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Vorrede. 


UrsprttDglich  hatte  K.  Brngmann  die  Absicht,  aach 
den  syntaktischen  Theil  des  Grundrisses  selbst  zn  bearbeiten, 
worüber  er  sich  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Theile  folgender- 
massen  äussert:  »Ein  dritterj  nnd  letzter,  minder  nmfUnglicher 
Band  soll  die  Syntax  sowie  ein  Wortregister  zu  allen  drei 
Theilen  bringen.  Ich  gestehe  gerne,  dass  mir  lange  der  Mut 
fehlte,  die  Syntax,  dieses  in  vielen  Theilen  noch  so  wenig  oder 
in  einer  wissenschaftlich  ungenügenden  Weise  bearbeitete  und 
bis  jetzt  noch  von  Niemandem  zusammenfassend  dargestellte 
Capitel  der  allgemein-indogermanischen  Grammatik,  in  diesen 
Gnmdriss  auf  zunehmen.  Den  Warf  nun  doch  zn  thnn,  dazn 
bin  ich  nicht  am  Wenigsten  dnrch  B.  DelbrUck's  in  diesem 
Sommer  erschienene  a  Altindische  Syntaxa  (Syntaktische  For- 
schungen, 5.  Band)  bestimmt  worden,  eine  Arbeit,  die,  wenn 
sie  auch  nicht  sprachvergleichend  gehalten  ist,  doch  jetzt  die 
Darstellung  der  Gesammtgeschichte  der  indogermanischen  Syntax 
in  mehreren  Beziehungen  nicht  wenig  erleichtert«.  Es  bestand 
damals  (188S)  zwischen  Brugmann  und  mir  die  Verabredung, 
dass  ich  ans  dem,  was  sich  mir  im  Laufe  vieler  Jahre  ange- 
sammelt hatte,  das  Brauchbare  beisteuern  solle.  Bei  näherer 
Erwägung  zeigte  sich  aber,  dass  ein  solcher  Plan  nicht  wohl 
ausführbar  sei.  Ich  übernahm  die  Syntax  allein  und  bin  auf 
diese  Weise  Theilnehmer  des  grossen  von  Brugmann  in's 
Leben  gerufenen  Unternehmens  geworden. 


Ich  kann  mir  freilich  nicht  verhehlen,  dass  das  von  mir 
Gelieferte  in  mehrfacher  Hinsicht  hinter  dem  von  ßrngmann 
Geleisteten  zurücksteht.  Während  eeiu  Grundriss  die  indoger- 
manischen Sprachen  in  einer  bisher  in  ähnlichen  Werken  noch 
nicht  eiTcichten  Vollständigkeit  umfaset,  hahe  ich  (ann  Gründen, 
die  ich  S.  88  dargelegt  habe),  von  der  Heranziehung  des  Ar- 
menischen, Albanesischen  und  Keltischen  völligabsehen  müssen. 
Einen  weiteren  besonderen  Vorzug  des  B  r  u  g  ni  a  nn'scheu  Werkes 
bilden  nach  meiner  Ansieht  die  Literaturangaben,  die,  wenn  sie 
auch  naturgemäsB  nicht  vollständig  sind,  doch  dem  I^eser  iu 
wirksamer  Weise  helfen,  sich  ein  Bild  von  den  Schicksalen 
der  einzelnen  Probleme  innerhalb  unserer  Wissenschaft  zu  ent- 
werfen. Mir  fehlt  es  leider  nach  dieser  Seite  bin  an  iSamm- 
loBgen.  Um  wenigstens  etwas  für  die  geschichtliche  Grund- 
legung zu  thun,  habe  ich  eine  allgemein  ürientierende  Einleitung 
voraufgeschiekt-  Im  übrigen  hoffe  ich,  dass  man  einem  ersten 
Versuch  die  bezeichneten  und  mancherlei  andere  Lücken  und 
Unvollkomraenheiten  zu  gute  halten  wird. 

Was  nun  das  in  diesem  Bande  Dargebotene  angeht,  so  habe 
ich  selbstverständlich  die  Syntax  mit  der  Formenlehre  in  Zu- 
sammenbang zu  halten  gesucht.  Doch  bin  ich  in  der  Auf- 
nahme neuerer  Vermnthungen  sehr  zurückhaltend  gewesen,  so 
zarUckhalteud,  dass  ich  gewiss  manchen  meiner  Fachgenossen 
als  veraltet  erscheinen  werde.  Bei  den  zahlreichen  Belegen 
habe  ich  mein  Augenmerk  hauptsächlich  auf  Zuverlässigkeit  uud 
Verständlichkeit  des  Mitgetheilten  gerichtet.  In  diesem  Streben 
hin  ich  auf  das  liebenswürdigste  von  meinem  Freunde  A.  Les- 
kien unterstützt  worden,  der  nicht  nur  die  litauischen  und 
slavischen  Belege  in  der  Korrektur  durchgesehen  und  verbessert, 
sondern  mich  auch  in  frllheren  Stadien  der  Arbeit  durch  ßath 
und  Nachweis  vielfach  gefürdert  hat.  Mit  aufrichtigem  Danke 
hahe  ich  auch  der  Unterstützung  0.  Wiedemann's  zu  ge- 
<lenken,   durch  dessen  Mithilfe  bei  der  Korrektur  sowohl  die 


Vorrede.  yjj 

Versehen  des  Setzers,   als  auch  manche  Irrthttmer  des  Ver- 
fassers beseitigt  worden  sind. 

Verdriesslich  war  mir,  dass  ich  mich  bei  mehreren  Sprachen 
anderer  Transskriptionen  bedienen  mnsste,  als  der  mir  seit 
lange  geläufigen,  und  ich  fürchte,  dass  trotz  aller  darauf  ver- 
wandten Muhe  ich  hier  und  da  in  die  alte  Gewohnheit  znrück- 
yerfallen  bin,  so  dass  z.  B.  gelegentlich  in  avestischen  Wörtern 
ein  gh  statt  eines  y  stehen  geblieben  ist  n.  ähnl.  Es  wäre  wirk- 
lich dringend  zn  wünschen,  dass  es  zn  einer  verständigen  Ver- 
einbamng  auf  diesem  Gebiete  käme.  Sind  wir  doch  bei  dem 
Avestischen  glücklich  so  weit  gekommen,  dass  es  bald  unnm- 
gänglich  sein  wird,  znm  Verständnis  der  immer  wechselnden 
Umschreibnngen  die  Originalbnchstaben  in  Klammem  beizn- 
ftigen. 

In  der  Anmerkung  auf  S.  581  dieser  Schrift  habe  ich  einer 
mir  privatim  mitgetheilten  Meinung  von  Bndolf  Scholl  ge- 
dacht, der  seitdem  durch  einen  allznfrtthen  Tod  hinweg- 
genommen ist.  Sein  Einfluss  auf  meine  Arbeit  ging  weiter,  als 
die  Fassung  der  Anmerkung  erkennen  lässt.  Er  hat  mich  nicht 
bloss  in  manchen  Einzelheiten  freundschaftlich  berathen,  sondern 
hat  auch  durch  seinen  Zuspruch  wesentlich  beigetragen,  mich 
zur  Übernahme  eines  Werkes,  dessen  Gefahren  und  Schwierig- 
keiten mir  nicht  unbekannt  sind,  geneigt  zu  machen.  Um  so 
schmerzlicher  bedanre  ich,  dass  ich  sein  wohlerwogenes  Urtheil 
nicht  mehr  vernehmen  kann. 

Jena,  August  1893. 

B.  Delbrück. 
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YeReiehnu  der  wichtigsten  Abkartimgea. 


XXlii 


Hiklosich,  Wb.  =  Etj-mologigcbes  Wörterbuch  der  glavißchea  Sprachen  von 

F.  Miklosich,  Wien  ÜSS6. 
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Wuk,  Wb.  =  Lexicon  serbico-germanico-latinum  ed.  Vuk  Steph.  Kara- 
dsdiitsch.  Wien  1852. 
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EINLEITUNG. 


Das  Werk,  dessen  ersten  Theil  ich  hiermit  der  Öffentlich- 
keit übergebe,  fuhrt  den  Titel ;  Vergleichende  Syntax  der  indo- 
germanischen Sprachen.  Es  soll  also  in  demselben  versucht 
werden,  dasjenige  wissenschaftliche  Verfahren  auf  die  Syntax 
anzuwenden,  welches  auf  dem  Gel>iet  der  Etymologie,  der  Laut- 
und  Formenlehre  zu  wichtigen  Erfolgen  geführt  hat.  Da  nun 
«in  solcher  Versuch,  wenigstens  in  dem  Umfange,  der  mir  vor- 
schwebt, noch  nicht  unternommen  worden  ist  [denn  es  giebt 
bisher  zwar  einige  vergleichend -syntaktische  Einzelarbeiten, 
)er  keine  Gesammtdarstellung),  so  wird  es  sich  empfehlen,  zu- 
'iiächst  zu  zeigen,  wie  man  bisher  die  Syntax  behandelt  hat, 
und  sich  zu  fragen,  welche  Veränderungen  sich  etwa  aus  der 
neuen  Fassung  der  Aufgabe  ergeben  möchten.  Das  soll  in 
dieser  Finleitung  geschehen. 

Meine  Absicht  geht  dabei  nicht  auf  eine  Geschichte  und 
Theorie  der  Syntax.  Ich  will  nur  versuchen  zu  zeigen,  wie 
die  wichtigsten  der  syntaktischen  Begriffe  in  der  vielhundert- 
jährigen wissenschaftlichen  Entwickelung  allmählich  hervor- 
getreten sind,  sich  vererbt  und  verändert  haben.  Namentlich 
habe  ich  mein  Augenmerk  darauf  gerichtet,  deutlicher,  als  es 
bisher  geschehen  ist,  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  dass  die 
Syntax  fast  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Bestehens  einem 
bald  stärkeren  bald  schwächeren  Einflusa  von  Seiten  der  Philo- 
sophie ausgesetzt  gewesen  ist,  was  sich  theils  daraus  erklärt, 
dus  einzelne  Grammatiker  überzeugte  Anhänger  gewisser  philo- 
jphischer  Systeme  waren,  theils,  und  zwar  hauptsächlich,  daraus, 
»s  aus  der  grossen  Werkstatt  der  Philosophie  allerhand  Ab- 
fälle durch  verschiedene  Kanäle  in  den  grammatischen  Betrieb 
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geleilet  worden  sind,  deren  sich  die  Arbeiter  dann  halb  iin- 
bewuaat  bedienten.  Ich  werde  natürlich  nicht  umhin  können, 
im  Verlauf  der  Darstell ung^  zur  Orientierung  des  Lesers  mein 
eigenes  ITrtheil  über  den  Werth  der  vorgebrachten  Behauptungen 
abzugeben,  doch  soll  die  Erörterung  hinter  der  Erzählung  zurück- 
treten. Zum  Schluss  soll  so  viel  Ton  der  Theorie,  als  mir  nöthig 
scheint,  kurz  zusammengefasst  werden. 

Was  die  Gliederung  des  erzählenden  Theils  der  Einleitung 
betrifft,  so  versteht  sich,  dass  ich  mit  den  Griechen  zu  beginnen 
habe.  Denn  auf  sie  geht  ja  der  grösste  Theil  unserer  grammati- 
schen Weisheit  zurück.  Mit  den  Römern,  denen  in  einer  ausführ- 
lichen Geschichte  der  Grammatik  eine  un verächtliche  Rolle  zu- 
fallen würde,  werde  ich  mich  dagegen  nicht  beschäftigen,  da  sie 
für  mich  nur  als  Fortleiter  der  griechischen  Anschauungen  in 
Betracht  kommen.  Die  zweite  Periode  soll  die  aprioristische 
Behandlung  der  Grammatik  umfassen.  Ich  rechne  dahin  die 
Scholastiker  und  ihre  Nachfolger  (z.  B,  Sanctius)  und  schliess- 
lich auch  noch  Gottfried  Hermann.  Mit  Wilhelm  von  Humboldt, 
Bopp  und  Grimm  beginnt  dann  die  dritte  bis  in  die  Gegenwart 
reichende  Periode,  die  sich  von  selbst  in  mehrere  kleinere 
Abschnitte  zerlegt. 


Erste   Periode. 

Die  Griechen. 

Eine  Darstellung  der  gesammten  griechischen  Grammatik 
hat,  wie  es  denn  auch  in  Steinthals  Geschichte  der  Sprach- 
wissenschaft bei  den  Griechen  und  Römern  (zweite  Auflage. 
Berlin  1S90)  geschieht,  zuerst  von  den  Philosophen,  insbeson- 
dere von  Plato,  Aristoteles  und  den  Stoikern  zu  handeln,  dann 
die  Thätigkeit  der  alexandrinischen  Kritiker  zu  schildern  und 
sich  zum  Schluß  zu  den  grammatischen  Lehrbüchern  zu  wen- 
den. Für  meinen  bescheideneren  Zweck  ist  es  erlaubt,  von 
den  beiden  ersten  Abschnitten  abzusehen  und  sofort  an  das 
älteste  schulmäßige  Kompendium  der  Grammatik^  die  aller 
Wahrscheinhchkeit   nach   im  ersten  Jahrhundert  vor  Christus 


Einleitung.    Erat«  Periode.    Dionysios  Tbrax. 


» 


veifasste  Techne  des  Dionysios  Thrax  anzuknüpfen  (vgl. 
Dionysü  Thracis  ars  grammatica  cd.  Gustavus  Uhlig,  Lipsiae 
1883).  Diese  nur  wenige  Seiten  füllende  Schrift  hat,  wie  Uhlig 
mit  Recht  bemerkt,  eine  weitergehende  Wirkuntr  geübt  als  irgend 
ein  andres  Werk  der  profanen  Literatur,  selbst  die  TheÜe  des 
Aristotelischea  Organons  nicht  ausgenammen,  sie  legt  ein  merk- 
würdiges Zeugnis  ab  nicht  bloss  für  den  Umfang  und  die  Dauer, 
sondern  auch  für  die  Strenge  der  von  dem  griechischen  Geiste 
geübten  Diktatur;  auf  ihr  beruht  die  traditionelle  Schulgram- 
matik  des  gesamraten  Occidents  und  eines  erheblichen  Theiles 
des  Orients  (vgl.  Uhlig,  zur  Wiederherstellung  des  ältesten 
oooidentalischen  Kompendiums  der  Grammatik,  Heidelberger 
Festschrift  zur  'iüsten  Versammlung  d.  Philol.  in  Karlsruhe  1SS2). 
Die  ersten  zehn  Paragraphen  der  Techne  gehen  uns  hier  nichts 
Dagegen  ist  es  gerathen,  ihren  Inhalt  von  §11  an  genauer 
Vorzuführen.  Der  genannte  Paragraph  enthält  die  Definitionen 
der  Begriffe  Satz  und  Satztheil  (oder,  wie  wir  in  mangelhafter 
Übersetzung  des  lateinischen  pars  orationis  sagen,  RedetheilJ. 
Die  Definition  des  Satzes  hat  höchst  wahrscheinlich  gelautet: 
kir^o<i  cati  ^eUwv  ativDeot;  oiavoiav  aOTOTsXrj  or/o'jaa  (Uhlig, 
Festschr.  74),  ein  Satz  ist  eine  Verbindung  von  Wartern,  welche 
einen  in  sich  vollendeten  Sinn  darstellt.  Die  Definition  von 
'Satztheil'  lautet :  },ilK  i'^ri  (lipo:;  eXay  tarov  tou  xara  ouviaStv  Xd^oo, 
d.  h.  '^^Ki;  ist  der  kleinste  Theil  des  auf  Zuaammenfügung 
beruhenden  Satzes.  Solcher  kilii^  oder  \Upiq  \6'(om  giebt  es  acht, 
die  stets  in  derselben  Folge  aufgeführt  werden.  Es  sind:  Qvo(j,a 
Nomen,  'pr^\l.a  Verbura,  jasto/t]  Partizipium,  apöpov  Artikel,  dvT- 
tawtp.ia  Pronomen,  zprJöä^i;  Praeposition,  STTippT(}jia  Advetbium, 
oiviea}io;  Konjunktion.  Im  einzelnen  wird  über  sie  folgendes 
behauptet. 

'Ovojia  ist  ein  Satztheil  mit  Kasus  (Trro>7ix«fv) ,  einen  Körper 
^ow|aa),  z.  B.  'Stein'  oder  eine  Handlung  [npaY|J.a),  z<  B»  Kr- 
nehnng'  bezeichnend,  allgemein  angewendet,  z.  B.  Mensch, 
Pfeid*,  oder  besonders  (personell,  {8to);),  z.  B.  'Sokrates*.  Als 
Begleiterscheinungen  (^ape-'Jixsva)  des  Nomens  treten  auf  die 
CiescUechter    (^evr,:    dposvr/ov,  OTjÄux<iv,   ouoaTEpov),   die  Numeri 


Einleitung.    Erste  Periode.    Bionveios  Thrax. 


(apiB[j.oL:  kyix6if  outxdc,  zXij&uvztxd;),  die  Kasus  (nrutssK;:  ÄptHj, 
■jffivtxTj,  BoTixT],  aJTiaTtxTj,  x^TjTtxT^).  Ausserdcm  sind  zwischen 
YivT(  und  dptöfioi  eingeschoben  eiotj  und  ayr^y-ara,  d.  h.,  wie  wir 
sagen  würden,  verschiedene  Arten  der  Stammbildung  oder 
Klassen  der  Bedeutung,  wobei  als  Beispiele  nicht  bloss  Substan- 
tiva,  sondern  auch  Ädjektiva  aufgefdlirt  werden.  ■ 

'Pijp.a  ist  ein  Satztheil  ohne  Kasus,  fähig  Zeiten,  Personen 
und  Numeri  anzunehmen '),  Thätigkeit  oder  Leiden  ausdrückend 
{evepfEiav  Tj  Trallo;  TrapiaTäaot).  An  Begleiterscheinungen  des 
Verbums  sind  (wenn  wir  von  den  eiSt}  und  a)(ri\t.azci.  und  auch 
von  den  ouCu^ioti  den  Konjugationsarten,  die  wir  in  der  Formen- 
lehre behandeln,  absehen]  vorhanden  die  Modi  (e-fxAtasii;),  näm- 
lich Indikativ  (6ptTrixTj),  Imperativ  (TrpoTraxTiXTj),  Optativ  (euxnxiq), 
Subjunktiv  (yTcoTOXTiXTj).  Endlich  wird  auch  der  Infinitiv  (äwap- 
euL^pato;]  dazu  gerechnet.  Sodann  nach  den  Modi  die  Genera 
des  Verbums  (BiaiMaii; :  evsp^sta  Aktivum,  Tcallci?  Paasivum, 
{A€0(Jtt3*;  Medium),  die  Numeri,  die  Personen  (upnJaünra),  und 
die  Tempora  (j^piivot,  nämlich  svecntui;  die  gegenwärtige,  Trape- 
XtjXu&cEjc  die  vergangene,  juiiXXuiv  die  zukünftige). 

MzroyTf  ist  ein  Satztheil,  welcher  an  dem  eigenthümlich< 
Wesen  [toidiTjTOi)  der  Verba  und  Nomina  theil  hat  (p^Te^eO- 
Die  Begleiterscheinungen  sind  dieselben  wie  beim  Nomen  und 
Verbum  ausser  den  Personen  und  Modi.  J 

^\pöpQv  ist  ein  Satzteil  mit  Kasus,  welcher  den  Kasw 
(xfjc  xX(a£«>(:)  der  Nomina  voran-  oder  nachgestellt  wird.  Der 
voranzustellende  (irporaxTix^v)  Artikel  ist  6,  der  nachzustellende 
(ÖTCO-axTixdv)  ist  5?.  Es  werden  also  hier  der  griechische 
Artikel  und  das  griechische  Relativum  zusammengeworfen,  über 
deren  etymologische  Verschiedenheit  uns  erst  das  Sanskrit  auf- 
geklärt hat.  ^ 

'AvTtuvufii'a  ist  ein  Satztheil,  welcher  an  Stelle  des  Nomens 
gebraucht  wird,   bestimmte  Personen  bezeichnend.    Es  werdeiL 


1^ 


1)  Die  Worte  von  'f&hlg^  bis  'anzundunen'  [tirioEvtTtxfj  ypfjvtuv  xs  %aX 
«poottroi-^  ral  dpiOjicu-w  w&ren  nach  Uhlig,  Featschr.  84  lu  stretchen.  Dagegen 
Termuthlicli  noch  die  Worte  •*.avr\•<f6fT^^t.1  otj(ia[vouoa  hinzuiiiftlgea  (s.  unten 
S.  7). 
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daxu  nur  gerechnet  die  persönlichen  Pronomina  nebst  ihren 
PossesBiTis.  Was  wir  sonst  Pronoraina  nennen,  muss  zum  Nomen 
oder  zum  Artikel  gestellt  worden  sein. 

HpöOssi;  ist  ein  Satztheil,  welcher  allen  andern  vorangestellt 
wird,  und  zwar  sowohl  in  der  Zusammensetzung,  als  in  der 
Zusammenordnung  (oovTä£ei,  d.h.  in  der  Verbindung  mit  Kasus). 
Dtfu  werden  die  achtzehn  vorhandenen  Präpositionen  aufgezählt. 
'E-ippT^jxa  ist  ein  Satzteil  ohne  Flexion  faxXiTovj,  welcher 
in  bezug  auf  ein  Verbum  gebraucht,  oder  ihm  hinzugefügt 
wird  (xara  ^fj-ato;  k&'^6\w^oy  tj  ^itiäsy^^I^vov  f«Tjjjiotri).  Unter  den 
/.ar«  f)y,|iaTo;  \s.-{6yiz^a  denkt  man  sich  wohl  Wörter  wie  xaXtJi;, 
unteT  den  iri^ve-^tJjiava  (>Trj}iaTi  Zeit-  und  Orts-Adverbia  u.  dgl. 
Aus  der  Menge  der  beigebrachten  Unterabtheilungen  ist  zu  er- 
sehen, dass  unter  l7:{ppr^iia  zusammengefasst  wurde,  was  wir 
unter  die  Begriffe  Adverbium,  Partikel,  Interjektion  zu  ver- 
theilen  pflegen. 

Endlich  auvoea}xo;    ist  von  Dionysios   so  definiert  worden: 

3uv^oo3a  oiivoiav  ixsti  TdU<i><;  xal  t6  ttj;  ip{i7,vEta?  xsj(r|vi? 

r^pousa   (s.  Uhlig  im  Index  unter  aiivSsajiD;),    d.  h.  ein  Satz- 

theil.    welcher  den  »Sinn  unter  Innehaltung  einer    bestimmten 

Ordnung  verbindet  und  welcher  die  Lücken  der  Kede  ausfüllt. 

I  Das  {i£Ta  To^scu;  bezieht  sich  darauf,  dass  man  z.  ß.  zl  nur  dem 

Bedingungssatz  einverleiben   kann,    nicht   aber  dem  Folgesatz, 

(du  rA.T^poGv  auf  die    den   Alten   (auch   den  Indern)    geläufige 

Anschauung,    dass   einige  Wörter  nur   des   Metrums  oder   der 

Schönheit  wegen  gesetzt  werden   (|j.£"üpo!>  r^  xfiafiou  fvsxsv  irotpa- 

i,afi{3ivovTat),  z.  B.  Sr|,  p«,  vti  u.  ähnl.    Übrigens  werden  die  oiiv- 

ltz\ut'.  eingetheilt  in  aiijnrXsxTixoi  conjunctiones  ropulativae  (wozu 

aomer  xaf  u.  ähnl.  auch    xsv  und  av  gerechnet  werden),    Sia- 

CeuxTixo{  äisj'unctitiae,  !3uva7mxo{  condtciotialeg,  7:apaauva:rrtxoi  cau- 

sah»,   alxmko'fiyioi  Jinales,    dTropTjjjiaTixot  dnbitalivae,    (3uA.XoYtanxoi 

Totiocinatwae^   endlich   die  schon    erwähnten   napaT;XTjp(u}j.aTixot 

etpietivae. 

Soweit  die  acht  Redetheile  der  Techne.  An  der  Zahl  der- 
selben hat  die  Folgezeit  nicht  viel  verändert.  Die  Römer  haben 
natürlich  den  Artikel,  den  sie  in  ihrer  Sprache   nicht  hatten^ 


weggelaasen.  Wir  ziehen  ilin  zum  Pronomen^  das  wir  auch 
sonst  anders  begrenzen.  Zum  Eisatz  haben  dann  die  Römer 
einen  andern  achten  Satztheil  aufgestellt,  welchen  sie  aus  dem 
eTTtppr,}*«  mit  seinen  zahlreichen  Unterabtheilungen  lostrennten, 
niunlich  die  Interjektion,  worin  wir  ihnen  mit  Recht  gefolgt 
•iad.  Wir  haben  aber  ausserdem  aus  dem  srippr^jia  noch  einen 
weitem  Satztheil  herausgeschnitten,  die  Partikel,  auf  den  wir 
uns  freilich  nicht  viel  einzubilden  haben  ^rgl.  Karl  Ernst  August 
8chmidt,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Grammatik  219ff.).  Zu 
manchem  Tadel  geben  die  Definitionen  der  Satz- 
theil e  Veranlassung.  Es  fehlt  vor  allem  der  einheitliche  Aus- 
gangspunkt, denn  mam  versucht  entweder  das  Wesen  der 
Satztlieile  an  sich  aufzuklaren,  oder  man  legt  (&eilich  mehr 
nebenüchlich)  Gewicht  darauf,  ob  sie  Flexionsformen  haben 
oder  nicht,  oder  endlicJi  man  beschreibt  sie  nach  ihrem  Ver- 
hältnis zu  andern  Satztheilcn  oder  dem  Gedanken  des  Satzes. 
Der  erste  der  genannten  drei  Gesichtspunkte  tritt  bei  den 
Definitionen  des  Nomens,  des  Verbums,  des  Partizipiums  und 
Pronomens  hervor.  Das  Nomen  bezeichnet  nach  Dionysios  ein 
saiua  oder  ein  -pd^ua.  Andre  fassen  die  Begriffe  etwas  ab- 
weichend. "Aber  immer  —  so  sagt  Steinthal,  Gesch.  d.  Sprachw.^, 
2,  242  mit  Recht  —  ob  man  awaa  T^  ^rpäYH-i  oder  ou^i'a  oder 
ou3ia  (jlstci  ^roitJTTjTO;  oder  bloss  T:fii6rr^z  sagt,  dies  ist  insofern  ganz 
gleichgültig,  als  man  in  jedem  Falle  in  das  Reich  der  sach- 
lichen Begriffe,  der  Logik  und  Metaphysik,  und  aus  der  Sprache 
heraus  geräth."  Was  das  Verbum  betrifft,  so  fehlt  strenggenom- 
men in  der  Definition  des  Dionysios,  wie  sie  oben  mitgeteilt 
worden  ist  (^Tjfia  kari  Xi^i;  orruiTO?  dvep^eiav  f^  iralkn  ^ropirraoa), 
der  Versuch,  das  eigentliche  Wesen  des  Verbums  au&ufassen, 
denn  svip^sia  und  TiaDo;  sind  doch  nur  Zustünde  des  im  Verbum 
enthaltenen  Subjekts.  Apollouios  Dyskolos,  von  dem  sogleich 
weiter  gesprochen  werden  soll,  findet  das  lötov  des  Verbums 
[zwar  nicht  bei  der  Definition,  aber  sonst)  im  TrpäYJ"-«,  wie  auch 
wir  wohl  nicht  abgeneigt  wären,  im  Nomen  das  Ding,  im  Ver- 
bum den  Vorgang  ausgedrückt  zu  sehen ;  aber  es  lässt  sich  doch 
nicht  leugnen,   dass  es  bedenklich  ist,  in  dem  Nomen  ocu^ia  i] 


::pdLY(taT  ^^  dem  Verbum  xpä^!^'*  ^^  erkennen.  Bs  miisste  noth- 
wendig  in  der  Definition  des  Verbums  enthalten  sein,  dass  es 
Aussagewort  ist.  So  definieien  es  die  Stoiker,  und  vielleicht 
oder  wahxscheinlicherweise  hat  auch  die  Definition  des  Diony- 
sio6  noch  die  Worte  enthalten:  y.aTr^•(6pr^^La  or^iiatvo'jaa  (vgl. 
Uhlig,  Festschr.  84),  Apollonios  aber  wollte  davon  nichts  wissen. 
Denn  einmal  ging  er  darauf  aus,  das  Wesen  des  Verbums, 
nicht  seine  Aufgabe,  zu  definieren,  und  dann  liess  sich  xinter 
xonjftfpTijjia  der  Infinitiv  nicht  unterbringen ,  den  er  doch 
so  zu  sagen  für  das  Verbum  an  sich  hielt.  Ausser  dem  Nomen 
und  Verbum  werden  nach  ihrem  Wesen  noch  definiert  das 
Partizipium  und  etwa  noch  das  Pronomen,  insofern  angegeben 
wird,  dass  es  die  drei  Personen  ausdrücke.  —  Der  zweite  der 
genannten  Gesichtspunkte,  daa  Vorhandensein  oder  Fehlen  von 
Flexions formen,  tritt  nicht  beherrschend  hervor.  Vom  Nomen 
und  ebenso  vom  Artikel  wird  gesagt,  jedes  der  beiden  sei  ein 
|Upo^  X^^ou  ■rcwTixcJv,  das  Verbum  heisst  eine  Xi^t;  aTCTtoxo?,  das 
Adverbium  ein  jAspo;  Xii-jfou  axAirov.  Bei  dem  Pronomen,  der 
Präposition,  der  Konjunktion  wird  etwas  derartiges  in  die 
Definition  nicht  aufgenommen.  Es  würde  also  nicht  im  Geiste 
der  alten  Grammatik  sein,  wenn  man  die  Satztheile  in  fiektier- 
bare  und  nichtflektierbare  eintheilen  wollte.  —  Der  dritte 
Gesichtspunkt  kommt  bei  den  übrigen  Satztheilen  zur  Geltung. 
Weder  bei  dem  Artikel,  noch  der  Präposition,  noch  dem  Adver- 
bium^  noch  endlich  der  Konjunktion  wird  auf  das  Wesen  der 
Begriffe  an  sich  eingegangen.  Vielmehr  werden  der  Artikel 
(abgesehen  von  der  Bemerkung^  dass  er  irrojrtxdv  sei]  und  die 
Präposition  nur  durch  ihre  Stellung  vor  oder  nach  andern 
Wörtern  charakterisiert,  das  Adverbium  nur  durch  sein  Ver- 
hültnis  zum  Verbum  (das  Verhältnis  zum  Adjektivum  wird,  da 
dieses  nicht  als  besondrer  Satztheil  anerkannt  war,  nicht  erwähnt), 
lue  Konjunktion  nur  durch  ihr  Verhältnis  zum  Sinne  des 
Satzes.  —  Die  drei  genannten  Gesichtspunkte  nun  haben  auch 
den  Grammatikern  der  Folgezeit  zu  schaffen  gemacht.  Und 
in  der  That  verdienen  sie  sämmtlich  Berücksichtigung.  Nur 
darf  man  sie  nicht,    wie  Dionysios  es  gethan  hat,   zusammen- 
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werfen,    sondern   muss    jeden    an   seiner   Stelle    zur    Geltung 
bringen. 

Der  zweite  Grammatiker,  dessen  ich  zu  gedenken  habe, 
ist  Apollonios  Dyskolos  aus  Älexandria ,  der  zur  Zeit  des 
Antoninus  Pius  in  Rom  lehrte,  im  Gegensatz  zu  dem  für  uns 
unpersönlichen  Dionysios  ein  philologischer  Charakterkopf, 
umfassende  Ueleeenheit  mit  eindringendem  und  grüblerischem 
Scharfsinn  verbindend,  schreiblustig,  streitbar.  Wir  haben  ihn 
schon  soeben  bei  den  Satzthcilen  gelegentlich  erwähnt,  deren 
Definitionen  er  vielfaltig  verbessert  oder  geändert  hat,  jetzt  geht 
er  uns  an  als  der  Vater  der  Syntax.  Zwar  die  Wörter 
aovTaoostv  und  ouvTotEi?  wurden  schon  vor  ihm  in  der  Gram- 
matik gebraucht  (wurde  doch  der  Satztheil  bei  Dionysios  defi- 
niert als  jjipoi;  ^dtjftoTov  tou  xara  auvTot^^iv  X6'(fjXi],  aber  Trspl  auv- 
Ta£etu^  de  constrttctione  hat  er,  so  viel  wir  wissen,  als  erster 
einer  unendlichen  Reihe  geschrieben.  Die  Grammatiker  haben 
sich  allezeit  gern  mit  dem  Korrigieren  von  Fehlern  abgegeben. 
So  hatte  man  denn  schon  vor  Apollonios  den  Barbarismos 
getadelt,  der  an  dem  einzelnen  Worte  hervortrete,  den  Soloi- 
kismos,  der  bei  der  Verbindung  der  Wörter  zum  Vorschein 
kommt.  Ferner  hatte  jemand  den  Satz  outo;  jae  etuij/ev  für 
fehlerhaft  erklärt  für  den  Fall,  diiss  die  in  Ittn^^sv  tätig  gedachte 
Person  eine  Frau  sei.  An  diese  Thorheit  knüpft  Apollonios 
in  der  grundlegenden  Stelle  seiner  Syntax  (Anfang  des  dritten 
Buchs)  an,  indem  er  zunächst  den  Unterschied  zwischen  that- 
sächlicher  und  grammatischer  Richtigkeit  hervorhebt.  Was  ist 
nun  aber  gramnialisehc  Richtigkeit?  In  dieser  Hinsicht  muss 
man  die  Satztheile  mit  Flexion  von  denen  ohne  Flexion  unter- 
scheiden. Bei  den  ersteren  beruht  die  Richtigkeit  in  der  Ver- 
bindung der  auf  einander  passenden  Formen,  oder  wie  Apollonios 
sich  sich  umständlicher  ausdrückt:  Von  den  Satztheilen  werden 
einige  abgewandelt  in  Numeri  und  Kasus,  andere  in  Personen 
und  Numeri  (wie  das  Verbum  und  Pronomen),  einige  in  Ge- 
schlechter. Diese  abgewandelten  Satztheile  nun  sind  durch  die 
Zusammenfügung  der  Rede  vertheilt  zum  Zweck  der  Verknüpfung 
mit    dem   worauf  sie    bezogen  werden  können    (r^    toö   Xq^ou 


So  s.  B.  gehört  zu  dem  pluralischen  Verbum  ein  pluralisches 
Nomen  nach  Massgabe  der  in  der  Verbalform  enthaltenen  Per- 
son, z.  B.  "j^patpoijLev  T,[x£t-,  -fpoc'^0!>3Lv  oi  avöp*urot'),  und  ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  Kasus  und  Genera.  Anders  ist  es 
mit  den  Wörtern  ohne  Flexion.  An  sich  könnten  sie  mit 
allen  anderen  Wörtern  verbunden  werden,  da  sie  ja  kein  die 
Verknüpfung  begrenzendes  Zeichen  an  sich  tragen.  Das  ist 
auch  der  Fall,  doch  wird  bei  einigen  die  Verwendbarkeit 
durch  ihren  Sinn  beschränkt,  so  z.  B.  bei  den  Adverbien, 
welche  eine  bestimmte  Zeitstufe,  oder  welche  einen  Wunsch 
ausdrücken  u.  s.  w.  Aus  diesen  Grundgedanken  nun  begreift 
sich  auch  die  Anordnung  der  Schrift  rspl  aoviaU«";.  Die  wich- 
tigsten Satztheile  sind  die  fiexibeln,  unter  diesen  wieder  Nomen 
und  Verbum,  da  ja,  wie  Apollonios  sajgi;,  ohne  diese  der  ganze 
Satz  nicht  zusammengeschlossen  wird  (ou  auYxXsts-ai).  Da  nim 
das  Nomen  in  der  auch  von  Apollonios  hochgehaltenen  Keihen- 
folge  den  Reigen  eröffnet,  so  könnte  man  meinen,  dass  auch 
die  Syntax  mit  dem  Nomen  zu  beginnen  habe.  Aber  das 
Nomen  kommt  doch  erst  da  zu  seiner  rechten  Geltung,  wo  die 
Verbindung  (irnrXoxTj)  seiner  Flexionsforraen  mit  den  Flexions- 
formen  de«  Verbums  in  die  Erscheinung  tritt.  Apollonios  spart 
also  das  Nomen  bis  dahin  auf  und  beginnt  daher  seine  Schrift 
nicht  mit  dem  Nomen,  sondern  mit  denjenigen  Satztheilen, 
die  dem  Nomen  gegenüber  eine  dienende  Stellung  einnehmen, 
sei  es,  dass  sie  dem  Nomen  angefügt  werden,  wie  der  Ar- 
tikel (Buch  I),  sei  es,  dass  sie  an  Stelle  des  Nomens  treten,  wie 
(las  Pronomen  (Buch  U).  Tra  dritten  Buch,  wo  das  Verbum 
m  den  Kreis  der  Betrachtung  tritt,  folgt  dann  zuerst  die  schon 
berührte  Grundlegung,  darauf  werden  die  Modi  mit  den  Tem- 
pora vmd  Personen,  dann  die  Kasus  des  Nomens  in  ihrem 
Verhältnis  (ihrer  Abhängigkeit,  wie  wir  sagen  würden)  gegen- 


1}  Ist  nicht  die  im  Verbum  enthaltene  Person  gemeint,  sondern  tritt 
ein  Wechsel  ein  liv  (jic-aßdtet],  so  braucht  keine  Kongruenz  stattzufinden: 
rirrro'jst  '.ifi  ivllpoirov  und  Turrro'jat  to-j;  d'^Oputizoj?.  Daraua  sind  später  die 
Begriffe  Kongrueue  und  Kektion  entwickelt  worden  (vgl.  SteinthaP,  2,  347;. 
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über  dem  Veibum  behandelt.  Das  vierte  Buch  bespricht  die 
Präpositionen,  welche  ja  sowohl  zum  Verbum  als  zum  Nomen  in 
Beziehung  stehen.  Der  Rest  des  Werkes  ist  verloren  gegangen. 
Zum  Schluss  will  ich  noch  hervorheben,  dass  Apollonios 
vieles  zum  ersten  Mal  gelehrt  hat  (z.  B.  über  den  Artikel  und 
das  Pronomen),  das  noch  heute  gilt  oder  woran  man  noch 
heute  anknüpft,  aber  dass  er  natürlich  auch  oft  in  seinen  Er- 
klärungen in  die  Irre  gegangen  ist.  So  macht  ihm  z.  B.  der 
Singular  des  Yerbums  bei  dem  Neutr.  plur.  als  inkongruent  1 
(axaraÄ/wT^Xo;)  Sorge,  und  er  kann  diese  Konstruktion  nicht 
besser  rechtfertigen,  als  diuch  die  Annahme,  dass  eine  (durch 
Gleichheit  der  Form  entschuldigte)  Verwechselung  zwischen 
Nominativ  und  Akkusativ  eingetreten  sei.  So  habe  die  fehler- 
hafte Konstruktion  sich  unvermerkt  einschleichen  können. 
Freilich  war  auch  von  ihm  nicht  zu  verlangen,  dass  er 
schon  damals  auf  die  Hypothese  hätte  verfallen  sollen, 
welche  jetzt  J.  Schmidt  in  einem  grundgelehrten  Buche 
durchzuführen  sucht,  dass  nämlich  der  neutrale  Plural  seinem 
Ursprünge  nach  eigentlich  ein  femininischer  Singular  sei.  Ein 
zweiter  merkwürdiger  Fall  begegnet  uns  bei  der  Kasuslehre. 
Bei  den  Kasus  stellt  Apollonios  die  in  Betracht  kommenden 
Verben  zu  Bedeutungsgruppen  zusammen,  die  er  dann  mög- 
lichst unter  einen  Hut  zu  bringen  sucht.  So  steht  der  Akku- 
sativ bei  denjenigen  Verben,  die  eine  leidende  Person  neben 
sich  erfordern ,  der  Genitiv,  wenn  ein  Äffiziertsein  durch  den  I 
Begriff  des  Verbums  ausgedrückt  werden  soll,  der  Dativ  bei 
den  Verben,  welche  eine  Zuwendung  bedeuten.  Natürlich 
wollen  sich  nun  viele  Ausdrucks  weisen  nicht  fügen,  z.  B.  er- 
hellt nicht,  warum  man  (^zd-^iu  oz,  toütov  Goßoü^at  und  ähnl. 
sagt,  da  doch  der  Fliehende  und  Fürchtende  selbst  der  Lei- 
dende ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  nimmt  Apollonios  seine 
Zuflucht  zur  Ellipse,  welche  nicht  bloss  in  der  poetischen 
Hede  vorkomme.  Es  fehlt  ein  Sidt,  wie  es  neben  dem  Gen.  fehlt 
in  iip\irpi^  iztoioia.  Wir  sehen  in  diesen  beiden  Fällen  Apol- 
lonios von  Mitteln  der  Erklärung  Gebrauch  macheu,  welche  die 
alexandiinischen    Kritiker    oft   und    unbedenklich    anwenden, 


[«benso  wie  z.  B.  ihre  indischen  Kollegen.  Ursprünglich  ist 
diese  Art  der  Erklärung  nicht  höse  gemeint.  Wenn  Aristarch 
gelegentlich  sa^,  daijs  Homer  den  Dativ  statt  des  Genitivs  an- 
wende, so  soll  das  eigentlich  nur  heissen,  dass  die  Prosa  an 
dieser  Stelle  den  Genitiv  gebrauchen  würde,  und  wenn  es 
leisst,  dass  etwas  fehle  (eAAstirei),  so  soll  damit  ebenfalls  ursprüng- 
lich nur  gesagt  sein,  dass  die  gewöhnliche  Rede  noch  dag  und 
das  Wort  setzen  würde.  Unter  den  Händen  pedantischer 
Schulmeister  oder  verschrobener  Grübler  sind  dann  freilich 
Eoallage  und  Ellipse  zum  Gegenstand  gefährlicher  Irrlehren 
geworden. 

Die  Ausläufer  der  griechischen  Grammatik  nach  Byzanz 
und  Rom  habe  ich  hier  nicht  zu  verfolgen").  Dagegen  wird 
man  ein  zusammenfassen  des  U  rteil  über  die  griechischen 

rXciBtiusgen  erwarten.  Um  sich  ein  solches  zu  bilden,  erwäge 
vor  ailem  die  Grösse  der  Aufgabe.  Die  Sprache  vt-ird 
einer  Creneration  nach  der  andern  überliefert  in  Gestalt  von 
Sätzen,  innerhalb  deren  sich  mehr  oder  minder  deutlich  einzelne 
Wörter  abheben.  Ein  Theil  derselben  erscheint  stets  in  gleicher 
Gestalt,  andere  vielformig,  aber  doch  so,  dass  sich  ein  bleibender 
gleicher  Kern  dem  Gedächtnis  einprägt.  Die  Wörter  sind 
auf  das  mannigfaltigste  innerlich  verknüpft  und  an  eine 
gewisse  Reihenfolge  gebunden.  Wer  nun  dieses  von  den  Vä- 
tern überkommene  Instrument  unausgesetzt  anwendet,  in  dessen 
Innern  bilden  sich  natürlich  eine  grosse  Masse  von  Reilien, 
deren  Gb'eder  durch  Form  und  Inhalt  fester  oder  lockerer 
▼erbunden  sind.  Von  allen  diesen  Reihen  weiss  der  natürhche 
Mensch  nichts ;  dass  sie  aber  vorhanden  sind,  ergicbt  sich  daraus, 
dasa  eine  Reaktion  des  Sprachgefühls  eintritt,  sobald  in  der 
Sprache  etwas  Ungewöhnliches  erscheint,  eine  falsch  gebildete 
Verbalform,  ein  Wort  an  ungewöhnlicher  Stelle  u.  s.  w.     Alle 


1.1  Nur  sei  es  erl&ubt,  tu  bemerkcu,  dau  von  einem  Byzantiner  bereits 
die  lokalifltische  Kasustheorie  aufgestellt  worden  ist,  tiätnlich  von  Maximum 
Plaoudes  erste  Uilfte  de«  14.  Jahrb.),  ein  Beweis,  wie  naheliegend  diese 
unrichtige  Ansicht  ist.  Nach  ihm  bezeichnet  der  Genitiv  das  T.6\if*,  der 
luv  da«  ta'j,  der  Akkusativ  das  ^:f^  (vgl.  HQbachmann,  sur  Kasuslehre  26; . 


diese  Typen  nun  aus  dem  Unbewuaatsein  in  das  Bewusstsein 
zu  heben  —  und  das  ist  doch  die  Aufgabe  des  Grammatikers  — 
ist  ein  gewaltiges  Unternehmen,  das  auch  den  hellsten  Köpfen, 
selbst  Männern  wie  Aristoteles,  nicht  auf  den  ersten  Anlauf 
gelingen  konnte.  Die  Griechen  haben  die  schwierige  Aufgabe 
zwai  nicht  so  vollkommen  gelöst,  wie  die  Inder,  aber  doch  so, 
dass  wir  noch  heute  von  ihnen  zehren.  Ihr  Mangel  lag,  was  die 
syntaktischen  Begritfe  betrifft,  wesentlich  in  ihrem  Verhältnisse 
zur  Philosophie.  Sie  haben  sich  von  der  Philosophie,  die  vor 
ihnen  an  den  gleichen  oder  an  ähnlichen  Aufgaben  ge- 
arbeitet hatte,  frei  gemacht,  und  sie  haben  daran  insofern  recht 
gethan,  als  Logik  und  Grammatik  verschiedene  Aufgaben 
haben.  Aber  sie  haben  damit  auch  dasjenige  bei  Seite  gescho- 
ben, was  sie  zu  ihrem  Nutzen  hätten  verwenden  müssen,  näm- 
lich (um  es  in  späterer  Formulierung  auszudrücken)  die  Be- 
griffe von  Subjekt  und  Prädikat,  ohne  welche  eine  Syntax 
nicht  auskommen  kann.  Dieses  Versäumnis  rächte  sich ,  die 
zweite  Periode  steht  überwiegend  unter  dem  Zeichen  der  Phi- 
losophie. 

Zweite  Periode. 
Die  Zeit  bis  zum  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Innerhalb  des  Zeitraums,  den  ich  in  der  zweiten  Periode 
zusammenfasse,  interessieren  uns  zunächst  die  Scholastiker. 
welchen  ich  Sanctius,  den  berühmten  Verfasser  der  Minerva 
anfüge.  Dann  wird  von  John  Locke,  der  graramaire  generale  und 
dem  Einflufis  der  Wolfschen  Philosophie  die  Rede  sein.  Denn 
die  andern  zwischen  den  Scholastikern  und  Kant  liegenden 
philosophischen  Systeme  haben,  soviel  ich  sehe,  einen  EinAuss 
auf  die  Syntax  nicht  gewonnen. 

Über  die  grammatischen  Studien  der  Scholastiker  unter- 
richtet man  sich  leicht  aus  der  übersichtlichen  Schrift  von 
Thurot,  welche  Band  22,  2  des  verdienstlichen  Sammelwerkes 
Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliothcque  imperiale 
bildet  (Paris  1868).     In  der  Zeit,  welche  für    uns   in   betracht 
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kommt,  vom  12.  Jahrhundert  an,  herrschte  in  dem  grÖ88ten 
Theüe  von  Europa  eine  Gleichheit  der  Bildung,  von  der  wir 
uns  heutzutage  schwer  eine  Vorstellung  machen  können.  Den 
Inhalt  der  Gedanken  bestimmte  die  Kirche,  das  Eüstzeug  zur 
Bearbeitung  entnahm  man  dem  Aristotelischen  Organon  (welches 
hauptMichlich  durch  die  Übersetzung  des  Boethius  bekannt 
wurde) ,  die  Sprache  war  die  lateinische,  die  überall  auf  gleiche 
Weise  gelehrt  wurde.  *Das  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa 
Dei  (anfang  des  13.  Jahrhunderts)  wurde  in  den  Schulen  diktiert, 
auswendig  gelernt  und  kommentiert  zu  Paris,  Oxford,  Prag, 
Breslau  und  Bologna'.  Natürlich,  dass  man  auf  die  Formen- 
lehre, welche  den  I\jiaben  eingebUiut  wurde,  keinen  besondern 
Werlh  legte  (dieser  Theil  der  Gramm<itik  ist  ja  erst  durch  die 
vergleichende  Sprachkundc  zu  rechtem  Ansehn  gekommen) ; 
das  Hauptinteresse  wendete  sich  auf  die  Syntax.  Studium 
grammaticorum  praeeipue  circa  constructionem  versatui,  sagt 
ein  Grammatiker  des  13.  Jahrhunderts.  Doch  geschah  das 
nicht  etwa  in  dem  Sinne,  dass  die  Thatsachen  des  Sprach- 
gebrauchs gesammelt  worden  wären.  Eine  solche  Arbeit  lag 
dem  nach  innen  gekehrten  Zeitalter  fern.  Man  forschte  viel- 
mehr nach  den  im  Satze  enthaltenen  Begriffen.  'Die  Grammatik 
war  nicht  mehr  die  Kunst,  richtig  zu  sprechen  und  zu  schreiben. 
Sie  war  eine  rein  spekulative  Wissenschaft  geworden,  welche 
nicht  darauf  ausging,  die  Thatsachen  vorzulegen,  sondern  aus 
den  letzten  Prinzipien  zu  erklären/  Wenn  es  denn  (so  kann 
man  weiter  im  Siime  dieser  Denker  reflektieren]  bei  der  Sprache 
wesentlich  auf  die  Begriffe,  die  Gedanken,  das  Innere  ankommt, 
so  ist  die  äussere  Erscheinung  der  Sprachen  eigentlich  gleich- 
gültig. Und  so  konnte  die  Frage  auftauchen,  ob  nicht  alle 
Sprachen  im  gründe  genommen  gleich  wären,  und  mit  ja  beant- 
wortet werden.  Die  noch  dem  18.  Jahrhundert  fremde  Vor- 
etellung,  dass  eine  Sprache  aus  dem  Volke  hervorgegangen  ist, 
das  sie  spricht,  dürfen  wir  natürlich  in  der  Scholastik  nicht 
suchen,  und  so  können  wir  uns  denn  nicht  wundern,  schliess- 
lich dem  folgenden  Satz  zu  begegnen:  non  ergo  grammaticus, 
sed  philosophus  proprias  naturas  rerum  diligenter  eonsiderans, 
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ex  quibus  modi  e»sendi  appropriati  diversis  rebus  agnoscuntur. 
grammaticam  invenit  (8.  124).  Man  kann  also  sagen:  die 
Denker  der  damaligen  Zeit  waren  auch  in  der  Grammatik  Schola- 
stiker, und  zwar,  wenn  es  erlaubt  ist,  ihre  Terminologie  auch 
auf  die  Grammatik  anzuwenden,  Realisten.  Die  universalia,  d.  h, 
in  unserm  Falle  die  grammatischen  Begriffe  waren  ihnen  ante 
rem.  Im  einzelnen  ist  zu  bemerken,  dasa  man  sich  besonders 
eifrig  mit  den  Gnindbedeuttingen  der  Satztheile,  den  sog.  modi 
significaudi  (d.  h.  etwa  so  viel  wie  Kategorien),  beschäftigte. 
Man  zählte  derselben  sieben,  und  um  jeder  dieser  sieben  willen 
ist  der  entsprechende  Satztheil  erfunden  worden,  so  2.  B.  das 
Nomen  wegen  der  Kategorie  Substanz  mit  Qualität.  Wichtig 
ist,  dasa  wir  in  der  Definition  des  Verb  ums  und  damit  des 
Satzes  die  Scholastik  durchaus  auf  dem  Standpunkte  des 
Aristoteles  finden.  So  heisst  es  bei  Petrus  Helias  (12.  Jahrh.) : 
in  omni  perfecta  oratione  dicitur  aliquid  et  de  aliquo.  Fuit 
igitur  repertum  nomen  ad  discernendum  de  quo  est  sermo, 
veibum  vero  ad  discernendum  quid  dicitur  de  eo  (S.  178),  und 
in  etwas  späterer  Zeit:  ad  perfectionem  locutionis  duo  sunt 
necessaria,  scilicet  suppositura  et  appositum.  Suppositum  est 
illud  de  quo  fit  sermo,  .  .  .  appositum  est  illud  quod  dicitur  de 
supposito  (S.  217).  Die  Ausdrücke  ^Sabjekt'  und  'Prädikat*  ge- 
brauchte man  nicht,  obgleich  Boetliius  sie  hat,  wie  wir  später 
sehen  werden.  Deshalb  konnte  man  den  Nominativ  auch  nicht 
als  Subjektskasus  bezeichnen,  sondern  drückte  sich  über  ihn  so 
aus:  nominativus  est  quidam  modus  significandi  datus  nomini 
ad  designandum  rem  ut  quod  est  alteruni,  quod  clare  videre 
potes  dicendo  Socrafes  currit.  Nam  Soci'ates  significatur  tamquam 
id  quod  est  hujus  cursus  activum  (S,  250).  Das  Wort  Kopuln 
erscheint  bei  Abälard,  kommt  aber  keineswegs  zu  allgemeiner 
Geltung.  Endlich  dürfte  hervorzuheben  sein,  dass  in  der  Zeit  der 
Scholastik  der  schon  von  römischen  Grammatikern  angewendete 
(vgl,  Hübschmann,  zur  Kasuslehre  36  Anra.)  Ausdruck  regere  all- 
gemein geworden  ist.  Petrus  Helias  lässt  sich  über  denselben 
so  vernehmen:  Sicut  in  natura  illud  dicitur  regere  aliud,  quod 
non    sinit    illud    deviaie,    simiHter    in    arte    illa   dictio  dicitur 
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r^ere  aliam,  quae  non  sinit  illam  poni  in  alio  casu  vel  genere 
vel  numero.  Unde  regere  est  conferre  poni  in  tali  casu  in  quo 
Stare  debet  ut  in  hac  oratione  Socrates  videt  Platonem.  Hoc  ver- 
bum  cidet  confert  huic  dictioni  Socrates  poni  in  nominativo  solum. 
huic  vero  quod  est  Platonem  in  accusativo  solum  iS.  243).  Man 
beschränkte  also  regere  nicht,  wie  wir  es  thun ,  auf  die  Ver- 
bindung des  Verbums  mit  einem  obliquen  Kasus.  Die  Ver- 
engung des  Begriffes  regere  finde  ich  erst  im  IG.  Jahrhundert, 
und  swai  bei  dem  Professor  der  Rhetorik  und  griechischen 
Sprache  an  der  Universität  xu  Salamanca  Francesco  Sanchez 
de  las  Brosas.  dem  Verfasser  der  zuerst  15S7  erschienenen 
Minerva  siTe  de  cansis  ladnae  linguae  commentarius.  Sanctius 
hat  auf  die  Folgcaek  onen  gamz  ausserordentlichen  Einflu« 
gehabt.  Friedrich  Haase  aagt  Ton  ihm  in  seinen  in  der  Mitte 
nnsers  Jahrhunderts  grhihmrii  Yorierangen  (her.  ron  Eckstein, 
Band  1  S.  25  .  'In  Itafioi  haX  Monte  gegen  Sanctius  geachriebeo, 
in  Frankreidi  «nd  SpaaJen  dagegen  sitxt  Sanctius  als  König 
der  Grammatiker  voA  heutzutage  riel  fester  auf  dem  TTimnti^ 
als  irgend  ein  mmäam  Kioig  in  diesen  Ländern'.  Er 
diese  veitreiehefie  Widnnig  nicht  etwa  seiner  at 
Gelehrsamkeit  («l^g^ädi  er  in  Kenntnis  des  Aherthnsas  hodl 
über  den  SeholoAaa  steht),  noch  auch  philimifiiwlM  i  Tiiit, 
TJelroehr,  wie  h 
tungeu,  die  er 
.Indersdenkende 
keit  seines  S^ 
seiner  Behauptn^geiB^  z.  B. 

Versicherung  im^*r   ™i*  ^lämamaämmmm.  -^m^mmdmm  mimAV 

mittelbar  an  da« 
steht  mit  den 


1]  Er  iussert  cieh  im 
Tocant,  Tslde  sunt  ilfaKÖfll 
kitioris  est  conrideritlMiii^ 
dere.  etUpsifl  pi 
Ton  ibin  öfter  beifällig 
ich  nicht  untersucht. 


S.lK«r  tm 
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er  aprioristisch  zu  Werke  geht.  Keliquuiu  est  igitur  —  heißt 
es  S.  S  der  Ausgabe  von  1714  —  ut  onmium  Terum  ratio  pri- 
mum  adhibeatur,  tum  deinde  si  £eii  poterit,  accedant  testimoiiia, 
ut  res  ex  optima  fiat  illuatrior.  Ferner  gleicht  er  ihnen  in  dei 
Stellung,  die  er  der  Syntax  anweist:  Oratio  sive  syntaxis  est 
linis  grammaticae,  ergo  igitur  non  pars  illius  iß.  13).  in  der 
Lehre  von  den  Satztheilen  geht  er  sogar  hinter  die  Scholastik 
zurück,  insofern  er  sich  wesentlich  an  die  griechisch-römischen 
Grammatiker  hält  (die  Ausdrücke  Subjekt  und  Prädikat  dürften 
bei  ihm  nicht  vorkommen).  Dagegen  ist  er  uns  auf  diesem 
Gebiete  wichtig  durch  eine  neu  auftauchende  Eintheilung,  über 
die  er  S.  15  sagt:  cum  igitur  oratio  sit  finis  grammatici  (-ae?), 
excutiamus  ex  quibus  haec  oratio  possit  constitui,  ita  ut  nihil 
sit  quod  per  orationem  non  possimuä  enuntiare.  Sunt  autem 
haec  tria,  nomen,  verbum,  pariiculae.  Aus  den  folgenden 
Sätzen  erhellt,  dass  Sanctius  diese  Dreitheilung  den  Arabern 
entlehnt  hat^  in  deren  Grammatik  sie  von  altera  her  eine  Bolle 
spielt,  worüber  man  sich  aus  Benfey's  Geschichte  der  Sprach- 
wissenschaft belehren  mag,  der  S.  18S  folgendes  bemerkt: 
'Den  besondern  Anstoss  zu  einer  sorgsamen  Beachtung  der 
Sprache  gab  schon  der  vierte  der  lihalifen,  der  grosse  Ali, 
dieser  als  Krieger,  Dichter  und  Weiser  hervorragende  edelste 
Repräseutant  der  arabischen  Nationalität  (gestorben  661,  im 
40.  Jahre  nach  der  Hedschra).  Er  selbst  belehrte  den 
Aba*laswad  ad-Duil  (gestorben  ü8S},  welcher  ziemlich  über- 
einstimmend als  erster  Grammatiker  genannt  wird ;  er  bezeich- 
nete ihm  als  die  drei  Redetheile  Nomen,  Verbum  und  Partikel 
und  empfahl  ihm  auf  dieser  Grundlage  fortzubauen  und  das 
Gegebene  durch  weitere  Ausführung  zum  Abschluss  zu  bringen.' 
Die  Einführung  dieser  Lehre  des  grossen  Ali  war  für  das  Abend- 
land nicht  ohne  Bedeutung;  wir  werden  ihr  noch  bei  G,  Hermann 
begegnen,  der  sie  freilich  in  einer  andern  Weise,  nämlich  von 
der  Logik  aus,  also  im  letzten  Grunde  auf  Aristoteles  zurück- 
gehend, zu  begründen  sucht. 

Nächst  dieser  Eintheilung  der   Satztheile  ist  für  uns    bei 
Sanctius    wichtig    seine    Definition    des    Begriffes   regere:    In 


Einleitung.     Zweit«  Periode.     Sanctius. 


17 


verborom  constnictione  —  heisst  es  S.  262  —  duo  consideraada 
sunt:    concordia    et    rectio.     Concordia   est   mutua    complexio 
Qominis  et  verbi.     Rectio    est  quum    veibum  ostendit  vires  et 
effecttim  in  rem  aliquam,  unde  verbum  ostenditur  activum  vel 
pasaiTum/    Besonders  einflussreich  aber  ist  unser  Grammatiker 
als  Begründer   der  Ellipsentheorie.     Ellipsen   hatte  man,    wie 
wir   oben  S.  10   sahen,   schon  firüher   angenommen   (wie  denn 
auch  jede  natürliche  Sprachbetrachtung  auf  iliesen  Begriff  ver- 
fallen muss),    aber  nicht   in  dem   Umfang   und    nicht  mit  der 
theoretischen  Begründung,  wie  es  durch  Sanctius  geschehen  ist. 
Auf  den  Umfang  mag  man  aus  der  Thatsache  schliessen,  dass 
das  alphabetische  Verzeichnis  der  Nomina  und  Fartizipia,  welche 
fehlen  können,  weit  über  200  Nummern  enthält,  während  doch 
die  grössere  Masse  der  Ellipsen  eist  in  den  folgenden  Abschnitten 
■fteckt,  welche  von  dem  Fehlen  des  Verbums,  der  Präpositionen 
(rgl.  oben  S.  15  Anm.l,  der  Adverbia  u.  s.  w.  handeln.    Bei  der 
Ent Wickelung  der  Theorie  schreitet  Sanctius  mit  einer  gewissen 
Feierlichkeit  zum  Werke,   indem   er   beim  Beginn  des  vierten 
Buches  zunächst  erklärt,   dass  er  diesem  dasjenige  zugewiesen 
habe,    quae  subtilioris  sunt   considerationis   et  maxime    eausas 
Latini  sermonis  apeiiunt  und  dann  fortfährt:  'sed  autequam  ad 
hoc  praeclarom  munus  accedo,  illud  videtur  refutandum,  quod 
ib  istis  Latini   sermonis  imperids  jactaii   consuevit,   nihil  esse 
ipplendum,  nam  si  supplendum  est,  ego  amo  Bei  et  ego  amo 
Dmts    erunt   Lalinae  phrases,    quia   illic   deest  praeceptum  hie 
autem  qttae  praecepit.   Quibus  apte  poterit  responderi,  illos  com- 
muni  sensu  carere.    Ego  illa  tantum  supplenda  praecipio,  quae 
renerauda   illa   supplevit  antiquitas  aut  ea,   sine  quibus  gram- 
maticae  ratio  constare  non  potest.     Nulla  linguarum  est,   quae 
in  loquendo  non  amet  brevitatem^   atque  eo  festivius  quidque 
dicitur,  quo  plura  rellnquuntur  intelligenda.     Aliud  est,   inquit 
Fabius,  Latine  aliud  grammaticc  loqui.    Excutiamus  uuum  aut 
altenim  poetarum  versiculum.     Virgil.   4.   Aeneid.  nee  venit  in 
mattern  fjuorum  consederia  arvis?  giammaticus  diceret:  nee  eenit 
tibi,  o  Diäo,  in  rnentem  recordaiio  illorum  homimtm,  in  quorum 
hominum  artis  tu  consederisf     Terentius  Heaut.  vel  tne  monere 
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hoc,  vel  perconiari,  puta.  Rectum  est,  ego  ui  faciam,  non  ut 
(leterream.  Grammatice  dicetur:  O  Menedeme  vel  tu  puta  me 
monere  tibi  hoc  negotium,  ml  tu  puta  me  a  te  hoc  negotium  per- 
contari:  quia  si  hoc  negotium,  quod  negotium  ego  ahs  te  rogo^ 
rectum  negotium  est,  ideo  te  illud  ego  negotium  rogo,  ut  ego  idem 
negotium  faciam;  at  vero  si  hoc  negotium,  quod  negotium  tu 
facis,  rectum  negotium  non  est,  hac  quoque  de  causa  illttd  nego- 
tium ego  a  te  rogo,  ut  ego  te  ah  iUo  negotio  deierream.  Das 
heisst  also :  wir  ergäiizen  entweder  das,  was  das  AUerthum  selbst 
ergänzte  (worüber  sich  reden  lässt),  oder  wir  ergänzen  dasjenige, 
was  nach  unserer  grammatischen  Theorie  eigentlich  vorhanden 
sein  müsate.  Damit  ist  natürlich  der  Willkür  Thür  und  Thor 
geöffnet.  Ein  Massstab  für  die  Beurtheilung  der  Ellipse  ist  nur 
dann  zu  finden^  wenn  man  nicht  von  einem  beliebig  erdachten 
Idealsatze,  sondern  von  dem  überlieferten  Satztypus  innerhalb 
einer  bestimmten  Sprachperiode  ausgeht.  Darüber  wird  in  der 
Syntax  selbst  zu  handeln  sein.  Hier  lieg^  mir  nur  daran,  darauf 
hinzuweisen,  dasa  die  Ellipsentheorie  in  der  aprioristischen  An- 
schauungsweise wurzelt,  die  wir  als  scholastisch  bezeichnen. 

Kommt  man,  wie  wir  es  nach  dem  S.  12  angegebenen 
Plane  zu  thun  haben,  von  Sanctius'  Minerva  zu  John  Locke's 
(i()32-1704)  Essay  on  human  understanding,  so  spürt  man  eine 
völlig  andre  Luft,  die  Luft  der  modernen,  auf  Erfahrung  ge- 
gründeten Wissenschaft.  Der  Grundgedanke  dieses  welt- 
berühmten Buches,  dass  all  unser  geistiget  Besitz  schliessb'ch 
auf  die  durch  unsere  Sinne  vermittelten  Anreg;ungen  zurück- 
geht, findet  im  dritten  Buch  Anwendung  auf  die  Sprache. 
Doch  wird  die  Syntax  wenig  berücksichtigt,  höchstens  dass  im 
7.  Kapitel  flüchtig  von  den  Partikeln  gehandelt  wird*).  Über- 
wiegend spricht  Locke  von  der  Entstehung  und  dem  Werthe, 
der  den  einzelnen  Wörtern,  insbesondere  den  Substantiven  und 


1)  The  word»,  toherehy  it  {ttie  mmd}  »ignißea  the  atveral  a^rmationM 
and  negations,  that  it  unitts  in  one  cotitinurd  reasoning  or  narratiott,  ara 
gentraüy  called  particles;  and  it  is  in  the  righl  tue  of  thesc,  ÜKit  more 
particularbj  consitts  the  cleantei«  and  beauty  of  «  good  style  (Works  2,  229, 
London  1612]. 
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i-^rben,  entsprechenden  Begriffe.  Bei  diesem  Geschäft  lä^st.  er 
n.  a.  von  einem  Gedanken  leiten,  den  er  S.  147  so  aus- 
drückt :  it  may  lead  us  a  little  towards  the  original  of  all  oiir 
notions  and  knowledge,  if  we  remark  how  great  a  dependcnce 
our  words  have  on  common  sensible  ideas:  and  how  those,  which 
aie  made  use  of  stand  for  actions  and  notiona  quite  lemoved  Crom 
sense,  have  theii  riae  £rom  thence,  and  from  obvious  sensible 
ideas  are  transferred  to  moTe  abstruse  signiücations ;  and  made 
to  stand  for  ideas  that  come  not  under  the  cognizance  of  our 
sensei:  v.  g.  to  imagine,  apprehend,  comprchcnd,  adhere,  conceive, 
instil,  diagust,  disturbance,  tranquillity,  etc.  arc  all  words  taken 
from  the  Operations  of  sensible  things,  and  applied  to  certain 
modes  of  thinking.  Spirit,  in  its  primary  signification,  is  breath: 
angel  a  messenger:  and  I  doubt  not,  bat  if  we  could  trace 
them  to  their  sources,  whe  shouM  find,  in  all  languages,  the 
names  which  stand  for  things  that  fall  not  under  our  scnses, 
lo  have  had  their  first  rise  from  sensible  ideas.  By  which 
we  may  give  some  kind  of  guess  what  kind  of  notions  they 
were  and  whence  derived,  which  filled  their  minds  who  were 
ihe  first  beginners  of  languages  etc.  Aus  dieser  und  ähn- 
lichen Ausfuhrungen  haben  die  Philologen  den  Satz  gezogen, 
der  ein  Dogma  der  Sprachwissenschaft  geworden  ist,  dass  alle 
W5rter  abstrakten  Sinns  ursprünglich  konkrete  Bedeutung  ge- 
haben. In  wie  weit  dasselbe  bei  den  Kmpiristen  imter 
Grammatikern  des  achtzehnten  Jahrhunderts  Anwendung 
kdeo  habe,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Unzweifelhaft  aber 
scheint  mir,  dass  die  Lokalisten  unsres  Jahrhunderts  auf  Locke'a 
Schultern  stehen,  wovon  man  sich  überzeugen  wird,  wenn  man 
fitlgenden  Satx  erwägt,  mit  dem  Härtung  die  Begründung 
Theorie  über  die  Kasus  eröffnet:  'ünsre  Wahrnehmung 
it  theils  durch  die  Sinne,  theils  durch  den  Geist.  Die 
'sinnliche  Wahrnehmung  geht  überall  voran :  dieser  dient  darum 
auch  die  Sprache  früher  als  der  geistigen.  Demnach  —  so 
meint  er  —  muss  man  sinnliche  Motive  als  gesetzgebend  bei 
lildnag  der  sprachlichen  Formen  betrachten  und  als  Grund- 
die  annehmen,  welche  der  Natur  nach  die  erste  ist, 


(1,  h.  die  sinnliche  (vgl.  Rumpel,  die  Kasuslehre  S.  89).  Ich 
habe  oben  (S.  11)  schon  diese  Theorie  als  unrichtig  bezeichnet 
und  werde  später  diejenige,  die  ich  für  richtig  halte,  vortragen. 
Jetzt  mochte  ich  nur  bemerken ,  dass  die  lokaliBiische  Theorie 
keineswe^  mit  Noth wendigkeit  aus  den  liocke'schen  Grund- 
anachauungen  folgt.  Locke  sagt,  dass  die  beffirmers,  die  ersten 
Sprechenden  sensible  ideas  gehabt  haben  werden;  es  ist  ihm 
aber  natürlich  nicht  entgangen,  dass  aus  dem  von  einer  Ge- 
neration der  andern  überlieferten  inneren  Vorrat  mit  der  Zeit 
eine  Masse  von  unsinnlichen  Vorstellungen  gebildet  worden 
sind.  Da  nun  die  Kasus  (wenn  anders  unsere  Analyse  der 
Flesjonsformen  auf  irgend  welche  Wahrscheinlichkeit  Anspruch 
machen  kann)  nicht  zu  den  allerersten  Schöpfungen  des  Vol- 
kes gehört  haben,  sondern  erst  im  Laufe  der  Jahrtausende 
langsam  entstanden  sein  werden,  so  liegt  an  sich  kein  Hin- 
derungsgrund  vor,  in  den  Kasus  solche  Ideen  verkörpert  bu 
sehen,  welche  wir  ab  abstrakt  zu  bezeichnen  pflegen. 

Wir  haben  gefunden,  dass  alle  bisher  erwähnten  Schrift- 
steller, wenn  sie  vom  Griechischen  oder  Lateinischen  sprachen, 
die  Sprache  als  solche  zu  behandeln  glaubten,  da  ilinen  bei 
ihrer  dürftigen  Sprachkenntnis  und  ihrer  aprioristischen  Sinnes- 
weise eine  gründliche  Verschiedenheit  der  Sprachen  nicht  zum 
Bewusstsein  gekommen  war.  So  entwickelte  sich  denn  natür- 
lich der  Gedanke  einer  allgemeinen  Grammatik,  Die 
erste  derselben,  die  die  Vorgängerin  einer  grossen  Anzahl  ähn- 
licher geworden  ist,  ist  die  Grammaire  generale  et  raisonn^e, 
gewöhnlich  nach  dem  Kloster,  von  dem  sie  ausgegangen  ist, 
die  Grammatik  von  Fort  Royal  genannt,  neben  der  eine  im 
gleichen  Sinne  abgefasste,  ebenfalls  hochberühmte,  Logik  her- 
geht. Sie  geht  zurück  auf  die  Lehre  des  Dr.  Antoine  Arnaud 
(1612 — IBQ4)  und  ist  zuerst  1676  erschienen.  Mir  liegt  die 
Ausgabe  von  1756  vor.  Der  Sprachstoff,  der  dieser  Grammatik 
als  Grundlage  dient,  ist,  wie  sich  nach  dem  eben  Bemerkten 
erwarten  lässt,  sehr  gering.  Es  werden  benutzt  das  Lateini- 
sche, Griechische,  Französische  (letzteres  in  ziemlich  erheblicher 
Ausdehnung),   gelegentlich  wird   auch  das  Hebräische  herbei- 
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gesogen.  Die  Behandlung  ist  eine  durchaus  verstandesmässige, 
der  Art,  dass  stets  gefragt  wird,  zu  welchem  Zwecke  die  ein- 
zelnen Sprachformen  erfunden  worden  seien.  Was  uns  hier 
angeht,  ist  in  der  Kürze  Folgendes.  Die  Betrachtung  geht 
aus  von  dem  Urteil  jugement}  :  Le  jugement  que  nous  faiaons 
des  choses,  comme  quand  je  dis  *la  terre  est  londe'  s'appelle 
proposition;  et  ainsi  toute  proposltion  enferme  ndcessairement 
deux  termes;  Tun  appelle  sujet,  qui  est  ce  dont  on  affirme, 
oomme  *terre*;  et  lautre  appelle  attribut,  qui  est  ce  qu'on 
affinne,  comme  *ronde':  et  de  plus  la  liaison  entie  ces  deux 
termes  'est*.  Or  il  est  ais^  de  voir  que  les  deux  termes  appar- 
liennent  proprcraent  k  la  premiere  op<^ration  de  l'esprit,  parce 
que  c'est  ce  que  nous  concevons,  et  ce  qui  est  Tobject  de  notre 
pens^e;  et  que  la  liaison  appartient  ä  la  seconde,  qu'on  peut 
dire  dtre  proprement  l'action  de  notre  esprit,  et  la  maniere  dont 
nous  pensons  (S.  68).  Entsprechend  diesen  beiden  Haupttheilen 
des  IJrtheils  werden  die  Satztheile  nicht,  wie  es  bei  Sanctius 
geschah,  in  drei,  sondern  in  zwei  Klassen  eingethcilt.  In  die 
erste  gehören  diejenigen,  welche  den  Gegenstand  unserer  Ge- 
danken (les  objects  des  pensces)  bezeichnen,  nämlich  Nomina, 
Artikel»  Pronomina,  Partizipia,  Präpositionen  und  Adverbien, 
ia  die  «weite  diejenigen,  welche  die  Form  und  Art  der  Ge- 
danken (la  forme  et  la  maniere  des  pensces)  bezeichnen,  näm- 
lich Verba,  Konjunktionen  und  Interjektionen.  In  bezug  auf 
die  einzelnen  Satztheile  bemerke  ich,  dass  beim  Nomen  Sub- 
stantiv und  Adjektiv  deutlich  geschieden  werden.  Über  das 
G^tis  heisst  es:  comme  les  noms  adjectifs  de  leur  natiire  con- 
Tiennent  a  plusicurs,  on  a  juge  ä  propos,  ponr  rendre  le  discours 
moins  confus,  et  aussi  pour  I'embellir  pai  la  vari6t^  des  termi- 
naiionfi,  d'inventer  dans  les  adjectifs  une  divcrsitd  selon  les 
subetantifs  auxquels  on  les  appliqueioit  (S.  74)  und  sodann  über 
das  Genus  der  Substantiva:  l'institution  ou  la  distinction  des 
genres  est  une  chose  purement  arbitraire,  qui  n'est  nulement 
fondte  en  raison ,  qui  ne  paroit  pas  avoir  le  moindre  avantage, 
et  qui  a  beaucoup  d'inconv^niens  (S.  77),  In  der  Lehre  von 
den   Kasus    wird    von   dem  Nominativ   gesagt,    seine   Haupt- 
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an  Wendung  sei,  in  der  Rede  vor  alle  Verba  gesetzt  zu  wer- 
den, um  das  Subjekt  des  Satzes  zu  sein.  Bei  dem  Genitiv 
werden  eine  Menge  von  Unterarten  nach  der  Weise  unseres 
partitivus,  possessivus  u.  b.  w.  aufgestellt.  Die  übrigen  Kasus 
werden  ungefähr  wie  bei  Sanetius  behandelt,  doch  tritt  die 
Ellipse  nirgends  hervor.  Das  Adverbium  ist  erfunden  worden, 
um  die  Rede  abzukürzen  (z,  B.  sapienter  statt  cum  sapientia). 
Das  wichtigste  ist  für  uns  das  Verbum.  Es  wird  erklärt  als 
un  mot  dont  le  principal  usage  est  de  aignifier  raffirmation,  c'est 
ä  dire,  de  marquer  que  le  discours  oii  ce  mot  est  employe,  est 
le  discours  d  un  homme  qui  ne  concoit  pas  seulement  les  choaes, 
mais  qui  en  juge  et  qui  les  affirme  (S.  145).  Das  heisst  mit 
andern  Worten;  selon  cela  Ton  peut  dire  que  le  verbe  de  lui- 
nierae  ne  devoit  point  avoir  d'autre  usage,  que  de  marquer  la 
liaiflon  que  nous  faisons  dans  notre  eq>rit  des  deux  termes  dune 
pxoposition  (ebenda).  In  dieser  Einfachheit  ist  aber  nur  das 
Verbum  esse  verblieben,  oder  strenggenommen  nur  est  Man 
hat  mit  ihm  eine  Menge  von  Attributen  verbunden,  und  so  ist 
die  grande  diversit^  des  verbes  dans  chaque  langue  entstan- 
den. Auf  diesen  Gedanken  übrigens,  dass  sein  das  einzige 
Verbum  ist  und  allen  anderen  inhäriert,  muss  jeder  verfallen,  der 
den  sprachlichen  Satz  für  die  leibliche  Form  des  logischen  Ur- 
lheils erklärt.  Er  findet  sich  denn  auch  bereits  bei  Aristoteles: 
'und  so  ist  denn  eivai  das  reinste  prj^cc,  welches  in  jedem  j^'^^ia 
enthalten  ist  und  es  dazu  macht;  denn  av&ptuno^  ßafi(Cei  ist  so 
viel  wie  ctvl^pturo;  ^aoiCtuv  l-sti  (vgl.  Steinthal*  1,  241),  und  wir 
werden  ihm  in  der  Folge  noch  öfter  begegnen.  Ganz  geringfügig 
ißtj  was  die  grammaire  generale  über  die  eigentliche  Syntax 
beibringt. 

Ich  führe  nun  den  Leser  von  England  und  Frankreich  nach 
Deutschland,  und  zwar  zu  dem  Hauptträger  der  Aufklärung 
Christian  Wolf  (s.  1H79 — 1754),  der  desshalb  in  der  Geschichte 
der  Grammatik  eine  wichtige  Persönlichkeit  ist,  weil  er  die  Ter- 
minologie in  demjenigen  Theile  der  Logik,  welcher  die  Gram- 
matik angeht,  nämlich  der  Lehre  vom  Urtheil,  zum  Abschtuss 
brachte.     Um   das   zu   veranschaulichen,    führe   ich   in   kurzer 
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Zusammenfassimg  die  Entwickeluug  der  Terminologie  seit 
Aristoteles  vor.  Nach  Aristoteles  (aus  dem  die  beweisenden 
Stellen  von  Trendelcnburg  in  seinem  nützlichen  Büchlein 
Elementa  logices  Aristoteleae  zusammengestellt  sind,  auf  das 
ich  mich  hier  beziehe),  soll  in  der  Logik  nicht  von  allen  X^^-^-oi 
(Sätzen)  die  Rede  sein,  z.  B.  nicht  von  dem  Wunschsatz,  son- 
dern nur  von  denjenigen,  in  welchen  Wahrsein  oder  Falschsein 
zum  Voischein  kommt,  also  dem  Behauptungssatz  (A070;  auo- 
^avxixoi;,  £v  ^  to  aXijOeuetv  ri  ^e^Ze^j^ai  unap/si).  Jeder  Be- 
hauptungssatz nun  ist  zunächst  eine  Bejahung  (ncaTatpaai;),  dann 
kann  er  eine  Verneinung  (a^o'^aois)  sein.  Jede  Bejahung  oder 
Verneinung  besteht  aus  ovofia  und  jjTJaa,  ohne  pT^]iot  aber  gielit 
es  weder  Bejahung  noch  Verneinung.  Neben  ovo[j.a  und  E>T,|Aa 
eroeheinen  bei  Aristoteles  die  Begriffe  uTroxEtysvov  und  xo:Trjo- 
poujievov,  welche  sich  ihrem  gesammlen  Inhalt  nach  durchaus 
nicht  mit  ovo|xa  und  pTjjxa  decken,  aber  an  derselben  Stelle  wie 
diese  verwendet  werden  können.  Über  sie  sagt  Trendelenburg. 
Geschichte  der  Kategorienlehre  (Berlin  184C)  S.  iS:  'Der  ein- 
fache Satz  tritt  in  Subjekt  und  Prädikat  auseinander.  Das 
Subjekt  erscheint  als  die  Grundlage,  auf  welche  das  Prädikat 
Lesogen  wird,  das  üwoxs^jievov,  das,  grammatisch  gefasst,  das- 
jenige ist,  von  welchem  ausgesagt  wird  (xai)'  oG  Xi^zTai),  und 
real  dasjenige,  in  welchem  das  Ausgesagte  ist  (ev  (p  iozi'. 
Daher  vereinigen  sich  in  uTtoxfitjievov  die  Begriffe  des  Sub- 
jektes und  Substrates.  Wo  ein  Urtheil  und  eine  Aussage  im 
eigentlichen  Sinne  vorliegt,  ist  das  Subjekt  die  tragende  und 
erzeugende  Substanz  (ouo^a).  Die  ausgesagten  Begriffe  (xittjo- 
fouficva  im  eigentlichen  Sinne)  setzen  das  Subjekt  voraus,  und 
inwiefern  sie  nicht  Substanzen  sind,  sind  sie,  real  gefasst,  in 
dem  Substrate  (rujj-ßEßTjXo-a).  Das  Substrat  führt  hiernach  auf 
die  erste  Kategorie,  die  Substanz,  die  Prädikate  auf  die  übri- 
gen*. Von  den  Stoikern,  deren  Lehre  vom  Urtheil  in  Prantl's 
Geschichte  der  Logik  1,  438  besprochen  ist,  will  ich  nur  er- 
wähnen, dass  sie  den  Ausdruck  alitu^iri  eingeführt  haben,  von 
denen  mehrfachen  Übertragungen  (vgl.  Prantl  t,  510]  sich  Judi- 
cium im  Mittelalter  durchgesetzt  hat.  Die  aristotelischen  Termini 


OTToxeffuvov  und  xavrjfopoujjLevov  sind  durch  subjectum  und  prae- 
dicatum  übersetzt  worden,  und  zwar,  wie  ich  wiederum  Prantl 
entnehme  ( 1 ,690),  von  dem  im  Mittelalter  unendlich  ii-iel  gelesenen, 
jetzt  nur  noch  in  der  Literaturgeschichte  lebenden  Boethius 
(gest.  525)j  der  sich  so  äussert:  subjectum  est  quod  praedicati 
suflcipit  dictionem,  piaedicatum  vero  est  quod  dicitur  de  sub- 
jecto.  Diese  zwei  Begriffe,  in  welche  das  Urtheil  zerlegt  wird, 
heissen  ihm  icrmini^  est  und  non  est  dagegen  sind  ihm  keine 
Termini,  sondern  sigmßcatio  qitalitatis.  Es  hat,  wie  meine 
Anführungen  aus  den  Scholastikern  und  der  grammaiie  generale 
gezeigt  haben,  mehr  als  tausend  Jahre  gedauert,  bis  die  Aus- 
drücke Subjekt  und  Prädikat  die  sichere  Weltherrschaft  erlangt 
haben,  nämlich  wahrscheinlich  bis  zur  Wolfschen  Philosophie. 
Im  Mittelalter  ist  zu  den  Ausdrücken  für  die  zwei  Hauptbe- 
standtheile  des  Urtheils  als  dritter  copula  hinzugekommen,  wel- 
ches nach  Prantl  2,  19«  zuerst  bei  Abälard  (1079 — 1142)  vor- 
kommt. Dass  dieser  den  Ausdruck  geprägt  habe,  lässt  sich 
allerdings  nicht  behaupten.  Prantl  hält  die  Möglichkeit  offen, 
dass  er  das  'ZM^it^h  der  byzantischen  Schultraditiön  irgendwie 
kennen  gelernt  habe.  Seine  definitive  Bestallung  im  Reiche 
der  Logik  erhielt  der  Ausdruck  copula,  so  viel  ich  sehe,  durch 
Wolf,  aus  dessen  philosophia  rationalis  sive  Logica  methodo 
scientifica  pertractata  ed  ad  usuni  scientiarum  atque  vitae  aptata 
ich  nach  der  Ausgabe  von  1732  S.  216  ff.  nunmehr  die  Haupt- 
stellen anführe.  Sie  lauten:  §  198.  Omne  Judicium  ex  duabits 
comtat  noilonibus,  notione  scilicet  rei,  cui  aliquid  tribuitur,  vel 
a  qua  aliquid  removetur,  et  ?iotione  iliius,  quod  eidetn  tribuitur, 
vel  ah  eo  removeiur.  §  199.  Mnunciatio  consiai  ex  ditobus  ter- 
minis,  quorum  unus  signißcat  rem,  de  qua  jadicatur ;  alter  id, 
qitod  eidetn  tribuitur,  vel  ab  eo  removetur.  Enunciatio  euim 
est  oratio,  qua  alteri  Judicium  nostrum  significamus.  Quoniam 
itaque  Judicium  duabus  constat  notionibus,  altera  scilicet  rei, 
cui  aliquid  tribuitur,  altera  vero  iliius,  quod  eidera  tribuitur, 
vel  etiam  ab  ea  removetur;  in  enunciatione  adesse  debet  et 
terminus,  quo  indigitatur  res,  de  qua  judicatur,  et  terrainus, 
qui    signiücat  illud,   quod   de   ea  judicatur.     In  enunciatione 
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adeo  duo  sunt  teimini  ejus  conditionis^  quam  posuimus  in 
propositione.  §  200.  Dlud,  de  quo  judicatur,  dicitur  Subj'ectum: 
quod  Veto  rei  cuidam  tribuitur,  vel  ab  ea  removetur,  Pracdi- 
catum.  Subjectum  quoque  audit  terminus,  quo  res  isla  prae- 
dicatur^  de  qua  judiciuiin  fertur,  et  praedicatum  teiminus,  quo 
enonciatUT,  quid  rei  conveniat,  Tel  non  conveniat.  §  201.  In 
enunciatione  seu  propositione  notiones  vel  conjunguntur,  vel 
aeparantur,  atque  adeo  voce  quadam  opus  est,  qua  carum  nexus, 
Tel  separatio  indigitatur.  Yocula  ista,  quae  nexum  praedicati 
et  subjecti  significat,  dicitur  Copula,  Quodsi  copulae  praefi- 
Ltui  particula  non\  significabitur  notionum  separatio.  Utimur 
»m  tanquam  copula  verbo  substantivo.  §  202.  Copula  non 
e*i  nUi  verbutn  suhsiantitum  praesentxs  temporis.  Denotat  enim 
nexum  intei  subjectum  et  praedicatum  intercedentem,  qualia 
nempe  repraesentatur  in  ideis  nostris.  Cum  igitur  in  omni 
judicio  nexus  ille  semper  sit  aliquid  praesens;  copula  non  esse 
potest  nisi  verbum  substantivum  praesentis  temporis.  §  203. 
Copula  in  propositione  vel  expresse  ponitur,  vel  itt  fermino,  qui 
praedicatum  pertinet,  latet.  Copula  est  verbum  substantivum 
sentis  temporis.  Sed  illud  verbum  in  omni  propositione 
non  apparet:  quod  per  exempla  est  manifestum.  In  his  igitur 
rcasibus  latet  in  termino  ad  praedicatum  pertinente^  cui  respon- 
Ldens  notio  cum  notione  subjecti  conjungenda.  Dazu  aus  §  205: 
^^0irmare  idem  est  ac  praedicatum  aliquod  tribuere  cuidam  sub- 
jecto:  aus  §2 CG:  ajßrmaiionis  signum  est  copula;  aus  §207 
ym^^ticni«  signum  est  partirvla  negandi  copulae  praeßxa.  Über 
den  wissenschaftlichen  Werth  dieser  Wolfschen  Logik  mag  man 
nun  urtheilen  wie  man  will^  jedenfalls  war  die  mitgetheilte  Fest- 
fetzung  der  Terminologie  in  praktischer  Beziehung  sehr  wichtig. 
Die  Wolf  sehe  Logik  errang  für  eine  Reihe  von  Generationen 
die  Herrschaft  in  den  gelehrten  Schulen  Deutschlands:  es  war 
durchaus  nicht  gleichgültig,  ob  den  künftigen  Philologen  mit 
allem  Nachdruck,  dessen  die  Schule  fähig  ist,  eingeprägt  wurde, 
kdaM  das  Judicium  und  die  propositio  zwei  oder  dass  sie  drei 
Hieile  hätten.  Das  zeigt  sich  sogleich  bei  Gott  fr.  Hermann 
(1772 — 1848),  XU  dessen  Schilderung  ich  jetzt  übergehe.  Man  darf 


sich  durch  den  Glanz  des  grossen  Namens  nicht  verführen  lassen, 
den  Werth  der  in  der  Schrift  de  emendanda  rationeGraecae  gram- 
maticae  (Leipzig  180!)  vorgetragenen  Anschauungen  zu  über- 
schätzen. Dieses  Buch  bedeutet  nicht  einen  Schritt  vorwärts 
in  ein  neuea  Land,  sondern  ist  eine  Darstellung  ungefähr  von 
der  Art  der  bisherigen.  Gottfried  Hermann  als  theoretisierender 
Grammatiker  ist  der  Sanctius  seiner  Zeit.  Er  gleicht  diesem 
eeinem  Vorgänger  nicht  bloss  in  dem  hohen  Ton  und  den  kühnen 
Behauptungen,  sondern  vor  allem  auch,  wie  wir  sogleich  sehen 
werden,  in  der  aprioristischen  Gesinnung,  Nach  Hermann  zer- 
fällt die  Grammatik  in  die  folgenden  sieben  Teile:  de  literis, 
de  mensuni  syllabarum,  de  accentu,  de  metris,  de  partibus 
orationis,  de  constructione,  de  dialectis,  welche  übrigens  in  vei- 
schiedner  Weise  zu  behandeln  sind.  Alia  enim  (so  heißt  es 
S.  viii)  fontem  habent  rationem  humanarn,  adjutricem  autem 
experientiam,  in  ahis  contra  fons  est  experientia,  ratio  autem 
a^jutrix.  Von  den  Theilen  insbesondere,  die  uns  hier  angehen, 
also  zunächst  der  Lehre  von  den  Satztheilen,  heisst  es;  ea  cum 
in  exprimendis  cogitationum  notis  versetur,  non  potest  non  solius 
rationis  pervestigatione  explicari,  ad  quam  deinde  ea,  quae  ex- 
perientia in  cuiusque  populi  sermone  suppeditat,  accommodanda 
sunt  (EX),  und  in  bezug  auf  die  Syntax:  sexta  pars  quae  est 
de  constiuctione,  quod  ad  summa  capita  attinet,  ratiociaando  e 
natura  partium  orationis  prope  tota  colligitur.  Demnach  ist  die 
Au%abe  des  Grammatikers  eine  doppelte.  Er  muss  dasjenige, 
was  in  der  Sprache  nothwendig  und  von  der  Natur  selbst 
gegeben  ist,  wohl  verstehen,  und  er  muss  sodann  die  einzelne 
Sprache  auf  ihrem  beaondern  Wege  zu  begleiten  wissen.  TJm 
der  ersten  Aufgabe  gewachsen  zu  sein,  bedarf  er  der  Philo- 
sophie: in  qua  re  est  sane  philosophia  opus,  sed  absint  a  nobis 
partium  stiulia,  unde  nihil,  nisi  dissensiones  contentionesque  de 
rebus  inutilibus  nasci  solent.  lllud  unum  jure  nostro  postulare 
nobis  videmur,  ut  categoriarum,  quae  vocantur,  partitionibus  uti 
liceat,  quibus  informatae  anirao  ante  omnem  experientiam  leges 
foimaeque  notionum  intelHguntur  (127),  Hermann  bekennt  sich 
also  zur  Kantischen  Philosophie,   und  so  sehen  wii  ihn  denn 


EinleituDg.     Zweite  Periode,     G.  Hermann, 


27 


in  der  Grammatik  (ebenso  wie  ia  der  Metrik)  von  den  logi- 
schen Hülfsmitteln  dieser  Philosophie,  nämlich  den  Kategorien 
der  Quantität,  Qualität,  Relation,  Modalität  mit  ihren  Unter- 
abtheilungen  reichlichen  Gebrauch  machen.  Die  Stimmung  im 
ganzen  erinnert  aber  doch  mehr  an  die  Aufklärung.  Oder  wo 
könnte  das  fröhliche  Selbstbewusstsein  des  aufgeklärten  Indi- 
viduums sich  herrlicher  offenbaren,  als  in  den  folgenden  Worten . 
Quamobrem  si  nunc,  post*juam  mentis  humanae  naturam  clarius 
perspicere  coepimus.  aliqua  lingua  non  e  diuturno  sermonis  usu 
pauilatim  colligenda,  sed  de  integre  tota  et  invenienda  et  per- 
ficienda  e-saet,  crediViile  est,  eam,  etiam  absque  aliarura  exemplis 
linguarura,  in  quae  quis  intueretur,  omnes  perfectionis  numeros 
impleturam  esse  (1).  Im  eimselncn  geht  uns  besonders  die 
Gliederung  der  Satzlheile  an,  über  die  Hermann  sich  wie  folgt 
äussert :  ordienda  est  autem  naturae  linguarum  explicatio  a  par- 
tibus  orationis.  Earum  antiquiores  grammatici  magnnm  numerum 
pofluerant,  quem  deinde,  qui  rem  clarius  perspexissent,  ad  tres 
partes  orationis  revocanint.  Scilicet  quum  omne  linguarura  offt- 
citun  eo  eontineatur,  ut  animi  cogjtationes  signis  quibusdam 
tleclarentur,  totidcm  quaeque  lingua  signorura  formas  habeat 
necesse  est,  quot  sunt  partes  cogitationum.  Atque  unaquaeque 
iM^tatio,  quae  nunc  Judicium;  nunc  enuntiatio,  nunc  aliis  nomi- 
nibuB  vocatur,  tribus  omnino  constat  iisque  necessariis  partibus: 
prima  quam  subjectum  philosophi  vocant,  quo  significatur  res, 
de  qua  quid  dicitui;  secunda  quam  praedicatum  appellant,  quo 
indicatur  id,  quod  de  aliqua  re  dicitui ;  tertia  denique,  quae 
oopulae  nomen  habet,  quo  praedicati  et  subjecti  exprimitur  con- 
«oeiaiio.  Quae  quum  ita  sint,  tres  etiara  erunt  orationis  partes, 
quae  Üüb  cogitationum  partibus  respondeant.  Ac  subjecti  nota 
dicitui  nomen,  quo  significatur  res,  de  qua  aliquid  enunciari 
queat;  praedicati  nota  particula  est,  qua  indicatur  conditio, 
quae  per  se  nulla  est,  nisi  si  rei  alicui  assignetur;  copulae  deni- 
que  nota  verbum  vocatur,  cujus  ope  praedicatum  tribuitur  sub- 
jecto.  conditioque  intelligitur  esse  rei  alicujus  conditio,  Itaque 
nulla  reperiri  potest  enunciatio,  qua  non  contineantur  tres  istae 
orationis  cogitionumque  partes.   Nam  si  quae  sunt  enunciationes, 


quae  (lual>us  tanlum  aut  ima  etiam  oriationis  parte  videantur 
constare,  ut  'eol  oiitiii',  *vivo^,  iis  videtur  tantum  aliquid  deesse, 
non  vere  deest.  Significantui  cnim  istis  exemplis  haec:  "^sol  oriens 
est*,  *ego  vivens  sum*.  Neque  vero  hoc  debet  offenaioni  esse, 
quod  in  hisre  atque  aliis  plurimis  exemplis,  si  Graeca  Latinaque 
lingua  exprimuntur,  particulae  loco  nomen  adjectivuni  occurrit. 
Id  enim  vilio  istarum  linguarum,  non  rci  necessitate  fit,  Id  quod 
clarisaime  e  Germanica  lingua  cognoscitur,  cujus  in  hac  quidem 
re  admirabilis  veritas  est  atque  simplicitas.  Nos  enim  non  nomen 
adjectivum  jungimus  substantivo,  aed  ad\'erbium,  ut  in  his,  'das 
pferd  ist  gut,  besser,  am  besten*,,  plane,  ut  rei  natura  postulat, 
simplici  conditionis  nota  cum  subjecto  copulata.  Quanto  opero- 
sius  Latini  et  Graeci,  'equus  bonus  est,  melier >  optimus',  o 
iTTTTOi;  a.ya^6^  ean,  xpeioKuv,  ßeXT'.oTo?.  Quo  quid  aliud  aigni- 
ficant,  quam  hoc,  *equu8  est  equua  bonus,  equus  melior,  equus 
optimus'f  Woher  die  in  den  angeführten  Worten  enthaltenen 
Ansichten  stammen,  ist  dem  Leser  meiner  Ausführungen  bekannt. 
Die  Eintheilung  der  Satztheile  in  nomen^  verbum,  parttcula  hat 
Hermann  von  Sanctlus,  der  sie  seinerseits  den  Arabern  entlehnt 
hatte.  Hermann  aber  unterscheidet  sich  von  Sanctius  dadurch, 
dass  er  die  Dreizahl  begründet,  und  zwar  thut  er  das^  indem  er 
die  Gleichsetzung  von  logischem  XJrtheil  und  sprachlichem  Satz 
in  der  Gestalt,  -wie  sie  in  der  Wolf  sehen  Philosophie  aus- 
gesprochen war,  aus  dieser  herübernimmt.  So  entspricht  denn 
dem  Subjekt  das  Nomen,  der  Kopula  das  Verbum,  dem  Prä- 
dikat die  Partikel.  Sogleich  aber  zeigen  sich  die  bösen  Folgen 
dieses  Verfahrens  bei  Hermann  in  voller  Klarheit.  Ich  ver- 
weile bei  denselben  einen  Augenblick,  weil  sie  zum  Theil  noch 
bis  in  die  Gegenwart  fortwirken.  An  den  Indikativsätzen  der 
indogermanischen  Sprachen  (von  andern  Sätzen  und  Sprachen 
ganz  zu  geschweigen]  können  wir  drei  Typen  unterscheiden, 
einen  th eillosen.  z.B.phitf\  einen  zweitheiligen,  z.B.  equus currif, 
einen  dreitheiligen,  z.  B.  terra  est  rotunda.  Der  letztere  stimmt 
(namentlich  wenn  man  die  gewöhnliche  Wortstellung  terra  ro- 
tunda est  veilässt)  mit  dem  logischen  Urtlieil  seiner  Form  nach 
überein.     Wer  sich  nun  enischliesst,  diesen  Satztypus  als  den 
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eigentlich  gesetzmässigen  zu  betrachten,  muss  natürlich  die  beiden 
andern  irgendwie  zu  beseitigen  suchen.  Das  pflegt  bei  dem  ersten 
der  genannten  [pluit]  dadurch  zu  geschehen,  dass  man  sein  Vor- 
handensein leugnet.  Auch  neuere  Grammatiker  bemühen  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  zu  beweisen,  dass  eitis  'eigentlich"  gleich 
:tret  sei.  Den  zweiten  Typus  bringt  Hermann  auf  die  Form 
des  dritten,  indem  er  das  Verbum  in  zwei  Bestandtheile  zerlegt, 
also  aus  currit  currens  est  macht,  ein  VerfahreUj  in  welchem  er, 
wie  wir  gesehen  haben,  keinen  geringern  als  Aristoteles  zum 
Vorgänger  hat.  Nun  mag  eine  solche  Zerlegung  vom  Stand- 
punkt der  Logik  begründet  sein,  die  Sprachforschung  jedenfalls 
erhebt  dagegen  Einspruch.  Zwar  hat  Bopp,  geleitet  von  der- 
selben Anschauung  wie  Hermann,  in  dem  a  von  Formen  wie 
XoM»  IXuaa,  das  Verbum  'sein'  gesehen  und  hat  mit  dieser  Ver- 
mutung vielfältig  Anklang  gefunden.  Indessen,  wie  man  auch 
darüber  denken  mag,  mit  unsrer  Frage  hat  die  Bopp'sche  Zer- 
gliederung nichts  zu  thun.  Denn  sie  bezieht  sich  auf  den 
Aorist  und  das  Futurum,  nicht  auf  den  Indikativ  des  Präsens. 
Gerade  um  diesen  aber  handelt  es  sich  in  den  Sätzen,  welche  uns 
hier  angehen,  wie  das  ja  auch  in  der  Wolf  sehen  Formulierung 
ausdrücklich  anerkannt  ist  (vgl.  oben  S.  25).  Kein  Sprach- 
forscher kann  heute  behaupten,  dass  in  einer  Form  wie  currit 
das  Verbum  'sein'  enthalten  sei.  Aber  auch  von  einer 
andern  Seite  aus  ergiebt  eich  die  Unrichtigkeit  der  Hermann'- 
«chen  Auffassung.  Wenn  sie  richtig  wäre,  müsste  man  an- 
nehmen, dass  das  Verbum  'sein'  so  zu  sagen  als  Kopula  auf 
die  Welt  gekommen  wäre.  Das  aber  ist  doch  ganz  undenk- 
bar. Zwar  die  älteste  Bedeutung  der  Wurzel  es  wissen 
wir  mit  Sicherheit  nicht  zu  erschliessen  (während  wir  wissen, 
dass  das  in  unserem  btn  enthaltene  Verbum  ursprüng- 
lich 'wachsen',  das  in  gewesen  enthaltene  ursprünglich  'die 
Nacht  zubringen'  bedeutete),  aber  jedenfalls  hiess  es  eher  'vor- 
handen sein',  als  'sein'.  Somit  kann  von  einer  Identifikation 
von  Verbum  und  Kopula  im  Ernste  nicht  die  Rede  sein.  Der 
Kopula  entspicht  nicht  das  Verbum  an  sich,  sondern  die  dritte 
Person    des    Präsens    eines    bestimmten    Verbums.      Ahnlich 


verhält  es  sich  mit  dem  Nomen.  Wie  sollte  wohl  das  Nomen 
dem  Subjekt  entsprechen  können^  dem  doch  vielmehr  der  No- 
minativ eine«  Substantivums  entspricht.  Vollends  wunderlich 
nimmt  sich  die  Partikel  aus,  was  eines  Nachweises  nicht 
bedarf.  Ich  mache  hier  nur  darauf  aufmerksam,  wie  der  ünter- 
brinjtpiing  des  prädikativ  gebrauchten  Adjektivs  unter  den 
liegrifF  der  Partikel  sofort  eine  unhistorische  Auffassung  der 
in  der  Sprache  gegebenen  Thatsachen  folgt.  Hermann  belobt 
die  deutsche  Sprache  dafür,  dass  sie  in  einem  Satze  wie  das 
Pferd  ist  gut  nicht  da«  Adjektivum.  sondern  das  Adverbiura 
verwende.  Aber  die  Behauptung,  dass  in  gut  das  Adverbium 
enthalten  sei,  beruht,  vom  historischen  Gesichtspunkte  aus 
angesehen,  auf  Schein.  Es  genügt,  an  dieser  Stelle  auf  das- 
jenige eu  verweisen,  was  ich  dem  Kapitel  über  das  Adjektivum 
entwickelt  habe.  Später  bei  der  Lehre  vom  Prädikat  werde 
ich  darauf  zurückkommen  müssen.  Ich  gebe  nun  einige  Be- 
lege für  die  Art,  wie  Hermann  mit  den  Kantischen  Katego- 
rien umgeht,  und  zwar  wähle  ich  die  Lehre  vom  Genus, 
Numerus  und  von  den  Kasus.  Mit  dem  Genus  geht  es  Her- 
mann, wie  es  zum  Theil  noch  uns  geht.  Wir  können  uns  seine 
Entstehung  nicht  mit  einiger  Sicherheit  erklären,  und  so  ist 
es  denn  nicht  zu  verwundern,  dass  Hermann  darüber  etwa  so 
urtheilt,  wie  die  grammaire  generale  et  raisonnee-  Er  meinte  es 
sei  beinahe  überflüssig  [prope  superfiuum) ,  da  es  denn  aber 
vorhanden  ist,  so  muss  es  doch  bei  einer  Kategorie  unter- 
gcibracht  weiden,  und  zwar  geschieht  das  bei  der  Qualität  mit 
ihren  Unterabtheilungen  der  Bejahung,  Verneinung  und  Limi- 
t<itii>u.  Die  Art,  wie  das  möglich  gemacht  wird,  entnehme 
man  aus  folgender  Stelle:  Itaque  nominum  qualitas  poeita  est 
vel  in  aocessione,  vel  in  detractione  praedicati  alicujus.  Id  qui- 
dom  qualo  praedicatum  esse  debeat,  ex  ipsa  nominum  notione  non 
jHii«*st  intcUigi.  Sed  suppeditavit  hoc  experientia,  Itaque  ma«- 
culinum  genus  quum  ubique  primum  locum  teneat.  nomina  mas- 
ouUna  aooessionem  hujus  praedicati  signiticabunt :  feminina  autem, 
utmasoulino  geueri  contraria,  detractiouem  ejus;  neutra  denique, 
ttt  quae  neutium  horum  siut,    limitationem   generis  iudicabonc 
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(S.  136).     Etwas  williger  fügen  sich  die  Numeri  der  Kategorie 
der  Quantität.     Der  Singularis  entspricht  dem  Begriff  der  Ein- 
heit,  der  Pluralis   dem  der  Vielheit,  so  bleibt  für   den  Dualis 
die   Allheit   übrig.     Darüber  heisst  es ;    Graeci  tarnen   aliquod 
certe  genus  formae  nominum  habent,  quo  numerus  omnium  in- 
lieetur:  isque  dualis  est.     Nain  numerus  dualis  quum  et  plu- 
rium  ait  quam  unius,  nee  possit  plura  xecipere  quam  duo,  abso- 
lutam     quandam    coutiaet    et   unitate    quadam   compreheusam 
multitudinem,  quae  ipsa  est  notio  numeri  omnium.   Omnia  enim 
itur  multa  in  unum  conjuncta,  ita  ut  plura  esse  nequeant 
134).     Wie   gesagt,    ist    diese  Betrachtung    nicht   ganz    so 
gezwungen,   wie    die    über   das  Genus.     Es  ist  aber  doch  ein 
merkwürdiges  Zeichen   der   damaligen   Zeit,    das»  ein  hervor- 
*nder  Mann   in  einem  derartigen   Spiel   mit  Begriffen  eine 
rklärung  sprachlicher  Erscheinungen  erblicken   konnte.    Über 
'üe  Kasus   fasse  ich  mich  kurz.     Ich  erwähne  nur,  dass  jeder 
Begriff  rein  an  sich  betrachtet  werden  kann,  das  ist  der  Nomi- 
nativ, oder  bezogen  werden  kann  ad  meutern  sensumque  ejus,  qui 
le  ea  (notione]  cogitat  loquiturve,  das  ist  der  Vokativ.  Der  Genitiv 
'sodann   bezeichnet  die  Substanz,    der  Akkusativ  das  Accidens, 
der  Ablativ  die  Ursache,   der  Dativ   die  Wirkung.     Im  allge- 
leinen    sagt  der  Verfasser  mit  Befriedigung:    atque  equidem 
"arbitror,   obscuram  illam  veri   praesagitionem,    cujus  ubique  in 
■  linguarum  conformatione  vestigia  apparent,  vel  maxime  etiam  in 
tum  inventione  esse  conspicuam,  quandoquidem  nee  plu- 
res  esse  quam  sex  casus  possunt,   nee  pauciores  esse 
iebent.     Wenige  Jahre  nachher    wurde  festgestellt,   dass  die 
irache  aus  der  auch  das  Griechische  und  Lateinische  hcrvor- 
I^egaagen  sind,  noch  einen  siebenten  Kasus,  den  Jx)caLis,  und 
einen  achten,  den  Instrumentalis,  besessen  hat. 

Wir  sind  nun  am  Ende  unserer  zweiten  Periode  angelangt, 
und  ea  dürfte  nützlich  sein,  ihre  Schwächen  noch  einmal  kurz 
susammenzufassen.  Vergleichen  wir  diese  Zeit  mit  der  heu- 
tigen, so  tritt  uns  zunächst  die  Geringfügigkeit  des  sprach- 
lichen Materials,  mit  dem  man  arbeitete,  entgegen.  Im  Grunde 
befasste  man  sich  doch  nur  mit  dem  Lateinischen,  Griechischen 
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und  im  Laufe  der  Zeit  allenfalls  noch  mit  dem  Hebräischen. 
Die  lebendigen  Sprachen,  x.  B.  das  Deutsche,  wurden  freilich 
nicht  während  des  ganzen  Zeitraums,  den  ich  im  Auge  habe, 
völlig  vernachlässigt,  aber  sie  wirkten  nicht  mit  bei  der  Aus- 
l>ildung  der  grammatischen  Theorie.  Wendet  man  aber  seine 
Aufmerksamkeit  wesentlich  auf  ausgestorbene  Literatursprachen, 
die  man  sich  mit  heisser  Mühe  aneignen  muss,  so  entsteht 
wohl  die  Vorstellung,  als  sei  die  Sprachfertigkeit  ein  Erzeug- 
nis der  höheren  Bildung,  ja  es  mag  sich  leicht  der  Wahn  ein- 
steUen,  dass  die  Sprache  selbst  ein  Produkt  der  Gelehrsamkeit 
sei.  Unter  tliesem  Gesichtspunkt  erscheint  es  dann  nicht  so 
gar  unnatürlich,  wenn  man  in  der  Sprache  lediglich  ein  Pro- 
dukt des  menschlichen  Verstandes,  nicht  auch  anderer  Kräfte, 
wie  z.  B.  der  Phantasie,  erblickt  und  in  den  einzelnen  Sprach- 
formen  allerhand  philosophische  Kategorien  verkörpert  glaubt. 
Schliesslich  musste  dann  der  Schein  entstehen,  als  sei  die 
Sprache  eine  Art  von  Verkörperung  der  Logik,  mit  der  sich 
die  Grammatik  doch  nur  an  einem  Punkte,  nämlich  bei  der 
Lehre  vom  Subjekt  und  Prädikat,  berührt. 


Dritte   Periode. 
Vom  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  an. 

Meine  Darstellung  nähert  sich  nunmehr  ihrem  Höhe- 
punkte. Es  handelt  sich  um  die  Schilderung  derjenigen  Zeit, 
in  welcher  die  vergleichende  Sprachforschung  begründet  wor- 
den ist.  Um  das  Verständnis  derselben  vorzubereiten,  darf  ich 
lunächst  an  die  tiefe  und  breite  Strömung  erinnern,  welche 
sich  für  uns  Deutsche  an  die  Namen  von  WinJkelmann,  Les- 
sing, Herder,  Goethe,  Schiller  und  deren  Genossen  anknüpft. 
Niemals  vorher  war  in  Deutschland  (wo  ja  die  Renaissance 
andere  Formen  angenommen  hatte  als  in  Italien)  das  Ideal 
einer  den  ganien  Menschen  ergreifenden  Ausbildung  in  dieser 
Weise  aufgestellt  worden,  niemals  hatten  sich  die  führenden 
Qeister  weitheniger  eu  dem  Spruche  nil  humani  a  me  altemim 
jjftUo  bekannt,    niemals    war   den    Bedürüoissen   des  Heuens 


neben  den  Forderungen  des  Verstandes  freundlicher  ein  Platz 
eingeräumt,  niemals  war  die  ästhetische  Kultur  in  solchem 
Grade  als  eine  ernste  und  würdige  Angelegenheit  betrieben 
worden.  Dazu  kam  der  die  Geister  mit  eich  in  die  Höhe 
reissende  Aufschwung  der  Philosophie.  Wir  sind  Kant  be- 
reits bei  Gottfried  Hermann  begegnet,  der  freilich  über  ein 
sienilich  äusserliches  Operieren  mit  den  Kategorien,  also  über 
dem  Kantischen  Buchstaben,  nicht  hinausgekommen  ist.  An 
dieser  Stelle  handelt  es  sich  um  den  Einiluss  des  Kantischen 
Greifte«.  Ich  gebe  zu,  dass  es  leichter  ist,  die  Einwirkung 
dieses  Geistes  bei  denjenigen  Wissenschaften  aufzufinden, 
welche  entweder  die  Gedanken  des  grossen  Mannes  ihrem 
Inhalte  nach  sich  aneignen  konnten,  wie  z.  ß.  die  Ästhetik, 
oder  welche  die  sittliche  Stimmung  auf  ihr  Gebiet  übertragen 
konnten,  wie  z,  B.  die  politische  Geschichte;  aber  der  callge- 
meine  Einfluß  Kants  läßt  sich  doch  auch  bei  den  Fächern 
feststellen,  die  mir  hier  vorschweben.  Ich  finde  ihn  wesent- 
lich darin,  dass  sein  Vorbild  dem  Einzelnen  die  freudige  HofT- 
nung  erregte,  es  sei  möglich,  durch  geduldige  und  ernste  For- 
schung zu  jenen  AnüLngen  hinabzusteigen,  wo  die  Lösungen 
der  Räthsel  liegen,  und  so  dem  menschlischen  Geiste  etwas  von 
seinem  Geheimnis  und  seinen  tiefsten  Gesetzen  abzugewinnen. 
In  ähnlicher  Richtung  wirkte  Fichte.  Es  mag  zunächst  un- 
verständlich erscheinen,  wie  eine  Philosophie,  welche  die  Welt 
AUS  dem  Ich  entwickelt,  also  eigentlich  gegen  das  draussen 
Gegebene  gleichgültig  ist,  auf  Erfahrungswissenschaften  erheb- 
lieh habe  einwirken  können ;  aber  der  starke  Einfluss  Fichte's 
f.  B.  auf  die  pliilosophisch-historische  Gruppe  der  Romantiker 
ist  sicher  bezeugt.  Man  fühlte  sich,  so  scheint  es,  durch  seine 
entscliloBsene  Spekulation  in  dem  Unternehmen  gestärkt,  die 
wissenschaftliche  Welt  nicht  bloss  zu  erobern,  sondern  auch 
ron  sich  aus  in  ein  System  zu  bringen.  Und  so  karm  man 
es  wohl  verstehen,  wenn  Friedrich  Schlegel  l>ehauptete,  der 
Fichte'sche  Idealismus  und  die  Goethische  Poesie  seien  die 
heiden  Zentren  der  deutschen  Kunst  und  Bildung.  (Haym,  die 
romantische  Schule  249) .    Auf  der  Höhe  der  hiermit  bezeichneten 
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Bildung  steht  Wilhelm  von  Humboldt.  Sein  Geist  "war 
eifiillt,  wenn  auch  nicht  ausgefüllt  von  der  Philosophie 
Kant's  und  Fichte's,  während  sich  ein  PÜnfluss  von  Schelling 
wohl  kaum  in  erheblichem  Grade  nachweisen  läast.  Wie 
sehr  die  ästhetische  Anschauungsweise  in  ihm  lebendig 
war ,  dafür  mag  sein  bekannter  Ausspruch  angeführt  werden. 
die  Sprache  erinnere  in  dem  tiefsten  und  unerklärbarsten  Theile 
ihres  Verfahrens  an  die  Kunst.  Und  wenn  man  nun  noch 
an  den  reinen  Humanismus  des  Mivnnes  denkt,  der  auch  den 
Sprachen  der  sogenannten  Wilden  ein  menschlich  fühlendes 
Herz  zeigt,  so  dürften  damit  wenigstens  die  allgemeinen  Züge 
dieses  reichen  Geistes  angedeutet  sein,  welche  in  seinen  sprach- 
Avissenschaftlichen  Arbeiten  überall  hervortreten. 

Auf  Fichte  folgt  die  in  immer  erneuerten  Geburten  sich 
hervor  drängen  de  Schelling'sche  Lehre.  Aus  ihr  dürfte  beson- 
ders die  Vorstellung  der  organischen  Entfaltung  und  eine  be- 
sondere Verwendung  des  Begriffes  Organismus  in  die  fach- 
wissenschaftlichen Kreise  gedrungen  sein.  Der  bei  Schelling 
immer  wiederkehrende  Gedanke,  dass  Natur  und  Geist  sich 
ohne  äusseren  Antrieb,  dank  den  in  ihrem  Innern  wirkenden 
Kräften,  geheimnisvoll  und  gesetzmäsäig  zugleich  zu  organischem 
Dasein  entfalten,  dieser  Gedanke  brachte  in  besonders  treffen- 
der Form  den  Widerspruch  der  ganzen  Zeit  gegen  die  mecha- 
nistische Anschauung  früherer  Generationen  zum  Ausdruck. 
Es  war  im  Grunde  derselbe  Gedanke,  der  in  Goethes  Meta- 
morphose der  Pflanze  enthalten  ist,  aber  erst  in  den  Kreisen 
der  Romantiker  gelangte  er  zu  rechter  Gestaltung  und  Wirk- 
samkeit, So  bei  Friedrich  Schlegel,  nach  dessen  Ansicht  die 
Flexion  auf  organischer  Entfaltung  der  Wurzel  beruht,  so  na- 
mentlich bei  dem  Philosophen  der  romantischen  Schule,  bei 
Schelling.  Diese  Anschauung  musstc  wohl  einem  Gelehrten 
willkommen  sein,  der  in  hingebendem  Studium  an  sich  erfährt, 
dass  das  Objekt  eine  Macht  ist,  der  wir  uns  zu  fügen,  dessen 
Gesetze  und  Wandlungen  wir  zu  erkennen,  das  wir  aber  nicht 
von  uns  aus  zu  meistern  haben.  Ein  solcher  war  Savigny. 
Er    gelangte,    indem  er  die  Schelling'schen  Anschauungen  auf 
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«ein  Gebiet  anwendete,  zu  der  Überzeugung,  dass  das  Recht 
im  organischen  Zusammenhang  mit  dem  Wesen  und  Charakter 
des  Volkes  durch  innere  stillwirkende  Kräfte  entsteht,  nicht 
durch  die  Willkür  eines  Gesetzgebers,  und  dass  das  Bestreben 
der  historischen  Rechtswissenschaft  dahin  gehen  müsse,  jeden 
;  gegebenen  Stoff  bis  zu  seiner  Wurzel  zu  verfolgen  und  so  sein 
organisches  Prinzip  zu  entdecken.  Savigny's  Schüler  aber  war 
Jacob  Grimm.  In  diesen  beiden  grossen  Gelehrten  zeigt  sich 
das  romantische  Prinzip  der  organischen  Entfaltung  in  der 
Gestalt  der  historischen  Methode,  bei  beiden  zugleich  er- 
scheint als  Einwirkung  ihrer  Zeit  die  sie  vor  andern  auszeich- 
nende vaterländische  Richtung.  Die  historische  deutsche 
Grammatik  ist  —  so  weit  die  Sprachwissenschaft  in  Frage 
kommt  —  das  vollendetste  Ergebnis  der  romantischen  Be- 
wegung, 

Scbelling  wurde  abgelöst  durch  Hegel,  der  an  die  Stelle 
der  organischen  Entfaltung  den  dialektischen  Werdeprozess 
setzte.  Hegels  Einwirkung  war  ungeheuer.  Ein  aufmerk- 
sames Auge  begegnet  ihr  noch  in  der  Gegenwart  auf  Schritt 
und  Tritt.  Diese  Einwirkung  vollzog  sich,  so  viel  ich  sehe, 
wesentlich  nach  zwei  Richtungen.  Einmal  beförderte  Hegel 
des  gebunden  Gedanken  der  geschichtlichen  Entwicke- 
long.  Freilich  unterlagen  seine  Anhänger  dabei  nicht  selten 
der  Gefahr,  dasjenige,  was  sie  aus  den  Thataachen  gemächlich 
abstrahiert  hatten,  ihnen  nachträglich  wie  ein  aus  dem  Be- 
griffe sich  von  selbst  ergebendes  nothwendigcs  Gesetz  aufzu- 
erlegen, so  daäs  die  Thataachen  —  um  ein  Lessing'sches  Bild 
zu  gebrauchen  —  so  zu  sagen  mit  ihrem  eigenen  Fett  be- 
träufelt wurden.  Andererseits  verlief  die  Hegel'sche  Methode 
in  ein  leeres  und  betäubendes  Spiel  mit  Begriffen.  Die  erst- 
genannte Wirkung  trat  bei  den  Gründern  der  Sprachforschung 
nicht  deutlich  hervor,  wohl  aber  in  einem  späteren  Stadium 
bei  Schleicher.  Ein  Beispiel  für  die  zweite  Art  ist  das  einst 
vielgenannte  Buch  von  Karl  Ferdinand  Becker  'Organism  der 
Sprache',  ein  Buch,  welches  nach  Steinthals  treffendem  Aus- 
druck  nichts  weiter  enthält    als   eine    mechanische   Menguug 


naturphiJosophiBcheT  Phrasen  mit  abatrakt  logischea  Kategorien. 
Indem  Steinthal  in  seiner  Schrift  über  Grammatik,  Logik  und 
Psychologie  (Berlin  1655)  das  Be/cker'sche  Verfahren  einer 
schneidenden  Kritik  unterwarf,  vollzog  sich  auf  sprachwissen- 
schaftlichem Gebiet  die  Auseinandersetzung  Herbart's  mit  der 
Identitätsphilofiophie.  Von  den  Wirkungen  der  Herbart'achen 
Psychologie  soll  am  Beginn  des  zweiten  Abschnittes  dieser 
Periode  ilic  Rede  sein.  Jetzt  aber  habe  ich  von  der  zweiten 
Erscheinung  zu  handeln,  welche  der  Zeit,  von  der  ich  hier 
rede,  die  Signatur  giebt.  Ich  meine  die  Zufuhr  neuen,  bis  dahin 
nicht  bekannten  oder  nicht  beachteten  sprachlichen  Stoffes. 

Die  wichtigste  Vermehrung  des  Stoffes  erfolgte  durch  die 
Entdeckung  und  erste  Verwendung  des  Sanskrit.  Während 
man  bisher  sich  immer,  mehr  oder  weniger  bewusst  und  deut- 
lich, die  alten  Griechen  und  Römer  als  die  Erfinder  ihrer 
Sprache  vorgestellt  hatte,  so  dass  man  in  den  homerischen  Ge- 
sängen den  Athem  der  Urzeit  zu  verspüren  glaubte,  so  trat 
jetzt  eine  Sprache  in  unseren  Gesichtskreis,  welche  von  den 
klassischen  Sprachen  durch  eine  unendliche  Strecke  in  Raum 
und  Zeit  gesondert  war,  welche  aber  doch  mit  ihnen  ^bis  auf 
die  innerste  Struktur  und  Grammatik*  übereinstimmte.  So  war 
dann  der  Schluss  unausweichlich  (wenn  er  sich  auch  erst  all- 
mählich zu  voller  Klarheit  entwickelte],  daß  die  den  Einzel- 
sprachen zu  Grunde  liegende  Ursprache  in  allen  ihren  wesent- 
lichen Formen  sich  bereits  in  einer  Zeit  ausgebildet  haben 
müsse,  gegen  welche  alles,  was  wir  bisher  Alterthum  zu  nennen 
gewohnt  waren,  als  jung  erscheint.  Indem  sich  so  hinter  jeder 
einzelnen  Sprache  ein  Hintergrund  von  unabsehbarer  W^eite 
aufthat,  entwickelte  sich  bei  dem  Betrachtenden  noth wendig 
ein  Gefühl  der  Ehrfurcht  vor  der  Sprache,  welche  sich  wie 
die  Natur  selbst  unter  allen  Stürmen  der  Jahrtausende  in  ihrem 
Kerne  ungestört  erhält^  und  man  begann  einzusehen,  wie  wenig 
eigentlich  der  Einzelne  gegenüber  der  Sprache  vermag.  Nach 
ähnlicher  Richtung  wirkten  auch  die  neuen  Errungenschaften 
auf  dem  Gebiet  der  germanischen  und  slavischen  Sprachen, 
welche  aber  ihrerseits  noch  einen  neuen  Gesichtspunkt  in  die 
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Betrachtung  einführten,  nämlich  den  Gegensatz  von  Schrift- 
id  Volkssprache,  der  später  von  Wichtigkeil  geworden  ist. 
Die  genannten  Folgen  (denen  sich  noch  mancherlei  anschliessen 
lässtj  sind,  wie  schon  angedeutet,  erst  allmählich  hervorgetreten, 
liins  aber  zeigte  sich  sofort,  dass  nämlich  das  wesentliche  In- 
teresse der  Sprachforscher  von  der  Syntax  auf  die  Laut-  und 
Fonnenlehre  übertragen  worden  war.  Da  die  Vcigleichung 
der  Sprachen  nur  gelingen  konnte,  wenn  man  den  Lauten  die 
schärfste  und  geduldigste  Aufmerksamkeit  zuwendete,  so  nahm 
man  die  vergleichende  Lautlehre  mit  Ernst  in  die  Hand,  und 
mit  Recht  wählte  einer  der  scharfsinnigsten  und  rührigsten 
Forscher,  F.  A.  Pott,  für  seine  hauptsächlich  der  Etymologie  zu- 
gewendeten Arbeiten  das  Motto:  literae  suu6  honos  esio,  lifera 
animi  mtntia.  Die  Formenlehre  trat  aus  dem  Schatten  der 
Schule  in  das  Licht  der  gelehrten  Forschung,  und  gerade  an 
dem,  was  für  viele  Generationen  von  Deutschen  die  Qual  der 
I  Jagend  gewesen  war,  wie  z.  B.  den  unregelmäßigen  Verben,  er- 
kannte eine  geläuterte  Ansicht  waltende  Regel  und  Reste  ur- 
ältester  Bildung.  Auch  jetzt  noch  beschränkt  sich  das  Interesse 
der  Sprachforscher  wesentlich  auf  diese  Theile  der  Grammatik. 
Die  alte  so  viel  behandelte  Lehre  von  den  Satztheilen  ist  von 
der  vergleichenden  Grammatik  nicht  ernstlich  aufgenommen, 
und  für  die  Syntax  ist  etwas  Zusammenfassendes  noch  nicht 
geleistet  worden,  ümsomehr  wiid  es  mir  obliegen,  die  Ansätze 
zu  einer  Neugestaltung  auch  der  Syntax  bei  den  Begründern 
unserer  Wissenschaft  aufzusuchen. 

Ich  glaube,  die  wissenschaftliche  Bewegung,  deren  Grund- 
lagen hiermit  wenigstens  angedeutet  sind,  am  deutlichsten 
schildern  zu  können,  wenn  ich  nach  einander  Wilhelm  von 
Humboldt  (1767— 1835),  Bopp  {1791— 1867),  Jacob  Grimm  (1785 
— 1SÜ3)  dem  Leser  vorführe  und  im  Anschluß  daran  einiges 
über  Dobrowsky  (1753—1829)  und  Wuk  Stephanowitsch  (1787 
— 1864)  sage. 

ÜbeiWilhelra  von  Humboldt's Stellung  zu  den  seine  Zeit 

bewegenden  Fragen  ist  oben  (S.  34]   im  allgemeinen  gesprochen 

'  worden.  Seinen  sprachwissenschaftlichen  Standpunkt  mit  kurzen 
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und  deutlichen  Worten  anzugeben,  ist  sehr  schwierig.  Hum- 
boldt schrieb  sein  zusammenfaBsendes  Werk,  die  Einleitung  in 
die  Kawieprache,  in  einem  Alter,  in  welchem  ein  Mann,  der 
mancherlei  erfahren  hat,  geneigt  zu  sein  pflegt,  den  relativen 
Werlh  einer  jedeu  Meinung  in  beschaulicher  Betrachtung  an- 
zuerkennen. Diese  Altersatimmung  kam  bei  Humboldt  be- 
sonder» stark  8ur  Geltung,  weil  er  von  Natur  zur  Kontemplation 
geneigt,  ala  ein  vornehmer  Mann  aller  Polemik  abhold  xind 
von  seiner  diplomatischen  Laufbahn  her  an  Vermittlung  von 
Gegensätzen  gewöhnt  war.  Nun  standen  sich  aber  in  der 
Sprachwissenschaft  die  Ansichten  oft  so  gegenüber,  dass  die 
Versöhnung  nur  kunstlich  und  scheinbar  ausfiel,  und  Hum- 
boldt'« eigene  Ansicht  schwebt  oft  mehr  wie  der  Geist  über  den 
Wassern,  als  dass  sie  sich  in  eine  unmissverständliche,  zu  lehr- 
hafter Weitergabe  geeignete  Form  kleiden  Hesse,  indessen 
treten  diese  Schwierigkeiten  doch  hauptsächlich  bei  den  Fragen 
allgemeiner  Natur  hervor,  wie  die  über  den  Ursprung  und  das 
Wesen  der  Sprache,  das  Vcrhöltiüs  des  Individuums  zu  dem 
Gesammtgeist,  die  Freiheit  und  Noth wendigkeit  in  der  Sprache, 
oder  etwa  die  Schlegersche  und  die  Bopp'sche  Ansicht  von 
dem  Wesen  der  Flexion,  Ich  kann  solchen  Aporien  an  dieser 
Stelle  aus  dem  Wege  gehen  und  hoffe,  dass  es  nur  gelingen 
wird,  mit  einiger  Deutlichkeit  ein  paar  wichtige  Punkte  her- 
vorzuheben, in  denen  Humboldt  über  die  bisherige  Auffassung 
hinausgegangen  ist,  und  sodann  zu  zeigen,  wie  er  sich  zu  den- 
jenigen grammatischen  Fragen  verhalt,  die  in  dieser  ein- 
leitenden Betrachtung  bisher  fast  ausschliesslich  den  Gegen- 
stand der  Krörterung  gebildet  haben. 

Humboldt  kann  sich  in  der  Versicherung  nicht  genug- 
ihun,  dass  die  Sprache  nicht  etwa  etwas  dem  Menschen  äusser- 
lioh  Anhaftendes,  sondern  dass  sie  aus  den  Tiefen  seines  Wesens 
abtuleiteu  sei.  Statt  vieler  Belege  gelte  dafür  S.  dP):  'die 
Geisteseigenthümlichkeit  und  die  Sprachgestaltung  eines  Volkes 
■tehen  in  solcher  Innigkeit  der  Verschmelzung  mit   einander. 


\i  Ich  aiütxt  nach  der  Pott^acken  Aiugabe,  Beriin  1ST$. 
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5,  ^enn  die  eine  gegeben  wäre,  die  andere  miisste  vollständig 
ans  ihr  abgeleitet  werden  können.  Denn  die  Intellektualität 
und  die  Sprache  gestatten  und  befürdern  nur  einander  gegen- 
seitig zusagende  Formen:  die  Sprache  ist  gleichsam  die  äusser- 
liche  Erscheinung  des  Geistes  der  Völker,  ihre  Sprache  ist  ihr 
Geist  und  ihr  Geist  ihre  Sprache,  man  kann  sich  beide  nie 
identisch  genug  denken.  Wie  sie  in  Wahrheit  mit  einander 
in  einer  und  derselben  luiseren  Begriffen  unzugänglichen  Quelle 
zusammenkommen,  bleibt  uns  unerklärlich  verborgen'.  Dabei 
ist  imter  Intellektualität  nicht  etwa  bloss  der  Verstand,  sondern 
wie  andere  Stelleu  beweisen  (z.  B.  S.  105)  auch  Phantasie  und 
Gefühl  verstanden.  Mit  solchen  allgemeinen  Versicherungen 
ist  nun  freilich  in  der  Praxis  der  Grammatik  nicht  viel  ge- 
than,  sie  bezeichnen  aber  einen  erheblichen  theoretischen  Fort- 
schritt gegenüber  der  logisierenden  Ansicht  früherer  Zeiten. 
Einen  gleich  bedeutenden  Fortschritt  finden  wir  noch  in  an- 
derer Richtung.  Früher  bekümmerte  man  sich  so  gut  wie 
ausschliesslich  um  die  in  Büchern  niedergelegte  Sprache  und 
kam  daher  leicht  dazu,  die  Sprache  als  einen  fertigen,  ja  als 
einen  toten  Stoff  anzusehen.  Humboldt  dagegen,  der  stets  die 
lebendige  Sprache  im  Auge  hat,  betont  auf  das  glücklichste, 
dass  sie  nicht  ein  Ip^ov,  sondern  eine  Ev^p-^sta  sei,  dass  also 
ein  Sprechen  ohne  eine  aus  dem  Innern  des  Sprechenden  her- 
vorgehende, schaö'ende  Thätigkeit  nicht  möglieh  sei.  'Man 
kann  den  Wortvorrath  einer  Sprache  auf  keine  W^eise  als  eine 
fertig  daliegende  Masse  ansehen.  Er  ist,  auch  ohne  auschüess- 
lich  der  beständigen  Bildung  neuer  Wörter  und  Wortforraen  zu 
gedenken,  so  lange  die  Sprache  im  Munde  des  Volkes  lebt, 
ein  fortgehendes  Erzeugnis  und  Wiedererzeugnis  des  wort- 
bildenden Vermögens,  zuerst  in  dem  Stamme,  dem  die  Sprache 
ihre  Form  verdankt,  dann  in  der  kindischen  Erlernung  des 
Sprechens  und  endlich  im  täglichen  Gebrauche  der  Rede.  Die 
unfehlbare  Gegenwart  des  jedesmal  notwendigen  Wortes  in 
dieser  ist  gewiss  nicht  bloss  Werk  des  Gedächtnisses.  Kein 
menschliches  Gedächtnis  reichte  dazu  hin,  wenn  nicht  tlie  Seele 
initinktartig  zugleich   den   Schlüssel  zur   Bildung   der  Wörter 


selbst  in  sich  trüge.  Auch  eine  fremde  [Sprachej  erlernt  man 
nur  dadurch,  ükhs  man  sich  nach  und  nach,  sei  es  auch  nur 
durch  Übung,  dieses  Schlüssels  zu  ihr  bemeistert,  nur  vermöge 
der  Einerleiheit  der  Sprachanlagen  überhaupt  und  der  beson- 
dern zwischen  einzelnen  Völkern  bpstehenden  Verwandtschaft 
derselben.  Mit  den  toten  Sprachen  verhält  es  sich  nur  um 
weniges  anders,  llir  Wortvorrath  ist  allerdings  nach  unserer 
Seite  hin  ein  geschlossenes  Ganzes»  in  dem  nur  glückliche 
Forschung  in  ferner  Tiefe  liegende  Entdeckungen  zu  machen 
im  Stande  ist.  Allein  ihr  Studium  kann  auch  nur  durch  An- 
eignung des  ehemals  in  ihnen  lebendig  gewesenen  Prinzips 
gelingen;  sie  erfahren  ganz  eigentlich  eine  wirkliche  augen- 
blickliche Wiederbelebung.  Demi  eine  Sprache  kann  unter 
keiner  Bedingung  wie  eine  abgestorbene  Pflanze  erforscht  wer- 
den. Sprache  und  Leben  sind  unzertrennliche  Begriffe,  und 
die  Erlernung  ist  in  diesem  Gebiete  immer  nur  Wiedererzeugung" 
(S.  122).  Wie  man  schon  aus  diesen  Anführungen  sieht,  hat 
Humboldt  vorzüglich  den  geistigen,  innerlichen  Theil  der  Sprache 
im  Auge.  Der  Laut  tritt  bei  seiner  Betrachtung  etwas  in  den 
Schatten.  Die  Sprache  ist  nach  einer  seiner  bekanntesten 
Definitionen  die  sich  ewig  wiederholende  Arbeit  des  Geistes, 
den  artikulierten  Laut  zum  Ausdruck  des  Gedanken  fähig  zu 
machen.  Ja,  er  betrachtet  den  Laut  als  ein  widerstrebendes 
Mediiun.  Man  muss  die  Sprachbildung  —  so  heisst  es  S.  99  — 
überhaupt  als  eine  Erzeugung  ansehen,  in  welcher  die  innere 
Idee,  um  sich  zu  manifestieren,  eine  Schwierigkeit  zu  über- 
winden hat.  Diese  Schwierigkeit  ist  der  Laut,  und  die  lT)er- 
windung  gelingt  nicht  immer  in  gleichem  Grade."  Man  sieht; 
während  die  heutige  Sprachforschung  ihre  Aufmerksamkeit 
hauptsächlich  der  äussern  Sprachform  zuwendet,  steht  für 
Humboldt  im  Vordergrunde  die  innere  Sprach  form.  Was 
bedeutet  nun  dieser  vielberufene  Terminus  'innere  Sprachform''? 
Humboldt  hat  sich  darüber  lüemals  einfach  und  unmissver- 
ständlich  in  zusammenfassender  Weise  ausgesprochen ;  doch  lässt 
sich  durch  die  Zusammenstellung  mehrerer  Stellen  wohl  er- 
mitteln, was  er  meint,  wenn  auch  Nebensächliches,  worauf  ich 
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hier  nicht  eingehe,  dunkel  bleibt.  Zunächst  einige  Stellen, 
welche  den  Begriff  ganz  allgemein  hinstellen:  "Das  in  dieser 
Arbeit  des  Geistes,  den  artikulierten  Laut  zum  Gedankenaus- 
druck zu  erheben,  liegende  Beständige  und  Gleichfürmige,  so 
YoUständig  als  möglich  in  seinem  Zusammenhange  nufgefasst 
und  systematisch  dargestellt,  macht  die  Form  der  Sprache  aus" 
(S.  57).  "Man  muss  durch  die  Darstellung  der  Form  den  spezi- 
fischen Weg  erkennen,  welchen  die  Sprache  und  mit  ihr  die 
Nation,  der  sie  angehört,  zum  Gedankenausdruck  einschlägt" 
(8.  61),  "Es  ergiebt  sich  schon  aus  dem  bisher  Gesagten  von 
•elbflt,  dass  unter  Form  der  Sprache  hier  durchaus  nicht  bloss 
die  sogenannte  grammatische  Form  verstanden  wiid.  Der 
Untefschied,  welchen  wir  zwischen  Grammatik  und  Lexikon 
sa  machen  pflegen,  kann  nur  zum  praktischen  Gebrauche  der 
Erlernung  der  Sprachen  dienen,  allein  der  waliren  Sprach- 
forschung treder  Grenze  noch  Regel  vorschreiben.  Der  Begrifl' 
der  Form  der  Sprachen  dehnt  sich  weit  über  die  Regeln  der 
Redefdgung  und  selbst  über  die  der  WortUildiuig  hinaus,  in- 
sofern man  unter  der  letzlern  die  Anwendung  gewisser  all- 
gemeiner logischer  Kategorien  des  Wirkens,  des  Gewirkten, 
dei  Substanz,  der  Eigenschaft  u.  s.  w.  auf  die  Wurzein  iind 
Grundwörter  versteht.  Er  ist  ganz  eigentlich  auf  die  Bildung 
der  Grundwörter  selbst  anwendbar,  und  muss  in  der  Tliat  mög- 
lichst auf  sie  angewendet  werden,  wenn  das  Wesen  der  Sprache 
wahrhaft  erkennbar  sein  soll"  (S.  59).  Etwas  greifbarer  wird 
die  Sache,  wenn  Humboldt  sich  einmal  entschließt,  ein  Bei- 
spiel zu  geben.  Das  geschieht  u.  a.  S.  109,  wo  es  heißt:  "wenn 
z.  B.  im  Sanskrit  der  Elephant  bald  der  zweimal  Trinkende, 
bald  der  Zweizahnige,  bald  der  mit  einer  Hand  Versehene  heisst, 
so  sind  dadurch,  wenn  auch  immer  derselbe  Gegenstand  gemeint 
ist,  ebenso  viele  verschiedene  Begriffe  bezeichnet.  Denn  die 
Sprache  stellt  niemals  die  Gegenstände,  sondern  immer  die 
durch  den  Geist  in  der  Spracherzeugung  selbstthätig  von  ihnen 
gebildeten  Begriffe  dar ;  und  von  dieser  Bildung,  insofern  sie 
als  ganz  innerlich,  gleichsam  dem  Artikulationssinne  voraus- 
lead    angesehen    werden  muss,    ist   hier    [nämlich   in    dem 
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Paragraphen,  welcher  'die  innere  Sprachform'  überschrieben 
ist)  die  Rede".  Ferner:  "Die  intellektuelle  Technik  be- 
greift das  in  der  Sprache  zu  Bezeichnende  und  zu  Unter- 
scheidende. Zu  ihr  gehört  es  also  z.  B.,  wenn  eine  Sprache 
Bezeichnung  des  Genus,  des  Dualis,  der  Tempora  durch  alle 
Möglichkeiten  der  Verbindung  des  Begriffes  der  Zeit  mit  dem 
des  Verlaufs  der  Handlung  u.  s.  f.  besitzt"  (S,  103).  Also  zu- 
sammengefasst:  Innere  Sprachform  ist  die  besondere  Art,  wie 
eine  Sprache  die  in  ihr  zum  Ausdruck  gelangenden  B^riffe 
auffasst.  Ißt  das  nun  etwas  Fassbaies  und  Brauchbares?  Ich 
glaubej  dass  man  diese  Frage,  soweit  es  die  Bildung  der  Grund- 
wörter oder,  wie  wir  sagen  würden,  die  Etymologie  betriffi;, 
verneinen  muss.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  die  Dinge  in  den 
Sprachen  nach  sehr  verschiedenen  Merkmalen  benannt  werden : 
aber  wie  man  diese  zahllosen  Einzelheiten  irgendwie  sollte 
unter  ein  System  fassen  können,  und  welchen  Vorteil  eine 
solche  Systematiaierimg  bringen  könnte,  sehe  ich  nicht  ein. 
Etwas  anders  steht  es  mit  jenem  Gebiet  der  Sprache,  dem  das 
Genus,  der  Dualis  u.  s.  w,  angehören.  Es  ist  ganz  wohl  mög- 
lich, zu  sagen,  welches  die  Eigenthümlichkeiten  einer  Sprache 
nach  dieser  Richtung  hin  sind,  und  wir  besitzen  wenigstens  von 
einer  Sprache  eine  vortreffliche  Schilderung  der  Art,  ich  meine 
die  Charakteristik  des  Jakutischen,  welche  Böhtlingk  in  seiner 
grossen  Arbeit  über  die  Sprache  der  Jakuten  S.  xxvn  unter 
der  Überschrift  logische  Merkmale*  mittheilt.  Es  heisst  daselbst 
u.  a. :  "Das  grammatische  Geschlecht  nicht  entwickelt,  ebenso 
wenig  die  Steigerung  beim  Adjektiv.  Besondere  Endungen 
für  den  Akkusativus  definitus  und  indeßnitus,  Dativ,  Ablativ, 
Lokativ,  Instrumental,  Adverbialis,  Komitativ  und  Komparativ. 
Eine  besondere  Endung  für  den  Plural.  Das  Nomen  im  Plural 
ohne  alle  Kasusendung  fungiert  als  Subjekt,  als  Prädikat  und 
als  Attribut,  aber  nie  wie  der  Singular  als  Objekt  ....  Das 
Veibum  finitum  und  die  Verbalnoraina  der  Gegenwart,  Ver- 
gangenheit und  Zukunft  haben  eine  bejahende  und  eine  ver- 
neinende Form.  Wahre  Verba  finita  sind;  Der  Imperativ 
Präs.   und  Fut.,    das  Perfektum,    der   Konditionalis    und    der 
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Potentialis  in  der  bejahenden  und  in  der  verneinenden  Form. 
Alle  übrigen  Aussageformen  einer  Thäligkeit  sind  entweder 
mit  den  Prädikatsaffixen  verbundene  Verbalaomina  oder 
Verbalnomina  mit  Po8se8si%n8,  welche  letztere  in  derselben 
Gestalt  auch  als  Subjekt  und  Attribut  auftreten  können." 
In  diesen  Worten  und  demjenigen ,  was  ihnen  vorhergeht 
und  folgt,  hat  Bcihtlingk  in  der  That  die  innere  Sprachform 
des  Jakutischen  an  der  inneren  Sprachform  anderer  Sprachen 
gemessen  und  dadurch  auf  das  Beste  erhellt.  Aber  man 
wolle  wohl  im  Auge  behalten,  dass  eine  solche  Darstellung 
nichts  anderes  ist,  als  eine  räsonierende  Übersicht  der  ver- 
dedenen  Eigenthümlichkeiten  einer  Sprache.  Die  einzelnen 
lassen  sich  weder  addieren,  noch  in  ein  System  bringen, 
mid  somit  lässt  sich  auch  aus  der  inneren  Sprachform  keine 
KlajBsifikation  der  Sprachen  entnehmen,  wie  denn  auch  Hum- 
boldt seine  Klassifikation  der  Sprachen  nicht  an  die  Gesamt- 
heit der  inneren  Sprachform,  sondern  an  einen  einzelnen  Punkt 
angeknüpft  hat. 

Mit  der  inneren  Sprach  form  sind  wir  schon  in  das  Gebiet  der 
Syntax  eingetreten.  Ich  beschränke  mich,  indem  ich  versuche, 
von  Humboldts  syntaktischen  Ansichten  Rechenschaft  zu  geben, 
dem  Zwecke  dieser  Schrift  gemäss  auf  die  indogermanischen 
Sprachen,  imd  entnehme  die  Belege  wie  bisher  ausschliesslich  der 
'Einleitung*,  da  die  Abhandlung  über  den  Dualis  über  das  Pro- 
gramm kaum  hinausgekommen  ist,  so  dass  man  keine  deutliche 
Vorstellimg  davon  bekommt,  wie  ihr  Verfasser  den  Dualis  einer 
Einzelsprache,  z.  B,  des  Griechischen,  behandelt  haben  würde.  In 
der  Lehre  von  den  Satztheilen  nun  finden  wir  Humboldt  noch 
mit  einem  Fusse  auf  dem  alten  Boden,  indem  er  meint,  dass 
sie  SU  demjenigen  in  der  Sprache  gehören,  das  aus  blossen 
fiegriffen  abgeleitet  werden  müsse.  So  sagt  er  z.  B.  S.  105: 
"Auch  in  dem  bloss  ideelleUj  von  den  Verknüpfungen  des  Vor- 
standes abhängenden  Theile  finden  sich  Verschiedenheiten,  die 
aber  alsdann  fast  immer  aus  unrichtigen  oder  mangelhaften 
Kombinationen  herrühren.  Um  dies  zu  erkennen,  darf  man 
nur  bei  den   eigentlich  grammatischen  Gesetzen  stehen  bleiben. 


Die  verschiedenen  Formen  z.  B.,  welche,  dem  Bedürfnis  der 
Rede  oremasB,  in  dem  Baue  des  Verbum  abgesondert  bezeichnet 
werden  müssen,  sollten,  da  sie  durch  blosse  Ableitung  von  Be- 
griffen fl;efunden  werden  können,  in  allen  Sprachen  auf  die- 
selbe Weise  vollständig  aufgezählt  und  richtig  geschieden  sein". 
Auch  mit  seiner  Auffassung  des  Verbums  an  sich  sind  wir 
jetzt  nicht  mehr  zufrieden.  Er  knüpft  zwar  richtig  an  die 
griechischen  Philosophen  au,  denen  das  Verbum  das  Aussage- 
wort war,  aber  er  sucht  doch  zugleich  noch  etwas  von  der 
Ansicht  zu  retten,  dass  das  Verbum  die  Kopula  vertritt.  Er 
sagt  darüber:  "Das  Verbum  unterscheidet  sich  vom  Nomen 
und  von  den  andern,  möglicherweise  im  einfachen  Satze  vor- 
kommenden lledetheilen  mit  schneidender  Bestimmtheit  da- 
durch, dass  ihm  allein  der  Akt  des  synthetischen  Setzens  als 
grammatische  Funktion  beigegeben  ist.  ...  Es  liegt  daher 
zwischen  ihm  und  den  übrigen  Wörtern  des  einfachen  Satzes 
ein  Unterschied,  der,  diese  mit  ihm  zur  gleichen  Gattung  zu 
zählen,  verbietet.  Alle  übrigen  Wörter  des  Satzes  sind  gleich- 
sam tot  daliegender,  zu  verbindender  Stoff,  das  Verbum  allein 
ist  der  Leben  enthaltende  und  Leben  verbreitende  Mittelpunkt, 
Durch  einen  und  denselben  synthetischen  Akt  knüpft  es  durch 
das  Sein  das  Prädikat  mit  dem  Subjekte  zusammen,  allein  so, 
dass  das  Sein,  welches  mit  einem  energischen  Prädikate  in  ein 
Handeln  übergeht,  dem  Subjekte  selbst  beigelegt,  also  das 
bloss  als  verknüpfbrir  Gedachte  zum  Zustande  oder  Vo^ange 
in  der  Wirklichkeit  wird.  Man  denkt  nicht  bloss  den  ein- 
schlagenden Blitz,  sondern  der  Blitz  ist  es  selbst  der  hernieder- 
fährt; man  bringt  nicht  bloss  den  Geist  und  das  Unvergäng- 
liche als  verknüpf  bar  zusammen,  sondern  der  Geist  ist  un- 
vergänglich. Der  Gedanke,  wenn  man  sich  so  sinnlich 
ausdrücken  könnte,  verlässt  durch  das  Verbum  seine  innere 
Wohnstätte  und  tritt  in  die  Wirklichkeit  über"  (S.  261).  Vor- 
trefflich dagegen  und  ein  wirklicher  Fortschritt  ist  es,  wenn 
Humboldt  darauf  dringt,  dass  man  vom  Satze  ausgehen  müsse. 
da  jede  noch  so  unvollständige  Aussage  in  der  Absicht  des 
Sprechenden  wirklich  einen  geschlossenen  Gedanken  ausmacht 
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[S,  175).  tJber  das  Verhältnis  von  Satz  und  Wort  äussert  er 
dch  wie  folgt;  "Wie  jede  aus  der  inneien  Auffassung  der 
Sprache  entspringende  Eigenthüralichkeit  derselben  in  ihren 
gansen  Organismus  eingreift,  so  ist  dies  liesonders  mit  der 
Flexion  der  Fall.  Sie  steht  namentlich  mit  zwei  verschiedenen, 
und  scheinbar  entgegengesetzten,  allein  in  der  That  organisch 
zusammenwirkenden  Stücken,  mit  der  Worteinheit,  und  der 
angemessenen  Trennung  der  Theile  des  Satzes,  durch  welche 
seine  Gliederung  möglich  wird,  in  der  engsten  Verbindung. 
Ihr  Zusammenhang  mit  der  Worteinheit  wird  von  selbst  be- 
greiflich, da  ihr  Streben  ganz  eigentlich  auf  Bildung  einer 
Einheit,  sich  nicht  bloss  an  einem  Ganzen  begnügend,  hinaus- 
gdit.  Sie  befördert  aber  auch  die  angemessene  GKederung 
des  Satzes  und  die  Freiheit  seiner  Bildung,  indem  sie  in  ihrem 
eigentlich  grammatischen  Verfahren  die  Wörter  mit  Merk- 
xeichen  versieht,  welchen  man  das  Wiedererkennen  ihrer  Be- 
aehung  zum  Ganzen  des  Satzes  mit  Sicherheit  anvertrauen 
kann.  Sie  hebt  dadurch  die  Ängstlichkeit  auf,  ihn,  wie  ein 
einzelnes  Wort,  zusammenzidialten,  und  ermuthigt  zu  der  Kühn- 
heit, ihn  in  seine  Theile  zu  zerschlagen.  Sie  weckt  aber,  weis 
noch  weit  wichtiger  ist,  durch  den  in  ihr  liegenden  Rückblick 
auf  die  Formen  des  Denkens,  insofern  diese  auf  die  Sprache 
belogen  weiden,  eine  richtigere  und  anschaulichere  Einsieht 
in  seine  Zusammenfügungen.  Denn  eigentlich  entspringen 
alle  drei  hier  genannten  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  aus 
Einer  Quelle,  aus  der  lebendigen  Auffassung  des  Verhältnisses 
der  Rede  zur  Sprache.  Flexion,  Worteinheit  und  angemessene 
GKederung  des  Satzes  sollten  daher  in  der  Betrachtung  der 
Sprache  nie  getrennt  werden.  Die  Flexion  erscheint  erst  durch 
die  Uinzufügung  dieser  andern  Funkte  in  ihrer  wahren,  wohl- 
thatig  einwirkenden  Kraft"  (S.  14»).  Zum  Schluss  führe  ich 
noch  ein  Wort  an  über  die  Entstehung  der  Wörter  im  Satz; 
"Wenn  man  es  wagt,  in  die  Uranfänge  der  Sprache  hinab- 
zusteigen, so  verbindet  zwar  der  Mensch  gewiss  immer  mit 
jedem  als  Sprache  ausgestossenen  Laute  innerlich  einen  voU- 
•tlndigen  Sinn,  also  einen  geschlossenen  Satz,  stellt  mcht  bloss, 
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seiner  Ansicht  nach,  ein  vereinzeltes  Wort  hin,  wenn  auch 
seine  Aussage,  nach  unserer  Ansicht,  nur  ein  solches  enthält. 
Darum  aber  kann  man  eich  das  ursprüngliche  Verhältnis  des 
Satzes  zum  Worte  nicht  so  denken,  als  würde  ein  schon  in 
sich  vollständiger  und  ausführlicher  nur  nachher  durch  Ab- 
straktion in  Wörter  zerlegt.  Denkt  man  sich,  wie  es  doch  das 
Natürlichste  ist,  die  Sprachbiltlung  successiv,  so  muss  man  ihr, 
ivie  allem  Entstehen  in  der  Natur,  ein  Evolutionssystem  unter- 
legen. Das  sich  im  Laut  äussernde  Gefühl  enthält  alles  im 
Keime,  im  Laute  selbst  aber  ist  nicht  zugleich  alles  sichtbar. 
Nur  wie  das  Gefühl  sich  klarer  entwickelt,  die  Artikulation 
Freiheit  und  Bestimmtheit  gewnnt  und  das  mit  Glück  ver- 
suchte gegenseitige  Verständnis  den  Muth  erhöht,  werden  die 
erst  dunkel  eingeschlossenen  Theile  nach  und  nach  heller  und 
treten  in  einzelnen  Lauten  hervor"  (183).  Das  ist  gewiss  nicht 
deutlich,  man  wird  aber  zugestehen,  dass  in  diesen  Fragen 
überhaupt  nicht  von  einem  Wissen,  sondern  höchstens  von 
einem  Ahnen  die  Rede  sein  k.inn. 

Soweit  Wilhelm  von  Humboldt.  Es  fragt  sich  nun,  wel- 
cher Art  seine  Einwirkung  auf  den  Betrieb  der  grammatischen 
Wissenschaft  gewesen  ist.  Ich  glaube,  dass  man  den  Mann 
und  seine  Schriften  unterscheiden  muss.  Humboldt  war  ein 
Meister  im  auticpi^vOCJocpsTv  und  ouijirj'./voXoYeiv,  und  liopp  hat  gewiss 
von  ihm  ebenso  viel  Nutzen  gezogen,  wie  einst  Schiller  oder 
Friedrich  August  Wolf,  und  natürlich  ist  manches  aus  diesem  ■ 
Verkehr  auf  allerlei  Wegen  in  die  wissenschaftlichen  Arbeiten 
über  Grammatik  gedrungen.  Humboldts  Schriften  aber  haben, 
glaube  ich,  nicht  sehr  stark  auf  die  Philologen  gewirkt.  Wohl 
findet  man  sie  zitiert  bei  Bopp,  Pott,  Grimm  u.  a. ;  die  Schrift 
über  den  Dualis  wird  noch  heutzutage  äuge  führt,  auch  liest 
wohl  mancher  in  der  Einleitung,  aber  im  Ganzen  verfahren 
die  Sprachgelehrten  mit  Humboldt  wie  jener  Katholik,  der 
nach  Goethe's  hübschem  Bilde  bei  dem  Eintritt  in  die  Kirche 
ein  Weihwasser  nimmt,  dann  aber  als  ob  nichts  geschehen 
wäre,  seinen  täglichen  Gedanken  oder  wohl  gar  einem  Liebcs- 
handel  nachgeht:    mau  verbeugt  sich  in  der  Vorrede  vor  dem 
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Meister  und  verfahrt  im  übrigen  nach  alter  Weise.  80 
Iwüsste  ich  denn  aus  dem  Gebiete  der  Syntax  eifj;entlich  nur 
ein  Buch  zu  nennen^  das  nachwcialich  auf  Humboldt'sche  An- 
leg^tmg  zurückdreht,  und  zwar  ein  recht  gutes,  nümlich  Th, 
Kumpel,  die  Casuslehre,  Halle  1S45.  Kumpel  entnimmt  Hum- 
boldt den  richtigen  Gedanken,  dass  die  Kasus  im  Satz  und 
aus  dem  Satz  zu  erklären  seien;  aber  freilich  mit  den  Auf- 
fassungen der  einzelnen  Kasus  kann  ich  mich  nicht  einver- 
standen erklären.  Denn  er  verlegt  die  Kiklärung  des  Akku- 
sativs in  das  Verbum  (insofern  er  den  Akkusativ  als  den  bei 
dem  transitiven  Verbum  stehenden  Kasus  auffasst)  und  dem 
Genitiv  und  Dativ  konnte  er  damals  ihre  zusammengesetzte 
Natur  noch  nicht  genügend  ansehen. 

Wie  anders  als  die  Humboldt'sche  war  die  Art  und  das 
Schicksal  von  Franz  Bopp!  Indem  er  von  Anfang  an  mit 
^gesammelter  Kraft  auf  ein  erreichbares  Ziel  hinarbeitete,  gelang 
es  ihm,  aus  zahllosen  Einzelbeobachtungcn  ein  zusammen- 
hängendes Ganzes  zu  schaffen  und  so  dem  Reiche  des  Wissens 
eine  neue  Provinz  anz^lgliede^n.  Seine  Bücher  bildeten  die 
Grundlage  für  jede  weitere  Forschung  in  gleichem  Sinne,  und 
wenn  sie  heutzutage  nicht  eben  viel  zitiert  werden,  so  liegt 
das  nur  daran,  dass  ein  grosser  Theil  des  in  ihnen  Enthaltenen 
in  da4  allgemeine  wissenschaftliche  Bewusstsein  übergegangen 
i«t.  Ich  habe  versucht,  Bopp's  Wesen  in  meiner  Einleitung 
in  das  Sprachstudium*^  S.  I  ff.  zu  schildern.  Indem  ich  auf 
diese  Darstellung  verweise,  bemerke  ich  hier  nur,  dass  es  sich 
bei  ihm  wesentlich  um  zweierlei  handelt,  nämlich  den  Nacli- 
weis,  dass  die  indogermanischen  Sprachen  verwandt  sind,  und 
um  die  Erklärung  der  Fl exions formen.  Der  erste  Punkt  kann 
insofern  als  erledigt  gelten,  als  heute  niemand  mehr  daran 
zweifelt,  dass  die  sogenannten  indogermanischen  Sprachen 
sämmtlich  aus  einer  Grundsprache  entstanden  sind.  Was  den 
zweiten  Punkt  betrifft,  so  ist  klar,  dass  wir  uns  mit  ihm  auf 
das  Gebiet  der  Hypothesen  begeben.  Bopp's  Hypothese  nun  ist 
in  der  Kürze  folgende.  Er  nimmt  an,  dass  sämmtliche  indo- 
germanische Wörter  aus  Wurzeln  entstanden  sind.    Aus  diesen 
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sind  die  Stamme  der  Nomina  und  Verba  durch  Zusamimeu- 
setziing  hervorgegangen.  Und  zwar  gehen  die  Starambildungs- 
suffixe  der  Nomina  auf  Pronominal  wurzeln  ztiriick;  in  manchen 
Tempus-  und  Modusstämmen  stecken  Vcrba,  insbesondere  das 
Verbum  'sein*'),  so  z.  B.  im  Aorist  und  Futurum,  im  Optativ 
das  Verbum  'gehen'.  Die  Endungen  endlich,  wodurch  die 
Stämme  zu  Wörtern  werden,  also  die  Kasus-  uud  Personal- 
suffixe sind  wiederum  Pronomina.  Indem  ich  hinsichtlich  der 
Beuitheilung  dieser  Hypothese  (die  jetzt  im  allgemeinen 
ziemlich  ablehnend  ausfällt)  mich  wiederum  auf  meine  Einlei- 
tung beziehe,  habe  ich  hier  nur  ein  Wort  zu  sagen  über 
die  Entstehung  der  Satztheile  aus  den  Wurzeln,  die  Kasus 
und  das  Verbum.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  nimmt 
Bopp  zwei  Klassen  von  Wurzeln  an,  nämlich  Verbal-  und 
Pronominalwurzeln.  Unter  diese  Klassen  sollen  sich  die  vor- 
handenen Satztheile  so  vertheilen,  dass  aus  der  ersten  die  Nomina 
(substantivische  und  adjektivische)  und  Verba,  aus  der  andern 
aber  die  Pronoraina,  alle  Urpräpositionen,  Konjunktionen  und 
Partikeln  hervorgegangen  sind.  Der  Name  Pronominalwurzeln 
ist  (wie  Bopp  sagt)  desühalbgewälilt,  weil  diese  Satztheile  «immt- 
lich  einen  Pronominal  begriff'  ausdrücken  j.  der  allerdings  in  den 
Präpositionen,  Konjunktionen  und  Partikeln  'mehr  oder  weniger 
versteckt  liegt'.  Man  kann  bei  der  Beurtheilung  die  ganze  Streit- 
frage, mit  welchem  Rechte  man  sogenannte  Wurzeln  annimmt, 
bei  Seite  lassen,  da  sich,  wie  ich  meine,  bei  jedem  Standpunkt 
ergiebt,  dass  die  Bopp'sche  Eintheilung  bei  der  Behandlung  der 
Syntax  keinen  irgend  erheblichen  Nutzen  bringt.  Es  zeigt 
sich  nämlich  sofort  die  eine  Schwierigkeit,  dass  mindestens  die 
Präpositionen  von  dieser  Eintheilung  durchschnitten  werden. 
Wie  Bopp  schon  durch  die  Bezeichnung  Urpräposionen  andeu- 
tet, giebt  es  ja  Präpositionen,  die  deutlich  nominalen  Ursprungs 
sind,  wie  z.  B,  laut,  kraft,  secundum  u.  s.  w.,  und  es  ist  schlech- 
terdings nicht  möglich,    die  Grenzlinie    zwischen   den  beiden 


1)  Ich  habe  a.  a.  O.  geteig^,  dass  Bopp  bei  dieser  Vermuttmg  mit 
Beirufi9tsein  an  die  Lehre  von  den  drei  Satttheilen  aDknÜpft,  wie  wir  sie  bei 
Hermann  gcftiodcu  liaben  (vgl.  oben  S.  29). 


lÜassen  genau  zu  ziehen.  Aber  selbst  wenn  das  möglich 
wäre,  wüide  man  doch  in  der  Syntax  gezwungen  sein,  die 
beiden  Gattungen  zusammenzufassen;  man  würde  also  zur 
Aufstellung  einer  Mischklasse  getrieben  av erden.  Sodann  ist 
Uar,  dass  der  Ausdruck  'Pronominal wurzeln^,  wie  Bopp  ja 
auch  selbst  empfunden  hat,  allzu  umfassend,  ja  man  könnte 
sagen,  eigentlich  negativ  ist.    Wie  soll  man  z.  B.  ungezwungen 

jdie  Negation  unter  die  Pronomina  unterbringen?  So  ergicbt 
jh  denn  schon  aus  diesen  wenigen,  mehr  die  Ausführbarkeit 
als  das  Prinzip  betreffenden  Bemerkungen,  dass  die  Bopp'ache 
Eintheilung  zwar  nüchterner  und  sachlicher  ist  als  die  Hermann'- 
sche,  aber  einen  sichern  Boden,  auf  dem  man  fussen  könnte, 
ebenfalls  nicht  gewahrt.  Wie  Bopp  die  Kasusendungen  auif- 
fasst,  sehe  man  aus  folgenden  Beispielen,  Das  s  des  Nominativ 
■ing.  masc.    nnd  fem.   ist  aus  dem    Pronominalstamm  hervor- 

' gegangen,  der  in  ai.  sä,  gi.  b,  got.  sa  vorliegt,  bei  dem  Ge- 
nitiv kehlte  die  Sprache  zu  demselben  Pronomen  zurück. 
Der  Nom.  sing,  neutr.  ist  nach  Bopp  durch  i  (nicht  durch  d) 
gekennzeichnet.  Dieser  Stamm  ist  lebendig  in  ai.  tä,  gr.  t(>, 
got.  p(t-.  Aus  demselben  Pronomen  ist  aber  auch  der  Ablativ 
hervorgegangen.  Das  Zeichen  des  Instrumentalis  ä  ist  eine 
Verlängerung  des  Pro  nomin  alstammes  a  und  mit  der  Präposi- 
tion ä  identisch.  In  ähnlicher  Weise  haben  die  Kasus,  welche 
die  Silbe  b/ii  enthalten,  eine  Beziehung  zu  der  Präposition  ab^ti. 
Diese  Beispiele  genügen,  um  das  Urtheil  zu  begründen,  dass  die 
m  gefundenen  Grundbegriffe  (selbst  wenn  die  Bopp 'sehen  Deu- 
tungen sicher  wären,  was  sie  keineswegs  sind)  für  die  Syntax 
ziemlich  gleichgültig  sein  würden.  Denn  aus  jenen  Urzustän- 
den, in  denen  nach  Bopp  Nominativ,  Genitiv  und  Ablativ  aus 
demselben  Holze  geschnitzt  wurden,  führt  keine  Brücke  zu 
dem  überlieferten  Gebrauch.  Beim  Verbum  würde  die  Bopp- 
sche  Erklärung  des  Optativs  die  Ansicht  bekräftigen,  dass  die 
Potentiale  Bedeutung  aus  der  wünschenden  abzuleiten  sei, 
die  übrigen  Erklärungen  aber  sind  nach  der  Seite  der  Bedeu- 
tung ohne  Erheblichkeit.  Ich  glaube  also  (wenn  ich  meine 
Ajuicht    zusammenfassen    soll)     erstens,     dass    die    Bopp'sche 

Dalbrftek,  Varfl.  SyaUi  der  iudogerm,  Spr^rtacn.    1.  4 
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Hypothese  über  die  grammatischen  Formen  keine  hinreichend 
feste  Grundlage  für  einen  syntaktischen  Bau  bilden  kann,  und  ich  ■ 
glaube  zweitens,  dass  die  Bopp'schen  Erklärungen  auch  für  den, 
der  sie  annimmt,  so  ziemlich  unverwendbar  sein  würden. 
Während  somit  dieser  Theil  der  Bopp'schen  Bemühungen  für  die 
Syntax  in  Wegfall  kommt,  ist  dagegen  seine  übrige  Forschung 
von  grundlegender  Wichtigkeit.  Auch  die  Syntax  hat  sich 
des  vergleichenden  Verfahrens  zu  bedienen.  Sie  muss  unter 
Benutzung  der  Ergebnisse  der  Forschungen  auf  dem  Gebiet 
der  Formenlehre  festzustellen  suchen,  welche  Gebrauchsweisen 
bereits  der  Grundsprache  angehört  haben  (proethnisch  sind, 
wie  wir  mit  einem  von  Sonne  erfundenenj  bequemen  Worte 
uns  ausdrücken)  und  wie  sich  auf  dieser  Grundl^e  die  ein- 
zelnen Sprachen  weiter  entwickelt  haben.  Wie  ergebnisreich 
eine  solche  Betrachtung  sein  kann,  hat  Bopp  selbst  schon  in 
seiner  Erstlingsschrift  vom  Jalirc  18 IG  an  dem  Infinitiv  ge- 
zeigt. Die  Griechen  erklären  den  Infinitiv  für  ein  ovo^ia  pTp 
fiato;  und  nehmen  damit  die  Verlegenheit,  in  der  sie  sich 
angesichts  dieser  sonderbaren  Form  befanden,  mit  in  die  De- 
finition auf.  Bopp  (Konjugationssystem  71)  betont  dem  gegen- 
über, so  ein  gemischtes  Wesen  von  Substantiv  und  Verbum, 
das  man  dem  Infinitiv  angedichtet  habe,  sei  überhaupt  in 
keiner  Sprache  zu  finden  und  es  sei  ein  solches  phantasti- 
sches Geschöpf  den  Centauren  der  Fabelwelt  zu  vergleichen. 
Ganz  richtig,  wenn  man  den  Ursprung  der  Form  im  Auge 
hat.  Bopp  weist  nach,  dass  der  Infinitiv  nichts  anderes  sei  als 
eine  Nominalform.  Da  aber  das  Nomen  (so  setzen  wir  Bopp's 
Betrachtung  fort)  ein  abstraktes  war,  so  trat  im  Laufe  der  Zeit 
der  Infinitiv  zu  dem  System  des  Veibums  in  innerliche  Be-  I 
Ziehung.  Die  Doppelnatur  des  Infinitivs  ist  also  eine  erwor- 
bene. Auf  diese  Weise  wird  ein  logisches  Problem  auf  ge- 
schichtlichem Wege  aufgelöst  und  in  diesem  Sinne  kann  Bopp's 
Behandlung  des  Infinitivs  als  der  Anfang  der  vergleichenden 
Syntax  gelten. 

Einen  völlig  abweichenden  Ton  schlägt  Jacob   Grimm  in 
der  ersten  Auflage  seiner  deutschen  Grammatik  au,  einen  Ton 
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der  an  die  von  Achim  von  Arnim  vertretene  Form  der  Ro- 
mantik erinnert.  *Ich  bin  des  festen  Glaubens,  —  so  heisst  es 
bei  ihm  in  der  Widmung  an  Savigny  —  selbst  wenn  der  Werth 
unserer  vaterländischen  Güter,  Denkmäler  und  Sitten  weit 
geringer  angenommen  werden  müsste,  als  wir  ihn  gerecht  und 
bescheiden  voraussetzen  dürfen,  dass  dennoch  die  Eikenntnis 
des  Einheimischen  unser  die  würdigste,  die  heilsamste  und 
aller  ausländischen  Wissenschaft  vorzuziehen  wäre.  Auf  das 
Vaterland  sind  wir  von  Natur  gewiesen  und  nichts  anderes 
vermögen  wir  mit  unseren  angebornen  Gaben  in  solcher  Maße 
und  so  sicher  begreifen  zu  lernen'.  Dabei  geht  Grimm  so  weit, 
jeden  grammatischen  Unterricht  in  der  Muttersprache  für  eine 
imngliche  Pedanterei  zu  erklären,  die  es  Mühe  kosten  würde, 
einem  wieder  auferstandenen  Griechen  oder  Römer  auch  nur  be- 
greiflich zu  machen.  Den  geheimen  Schaden,  den  ein  solcher 
Unterricht  stifte,  werde  eine  genaue  Prüfung  bald  gewahr. 
'Ich  behaupte  nichts  anderes,  als  dass  dadurch  gerade  die  freie 
Entfaltung  des  Sprachvermögens  in  den  lündern  gestört  und 
eine  herrliche  Anstalt  der  Natur,  welche  uns  die  Rede  mit 
der  Muttermilch  eingiebt  und  sie  in  dem  Befang  des  elter- 
lichen Hauses  zu  Macht  kommen  lassen  will,  verkannt  werde.  . . 
Wer  könnte  nun  glauben,  dass  ein  so  tief  angelegter,  nach 
dem  natürlichen  Gesetze  weiser  Sparsamkeit  aufstrebender 
Wachslhum  durch  die  abgezogenen  matten  und  missgegriffenen 
Regeln  der  Sprachmeister  gelenkt  oder  gefördert  würde?  .  . 
Frage  man  einen  wahren  Dichter,  der  über  Stoff,  Geist  und 
Regel  der  Sprache  gewiss  ganz  anders  zu  gebieten  weiss,  als 
Grammatiker  und  Wörterbuchmacher  zusammengenommen,  was 
er  aus  Adelung  gelernt  habe  und  ob  er  ihn  nachgeschlagen.* 
.  .  "Wichtig  und  uobcstrcitbar  ist  hier  auch  die  von  vielen 
gemachte  Beobachtung,  dass  Mädchen  und  Frauen,  die  in  der 
Schule  weniger  geplagt  werden,  ihre  Worte  rcinhcher  zu  reden, 
zierlicher  zu  setzen  und  natürlicher  zu  wählen  verstehen,  weil 
sie  sich  mehr  nach  dem  kommenden  innern  Bedürfnis  bilden, 
die  Bildsamkeit  und  Verfeinerung  der  Sprache  aber  mit  dem 
Geiftesfortschritt  überhaupt  sich  von  selbst  einfindet  und  gewiss 
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nicht   ausbleibt.     Jeder   Deutsche,   der  sein  Deutsch   schlecht 
und  recht  weiss,   d.  h.  ungelehrt,  darf  sich  nach  dem  treffen- 
den Ausdruck  eines  Franzosen  eine  selbsteigne  lebendige  Gram- 
matik nennen   und    kühnlich    alle  Sprachmeisterregeln    fahren 
lassen."    Ein  Meistern  der  Sprache  ist  ihm  auch  die  Austreibung 
der  Fremdwörter,  und  gegen  die  Puristen  richtet  er  das  präch- 
tige Wort ;  "Die  Sprache  hat  mancherlei  Schaden  erlitten  und 
muss  ihn  tragen.     Die  wahre,  allein  zuträgliche  Ausgleichung 
steht  in  der  Macht  des  unermüdlich  schaffenden  Sprachgeistes, 
der  wie  ein  nistender  Vogel  wieder  von  neuem  brütet,    nach- 
dem ihm  die  Eier  weggethan  worden;  sein  unsichtbares  Walten 
vernehmen  aber  Dichter  und  Schriftsteller  in  der  Begeisterung 
und  Bewegung  durch  ihr  Gefühl,"  Dass  diese  Aussprüche  einen 
Beisatz  von  Übertreibung  enthalten,  ist  sicher,  wie  Grimm  sie 
denn  auch  später  eingeschränkt  hat.     Aber   richtig  ist  gewiss, 
dass    das   ohne    Arbeit,    ja    ohne    Selbstbesinnung    erworbene 
Sprachgefühl  uns  in  den  Stand  setzt,  einen  nicht  unerheblichen 
Theil  der  Vergangenheit  unsrer  Muttersprache  von  der  Gegen- 
wart aus  für  uns  in  einem  Grade  lebendig  zu  machen,  wie  es 
bei  einer  fremden  Sprache  schwerlich  gelingen  wird;  und  mit 
Recht  jedenfalls  hat  Grimm   betont,    dass   die  Ausbildung   des 
Sprach  Vermögens  sich   «um  grössten  Theil  in  der   Region    des 
TJnbewussten  vollzieht  und  daher  der  absichtlichen  Einwirkung 
des  Einzelnen  entzogen  ist.    Wer  nun  so,  wie  Grimm  es  thut, 
dem  Organismus  (dem  Wachstum,  wie  er  sagt)  der  Sprache  mit 
einem  Gefühle  der  Ehrfurcht,  miw.  könnte  sagen,  der  Andacht 
gegenübersteht,   für  den  giebt  es  nur  ein  Verfahren,  dasjenige, 
wobei   sich  der   Forscher  bemüht,    nicht   Regeln   aufzustellen, 
sondern  Gesetze  zu  ermitteln,  nicht  irgend  einen  Sprachzustand 
als  den  normalen  auszurufen,  sondern  anzuerkennen,    dass  die 
Sprache,    wie    sie    langsam    fortschreitet    von    Geschlecht    zu 
Geschlecht,    sich   in  stiller,   aber  unaufhaltsamer  Veränderung 
befindet,  mit  einem  Worte  —  das  historische  Verfahren.    "Von 
dem  Gedanken,    sagt  Grimm,    eine  historische  Grammatik  der 
deutschen  Sprache  zu  unternehmeu,   sollte  sie  auch  als  erster 
Versuch   von  zukünftigen  Schriften    bald   übertroffen  werden. 
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bin  ich  lebhaft  ergriffen  worden.  Bei  sorgsamem  Lesen  alt- 
deutscher Quellen  entdeckte  ich  täglich  Formen  und  Voll- 
kommenheiten, um  die  wir  Griechen  und  Körner  zu  neiden 
pflegen,  wenn  wir  die  Beschaffenheit  unsrer  jetzigen  Sprache 
erwägen;  Sptiren,  die  noch  in  dieser  trümmerhaft  und  gleich- 
sam veisteint  stehen  geblieben,  wurden  mir  allmählich  deut- 
lich und  die  Übergänge  gelöst,  wenn  das  Neue  sich  zu  dem 
Mitteln  reihen  konnte  und  das  Mittele  dem  Alten  tlie  Hand 
bot.  Zugleich  aber  zeigten  sich  die  überraschendsten  Ahnlich- 
eiten  zwischen  allen  verschwisterten  Mundarten  und  noch 
^anz  übersehene  Verhältnisse  ihrer  Abweichungen.  Diese  fort- 
schreitende unaufhörliche  Verbindung  bis  in  das  Einzelnste  zu 
ergründen  und  darzustellen,  schien  von  grosser  Wichtigkeit ;  die 
Ausführung  des  Planes  habe  ich  mir  so  vollständig  gedacht, 
dass  was  ich  gegenwärtig  zu  leisten  vermag  weit  dahinten 
bleibt.^  Die  niemals  stillstehende  Wissenschaft  ist  natürlich 
auch  über  einen  Theil  des  Grimmschen  Werkes  hinausgegangen, 
insbesondere  hat  die  vergleichende  Grammatik,  beginnend  mit 
Bopp's  meisterlicher  Kritik,  eine  völlige  Umgestaltung  der 
Grundlagen  herbeigeführt.  Indessen  was  auch  die  Folgezeit 
verändern  mag,  das  ürtheil  wird  wohl  bestehen  bleiben,  dass 
nicht  leicht  anderswo  ein  so  ungeheurer  Stoff  mit  so  starkem 
und  zugleich  so  wenig  aufdringlichem  Geiste  bewältigt  worden 
ist  wie  in  Jacob  Grimm 's  deutscher  Grammatik.  Seine  Wirkung 
ist  ao  vielfältig,  dass  es  schwer  ist,  sie  abzuschätzen,  und  so 
mag  es  denn  gestattet  sein,  sich  ihm  gegenüber  auf  den  Stand- 
punkt der  allbekannten  florentiner  Grabschrift  zurückzuziehen; 
tanto  nomini  nullum  par  elogium.  Für  die  Praxis  der  Syntax 
haben  wir  ausser  der  historischen  Auffassung,  die  wir  ihm  gern 
absehen  möchten,  namentlich  zu  lernen,  dass,  wenn  man 
schildern  will,  wie  es  wirklich  gewesen  ist,  auch  die  ge- 
wöhnlichen, nicht  bloss  die  ausnahmsweise  auftretenden  Er- 
scheinungen in  reichen  Belegen  zur  Anschauung  zu  bringen 
sind. 

Ungefähr    um    dieselbe    Zeit,    wo    durch    Bopp    die   ver- 
gleichende,  durch  Grimm   die  deutsche  Grammatik  begründet 
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wurde,  begann  sich  auch  die  sl  arische  Philologie  zu  entwickeln, 
und  zwar  von  Böhmen  und  Serbien  aus.  Unter  den  böhmischen 
Gelehrten  nimmt  besonders  der  älteste  derselben,  Joseph 
Dobrowsky  (geb.  1753),  unsre  Theilnahme  in  Anspruch.  Ihm 
verdanken  wir  die  erste  wissenschaftliche  Darstellung  des  Alt- 
kirchenslavischen  in  den  Institutioues  linguae  alavicae  dialecti 
veteiis,  Wien  1S22,  einem,  wie  Schleicher  urtheilt,  für  seine 
Zeit  ausgezeichneten  und  insofern  für  alle  Zeiten  denkwürdigen 
Buche,  als  es  die  wissenschaftliehe  Slavistik  begründet  hat. 
Ihm  entnahm  Bopp,  der  von  8.  329  der  ersten  Auflage  seiner 
vergl,  Gr.  an,  auch  das  Altslavische  in  seinen  Kieis  zog,  im 
wesentlichen  sein  Material.  Für  uns  ist  1).  besonders  merk- 
würdig, weil  er  auch  die  Syntax  behandelt  hat,  und  zwar  von 
S.  581 — t>l4  an  die  syntaxis  convenientiae,  von  S.  614 — 667  die 
syntasis  regiminis,  von  S.  667 — 671  die  syntaxis  ordinia.  Die 
Abeicht  des  Verfassers  geht  dahin,  den  Thatbestand  durch  aus- 
gewählte Beispiele  zu  belegen.  Auf  Erklärung  ist  es  nirgends 
abgesehen.  Natürlich  ist  er  im  einzelnen  in  den  seitdem  ver- 
flossenen siebzig  Jahren  erheblich  überboten  worden,  aber  den 
ganzen  Kreis  der  altslavischen  Syntax  hat  nach  ihm  noch  nie- 
mand durchmessen.*) 

In  Serbien  knüpft  sich  alles  an  den  einen  Namen  Wuk 
Stephanowitsch  Karadschitsch  (geb.  1787).  Niemals  ist  ein 
Mann  glänzender  in  die  Literatur  eingeführt  worden  als  er : 
die  von  ihm  gesammelten  serbischen  Volkslieder  wurden  von 
Goethe  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  empfohlen,  auf  ihn 
beruft  sich  dankbar,  als  einen  seiner  vornehmsten  Zeugen, 
Ranke  in  seiner  Schrift  über  die  serbische  Revohition  (Hamburg 
IS29,  einem  Buche,  von  dem  Niebuhr  urtheilte,  es  sei  als 
Historie  das  Vortrefllichste,  was  wir  in  unsrer  Literatur  besässen), 
seine  serbische  Grammatik  wurde  von  Jacob  Grimm  übersetzt 
imd  bevorwortet  (Leipzig  und  Berlin  1824).  Dem  Anfang  ent- 
sprach   der  Fortgang.     Wenn  jemand   Anspruch   auf  Unsterb- 


1}  Über  das,  was  an  Mikloaich's  Darstellung:  fehlt,  a.  unten  S.  62 
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lichkeit  hat,  so  ist  es  doch  wohl  der  Maniij  der  seinem  Volke 
die  Schriftsprache  geschaffen,  seine  Lieder  gesammelt,  das  neue 
Testament  übersetzt,  Grammatik  und  Wörterbuch  aufgestellt 
hat.  Als  Wuk  noch  ein  Hirtenjunge  war  und  aus  einer  alt- 
tlavischen  Bibel  das  Lesen  zu  lernen  suchte,  waren,  wie  Grimm, 
Vorrede  xu  bemerkt,  die  Geistlichen  und  die  wenigen,  welche 
in  Serbien  etwa  sonst  den  Wiasenschaften  oblagen,  in  dem 
Wahn  befangen,  "dass  ihre  angeborne  Landessprache,  welcher 
[tie  gleichwohl  tagtäglich  pflegten,  nichts  als  ein  aus  der  Cyrilli- 
schen Kirchensprache  entstelltes,  durch  türkische  Wörter  vollends 
verderbtes  Idiom  sei,  nichts  als  eine  Sauhirten-  und  Rinder- 
hinen-Sprache"  [samo  svvutrski  i  govedarski  jezik),  Wuk  erst 
Terschaffte  der  Volkssprache  ihr  Recht.  Er  brachte  den 
Gelehrten  eine  Sprache  nahe,  von  der  Grimm  ausruft:  "Er- 
freuten sich  doch  viele  Völker  der  gebildeten  Welt,  deren 
Literatur  jetzt  in  voller  Blüte  steht,  einer  so  wort-  und  form- 
reichen,  bildsamen  und  edlen  Sprache,  als  diese  Hirtensprache 

eholtene,    unter    südlichem    Himmel    südlich    wohllautende 

>ische  ist." 
Die  Einführung  des  Slavischen  in  die  Sprachwissenschaft 
ist  ein  Ereignis,  dessen  Folgen  noch  lange  nicht  erschöpft  sind. 
Die  slavischen  Sprachen,  voran  das  Serbische  und  Russische, 
machen,  wenn  auch  nicht  weniges  aus  der  europäischen  Be- 
gri&welt  und  Syntax  vermittelst  Übersetzung  und  Nachahmung 
in  sie  eingedrungen  ist,  noch  immer  den  Eindruck,  dass  sie 
mehr  von  ihren  eigenen  Mitteln  leben,  als  andere  moderne 
Sprachen.  Sie  haben  in  der  Syntax  viel  Alterthümliches  be- 
wahrt, so  z.  B.  bei  dem  Nomen  den  Dual  und  den  Listru- 
mentalis,  bei  dem  persönlichen  Pronomen  die  enklitischen 
Formen,  bei  dem  Verbura  den  Aorist  und  die  Verschieden- 
heiten der  Handlungsarten,  womit  sie  an  Indogeimanisches 
anknüpfen,  die  Wortstellung,  welche  namentlich  im  Serbischen 
mit  grosser  Treue  festgehalten  ist.  Andererseits  zeigen  sie  auch 
ihre  Kraft  in  wichtigen  eigenen  Gebilden,  so  namentlich  in 
der  Bildung  des  vielfachen  Satzes  und  der  Konjunktionen,  ein 
Gegenstand,  der  noch  der  Bearbeitung  harrt.     Infolge  dieser 
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Eigenschaften   werden    sie  stets  eine   wichtige  Fundgrube   fiix 
die  Sprachforscher  sein'). 


Nachdem  auf  die  beachiiebene  Weise  die  vergleichende 
Grammatik  begründet  worden  war,  entfaltete  sich  eine  von 
vielen  hervorragenden  Gelehrten  wie  Pott,  Benfey,  A.  Kuhn 
u.  a.  getragene  weiterbauende  Thätigkeit,  welche  ich  hier  nicht 
au  schildern  habe.  Für  meinen  Zweck  wichtig  erscheint  mir 
vor  allem  die  Thataache,  dase  neue  philosophische  Anregungen 
erfolgten  und  dass  aus  Indien  und  dem  litusla%'ischen  Gebiet 
neuer  Stoff  in  theilweise  glänzender  Bearbeitung  zugeführt  wurde. 
Die  philosophische  Anregung  knüpft  sich  hauptsächlich  an 
H,  Steinthal's  Namen.  Dieser  hervorragende  Gelehrte,  dem 
wir  schon  wiederholt  begegnet  sind,  tritt  auf  als  der  Fortsetzer 
Wilhelm  von  Ilumboldt's.  Wie  Humboldt  ist  er  nicht  in  erster 
Linie  Philologe,  sondern  Philosoph.  Seine  Absicht  geht  nicht 
auf  die  Einzelforschung,  sondern  wie  bei  seinem  Lehrer,  dem 
treif liehen  K.  W.  L.  Ileyse,  auf  ein  System  der  Sprachwissen- 
schaft. Es  soll  nicht  bloss  das  Wesen  und  der  Ursprung  der 
Sprache,  das  Verhältnis  der  Sprache  und  Grammatik  zur  Meta- 
physik, Logik  und  Psychologie,  sondern  auch  die  Klassiirkatioa 
der  Sprachen  und  die  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  zur 
Darstellung  kommen,  eine  giossartige  Lebensarbeit,  die  auch 
in  mehr  als  einem  Stücke  bereits  wirklich  ausgeführt  ist.  Was 
nun  an  diesen  Leistungen  Steinthal's  etwa  zu  loben  und  zu 
tadeln  ist,  mögen  andere  entscheiden;  ich  will  an  dieser  Stelle 
nur  hervorheben,  worin  nach  meiner  Meinung  das  wesentliche 


1)  Es  mag  mir  bei  dieser  Oclcgenheit  gestattet  sein,  der  Tbataacbe 
SU  gedenken,  dasa  die  alavisclicn  Spracbgclchrtcn  sich  immer  mehr  daran 
gewöhnen,  ein  jeder  in  »einer  Sprache  lu  schrcibeu.  Dagegen  anzukämpfen, 
wäre  bei  der  jctiigen  Stimmung  der  Völker  vergeblich.  So  sei  denn  nur 
die  Bitte  auagesprochen,  dose  es  unsem  slavischen  Kullegeu  gefallen  möge, 
ihre  Bflcher  mit  Inhaltsrerzcichuisscn  und  Registern  zu  versehen,  welche 
in  einer  nicht-slavischen  Wcltjiprachc  geschrieben  sind.  Sie  würden  uns 
das  Studium  ihrer  Arbeiten  auf  diese  Weise  sehr  erleichtem  und  ao  den 
wiasenachaftlichcn  internationalen  Verkehr,  den  wir  alle  wünschen,  befördern. 
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Verdienst  Steinthars  um  die  indogerraaniaclie  Sprachforschung 
überhaupt  und  die  Syntax  im  besonderen  besteht.  Ich  finde 
dies  in  der  Verwerthung  der  Herbart'schen  Psychologie  für  die 
Sprachwissenschaft.  Das  ist  in  mehr  theoretischer  Weise  ge- 
schehen in  grösseren  Schriften  Steinthals  (z.  B,  in  seiner  Ein- 
leitung in  die  Psychologie  und  Sprachwissenschaft,  Berlin  1871), 
in  mehr  praktischer,  auf  einzelne  grammatische  Probleme  ein- 
gehender Art  in  der  von  ihm  und  Lazarus  von  l&OO  an  heraus- 
gegebenen Zeitschrift  für  Volkerpsychologie  und  Sprachwissen- 
schaft. In  dem  diese  Zeitschrift  einleitenden  Aufsatz  hat  es 
freilich  bisweilen  den  Anschein,  als  oh  die  Verfasser  dem- 
selben die  Begrifle  Sprache,  Spraehgeist,  Volksseele  in  dem- 
selben mythologischen  Sinne  ver wendeten j  wie  es  früher  ge- 
schehen war,  als  sei  also  der  Gesammtgeist  etwas,  was  noch 
ausserhalb  der  Einzelgeister  vorhanden  sei ;  indessen  machen 
sie  mit  diesem  Gedanken  nicht  Ernst.  In  der  That  handelt 
es  rieh  doch  nur  um  das  Seelenleben  der  EinxeLnen  und  ihre 
Wirkung  auf  einander,  also  um  Dinge,  die  jeder  Beobachtende 
verstehen  und  kontrotieren  kann.  Jeder,  der  auf  sein  eigenes 
Sprechen  aufmerkt,  wird  ja  sofort  gewahr,  dass  in  der  Sprache 
die  Wörter  und  Formen  nicht  vereinzelt  auftreten,  sondern 
auf  das  mannigfaltigste  mit  einander  verknüpft  sind ;  wie  sollte 
'da  eine  Psychologie  nicht  willkommen  sein,  die  gerade  in  der 
ihre  von  der  Assoziation  der  Vorstellungen  ihre  Stärke  hat? 
Wenn  wir  nun  weiter  fragen,  worin  Steinthal's  in  der  ge- 
nannten Richtung  liegende  Verdienste  im  einzelnen  bestehen, 
welche  grammatische  Lehre  er  besonders  gefördert,  welches 
Ivapitel  der  Syntax  er  umgestaltet  hat,  so  gerathen  wir  mit  der 
Antwort  in  einige  Verlegenheit.  Gewiss  hat  er  manches  Pro- 
blem, mit  dem  die  Historiker  unter  den  Grammatikern  sich 
abmühen,  durch  treffende  Bemerkungen  ein  Stück  vorwärts 
gebracht  (z.  B.  die  Lehre  von  der  Attraktion),  aber  er  ist  nicht 
in  dem  Sinne  Indogermanist,  dass  er  eine  indogermanische 
Sprache  oder  eine  Erscheinung  dieser  Sprachwelt  in  allem 
geschichtlichen  Detail  zur  Darstellung  gebracht  und  mit  Hilfe 
seiner  psychologischen  Kunst  aufgeklart  hätte.   Seine  Wirkung 
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ist  vielmehr  allgemeinerer  Natur.  Er  hat  mehr  als  ein  anderer 
dazu  beigetragen,  die  Logik  aus  der  Grammatik  zu  vertreiben 
und  an  ihre  Stelle  die  Psychologie  zu  setzen.  Die  Logik  ist 
ja  eine  Kunstlehre  des  Denkens  und  die  logischen  Begriffe 
sind  nur  im  Besitze  weniger  Geister.  In  der  Sprache,  die 
durch  das  Zusammenwirken  der  Ungebildeten  erwachsen  ist, 
können  also  nicht  diese  Begriffe  wirksam  sein,  sondern  gewisse 
durch  unbewusste  Seelenthätigkeit  entstandene  Gebilde,  deren 
Geneais  uns  die  Psychologie  verstehen  helfen  soll.  Natürlich 
fällt  mir  nicht  ein,  zu  behfiuplen,  dass  diese  und  ähnliche  Vor- 
stellungen, die  in  der  modernen  Menschheit  langsam  erstarkt 
und  zum  Thell  schon  Gemeingut  des  sogenannten  gesunden 
Menschenverstandes  geworden  sind,  durch  Steinthal  zuerst  in 
Umlauf  gesetzt  worden  seien.  Was  ich  behaupte,  ist  nur,  dass 
seine  Arbeiten  auf  deutsche  Philologen  in  dem  angegebenen 
Sinne  fördernd  gewirkt  haben.  So  bekenne  ich  mich  ihm 
dankbar  verpflichtet,  und  ohne  Steinthal  wslre  ein  so  gutra 
Buch  wie  Paul's  Prinzipien  der  Sprachgeschichte,  von  dem 
nachher  zu  sprechen  sein  wird,  nicht  zu  Stande  gekommen. 

Viel  wichtiger  als  der  eben  erörterte  ist  der  zweite  der 
oben  hervorgehobenen  Punkte.  Ich  mochte  zunächst,  indem 
ich  mich  Indien  zuwende,  ein  Wort  von  der  einheimischen 
Grammatik  der  Inder  sagen,  über  deren  Werthschätzung  eine 
Zeit  lang  zwischen  der  Schlegelschen  und  Bopp 'sehen  Richtung 
heftig  genug  gestritten  wurde,  jetzt  aber  wohl  ziemlich  all- 
gemeine Übereinstimmung  herrscht.  Ich  denke,  dass  Whitney*) 
die  tiberzeugung  der  unbefangenen  Kenner  ausspricht,  wenn 
er  sagt,  dass  die  Grammatik  das  bewunderungswürdigste  Pro- 
dukt des  wissenschaftlichen  Geistes  in  Indien  ist  und  dass 
ilieae  indische  Leistung  den  Vergleich  mit  den  höchsten  wissen- 
schaftlichen   Leistungen,    welche    die   Welt   kennt,    nicht    zu 


I 


1)  Vgl.  W.  D.  Whitney,  the  study  of  Hindu  grammar  and  the  study 

of  Sanakrit,  repr,  from  American  Joiirn.  of  Philolojfj'  Vol.  V,  Nr.  3.  Wa« 
Whitney  auf  S.  1»  dieses  Aufsatae»  wünscht,  nämlich  eine  Ausgabe  mit 
Cberaetziing  und  Erklärung,  ist  im  wesentlichen  durch  Böhtlingk's  tireite 
BeMbeihmg  des  Pänini  (Leipzig  IbSTj  geleistet  worden. 
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scheuen  braucht,  das»  dagegen  ihre  Darstellungsmethode  zwar 
gexstieich,  aber  verdreht  ist.  Was  wir  von  den  indischen 
Grammatikern  (die  uns  zuerst  Böhtlinf:fk  durch  8eine  Ausgabe 
des  Pänini.  Bonn  IS30  zugänglich  gemacht  hat)  in  das  all- 
gemeine grammatische  Bewusstsein  übernommen  haben,  schlägt 
«1  einem  erheblichen  Theile  in  das  nicht-syntaktische  Gebiet. 
Sie  sind  uns  vorangegangen  in  der  Zerlegung  der  Sprach- 
formen  (denn,  wie  Whitney  richtig  sagt,  das  Sanskrit  ist  vor 
allem  an  analyzahle  language],  von  ihnen  haben  wir  eine  ver- 
nünftige Anordnung  des  Alphabets  gelernt,  den  Unterschied 
iwischen  tönenden  und  tonlosen  Konsonanten,  die  Lehre  von 
der  Vokalsteigerung  herübergenommen.  Näher  an  die  Syntax 
(die  bei  ihnen  nicht  als  ein  abgesonderter  Theil  der  Grammatik 
erscheint)  streifen  ihre  Angaben  über  den  Satzaceent,  welche 
die  volle  Verwerthung  noch  nicht  gefunden  haben,  und  ihre 
Lehre  von  den  Klassen  der  Komposita,  die  sich  rasch  eine 
Stellung  in  der  Grammatik  erobert  hat.  Wie  scharf  sie  syn- 
taktische Begriffe  aufzufassen  vermögen,  werde  ich  bei  der 
Erörterung  der  Grundbegriffe  der  Kasus  zeigen.  So  ist  denn 
ihr  Einfluss  in  der  That  kein  geringer.  Doch  wird  er  bei 
weitem  überboten  durch  den  Eindruck,  den  die  Erschliessung 
des  Veda  in  der  grammatischen  Welt  hervorgebracht  hat.  An 
der  philologischen  Erforschung  des  Veda  haben  sich  deutsche 
Gelehrte  in  hervonagendet  Weise  beteiligt,  Rosen,  Müller, 
Benfey,  A.  Kuhn,  vor  allem  Rudolf  Roth,  dessen  Arbeiten 
besonders  in  dem  von  ihm  und  Böhtlingk  verfaßten,  sogenannten 
Petersburger  Wörterbuch  niedergelegt  sind.  Dieses  Wörterbuch 
nimmt  in  der  Sprachwissenschaft  eine  ähnliche  Stellung  ein 
wie  Jacob  Grimm's  deutsche  Grammatik.  Es  giebt  kein  Wörter- 
buch, in  welchem  in  irgend  vergleichbarer  Weise  der  gesammte 
Wortschatz  einer  reichen  Sprache  geschichtlich  liehandelt  worden 
wäre.  Seine  Wirkung  war  gross  und  dauert  noch  heute  un- 
vermindert fort.  So  ist  z.  B.  die  etymologische  Forschung  we- 
sentlich durch  den  Einfluss  dieses  Werkes  von  der  Wurzel- 
vergleichung  auf  den  gesunden  Boden  der  Wörtervergleichung 
heiü  berge  führt  worden.    Wie  die  Bekanntschaft  mit  dem  Veda 
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auf  die  Formenlehre  und  Syntax  gewirkt  hat,  mag  an  einem 
Beispiel  gezeigt  werden.  Die  einheimischen  indischen  Gram- 
matiker sind,  weil  in  der  ihnen  hei  dem  Auflmu  der  Gram- 
matik wesentlich  vorschwebenden  Sprachperiode  die  Modi  sehr 
schwach  vertreten  sind,  zu  einer  Unterscheidung  von  Tempus 
und  Modus  nicht  gelangt.  In  den  ältesten  englischen  Sanskrit- 
grammatiken und  danach  hei  Bopp  findet  sich  im  Anschlujss 
daran  folgende  Aufzählung  der  Yerhalformen:  l.  das  Präsens, 
2.  der  Modus  potentialis,  3.  der  Imperativ,  4.  das  Imperfektum, 
5.  der  Aorist,  6.  das  Perfektum,  7.  das  zusamraengesetze  Fu- 
turum, S.  der  Prekativ,  9.  das  einfache  Futurum,  10.  der 
Konditionalis.  Über  diese  Reihe  musste  sich  ein  Mann  wie 
W.  V.  Humboldt  freilich  verwundern  und,  da  er  an  der  That- 
sächlichkeit  des  Zustandes  nicht  zweifeln  konnte,  zu  der  An- 
sicht kommen,  "dass  im  Simskrit  der  Begriff  des  Modus  nicht 
allein  oÜenbar  unentwickelt  geblieben,  sondern  auch  in  der 
Erzeugung  der  Sprache  seilst  nicht  wahrhaft  gefühlt  und  nicht 
rein  von  dem  des  Tempus  unterschieden  worden  ist"  (Kinleitung 
S.  106).  Bopp  theilte  [§  442  der  kleinen  Sanskrit-Grammatik) 
dem  philologischen  Publikum  weiter  mit,  dass  im  Veda-Dialekt 
ein  über  mehrere  Tempora  sich  erstreckender  Modus  vorhanden 
sei,  den  die  indischen  Grammatiker  Le(  nennten  und  der  im 
Sinne  des  Potentialis,  Prekativs  und  Imperativs  gebraucht  werde. 
Das»  dieser  Lei  dem  Konjunktiv  des  Griechischen  gleich  sei, 
leuchtete  ein,  aber  die  Meinung  lag  nahe>  dass  der  Konjunktiv 
im  Sanskrit  nur  erst  in  wenigen  Spuren  erscheine,  *'seine 
Durchbildung  zu  einem  selbständigen  Modus  aber  als  eine 
That  des  griechischen  Geistes  anerkannt  werden  müsse".  (Aken, 
Grundzüge  der  Lehre  von  Tempus  und  Modus  im  Griechischen, 
Rostock  IS61).  Erst  die  Bekanntschaft  mit  dem  Veda  zeigte 
den  wahren  Zustand.  Man  merkte,  dass  der  Le(  nichts  anderes 
sei  als  der  Konjunktiv,  nicht  etwa  in  Resten  oder  Anfängen 
vorhanden,  sondern  gerade  so  ausgebildet  wie  sein  griechisches 
Gegenbild.  Im  Zusammenhang  damit  wurde  klar,  daß  der  sog. 
Potentialis  nichts  anderes  sei  als  der  Optativ  des  Präsens  und, 
da  sich  zugleich   Modi  auch   bei  dem  Perfektum   und   Aorist 


Einleitung.     Dritte  Periode.     Schleicher. 


61 


fanden,  so  ergab  sich,  dass  die  Tempora  und  Modi  sich  im 
Sanskrit  gerade  so  zu  einander  verhalten  wie  im  Griechischen, 
dass  also  das  indogerniJinische  Verbum  sich  in  diesen  beiden 
Sprachen  (zu  denen  dann  noch  das  Iranische  tritt)  in  allen 
seinen  wesentlichen  Bestandth eilen  erhalten  habe  —  ein  Er- 
gebnis,  das  darum  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  weil  dadurch 
euerst  eine  Grundlage  für  die  vergleichend -syntaktische  Be- 
handlung des  gesammten  indogermanischen  Verbums  gewonnen 
worden  ist.  Auch  in  bezug  auf  die  Kasuslehre  bot  der  vediache 
Gebrauch  das  Regulativ,  und  so  haben  sich  denn  z.  B.  meine 
bisherigen  Arbeiten  über  Kasuslehre,  Moduslehre,  Tempuslehie, 
Wortstellung  und  schliesslich  meine  altindische  Syntax  aus  dem 
Vcdastudium  entwickelt,  und  ich  ergreife  gern  die  Gelegenheit, 
dankbar  zu  bekennen,  dass,  wenn  an  diesen  Arbeilen  etwas 
Gutes  ist,  es  zum  grössten  Theile  dem  Böhtlingk-Roth'schen 
Werke  zu  verdanken  ist. 

Ich  komme  nun  zu  dem  baltisch-slavischen  Sprach- 
gebiet und  habe  zuerst  das  Litauische  zu  erwähnen.  Das 
Litauische  war  schon  in  der  vergleichenden  Grammatik  von 
Bopp  mit  Hilfe  älterer  Grammatiken  herangezogen  worden, 
Pott  zeigte  seine  hervorragende  Bedeutung  für  die  etymologi- 
sche Forschung,  aber  recht  eigentlich  wurden  die  in  dieser  alter- 
thiimlichen  Sprache  ruhenden  Schätze  doch  erst  durch  August 
Schleicher  (IS21  — 18fiS|  gehoben,  dessen  Handbuch  der  litau- 
ischen Sprache,  Grammatik  nebst  Texten  und  Glossar  umfassend, 
in  Prag  1856  und  57  erschienen  ist.  In  der  Grammatik  ist  der 
Htauische  SprachstofF,  mit  Anwendung  der  sprachwissenschaft- 
lichen Methode  übersichtlich  dargestellt.  Die  Syntax  enthält 
zwar  nicht  eine  umfassende  Sammlung  von  Belegen^^  aber  doch 
eine  vollständige  und  lichtvoll  angeordnete  Übersicht  alles 
Wesentlichen.  Der  bedeutendste  unter  Schleicher 's  Vorgängern 
war  Kurschat.  Er  hatte  bereits  1S43  Beiträge  zur  Kunde  der 
litauischen  Sprache  erscheinen  lassen,  auf  die  Schleicher 
iieh  vielfach  gestützt  hat.  Im  Jahre  1S7C  ist  dann  auch 
von  ihm  eine  litauische  Grammatik  erschienen,  Sie  unter- 
scheidet sich   von   der  Schleich  er  sehen   namentlich    in    bezug 


auf  die  Accentlehre,  welche  der  geborene  Litauer  von  anfang 
an  richtiger  aufgefasst  hatte.  Wie  nützlich  das  Litaiiische 
für  die  Vergleichiing  werden  kann,  wird  man  hoffentlich  in 
meiner  Darstellung  gewahr  werden. 

Auf  dem  slavischen  Gebiete  ragt  über  alle  der  Name 
Franz  Miklosich  (1813 — 1891)  hervor.  Miklosich's  unermüd- 
liche Thätigkeit  erstreckte  sich  auf  das  weite  slavische  Gebiet 
lind  was  sich  daran  anschloss!  (Rumüniach,  Zigeunerisch,  auch 
Neugriechisch).  Ihm  verdanken  wir,  indem  er  die  von  Do- 
browsky  u.  a,  begonnene  Thätigkeit  fortsetzte,  ein  Lexikon  des 
Altkirchenala vischen  (oder,  wie  er  sagt,  Altslovenischen),  wich- 
tige Texte  derselben  Sprache,  auf  grammatischem  Gebiet  aber 
voi  allem  tlic  vergleichende  Grammatik  der  slavischen  Spra- 
chen, deren  vierter  Theil  die  in  \Vien  1S6S — IS74  erschienene 
vergleichende  Syntax  der  slavischen  Sprachen  bildet.  Die 
vergleichende  Grammatik  entliült  ein  ßepertorium  der  einzel- 
sprachlichen Thalsachen,  welche  unter  dem  vergleichenden 
Gesichtspunkte  als  wichtig  erscheinen ,  wobei  die  Zusammen- 
fassung zu  einer  Einheit  bald  mehr  bald  weniger  beherrschend 
hervortritt.  Auch  die  Einfügung  in  den  Rahmen  der  indo- 
germanischen Grammatik,  welche  von  Schleicher  durchgeführt 
worden  ist,  ist  von  Miklosich  begonnen.  Die  Syntax,  welche  uns 
hier  allein  angeht,  enthalt  auf  ungefähr  900  Seiten  einen  un- 
gemein reichen  Stoff,  aus  dem  alle  Nachfolger  schöpfen.  Die 
Uegiiffsbestimmung  und  infolge  dessen  die  Anordnung  der 
Syntax  vermag  ich  freilich  nicht  zu  loben.  Unter  Syntax  ver- 
steht Miklosich  die  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Woitklasaen 
und  Wortformen.  Eine  Lehre  vom  Satze  giebt  es  bei  ihm 
nicht.  Li  folge  dessen  findet  das  Kapitel  von  den  subjektlosen 
Sätzen  ein  Unterkommen  bei  dem  I^ominativ,  der  zusammen- 
gesetzte Satz  (über  dessen  Stellung  im  System  sich  Miklosich 
S.  769  ausspricht)  wird  wesentlich  bei  den  Modi  abgehandelt, 
die  Kongruenz  wird  nur  gelegentlich,  die  Wortstellung  (wenn 
ich  nichts  übersehen  habe;  überhaupt  nicht  besprochen.  Es 
fragt  sich,  wie  Miklosich  zu  dieser  Auffassung  gekommen  ist. 
Ich  lege  mir  die  Sache  so  zurecht.   Miklosich  hatte,  wie  man 
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lus  allen  seinen  Schriften  sieht  ^  die  Ansicht,  dass  ein  wissen- 
Bchaftlicher  Mann  sich  vor  allen  Dingen  dem  Stoff  gegenüber 
bescheiden  zu  verhalten  habe.  Er  wollte  in  erster  Linie  den 
Stoff  in  einem  Umfange  sammeln,  wie  es  vor  ihm  nicht  ge- 
schehen war,  und  ihn  geordnet  darstellen,  war  aber  stets  in 
Besorgnis,  dass  demselben  nicht  zu  viel  von  der  Sujektivität 
des  Forschers  aufgedrängt  werde.  So  mochte  er  denn  glauben, 
dass  mit  den  Theilen  des  Satzes,  die  ja  den  Satz  bilden,  auch 
der  Satz  selbst  behandelt  sei.  Das  ist  aber  ein  Irrthum.  In 
dem  Bewusstsein  des  Sprechenden  ist  ja  mehr  enthalten  als 
die  Satztheile  und  ihre  Konstruktionen.  So  ist  z.  B.  nicht 
SU  leugnen,  dass  auch  eine  Voistellung  von  dem,  was  >vir  Prä- 
dikat nennen,  eine  treibende  Kraft  bei  der  Satzgestaltung  ist, 
was  man  u.  a.  daraus  sieht,  dass  das  Adjektivum,  wenn  es  in 
dem  prädikativen  Satzabschnitt  steht,  in  mehreren  Sprachen  (z.  B. 
im  Slavischen  und  Germanischeui  eine  andere  Gestalt  zeigt, 
als  wenn  es  attributiv  ist,  was  sich  doch  nur  aus  einer  in  der 
Seele  vorhandenen  Vorstellung  vom  prädikativen  Ausdruck 
erklären  lässt.  Femer  ist  klar,  dass  ein  bestimmter  Wortstel- 
lungstjTpus  im  einfachen  Satze  überliefert  wird,  von  dessen 
Daaein  man  sich  dadurch  überzeugt^  daas  bei  dem  Versuche, 
die  überlieferte  Wortstellung  in  einer  irgend  erheblichen  Weise 
zu  verlassen,  das  Sprachgefühl  sofort  reagirt  (vgl.  S.  11).  Wenn 
ich  nun  auch  aus  diesen  und  anderen  Gründen,  die  im  Ver- 
(.laufe  meiner  Arbeit  zum  Vorschein  kommen  werden,  von  Mi- 
klosich  s  Gesammtauffassung  der  Syntax  abweiche,  so  thut  das 
natürlich  meiner  Bewunderung  für  seine  Leistungen  keinen 
Eintrag.  Ich  wüsste  nicht,  wie  ich  ohne  Miklosich's  Syntax 
die  vorliegende  Arbeit  hätte  imternehmen  können. 

Die  Periode,  von  der  auf  den  letzten  Seiten  gesprochen 
worden  ist,  war  reich,  wenn  nicht  an  genialen,  so  doch  an 
her\*orTagenden  Persönlichkeiten.  Ich  nenne  von  diesen  noch 
Ludwig  Lange,  Georg  Curtius  und  Alfred  Ludwig.  Ludwig 
Lange  (1825 — 1885)  hat  sich  mit  Apollonios  Dyskolos  eindrin- 
gend beschäftigt,  ungefähr  zu  derselben  Zeit  in  einem  auf  der 
Phüologenversammlung     zu    Hannover    gehaltenen    Vortrage 
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(Göttingen  1853)  sehi  verständige,  der  Zeit  voraus  eilende 
Ansichten  über  Ziel  und  Methode  der  syntaktischen  Forschung 
entwickelt  und  sodann  an  der  Behandlung  des  homerischen 
ä>  ein  nachahraeuswerthes  Vorbild  sauberster  Kleinarbeit  auf- 
gestellt. Ihm  gebührt  in  der  Geschichte  der  Syntax  ein  ehren- 
voller Platz.  Georg  Curtius  (1820— 18S5),  durch  einen  ästheti- 
schen Zug  in  seiner  Anlage  auf  das  Griechische  gewiesen,  um  das 
er  die  verwandten  Sprachen  gruppierte,  hat  früh  den  Werth  der 
Sprachvergleichung  auch  für  die  griechische  Syntax  erkannt. 
So  hat  er  schon  in  seiner  ersten  grösseren  Schrift  über  die 
Bildung  der  Tempora  und  Moili  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen (Berlin  lb4fJ)  an  dem  reduplizierten  Aorist  des  Griechi- 
schen (übrigens  im  Auschluss  au  Hximboldt)  treffend  erwiesen, 
dass  die  Reduplikation  nicht  die  Vergangenheit  andeute,  und 
dadurch  die  wichtige  Unterscheidung  zwischen  Zeitstufe  und 
Zeitart,  wie  ei  es  später  genannt  hat  (besser  sagt  man  Art  der 
Handhing),  vorbereitet.  Gute  Bemerkungen  zur  vergleichenden 
Syntax  finden  sich  auch  in  den  Erläuterungen  zu  seiner  grie- 
chischen Schulgrammatik.  Am  wirksamsten  dürfte  aber  Cur- 
tius durch  seine  Vorlesungen ,  in  denen  er  überhaupt  eine 
reiche  propagandistische  Thätigkeit  entfaltete,  den  Gedanken 
verbreitet  haben,  dass  auch  die  Syntax  der  bisherigen  isolieren- 
den Behandlung  enthöben  weiden  müsse.  Eine  völlig  andere 
Persönlichkeit  ist  Alfred  Ludwig,  ohne  Neigung  für  griechi- 
sches Mass,  formlos  und  eher  gewaltthätig.  Er  geht  sowohl 
bei  der  Erforschung  des  Veda,  zu  der  er  sehr  hervorragende 
Beiträge  geliefert  hat,  als  in  bezug  auf  die  Auffassung  der 
indogermanischen  Formen  seinen  eignen  Weg.  Im  Veda  giebt 
es  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Stellen,  an  denen  sich  unser 
Scharfsinn  vergebens  versucht.  Diesen  sucht  Ludwig  beizu- 
kommen,, indem  er  annimmt,  dass  die  Flexionsformen  im  Veda 
nicht  ausschliesslich  diejenige  Bedeutung  haben,  welche  die 
bisherige  Wissanschaft,  von  den  Indern  bis  heute,  in  ihnen  findet, 
sondern  das«  sie  nicht  ganz  selten  auch  in  einem  ganz  andern 
Sinne  gebraucht  werden,  z.  B.  das,  was  wir  Akkusativ  nennen, 
im    Sinne   des  Genitivs,    was   wir  zweite  Person  nennen,   im 
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Sinne  der  ersten.  Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  nimmt 
Ludwig  nicht  eine  Übertragung  oder  irgend  eine  Irrung  des 
Sprachgefühls  an ,  sondern  er  sieht  in  den  veilischen  Erschei- 
nungen Reste  desjenigen  Zustandes,  der  in  der  Urzeit  der 
allgemeine  war.  Ludwig  nimmt  also  an,  dass  die  Flexions- 
sufExe  in  der  Urzeit  keineswegs  einen  irgend  abgeschlossenen 
Sinn  hatten,  den  man  als  ihre  Grundbedeutung  aufstellen 
könnte.  Es  ist  überhaupt  irrthümlich,  wenn  man  die  Flexions- 
suf£xe  von  den  Stamm bildimgasuffixen  unterscheidet.  Was 
wir  80  nennen,  sind  nur  Stammausgänge.  So  ist  z.  B.  das, 
waa  uns  ein  zu  verschiedenen  Kasus  ahgewandelter  Stamm  ist, 
nach  Ludwig  nichts  weiter  als  eine  durch  die  gleiche  Bedeu- 
tung zusammengehaltene  Anzahl  von  Stämmen  mit  verschie- 
denen Ausgängen.  Als  nun  das  Bedürfnis  auftauchte ,  die 
grammatischen  Verhältnisse,  welche  zuerst  in  der  Sprache 
keinen  Ausdruck  gefunden  hatten^  zu  bezeichnen,  errang  all- 
mählich jeder  der  konkurrierenden  Stämme  eine  sogenannte 
Kasusliedeulung.  Die  vorhandenen  Stämme  adaptirten  sich 
dem  Bedürfnis.  Die  Bedeutung  also  ist  den  Flexionssuffixen 
nicht  angeboren,  sondern  (wie  ich  mit  einem  bei  Ludwig  aller- 
dings nicht  vorkommenden  Bilde  sagen  möchte)  von  ihnen  im 
Kampfe  um's  Dasein  erworben.  Ich  stimme  diesen  Ansichten 
nicht  bei.  Im  Veda  kommt  man  ohne  solche  Theorien  so 
weit,  als  man  bei  einem  so  alten  und  so  schwierigen  Buche 
aar  irgend  verlangen  kann,  und  eine  wirkliche  Erklärung  der 

lexion  kann  ich  in  der  Adaptationstheorie  nicht  finden,  da 
man  meiner  Ansicht  nach  weder  recht  einsieht,  wie  so  zahl- 
reiche Parallelformen  entstehen  konnten,  noch  warum  sich  die 
einzelnen  gerade  so  und  nicht  anders  adaptiert  haben  mögen 
(vgl,  meine  Einleitung 2,  H6  fl).  Damit  soll  natürlich  die  Vor- 
•tellung  (die  ja  auch  nicht  Ludwig  allein  gehört),  dass  gewisse 

If'orter  oder  Formen  ihre  Bedeutung  im  empfundenen  Gegen- 
gegen  andere  formieren,  keineswegs  abgewiesen  werden. 
.Auch  will  ich,  nachdem  ich  mich  wiederholt  um  die  Bekäm- 
pfung Ludwig'scher  Ansichten  bemüht  habe,  nicht  versäumen, 
daM    Selbstverständliche    auszusprechen ,    nämlich    zu    betonen, 
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dass  fiii  jede  wiasenschaftliche  Richtung  ein  ernster  Wider- 
spruch nur  nützlich  sein  kann^  dass  also  die  Polemik, 
welche  Ludwig  in  seiner  Schrift  Agglutination  oder  Adapta- 
tion Prag  IS73  gegen  meine  Moduslehre  geführt  hat,  mir 
in  dem  Bestreben,  das  Sichere  vom  Unsichern  zu  scheiden, 
forderlich  gewesen  ist.  Dasa  übrigens  in  dem  Ludwig'schen 
System  eine  Art  Gegenbild  der  Darwinschen  Anschauung  zu 
linden  ist,  wird  dem  aufmerksamen  Leser  auch  ohne  meineji 
Hinweis  nicht  entgehen- 


Wie  Bopp's  vergleichende  Grammatik  die  erste,  Schleichers 
Kompendium  die  zweite,  so  fasst  Brugmann's  Grundriss  die 
dritte  Periode  der  sprachvergleichenden  Wissenschaft  zusam- 
men, so  weit  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  jedesmal  vorhan- 
denen Bestrebungen  überhaupt  von  einer  Zusammenfassung 
die  Rede  sein  kann.  Diese  dritte  Periode  stellt  sich  dem 
betrachtenden  Blick  als  eine  naturgemässe  Fortsetzung  de« 
Bialierigen  dar,  von  dem  sie  sich  dadurch  unterscheidet,  dass 
man  sich  bemüht,  gewisse  schon  früher  vorhandene  Anschau- 
ungen konsequenter  zu  Ende  zu  denken  und  zu  einer  syste- 
matischen Einheit  zu  bringen.  In  der  praktischen  Arbeit  an 
der  Wissenschaft  traten  besonders  zwei  Begriffe  hervor,  der 
Begriff  des  Lautgesetzes  und  der  der  Analogie.  Während 
man  sich  zunächst  mit  Zusammenstellungen  begnügt  hatte, 
für  deren  Richtigkeit  ihre  unmittelbare  Evidenz  eintrat,  kam 
man  allmählich  dazu,  jede  einzelne  Behauptung  an  sänimtlichen 
analogen  Fällen  zu  prüfen,  wobei  sich  denn  eine  Reihe  von 
Lautgesetzen  ergab,  die  zwar  nur  innerhalb  räumHcher  und 
zeitlicher  Beschränkung  Gültigkeit  hatten,  aber  innerhalb  ihrer 
Grenzen  den  Naturgesetzen  vergleichbar  erschienen.  Für  die 
nicht  wegzuschaffenden  Ausnahmen  bot  die  Wirkung  der  Ana- 
logie häufig  eine  befriedigende  Erklärung.  Und  so  entstand 
dann  die  zuerst  von  Schleicher  ausgesprochene,  aber  erst  von 
jüngeren  Gelehrten  (namentlich  auf  Anregung  von  Scherer 
undLeskien)  in  das  wissenschaftliche  Leben  eingeführte  Theorie, 
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dass  die  äussere  Gestalt  des  jedesmaligen  Sprachzustandes  einea- 
theils  durch  ausnahmslos  wirkende  Lautgesetze,  andererseits 
durch  die  Kraft  der  Analogie  herbeigeführt  werde.  Indem 
man  über  die  Gründe  dieser  Erscheinung,  deren  Thatsächlich- 
keit  sich  aus  einer  Menge  von  Einzelbeobachtungen  ergab, 
näher  nachdachte,  wurde  man  von  seihst  auf  eine  genauere 
Erforschung  des  psychophysi sehen  Mechanismus  geführt,  von 
welchem  die  Sprachthätigkeit  des  einzelnen  Menschen  abhän- 
gig ist.  Die  Forschung  wandte  sich  einerseits  der  Laut- 
physiologie, andererseits  den  psychischen  Vorgängen 
mit  erneutem  Eifer  zu.  Das  letztere  geschah  z.B.  in  der  Ein- 
leitimg zu  den  Morphologischen  Untersuchungen  von  Osthoff 
und  Brugmann  und  besonders  in  Pauls  Prinzipien  in  aus- 
gesprochener Anknüpfung  an  SteinlhaVs  oben  von  mir  erwähnte 
Bemühungen.  Dabei  ergab  sich  als  nothwendige  Folge  eine 
Tendenz  zu  einer  anderweitigen  Wahl  des  Arbeitsfeldes.  Die 
Analogiewirkungen  zeigen  sich,  (aus  Gründen,  die  noch  nicht 
hinreichend  erörtert  worden  sind)  besonders  bei  den  modernen 
Sprachen,  und  innerhalb  dieser  mehr  bei  den  Volks-  als  bei 
den  Literatursprachen.  Aus  ihuen  also  —  so  schloss  man  — 
sind  die  wahreji  methoilischen  Gesichtspunkte  für  die  Sprach- 
forschung zu  entnehmen,  zumal  sich  doch  auch  nicht  leugnen 
lässt,  dass  sie  in  viel  vollständigerer  Weise  zugänglich  sind,  als 
z.  B.  das  Sanskrit  und  das  Griechische.  Den  Einwand,  dass 
die  neueren  Sprachen  weniger  vollkommen  seien,  als  die  älte- 
ren, liess  man  dabei  mit  Recht  nicht  gelten.  Denn  ca  ist  ja 
doch  klar,  und  war  auch  früher  schon  oft  ausgesprochen,  dass 
was  die  modernen  Sprachperioden  etwa  an  Formeufdlle  verloren 
haben,  durch  ihre  reiche  geistige  Entwicklung  mehr  als  wett- 
gemacht wird.  So  drängte  Erfahrung  und  Überlegung  noth- 
wendig  su  dem  Schluss,  dass  die  Bedingungen  der  Sprach- 
ÜuLtigkeit  zunächst  an  den  jetzigen  Sprachen  zu  erforschen 
und  die  an  ihnen  gewonnenen  Erkenntnisse  auf  die  alten 
Sprachen  analog  anzuwenden  sein.  Freilich  arbeitet  dieser 
Anschauung  stets  ein  nicht  abzuweisendes  Bedürfnis  der  Praus 
eatgegen.     Wenn    man   verwandte   Sprachen    vergleicht,    das 
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heisst,  wenn  man  das,  was  ihnen  gemeinsam  ist,  von  dem  zu 
sondern  sucht,  waa  der  Entwickeliing  jeder  einzelnen  angehört, 
leisten  gerade  die  tiltcsten  Perioden,  wo  die  Konvergenz  der 
Linien  deutlicher  hervortritt,  die  vorzüglichsten  Dienste.  So 
ist  es  gekommen,  dass  die  indogermanische  Sprachvergleichung 
in  dem  engern,  bei  una  nun  einmal  technisch  gewordenen  Sinne 
eich  nach  wie  vor  zu  einem  wesentlichen  Theile  mit  toten 
Sprachen  abgiebt.  Man  hat  aber  gelernt,  dass  man  gut  thut, 
sich  die  Vorgänge  der  altera  Zeit  möglichst  durch  die  Vorg^ge 
der  Jüngern  Zeit  zu  erhellen.  Und  noch  ein  andrer  Fortschritt 
hat  sich  naturgemäss  eingestellt.  Indem  man  den  Blick  nicht 
mehr  einseitig  auf  gewisse  Perioden  gerichtet  hält,  ist  die 
Betrachtung  (wozu  ja  ohnehin  die  Richtung  der  Zeit  aulfordert) 
historischer  geworden.  So  ist  es  denn  nicht  unrichtig,  wenn 
man  sagt,  dass  unsre  Wissenschaft,  die  Bestrebungen  von  Bopp 
und  Grimm  vereinigend,  zu  einer  historisch-vergleichenden 
geworden  ist.  Damit  ist  denn  auch  eine  veränderte  Stellung 
zu  der  indogermanischen  Grundsprache  gegeben.  Mit 
Kecht  hat  Schleicher,  indem  er  den  Gedanken,  dass  sämmtliche 
verwandte  Sprachen  aus  einer  Ursprache  entstanden  seien, 
schärfer,  als  es  vor  ihm  geschehen  war,  betonte,  sich  von  der 
Beschaffenheit  dieser  Ursprache  ein  deutliches  Bild  zu  entwerfen 
gesucht,  und  mit  Recht  ist  er  dazu  vorgeschritten,  eine  Reihe 
von  Formen  derselben  zu  rekonstruieren.  In  jeder  derartigen 
Aufstellung  sind  eine  Reihe  von  einzelnen  Behauptungen  ent- 
halten. Indem  z.  li.  Schleicher  ai.  dsmif  av.  ahmt  [ami),  gr. 
8f(i(,  lat.  Stirn,  got.  im,  aksl.  j'esm^i  aus  der  Urform  *asmi  ab- 
leitete, wollte  er  damit  sagen,  dass  in  der  Ursprache  nicht  e, 
sondern  a  vorhanden  gewesen  sei  und  das  AJtindische  auch 
im  übrigen  die  Urform  rein  erhalten  habe,  im  Ave^tischen  « 
in  den  Hauchlaut  übergegangen,  im  Griechischen  die  sogenannte 
Ersatzdehnung  eingetreten,  im  Lateinischen  der  Anfangs-  und 
Endvocal  verschwunden  und  ein  «  hinzugefügt  sei  u.  s.  w. 
Dabei  ergiebt  sich  sofort,  dass  eine  Urform  'asmi  nicht  eine 
für  alle  Zeiten  feststehende  Realität  sei,  sondern  dass  die 
Urformen  sich  den  Veränderungen,  welche  etwa  in  den  dabei 
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in  betracht  kommenden  Ansichten  eintreten,  anzuschmiegen 
haben,  wie  wir  denn  jetzt,  da  wir  annehmen,  dass  in  der  Ur- 
sprache ein  kurzes  e  vorhanden  gewesen  sei,  nicht  mehr  *asmi, 
sondern  'esmi  als  Urform  aufstellen ,  also  dem  Allindischen 
eine  Abweichung  von  dem  Ursprünglichen  zuschreiben.  In 
['diesem  Sinne,  nämlich  als  Formehi,  aufgefasst,  haben  die  Ur- 
formen einen  vernünftigen  Sinn  und  eine  nicht  anzuzweifelnde 
Nützlichkeit.  Man  war  aber  in  der  Konstruktion  der  Ursprache 
weiter  gegangen,  indem  man  unter  Weiterführung  der  Bopp'- 
achen  Hypothese  von  der  Entstehung  der  Flexionsformen,  in 
der  Entwickelung  der  Ursprache  Perioden  zu  unterscheiden 
unternahm,  was  namentlich  von  G.  Curtius  geschehen  ist,  der 
diese  Entwickelung  von  der  Wurzelperiode  an  bis  zur  voll- 
ständigen Ausbildung  der  Flexion  zu  verfolgen  suchte.  Der- 
artige Unternehmungen,  die  übrigens  schon  bei  ihrem  Erscheinen 
keineswegs  allgemeiner  Zustimmung  begegneten,  mussten  in 
der  realistischer  gewordenen  Zeit  immer  mehr  an  Kredit  ver- 
lieren. Man  sah  immer  mehr  ein,  dass  es  richtig  wäre,  von 
Dtn^en,  über  die  man  doch  nichts  wissen  könne,  die  Hand 
XU  lassen.  In  den  letzten  Jahren  freilich  hat  sich  die  frühere 
Richtung  wieder  vorgedrängt  und  die  Neigung  ist  wieder  sta-rk 
bemerkbar,  den  leeren  Raum  der  Urzeit  mit  allerhand  Schatten 
zu  bevölkern.  Ich  für  meine  Person  halte  an  der  skeptischen 
Stimmung  fest  und  werde  nach  ihr  in  der  vorliegenden  Schrift 
verfahren. 

Wie  sich  nun  nach  diesen  neuern  Ansichten  das  Gerippe 
<ier  indogermanischen  Laut-  und  Formenlehre  gestaltet,  ist  aus 
Brugraann's  Grundriss  zu  ersehen.  Die  theoretischen  Grund- 
lagen sind  am  besten  in  H.  PauTs  Prinzipien  der  Sprach- 
geschichte (zweite  Auflage,  Halle  1886)  dargestellt,  worüber 
hier  noch  ein  Wort  zu  sagen  ist.  Was  an  dem  Paul^schen 
Ruche  sogleich  angenehm  auffällt,  ist,  dass  sein  Verfasser 
in  philosophischer  und  philologischer  Hinsicht  gleich  gebildet 
erscheint.  Er  handhabt  das  psychologische  Handwerkszeug, 
das  er  nöthig  hat,  mit  völhger  Gewandheit,  und  er  weiss  als 
jßin  erfahrner  Germanist  eine  Fülle  der  treffendsten,   oft  auch 


nach  andern  Beziehungen  lehireichen  Belege  zur  Eiläuteiung 
seiner  philosophischen  Behauptungen  beizubringen.  Der  Haupt- 
werth  des  Buches  beateht  in  der  konsequenten,  man  möchte 
beinahe  sagen  hartnäckigen,  Durchführung  eines  richtigen  Grund- 
gedankens, uämlich  des  Gedankens,  dass  alle  Erklärung  spiach- 
licher  Erscheinungen  von  der  Durchforschung  der  Sprachthädg- 
keit  des  einzelnen  Menschen  ausgehen  muss,  der  diese  seine 
Thätigkeit  natürlich  nur  deshalb  ausübt,  weil  er  ein  gesell- 
schaftliches Wesen  ist.  "Das  wahre  Objekt  für  den  Sprach- 
forscher sind  sämmtliche  Äusserungen  der  Sprachthätigkeit  an 
sänimtlichen  lmli\'iduen  in  ihrer  Wechselwirkung  auf  einander." 
Ein  Individuum  nun  kann  sich,  abgesehen  von  den  allgemeinen 
psychophysischen  Grundlagen,  aus  denen  das  Sprechen  her- 
vorgeht, deshalb  äussern,  weil  es  eine  Masse  von  Wörtern  im 
Gedächtnis  bereit  hat.  Und  zwar  sind  diese  Würter,  Formen 
n.  8.  w.  nicht  vereinzelt  aufbewahrt,  sondern  zu  Reihen  und 
Gruppen  vereinigt.  "Es  assoziieren  sich  die  Vorstellungen 
auf  einander  folgender  Klänge,  nach  einander  ausgeführter 
Bewegungen  der  Sprachorgane  zu  einer  Reihe.  Die  Klang- 
reihen und  die  Bewegungsreihen  assoziieren  sich  unter  ein- 
ander. Mit  beiden  assozüren  sich  die  Vorstellungen,  für  die 
sie  als  Symbol  dienen,  nicht  bloss  die  Vorstellungen  von 
Wortbedeutungen,  sondern  auch  die  Vorstellungen  von  syn- 
taktischen Verhältnissen.  Und  nicht  bloss  die  einzelnen  Wörter, 
sondern  grössere  Lautreihen,  ganze  Sätze  assoziieren  sich  un- 
mittelbar mit  dem  Gedankeninhalt,  der  in  sie  gelegt  worden 
ist.  Diese  wenigstens  ursprünglich  durch  die  Aussenwelt  ge- 
gebenen Gruppen  organisieren  sich  nun  in  der  Seele  jedejj 
Individuums  zu  weit  reicheren  und  verwickelteren  Verbin- 
dungen, die  sich  nur  zum  kleinsten  Theile  bewnsst  vollziehen 
und  dann  auch  unbewusst  weiter  wirken,  zum  bei  weitem 
grösseren  Theile  niemals  wenigstens  zu  klarem  Bewusstscin  ge- 
langen und  nichtsdestoweniger  wirksam  sind.  So  assoziieren 
sich  die  verschiedenen  Gebrauchsweisen,  in  denen  man  ein 
Wort,  eine  Redensart  kennen  gelernt  hat,  unter  einander.  So 
assoziieren  sich  die  verschiedenen  Kasus  des  gleichen  Nomons, 
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die  verschiedenen  Tempora,  Modi,  Personen  des  gleichen  Ver- 
bunu,  die  verschiedenen  Ableitungen  aus  der  gleichen  Wurzel 
vermöge  der  Verwandtschaft  des  Klanges  und  der  Bedeutung; 
femer  alle  Wörter  von  gleicher  Funktion,  z.  B.  alle  Stibstantiva, 
alle  Adjektiva^  alle  Verba;  feiner  die  mit  gleichen  Suffixen 
gebildeten  Ableitungen  aus  verschiedenen  Wurzeln;  ferner  die 
ihrer  Funktion  nach  gleichen  Formen  verschiedener  Wörter, 
also  s.  B.  alle  Plurale,  alle  Genitive,  alle  Passiva,  alle  Per- 
fekta,  alle  Konjunktive,  alle  ersten  Personen ;  ferner  die  Wörter 
von  gleicher  Flexionsweise,  z.  B.  im  Neuhochdeutschen  alle 
schwachen  Verba  im  Gegensatz  zu  den  starken,  alle  Maskulina, 
«lie  den  Plural  mit  Umlaut  bilden  im  Gegensatz  zu  den  nicht 
umlautenden ;  auch  Wörter  von  nur  partiell  gleicher  Flexions- 
weise können  sich  im  Gegensatz  zu  stärker  abweichenden  zu 
Gruppen  zusammenschliessen ;  ferner  assoziieren  sich  in  Form 
oder  Funktion  gleiche  Satzformen.  Und  so  giebt  es  noch  eine 
Menge  Arten  von  zum  Theil  mehrfach  vermittelten  Assoziationen, 
die  eine  grössere  oder  geringere  Bedeutung  für  das  Sprachleben 
hal>en.  Alle  diese  Assoziationen  können  ohne  Bewusstsein  zu 
Stande  kommen  und  sich  wirksam  erweisen,  und  sie  sind 
durchaus  nicht  mit  den  Kategorien  zu  verwechseln,  die  durch 
die  grammatische  Reflexion  abstrahiert  werden,  wenn  sie  sich 
auch  gewöhnlich  mit  diesen  decken"  (S.  23;.  Diese  Gruppen 
nun  in  ihrer  Gesammtheit,  die  psychischen  Organismen  sind  die 
eigentlichen  Träger  der  Sprechfähigkeit  für  den  Einzelnen,  da 
sie  ihm  nicht  bloss  den  nöthigcn  Vorrath  liefern,  sondern  auch, 
indem  sie  für  alle  Neubildungen  die  Muster  und  die  Anlehnung 
bieten,  die  Quelle  seiner  sprachlichen  Produktivität  sind.  Na- 
türlich sind  nun  die  psychischen  Organismen  bei  jedem  etwas 
anders  beschaJBTen  als  bei  den  übrigen  Mitgliedern  derselben 
Sprachgemeinschaft  und,  da  sie  bei  jedem  Einzelnen  in  steter 
Veränderung  begriflen  sind  und  da  ferner  die  Wirkung  der 
Menschen  auf  einander  doch  nicht  darin  beruht,  dass  sie  sich 
gegenseitig  Fertiges  mittheilen,  sondern  dass  einer  das  Sprach- 
vennögen  des  andern  in  Bewegung  setzt,  so  sind  diese 
Organismen  in  ihrer  Wechselwirkung  zugleich  der  letzte  Grund 


aller  sprachlichen  Veränderung.  Der  Leser  sieht  nun  schon. 
wie  man  von  dieser  Grundlage  aus  sich  eigentlich  mehr  über 
die  verhältnismässig  grosse  Einheit  in  der  Sprache  einer  Ver- 
kehrsgenossensehaft  als  iil>er  das  Vorhandensein  vieler  Dialekte 
zu  wundem  hat,  wie  ferner  aus  den  zahlreich  vorhandenen 
Assoziationen  sich  von  seihst  die  Analogiebihlungen  erklären, 
wie  infolge  des  Absterbens  von  einzelnen  Gruppen  Isolierungen 
eintreten  können  und  wie  sich  auch  wieder  eine  Gegenwirkung 
gegen  solche  Isolierungen  einstellt  u.a.  w.,  so  dass  ich  hinsichtlich 
aller  dieser  Dinge  auf  das  Ruch  selbst  verweisen  kann.  Die 
Polemik  des  Verfassers  richtet  sich,  wie  sich  nach  dem  Angeführ- 
ten schon  vermuthen  lässt,  entschieden  gegen  die  Hypostasierung 
der  Begriffe  Sprache,  Volksgeist  u.  ähnl.  und,  insofern  er  die 
Stetigkeit  in  der  Veränderung  der  Sprache  betont,  gegen  die 
scharfen  Grenzen.  Ich  meine  damit  nicht  etwa  bloss  die  Grenzen 
zwischen  den  einzelnen  SpriMjh-  und  Volksgebieten,  sondern 
die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Theilen  und  Kategorien 
des  Gesprochenen f  z.  B.  zwischen  den  einzelnen  Wortaxten 
{Substantivum,  Adjeklivum  u.  s.  w.)  und  den  einzelnen  Satz- 
arten (Hauptsatz,  Nebensatz  u.  s.  w.).  Indem  Paul  überall  die 
Vermittelung  von  einem  zum  andern  hervorhebt  und  betont, 
dass  in  der  Sprache  alles  im  Flusse  sei,  macht  seine  Dar- 
stellung vielleicht  auf  denjenigen,  der  sich  bei  der  Behandlung 
einer  einzelnen  Sprache  oder  Spracherscheinuug  Rath  erholen 
möchte,  einen  unbehaglichen  Eindruck,  wodurch  er  veranlasst 
wird,  doch  lieber  bei  den  überlieferten  Auffassungen  zti  bleiben. 
Einem  solchen  wäre  zu  erwidern,  dass  die  Paul'sche  Schrift  nicht 
dazu  bestimmt  ist,  ein  neues  praktisches  Gerüst  für  die  Dar- 
stellung zu  liefern.  Sie  soll  vielmehr  ein  fermentura  cogni- 
tionis  ei  cogitationis  sein.  Und  als  solches  sei  sie  zur  Er- 
gänzung meiner  nachfolgenden  Darstellung  den  Lesern  der- 
selben nachdrücklich  empfohlen. 
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Mit  den  letzten  Erörterungen  hat  meine  Darstellung  bereits 
in  die  Vorführung  meiner  eigenen  Ansichten  eingelenkt.  Ich 
gebe  von  denselben  hier  nur  so  viel,  als  zur  Ergänzung  des 
bisher  Angedeuteten  und  des  in  der  Folge  noch  zu  Bemer- 
kenden nöthig  scheint. 

Ich  gehe  von  der  durch  die  Erfahrung  festgestellten  That- 
sache  aus,  dass  die  Überlieferiing  der  Sprache  wesentlich  in 
Sätasen  erfolgt.  Denn  wenn  ein  Kind  auch  die  Namen  einer 
Reihe  von  Gegenständen  und  die  Bezeichnungen  für  einige 
Vo^fänge  geliefert  erhält  (also,  wie  man  in  der  Schule  sagt, 
Vokabeln  lernt),  so  ist  es  doch  zum  bei  weitem  grösseren  Theile 
darauf  angewiesen,  ganze  zusammenhängende  Äusserungen 
aufzufangen.  Diese  werden  im  Gedächtnis  niedergelegt  und 
erst  allmählich  scheiden  sich  innerhalb  der  Sätze  auf  dem  Wege 
der  Vergleichung  einzelne  Theile  und  Formen  ab  ^) .  Wir  haben 
keinen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  es  jemals  anders  gewesen 
sei.  Wenn  denn  Satz  der  BegrijQT  ist,  der  uns  in  der  Erfahrung 
zuerst  beg^net,  so  ist  er  auch  hier  zuerst  zu  erläutern. 

Wir  haben  in  der  bisherigen  Darstellung  zwei  Definitionen 
des  Satzes  kennen  gelernt,  nämlich  die  des  Alterthums,  welche 
in  der  Fassung  Priscian's  so  lautet:  oratio  est  ordinatio  dic- 
tionum  congrua  sententiam  perfectam  demonstrans  (entsprechend 
der  griechischen  Xo^o;  lorl  ouvta^i;  Xe^scuv  xaToXAr^Xo?  oiavoiav 
auToteXr^  or^Xouoa,  vgl.  Uhlig,  Dionysios  Thrax  S.  23),  und  die 
der  Linker,  wonach  der  Satz  das  sprachliche  Abbild  des  lo- 
gischen Urtheils  ist,  also  wie  dieses  normaler  Weise  Sub- 
jekt, Prädikat  und  Kopula  enthalten  soll.  Dazu  füge  ich  noch, 
indem  ich  von  der   rein  phonetischen   Definition,   aus   der  an 


1)  Einige  gute  hierher  gehörige  Bemerkungen  finden  sich  in  dem  Auf- 
utz  TOD  H.  Sweet  Word«  logic  and  grammar  in  den  Schriften  der  Philo- 
logical  Society,  London  bei  Asher  und  Komp.  Die  Lektüre  dieses  Auf- 
satzes mag  namentlich  denjenigen  als  Gegengift  empfohlen  werden,  die 
gewohnt  sind,  immer  zuerst  an  die  alten  Sprachen  zu  denken.  Sweet  seiner- 
seits freilich  verfällt  in  den  Fehler,  die  Vergangenheit  vom  Standpunkt  der 
Gegenwart  aus  zu  massregeln.  Das  geschieht  z.  B.,  wenn  er  den  Objekts- 
akkusativ fOr  ein  Adverb  erklärt. 
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dleseT  Stelle  nichts  zu  entnehmen  ist,  absehe,  die  Paui'sche 
Auffassung^  (S.  99) :  '"Der  Satz  ist  der  sprachliche  Ausdruck,  das 
Symbol  dafür,  dass  sich  die  Verbindung  mehrerer  Vorstellungen 
oder  Voistellungsgruppen  in  der  Seele  des  Sprechenden  vollzogen 
hat,  und  das  Mittel  dazu,  die  nämliche  Verbindung  der  näm- 
lichen Vorstellungen  in  der  Seele  des  Hurenden  zu  erzeugen" 
wozu  Paul  bemerkt:  "Jede  engere  Definition  dee  Begriffes  Satz 
muss  als  unzulänglich  zurückgewiesen  werden.  Zu  den  ver- 
hreiteten  Irrthümern  über  das  Wesen  des  Satzes  gehört  es  z.  B., 
dass  derselbe  ein  Verbura  finitum  enthalten  müsse.  Verbin- 
dungen wie  omnia  praeclara  rara,  summum  Jus  summa  mjuna, 
Träume,  Schäume,  Ich  ein  Lügner?  Ich  dir  danken?  sind  gerade 
80  gut  Sätze  wie  der  Mann  lebt.  Er  ist  tot*.  Diese  Defini- 
tionen enthalten  das  Gemeinsame,  dass  der  Satz  als  etwas  Voll- 
ständiges, Ganzes  aufgefasst  wird,  der  eine  Siavoia  aÜTOTEXi"; 
enthalte,  und  dagegen  ist  gewiss  nichts  einzuwenden.  Sodann 
stimmen  sie  darin  überein,  dass  der  Satz  eine  Vereinigung 
mehrerer  TheiJe  ist,  sei  es  nun,  dass  man  dabei,  wie  die  Alten, 
an  die  ausserlich-grammatische,  sei  es,  wie  die  Neueren,  an  die 
geistige  Verbindung  denkt.  Dass  die  unmittelbare  Anlehnung 
an  die  logische  Form  abzuweisen  sei,  brauche  ich  nicht  aus- 
zuführen. Es  fragt  sich  aber,  wie  es  sich  mit  der  Paul'schen 
Fassung  verhält,  insofern  sie  von  einer  Verbindung  mehrerer 
Vorstellungen  oder  Vorstellungsgruppen  redet.  Ist  wirklich 
eine  Verbindung  mehrerer  Restandtheile  in  jedem  Satze  vor- 
handen? Die  Erfahrung  scheint  dieser  Behauptung  zu  wider- 
sprechen. Denn  es  giebt  doch  (wenn  man  ganz  von  denjenigen 
Satzformen  absieht,  in  welchen  eine  Ellipse  angenommen  werden 
könnte)  jedenfalls  in  denjenigen  indogermanischen  Sprachen, 
welche  den  Gegenstand  der  nachfolgenden  Darstellung  bilden, 
drei  überlieferte  Satztypen,  welche  man  als  einheitlich  oder, 
wie  man  wohl  auch  sagt,  als  eingliedrig  zu  bezeichnen  hat, 
nämlich  die  Sätze,  welche  aus  einer  Interjektion,  einem  Vokativ, 
oder  einem  sog.  unpersönlichen  VerUum  bestehen.  Die  Inter- 
jektionen kann  man  aus  der  Sprache  nicht  herausweisen,  denn 
sie  haben  traditionelle  Gestalt  und  sie  bestehen  aus  artikulierter 


\ 
I 


I 


I 


I 


I 


Elnleltim^.    Der  Satz. 


75 


id.  h.,  wie  ich  mit  Whitney')  verstehe,  von  Silbe  zu  Silbe  fort- 
schreitender) Rede,  Wie  man  in  einen  Vokativ  eine  Ver- 
bindung mehrerer  Vorstellunj^en  hineindefinieren  könnte,  sehe 
ich  nicht,  und  sulijektloae  Verba,  wie  pluit,  haben  dach  eben 
Ivdazin  ihre  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  Erscheinungen  bezeichnen, 
ohne  dass  dabei  zwischen  der  Erscheinung  und  dem  Träger 
derselben  unterschieden  würde.  Wie  stellt  sich  nun  Paul  zu 
solchen  Sätzen?  Natürlich  muss  er  sie  für  unvollkommen  er- 
klären, nämlich  fiir  Prädikate,  zu  denen  das  Subjekt  fehlt. 
"Wenn  der  Prinz  in  Lessing's  Emilia  beginnt  Klagen,  nichts 
ah  Klagen!  Bittackriften,  nichts  als  Bittschriften!,  so  sind  da« 
nur  Prädikate,  das  Subjekt  wird  durch  die  Briefe  gebildet,  die 
et  in  die  Hand  nimmt**  (104).  Als  solche  unvollkommene  Satze 
bezeichnet  Paul  S.  3liO  auch  die  Interjektionen,  wenn  sie  isoliert 
gebraucht  sind.  Also  —  so  muss  man  in  seinem  Sinne  sagen 
—  wenn  jemand  Prügel  bekommt  und  au  schreit,  so  sind  die 
Prügel  das  Subjekt,  und  au  das  Prädikat.  Ich  kann  dieser 
Auffassung  nicht  beistimmen,  weil  damit  in  die  Definition  von 
Subjekt  etwas  hineingenommen  wird,  was  ausserhalb  der  Sprache 
liegt.  Demnach  halte  ich  fest,  dass  es  auch  eingliedrige  Sätze 
giebt,  und  definiere  so:  Ein  Satz  ist  eine  in  artikulierter  Rede 
erfolgende  Äusserung,  welche  dem  Sprechenden  und  Hörenden 
als  ein  zusammenhängendes  und  abgeschlossenes  Ganzes  er- 
scheint. Ul>er  den  Seelenzustand,  der  dem  Aussprechen  eines 
Satxes  vorhergeht,  kann  man,  wie  ich  glaube,  nur  sagen:  er 
mUM  so  beschaffen  sein,  dass  eine  sprachliche  Äusserung,  nicht 
etwa  bloss  ein  Schrei  erzeugt  wird.  Übrigens  ist  diese 
Meinungsverschiedenheit  für  die  Praxis  ohne  erhebliche  Be- 
deutung, da  die  eingliedrigen  Sätze  ja  jedenfalls  als  eine  be- 
sondere Art  von  Sätzen  anerkannt  werden  müssen. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Sätze  besteht  aus  mehreren  Thei- 
leiL  Die  Satz-  oder  Redetheile  sind  von  den  Alten  an  der 
Hand  der  Erfahrung  aufgestellt  und  von  ihnen  so  geordnet, 


1 )  Vgl.  dessen  Aiifsau  What  is  articulation,  reprinted  from'  the  Ame- 
rican Journal  of  Philolog)'  VoL  ü,  No.  7. 
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dass  die  für  die  Aussage  unentbehrlichen  ßestandtheile,  Nomeu 
und  Yerhum,  die  Reihe  eiöffnen,  wobei  die  Voianstellung  des 
Nomens  offenbar  aus  der  Lehre  vom  Urtheil  stammt.  Darauf 
folgt  das  Partizipium,  welches  zwischen  Nomen  und  Verbum 
liegt,  sodann  der  Artikel,  welcher  zum  Nomen  in  engster  Be-  ■ 
Ziehung  steht.  Dann  kommt  das  Pronomen  und  endlich  die 
drei  flexionslosen,  Präposition,  Adverl>ium,  Konjunktion.  Dip 
Folgezeit  mochte  sich  bei  dieser  von  mehreren  Gesichtspunkten 
abhängigen  Aufzählung  nicht  beruhigen .  sondern  suchte  ein 
tieferes  und  womöglich  einheitliches  Prinzip  der  Anordnimg, 
Ton  denen  auch  einige  bereits  erwähnt  worden  sind.  So  viel 
ich  sehe,  lassen  sich  vier  solcher  Gesichtspunkte  aufstellen, 
welche  ich  in  der  Kürze  besprechen  will:  Die  Herkunft, 
die  eigene  Bedeutung,  die  Form,  die  Verwendung. 

1}  Über  die  Hypothese  von  Bopp,  der  die  Satzthcile  zur 
einen  Hälfte  aus  den  Verbalwurzeln ,  zur  andren  Hälfte  aus 
den  Pronominalwurzeln  herleitet,  ist  oben  S.  48  gesprochen 
worden. 

2}  Was  die  eigene  vom  Auftreten  im  .Satz  unabhängige 
Bedeutung  der  Satztheile  l>etrifft,  so  ist  ohne  Weiteres  klar, 
dass  die  Pronomina  ursprünglich  nur  dazu  bestimmt  waiea, 
den  Sprechenden  zu  bezeichnen  oder  in  seine  Umgebung  hin- 
auszuweisen, während  die  Nomina  und  Verba  einen  dauernden 
Betleutungsinhalt  haben.  Es  erhebt  sich  aber  schon  bei  der 
Scheidung  von  Nomen  und  Verbum  eine  Schwierigkeit,  wenn 
man  wenigstens  den  überlieferten  Sprachvorrath  zur  Grundlage 
nimmt,  da  es  überall  unter  den  Nomina  auch  HandlungswörteJ 
giebt,  z.  B.  -natSfcia,  und  unter  den  Verben  auch  Substanz  Wörter, 
z.  B.  ßaaiXeuo).  Um  eine  reinliche  Scheidung  vorzunehmen, 
muss  man  hinter  die  Überlieferung  zurückgehen  und  vermuthen, 
dass  die  Nomina  ursprünglich  Wesen  (Substanzen)  bezeichneten, 
die  Verba  aber  ursprünglich  Vorgänge  und  dass  dann  später 
auch  Vorgänge  in  der  Form  einer  Substanz  aufgefasst  wer- 
den konnten  und  umgekehrt  Unter  den  übrigen  Wörtern 
kommen  solche  vor,  die  man  sich  ausserhalb  eines  Satzes  nicht 
denken  kann,  z.  B.  die  Negation,  welche  doch  nicht  auf  etwas 
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in  der  Aussen  weit  thatsächlich  Vorliegendes  hinweist,  sondern 
dem  Gefühl  der  Unverträglichkeit  zusammengerathener  Vor- 
stellungen entspringt,  oder  die  VerLiudungsparlikeln  wie  ai. 
ra,  gr.  ta  u.  ähnl.  Aus  dieser  Betrachlung  folgt,  dass  die 
Eigenbedeutung  der  Satztheile  zwar  lieriicksichtigung  verdient, 
aber  aum  Eintheilungsgrund   sich  nicht  eignet. 

3)  Die  Unterscheidung  nach  der  Form  ist  in  neuerer  Zeit 
von  Schleicher  in  seiner  Abhandlung  über  die  Unterscheidung 
von  Nomen  und  Verbum  in  der  lautlichen  Form  (in  den  Abh. 
der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Leipzig  1865 j  aufgestellt  worden,  wo 
es  S.  509  heisst:  'Nomina  sind  im  Indogermanischen  die  Worte, 
welche  ein  Kasussufhx  haben  oder  hatten ;  Verben  sind  die 
Worte,  welche  eine  Personalendung  haben  oder  hatten.  Mit 
AuMchluss  der  echten  Interjektionen,  die  ausserhalb  der  Sprache 
stehen  und  als  Lautgebäidcn  zu  betrachten  äind ,  und  der 
Vokative,  welche  Nominalstärame  sind,  die  die  Form  von  In- 
terjektionen angenommen  haben,  geht  die  indogermanische 
Sprache  in  Nomen  und  Verbum  ohne  Rest  auf.  Alle  indo- 
germanischen Worte  sind  oder  waren  doch  ursprünglich  ent- 
weder Nomina  oder  Verba.  Adverbia  und  die  als  meist  ver- 
kürzte Adverbia  zu  fassenden  Präpositionen,  Konjunktionen  und 
Partikeln  überhaupt  sind  ursprünglich  meist  Kasusfürmen,  viel 
seltener  Verbalformen,  wie  dies  nunmehr  wohl  als  allgemein 
bekannt  und  anerkannt  angenommen  werden  darf.  Ich  denke, 
man  sieht  recht  deutlich^  wie  die  Neigung  zum  Systematisieren 
den  trefflichen  Gelehrten  zu  Gewaltsamkeiten  verleitet.  Warum 
die  Interjektionen  zur  Sprache  gehören,  ist  oben  S.  71  ange- 
deutet worden.  Das  Schleicher'sche  Bild,  dass  sie  'Laut- 
P^bärden'  seien  (worunter  ich  mir  etwas  Deutliches  nicht  voi- 
•tellen  kann),  kann  dagegen  nicht  aufkommen.  Was  es  ferner 
beiasen  soll,  dass  die  Vokative  die  Form  von  Interjektionen 
angenommen  haben,  ist  nicht  leicht  zu  verstehen.  Das  aber 
steht  doch  fest,  dass  sie  etwas  ganz  anderes  als  die  Interjek- 
tionen sind,  da  sie  einen  Begriff  bezeichnen,  nicht  wie  diese 
ein  Gefühl  begleiten.  Den  Schlusssatz  dürfte  heute  wohl  Nie- 
mand   mehr    unterschreiben,    da    die    Behauptung,    dass   alle 


l*artikela  einst  Flcxionsformen  besessen  halten,  sich  freilich 
nicht  widerlegen,  aber  auch  ebenso  wenig  beweisen  oder  wahi- 
scheinlieh  machen  lÄsst.  Wir  können  deshalb,  wenn  wir  vob 
der  FoTin  ausgehen,  die  Satztheile  nur  in  solche  eintheilen, 
welche  Flexion  haben,  und  zwar  a)  verbale,  b)  nominale,  und  iü 
solche  welche  keine  haben.  Diese  letzte  Klasse  läsat  sich,  wenn 
man  die  Eintheihinj^  nach  der  Form  streng  durchführen  will, 
überhaupt  nicht  weiter  eintheilen.  Nach  der  Bedeutung  wäre 
<laa  wohl  möglich,  aber  dann  hätte  man  eben  für  die  Sata- 
theile  kein  einheitliches  Einiheilungsprinzip  mehr.  Es  kommt 
aber  noch  eine  Schwierigkeit  hinzu,  welche  Schleicher  durch 
die  Worte  'haben  oder  hatten'  andeutet.  Der  Nom.  sing,  der 
femininisehen  «-Stämrae,  derselbe  Kasus  bei  den  Neutris,  mit 
Ausnahme  der  o-Stämmej  eine  Form  des  Lok.  sing.,  die  zweite 
sing,  des  Imperativs  bei  der  ö -Konjugation  haben  kein 
Fleitionssuftix.  Darf  man  annehmen,  dass  sie  eines  hatten^ 
l?ei  den  neueren  Sprachen  ist  es  deutlich,  dass  viele  Flexions- 
suffixe  verloren  gegangen  sind.  Für  sie  aber  ergiebt  sich 
dann  das  Missliche,  dass  man  bei  ihnen,  z.  B.  bei  dem  Eng- 
lischen die  Einthcilung  noch  Kriterien  machen  muss,  die  fast 
alle  nicht  mehr  da  sind  Somit  dürften  die  Alten  im  Kechte 
gewesen  sein,  welche  das  Haben  von  Kasus  u.  s.  w.  als  Ka(>- 
eTrrf[j.svov  des  betreffenden  Satztheiles  ansahen. 

4)  Bei  der  Eintheilung  nach  der  Verwendung  der  Satztheile, 
die  nun  als  letzte  noch  übrig  ist,  muss  man  zunächst  beden- 
ken ,  dass  ein  und  dasselbe  Wort  in  mehrfacher  Weise  ver- 
wendet werden  kann.  So  ist  z.  B.  es^e  in  der  Bedeutimg 
'vorhanden  sein'  ein  Aussagewort,  dagegen  in  der  Bedeutung 
'sein'  ein  Verbindungswort,  Idenn  es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  schon  in  den  ältesten  uns  errcichbaran  Tex- 
ten die  Kopula  nichts  als  ein  Formwort  ist).  Man  darf  also 
nicht  die  Wortarten,  sondern  muss  die  Verwendungsbegriffe 
als  EintheilungsgTund  nehmen.  Ich  möchte  die  folgenden  auf- 
stellen : 

a)  Wörter  welche  das  Substrat  der  Aussage  bilden  (wobei 
Substrat   in   so   weitem  Sinne  gebraucht  ist,  dass  es  Subjekt, 


I 
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Objekt  und  überhaupt  alle  durch  Kasus  ausgedrückten  Be- 
ziehungen umfassen  soll),  die  Substantiva.  Da  der  Begriff 
Substantivum  nicht  eine  etymologische,  sondern  eine  syntak- 
tische Kategorie  ist,  so  ist  es  natürlich,  dass  mehrere  Wort- 
arten als  Substantiva  gebraucht  werden  können,  Nomina,  Pro- 
nomina, Zahlwörter,  und  dass  vorübergehende  Substantivierungen 
auch  anderswo  vorkommen. 

b]  Aussage-Wörter.  Das  eigentliche  Aussagewort  ist  das 
Verbiun.  Es  kann  aber  auch  ein  dem  nominalen  Gebiet  an- 
gehöriges Wort  als  Aussagewort  fungieren,  z.  B.  a-faOtJv  in  dem 
Satxe  oux  a^aBov  ;:oXuxoipavtr^. 

c)  Attributive  Wörter.  Ein  attributives  Wort  kann  sowohl 
zu  einem  Subatantivum,  wie  zu  einem  Aussagewort  treten. 
Das  eigentliche  Attributionswort  neben  dem  Substantivum  ist 
das  Adjektivum,  welches  wie  das  Substantivum  im  Gebiet  der 
Nomina,  Pronomina,  Zahlwörter  auftritt.  Doch  erscheinen 
auch  Substantiva  in  Attribution,  so  wenn  sie  in  der  Apposition 
stehen  und  als  Genitive  (oder  Dative).  Als  Attiibutiva  neben 
dem  Verbum  erscheinen  die  Präpositionen  (oder  genauer  ge- 
brochen die  Präverbia),  und  die  Adverbia.  Schliesslich  kann 
ich  ein  attributives  Wort   zu  dem  andern  treten,  so  das  Ad- 

verbium  zu  dem  Adjektivum, 

d)  Verbindende  Wörter.  Dahin  gehören  die  Kopula,  die 
Präpositionen,  insofern  sie  zwischen  dem  Verbnm  und  dem 
KasuB  vermitteln,  gewisse  Partikeln  verbindender  Bedeutung, 
zu  denen  es  wohl  erlaubt  ist,  die  Partikeln  von  ausschliessen- 
der  Bedeutung  zu  gesellen. 

e)  Hervorhebende  Wörter.  Dahin  gehören  eine  Reihe  von 
Partikeln,  hinsichtlich  deren  vorläufig  auf  SF.  5,  471  ff.  ver- 
wiesen werden  mag. 

Auch  diese  Eintheilung  geht  nicht  ganz  rein  auf,  denn  es 
bleiben  hinsichtlich  einiger  Partikeln  (Negationen,  Verglei- 
chungspartikeluy  noch  Zweifel  darüber,  ob  man  für  sie  eigene 
Klaasen  aufstellen,  oder  sie  bei  den  genannten  unterbringen 
0OII.    Man  wird  aber  wohl  zugestehen,  dass  diese  Eintheilung 
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bei  der  Darstellung   de«  Satzes  und  seiner  Theile  wesentliche 
Berücksichtigung  verdient. 

Bei  den  flektierbaren  Satztlieilen  zeigen  sich  gewisse  Be- 
gleiterscheinungen (-ap£i:djx£va),  hei  dem  Nomen  und  Pro- 
nomen die  Genera,  Numeri  und  Kasus,  bei  dem  Verbum  die 
Tempora,  Modi  und  die  sog.  Genera  verbi.  Da  über  die  Grund- 
begriffe dieser  rapsröjjLev«  von  Anfang  der  Grammatik  aa 
mindestens  so  viel  wie  über  die  Bedeutungen  der  Satztheile 
selbst  gesprochen  worden  ist,  so  habe  ich  hier  mit  einigen 
Worten  zu  ihnen  8tellung  zu  nehmen.  Gegeben  ist  in  einem 
bestimmten  Sprachdurchschnitt  die  wiederholte  Anwendung 
derselben  Form.  Vergleicht  man  die  Anwendungen  unter  ein- 
ander, so  gelingt  es  meistens,  innerhalb  der  ganzen  Masse 
gewisse  näher  zusammengehörige  Fälle  zu  unterscheiden,  die 
dem  gleichen  Typus  angehören,  z.  B.  innerhalb  des  Genitiv» 
den  paitidven,  possessiven  u.  s.  w.  Manche  dieser  Typen  sind 
lebendig,  so  dass  sie  für  ein  etwa  neu  auftauchendes  Bedürfnis 
dem  Sprechenden  stets  als  Anlehnung  dienen,  andere  sind  zwar 
früher  lebendig  gewesen,  sind  aber  für  eine  gewisse  Sprach- 
periode bereits  erstarrt  und  also  der  Weiterbildung  unfähig. 
Dahin  gehören  z.  B.  die  zeitbestimmenden  Genitive  des  Neu- 
liochdeutschen  (des  Mofffena,  des  Abends^  aber  nicht  mehr  der 
atundvy  vgl.  Paul  Prinzipien  2,  ih'^].  Es  ist  freilich  zuzuge- 
stehen, dass  wir  oft  nicht  sagen  können,  ob  wir  diese  Typen 
der  Sprache  nicht  eher  aufdrängen  als  entnehmen,  man  darf 
aber  darum  doch  nicht  etwa  den  Typen  im  Allgemeinen  die 
Thatsächlichkeit  absprechen'),  denn  wir  müssen  doch  annehmen, 
dass  sich  die  einander  nahe  liegenden  Anwendungen  einer  Form 


1)  OeTegeutlich  läaat  sich  noch  der  Nachweis  führen,  dass  ein  solcher 
Gebraiichstypua  wirkliclt  von  den  Sprcchendon  als  etwas  von  den  übrig^en 
Abgesondertes  empfunden  wird,  nämlich  dann,  wenn  durch  irgend  eine 
besondre  lautliche  oder  sonstige  Eutnückelung  ein  K&sus  mehrere  Formen 
Btatt  der  einen  überlieferten  erhalteu  hat  und  sieh  nun  ein  Bedeutung«- 
typus  an  eine  bestimmte  Form  anschlieset.  So  hat  in  dem  scrbiäch-kroatJ- 
schcn  Diftlckte,  welchem  die  von  Mikulii-ic  gesammelten  Märchen  angehören, 
^et  Gen.  plur.  der  Maskulina,  wenn  er  auf  1  ausgeht,  nur  partitive  Be- 
deutung (vgl.  Leskien  in  Jagic  Archiv  5,  ISb). 
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in  der  Seele  des  Sprechenden  assoziieren.  Die  Aufstellung 
solcher  Typen  nun  haben  die  Grammatiker  von  jeher  für  jede 
einzelne  der  von  ihnen  behandelten  Sprachen  vorgenommen 
und  sie  sind  auch  gewöhnlich  dazu  vorgeschritten,  die  ver- 
schiedenen Typen  irgendwie  unter  einen  höheren  Begritt'  zu 
vereinigen,  den  sie  dann  für  den  Grundbegriff  des  griechischen 
oder  lateinischen  Kasus,  Modus  u.  s.  w,  erklärten.  Es  l/'edarf 
keiner  längeren  Auseinandersetzun^j,  dass  wir  ihnen  in  diesem 
letzteren  Verfahren  nicht  mehr  zu  folgen  vermögen.  Wir  sind 
durch  die  Sprachvergleichung  belehrt  worden,  dass  die  in  Eede 
stehenden  Formen  nicht  in  den  Einzelsprachen  entstanden, 
sondern  in  allem  Wesentlichen  bereits  in  der  Ursprache  fertig 
gewesen  sind.  Sind  sie  nun  damals  vorhanden  gewesen,  so 
haben  sie  auch  einen  gewissen  Anwendungskreis  gehabt,  den 
durch  Vergleichung  der  einzelsprachlichen  Gebrauchstypen  zu 
ermitteln  unsere  Aufgabe  ist.  Die  indogermanischen  An- 
wendungstypen einer  Form  sind  die  älteste  für  uns 
auf  historischem  Wege  erreichbare  Bedeutung  der- 
selben. Sie  stellen  ihren  Gruudljegriff  dar.  Der  so  ermittelte 
Grundbegrilf  ist  in  manchen  Fällen  so  bescliatleu,  dass  wir  ihn 
ali  einheitlich  ansehen  können,  z.  B.  bei  dem  Aorist,  manchmal 
indessen  besteht  er  aus  mehreren  Typen,  z.  B.  bei  dem  Optativ, 
innerhalb  dessen  wir  einen  wünschenden  und  einen  potentialen 
Typus  unterscheiden-  Es  gehört  also  nicht  zur  Natur 
der  auf  historischem  Wege  gefundenen  Grundbe- 
griffe, dass  sie  einheitlich  seien.  Ich  glaube,  dass  gegen 
die  grundsätzliche  Richtigkeit  dieser  Darstellung  nichts  ein- 
zuwenden ist,  gebe  aber  zu,  daas  das  Stehenbleiben  bei  mehr- 
theiligen  Grundbegriffen  für  uns  etwas  Beunruhigendes  hat, 
nicht  etwa  bloss,  weil  unser  philosophisches  Bedürfnis  unbe- 
friedigt bleibt,  sondern  namentlich,  weil  wir  die  Befürchtung 
nicht  los  werden,  dass  wir  möglicherweise  die  Typen  falsch 
aufgefasst  haben  und  flaher  an  der  mangelnden  Einheitlichkeit 
selbst  schuld  sind.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  nicht  zu 
vermeiden,  dass  mau  versucht,  noch  hinter  die  historischen 
Grundbegrilie  zurückzugehen.    Dabei  sind  im  allgemeinen  zwei 
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Wege  möglich,  üvt  etymologische  und  der  kombinatorische. 
Der  etymologische  ist,  wie  nicht  zu  leugnen  ist,  in  iinserm 
Falle  leider  nicht  otler  kaum  ganghar.  So  bleibt  denn  dei 
kombinatorische,  wobei  wir  freilich  dem  Einflüsse  der  je- 
weiligen philosophischen  Stimmung  und  überiiaupt  den  Ge- 
fahren des  Subjektivismus  preisgegeben  sind,  wie  ja  auch  that- 
sächlich  gerade  auf  diesem  Gebiete  die  meisten  Meinungs- 
kämpfe ausgefocJilen  worden  sind  und  nocli  ausgefochten 
werden.  Demnach  mochte  ich  für  die  uns  hier  beschäftigende 
Lehre  Folgendes  als  das  Wichtigste  festhalten.  Während  man 
früher  die  Gruiidbegriflt'  in  den  Einzolsprachen  suchte,  haben 
wir  sie  in  der  Grmidspraclie  zu  suchen.  Icli  werde  mich  in 
der  vorliegenden  Arbeit  bemühen,  überall  die  Konsequenzen 
dieser  Erkenntnis  zu  ziehen.  Bei  der  kombinatorischen  Be- 
handlung der  mehitheiligcn  Grundbegriffe  muss  man  sich  dahin 
bescheiden,  da>js  zwar  bisweilen  ein  hoher,  öfter  aber  auch  nur 
ein  geringer  Grad  der  Wahrscheinliclikeit  zu  erreichen  ist.  So 
ist  es  2.  B.  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  mehreren  Typen 
des  Ablativs,  namentlich  also  der  Ablativ  bei  Verben  und  der 
Ablativ  bei  Komparativen,  zu  einem  und  demselben  Typus  ge- 
hören, in  anderen  Fällen  dagegen,  z.  B.  bei  dem  Genitiv  ist 
die  Aufstellung  eines  einheitlichen  Typus  kaum  möglich. 


Nachdem  ich  von  dem  Satze  und  seinen  Theilen  gesprochen 
habe,  bleibt  noch  ein  Wort  über  das  Gebiet  und  die  Theile 
der  Syntax  zu  sagen.  Apollonios  Dyskolos,  dem  der  Aus- 
druck auvTa^i;  noch  nicht  abgebraucht  war,  wollte  in  seinem 
Werke  von  der  Verbindung  der  Wörter,  nicht  von  den  ein- 
zelnen Wortarten  handeln.  Und  da  ihm  die  xaraXATjXia  be- 
sonders am  Herzen  lag,  so  war  offenbar  die  Lehre  vom  Auf- 
einanderpassen  der  Satztheile  für  ihn  die  Hauptsache.  Hatte 
er  sich  auf  eine  bereits  vorliegende,  ihn  befriedigende  Lehre 
von  den  Satztheilen  beziehen  können,  so  würde  er  über  sie 
wahrscheinlich  in  dem  Buche  rspl  ouv"a;EO);  nicht  geredet  haben. 
Da    das   aber    nicht    der   Fall   war ,    so    hat    er   diese   Lehre 


I 
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that£ächlich  in  die  Syntax  hineingearbeitet,  wie  er  denn  z.  B.,  ehe 
er  im  zweiten  Buch  an  die  pronominalen  Konstruktionen  kommt, 
es  für  tangemessen  findet,  die  den  Fürwörtern  besonders  zu- 
kommenden Eigenthiimlichkeiten  zu  erklären.  Im  Mittelalter 
dagegen  nahm  mau  die  Scheidung  der  von  Apollonios  ver- 
einigten Massen  vor,  man  sprach  zuerst  von  den  partes  orafioms^ 
dann  von  der  construcHo,  die  man  in  conrordia  und  rectio  th eilte 
(so  bei  Sanctius).  In  der  neueren  Zeit  geht  man  verschiedene 
W^e.  Manche  Grammatiker  begnügen  sicJi  in  ilem  Kapitel 
von  den  Satztheilen  mit  kurzen  Definitionen  und  verlegen  das 
l  brige  in  die  Syntax,  Miklosich  andererseits  hat,  wie  wir  S.  62 
sahen,  von  dem,  was  das  Mittelalter  Syntax  nennt,  ganz  ab- 
strahiert, indem  für  ihn  Syntax  nichts  weiter  ist  als  die  Lehre 
von  den  Wortarten  und  den  Wortfoimen.  Dasa  man  eine  Lehre 
vom  Satze  selbst  nicht  entbehren  kann,  ist  a.a.O  gezeigt  worden. 
üb  man  aber  nur  diese  Lehre  als  Syntax  bezeichnen,  oder  ob 
man  auch  die  Lehre  von  den  Satztheilen  dazu  rechnen  will, 
ist  schliesslich  eine  Sache  des  Entschlusses.  Ich  glaube  im 
Fanklang  mit  dem  Sprachgebrauch  der  Gegenwart  zu  ver- 
fahren, wenn  ich  unter  Syntax  die  Lehre  vom  Satze  und 
seinen  Theiien  verstehe.  Es  wäre  in  abstracto  w^ohl  möglich, 
in  der  Darstellung  von  dem  Satze  auszugehen  und,  sobald  mau 
zum  ersten  Mal  auf  einen  Satztheil  trifft,  stehen  zu  bleiben  und 
abzumachen,  was  über  ilm  im  besonderen  zu  sagen  ist,  aber 
ich  glaube,  dass  dabei  eine  nur  irgend  erträgliche  Übersicht- 
lichkeit nicht  zu  erreichen  sein  würde.  Man  muss  sich  also 
zu  einer  Trennung  entschliessen.  Welche  der  beiden  Ab- 
theilungen man  dabei  vorausschicken  will,  darüber  llLsst  sich 
streiten.  Ich  habe  es  in  dieser  Schrift,  abweichend  von  dem 
in  meiner  altindischen  Syntax  eingeschlagenen  Verfahren,  vor- 
gezogen, die  Lehre  von  den  Satztheilen  voranzustellen. 

Für  die  Satzlheile  giebt  es  keine  aus  natürlichen  oder  ge- 
schichtlichen Gründen  sich  ergebende  nothwentlige  Reihenfolge. 
Ich  habe,  der  Tradition  folgend,  mit  dem  Nomen  den  Anfang 
gemacht,  das  ich  in  Substantivum  und  Adjektivum  geschieden 
rliabe.      Man    kann    dagegen    einwenden ,     da^«^    die    Begriffe 
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Substantiv  und  Attribut  eigentlich  in  die  Lehre  vom  Satze  ge- 
hören, darauf  ist  aber  zu  erwidern,  dass  eine  pedantische  Schei- 
dunjj;  beider  Theile  nicht  durclizufiihren  ist  und  dasü  das  Ad- 
jektivum  sich  doch  auch  äusserhch  zu  einem  ^gesonderten  Wesen 
herausgebildet  hat.  Bei  dem  Substantivum  ist  von  den  Genera, 
Numeii  und  Kasus  gehandelt  Ich  weiss  wohl,  dass  es  vielleicht 
richtiger  wäre,  das  Genus,  wie  es  Grimm  gethan  hat,  hei  der 
Stammbildungslehre  abzumachen.  Für  mich  war  aber  der  Um- 
stand massgebend,  dass  dies  in  dem  Brugmann'schen  Werke  nicht 
geschehen  ist.  Man  kann  auch  fragen,  warum  die  Kasus  nicht 
in  die  Satzlehre  gewiesen  sind.  Ich  antworte,  weil  sie  dort 
zum  theil  getrennt  behandelt  werden  müssten,  z.  B,  der  Genitiv 
theils  da,  wo  das  Verhältnis  von  Substanlivum  und  Aussagewort 
erörtert  wird,  theils  in  dem  Abschnitt  von  den  attributiven  Wör- 
tern. Freilich  werden  die  Kasus  in  der  Salzlehre  wieder  zu 
erwähnen  sein.  Aber  die  richtige  Systematik  besteht  auch 
gar  nicht  darin,  dass  jedes  Ding  nur  an  einer  Stelle  vorkommt. 
Auf  die  Nomina  folgen  die  Fronomina,  auf  diese  die  Zalil- 
wörter,  welche  in  ihrem  Habitus  und  ihrer  Anwendung  so  viel 
Besonderes  haben,  dass  es  gerathen  scheint,  sie  als  besondere 
Wortart  auüustellen.  Die  Unterscheidung  in  Substantiva  und 
Adjektiva  findet  sich  auch  bei  den  Pronomina  und  Zalilwörtem, 
ist  dort  aber  nicht  so  -wichtig  wie  hei  den  Nomina.  Die  nächste 
Stelle  haben  tlie  Adverbia  erhalten,  weil  sie  zum  grössten  Theile 
Kasus  von  Nomina,  Pronomina  oder  Zalilwörtern  sind.  An  die 
Adverbia  habe  ich  die  Präpositionen  angeschlossen,  sodann  das 
Verbum,  endlich  die  Partikeln  behandelt.  Die  Konjunktionen 
sind  der  Leine  vom  zusammengeeetzten  Satze  vorbelxalten.  Den 
zweiten  Haupttheil  bildet  die  Lehre  vom  Satze.  Diese  ist  jetzt 
weit  reicher  zu  gliedern,  als  es  im  Alterthum  und  Mittelalter 
geschah.  Wir  haben  nicht  nur  neue  Kapitel,  wie  z.  B.  das  von 
der  Wortstellung  und  Satzbetonung  hinzugefügt  (die  die  Alten, 
soweit  es  überhaupt  geschah,  in  der  Rhetorik  darstellten),  son- 
dern wir  haben  auch  die  Verwendungszwecke  der  Wörter  voll- 
ständiger zu  erwägen,  wozu  man  vorläufig  das  von  mir  S.  TS  ff. 
Ausgeführte  vergleichen  möge.    Wie  ich  mir  im  wesentlichen 
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re  vom  Satze  g^egliedert  denke,  mag  man  aus  meiner 
altindischen  Syntax  ersehen.  Den  Schluss  bildet  die  Lehre 
vom  zusammengesetzten  Satze,  soweit  davon  in  einer  ver- 
gleichenden Syntax  die  Rede  sein  kann. 


^ 


Nachdem  ich  so  i-icl  Theoretisches  erörtert  habe,  will  ich 
noch  in  der  Kürze  die  Frage  berühren,  welcher  Grad  von  Sicher- 
heit für  die  Ergebnisse  einer  vergleichenden  Syntax  in  An- 
spruch genommen  werden  darf.  Wenn  man  durch  Vergleichung 
festgestellt  hat,  dass  ein  gewisser  Formentypus  den  indoger- 
manischen Sprachen  gemeinsam  ist,  so  ist  damit  schon  aus- 
gesprochen, dass  er  der  Urzeit  angehört  hat.  Denn  die  Mög- 
lichkeit ist  ausgeschlossen,  dass  eine  Form,  wie  z.  B.  der  No- 
minsitiv,  in  jeder  einzelnen  Sprache  für  sich  entstanden  sei. 
Auf  diese  Weise  ist  ermittelt  worden,  dass  das  Formensy&tem, 
wie  wir  es  aus  dem  Indischen  oder  Griechischen  kennen,  in 
allen  wesentlichen  Punkten  bereits  in  der  Urzeit  bestanden 
hat.  Steht  es  mit  den  Bedeutungen  der  Formen  und  ihren 
Konstruktionen  ebenso?  An  sich  und  abstrakt  genommen  könnte 
es  «ich  auch  anders  verhalten.  Denn,  da  wir  ja  die  Redeu- 
tun^^en  in  den  einzelnen  Sprachen  eich  verändern  und  ent- 
wickeln sehen,  ohne  dass  die  Form  sich  verändert,  so  sind  wir, 
wie  es  scheint,  durch  nichts  gehindert,  den  wesentlichsten  Theil 
der  Bedeutungsentfaltung  einer  Form  der  Einzelsprache  zuzu- 
schreiben. Eine  solche  Ansicht  mag  denjenigen  nahe  liegen, 
welche  mit  besonderer  Liebe  einer  einzelnen  indogermanischen 
Sprache  zugethan  sind,  und  mag  an  imserer  Gewohnheit, 
Formenlehre  und  Syntax  (die    doch    wie  Leib   und    Seele   zu- 

raengehören)  wie  zwei  gesonderte  Welten  zu  behandeln,  eme 
stütze  finden  —  walirscheinlich  ist  sie  nicht.  Oder  sollte  die 
Ansicht  wirklich  die  natürliche  sein,  dass  z.  B.  die  Formüber- 
einstimmung zwischen  dem  indischen  und  dem  griechischen 
Konjunktiv  auf  Überlieferung,  die  Bedeutungsübereinstimmung 
aber  ihrem  grössten  Theile  nach  auf  Parallelismus  der  Sonder- 
entwickelungen   beruhe?    Es    wäre   in   der    That   merkwürdig, 
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wenn  ttie  Ursprache  zwar  das  ganze  reich  entwickelte  Foimen-  ■ 
System,  aber  nur  ganz  dürftig  entfaltete  Bedeutungen  gehabt 
hätte,  um  so  merkwürdiger,  als  man  sich  die  Verschiedenheit 
zwischen  dem  HabitiiB  der  Ursprache  und  etwa  des  ältesten 
Indisch  oder  Griechisch  keineswegs  als  sehr  erheblich  vor- 
zustellen hat.  Ich  glaube  also,  dass  man  diejenigen  Bedeu- 
tungen und  Konstruktionen,  in  welchen  die  Formen  der  Fanzel- 
sprachen  zusammentreffen,  im  ganzen  und  grossen  als  indo- 
germanisch anzusehen  hat,  halte  es  aber  für  richtig,  sich  im 
einzelnen  Fall  die  Möglichkeit,  dass  es  auch  anders  sein  könnte, 
vorzuhalten.  In  der  Praxis  übrigens  kommt  es  auf  eine  Meinungs- 
verschiedenheit in  dieser  Richtung  nicht  so  viel  an,  als  es  dei 
Theorie  nach  scheinen  könnte.  Denn  auch  ein  Partikularist 
wird  gewiss  zugestehen,  dass  die  Vergleichung  paralleler  Er-  J 
scheinungen  unter  Umständen  von  gross:eni  Nutzen  sein  und 
insbesondere  dazu  beitragen  kann,  die  geschichtliche  Ent 
Wickelung  innerhalb  einer  Einzelspiache  aufzuklären. 
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Zum  Schluss  will  ich  noch  darüber  Auskunft  geben,  in 
welchem  Umfang  ich  die  indogermanischen  Sprachen  aus- 
genutzt habe.  Innerhalb  des  Altindischen  habe  ich  mich 
auf  den  Ausschnitt  beschränkt,  den  meine  Altindische  Syntax, 
Halle  IS8S  behandelt,  nicht  als  ob  ich  in  Abrede  stellte,  dass 
aus  dem  klassischen  Sanskrit,  dem  Pali  und  Frakrit  manches 
für  die  Syntax  zu  gewinnen  sei,  sondern  weil  ich  die  Mantra-  J 
und  Brähmana-Sprache  am  besten  aus  eigener  Anschauung 
kenne.  Welche  Schwierigkeiten  der  Benutzung  des  Avesta 
entgegenstehen,  ist  bekannt  genug.  Ich  habe  den  Eindruck,  I 
dass  Geldner's  Übersetzungen  dem  wahren  Sinn  am  nächsten 
kommen,  und  mich  daher  möglichst  an  diese  gehalten.  Da  es 
mir  auf  die  Mittheilung  von  sicherem  Material  ankam,  habe 
ich  hauptsächlich  die  Jast«,  weniger  die  Gäthäs  herangezogen. 
Zitiert  ist  nach  der  Ausgabe  von  Geldner  und,  wo  diese 
fehlt,  nach  der  von  Westergaard.  Für  das  Altpersiche  be- 
ziehe ich  mich  auf  die  zweite  Ausgabe  der  altpersischen  Keil- 
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inschriften  von  Spiegel,  Leipzig  ISSl.  Dass  mir  Spiegels  Ver- 
gleichende Grammatik  der  alteranischen  Sprachen ,  Leipzig 
1SS2,  und  für  die  Kasus  Htil)schraann's  Schrift  zur  Kasualehre, 
München  1S75,  von  vorzüglichem  Nutzen  gewesen  sind,  versteht 
sich  von  selbst.  Aus  dem  Griechischen  habe  ich  besonders 
Homer  ausgebeutet,  gelegentlich  auch  die  Inschriften  verwerthet, 
die  übrigens,  abgesehen  etwa  von  den  attischen  und  kretischen, 
nicht  eben  viel  Tür  die  Syntax  ausgehen.  Dürftig  wird  man 
das  Lateinische  vertreten  finden.  Ich  mochte  mit  dem 
Wenden,  was  ich  bieten  kann,  nicht  aufwarten  in  einem 
Augenblick,  wo  wir  eine  historische  Syntax  des  Lateinischen 
au  erwarten  haben,  von  der  die  Behandlung  des  Dativus  com- 
modi  durch  Landgraf  in  Wölffün's  Archiv  8,  39  ff.  einen  so 
guten  Vorgeschmack  giebt.  Im  Germanischen  habe  ich  mich 
wesentlich  auf  das  Gotische  beschränkt.  Wo  die  poetische- 
t^lda  zitiert  ist,  ist  (etwas  veralteter  Weise}  die  Ausgabe  von 
Lüning,  Zürich  1859,  gemeint,  die  prosaische  Edda  ist  biß- 
weilen nach  dem  Auszuge,  den  Wilken,  Paderborn  1877,  ver- 
anstaltet hat.  zitiert.  Im  ganzen  stammt  meine  germanische 
Weisheit  aus  Grimm.  Auch  Erdmann's  Untersuchungen  über 
die  Sprache  Otfrid's^  Halle  1874  und  1876  sind  mit  Dank 
benutzt  worden.  Für  das  Litauische  habe  ich  ETCzerpte  au» 
Schleichers  Lesebuch  und  den  litauischen  Volksliedern  und 
Märchen  von  Leskien  und  Brugmann,  Strassburg  1S&2,  gemacht, 
bei  weitem  am  meisten  aber  verdanke  ich  Schleicher,  Kur- 
schat und  Bezzenberger  (Beiträge  zur  Geschichte  der  litaui- 
schen Sprache,  Göttingen  1877).  Die  slavisclien  Sprachen 
habe  ich  nur  zum  iheil  heranziehen  können,  da  ich  nur  im 
Altkirchenslavischen,  Serbischen  und  Russischen  eigene  Lek- 
türe getrieben  habe.  Für  das  ersterc  kann  ich  Hie  Ausgabe 
des  Codex  Marianus  von  Jagic,  Berlin  ISS'i,  nicht  genug  loben. 
Wenn  alle  Herausgeber  sich  hinreichend  klar  machten,  wie 
nützlich  ein  index  locupletissimus  in  mehr  als  einer  Ilinsiclit 
ist,  wiiide  Jagic's  Vorbild  mehr  Nachahmung  finden.  Meine 
eigenen  Sammlungen  aus  dem  Serbischen  und  Russischen  werden 
erst  bei  der  Darstellung  des  Verbums  deutlicher  zum  Vorschein 
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kommen  •).  Der  Darstellung  der  Kajsus  ist  besonders  die 
Srliska  Sintaksa  von  Danitit'',  Belgrad  1B5S,  zu  Gute  ge- 
kommen. Dass  ich  übrigens  für  alles  Slavische  hauptsächlich 
auf  MikJosich's  Syntax  fiisse,  sei  auch  an  dieser  Stelle  ausdrück- 
lich anerkannt. 

Nicht  lienutzt  ist  das  Kellische,  Armenische,  Albanesische. 
Was  das  Keltische  betrifft,  so  habe  ich  zwar  einiges  Altirische 
und  Mittelirische  gelesen,  aber  ich  hielt  es  doch  für  verstän- 
diger, die  Arbeit  eines  Kenners  abzuwarten.  Vom  Armenischen 
und  Alltanesischen  habe  ich  nichts  gelesen.  Natürlich  habt- 
ich  mich  unter  diesen  Umständen  gefragt,  ob  ich  nicht  besser 
thäte,  die  Herstellung  einer  vergleichenden  Syntax  der  indo- 
germanischen Sprachen  einem  Gelehrteren  zu  überlassen.  Wenn 
ich  die  Arbeit  doch  unternommen  habe,  so  ist  es  geschehea 
in  der  Überzeugung,  dass  auch  auf  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaft das  Bessere  der  Feind  des  Guten  ist.  Ob  freilich  diese 
Arbeit  als  etwas  Gutes  zu  bezeichnen  sei,  das  zu  entscheiden 
muss  ich  der  Nachsicht  des  geneigten  Lesers  anheimstellen. 


I 
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])  Icli  benutie  diese  Gelegenheit,  um  O.  Aabdth's  kurze  russische 
Grammatik,  Leipzig  1889,  warm  zu  empfehlen.  Aus  der  dazu  gehörigen, 
ebenfalls  aclir  brauchbaren  Cljrcatomatlue  (Leipzig  1S90J  ist  im  FolgeodeD 
gelegentlich  zitiert  worden. 


Kapitel  I.    Das  Oesohlecht  der  Sabstantiva. 

Dem  Zweck  dieser  Schrift  gemäss  habe  ich  in  dem  Kapitel 
über  das  Geschlecht  nicht  von  der  Entstehung  desselben  zu 
handeln.  Vielmehr  gehe  ich  von  der  durch  Vergleichung  der 
Einzelsprachen  festgestellten  Thatsache  aus,  dass  die  Substan- 
tiva  bereits  in  der  Ursprache  entweder  als  geschlechtig  (männlich, 
weiblich)  oder  als  ungeschlechtig  bezeichnet  wurden,  mochte  nun 
diese  Bezeichnung  an  der  Form  selbst  hervortreten  oder  erst 
an  dem  begleitenden  Adjektivum,  beziehungsweise  dem  auf- 
nehmenden Pronomen  zur  Erscheinung  kommen.  Nun  ist  wohl 
klar,  dass  von  der  nachwachsenden  Generation  nicht  das  Ge- 
schlecht eines  jeden  Wortes  eigens  gelernt  wird  und  wurde, 
sondern  dass  sich  die  gleichgeschlechtigen  Substantiva  vermöge 
gewisser  ihnen  anhaftender  Eigenschaften  irgendwie  zu  Reihen 
zusammenfügen.  Da  diese  Eigenschaften  entweder  innerer  oder 
äusserer  Natur  sein  können,  so  hat  man  von  jeher  versucht, 
Genusregeln  aufzustellen,  in  welchen  die  Wörter  entweder 
nach  der  Bedeutung  oder  nach  der  Form  geordnet  sind. 
Diese  beiden  Gesichtspunkte  beherrschen  auch  meine  Dar- 
stellung, und  zwar  in  der  Art,  dass  ich  über  die  Bedeutungs- 
gruppen berichte,  die  Gruppierung  nach  der  Form  aber  meiner 
Darstellung  zu  Grunde  lege.  Der  dritte  Abschnitt  soll  von 
dem  Problem  der  Mehrgeschlechtigkeit  eines  Wortes  handeln. 

I. 
Die  Bedeutungsgruppen. 

§  1.  Die  Bedeutungsklassen  in  den  Schulgram- 
matiken der  klassischen  Sprachen.  Männer,  Weiber, 
Völker,  Monate,  Winde.  *) 


l;  Indische  Grammatiker  haben  eine  Menge  von  Bedeutungsklassen 


Ich  gehe  aus  von  den  wohlbekannten  Versen: 
Die  Männer,  Völker.  Flüsse,  Wind 
Und  Monat  Maskulina  sind. 
Die  Weiber,    Biiuiiie,  Städte,  Land 
Und  Inseln  weiblich  sind  benannt, 
und  frafje,    inwieweit   diese  Kate;?orien   etwa   für   die   Bestim- 
muno;  des  Geschlechts  indogermanischer  Wörter  von  Werth 
sein  können. 

Was  zunächst  die  Männer  und  Weiber  angeht,  so  hai 
man  längst  bemerkt,  das.s  männliche  Personen  auch  durch  ein 
f.,  z.  li,  rt'pilme,  oder  ein  n.,  z.  B.  auxih'a,  und  weibliche  auch 
durch  ein  m.,  z.  B.  der  Bachfi&ch,  oder  ein  n.,  z.  B.  das  Weih 
bezeichnet  werden  können,  und  ferner,  dass  man  bei  gewisseJi 
Thicren  in  der  iSpiache  von  der  Unterscheidung  der  Geschlech- 
ter absieht,  obgleich  dieselbe  in  der  Natur  vorliegt,  z.  B.  die 
Matts.  Es  herrscht  daher  längst  Übereinstimmung  darüber,  dass 
die  Schulregel  nur  besagen  will,  dass,  wenn  überhaupt  Ge- 
sehlechtsunterscheidung  stattfindet  >  gewöhnlich  das  gramma- 
tische Geschlecht  mit  dem  natürlichen  übereinstimmt  und,  wo 
das  nicht  der  Fall  ist,  meist  irgend  ein  bildlicher  oder  sonst 
übertragener  Ausdruck  zu  erkennen  ist.  Die  Bemerkung  über 
die  Völker  kann  als  ein  Unterfall  dieser  ersten  allgemeinen 
Hegel  angesehen  werden.  Denn  natürlich  ist  richtig,  was 
Gossrau,  Lateinische  Sprachlehre  §  65  sagt,  dass  die  Völker  m. 
sind,  weil  gewöhnlich  eben  nur  die  Männer  Staatsrechte  haben, 
während  das  einzige  Amazones  deshalb  f.  sei,  *weil  bei  ihnen 
die  Frauen  den  Staat  regierten'.  Dass  die  Ausdrucksweise  in 
den  übrigen  idg.  Sprachen  dieselbe  ist,  versteht  sich.  Die 
Monatsnamen  sind  im  Lat.  Adjektiva  und  folgen  als  solche 
ihrem  Leitwort  mensis.  Dieses  Wort  ist,  soweit  wir  sehen 
können,  im  Idg.  stets  m.  gewesen  (Brugmann  2,  3S9J.  Von 
den  Namen  der  einzelnen  Monate  reicht  keiner  in  proethnische 
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»ufgestellt,  welche  (»ich  bei  0.  Franke,  Die  indischen  Genualehreii  S.  Inlff.  ver- 
zeichnet finden.  Ich  sehe  von  ihrer  Behandlung  ab,  ircil  sie  eich  zur  Über- 
tragung auf  andere  Sprachen  nicht  eignen  und  einen  geschichtlichen  Werth 
für  uns  tdcht  geivoanen  haben. 


I  1-2- 


Kap.  I.     I.  BauinüBmen, 


91 


Zeit  zurück.  Entsprechend  verhält  es  sich  mit  den  Namen 
der  Winde.  Somit  bleiben  noch  zu  erörtern  die  Ftezeichnungeu 
füi  Bäume,  Flüsse,  Städte,  Länder,  Inseln. 

§  2.  Bäume.  Was  die  Baumnamen  betrifft,  so  ist  be- 
kannt, dass  im  Lateinischen  und  Griechischen  eine  Neigxing 
besteht,  auch  die  auf  das  urspiünglich  maskulinische  o;  ans- 
ehenden femininiach  zu  machen.  So  ist  überliefert,  dass 
iieinische  Worter  wie  cupresstts,  populus,  latiras  ursprünglich  m. 
gewesen  seien  (Neue  1*,  621  ff.);  im  Griechischen  sind  Wörter 
wie  atfEipo;,  ap.zeXo;,  ßaXavo;,  ^tj^cJ?  f.,  andere  wie  ^pivs«/?  m, 
l'ber  die  Gründe  der  Geschlechtsverwandlung  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  urtheilen.  Im  Lateinischen  mögen  die  führen- 
den Wörter  wie  arhor  (von  dem  ich  freilich  nicht  weiss, 
welches  Geschlecht  es  ursprünglich  hatte)  und  planta  ein- 
gewirkt haben ,  in  beiden  Sprachen  aber  Femininina,  welche 
ichlich  zu  derselben  Begriifsgruppe  gehören,  wie  -sjxr,,  dÄarr^, 
ixka,  9iXupa,  tilia,  quercus  u.  a.  Wie  dies  nun  auch  sei,  eine 
Neigung  zum  Weiblich-werden  ist  im  Griechischen  und  La- 
teinischen jedenfalls  vorhanden.  In  den  anderen  Sprachen 
aber  ist  das  nicht  der  Fall.  Das  Germanische  hat,  wie 
Grimm  gezeigt  hat,  theils  Maskulina  theils  Feminina.  Ebenso 
das  Litauische.  Maskulina  sind  z.  ß.  duzfitas  Eiche,  klvvas 
Ahorn,  hcrzas  Birke  (doch  lettisch  neben  berfs  auch  herfe  £.], 
fiiu*  Eibe,  ü^s  Esche,  glöstm  Weide,  dagegen  Feminina 
Linde,  SgU  Tanne,  piiszia  Fichte.  Ebenso  im  Slavischen, 
Als  Beispiele,  die  in  allen  oder  mehreren  slavischen  Sprachen 
vorhanden  sind,  führe  ich  an :  als  m.  aksl.  iim  Taxus,  serb.  tun 
Lirche,  russ.  tisü  Eibe  (Miklosich  Wb.  unter  (üü)\  aksl.  dqhü 
rbor,  Spu;,  ^uXov,  serb,  dub^  russ.  dubü  Eiche  (M.  dombü) ;  serb. 
TMM.jasenü  Esche  \^.  j'asenü;  vgl.  üsis]\  aksl.  hienü.  serb. 
\1en,  russ.  kl^u  Ahorn  (M.  klettü;  vgl.  klecas)^  Als  f.  aksl., 
serb.,  russ.  lipa  Linde,  (M.  unter  Up\  vgl.  lepa)\  aksl.  breza,  serb. 
breza,  russ.  bereza  Birke  (M.  berza;  vgl.  berzM);  aksl.  jelicha, 
«erb.  j'oha,  russ.  ottc/ia  Erle  (M.  JeWta)\  aksl.,  serb.,  russ. 
tVtf  Weide  (M.  ita).  Im  Altindischen  überwiegt  das  Mas- 
kulinum,   wenigstens    bei    den     Baumnamen    der    vedischen 
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Vcriode,  welche  Zimmtr,  Altindisches  Leben  S.  57  ff.  anführt. 
So  «ind  z.  B.  m.  ahmtt/td,  jiyagrödka,  khadird,  parnd,  plak^ü, 
udumhdra,  vikafokatu,  vara/id,  bihd,  dazu  der  w-Stamm  pilti  und 
der  J-Stamm  hthnali  (das  spatere  sähnafi  soll  f.  sein).  Femi- 
nina sind  nur  Icwii,  ^läpä,  talatä.  Das  Material  im  Avesta  ist 
nur  ganz  geringfügig  (vgl.  Geiger,  Ostiranische  Kultur  150)  M 
Aus  diesem  Thatbestand,  wie  er  in  den  Einzelsprachen  vorliegt 
lässt  sich  für  tlic  Ursprache  nur  wenig  schlien^sen.  'Sicher  steht 
für  die  Ursprache  als  gemeinsamer  Baumname  nur  der  der 
Birke  (vgl.  Schrader,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte  2, 
393  ff,),  und  gerade  bei  diesem  Wort  ist  das  Geschlecht  un- 
sicher, denn  das  altindische  Wort  hhürj'a  (dessen  Accent  nicht 
bekannt  ist,  da  es  nur  in  späteren  Texten  vorliegt)  und  das 
litauische  herzas  sind  m.,  dagegen  das  slavische  und  germani- 
sclie  Wort  sind  f.  und  im  Lettischen  finden  sich  beide  Ge- 
schlechter. Ich  glaube  also,  dass  man  nur  sagen  kann,  in  der 
Ursprache  seien  die  Baumnamen  ra.  oder  f.  gewesen,  im  Sau-  ■ 
skrit  (wo  die  gebräuchliclien  Namen  für  Baum  rrkm  und  rä- 
Tiaspdti  m.  sind)  sei  dann  eine  Neigung  für  das  Maskulinum, 
im  Griechischen  und  Lateinischen  eine  Neigung  für  das  Fe- 
mininum entwickelt  worden.  Das  Neutrum  scheint  bei  den 
Baumnamen  keine  Rolle  zu  spielen.  Zwar  ist  griech.  xpävov 
Koinelkirschbaum  n. ,  aber  es  wird  auch  xpavo^  angegeben, 
und  so  mag  man  annehmen ,  dass  xpavov  eigentlich  die  Frucht 
bedeutet.  Im  Sanskrit  mögen  unter  den  auf  dftru  Holz  (Avel- 
ches  n.  ist)  ausgehenden  Kompositis  manche  Neutra  sein.  Das 
bekannteste  derselben  devadaru  (Name  einer  Iviefer)  ist  n., 
aber  auch  m. 

§  3.  Holz  und  Früchte.  Es  giebt,  wie  eben  bemerkt,  ein 
altes  Wort  für  'Holz'j  welches  Neutrum  ist,  nämlich  ai.  däru, 
oopu,  got,  frtu,  aksl.  dreoo^  serb.  drco,  russ.  dereeo  Baum,  Holz 
i'Miklosich  derro)^'.  Für  die  sehwache  Form  ai.  dru  Holz 
wird  m.   und  n.  angegeben,  das   entsprechende   gr.  opu?  ist  f. 


1)  Daa  litauiHcIie  f.  tlervä  Kicnhols  wird  wohl  aiia  dem  Neutrum  her- 
vorgegangen BCLD,  B.  unten  S.  lül. 
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[auch  m.  ?j.  Vielleicht  dass  der  Baum  ursprüng^Iich  als  m., 
das  Holz  als  n.  bezeichnet  wurde.  Jedenfalls  besteht  dieses 
Verhältnis  in  mehreren  Sprachen  zwischen  dem  Baum  und 
seinen  Früchten,  Aus  den  accentuiertenTextcn  des  Ai. 
habe  ich  angemerkt:  ämrd^  m.  Mangobaum,  n.  die  Frucht, 
und  entsprechend  bei  udumbdra  ficus  glomerata,  karkätidhit 
Judendorn,  bihä  Aegle  Marmelos  Corr.,  pllu  ein  nicht 
genau  bestimmter  Baum,  cibhidaka  [tibhitaka]  Terminal ia 
Bellcrica  Roxb.  (Grassmann  meint  zwar,  dass  RV.  10,  114 ,  1 
die  Nuss  als  m.  gebraucht  sei,  aber  der  Spieler  kann  doch 
auch  sagen;  *dej  vibhidaka-Baum  hat  mich  berauscht',  wenn 
er  mit  der  Nuss  desselben  gewürfelt  hat).  Dazu  aus  niclit 
acc^ntuierten  Texten :  ümalaka  m.  [auch  f.  auf  -»)  Myroba- 
ianenbaum,  kihika  Butea  frondosa  Rüxb, ,  wobei  die  Blüte 
n.,  badarl  Judendorn,  bkallätaka  Tintenbaum,  pUudaru  m. 
ein  bestimmter  Baum,  n.  das  Harz  dieses  Baumes.  Aus  dem 
Griechischen  kommen  namentlich  in  betracht:  h  ipivit^i;  und 
10  ipiv^v,  Tj  xiopo;  und  To  xiopov,  7j  Trpoujivo;  und  ro  xpoujxvov, 
f,  Xipa^iot  und  to  xepa^iov,  ö  tj  irpivo?  und  ta  Tipiva,  o  yj  /ojiapo; 
und  TO  xd]j.apov,  tj  «tilo;  und  to  a-iov  (imch  Lange  S.  3S). 
Die  lateinischen  Analoga  s.  bei  Neue  P,  625,  wo  es  heisst: 
*fu  mehreren  Baumnamen  auf  us  gehören  die  Namen  der 
Früchte  und  Hölzer  auf  um  neutr.  Gen.,  wie  arbutum,  buxttm, 
cerasum,  ciirum,  cornum,  ebenum,  malum,  morum,  mystum,  nardum, 
pirum^  pomum^  prunum*. 

Ob  nur  hierin  eine  parallele  Entwicklung  oder  eine  ur- 
fprüngliche  Übereinstimmung  vorliegt,  ist  schwer  zu  sagen, 
ich  halte  für  wahrscheinlich ,  dass  in  der  Urzeit  bereits  ein 
oder  zwei  Vorbilder  vorhanden  waren,  an  welche  sich  die  Ent- 
wicklung in  den  Kinze Isprachen  angeschlossen  hat. 

§4.  Flüsse.  Mit  den  Namen  der  Flüsse  verhält  es 
sich  ithidich  wie  mit  denen  der  Bäume.  Die  griechischen 
Grammatiken  überliefern,  dass  die  meisten  Flüsse  m.  seien, 
und  sind  auch  über  den  Grund  einig.  So  sagt  z.  B.  Kühner; 
'Die  Flüsse  wurden  als  Adjektiva  betrachtet  und  auf  den  ent- 
weder beigefügten  oder  zu  ergänzenden  männlichen  Gattungs- 


uamen  -rroTafio;  bezogen'.  Auch  im  Lateinischen  sind  die  Fluss- 
namen In  ihrer  üLerwieo^enden  Mehrheit  m.  (Neue  l  ^  639  ß . 
Anders  in  Asien.  Die  im  Veda  erwähnten  altindischen  Fluss- 
namen sind,  wie  aus  der  Aufzählung-  bei  Zimmer,  Altindisehes 
Leben  S.  4  ff  ersichtlich  ist,  sämnvtlich  [soweit  wenigstens  ihr 
Geschlecht  festgestellt  werden  kann)  f.  Fiinige  davon  sind 
deutlich  Adjektiva,  z.  B.  gOmaÜ  Mio  heerdenreiehe',  särasrat) 
Vlie  an  Wasserbecken  reiche'.  Offenbar  ist  ein  Wort  von  der 
Bedeutung  'Fluss'  dabei  zu  ergänzen,  und  zwar  bei  dem  letit- 
genannten  sindhu.  Denn  ich  bin  mit  Both  der  Ansicht,  dass 
sdrasvaü  als  der  besondere  und  heilige,  aindhu  als  der  allge- 
meine und  profane  Name  des  ludu»  {sindhu)  zu  betrachten  sei. 
Das  Wort  sindhu  selbst  ist  f.  und  m,,  und  zwar  macht  Grass- 
mann die  Bemerkung,  das  Wort  sei  f.  Svenn  es  im  engeren 
Sinne  den  Fluss  oder  Strom  [den  in  einem  Flussbette  strö- 
menden) bezeichnet,  hingegen  m.,  wenn  es  im  allgemeinen 
Sinne  strömendes  Gewässer  oder  das  (wogende)  Meer  bezeichnet*. 
Ein  anderes  gebräuchliches  Wort  für  ^Fluss'  ist  das  f-  nadi, 
F.benso  scheint  es  im  Iranischen  zu  liegen.  Nach  Spiegel 
Gr.,  399  werden  die  Flüsse  meist  als  f.  behandelt,  so  im  Alt- 
persischen  Tigra  und  üfrüiu,  im  Avestischen  Jtanfta  (gleich 
ai.  Ra&ä)  Daitya,  ardvl  süra  anähiia,  d.  h.  nach  Geldnef's 
Auffassung  (KZ  25,  378)  die  'hilfreiche  jungfräuliche  jirdci*. 
Spiegel  erklärt  übrigens  das  f.  ebenso  wie  Kühner,  nämhch 
als  Wirkung  eines  zu  ergänzenden  Namens  für  'Wasser'  (av. 
und  ai.  «/)).  —  Zusammengcfas.st  ergiebt  sich  folgendes  Bild: 
In  der  Urzeit  wird  jeder  Stamm  das  fliessende  Gewässer,  an 
dem  er  wohnte,  wohl  meist  einfach  als  'den  Fluss'  bezeichnet 
halten.  Als  man  unter  veränderten  Verhältnissen  in  besetzten 
Ländern  neue  Naraen  der  Flüsse  vorfand  oder  austheille,  gab 
man  diesen  Namen  das  Geschlecht  desjenigen  Wortes  für 
'Fluss',   welches  in  der  betreÖenden  Sprache  gültig  war. 

§  5.  Länder,  Inseln,  Städte,  Erde  und  Schluss.  Was 
endlich  die  Namen  der  Länder,  Inseln,  Städte  betrifft,  welche 
in  den  klassischen  Sprachen  eine  Neigung  haben ,  f.  zu 
sein,  so  liegt  es  auf  der  Hand,    dass  es   sich  hierbei   nur   um 
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veihällnismässig junge,  also  einzelsprachliche  Erscheinungeii  han- 
deln kann.  Städte  in  dem  jsfriechisch-romi&chen  Sinne  dürften 
in  der  Urzeit  überhaupt  nicht  vorhanden  gewesen  sein  und 
ein  Bedürfnis,  Länder  und  Inseln  mit  festen  Namen  zu  be- 
legen, konnte  erst  entstehen,  als  vollständige  Sesshaftigkeit 
eingetreten  war  und  dauernde  Beziehungen  zwischen  Nachlrar- 
völkern  sich  entwickelten.  Im  Veda  sind  mir  überhaupt  keine 
Kezeichnungen  für  Lünder,  sondern  nur  solche  für  Völker  be- 
gegnet (man  übersieht  ilie  einschlagenden  Verhältnisse  bequem 
l»ei  Oldenberg,  Buddha  3yyfl';  die  älteste  indische  Bezeich- 
nung für  einen  Landstrich  dürfte  das  in  den  Brähmana's  vor- 
kommende Kurukietrd  sein,  was  Böhtlingk  -  Roth  durch  'Feld 
der  Kuiu*  übersetzen).  Dagegen  treten  Namen  von  Ländern 
und  Provinzen  im  persischen  Reiche  hervor,  so  z.  B.  in  der 
Inschrift  von  Behistän,  wo  Darius  die  unterworfenen  Provinzen 
[deJiyäca  f.)  aufzählt.  Dabei  erscheint  der  Volksaame  im  Sing., 
X.  B.  Fär$a,  Mäda  oder  im  Plur.,  z.  B.  Yawiä,  d.  i.  'laovec  Na- 
türlich heisst  Pärsa  eigentlich  *der  Perser'  (wobei  der  Singular 
kollektiv  gebraucht  ist)  und  nicht  Persien,  also  xsäyapii/a  xhüya- 
(iiyänäm  Tkäyapiya  Pürsaiy  x^tiyufiiya  daliyünäm  Rh,  I  eigent- 
lich: *König  der  Könige,  König  bei  dem  Perser  (Spiegel:  in 
Persien  ,  König  der  Provinzen'.  Aber  aus  anderen  Stellen  er- 
gebt sich  doch,  dass  den  Sprechenden  nicht  mehr  da:s  Volk, 
«ondern  das  Land  vorschwebte,  z.  B.  iyam  dahyäm  Pürsa  (yäm 
iMnä  Auramazda  fräbara  hyä  naiba  uca^pä  umartiyä  diese 
Provinz  Persien,  welche  mir  Auramazda  verlieh,  welche  schön, 
roesereich,  menschenreich  ist,  Inschr.  von  Persepolis  (SpiegeP, 
S.  46  H,  GJ.  Sodann  findet  sich  eine  femininische  Adjektiv- 
form, z.  B.  Bäkhtrii,  wozu  dann  jedenfalls  dahyäus  zu  ergänzen 
ist.  Die  Ltindertafel  im  ersten  Kapitel  des  Vendidad  (vgl. 
Spiegel,  Eranische  Alterthumskunde  1,  l'.)5  ff)  beginnt  mit 
dem  n.  airyanem  t>a^,  wobei  wir  ta^'ö  nicht  zu  erklären 
wissen  (die  tl^ersetzung  von  Justi  beruht  auf  einer  Ety- 
mologie, die  jetzt  nicht  mehr  zu  halten  ist),  dann  folgen  Na- 
men von  Städten,  maskulinisch  und  femininisch,  ohne  das» 
ich  unternehmen    möchte,    einen    Grund    für    die  Wahl    des 
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Geschlechts  anzugeben.  —  Aus  diesen  Andeutungen,  die  duich 
eine  besondere  Untersuchung  zu  vervollständigen  wären^  folgt 
jedenfalls  (was  sich  übrigens  von  selbst  versteht),  dass  Be- 
zeichnungen für  Länder  in  der  Urzeit  nicht  vorhanden  waren, 
man  also  von  einem  ererbten  Geschlecht  bei  ihnen  nicht 
reden  kann. 

Für  den  BegritF  Erde  giebt  es  ein  altes  Wort,  welches 
Femininum  ist,  ai.  /?:Aam,  gr.  jriJtiiv  {Brugmaun  2,  ^^2).  Ebenso  sind 
im  Griechischen  ^aia  und  ym^a  f.,  und  nach  diesen  möchten  sich 
einige  Substantiva  gerichtet  haben,  welche  in  Wahrheit  Adjek- 


tiva  zweier   Endungen   sind,    wie 


Tj    £|>T^|J.o;,    7]   vs'.o;,    T,   /spoc; 


Ob  r,7rsi(>o;  und  vijaoc,  deren  Herkunft  wir  nicht  kennen,  eben- 
falls Adjektiva  sind,  oder  von  Hause  aus  Substantiva,  die  ur- 
sprünglich m.  waren  und  dann  in  ihrem  Geschlecht  von  7010 
und  ympfj.  beeinflusst  wurden,  läsest  sich  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden. 

Mau  sieht  aus  diesen  Bemerkungen,  dass  die  Schuliegel 
über  m.  und  f.  im  Griechischen  und  Lateinischen  nicht  indo- 
germanische Zustände,  sondern  nur  einige  Besonderheiten  der 
klassischen  Sprachen  zu  beschreiben  unternimmt. 

§6.  Grimm's  Versuch.  Einen  weit  grossaitigeren  Ver- 
such, die  Gründe  für  die  Zutheilung  des  Geschlechts  an  die 
Substantiva  aus  ihren  Bedeutungen  abzuleiten,  hat  mit  Bezie- 
hung auf  das  Germiuiische  Jacob  Grimm  (Grammatik 
3,  311  fl'.)  angestellt.  Nachdem  er  zuerst  zwischen  natürlichem 
und  gramniatiechera  Geschlecht  unterschieden  hat,  bekennt  er 
sich  S.  34  1  zu  der  Ansicht,  dass  die  Erscheinung  der  Geschlechts- 
vertheiluug  aus  dem  Einbildungsver mögen  der  Sprache  abzu- 
leiten sei,  und  sucht  nachzufühlen,  welche  Anschauungen  dem 
unbewusst  schaffenden  Sprachgeiste  hei  diesem  Geschäft  vor- 
geschwebt hätten.  Er  äussert  sieh  darüber  S.  35S  so:  'das 
Maskulinum  scheint  das  frühere,  grossere,  festere,  sprödere,  ra- 
schere, das  thätige,  bewegende,  zeugende ;  das  Femininum  das 
spätere,  kleinere,  weichere,  stillere,  das  leidende,  empfangende ; 
das  Neutrum  das  erzeugte,  gewirkte,  stoffartige,  generelle,  un- 
entwickelte, kollektive'.   Diese  Gesichtspunkte  verfolgt  er  nun 
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zunächst  bei  der  Betrachtung  des  Geschlechts  der  sinnlichen 
Gegenstände,  und  zwar  bei  Thieren,  dann  bei  Pflanzen  und 
Bäumen,  dann  bei  Steinen,  Metallen,  und  schreitet  so  all- 
mählich den  ganzen  Kreis  der  Schöpfung  aus.  Bei  den  *ab- 
strakten  Gegenständen'  aber  biegt  S.  477  die  Darstellung  um 
und  ordnet  die  Wörter  nicht  mehr  nach  der  Bedeutung,  son- 
dern nach  der  Form.  Man  kann  Scherer  zugeben,  dass  das 
Kapitel  über  das  Genus  den  Höhepunkt  der  Grimm'schen 
Grammatik  bezeichnet,  insofern  nirgends  deutlicher  die  un- 
glaubliche Herrschaft  über  den  Stoff  und  die  Feinfühligkeit  des 
Forschers  hervortritt ;  aber  man  muss  zugleich  auch  zugeben, 
daas  Grinmi  zu  fassbaren  und  auch  für  andere  überzeugenden 
Ergebnissen  nicht  gelangt  ist.  Zwar  bei  den  Thieren  scheinen 
seine  Kategorien  sich  so  ziemlich  zu  bewähren,  aber  bei  jedem 
folgenden  Abschnitt  verfangen  sie  weniger.  Und  zwar  ist  das 
I  offenbar  auch  die  Empfindung  des  Schriftstellers  selbst.  Man 
I  erwäge  beispielshalber  folgende  Zusammenfassungen.  Am 
I  Schlüsse  des  .\bschnitte8,  der  über  die  Namen  von  Land,  Stadt 
^yilld  Ort  handelt,  heisst  es  S.  419:  'Wir  sehen  also  die  drei 
■gMchlechter  hier  in  der  weise  walten,  dass  allgemeinere  be- 
deutungen  neutral  sind  [uodal,  veihs,  darf],  bestimmtere  männ- 
lich (/öw,  ßecke,  ort]  oder  weiblich  [hurg,  8tadt\\  das  fem. 
scheint  sich  vorzüglich  für  eine  weite,  umfangende  entfaltung 
im  räum  zu  schicken,  vgl.  erde,  gösse,  eiche,  linde  u.  s.  w.  Es 
ist  wenigstens  beachtenswerth ,  dass  wie  hurg  und  siadl  auch 
iroXic»  civitas,  urbs ,  arx,  tilla  weiblich  sind;  doch  das  slav. 
micito  =  a3Tj  neutral'.  Nach  dem  Abschnitt  über  das  Haus 
heisait  es  S.  4.33  :  'Alle  subst.  dieser  abtheilungcn  geben  wenig 
sicheren  aufschluss  über  die  gründe  der  geschlcchtsverschieden- 
hcit,  Sie  scheinen  jedoch  wiederum  zu  lehren,  dass  die  all- 
gemeinen begriffe  das  neutrum  lieben ;  was  in  und  an  dem 
hau«  besonders  hervortritt,  pflegt  entweder  männlich  oder 
weiblich  zu  sein;  dass  geräumige  hallen  fem.  sind,  habe  ich 
hervorgehoben'.  Dazu  kommt  ein  weiteres  Element  der  Un- 
äicherheit.  In  der  geschichtlich  bezeugten  Entwickelung  un- 
serer Sprache  verändern,  wie  Grimm  S.  519  ff.  ausführt,  viele 

D«lbrftck,  T«Tg).  Sfotu  der  iiiiloK«Tm.  Sp»i:ii»n.    1.  7 
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Wörter  ihr  Geschlecht,  und  zwar  sehr  oft  aus  äusseren  Grün- 
den, die  mit  der  poetischen  Auffassung,  aus  welcher  die  Ge- 
schlechtsbezcichnunj^  hervorgep^anj^en  sein  soll,  nichts  zu  thun 
haben.  Was  sieh  in  geschichtlichen  Zeiten  ereignet  hat,  kann 
auch  früher  geschehen  sein  (wenn  auch  der  Geschlechtswech- 
sel zu  den  Zeiten,  als  die  Kasusausgänge  noch  deutlich  hervor- 
traten, seltener  gewesen  sein  mussj  als  später).  Wie  soll  man 
also  mssen,  ob  das  Geschlecht,  welches  wir  z,  B.  an  einem 
gotischen  Worte  beobachten,  dessen  erstes  oder  zweites  ist^ 
Endlich  ist  auch  Jacob  Grimm  nicht  entgangen,  dass  das 
Geschlecht  identisclier  Wörter  in  mehreren  Sprachen  nicbt 
selten  verschieden  ist  (vgl.  S.  555).  Wo  hat  man  das  ursprüng- 
liche zu  erkennen?  Diese  letztere  Schwierigkeit  führt  uns 
auf  einen  Hauptfehler  der  Grimm'schen  Darstellung,  den  wir 
heutzutage  leicht  erkennen  können:  Grimm  beachtet  nicht 
genug,  dass  das  Deutsche  nicht  eine  selbständige  Ursprache 
ist,  sondern  ein  Zweig  des  indogermanischen,  dass  also  in  das 
Deutsche  so  gut  wie  in  die  anderen  idg.  Sprachen  dif  Wörter 
schon  mit  dem  fertigen  Geschlecht,  welches  sie  in  der  Urzeit 
empfangen  haben,  eingetreten  sind.  Damit  würde  sich  für  uns 
aus  der  Kritik  des  Grimm'sclien  Unternehmens  die  Aufgabe 
ergeben,  dasjenige  am  Indogermanischen  zu  versuchen,  was 
Grimm  am  Deutschen  versucht  hat.  Ein  solches  Unternehmen 
muss  nach  metner  Meinung  so  gut  wie  resultatlos  verlaufen. 

§  7.  Schluse.  Unsere  Darstellung  hat  also  ergeben,  dass 
68  bisher  nicht  gelungen  ist,  gewisse  allgemeine  Anschauungen 
oder  Begriffe  aufzufinden,  von  denen  man  annehmen  könnte, 
(Loss  sie  die  Sprechenden  zu  der  Geschlechtsbezeichnung  bei 
den  Substantiven  geführt  hätten.  Höchstens  kann  man  sagen, 
man  nimmt  den  allgemeinen  Eindruck  mit,  dass  das  Neutrum 
nicht  dazu  bestimmt  gewesen  sei,  lebendig  gedachte  Wesen 
zu  bezeichnen.  Diese  allgemeine  Anschauung  würde  sich  auch 
darin  zeigen,  dass  die  Bäume  als  Maskulina  oder  Feminina, 
ihre  Früchte  (und  auch  ihr  Holz)  aber  als  Neutra  bezeichnet 
wurden. 
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n. 


Die  Formgruppeu. 

Ks  fragt  sich  nunmehr,  ob  aus  der  Form  der  Substantiva 
ein  EintheilungsgTund  zu  gewinnen  ist.  Ehe  ich  indessen  in '8 
einzelne  gehe,  habe  ich  eine  Vorbemerkung  zu  machen  übej 
die  Zustände  im  Germanischen  und  im  Litauischen. 

§  8.  Der  Zustand  im  Germanischen.  Im  Germa- 
nischen ist  der  Auslaut  der  Wörter  stärker  verändert  worden, 
ais  in  den  übrigen  hier  behandelten  Sprachen.  Infolge  dessen 
ist  die  Verschiedenheit  der  Kasusausgänge,  welche  (wie  sich 
noch  weiter  zeigen  wird)  dem  Gedächtnis  den  wichtigsten 
Anhaltepimkt  für  die  Scheidung  der  Genera  bot,  vielfach 
verwischt,  und  somit  für  eine  weitgehende  Genusverschiebung 
die  Bahn  frei  gemacht  worden.  Ich  führe  aus  der  Schrift  von 
V.  Michels  *Zuni  Wechsel  des  Nominalgeschicchls  ira  Deut- 
schen*, Strassburg  18S9,  zwei  Belege  an:  Im  Westgermanischen 
—  so  wild  8.  41  ff.  ausgeführt  —  ist  die  Verschiedenheit  zwi- 
schen maskulinischen  und  neutralen  o- Stämmen  geringer  ge- 
worden als  in  den  übrigen  Sprachen,  denn  die  Nom.  sing. 
d  zusammengefallen,  während  im  Nom.  plur.  ein  Unter- 
•ehied  noch  besteht,  (vgl.  got.  dags  gegen  vaurd^  altn.  ülfr 
^{[egen  ord,  aber  ags,  ßsc  und  vord,  ults.  rfay  imd  uuord,  ahd. 
lac  und  wort,  mhd.  (ac  und  tcort).  Da  nun  der  Nom.  sing. 
eine  fuhrende  Stellung  hat,  so  ist  durch  diesen  I^autvoTgang 
die  Vermischung  des  Maskulinums  und  Neutrums  bei  den  o- 
8c&mmen  erleichtert  worden.  Ganz  äianlich  steht  es  bei  den 
ä  (germ.  ö) -Stämmen,  von  denen  es  S.  32  heisst:  Nach  Sievers' 
Untersuchungen  sur  Aecent-  und  Lautlehre  der  germanischen 
Sprachen  musste  bei  den  langen  ö-Stämnien  im  Nominativ  ira 
ganzen  Westgermanischen  der  Vokal  abfallen.  Der  Nominativ 
wurde  auf  diese  Weise  dem  des  m.  und  n.  gleich,  und  dies 
konnte  der  Anlass  zum  Übertritt  in  maskulines  oder  neutrales 
Geschlecht  werden.  Dahin  gehören  die  bekannten  m.  auf 
-ttnc  in  Ahd.,  ferner  buo^,  halp,  vfis  u.  s.  w. 
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Aus  diesen  Anführungen  erhellt,  dass  die  Schicksale  der 
Kategorie  des  grammatischen  Geschlechtes  im  Germanischen 
unter  andern  Bedingungen  standen,  als  es  bei  den  übrigea 
Sprachen  der  Fall  war.  Ich  werde  deshalb  auf  den  folgendea 
Seiten  des  Germanischen  kaum  Kiwähnuag  thun,  eine  Zurück- 
haltung, die  sich  auch  deshalb  empfiehlt,  weil  ich  mich  nicht 
im  Staude  fühle,  mich  an  den  Untersuchungen  über  die  ger- 
manischen Auslautgesetze  mit  Erfolg  zu  betheiligen. 

§  B.  Der  Zustand  im  Litauischen.  Das  Litauische 
nimmt  unter  den  hier  behandelten  Sprachen  insofern  eine  ein- 
zige Stellung  ein,  als  es  das  Neutrum  verloren  hat,  während 
das  nahe  verwandte  Preussische  es  noch  besitzt.  Gern  wären 
wir  über  die  Gründe  eines  so  bedeutsamen  Verlustes  (der  uns 
auch  noch  bei  den  Adjektiven  beschäftigen  wird)  und  über  die 
Art,  wie  es  dabei  hergegangen  sein  mag,  näher  unterrichtet. 
Leider  aber  lässt  sich  darüber,  so  viel  ich  sehe,  nicht  mehr  als 
das  Folgende  sagen  (vgl.  die  höchst  nützliche  Schrift  von 
A.  Leskien:  Die  Bildung  der  Nomina  im  Litauischen  im 
12.  Bande  der  Abh.  der  phil.  hist.  Klasse  der  sächs,  Ges.  der 
Wiss.,  Leipzig  1S91}, 

Die  alten  neutralen  o-Stämme  sind  im  Litauischen  zum 
giössten  Theile  Maskulina  geworden,  so  z.  B.  Szeras  See,  preuss. 
assaran  Vok.  neutr.  (gleich  ezeran),  a.ks\.  jezero;  piükla^  Säge, 
preuss.  jpiuc^fl«;  mUfai  Mehl,  preuss.  meltan;  saifas  Band,  preuss. 
largassatjt^iH  Steigbügel;  limkas  Bast,  preuss.  lunkan,  aksl.  it/ko\ 
;wira»  Winter  Weizen,  aksl.  p^ro  Spelt;  diignas  Boden,  aksL  düno 
(Leskien  360);  szetias  Heu,  aksl.  se/io;  jüngas  Joch.  ai.  yugdm 
u.  8.  w,,  kratijas  Blut,  ai.  kravyäm  (was  allerdings  auch  ein 
zufälliges  Zusammentreffen  sein  kann) ;  szimta^  gleich  ai.  latdm 
u.  B.  w,  Vermuthlich  hat  die  Geschlechts  Veränderung  in  diesem 
Falle  von  dem  Nominativ  ihren  Ausgang  genommen.  Der  Nom. 
sing,  des  Neutrums,  so  meint  J.  Schmidt,  fiel  mit  dem  Nom. 
plur.  fast  zusammen  und  so  kam  es  denn,  dass  man  ihm,  geleitet 
von  dem  Streben  nach  deutlich  hervortretender  Kongruenz, 
das  *  der  Maskulina  anfügte,  mit  denen  ja  die  Neutra  ohnehin 
durch  die  Gleichheit  der  obliquen  Kasus  verbunden  waren  (vgl 


1 
I 
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J.  Schmidt,  Pluialb.  38).  Einige  alte  neutrale  o-Stärarae  sind 
auch  zu  P'emininis  geworden.  Ein  sicherer  Fall  ist  derm  Kien- 
holz, aksl.  dreco  Baum  (s.  Miklosich  Wb.  unter  ^dervo).  Auch 
unter  den  Wörtern  auf  kJa,  die  Leskien  S.  197  anführt,  sind 
gewiss  alte  Neutra,  z.  B.  seklä  Same,  und  dasselbe  dürfte  von 
den  Wörtern  auf  fa  gelten  (s.  ebenda  S,  530  ff.),  z.  B.  bütas, 
auch  f.  buüi  Haus.  Hinsichtlich  dieser  Feminina  lässt  sich 
vermuthen,  dass  sie  aus  dem  Plural  entstanden  seien,  was  bei 
einem  Worte  wie  dereä  besonders  einleuchtend  ist.')  An  die 
o-Stämme  haben  sich  die  «-Stämme  angeschlossen:  alüs  Bier, 
preuss.  alu;  medüs  Honig,  preuss.  meddo,  ai.  mddhu  u.  s.  w.  Etwas 
verwickelter  war  der  Vorgang  bei  den  j^Stämmen,  wie  nkm 
Auge,  szirdls  Herz,  ansh  Ohr,  welche  Feminina  geworden  sind. 
Ich  verweise  hinsichtlich  derselben  auf  J.  Schmidt  Pluralb.  251. 
Es  bleiben  noch  übrig  die  w-Stämme,  wie  vandu  Wasser,  preusa. 
KU/uJan,  «emens,  semenys  plur.  Same,  preuss.  semen.  llbet  die 
Geschichte  dieser  Stämme  besteht  zwischen  J.  Schmidt  Pluralb.  9 1 
und  Hrugmann  2,  733  eine  Meinungsverschiedenheit,  in  der  ich 
nicht  zu  entscheiden  weiss. 

Mit  dem  Verlust  des  Neutrums  wird  auch  zusammenhängen, 
dsM  68  im  Litauischen  auffällig  vnicl  Wörter  giebt,  welche  so- 
wohl männliches  als  weibliches  Geschlecht  haiien.  Eine  genauere 
Untersuchung  (für  die  das  Buch  von  Leskieu  reichen  Stoff  liefert) 
muss  ich  den  Spezialforschern  überlassen. 

§  10.  Übersicht  über  den  Inhalt  der  folgenden  §§. 
Somit  werden  das  Germanische  und  das  Litauische  im  Folgen- 
den nur  gelegentlich  zu  erwähnen  sein  und,  da  ich  auch  von 
dem  Avestischen,  aus  Mangel  an  Vorarbeiten,  nicht  viel  zu 
sagen  weiss,  so  wird  sich  meine  Darstellung  hauptsächlich  auf 


I )  Nach  J.  Schmidt  Pluralb.  262  sind  auch  Neutra  auf  m  zu  Maekulinia 
der  o-DeklinatioD  geworden,  wofür  er  äkas  Wuhne  gleich  aksl.  oka  Auge, 
kvfipa»  Duft  gleich  lat.  vapor^  »riautas  Strom  gleich  ai.  srhtm  anführt.  Doch 
»ind  wenigstens  diese  Belege  nicht  zweifelsfrei.  Dass  äkas,  die  iemaitiache 
Form  statt  tkete,  gleich  oko  sex,  igt  mir  wegen  der  Bedeutung  nicht 
•icher,  kcäpas  kann  eine  der  zahlreichen  Bildungen  mit  dem  lebendigen 
8uffix  a  sein  und  nriauicu  oder  trauioi  kann  auch  litauische  Original- 
bilduQg  sein. 
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das  Altimdische,  Griechische,  Ijaleinidche,  Slavische  beschränken. 
Meine  Aufgrabe  wird  sein,  festzustelleu,  ob  mit  gewissen  Stamm- 
bildenden  Suffixen  ein  bestimmtes  Geschlecht  schon  in  der 
Ursprache  verinmden  gewesen  ist  (woliei  ich  mich  im  wesent- 
lichen an  Brugmann's  Darstellung  halten  werde)  und  ob  und 
unter  welchen  Verhältnissen  in  den  einzelnen  Sprachen  eine 
Veränderung  des  überlieferten  Zustandes  eingetreten  ist.  Die 
Suffixe  sollen  in  folgender  Ueihenfolge  behandelt  werden; 

1)  ö-Stämme. 

2)  i'e-Stämme. 

3)  o-Stämme. 

4)  i-Stämme. 

5)  u-Stämme. 

6)  Stämme  mit  r-Suffixen. 

7)  5-Stümme. 

8)  n-Stümme. 

9)  Wurzelnomina. 
§11.  Die  ä-Stämme.   Allgemeines.  Dass  die  ä-StUmme 

in  der  Urzeit  nur  Feminina  gewesen  sind,  scheint  mir  festzu- 
stehen. Wo  sich  in  den  Kinzelsprachen  Maskulina  finden,  sind 
sie  also  in  diesen  entstanden.  Derartige  Mask.  nun  liegen  in 
den  asiatischen  Sprachen  kaum  vor.  Aus  dem  Ai.  kenne  ich 
nur  einen  sichern  Fall,  niimlich  suhrakvianyä ,  Bezeichnung 
eines  der  drei  Gehilfen  des  ndgäiär.  Dabei  ist  der  Priester 
nach  seiner  Rolle  genannt,  denu  suhrahmanyä  ist  eigentlich  der 
Name  einer  Einladung,  welche  dieser  Priester  zu  sprechen  hat 
(vgl.  SF.  5,94).  Für  das  Altpersisehe,  wo  man  sie  früher  an- 
nahm, wird  die  Existenz  solcher  Wörter  geleugnet  von  Uajtho- 
lomae,  Handbuch  §  182.  Vorhanden  sind  sie  im  Griechischen 
(wo  sie  ein  Nominativ-s  erhalten  haben),  im  Lateinischen,  im 
Litauischen  und  Lettischen,  Slavischen. ')     Da  die  Verhältnisse 


1)  Die  Anaicht,  dass  die  mask.  ü-StÄmme  durch  innere  Ycrfindening 
aus  Fem.  ctitetandcn  seien,  ist  zuerst  nahe  gelegt  von  Jacob  Qrimm  in 
seinem  Aufsatz  von  Vertretung  männlicher  durch  weibliche  Namenaformen 
(kleine  Schriften  ä,  349;,  behauptet,  wie  icli  aus  Wolter'»  iintcn  anxu- 
fQlixender  Schrift  S.    15   ersehe,    von   Aksakov,    aodann  als  J.  Schmidt'» 
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bei  den  lituslavischea  Sprachen  besonders  klar  liegen,  gehe  ich 
^iron  diesen  ans.  Dabei  benutze  ich  für  das  Litauische  und 
Lettische  die  bereits  angerührte  Arbeit  von  Leskien  über  die 
Bildung  der  Nomina  im  Litauischen,  Leipzig  1891,  für  das 
Slavische  Miklosich  -1,  22  ff,  Leskien  Handbuch  ^,  t>5,  Wolter 
Bazyskanija  povoprosu  o  grammaticeskonii  lod^,  Petersburg lSb2, 
vgl.  auch  Vondräk,  Schimpfwörter  im  Böhmisclien  in  Jagiö's 
Archiv  12,  57  ff.  Ich  ordne^  so  gut  es  geht,  nach  den  einzel- 
nen Suffixen. 

§  12.  Suffix  a  im  Baltisch -Slavischen,  Im  Li- 
tauischen und  Lettischen  hat  dieses  Suffix  den  weitesten  Be- 
deutiingsumfang,  so  dass  Leskien  darauf  verzichtet,  die  Wörter 
in  Bedeutungsgruppen  zu  theilen.  Ich  stelle  voran  einige  Fälle, 
in  welchen  die  Wörter  mit  ü  nicht  allein  handelnde  oder  gar 
männliche  Wesen,    sondern    auch    noch    Dinge   und    Zustände, 

landliingen,  Eigenschaften  bezeichnen.  Wörter  der  Art  sind: 
lit.  /y/d  Schweigen,  Stille,  Schweiger,  (<«7<i  verstummen) ;  lit.^ra 
Ruhm,  Prahlhans,  (ffirii  rühmen):  lett.  unauda  Schlummer, 
«chläfriger  Mensch,    (lit.  snudä  Schläfer,    vgl.  s/tdudzu,   sndusfi 

rhlummern);  lett.  s^r^Äa  etwas  zu  Schlürfendes,  Betrunkener,  eig. 
Schlürfer  (vgl.  strebt,  lit.  srebiü,  srHii)]  iBti.jega  Einsicht,  Ver- 
id,  nefega  Alberner,  (lit.yp^/ti,  je^/i  vermögen);  lit.  üzmarsza 

^ergcaslichkeit,  Vergesslicher  [mifszti  vergessen);  lit.  üzauga 
Aus^vuchs,  uzai4ga  Wachsthum,  n'üzaiiga  nicht  Ausgewachsener, 

Swerg  {flu0i  wachsen) ;  v&toka  Einsicht,  nenücoka  Unverstand, 
Unverständiger;  xszedoa  Ausfrass,  Überbleibsel  vom  Fressen,  lett. 
\fedai  Wurmfrass,  lit.  pel'eda  Mausfresser,  Eule,  zmogedä  Meo- 
len&esser,  lett. /»(«t^rfa  Mitte  der  Mahlzeit;  XQii.'ekawa  Klammer 
tUpkawa  Meuchelmörder  (lit.  kduii  schlagen).  Sodann  führe 
ich  einige  Wörter  an,  welche  nur  die  Bedeutung  eines  han- 
delnden, männlich  (oder  jedenfalls  nicht  entschieden  weiblich 
gedachten  Wesens  haben.    Sie  mögen  zum  theil  auch  die  anderen 


Meinung  mitgetheilt  von  Osthoff,  Verbum  In  der  Nominalkomposition.  263. 
Ben  gleicheo  OcdankeD  habe  ich  SF.  4,  4  ff.  mit  Bexiebuog  auf  das  Orle- 
^«kiache  n&her  auageführt,  ohne  da«8  mir  der  Vorgang  Aksakov's  imd 
Scbmidf«  bekannt  war. 
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Bedeutungen  gehabt  halten ,  zum  theil  aber  sind  sie  gewiss 
nur  mit  der  engeren  Hetleutung  nachgebildet  worden.  Demi 
das  .Suffix  ü  in  diesem  Sinne  ist  noch  produktiv.  Ich  stelle 
die  nicht  zusammengesetzten  Wörter  voran.  Lit.  gvera  Maulafle, 
kniduka  Miauer,  knurriger  Mensch,  pirdä  Furzer  [perdiu 
persti),  pliopä  Plappermaul  [pliüpti  plätschern,  schwatzen),  rmga 
ein  vor  Fiost  krumm  Sitzender,  P'auler  \reiigtis  sich  krümmen), 
r'eka  Schreier  [rekti],  slanka  Schleicher,  träger  Mensch  {hlenJeü 
slifikti  schleichen);  lett.  hlinda  Unstäter,  hruka  Zerlumpter 
[hrukt  abbröckeln,  alifallen),  dlka  Schreihals  (rfiA^  summen,  heu- 
len), driska  KcisstcuCcI,  Zerreisser  {lil.  dreskiü,  dreksti  reissen), 
murfa  Schmierfink,  dämlicher  Mensch,  i'mra  weinerlicher  Mensch 
ti.  ähnl.  Häufig  sind  Zusammensetzungen  mit  Präpositionen 
oder  der  Negation,  z.  R.  lit.  üzmarka  Blinzler  {merkti  die  Augen 
zumachen),  tiiyai't^a  Begehrlicher  {ffeidzü,  ^elifft  begehren),  pasauhä 
Herumtreiber  [saübii  toben),  pasmirda  Stänker  [smirdtti),  nevaJä 
unreinlicher  Mensch  (zu  valyti  fortschaff"en),  nepena,  auch  ne- 
Hupena  Unersättlicher  [penü^  pen'eii  nähren),  nennrima  un- 
ruhiger Kopf  [rimti  ruhig  werden),  Nominalkomposita  sind 
z.  B.  maitveda  Taugenichts,  peczUnda  Zaunkönig,  eig.  Ofen- 
krieeher  [lendü,  fisfi  kriechen). 

Innerhalb  des  Sl avischen  habe  ich  im  Altkirchensla- 
vischen  ein  einfaches  hierher  gehöriges  Wort  nicht  gefunden, 
es  müsste  denn  etwa  das  in  allen  slavischen  Sprachen  vor- 
handene sluffa  Diener  sein,  dessen  Etymologie  nicht  feststeht. 
Ein  zusammengesetztes  ist  vqj'evoda  arpaTTiYO;;,  oTpaTrj-^rjTTj?,  otpa- 
ToreSapjro;.  In  den  übrigen  Sprachen  sind  die  Bildungen  mit 
ä  ebenso  häufig,  wie  im  Litauischen  und  Lettischen.  Ich 
führe  aus  dem  Material  von  Wolter  beispielshalber  die  fol- 
genden Wörter  an,  wobei  ich  wieder  diejenigen  voranstelle, 
welche  nicht  bloss  personelle  Bedeutung  haben.  Dahin  ge- 
hören serb.  cjera  Glaube,  Mann  von  Treue  und  Glauben 
{zdrav  Milohi  vjero  i  nevjero  'heil  dir  du  treuer  und  zugleich 
untreuer'  bei  Wuk  im  Wb.);  russ.  dremä  Schläfrigkeit  drema^) 

1}  Solche  Verachiedenheit  des  Accents  erscheint  öfter,  aber  nicht  regel- 
mftssig,  B.  Wolter  S.  50. 
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schläfriger  Mensch,  nehrega  Saumsal,  saumseliger  Mensch 
(vgl.  nebregu  ich  veiabsäume);  poln.  ^rzc/t/rfa  Verführung,  Ver- 
führer; c-ech.  ocfiaha  Entmuthigung;,  Schlappschwanz,  oJiyzda 
Häuslichkeit,  hässliche  Person.  Von  Wörtern,  die  nur  die  per- 
sonelle Bedeutung  haben,  führe  ich  an:  russ.  broda  Herum- 
treiber [brodiü  herumlaufen),  gomoza  unruhiger  Mensch  [go- 
mozia  nicht  still  sitzen),  laza  und  prolaza  verschlagener  Mensch 
{prolazift  durchkriechen),  otntf/ka  Dieb  [otmykati  abnehmen  , 
povisa  Galgenstrick  [vesifi  hängen),  progula  Bummler  [pro- 
gtäjart  spazieren  gehen),  striga  Geschorener  [atrigu,  strici  sche- 
ren), ukuta  einer  der  sich  einzuhüllen  liebt  [uicutaü  ein- 
hüllen) u.  s.  ^y. 

§  13.  Suffix  Ja  im  Baltisch-Slavischen.  Aus  dem 
Litauischen  und  Lettischen  gehören  dahin  Wörter  wie: 
lit.  mizia  und  mize  cunnus.  Bettpisser  {m(;zü,  m\szti  pissen, 
Kurschat  im  Wb.  übersetzt  das  Wort  durch  'Pisserin',  vgl.  lett. 
mifcha  Pisser) ^  akundzä  Kläger  [skünditt^  skisti  klagen),  plüdza 
Schwätzer  [plüdzu,  plüati  schwatzen),  nevedza  caelebs  {cedü  testi 
heimfuhren),  nezadza  Stummer  [zadü  zad'eti  sagen).  Die  letti- 
schen Wörter  sind  aufgezählt  bei  Leskien  S.  313.  Beispiele 
sind;  dirscha  Scheisser  {dirsl),  ghmfcha  Träumer,  Schwätzer 
{glemfchu  glemfi  schwatzen),  nejauscha  Einfaltspinsel. 

Aus  dem  Altkirch  ensl  avischen  sind  als  einfache 
Wörter  vielleicht  jufdtji  Richter  und  balij'i  Arzt  anzuführen  '|, 
als  xusanuuengesetzte  drcvodel/a  Zimmermann,  predüfeca  Vor- 
läufer, telimoha  Dynast,  neveida  a-pcua-rr^i;.  Bei  dem  letzten 
Worte  ist  das  Zurückgehen  auf  ein  nomen  actionis  besonders 
deutlich  (vgl,  polo,  wiedza  Kenntnis). 

Ana  den  übrigen  slavischen  Sprachen  führe  ich  an:  serb. 
gobobija  tympanista  [biti  schlagen},  russ.  aonj'a  Schläfer. 

§14.  Suffix  ta  im  Baltisch-Slavischen.  Im  li- 
tauisch-lettischen Gebiet  ist  das  Suffix  tä  sparsam  vertreten. 
Man    könnte    etwa    aus    dem    Lettischen    anführen:    pl'upata 


\  j  Über  die  NomLoative  auf  iji  bei  den  yü-Stämmen  b.  Leekien,  Hand- 
buch <  §  60. 


Schwätzer  [ptupf  sprudeln),  dapata  schludriger,  schmutzig  ein- 
hergehender Menschj  ehjeta  Bettler.  Desto  reichlicher  ist  ea 
im  Slavischeii  vorhanden.  Zwar  als  primäres  Suffix  ist  es  auch 
dort  nicht  eben  häufig.  Miklosich  2,  lü2  führt  eine  Anzahl 
solcher  Bilduugen  an.  Die  meisten  derselben  sind  mir  nicht 
recht  deutlich.  Bei  anderen  ist  mir  zweifelhaft,  oh  sie  nicht 
vielmehr  er»t  nach  dem  Vorbilde  von  Wörtern  mit  dem  sekun- 
dären ta  geformt  sind.  Einen  weiten  Umfang  aber  hat  tä  als 
Sekundärsuffix  (vgl.  Miklosich  2,  163  ifji.  Die  damit  gebilde- 
ten Wijrter  sind  meist  Abstrakta  und  Kollektiva,  z.  B.  aksi 
gnusota  Schmutz,  belota  Weisse,  dlugota  Länge  u.  s.  w.  Der 
kollektive  Sinn  zeigt  sich  besonders  deutlich  im  russischen 
Gebiet,  z.B.  lu&^.pcchota  Fussvolk,  kleinr.  jjro5/oto  Versammlung 
gemeiner  Leute,  (zugleich  Beiname  eines  Mannes),  temtiota 
unwissende  Leute  zonota  Weiber,  kinnota  Reiterei.  Als  eine 
Art  von  Kollektivuni  kann  man  auch  duchota  Qualm  betrach- 
ten. Durch  das  Suffix  tu  werden  aber  auch  persönlich  und 
männlich  gedachte  Wesen  bezeichnet.  So  kommt  im  Altkiichen- 
slavischen  zwar  Junvta  Jugend  noch  als  Kollektivum  vor  (we- 
nigstens fiihrt  Miklosich  im  Lex.  Jwiotu  tsju  ßoa;  rocvTa;  an), 
aber  gewöhnlich  heisst  es  Jüngling,  und  ist  m.  Starosta  -^z- 
Puxspo:  ist  nur  m.,  dagegen  drofa  ^ptpavfi;  f.  wie  unser  Waise. 
So  im  Serbischen  svoj'ta  Verwandter,  Mannesnamcu  wie  vukoUi, 
das  doch  wohl  zu  vuk  Wolf  gehört  (vgl.  oben  kleinr. /)rostofo) 
und  einige  Namen  für  Ochsen,  so:  -crtuiota  ein  schwarzer  Ochse 
(eig.  Schwärze)  Ij"cpoia  (neben  Ijepbtu  die  Schönheit).  Beson- 
ders lehrreich  sind  eine  Anzahl  weissrussisehcr  und  cechischer 
Wörter,  z.  B.  weissr.  lichotä  Unglück,  aber  klcinr.  lichöta  armer 
Mensch,  weissr.  chlopold  Sorge  imd  unruhiger  Mensch;  cech. 
hluchota  f.  Taubheit,  m.  ein  Tauber,  mladota  f.  Jugend,  m. 
Jüngling,  smichota  f.  Gelächter,  m.  Lachpeter,  mlsota  t 
Nasch  werk,  m.  Nasch  er,  hoJota  f.  Pöbel,  Gesindel,  ra.  armer 
Teufel. 

§  15.  Die  übrigen  Suffixe  im  Baltisch-Slavischen, 
Die  übrigen  Suffixe  ausser  ä,  ja,  tä  gehen  uns  hier  weniger  an. 
Ich  führe  beispielshalber  noch  an:  mit  da  lit,  bmogtuda  Mörder, 


I 
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lett.  iramda  unruhiger  Mensch,  aksl.  svoboda,  nicht  bloss  iXeo- 
dep(a,  sondern  auch  iXeu&epo;  (vgl.  russ.  svoboda  Freiheit,  svoboda 
slobodd  Freidorf} ,  poln.  bctfda  Fabelhans  (Miklosich  2 ,  206). 
Mit  nä:  \it.  pliaunä  Schwätzer,  dazu  mit  n/ä:  lett.  rakna  Wühler 
{rakt  graben),  russ.  brednj'a,  bridnj'd  Geschwätz,  Schwätzer,  brju- 
c^o»;a gefrässiger  Mensch  [ygX.brucho  Bauch),  «^artnaf.Alterthum, 
geackertes  Feld,  grosse  Stadt,  m.  ein  alter  Mann.  Mit  lä:  lit. 
vepla  Maulaffe,  szypld  Zähnefletscher,  Spötter,  dazu  mit  Ijä  lett. 
riTa  Fresser  [rit,  lit.  ryt%),  weissr.  durila,  gleich  durakü  Dumm- 
kopf u.  ähnl.  Mit  va\  lit.  pereivä  Landstreicher  (elti  gehen). 
Mit  kä:  häufig  im  Slavischen,  z.  B.  altsl.  vladyka  Herrscher, 
lUzika  und  qzika  Verwandter,  mit  welchen  solche  wie  russ. 
napojka  das  Trinken,  der  Säufer,  6ech.  berha  Räuber  zu  ver- 
gleichen sind.  Gewöhnlich  enthalten  die  mit  dem  X;-Suffix  ge- 
bildeten noch  eine y- Ableitung,  z.  B.  aksl.  pij'anica  Trunkenbold, 
»ecica  Henker,  ubij'ica  Mörder,  edica  Fresser,  junosa  Jüngling, 
korabiciß  Schiffer,  krumtciji  Steuermann,  kunjigücyi  Schrift- 
gelehrter, samüctj'i  Präfekt,  sokaciji  Koch,  haruciji  Maler. 

§  16.  Das  Geschlecht  der  in  §  12 — 15  behandelten 
Wörter,  Was  nun  das  Geschlecht  dieser  Wörter  betrifft, 
aber  das  hier  noch  ein  zusammenfassendes  Wort  zu  sagen  ist, 
80  unterscheiden  sie  sich  im  Litauischen  und  Lettischen  äusser- 
lich  in  nichts  von  den  sonstigen  Femininis.  Leskien  führt  sie 
deshalb  unter  den  Femininis  auf  und  bemerkt  nur  gelegentlich 
(so  bei  lit.  imogiuda  Mörder,  lett.  elgeta  Bettler),  dass  sie  Mas- 
kulina seien.  Ihrer  Bedeutung  nach  lassen  sich  viele  der  hier 
genannten  Wörter  zu  Personen  männlichen  oder  weiblichen  Ge- 
.  schlechts  als  Amts-  oder  Schimpfwörter  in  Beziehung  setzen, 
und  können  deshalb  als  communia  bezeichnet  werden.  Die 
g^össte  Mehrzahl  derselben  tritt  zu  männlichen  Personen  in 
Beziehung  und  wird  deshalb  maskulinisch  genannt.  Dass  man 
sie  als  solche  empfindet,  zeigt  sich  denn  auch  an  den  zu  ihnen 
tretenden  Adjektiven.  So  sagt  man  z.  B.  nach  Kurschat:  ta'i 
toks  gyrä  das  ist  solch  ein  Prahlhans  (neben  tal  tokia 
gyrä  das  ist  solch  eine  Prahlerei..  Im  Altkirchenslavischen, 
Serbischen,   Russischen  steht  es  im  wesentlichen  ebenso.    Im 
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Altkirchenslavischen  im  besondern  findet  sich  noch  oft  das  Ad- 
jektivum  femininisch  (wofür  Miklosich  eine  Reihe  von  Belegen 
beibringt),  ja  bei  demselben  Wort  findet  e«  sich  bald  raaskulinisch, 
bald  femininisch,  z.  It.  sJuffi/  moji^'  als  f.  Job.  Ib,  36,  aber  vaiu 
aluga  als  m.  Matth.  20,  26.  Kinc  statistische  Untersuchung, 
welche  namentlich  auch  auf  das  Verhältnis  des  Geschlechts  zu 
den  Numeri  Rücksicht  zu  nehmen  hätte,  fehlt  noch.  Über  das 
Serbische  bemerkt  Wuk,  Gr.  31:  'MUnnüche  Substautiva  {lieser 
Dekl.  sind  nur  im  Sing,  männlich^  im  Plur.  werden  sie  weiblich, 
z.  l\.  moj  sluga  (mein  Diener)  moje  sluge,  naie  tladike  (unsere 
Uischüfe),  srpake  vojcodc  (Serbische  Wojwoden),  u.  s.  w.  üass 
die  Lieder  selbst  den  Sing,  weiblich  nehmen,  ist  oben  be- 
merkt.* 

In  den  genannten  slavischen  Sprachen  zeigt  sich,  wie  man 
sieht,  das  Maskulinum  nur  in  den  Kongruenz-Erscheinungen. 
An  dem  Substantivum  selbst  erscheint  es  im  Neuslovenischen. 
Dort  würde  ein  Wort  wie  voj'eoda  als  f.  zu  flektieren  sein :  N. 
voji'oda,  G.  vojoode,  D.  vojvodi  u.  s.  w. ;  thatsiichlich  aber  lehnt 
es  sich  ausser  im  Nora.  sing,  an  die  Flexion  der  o-Stämme  an, 
sodass  die  Formen  G.  coj'voda,  D.  coj'vodu  u.  s.  w.  entstehen 
(Miklosich  IIP,    133). 

§  17.  Griechisch  -  lateinische  «-Stämme.  Allge- 
meines. Ich  erörtere  nun  auf  dem  hiermit  dargestellten  litu- 
slavischen  Hintergründe  die  parallelen  Erscheinungen  des  Latei- 
nischen und  Griechischen. 

Aus  dem  Lateinischen  gehören  Wörter  wie  scriba,  veriM, 
scurra,  gumia,  rabula,  aimga,  parricida,  indigena,  pcrfuga,  adtena, ' 
conviüa,  collega  hierher,  im  Griechischen  die  zahlreichen  auf  ttj;, 
wie  TToXtTT,^  und  vereinzelte  von  anderer  ßildung.  Hinsichtlich 
des  Geschlechts  derselben  ist  im  allgemeinen  zu  bemerken, 
dass  sie  im  Lateinischen  gelegentlich  auch  femininisch  er- 
scheinen. So  ist  ffumta  Leckermaul  vielleicht  m.  und  f.  (es 
ist  an  einer  der  beiden  beweisenden  Stellen  bei  Lucilius  m., 
an  der  andern  als  f,  überliefert,  doch  wird  von  L.  Müller  das 
m.  hergestellt.     Georges  bezeichnet  gumia  als  f.);   convita  ist 
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bei  Pomponius  f.  wobei  man  nicht  weiss ,  ob  von  männlichen 
oder  weiblichen  Gästen  rÜe  Rede  ist);  inschriftlieh  wird  eine 
gewisse  Philerna  als  popa  bezeichnet,  wozu  Georges  verniuthet, 
es  möge  etwa  'Verkäuferin  von  Opferthieren'  besagen.  Eine 
Ilaussklavin  wird  venia  catnssitna  genannt.  ;Die  lielege  s.  bei 
Georges  unter  den  betreffenden  Wörtern).  Ich  denke,  dass 
man  in  der  Möglichkeil,  diese  Wörter  auf  a  auch  zu  Fcmi- 
ninis  in  Beziehung  zu  setzen,  etwas  Alterthümliches  sehen  niuss. 
Im  Griechischen  war  gewiss  einmal  die  Flexion  völlig  dieselbe 
wie  die  der  Feminina.  Einen  Nominativ  auf  a  findet  man 
zwar  jetzt  nicht  mehr  im  Griechischen  selbst,  da  man  die 
Formen  wie  \xr^•zi°l:a  für  ursprüngliche  Vokative  hält  [vgl.  dar- 
über neuesten»  J,  Schmidt,  Pluralb.  401  ff.),  aber  es  ist  doch 
auf  sie  zu  schliessen  aus  den  ins  Lateinische  übergegangenen 
griechischen  Wörtern  wie  nauta,  poeta  u.  s.  w.,  welche  eben- 
falls für  Vokative  zu  halten,  mir  unnatürlich  scheint.  Dies 
mag  nun  sein,  wie  es  will,  jedenfalls  sind  unsere  Wörter  im 
Griechischen  früh  auch  äiisserlich  als  Maskulina  gekennzeichnet 
worden  und  daraus  folgte,  dass  sie  nicht  mehr  wie  lal.  vermi 
behandelt  werden  konnten. 

Es  folgen  nun  einige  ßemerkungen  über  die  einzelnen 
Klassen. 

§  IS.    Suffix  tf  im  Griechischen  und  Lateinischen. 

Die  treffendsten  Parallelen  bietet  das  Lateinische.  Sriba 
verhält  sich  zu  scribere  ebenso  wie  2.  B.  lit.  pUopä  Plapper- 
maul t\x  pliöpti  plätschern,  schwatzen,  pirda  Furzer  zu  perati 
furzen,  reka  Schreier  zu  rekti  schreien,  russ.  broda  Herum- 
treiber zu  brodifi  herumlaufen  u.  s.  w.  Wie  popa  Opfeidiener, 
(cutra  Pflastertreter,  Zierbengel,  Schranze,  lira  Marketender 
gebildet  sind,  wissen  wir  nicht.  Ihrem  begrifflichen  Habitus  nach 
gehören  sie  aber  in  dieselbe  Reihe.  Sodann  sind  vergleichbar 
die  mit  Präpositionen  zusammeugesetzen,  welche  also  zu  zu- 
sammengesetzten Verben  in  einem  wenigstens  ideellen  Ver- 
hältnis stehen.  So  lassen  sich  ptr/vffa,  fraunj'uffa,  adtetui  mit 
Wörtern  wie  russ,  progula  Bummler,  aksl.  predüteca  Vorläufer 
vergleichen,  homicida  mit  lit.  zmogödä  Menschenfresser  u.  s.  w. 


Aus  dem  Griechischen  wüsste  ich  nur  etwa  beizubringen  ^«Sr^; 
Schreier  (wenn  es  sicher  b(>glaubjgt  ist)  neben  ßoTj  Geschrei, 
-xrjp3T^^  einer  der  sich  Jie  Haare  abschneidet,  ein  Geschorener, 
vgl.  russ.  striga  Geschorener  (neben  stric\  scheren)  und  cJ/iot,; 
Unsichtbarer  eig.  Unsichtbarkeit  (vgl.  die  Bildungen  mit  n« 
im  Litauischen,  z.  B.  nenurima  unruhiger  Kopf,  neben  T)mii 
ruhig  werden). 

Zur  Erklärung  lässt  sich  etwa  Folgendes  ausführen.  Die 
in  Frage  stehenden  Wörter  bezeichnen  Personen  nach  ihrer 
Thätigkeit.  Sind  sie  doch,  zum  bei  weitem  g^össteu  Theile 
Amtsnaraen  oder  Scheltwörter.  Manche  von  ihnen  aber,  wie 
S.  103  gezeigt  worden  ist,  benennen  nicht  bloss  nach  der  Thätig- 
keit, sondern  auch  die  Thätigkeit  selbst  und  so  lag  es  denn 
nahe  zu  vermuten,  dass  dieser  letztere  Sinn  das  ursprüngliche 
sei.  Demnach  hätte  z,  B.  tojevoda  ursprünglich  'Kriegsleitung', 
bit.  imriga  'Zügelführung',  slav.  shtga  'Bedienung*  bezeichnet 
u.  s.  w.  Mit  dieser  Annahme  würde  denn  auch  der  Umstand 
stimmen,  dass  die  entsprechenden  Bildungen  in  andern  Spra- 
chen Handlungsnamen  sind,  z.  B.  ai.  krhjä  Spiel,  dayä  Mit- 
leid, ninda  Vorwurf  u.  s.  w.  Ich  glaube,  djiss  diese  Ansicht 
das  Richtige  trifft.  Nur  sollte  man  bedenken,  dass  in  der 
alten  Zeit  die  Bedeutungskategorien  nicht  so  streng  gesondert 
waren,  wie  bei  uns.  Ursprünglich  werden  Wörter  mit  dem 
Suffix  «,  deren  Beziehung  zu  einem  Veibum  noch  gefühlt 
winde,  sowohl  den  Vorgang,  als  den  allgemein  vorgestelltem 
Träger  der  Handlung  bezeichnet  haben.  In  der  einen  Sprache 
(in  unserem  Fall  im  Sanskrit)  kam  der  Sinn  der  Handlung  zu 
ausschliesslicher  Geltung,  in  anderen  blieben  zwar  noch  Wör- 
ter der  Alt  (z.  B.  90^"^  ftiga),  aber  es  entwickelte  sieh  daneben 
der  Typus  der  Träger  von  Handlungen  auf  ä.  Da  nun  diese 
Träger  vielfältig  männliche  Wesen  sind,  so  bekommen  diese 
Wörter  zunächst  überwiegend,  dann  ausschliesslich  männ- 
liches Geschlecht,  welches  dann  gelegentlich,  so  im  Neu- 
slovenischen,  im  Griechischen  (welches  ihnen  das  Nominativ 
-s  und   den  Genitiv   auf  ou   ertheilt  hat)   auch  äusserlich   zur 
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Somit  hätte  man  anzunehmen,  dass  der  Übergang  von  Fe- 
mininis  auf  ä  zu  Maskulinis  sich  im  Lituslavisehen  einerseits 
und  im  Griechischen  und  Lateinischen  andererseits  zwar  aus 
einem  gemeinschaftlichen  Kern,  aber  unalihängig  —  als  Parallel- 
erscheinung —  entwickelt  hat. 

§19.  Suffix  «a  im  Griechischen  und  Lateinischen. 
Die  Bildungen  mit  dem  Suffix  iZi  sind  so  selten,  dass  man  von 
einem  Typus  nicht  reden  kann.  Aus  dem  Lateinischen  ge- 
hören etwa  gumia  Leckermaul  und  praecia  Ausrufer  hierher, 
aus  dem  Griechischen  ':a[x{<x;  und  als  Sekundärbildung  vsav{ac. 
Ich  habe  SF.  4,  H  bemerkt,  dass  vsavtfz;  mit  aksl.  junofa  (s. 
oben  S.  106)  zu  vergleichen  sei,  also  wohl  ein  f.  vsavtoi  'die 
junge  Brut*  zur  Vorstufe  habe.  Nach  J.  Schmidt,  Pluralb. 
19,  Anm.  ist  vsavfa-  das  'Abstraktum*  zu  vsav.  Man  konnte 
auch  sagen  das  Kollektivura,  denn  vsavia  verhält  sich  zu  vsdtv 
ebenso  wie  'o\i.•r^\^•*.KT^  'die  Gesaramtheit  der  b|jLTfjÄ.ixE;'  zu  seinem 
Grundwort.  Danach  ist  v£avia<;  eigentlich  ein  Kollektivum  und 
hinsichtlich  seiner  Bedeutungsenlwickelung  mit  den  Wörtern 
auf  rrfi  zu  vergleichen.    Wegen  ay^eXtifj;  vgl.  §  17b. 

§20.  Suff  ix  üä  i  m  Griechischen  und  Lateinischen. 
Diese  Bildungen  ünden  sich  sicher  im  Griechischen.  (Wegen 
etwaiger  Parallelen  im  Lateinischen  s.  Hrugmann  2,  368  Anm.) 
Ich  habe  über  dieselben  SF.  4,  7  ff.  gehandelt  und  dort  ge- 
meint, da-ss  in  Wörtern  wie  7£v£tT,c,  xpiTTj^,  Sixtr^;  u.  a.  eigent- 
lich Stämme  auf  T7}p  steckten.  Brugmann  dagegen  (2,  2t 6) 
ist  der  Ansicht,  dass  auch  diese  i?ä-8tämme  seien.  Ich  lasse 
das  dahingestellt.  Jedenfalls  gehören  hierher  Wörter  wie  die 
folgenden,  die  ich  in  der  homerischon  Gestalt  aufführe:  j■irT^l 
Verwandter,  •Rai^irrfi  und  :roXir,TT|C  Stadtbewohner,  o.'^^irrfi  Land- 
l>ewohner,  vauTTj«;  Schiffer,  dazu  eine  Anzahl  von  Bezeichnun- 
gen für  Krieger,  z.  B.  al•/y.r^Tr^^,  xopuarrj?,  OmpTj/rfj?,  To;(>rr^;.  Be- 
merkenswerth  ist,  dajss  diese  Wörter  vielfach  attributiv  gebraucht 
werden,  z.  B.  \TZT:i-i.  Ns3T<i>p,  ^ijxüv  rd'/J^•r^za  AuKatuv  u.  ähnl. 
Die  Ähnlichkeit  mit  dem  oben  S.  106  angeführten  slävischen 
Bildungen  »pringt  in  die  Augen.  Mit  /iir^;  vergleicht  sich 
am  nächsten  das  serb.  stojta,  und  rjXuTa  x^pu^,  das  wir  unedel 
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durch  'Herold  Schieihak'  übersetzen  könnlen,  mit  Wörtera  wie 
cech.  smichota  f.  Gelächter,  m.  Lachpetcr.  Dem  Einzelnaraen 
i::~6TT^<;  liegt  offenbar  ein  femininischea  Kollektivutn  irrci-ra 
Reiterei  zu  Gründe,  womit  sich  kleinr.  kinnota  Reiterei  ver- 
gleichen lässt.  Nach  hiT^Qrr^q,  sobald  dieses  die  liedeutung 
'Wagenkämpfer'  angenommen  hatte,  sind  darin  at/jxTjTYj;,  0(opT|X- 
rrj?  u.  s.  w.  gebildet  worden.  Überhaupt  bekam  im  Griechi- 
schen die  Ueziehim^  auf  ein  männliches  Einzelwesen  derart 
das  Übergewicht,  dass  ein  Wort  wie  aypfi'nj?  den  Sinn  'Land- 
bewohner' erhalten  konnte,  der  sich  aus  dem  vorauszusetzen- 
den aypoTa  *die  Aecker,  die  Landschaft'  allein  nicht  hätte  ent- 
wickeln können.  Übrigens  bleibt  im  Griechischen  noch  manche 
Einzelheit  aufzuklären.  So  viel  aber  dürfte  hinsichtlich  der 
Entstehung  dieser  Maskulina  feststehen :  Sie  gehen  zurück 
auf  Feminina,  die  in  der  Urzeit  Kollektiva  und  Abstrakta  bezeich- 
neten, wie  die  aus  den  slavischen  Sprachen  angeführten  Wör- 
ter und  ai.  j'anätä  Gemeinde,  hatidkutä  Verwandtschaft,  Zu- 
sammenhang, Ueziehung,  virdtü  Mannhaftigkeit,  nagndtä  Nackt- 
heit u,  s.  w.  üb  ein  solches  Wort  schon  in  der  Urzeit  auch 
Einzelwesen  bezeichnen  konnte,  wie  etwa  ai.  devätä,  das  neben 
'Göttlichkeit*  auch  'Gott*  bedeutet^  lässt  sich  nicht  ausmachen. 
Das  aber  ist  sicher,  dass  das  maskuliniache  Geschlecht  abge- 
sondert in  den  Einzelsprachen  entstanden  ist. 

§21.  Andere  Suffixe  im  Griechischen  und  Latei- 
nischen. Andere  Suffixe  ausser  ä,  (ä,  iü  dürften  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  nicht  viel  vertreten  sein.  Doch 
lässt  sich  mit  lit.  pHaunä  Schwätzer,  aksl.  starina  alter  Mann 
etwa  lat.  rerna  Hau,ssklave,  mit  lit.  üi'pla  Maulaffe,  weissr. 
durila  Dummkopf  etwa  lat.  cacula  Offiziersaufwärter  und  rabuh 
Zungendrescher  vergleichen,  falls  in  diesen  nicht  ein  lateini- 
sches Deminutivum  vorliegt. 

§  22.  Die  je- Stämme.  Das  Suffix  je  (Biugmann  2,  2l3ff.', 
bildete  nur  Feminina.  Allein  im  Altindischen  scheinen  einige 
Wörter  auf  l  maskulinisiert  zu  sein.  Ich  habe  darüber  SF.  5,  \\\ 
Folgendes  bemerkt:  "J.  Schmidt  (KZ.2Ü,  402)  rechnet  dahin  tlie 
Namen  Ndmij  Pfthi^  Maialt,  Söhharl,  welche  im  RV.  vorliegen, 
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dazu  auch  rä^tri,  welches  vielleicht  Herrscher,  «iVf,  welches 
Yielleicht  Weber  bedeutet  (beide  nur  einmal  belegt).  Einen 
Schritt  weiter  ist  schon  rathi  Wagenlenker  (vgl.  auriga)  ge- 
gangen, welches  im  Nom.  *  angenommen  hat'*. 

§  23.  Die  o-Stämme  im  Griechischen.  Dass  alle  Wör- 
ter, welche  im  Nom.  sing,  auf  os  ausgehen,  in  der  Ursprache 
MajBkulina  waren,  dürfen  wir  aus  der  Übereinstimmung  der 
indogermanischen  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Griechischen 
und  Lateinischen  schliessen.  Wir  müssen  also  versuchen  zu 
begreifen,  wie  in  diesen  beiden  Sprachen  die  Feminina  auf 
0»  entstanden  sind. 

Ich  handle  zuerst  vom  Griechischen,  wobei  ich  mich 
yielfach  auf  die  Schrift  von  Lange  de  substautivis  femininis 
Graecia  sec.  decl,  Leipzig  1885  berufen  kann.  Über  einige 
hierher  gehörige  Wörter  (vi^ao;,  -»jirstpo;  und  Baumnamen  des 
Griechischen  und  Lateinischen)  ist  bereits  oben  S.  96  und  S.  91 
gehandelt  worden,  üie  übrige  Masse  lässt  sich  füglich  in 
solche  Wörter  eintheilen,  bei  denen  das  natürliche  Geschlecht 
eine  Rolle  spielt,  und  solche,  bei  denen  das  nicht  der  Fall  ist. 

1.  Kommunia,  bei  denen  das  n.itürliche  Geschlecht  eine 
Rolle  spielt,     Es  gehören  daliin 

a)  av&puiro;,  Oeo;  und  eine  Reihe  von  Amtsbezeichnungen, 
welche  zunächst  Männern  zukommen,  aber  doch  auch  Weibern 
beigelegt  werden  können,  wie  ctv-^eXo;,  dtotSo?,  <^PX"^>?  oioaaxaAo;, 
icTpo;,  rofi;:^;,  tpocpnic,  tupavvo;  i^Lange  S.  27  ff.).  Auch  wir  können 
ja  sagen,  eine  Frau  sei  ein  Tyrann,  ein  Bote  u.  s.  w.  Daneben 
sagi*n  wir  freilich  auch  Tjrrannin,  Botin  u.  s.  w.,  und  so  haben 
wir  denn  auch  im  Griechischen  neben  rj  Oeo;:  f^  Usa,  und  im 
Sanskrit  heisst  die  Botin  nicht  dütdf  sondern  düü.  Es  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  die  strenge  Walirung  der 
Konkordanz,  wie  wir  sie  im  Sanskrit  finden,  oder  die  lässlichere 
Ausdrucksweise  der  Ursprache  zukam,  oder  ob  etwa  beide  Aus- 
drucksweiaen  möglich  waren.  Als  wahrscheinlich  möchte  ich 
betrachten,  dass  bereits  in  der  Ursprache  ein  Wort  wie  'Bote* 
in  Apposition  und  im  Prädikat  auch  auf  ein  weibliches  Wesen 
bezogen   und  auch  wohl  in  einem  folgenden  Satze   durch  das 
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Femininum  eines  anaphorischen  Pronomens  aufgenommen  wer- 
den konnte.  Aus  diesen  Anfängen  konnte  sich  dann  leicht 
der  griechische  Zustand  entwickehi,  wonach  die  genannten 
Wörter  auch  Feminina  sind. 

b)  eine  Anzahl  von  Thiernamen,  ctpxTo;,  eXacpo?,  tinroc,  ovo; 
u,  8.  w.  (Lange  S.  32  ff).  Nach  Ausweis  der  verwandten  Spra- 
chen mu8S  man  annehmen,  daas  ein  Wort  wie  itctto;  ursprüng- 
lich als  Mask.  das  Pferd  und  im  besonderen  den  Hengst  be- 
deutete, r^  tzno;  aller  die  Stute,  Und  wenn  nun  r^  r;r;ro?  auch 
die  Pferdeheerde,  die  Reiterei  bedeutet,  so  erklärt  sich  das 
Geschlecht  daraus,  dass  die  Heerden  ganz  überwiegend  aus 
weiblichen  Thieren  bestehen,  der  Singular  aber  aus  kollek- 
tivem Gebrauch').  Und  so  kommt  es  vielleicht,  dass  auch  bei 
Thieien,  die  nicht  heerdenweise  auftreten,  das  Femininum  «ur 
Bezeichnung  des  Thieres  an  sich  dient,  wie  z.  B.  t;  apxtoc  der 
Bär.  In  einer  Eeihe  von  idg.  Sprachen  findet  sich  eine  be- 
sondere Femiuinalbilduüg,  analog  derjenigen  der  Ädjektiva  auf  o, 
z.  B.  ai.  divas  und  dhä,  lat.  equus  und  equa,  lit.  asscä  (wo- 
neben das  zugehörige  m.  verloren  ist],  ai.  r^t^fl  Bär  und  t^kfi 
Bärin.  Vielleicht  waren  einige  dieser  Bildungen  aus  der  Ur- 
sprache auch  in  das  Griechische  überliefert  (denn  es  ist  zwar 
nicht  nothwendig,  aber  doch  natürlich,  die  'Imrrj|ioXYoi  als  Stuten- 
meUcer  aufzufassen)  und  sind  dann  abgestossen.  Im  Latei- 
nischen breitete  sich  die  «-Bildung  allmählich  aus.  Im  alten 
Latein  sagte  man  nicht  lupa,  sondern  lupusjemifia,  nicht  agm^ 
sondern  agnus  femina  (Wölfflin,  Archiv  7,  280). 

2.  Die  Wörter,  bei  welchen  das  natürliche  Geschlecht  keine 
Rolle  spielt. 

Ich  fi'Jire  sie,  der  gewöhnlichen  Anordnung  folgend,  so 
gut  es  geht,  in  Gruppen  vor,  welche  durch  die  Bedeutung  zu- 
sammengehalten sind. 

Unter  den  Wörtern,  welche  'Weg'  liedeulcu.  ist  oStJ?  i woran 
sich  «[*a£iTo?  u.  ähnl.  als  Adj.  anschliessen,  vgl.  Lange  S.  60). 


1)  Auch  die  indischen  Grammatiker  bezeugen,  dass  gsva*  die  Hecrde 
f.  sei,  vgl.  oX  ßÖe«. 
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und  xiXeodo?  immer  f.  Über  otfio;,  welches  bei  Hesiod,  Pindar, 
Plato  als  m.,  bei  Aeschylus,  Euiipides  als  f.  belegt  ist  (Lange 
S.  17),  habe  ich  SF.  4,  12  bemerkt,  dass  es  offenbai  durch  die 
Einwirkung  von  6oo(  auf  die  Bahn  des  Femininums  gefuhrt 
worden  sei,  und  dann  hinzugefügt,  dass  oQ6i  seinerseits  eben- 
falls einem  femininischen  Vorbilde  gefolgt  sein  müsse,  welches 
uns  verloren  sei.  Sollte  dieses  Vorbild  vielleicht  a^uia  ge- 
wesen sein?  —  Aus  den  Wörtern,  welche  'Stein'  bedeuten 
(Lange  S.  65),  nenne  ich  o  und  ^  Xido(;  von  Homer  an,  tj  ^^oq, 
72  irXiv&oc,  7j  tj'C'K-^^^'i'  ^  ^^^  nahe,  zu  vermuthen,  dass  die 
Wörter  für  'Stein'  f.  gewesen  seien,  wenn  sie  die  Steinmasse, 
den  Felsen  (fj  irirpa),  m.  wenn  sie  den  einzelnen  Stein  (b  ^cirpo;) 
bezeichnet  haben.  Freilich  lässt  sich  bei  X{do(;  nichts  mehr  von 
einer  solchen  Unterscheidung  beobachten.  — >  Unter  den  Wörtern, 
welche  'Ge fasse'  bedeuten,  sind  einige  Feminina,  so  aodjiivöo«; 
Badewanne,  Xr]xudo;  Ölkrug,  ^pd^ooi;  Giesskanne,  andere  wie 
}(UTpo;  Topf  und  ttlboi  Fass  sind  Maskulina.  Einen  Grund 
weiss  ich  nicht  ausfindig  zu  machen.  An  die  Wörter,  welche 
'Topf*  bedeuten,  mögen  sich  die  für  'Kasten,  Behälter'  ange- 
schlossen haben,  daher  •»}  x^^^'*  ^^  Lade,  tj  oopo?  der  Sarg. 
Fern  liegt  schon  &oXo(;  Rundbau,  das  gewöhnlich  herangezogen 
wird,  und  vollends,  was  xaiceto«  und  tacppoi;  Graben  hier  zu 
suchen  haben,  sehe  ich  nicht.  Ich  weiss  freilich  ihr  Geschlecht 
ebenfalls  nicht  zu  erklären. 

Von  Wörtern,  die  sich  nicht  wohl  in  Gruppen  unter- 
bringen lassen,  erwähne  ich  noch:  y^°^^°*  Kinnbacke  (etwa 
nach  fevo??),  ooxo;  Tragbalken  (nach  (jÄOoojAr,?),  Spooo?  bei  Pin- 
dar (jedenfalls  nach  eporj ,  Xi}xo;  Heisshunger  (nach  Ttelva?). 
Wenn  xorpo;  Mist  f.  ist  (das  m.  ist  erst  spät),  so  hat  das  f. 
dabei  vielleicht  kollektiven  Sinn  (vgl.  die  Wörter  für  'Stein'). 
In  vooo;  Krankheit  erblickte  man  vielleicht  ursprünglich  ein 
Wesen  ähnlich  wie  'EptvtJ?.  Bei  jii^pivöo?  Faden  hat  man  viel- 
leicht auf  ein  f.  •{ir^piv?  zurückzugehen  (vgl.  itefpiv?) .  Bei  an- 
dern Wörtern,  wie  z.  B.  pivo?  Haut,  wage  ich  auch  nicht 
einmal  eine  Vcrmuthung. 

Endlich  noch   ein  Wort  über  voo?  Schwiegertochter.    Pott 
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hat  vermuthet,  es  sei  aus  vuu;  {lat,  nurm)  entstanden,  was  um 
so  wahrscheinlicher  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  uld;  ebenso 
aus  uiu;  hervorgegangen  ist  und  dass  der  Sohn  und  die  Schnur 
zusammengehören.  Die  griech.-Iat.  Form  leitet  auf  ein  id^. 
*snusu,  das  seinerseits  wieder  aus  *smtsä  durch  Einwirkung  des- 
Wortes  für  Schwiegermutter  (ai.  ivasrü  u.  s.  w.)  entstanden  zu 
sein  scheint  (vgl.  Verf.,  Verwandtschaftsnamen  S.  150). 

§24.  Die  o-Stümme  im  Lateinischen.  Aus  dem  La- 
teinischen kommen,  wenn  man,  wie  billig,  von  Fremdwürtern 
absieht,  nui  alvus^  colus,  cantius,  domus,  humus  in  betracht.  I 
Warum  ahus  Bauch,  welches  in  alter  Zeit  auch  m.  war,  Bum 
f.  geworden  ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Colus  (auch  m.', 
vannus^  domus  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie  in  die  t«-Dekl. 
schwanken  (von  cannus  wird  wenigstens  der  Abi.  vannu  über- 
liefert). Bei  domv^  ist  der  m- Stamm  proethnisch.  Man  wird 
danach  wohl  anzunehmen  haben,  dass  die  betreffenden  «-Stämme 
m.  und  f.  waren  und  dadurch  das  f.  auch  in  die  o- Stämme 
kam.  Auch  zu  humus  (f.,  aber  auch  als  m.  angeführt)  Mriid 
ein  Abi.  humu  überliefert.  Da  aber  in  den  anderen  Sprachen 
das  Wort  keine  ?i-Form  zeigt,  so  trage  ich  Bedenken,  dieses 
humu  für  alterthümlich  zu  halten.  Ich  glaube  ^äelmehr,  dafM 
das  Paradigma  von  dem  I^ok.  humi  ausgegangen  ist,  welcher 
eigentlich  zu  dem  konsonantischen  Stamm  gehörte  (Brugmann 
2,  452),  aber  als  zu  einem  o-Stamm  gehörig  aufgefasst  wurde.  — 
Fimus  Mist  kommt  einmal  wie  xöupo;  als  f.  vor.  Man  kann 
darüber  imi  so  weniger  etwas  aussagen,  als  neben  ^»lu«  auch 
noch  das  n.  ßnium  steht. 

§25.  Allgemeines  über  die  übrigen  Stämme. 
Indem  wir  die  ä-,  ie-  und  o -Stamme  verlassen,  treten  wir  in 
ein  anderes  Gebiet.  Während  wir  für  sicher  halten,  dass  die 
ä-  und  je -Stämme  Feminina,  die  o -Stämme  AL'iiskulina  oder 
Neutra  waren,  lässt  sich  aus  der  Deklination  der  übrigeu  Stämme 
schliessen,  dass  sie  ursprünglich  nur  den  Unterschied  zwischen 
geschlechtig  und  ungeschlechtig  kannten.  Denn,  wo  sich  in  I 
unseren  Sprachen  auf  diesem  Gebiete  Unterschiede  der  Flexion 
zwischeu   Maskulinis  und   Femininis  zeigen,   scheinen  sie  sich 
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erst  in  den  Einzelsprachen  entwickelt  zu  haben.  Man  möchte 
also  glauben,  dass  die  auf  i  u.  s.  w.  ausgehenden  Stämme  die 
Unterscheidung  zwischen  m,  und  f.  erst  von  der  ersten  Gruppe 
nachahmend  übernommen  haben.  Die  häufige  Doppelgeschlech- 
tigkeit dürfte  sich  daraus  erklären,  dass  in  der  Urzeit  der  Prozess 
der  Nachahmung  noch  nicht  derart  abgeschlossen  war,  dass  für 
jedes  Wort  ein  festes  Geschlecht  bestimmt  gewesen  wäre.  Wie 
man  sieht,  ist  es  bei  der  Beurtheilung  dieser  Stämme  besonders 
schwer,  einen  festen  geschichtlichen  Grund  zu  gewinnen.  Ich 
habe  mich  deshalb,  da  ich  mich  auf  unsichere  Vermuthungen 
nicht  einlassen  mag,  im  Folgenden  öfter  damit  begnügt,  über 
die  Meinungen  anderer  Gelehrter  zu  berichten. 

§  26.  Die  «-Stämme.  Auf  den  eben  erörterten  Grund 
mag  es  zurückgehen,  wenn  wir  die  »-Stämme  nicht  selten 
zwischen  m.  und  f.  schwanken  sehen.  Solche  Wörter  (bei 
denen  ich  natürlich  von  Wörtern  wie  ovis  absehe)  sind  im 
Altindischen:  a$dni  Donnerkeil  f.,  im  Epos  auch  m.,  gäbhasti 
Qzhe\  (nach  Böhtlingk-Roth),  mdrici  Lichtatom  (m.  nur  in 
Taitt.  Ar.) ,  mu4(i  Faust  (BR) ,  yoni  Schoss ,  väfdkri  Bippe 
(BR) ,  Irhni  Hinterbacke  (lat.  clunis  m.  f. ,  av.  sraoni  f.)  *) . 
Dazu  aus  unaccentuierten  Texten  nach  BR:  tithi  ein  lunarer 
Tag,  iälmali  Wollbaum.  Aus  dem  Lateinischen  (vgl.  Neue 
1,  671  ff.):  amnis,  axis  Diele,  callis,  canalis,  clunis,  corbis, 
crinis,  ßnis,  Junis,  messis,  penis,  sentis,  scrohis,  torquis,  vepris. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  selten  möglich,  mit  Sicherheit 
zu  sagen,  dass  bei  einem  t- Stamm  ein  Geschlechtswechsel  inner- 
halb eiaer  Einzelsprache  eingetreten  sei.  Ein  solcher  Fall 
dürfte  in  dem  lit-  ugnis  Feuer  vorliegen.  Aus  ai.  agni,  lat. 
ignis,  aksl.  ogni  (dem  einzigen  Worte  auf  m,  welches  m.  ist), 
folgt,  dass  das  Wort  in  der  Ursprache  m.  war.  Ln  Lit.  scheint 
es  in  das  f.  übergegangen  zu  sein,  da  alle  Wörter  auf  ni  in 
dieser  Sprache  f.  sind  (Brugmann  2,  270). 

Eine  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  dem  Suffix  ti,  von 

1)  $tddhiti  m.  f.  bei  Grassmann  ist  unsicher.  Andere  sehen  darin  zwei 
rencbiedene  Wörter,  deren  eines  m.,  das  andere  f.  ist. 


welchem  Hrugniann  anniuuut,  daas  es  in  der  Urzeit  femini- 
nische Nomina  actionis  bildete  (2,  27ö).  Die  raaskulinischea 
Nomina  agenlis  auf  ti,  welche,  wenn  auch  nicht  in  grosser 
Zahl,  vorhanden  sind,  sollen  sich  aus  diesen  Nomina  actionis 
entwickelt  haben,  eine  Annahme,  die  allerdings  Tür  Wörter 
wie  ai.  pdii,  gr.  irdoi«;  u.  s.  w.  (eigentlich  'Herrschaft*,  dann 
'Herr*),  ai.  JMtt  (eig.  'Verwandtschaft*,  dann  'Verwandter*; 
gut  passt. 

Im  Soaderleben  des  Germanischen  und  Litauischen  sind 
dann  die  aus  der  Urzeit  überlieferten  Feminina  gelegentüch 
(und  zwar  nicht  ganz  selten)  wieder  zu  Maskulinis  geworden. 
worauf  ich  hier  nicht  eingehen  kann  (vgl.  Brugmann  a.  a.  O.), 

In  bezug  auf  die  neutralen  f-8tümme  bemerke  ich,  dass 
im  Lateinischen  neben  rete  Netz  auch  retis  f.  vorhanden 
ist  und  neben  lac  n.  ein  femininischer  Plural  lacfes  und 
neben  panis  m.  auch  patie.  Über  die  Gründe  dieser  Mehr- 
gescMechtigkeit  weiss  ich  nichts  zu  sagen.  Über  das  Schicksal 
der  Neutra  auf  t  im  Litauischen  ist  S.  101  gesprochen  worden. 

Über  das  Germanische  bemerkt  Michels  S,  23:  Als  neu- 
traler f-Stamm  ist  bis  jetzt  nur  mari  nachgewiesen  (Sievers  Beitr 
V,  107},  das  im  Angels.  und  Altnordischen  als  m.,  altsächsioch 
als  f.  erscheint,  offenbar  beeinflusst  durch  *sai^i-,  dessen  ur- 
sprüngliches Gesclilecht  unsicher  ist.  Das  Ahd.  bewahrt  das 
n.  Gotisch  femininer  */j-Stamm:  marei. 

§  27.  Die  «-Stämme.  Mit  den  «-Stämmen  verhält  es 
sich  wie  mit  den  t-Stümmen.  Als  Belege  für  das  Schwanken 
zwischen  m.  und  f.  im  Altindischen  und  Lateinischen  führe 
ich  an:  ai.  f^  Pfeil  (beides  im  RV.),  karkdndhu  Judendorn 
(na^h  BR) ,  täru  Gcschoss  (beides  im  Veda) ,  sindhu  Fluss  (s. 
oben  S.  94) ;  lat.  acus,  arcus,  meius,  peftm,  speat^  (Neue  2,  679). 
Über  den  Geschlechtswechsel  in  den  Einzelsprachen  ist  schwer 
etwas  Sicheres  zu  sagen.  Brugmann  meint  (2,  304) ,  die  mit 
tu  gebildeten  Abstrakta  seien  in  der  Urzeit  ra.  gewesen  und 
seien  im  Gnech,  durchgchends,  ira  Arischen  und  Germanischen 
zuweilen  f.  geworden  durch  Anlehnung  an  das  Genus  anderer 
Abstrakta.     Insbesondere   im   Westgermanischen   seien   die  tu- 
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Stämme  als  solche  unkenntlich  geworden  und  hätten  sich  mit 
den  femininischen  /»-Stämmen  vermischt,  daher  denn  die  Dop- 
pelgeschlechtigkeit von  Woltern  wie  ahd.  luft^  ags.  lyfi  (310). 
Indessen  ich  sehe  nicht  ein ,  warum  die  te-StUmme  nicht  eltenso 
wie  die  übrigen  w-Stämme  in  der  Ursprache  m.  und  f.  gewesen 
sein  sollen.  Ich  kann  deshalb  auch  über  den  berührten  ger- 
manischen Geschlechtswandel  nur  so  zaghaft  urtheilen^  wie  es 
von  Michels  S.  23  geschehen  ist. 

Hinsichtlich  der  Neutra  ist  zu  bemerken,  dass  sich  bis- 
weilen an  demselben  Worte  neutrale  und  maskuline  Formen 
finden,  so  neben  ai.  däru  Holzscheit  einmal  im  RV.  durum, 
und  ebenso  von  sä««  Bergrücken  Sanum,  im  Lateinischen 
neben  specus  m. ,  f.  auch  gpecu,  vereinzelt  art^ia  zu  artus  ra. 
(Brugmann  2,  309  meint,  es  sei  nach  jnemhra  gebildet).  Für 
die  Urteil  lässt  sich  das  Vorhandensein  von  pek^iia  m.  und  peku 
IL  *Vi^*  vermuthen  (2,  295).  Vielleicht  hatte  das  n.  kollektive 
Bedeutung.  1)  =—  Dass  die  neutralen  «-Stämme  im  Litauischen 
SU  m.  geworden  sind,  ist  oben  bemerkt  worden.  Über  die 
Uftskulinisierung  im  Deutschen  s.  Michels  S.  21. 

§28.  Die  Stämme  mit  r-Suffixen.  Die  erste  Gruppe 
bilden  die  bekannten  Neutra  auf  r,  welche  sich  mit  Kasus  von 
n -Stämmen  zu  einem  Paradigma  verbinden,  wie  ai.  Udhar 
iidhtwut  Euter  u.  s.  w.,  ferner  die  ähnlichen  Wörter,  die  hinter 
dem  r  noch  einen  Konsonanten  haben,  z.  B.  ai.  yäk^t  i/aknds 
»bei,  gx.  Tj~ap,  lat.  j'ecur;  ai.  ds^'  asnäs  Blut,  gi.  lap.  lat. 
%iir  (vgl.  über  dieselben  J.  Schmidt,  Pluralb.  172).  Diese 
^"Wörter  sind  überall  Neutra,  ausser  im  Germanischen  und  Li- 
tauischen. 

Über  die  germanischen  Wörter  handelt  J.  Schmidt ,  Plu- 
ralb. von  S.  19S  an.  Es  gehören  dahin  altn.  Stfr  f.  Ader,  welches 
nach  Schmidt  mit  :^Top  identisch  ist  und  auf  ein  vorgerraani- 
sche»  eter  zurückgeht.  Indem  das  r  als  Nominativzeichen  auf- 
it  wurde,  sei  das  Wort  in  die  femininische  t-Deklination 


1 1  Wie  sich  d&s  Femininum   bei  pecus  pecudis  erklärt  {nur  einm&l  ist 
Maskulinum  bei  Ennius  belegt),  steht  dahin,  vgl.  J.  Schmidt  Pluralb.  53. 
ro  kohne  Termutbungen  vorgetragen  werden,  und  Brugmann  2,  382. 
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gerathen,  (In  den  andern  germ.  Dialekten  liegen  Weiterbil- 
dungen  aus  dem  r-Stamme  vor; .  Sodann  das  Wort  für  'Leber' 
ai.  ydk^iy  av.  yäkare,  gr.  r^rap,  lat.  Jecur^  arm.  leard^  preuse. 
lügno.  Als  Grundform  setzt  Schmidt  *Ijekft  an.  Dieser  ent- 
spreche das  auf  älteres  *lefer  zurückgehende  altn.  Ufr^  ags.  Ufer. 
Für  ein  ursprüngliches  Neutrum  auf  ör  endlich  hält  Schmidt 
altn.  ahd.  sumai\  ags.  ftumor,  welches  nur  im  Altnordischen  sein 
altes  Geschlecht  bewahrt,  in  den  übrigen  Dialekten  dagegen 
durch  den  Einfluss  seines  Komplementes  'Winter'  das  männ- 
liche erhalten  habe.     (S.  207.) 

Hinsichtlich  des  Litauischen  bemerkt  derselbe  Gelehrte 
S.  1 7  7  :  Im  Litauischen  ist  nur  ein  hierhergehöriges  Wort  er- 
halten: Äe/itf,  Gen.  keUes  f.  Traube  =  lat.  cicer,  wie  lett.  /u- 
kars  Traube  erweist  (vgl.  Fick  P,  5151.  Der  Gen.  *kekefi 
=  ciceris  reimte  auf  duktefs  und  erhielt  bei  Erlöschen  des 
neutralen  Geschlechts  von  diesem  den  Nom.  und  das  weil>- 
liche  Geschlecht.  —  Im  Lettischen  aber  ward  das  Neutrum, 
wie  meist,  zum  Maskulinum. 

§  29.  Die  Stumme  mit  5-Suffixen,  Sicher  ist,  das« 
es  in  der  Urzeit  Neutra  auf  os  gab,  welche  sich  in  die  meisten 
Einzelsprachen  fortsetzten,  so  ai.  h'äoaSy  griech.  itXif^t  Ruhm, 
aksl.  slovQ  Wort,  griech,  otsyo;,  rey^;  Dach,  ahir.  tech  Haus 
u.  8.  w.  (Rrugmann  2.  3SS),  Ferner  ist  sicher,  dass  ein  Fem.  mit 
der  Bedeutung  'Morgenrüthe'  vorhanden  war:  ai.  ti#a«,  Nom. 
M.yäs,  gr.  Tjul;  (S.  39G).  Es  mag  sein,  dass  auch  dieses  Wort 
ursprünglich  n.  war  (das  Morgenroth)  und  erst  bei  sich  einstellen- 
der anthropomorphischer  Auffassung  f.  wurde,  gerade  so  wie  lat. 
Venus  (vgl.  das  ai.  Neutrum  td7ias  von  tan  begehren,  dem  BR. 
die  Bedeutung  'Verlangen,  Anhänglichkeit  oder  Lieblichkeit* 
geben),  nur  dass  um&  auch  noch  im  Nom.  die  geschlechtige 
Form  angenommen  hat. 

Nicht  mit  Sicherheit  lässt  sich  über  die  lateinischen  Mas- 
kulina wie  decor  und  tenor  urtheilen.  Nach  J,  Schmidt,  Plu- 
ralb.  124  tf.  sind  sie  auf  einem  laugen  Wege  aus  Neutris  zu 
Maskulinis  geworden,  während  Brugmann  2,  397  schon  für  die 
Urzeit  Maskulina  auf  ös  annimmt. 
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Mit  grosser  Wahischeinlichkeit  ist  angenommen  worden,  dass 
es  in  der  Urzeit  auch  Neutra  auf  ts  gab,  welchen  indische  Wörter 
wie  arcis  Strahl  und  jyötis  Licht  entsprechen.  Sie  sind  Neutra, 
doch  kommt  arcis  im  SB  auch  als  f.  vor.  Auf  diesen  Typus  gehen 
jedenfalls  die  lateinischen  pulvis y  cinis,  vomis  zurück,  welche  ihr 
neues  Greschlecht  wie  ai.   arcis  von  den  t- Stämmen  erhielten. 

§  30.  Die  Stämme  mit  «-Suffixen.  Hinsichthch  der 
«»-Stämme  kommt  Brugmann  2,  321  zu  der  Ansicht,  dass  'die 
mit  »-Suffixen  gebildeten  Stämme  einstens  nur  maskulinisch 
oder  neutral  gebraucht  waren'.  Mir  ist  wahrscheinlich,  dass  in 
der  Ursprache  doch  auch  Feminina  vorhanden  waren,  doch 
mag  ich  die  unsichere  Sache  nicht  weiter  verfolgen. 

Über  das  Suffix  men  bemerkt  Brugmann  S.  343:  'Es  war 
seit  uridg.  Zeit  im  Gebrauch  zur  Bildung  von  nomina  actionis, 
die  oft  in  Dingbedeutung  hinüberschwankten  (wie  gr.  |)eu{xa 
Strömung,  das  Strömende],  seltener  von  nomina  agentis;  die 
nomina  actionis  wurden  im  Arischen  und  Griechischen  infini- 
tivisch. Das  Geschlecht  wechselte  zwischen  neutr.  und 
mask..  zuweilen  bei  demselben  Worte,  wie  gr.  x^^l^*-  X^il^tov.' 
Im  Germanischen  sei  dann,  so  führt  Brugmann  weiter 
aus,  das  alte  Schwanken  zwischen  Neutrum  und  Maskulinum 
fast  ganz  zu  Gunsten  des  letzteren  ausgeglichen.  Im  Litaui- 
schen wurde  das  verlorene  Neutrum  ebenfalls  durch  das  Mas- 
kulinum ersetzt  (s.  S.  101).  Ich  füge  dem  nur  noch  eine  Be- 
merkung über  drei  lateinische  Wörter  hinzu,  welche  in  das 
Lateinische  als  Neutra  eintraten,  wie  ihr  Nominativausgang  eti 
beweist,  und  sodann  Maskulina  wurden.  Es  sind  die  Wörter: 
sanguisy  ßamen,  pecten.  Für  sanguis  ist  ja  noch  die  ältere  Form 
sangtten  n.  vorhanden  und  es  ist  nach  dem  aus  uns  unbekanntem 
Grunde  erfolgten  Geschlechtswechsel  das  Nominativ-«  ange- 
treten. Flamen  entspricht,  wenn  es  mit  dem  indischen  brahmaii, 
wie  angenommen  wird,  identisch  ist,  dem  neutralen  brdhman, 
nicht  dem  maskulinischen  brahmän  (was  *ßamo  lauten  würde), 
bedeutete  also  eigentlich  'Priesteramt',  dann  erst  'Priester'  (vgl. 
subrahmanyä  S.  1 02).  Warum  pecten  vom  n.  zum  m.  überge- 
gangen ist,  weiss  ich  nicht. 
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§31.  Die  Wurzelnomina  (vgl.  Brugmann  2,  44S  ff,). 
Wean  ich  von  denjenigen  absehe,  bei  welchen  das  natürliche 
Geschlecht  in  betracht  koramen  könnte,  wie  ai.  räjy  lat.  rex,  altir. 
r\  König  oder  die  Namen  für  Maus,  Schwein,  Rind,  und  ferner 
auf  die  Anführung  von  Zweifelhaftem  verzichte,  so  bleiben  nur 
etwa  die  folgenden  übrig.  Maskulinum  war  seit  der  Uraeit 
das  Wort  für  'Fuas',  ai.  />«f/,  gr.  ttou;,  lat.  pf'*  u.  s.  w.  (S,  450), 
Femininum  ai.  väc ^  gr.  o']*,  lat.  tox  Stimme,  ferner  das  Wort 
für  'Erde*,  ai.  Mäm^  gr.  xö*"v  u.  s.  w.  (S.  452),  für  'Schiff  ai. 
naus,  gr.  vau;  (S.  454).  Zwischen  m.  und  f.  schwanken:  av. 
zy&  Winter  m. ,  gr.  yttuv  Schnee  f.,  hians  Winter  f.;  ai. 
rät  Besitz,  Habe,  Gut,  Kostbarkeit  m.  und  f.,  lat.  res  f.  Voa 
beaonderem  Interesse  ist  das  Wort  für  'Himmel'  und  'Tag*  (S.451). 
Im  Altindischen  ist  es  in  der  Bedeutung  'Tag*,  in  welcher  es 
ganz  überwiegend  in  Flur,  belegt  ist,  stets  m.,  in  der  Bedeu- 
tung *Himmer  m.  und  f.  (vgl.  die  Nachweise  bei  Grassmann  unter 
dw).  Dass  dw  Himmel  sein  f.  von  dem  Wort  für  'Erde'/^^'Mipi  be- 
zogen habe,  mit  dem  es  gewohnheitsmässig  verbunden  wird  — 
diese  Ansicht  .1.  Schmidt's  (Pluralb.  207)  muss  demjenigen  beson- 
ders wahrscheinlich  erscheinen,  der  die  Stellen  im  RV.,  wo  das 
f.  erscheint,  an  sich  vorübergehen  lässt.  Unabhängig  von  die- 
der  indischen  Geschlechtsvcränderung  waren  die  Schicksale 
von  dies^  welches  ja  nur  Tag  bedeutet.  Das  alt- überlieferte 
Geschlecht  ist  m.  Dageg^en  hat  sich  der  Gebrauch  ausgebil- 
det, dass  dies  da,  wo  es  einen  bestimmten  Tag,  wie  den  «u 
einer  Gerichtsverhandlung  oder  zu  einem  andern  Geschäft  fest- 
gesetzten, bezeichnet,  f.  ist  (vgl,  die  Belege  bei  Neue  I-,  63Sff.), 
also  kur2  gesagt:  dies  als  Datum  ist  f.  Wenn  man  überlegt, 
dasB  in  ältester  Zeit  nach  Nächten  gezählt  würde,  so  darf  man 
wohl  diesen  Geschlechtswandel  aus  dem  weiblichen  Geschlecht 
von  nox  ableiten.  Dieses  ist  stets  f.,  die  Vermuthung  von  J. 
Schmidt.  Pluralb.  254,  dass  das  f.  in  der  Urzeit  aus  dem  n. 
entstanden  sei,  leuchtet  mir  lucht  ein. 

Neutrum  war  vielleicht  das  Wort  für 'Herz'  (S.  450),  Neu- 
trum oder  Maskulinum  das  für  'Salz'  (vgl.  dazu  J.  Schmidt  S.  182). 
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III. 
Mehrgeschlechtigkeit. 

Ich  komme  nun  zu  dem  Probleme  der  llehigeschlecht- 
lichkeit.  Dasselbe  ist  im  Vorhergehendeu  bereits  mehrmals  ge- 
streift worden.  So  ist  z.  B.  in  §  9  gezeigt  worden,  wie  im 
Litauischen  Wörter  entstehen  konnten ,  welche  zugleich  m. 
und  f.  sind.  Sodann  ist  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dass 
die  von  §  25  an  behandelten  Stämme  zum  iheil  mit  schwan- 
kendem Geschlecht  in  die  Einzelsprachen  eingetreten  sind. 
Hiervon  soll  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  gesprochen  werden. 
Aach  nach  einer  andern  Seite  hin  ist  noch  eine  Einschränkung 
SU  machen.  J.Schmidt,  Plnralb.  21  führt  eine  Reihe  von  Wör- 
tern auf,  welche  (wie  er  sich  im  Index  ausdrückt)  zwischen 
Neutrum  und  Femininum  wechseln.  Es  sind  gemeint  Wörter 
Wie  ai.  tünam  und  tdna  Nachkommenschaft,  ai.  bhrätra  Bruder- 
schaft und  gr.  cpparpa  u.  s.  w.,  welche  mit  zur  Erhärtung  der 
These  dienen  sollen ,  dass  das  Neutrum  plur.  eigentlich  ein 
kollektivischcs  Femininum  sing.  sei.  Streng  genommen  han- 
delt es  sich  aber  hier  doch  nicht  um  dieselben  Släinine,  viel- 
mehr um  ßildungeu  mit  o  (z.  B.  (änam)  und  ä  (z.  B.  idnü), 
welche  sich  nach  des  Verfassers  Meinung  zu  einem  Deklina- 
lionsparadigma  vereinigt  haben.  Ich  wurde  sie  hier  nur  zu 
behandeln  haben,  wenn  in  der  That  in  einer  unserer  Sprachen 
die  Genusverschiedenheiten  derartig  hervorträten,  dass  zu  einem 
neutralen  Singular  ein  femininisch  gebrauchter  Plural  gehörte, 
was  nicht  der  Fall  ist. 

Demnach  bleiben  für  die  folgenden  §§  nur  die  doppel- 
geschlechtlichen o-Stämme  übrig.  Ich  spreche  zunächst  von 
denjenigen  Wörtern,  bei  denen  die  verschiedenen  Genera  sich 
i{  die  verschiedenen  Numeri  vertheilen,  dann  von  denjeni- 
?o,  bei  welchen  eine  Verschiedenheit  nach  dem  Numerus 
nicht  zu  beobachten  ist. 

§32.  Maskulinischer  Singular  und  neutraler  Plu- 
"^tal  im  Arischen.  Erscheinungen  im  Altindiachen  (Avesti- 
»chen,,  Griechischen,  Lateinischen,  vielleicht  auch  Slavischen. 


führen  zu  der  Annahmej  dass  ia  dex  Ursprache  hei  einigen 
o-StUmmen  neben  maskulinischem  Singularis  ein  neutraler  PIu- 
ralis  lag.  Dahin  gehöien  aus  dem  Altindisclien  folgende 
Fälle:  ri'trci  Feind  ist  im  RV.  im  Sing,  m.,  im  Plur.  n. ;  mra 
Schweif  haar,  Haarsieb,  nur  im  RV.,  eine  Stelle  erweist  fdi 
den  Sing,  m, ,  von  den  übrigen  fordert  keine  n. ,  im  Flur. 
erscheint  neben  vürän  das  neutrale  väränt.  Das  letztere  heisst 
stets  'Haarsieb^  (ist  also  kollektiv  gebraucht),  värän  muss  man 
an  einer  Stelle  durch  'Schweif haar ,  Schweif  übersetzen,  an 
den  beiden  suaderen  kann  es  auch  durch  'Haar'  übersetzt  wer- 
den, wenn  es  auch  sachlich  soviel  ist,  wie  'PTaarsieb' ;  cakrä 
Rad  ist  im  RV.  im  Plur.  (soweit  die  Formen  überhaupt  eine 
Entscheidung  zulassen)  n.,  im  Du.  und  Sing,  gelegentlich  auch 
m.,  so  dass  die  Vt^rmuthung  nicht  fern  Hegt,  das  n.  habe  im  Plur. 
seinen  Anfang  genommen  vgl.  ~k  Y.itA},ix  neben  o  xoxXoc) ;  vrajd 
Hürde  ist  durch  vraja  (Dual)  und  rrajün  als  m.  sicher  gestellt, 
einmal  erscheint  im  RV.  das  neutrale  vrajä.  Von  nakhd  Nagel 
ist  im  RV.  das  Geschlecht  nicht  zu  bestimmen,  im  AV.  erscheint 
m.  in  TS.  n.,  an  beiden  Stellen  pluralisch. 

Im  Avestischen  zeigt  sich  der  Nom.  plur.  der  o-Stämme 
doppelt  gebildet.  Es  findet  sich  nämlich  neben  dem  Ausgang 
äfp/iö,  wie  er  nach  dem  indischen  äsas  zu  erwarten  war  (ö 
gleich  ai.  lis  ist  ganz  selten)  auch  a  oder  im  Gathadialekt 
ä.  Dieses  ii  sieht  Bopp  als  den  neutralen  Ausgang  an .  der 
auf  die  m.  übertragen  sei.  Er  sagt  darüber  Vgl.  Gr.*,  265: 
'Es  beruht  aber  die  Ersetzung  des  Flural-Maisk.  durch  Neutra 
auf  einem  tiefen  Sprachgefühl,  denn  in  der  Mehrheit  tritt  Ge- 
schlecht und  Persönlichkeit  offenbar  sehr  in  den  Hintergrund. 
Die  Persönlichkeit  des  Einzelnen  geht  unter  in  der  abstrakten 
endlosen  toten  Vielheit,  und  avit  können  insofern  das  Zend  für 
seine  Geschlechtsscheu  im  Plural  nur  rühmen.'  Dieser  An- 
sicht schliesst  sich  nebst  anderen  J.  Schmidt,  Pluialb.  8  an, 
indem  er  ausführt,  dass  die  Pluralendung  sich  zu  ao  allgemei- 
ner Anwendung  darum  habe  erheben  können,  weil  in  einer 
Reihe  von  Wörtern,  die  sich  ihrer  Hedeutung  nach  dafür  eig- 
neten,   maskulinische    und    neutrale   Plurale    neben    einander 
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lagen.  Oathoff  dagegen  (s.  Brugmann  2,  fiSl)  sieht  in  den  For- 
men auf  a  ursprüngliche  Duale.  Ein  Beweis  für  die  eine  oder 
die  andere  Ansicht  ist  leider  nicht  möglich,  weil  die  Wörter,  von 
denen  die  Bewegung  ausgegangen  sein  muss,  sich  nicht  mehr 
nachweisen  lassen. 

§  33.  Desgleichen  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen. Viel  deutlicher  als  im  Arischen  liegen  die  Dinge  im 
Griechischen.  Ich  bediene  mich  der  Worte  Wackernagel's 
KZ.  30,  297:  "Bei  Homer  zu  xiXEuUo^  häufiger  xsXEut)«  als 
xiAsuOot,  zu  \^.T^p6Q  ^^r^pol  und  ptr^pa,  zu  xuxAo;  xuxAoi  und  xuxXa 
[vgl.  ca/crd].  Ebenso  würde  der  Singular  von  vmtüj  wenn  er  im 
Nominativ,  der  von  ofiujia,  wenn  er  überhaupt  belegt  wäre,  mas- 
kuline Form  haben,  wenn  wir  anders  den  sichern  Gebrauch  der 
nachfolgenden  Zeit  zum  Massstab  nehmen  dürfen.  Ja  sogar  wird 
trotz  dem  Eur^pe;  ^p£Tjj.iiv  der  Odyssee,  das  erst  nach  Homer 
sicher  belegte,  aber  mit  lateinisch  remus  zusammenstimmende 
ipcTjjwJ;  als  die  eigentliche  Singularform  des  häufigen  ipsTjxa 
bei  Homer  und  Euripides  gelten  müssen.  —  Nach  Homer 
kommt  besonders  im  dichterischen  Gebrauch  manches  hinzu, 
T^tpTotfia  zum  homerischen  Totp-apoc  bei  Ilesiod,  SeajjLa  statt 
o€^jio{  zuerst  im  Hermeshymmus,  otrct  und  Osojxa  seit  Sopho- 
kles, Xuj^va  bei  Euripides,  oi'<ppa  und  x^6r/^T^\'x  bei  Kallimachus, 
SaxTuXa ,  Oupaot,  riiiXa,  afjjipXa,  rapai  bei  verschiedenen  Spiit- 
hngen.  —  Der  Bedeutungsunterschied  ist  in  ^ir^pa  deutlich 
wahrnehmbar :  dasselbe ,  was  stückweise  abgeschnitten  durch 
(iVjpoi  bezeichnet  wird,  heisst  als  verbrannte  Masse  {iTJpa  (vgl. 
loci  :  liica).  Es  drückt  eben  der  neutrale  Plural  mehr  die 
Masse  als  die  Vielheit  aus,  daher  das  singularische  Verb.  Vom 
singularischen  Maskulin  (oder  Feminin)  unterscheidet  er  sich 
daher  oft  nur,  dass  er  den  Gedanken  an  weite  Ausdehnung 
nahe  legt:  opujict,  TapTapot,  vtora,  -uäyy^a.  Die  Form  jir^pa  ist 
auch  durch  den  Accentwechsel  lehrreich.  Wenn  wir  uns  an 
die  .\ccentunterschiede  zwischen  den  Mask.  auf  skr.  -cw,  -man 
und  den  gleich  auslautenden  Neutris  oder  an  den  Gegensatz  von 
palüa  und  j^ältf  erinnern,  werden  wir  muthmassen,  dass  ursprüng- 
lich durchweg  solcher  neutrale  Plural  den  Accent  zurückwarf". 
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Im  Lateinischen  findet  sich  zu  locua  der  Plural  loca 
und  loci  und  ebenso  bei  Joctis,  clicus,  cutteus  Ledersack, 
fustis  Spindel  und  einigen  andern  (^eue  P,  541).  Freilich 
liegt  die  Sache  insofern  anders  als  im  Griechischen,  als  auch 
neben  neutralen  Singularen  maskulinische  Plurale  vorkommen 
2.  \\.  neben  frenum  jFreni,  neben  rastrum  rastri.  J.  Schmidt, 
Pluralb.  B  Anra.  hält  diese  Formen  für  alte  Duale,  was  mög- 
lich ist.  Jedenfalls  dürfte  die  Übereinstimmung  mit  dem  Grie- 
chischen zeigen,  dass  die  Erscheinung,  wie  sie  in  locua  loca 
vorliegt,  die  ältere  ist, 

§  34.  Desgleichen  im  Slavischen.  Auch  im  Slavi- 
schen  finden  sich  Plurale  auf  a  neben  Singularen  von  mas- 
kulinischen  o-Stümmen,  und  zwar  im  Russischen,  Kleinrussi- 
schen, Cechischen,  Polnischen,  Neuslovenischen,  vgl.  Miklosich 
4,24;  32  290 C  (russisch),  253  (kleinrussisch),  292  (cechisch, 
neusi ovenisch),  410  (polnisch!.  Über  das  Russische  s.  noch 
Vetter,  Zur  Geschichte  der  nominalen  Deklination  im  Russi- 
schen S.  28,  über  das  Polnische  Baudouin  de  Courtenay  in 
Kuhn  und  Schleichers  Beiträgen  ö, 40 — 43,  und  im  allgemeinen 
.1.  Schmidt,  Pluralb,  18  Änm.  Im  Altkirchenslavischen  liegen 
diese  Plurale  nicht  vor.  Am  häufigsten  sind  sie  im  Russischen, 
über  das.  ich  hier  allein  handle.  Man  hat  unter  diesen  russi- 
schen Pluralen  zunächst  eine  Schicht  auszusondern,  welche 
sicher  nicht  indogermanischen  Ursprungs  ist,  nämlich  die  Plurale 
auf  ya.  Unter  diesen  erwähne  ich  zunächst  eine  Anzahl  von 
Pluralen  zu  Dingwörtern,  so  hrusü  hrüslja  Balken,  kli7iü  klifCiJa 
Keil,  kölosii  kolöstja  Ähre,  kolü  kolija  Stange,  listu,  Blatt  liafija 
Laub  (dagegen  listy  Blätter  Papier),  himenü  Stein,  kamenija 
koll.  (dagegen  iffm/jt  einzelne  Steine).  Es  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  diese  Formen  in  der  That  von  anfang  an  Plurale 
sind,  aber  nicht  zu  maskulinischen  Singularen,  sondern  zu 
neutralen  Kollektivis  auf  Ije  (vgl.  J.  Schmidt  28).  Eine  zweite 
Gruppe  von  Pluralen  auf  tj'a  bilden  die  Plurale  zu.  Per- 
sonenbezeichnungen wie  h'atü  brüftja  Bruder,  tUverü  deveryä 
Schwager,  synu  synovl/ä  Sohn,  zjaÜ  zjaieNja  Schwiegersohn, 
kumü  kumocijd  Gevatter,  drugü  druzijä  Freund,   muzü  muzlja 
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(dieses  in  der  Bedeutung-  Ehemilnnor,  während  müzi  Männer 
heisst).  knjaii  knjazijd  Fürst.  Unter  diesen  Formen  ist  eine, 
welche  schon  in  der  aksl.  Zeit  alss  Plural  fungieTte,  näm- 
lich hratija  (vgl.  §  51),  welche  wohl  der  Ausgangspunkt  der 
ganzen  Bildung  ist.  Dass  nun  aksL  bratnja  ein  singularisches 
femininisches  Kollektivum  ist  und  eigentlich  'Bruderschaft* 
bedeutet,  ist  längst  erkannt  worden.  Diesen  Pliiralen  wie 
hrattja  schliesaen  sich  ihrer  An  nach  uuraittelljar  an  gewisse 
Plurale  von  Personenbezeichnangen,  welche  auf  a  ausgehen, 
Dämlich  gospodd  eig.  Herrschaft  zu  gospodinü  Herr,  Tatara  zu 
Tatdrifiü  der  Tartare,  bojära  zu  hojdrinü  der  Bojare  u.  ahnl. 
Dazu  auch  einige  Fremdwörter  wie  kticerä  zu  kücei'ü,  doktord 
zu  dokt^tru,  pro/essord  zu  professorü.  Eine  weitere  Schicht 
umfafist  solche  Formen,  welche  eigentlich  alte  Duale  sind,  so: 
glasü  glasä  Auge,  rogü  rogd  Hörn,  rukdcü  rttkacd  Ärmel,  hokü 
tfokd  Seite,  heregü  beregd  Ufer,  zernovü  zernovd  Mühlstein. 
Endlich  bleibt  eine  Anzahl  übrig,  bei  denen  es  fraglich  ist, 
wie  sie  aujfeufassen  seien.  Dahin  gehören:  östrocü  ostrocd 
Insel,  pögrebtc  pogrebd  Keller,  gorodü  gorodd  Stadt,  lugü  lugd 
Wiese,  lern  lesu  Wald,  gülosti  golosd  Stimme,  oecerti  vecerd 
Abend,  michü  michd  Fell  (aber  mechi  Blasebalg).  Es  könnte 
sein,  dass  diese  Plurale  sich  an  die  alten  Duale  angelehnt 
hätten,  was  ja  im  Slavischen  nichts  verwunderliches  haben 
würde,  wo  auch  neben  den  Wörtern  für  drei  und  vier  die 
Dual  form  auftritt;  aber  bei  allen  ist  das  doch  nicht  wahr- 
scheinlich. Bei  mechü  wenigstens  wird  mecJtd  nicht  ein  alter 
Dual  sein,  da,  wie  Vetter  richtig  bemerkt,  es  dann  vielmehr 
die  Bedeutung  von  mechi  haben  müsste.  So  steckt  denn  in 
diesem  Worte  und  einigen  andern  wahrscheinlich  (wie  auch 
9chon  Miklosich  angenommen  hatte)  der  Typus  locus  lot^a.  — 
Übrigens  ist  diese  aus  so  verschiedenen  Anregungen  erwachsene 
Pluralbildung  auf  a  im  Russischen  im  Fortschreiten  begrilfeu 
(vgl.  Vetler  S.  28),  Doch  hat  sie  ihre  Grenze  im  Accent.  Der 
Plural  auf  d  kann  bei  einsilbigen  Maskulinis  nur  angewendet 
werden,  wo  der  Gen.  sing,  auf  a  nicht  den  Accent  trägt. 
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§  35.  Zweifelhafte  ähnliche  Fälle.  Somil  ist  wahr- 
scheinlich, das8  schon  in  der  Ursprache  zu  einigen  masku- 
linischen Singularen  der  o- Deklination  neutrale  Plurale  ge- 
bildet werden  konnten,  welche,  wie  es  scheint,  kollektiven 
Sinn  gehabt  liaben.  Es  fragt  sich,  ob  auch  noch  andere  Fälle 
vorliegen,  in  denen  die  Numeri  desselben  Wortes  verschiedenes 
Geschlecht  hahen.  J.  Schmidt,  Pluralb.  29  macht  auf  ai.  r<wfö 
Regen  aviünerksam,  das  in  älterer  Zeit  im  Sing,  nur  n.,  dann 
m,  ist,  im  Plur.  f.  in  der  Bedeutung  "^Regenzeit*.  Dazu  fii^ 
er  analoge  Falle  aus  dem  Aresta  und  dem  Lateinischen.  Er 
nimmt  an,  dass  varjü  —  um  bei  diesem  Beispiel  stehen  vi 
bleiben  —  als  kollektiver  Plural  zu  vmidm  fungiert  und  ebeu, 
weil  die  pluralische  Bedeutung  stark  empfunden  sei,  auch  noch 
ein  Plural  -s  erhalten  habe.  Ich  möchte  darüber,  ob  hier  wirk- 
lich ein  in  die  Urzeit  reichender  Typus  vorliegt,  nicht  ent- 
scheiden, weil  ich  mir  über  die  Tragweite  der  avestischen  Er- 
scheinungen kein  rechtes  Urtheil  zutraue. 

Was  sonst  von  ähnlichen  Erscheinungen  vorliegt,  dürft« 
in  den  Einzelsprachen  entstanden  sein,  so  die  lateinischen 
Plurale  wie  freut  (s.  oben  S.  I2tj),  und  die  russischen  nach 
maskuliüischer  Art  gebildeten  Plurale  neutraler  o-Stämme  bei 
Miklosich  3^,  294,  über  deren  Geschichte  im  einzelnen  wir 
noch  nicht  recht  aufgeklärt  sind. 

§  36.  Doppelgeschlcchtigkeit,  verbunden  mit  Be- 
deutungsverschiedenheit. J.  Schmidt,  Pluralb.  225  führt 
als  Belege  für  'Kollektiva,  welche  sich  durch  das  Geschlecht 
von  der  Bezeichnung  des  einzelnen  Wesens  oder  Stückes  unter- 
scheiden'an:  ui.^äkäm,  üäya^äw  Krähenschwarm  :  Ää/t<M,  näyojd* 
Krähe,  av.  mereyem  Gevögel  vd.  5,  1  gegen  mereyö  Vogel  nach 
Spiegel,  Gr.  S.  110),  lat.  ©«//Mm  Verschanzung  gegenüber  oailut  m 
einzelner  Schanzpfahl.  Gegen  das  lateinische  Beispiel  ist  nichts 
einzuwenden,  hinsichtlich  der  arischen  aber  bestehen  gewich- 
tige Bedenken,  Die  indischen,  in  der  Literatur  nicht  belegen 
Wörter,  welche  Schmidt  anfuhrt,  stammen  aus  dem  Scholion 
zu  Päiuni  4,  2,  37.  Dort  aber  ist  von  Vriddhi-Bildungen  die 
Rede,    wie   das  weitere   Beispiel  bäkam  zu  hakas  Reiher  und 


bhäik^am  zu  bhik^ä  (SuhoHon  zu  38)  zeigt.  Es  handelt  sich 
also  nicht  um  Wörter,  welche  nur  dem  Geschlecht  nach  ver- 
schieden sind.  Das  av.  mereyem  kommt  allerdings  vd.  5,  1  als 
Nominativ  vor,  der  sonst  mereYÖ  heisst :  /üi  tap  parairipy^iti 
ata  Ji^Tiavö  raonqtn;  ä  taß  mereyetn  uzvazait^  haca  baremavö 
gairinqm  aca  jq/navö  raonqm,  upa  tarn  kehrpem  franmharaiti 
yam  iristah^,  was  Geldner  KZ.  25,  199  übersetzt:  'Es  stirbt  ein 
Mensch  in  den  Thal<>nm«len ;  nun  fliegt  ein  Vogel  aus  von 
der  Höhe  des  Gebirges  hinab  in  die  Thalgründe  und  frisst  von 
dem  Leichnam  des  loten  Menschen*.  Dann  heisst  es  weiter 
von  dem  mereyem:  upa  tqm  vanqm  vazaitf-  er  fliegt  auf  den 
Raum.  Gewiss  könnte  man  in  diesen  Stellen  mereyem  durch 
Togelschar*  übersetzen,  aber  glciuh  darauf  heisst  es:  tqm  vanqm 
a^iU  yqm  hö  mereyö  .  ,  er  kommt  zu  dem  Baume,  auf  welchem 
der  Vogel  igesesson  hat,  wie  Geldner  er^nzt).  Daraus  folgt 
jedenfalls,  dass  ein  deutlicher  Unterschied  zwischen  mereyem 
und  mereyö  im  Sprachgefühl  nicht  Lestand.  Vielleicht  lässt 
sich  hier  ai.  mitrd,  av.  mtpra  anführen.  Ai.  mifrä  ist  im  RV. 
in  der  Bedeutung  'Freund'  stets  m.,  in  der  Bedeutung  'Freund- 
schaft* n.  Von  AV.  an  aber  heisst  miträm  auch  'Freund'  und 
diese  Form  hat  in  der  alten  Prosa,  so  viel  ich  sehe,  das  m.  gänz- 
lich ▼erdrängt.  Es  heisst  dort  also  z.  B.  tihasya  ha  oäi  mitraivi 
ttitämitra  äsa  V.  war  der  Freund  von  Jedermiinn  AB.  6,  20,  3. 
Im  .\ve8ta  ist  das  Wort  auch  da  m.,  wo  es  im  Ai.  n.  ist:  so 
erscheint  z.  B.  mipra  'Vertrag'  als  Maskulinum  yt.  10,  2.  Wie 
sich  dAs  Wort  in  der  arischen  Urzeit  verhalten  hat,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  angeben.  Ausser  mttrd  habe  ich  noch 
notiert,  dass  pätra  'Trinkgefäss'  Neutrum  ist  (vgl.  poculum)^  aber 
in  der  Bedeutung '  ein  bestimmtes  Hohlmass'  vom  A V.  an  Masku- 
linum. Im  Griecliischen  könnte  bei  ovsipo;  der  Traumgott,  bei 
ivsipov  das  Traumbild  vorschweben. 

§37.  Doppelgeschlechtigkeit  ohne  Bedeutungs- 
verschiedenheit. Wie  man  sieht,  giebt  es  für  das  Vor- 
kommen mehrfachen  Geschlechts  bei  mehrfacher  Bedeutung 
kaum  sichere  Belege.  Dagegen  giebt  es,  namentlich  im  Alt- 
indischen  und  Lateinischen,  eine  Menge  von  Wörtern,  welche 
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sowohl  m.  als  n.  sind,   ohne  dass  ein  Unterschied  der  Uedeu- 
tun^  hervorträte. 

Tm  AUindischen  ist  das  Maskulinum  aus  älterer,  d&s 
Neutrum  aus  jüngerer  Zeit  helegt,  z.  11.  bei  folgenden  Wörtern; 
äkäm  freier  Raum  ist  vedisch  niu"  m.,  klassisch  nur  n.;  kätan- 
dhu  Tonne  ist  im  RV.  m.,  im  AV.  einmal  n.;  g^hä  Haus  ist 
in  der  älteren  Sprache  stets  m.,  in  der  späteren  nur  im  Flur. 
m.,  sonst  n.;  dvlpä  Insel  ist  in  älterer  Zeit  m.,  in  Kathiis, 
erscheint  das  n, ;  dhvajd  Feldzeichen  ist  m.,  es  erseheint  eb- 
mal  im  Epos  als  n. ;  ?üda  Nest  linde  ich  in  der  älteren 
Sprache  als  m.  [in  E.V.  und  AV.  lassen  die  Formen  keine  Ent- 
scheidung zu),  im  Epos  erscheint  n.;  rmiä  Kampf  ist  m,,  das 
n.  aus  dem  Epos  belegt ;  tüjra  Donnerkeil  findet  .sieh  in 
der  älteren  Sprache  nur  als  m.,  also  gehört  das  n.,  Avas  Böht- 
lingk-Roth  auch  augeben,  wohl  der  späteren  Sprache  an.  Ebenso 
steht  es  mit  lahjd  Spitze  des  Pfeiles,  und  ni^kä  Halssehmupk. 
—  Folgende  Wörter  erscheinen  älter  als  n.,  jüng^er  als  ra. 
tirthä  Itadeplatz  ist  m.  nur  ausnahmsweise  im  Epos;  mäh 
Schmutz  ist  in  der  späteren  Sprache  auch  m.;  ebenso  yüihä 
Heerde;  rüHträ  Reich  ist  einmal  im  Mhbh.  als  m.  belegt; 
ttrßga  Hörn  ist  später  einmal  als  m.  belegt.  Hierzu  kommt 
noch  eine  Anzahl  von  Wörtern  der  älteren  Sprache  {aus  accen- 
tuierten  Texten),  welche  nach  Böhtlingk-Roth  zweigeschlechtig 
sind,  ohne  dass  ich  ermitteln  kann,  auf  welche  Stellen  dei 
Literatur  diese  Behauptung  gegründet  ist.  Es  sind  die  fol- 
genden: öäatid  Mus,  kqsd  Messing,  kdkuda  GipfeK  kända  und 
kändd  Abschnitt,  Stück,  gulma  Strauch,  gönuiya  Kuhmist,  ca^äla 
Knauf  des  Opfeipfcilers.  pürd  jenseitiges  Ufer,  pärlcd  Rippen- 
gegend, püccha  Schwanz,  mdnduJa  Scheibe,  müsala  Mörser- 
kolben,  yugd  Joch  (vgl.  C'Jyo;  und  Cu7oit),  ^dkala  Span,  lüla 
Hratspiess.  Zu  tliesen  aus  älterer  Zeit  belegten  Wörtern  füge 
ich  ein  Verzeichnis  jüngerer,  welche  nach  Böhtlingk-Roth 
ebenfalls  m.  und  n,  sind  (es  dürften  darunter  manche  Fremd- 
wörter sein] :  ülrama  Einsiedelei,  kapata  Betrug,  k^malu  Blüthe 
von  Nelumbiuni,  kamya  ausgekochter  Saft,  käntnra  Wildais, 
kär^jäpa/ta  eine  bestimmte  Münze,  kufapa  Hecke  von  Ziegenhaar, 
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küfa   Haufe,    krakaca  Säge,    khanda   Stück,    gändiea   Arjuna's 
IJogen,    candana   Sandelbaum,    Sandelholz,    carana  Fuss,  cürna 
Mehl,    tömara  Spiess,  deha  Körper  (n.  nur  einmal  ibelegl),  pa- 
taha  Trommel  (n,  ausnahmsweise),  padma  die  am  Abend  sich 
ßt'hliessende  Blüthe  von  Neliimbinm,  pallava  Spioss,  pifaka  Korb, 
■      pu(a  Tasche,  bxmha  Scheibe  der  Sonne  oder  des  Mondes,  JäiV 
^^K^ena  Schmuck   fm.  a^isnahmsweise),  tnasfaka  Kopf,  mtina  Mei- 
^P^Bung,  Ansehen  (n.  ausuahmsweiae   in  der  letzten    Bedeutung), 
H       mödaka  kleines  rundes  Konfekt,  yü^a  Fleischbrühe,  capra  Auf- 
I      wurf  von   Erde,    valaya  Armband.    taJkala   Bast,    mtäna  Aus- 
breitung,   citnätM  Wagen   der   Götter,    vrana   Wunde    (n.  aus- 
nahmsweise),   Nakata  Wagen  (m.  selten,    laraca   flache   irdene 
Schüssel,  likhara  Bergspitze,  saraka  Napf,  säitidhatia  Steinsalz, 

Ihalu  Pflug. 
Ebenso  giebt  es  im  Lateinischen  eine  Reihe  von  Wör- 
tern, (vgl.  Neue  1-,  125],  welche  neben  dem  neutralen  auch 
daj)  männliche  Geschlecht  haben,  z.  B.  steht  neben  aevum  auch 
aetua,  neben  bacidum  baculus,  neben  caelum  caclus,  neben  cal- 
lum  cailus,  neben  collu?n  collus,  neben  dorsutn  dorsus.  Anderer- 
aeita  steht  neben  caseus  auch  caseum,  neben  cUpeus  auch  cU- 
peum,  neben  balteus  auch  baltenm.  Manchmal  iveiss  man  nicht 
sicher,  welches  Geschlecht  man  als  das  herrschende  bezeichnen 
floU,  80  bei  ßmus.  Dass  das  herrschende  Geschlecht  auch  das 
&lteTe  »ei,  lässt  sich  natürlich  nicht  behaupten. 
H  §  38.   Zur  Erklärung.    Für  die  Erklärung  der  Thalsache, 

dass  manche  Wörter  mehrfaches  Geschlecht  haben,  ist  ein  Ge- 
»icht.spunkt  von  Wichtigkeit,  den  J.  Schmidt  in  seinem  Öfter 
angeführten  Buche  hervorgehoben  hat.  Es  kann  sehr  wohl 
»ein,  dasa  ein  Wort  von  Anfang  an  im  Singular  maskidinisch, 
im  Plural  aber  neutral  war,  imd  dass  dann,  als  die  Bedeutungs- 
verschiedenheit, die  sich  in  der  Verschiedenheit  des  Geschlechts 
ausdrückt,  dem  Sprachgefühl  abhanden  gekommen  war,  das 
Neutrum  von  dem  Plural  auch  auf  den  Singular  überging  und 
schliesslich  auch  das  Maskulinum  in  den  Plural  rückte.  Eine 
andere  Quelle  der  Vielgeschlechtigkeit  liegt  in  der  Thatsache, 
ISS  die  Wörter  vielfach    [oft  aus  xins  unbekannten   Gründen) 
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ihr  Geschlecht  verändern.  Solchen  Wörtern  kann  es  zustossen, 
daaa  sie  neben  dem  neuen  auch  ihr  altes  Geschlecht  behalten, 
was  namentlich  dann  geschehen  wird,  wtmn  durch  die  Ent- 
Wickelung  der  Bedeutung  aus  einem  Worte  sozusagen  zwei 
Wörter  werden.  Einen  unendlichen  Stofi"  bietet  uns  für  alle 
diese  Fragen  das  Deutsche,  wobei  noch  zu  erwägen  ist,  daas 
die  Schriftsprache  durch  Entlehnung  aus  den  Dialekten  Mehr- 
geschlechligkcit  herbeiführen  kann,  die  sich  in  Norddeutsch- 
land an  Wörtern  wie  Sand^  Lohn  u.  a.  beobachten  lässt.  Wer 
einmal  von  der  Vertheilung  selbständig  gewordener  Bedeutungen 
auf  verschiedene  Formen  handeln  uird ,  wird  diese  Erschei- 
nungen zu  berücksichtigen  haben. 


Zusammenfassung  {vgl.  Paul,  Prinzipien-,  219 ff.): 
Wir  haben  in  diesem  Kapitel  gefunden,  dass  Bedeutungs- 
gruppeu  sich  für  die  Urzeit  kaum  aufstellen  lassen.  An  Form- 
gruppen waren  sicher  vorhanden  die  Feminina  auf  ä  und  k, 
und  die  Maskulina  und  Neutra  auf  o.  Hinsichtlich  der  übrigen 
Stämme  schien  uns  wahrscheinlich,  dass  sie  einst  nur  den  Unter- 
schied zwischen  '^geschlechtig'  und  'ungeschlechtig*  gekannt 
haben.  Doch  war  auf  viele  der  dahin  gehörigen  Wörter  schon 
in  der  Ursprache  die  Unterscheidung  zwischen  'männlich*  und 
Sveiblich'  übertragen  worden.  An  diesem  in  die  Einzelsprachen 
überlieferten  Zustande  nun  ist  im  Laufe  der  Zeit  mancherlei 
verändert  worden.  Viele  Wörter  haben  ihre  Bedeutung  ver- 
ändert, insbesondere  konkretisiert  (ein  Vorgang,  wie  wir  ihn 
z.  B.  bei  dem  deutschen  die  Wache  empfinden)  und  danach 
auch  ihr  Geschlecht.  Das  ist  in  grossem  Massütabe  z.  B.  bei 
den  feminischen  ö-Stämmen  geschehen.  Sodann  lässt  sich  be- 
obachten ^  dasB  ein  Wort  ein  anderes,  das  mit  ihm  irgendwie 
innerlich  assoziiert  ist,  anzieht  und  ihm  sein  Geschlecht  mit- 
theilt (wie  wenn  wir  z.  B.  die  demi  monde  sagen  nach  die  JVeli). 
Derartiges  ist  uns  oben  z.  B.  begegnet  bei  ot}i05,  das  sieh  nach  0805 
gerichtet  hat  {§  23),  bei  dies  das  von  nox,  bei  pfthioi  das  von 
dyäus  sein  Geschlecht  empfangen  hat  (S.  J22).  So  könne» 
sich  gewisse  Bedeutungsgruppen  ausbilden,  welche  einheitliches 
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Geschlecht  zeigen.  Auf  diese  Weise  können,  wie  man  sieht, 
überlieferte  Formgruppen  gelockert  und  gesprengt  werden. 
Am  wirksamsten  sind  diese  umgestaltenden  Kräfte  natürlich 
in  denjenigen  Sprachen  geworden,  in  welchen,  wie  im  Germa- 
nischen, die  alten  Kasusausgänge^  die  Träger  der  Geschlechts- 
empfindung,  am  meisten  zerstört  worden  sind.  Doch  haben 
sich  andererseits  gerade  auch  in  solchen  Sprachen  wieder  neue 
Formgruppen  gebildet,  wie  denn  z.  B.  im  neueren  Deutsch  die 
Feminina  mit  dem  Ausgang  e  manche  alte  Maskulina  in  ihren 
Kreis  gezogen  haben  (vgl.  Brugmann,  KZ.  24,  47),  worauf  an 
dieser  Stelle  nicht  näher  einzugehen  ist.  Bei  manchen  Wör- 
tern war,  wie  wir  §  32  fif.  gesehen  haben,  vermuthlich  das 
Geschlecht  nach  den  Numeri  verschieden.  Infolge  der  in 
solchen  Wörtern  eintretenden  Ausgleichung,  und  namentlich 
auch  infolge  des  Geschlechtswechsels  hat  sich  bei  einer  Reihe 
von  Wörtern  der  Zustand  der  Mehrgeschlechtigkeit  eingestellt, 
XU  dessen  Erklärung  §  38  einige  Andeutungen  gegeben  wor- 
den sind. 


Kapitel  ü.    Die  Numeri  des  Sabstantivmns. 
I. 

Der  Dualis. 

§  32.  Allgemeines.  Der  Dual  wird  gebraucht,  um  die 
Einheit  zweier  durch  Natur  oder  Geschichte  zusammengehöriger 
Wesen  zu  bezeichnen,  also  da  wo  wir  unser  beide  anwenden 
können,  z.  B.  qsäu  u>{i(u  die  beiden  Schultern,  c&tiäu  i:r7;(u 
die  beiden  Pferde,  welche  als  Wagengespann  zusammengehören, 
ahifiäu  die  beiden  als  ein  Paar  gedachten  Götter,  tu)  Oe«>. 
In  einem  Gegensatz  dazu  steht  die  Zahl  zwei,  welche  aus 
der  mit  eins  beginnenden  Zahlenreihe  herausgehoben  wird. 
Es  lässt  sich  also  auf  das  Indogermanische  anwenden,  was 
G.  Hermann  mit  bezug  auf  das  Griechische  so  formuliert  hat: 
solo  duali  non  addito  ouu>  non  uti  Graecos  nisi  quum  ipsa 
rei   ratio   dualem  quodammodo  poscat  ut  in  oooe,   '/&ipe,    imt«> 


vocaliulis;  atque  tTriro)  quidem  sine  Siitu  esse  eqvioruni  par,  curriu 
adjunctumj^  duos  vero  equoa  a  grege  quodam  libere  vagant« 
esse  ouu>  nmu).  (Man  möchte  unter  diesen  Umständen  für  wahr- 
scheinlich halten,  dass  ztcei  ursprünglich  mit  dem  Plural  \ei- 
bunden  wordea  sei.  Doch  finde  ich  dafür  in  der  tnberliefening 
keinen  Anlialt.*)  Es  ist  ja  auch  natürlich,  dass  sich  neben  ztrei 
früh  der  Dual  einstellte,  weil  die  zu  der  dualischen  Einheit 
verbundenen  Hinge  eben  der  Zahl  nach  zwei  sind).  Man  kann 
diesen  Dual  als  den  natürlichen  oder  primären  bezeichnea 
Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  sekundären  Duale ,  nämlich 
diejenigen,  welche  erst  möglich  werden,  nachdem  bereits  ein 
Dual  oder  eine  Zweizahl  in  der  Rede  vorgekommen  sind.  Dahin 
gehört  der  anaphorische  Dual,  welcher  in  einem  zweiten  Satxe 
den  Dual  oder  die  Zweizahl  eines  ersten  Satzes  aufnimmt,  wo- 
für §  43  Beispiele  bringt.  Ebenso  der  Dual  eines  im  Bilde 
gebrauchten  Wortes,  das  sich  an  ein  in  demselben  Satze  stehen- 
des Substautivura  anlehnt,  z.  B.  pünar  ye  caknih  pilärä  yitoänä 
sdnä  yüpeva  Jaranä  läyänä  welche  (Plur.)  ihre  beiden  Eltern 
wieder  jung  gemacht  haben,  welche  dalagen  w'xe  zwei  alte  ver- 
morschte Pfosten  RV.  4,  33,  3.  Hier  steht  yitpä  im  Dual,  wei) 
pitdrä  im  Dual  steht,  und  die  Übersetzung  durch  zii>et  in  die- 
sem Falle  kann  also  nicht  als  Gegengrund  gegen  die  Beob- 
achtung angeführt  werden,  dass  der  natürliche  Dual  dann  ge- 
braucht wird,  wenn  wir  das  Wort  beide  anwenden. 

Ein  besonderer  Fall,  der  mir  im  Sanskrit  bisweilen  be- 
gegnet ist,  ist  der,  dass  zu  einem  Dualis  zwei  verschiedene 
Adjektiva  im  Singular  treten,  z.  B.  säe  cäsac  ca  väcasi  paspf- 
dhäie  die  wahre  und  die  umvahre  Rede  stritten  mit  einander 
RV.  7,  104,  12;  lyüül  cäruai  ca  sväsäräu  die  dunkle  und  die 
rote  Schwester  3,  55,  11;  ed  u  sirtyäu  kalyänlm  cätikalyänim  ca 
da  fand  er  eine  schöne  und  eine  überschöne  Frau  SB.  11,6, 
1,  7.  Wie  man  sieht,  steht  hier  der  blosse  Dual,  weil  die 
Zweiheit  durch  die  Adjektive  als  eine  bekannte  bezeichnet  wird 


1)  Natürlich  kann  der  homerische  Gebrauch  dafür  nicht  angeführt 
werden,  da  er  aus  einer  Zeit  stammt,  in  welcher  der  Dual  schon  in  der 
Auflösung  begriffen  war. 
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eine  schöne  und  eine  überschöne,  diese  beiden.  Fallen  die 
Adjekliva  weg,  so  steht  dve  ttfrij/äu,  so  in  derselben  Erzähkmg 
aus  JB.  bei  Oertel  im  Journal  of  the  Am.  Or.  See.  15,  235. 
Doch  bedarf  dieser  Typus  noch  näherer  llntcrsueliung. 

Da  der  Dualis  nur  in  den  arischen  Sprachen,  dem  home- 
rischen und  attischen  Griechisch,  dem  Altkirt-henslavischen 
unversehrt  oder  fast  unversehrt  erhalten  ist.  so  berücksichtige 
ich  auch  fast  nur  diese  Spraclien.  Zuerst  behandle  ich  im  fol- 
genden den  natürlichen  Dual  mit  seiner  Unterart,  dem  ellip- 
tischen, sodann  ztoei  und  beide  mit  dem  Dual  (wobei  auch 
Beispiele  des  anaphorischen  Duals  angeführt  werden) ,  darauf 
die  Duaha  tantiim,  und  endlich  wird  noch  einiges  über  den 
Dual  in  einzelnen  Sprachen  (Avestisch,  Griecliisch,  Litauisch, 
Slavisch)  beigebracht. 

§  40.  Der  natürliche  Dual  (vgl.  SF.  5,  9ü  ff.,  Wacker- 
na^el,  Philologischer  Anzeiger  ISS5  Nr.  4  S.  189  ff)  Ich  führe 
einige  Belege  an,  und  zwar  1)  Namen  von  Gliedmasaen.  ai. 
akfi  die  (beiden)  Augen  (av.  aeilya  mit  den  Augen),  cä^ui'i  dass., 
hhrücäu  die  Brauen  (av.  brradbt/qm),  nasöa  in  den  beiden  Nasen- 
löchern, näse  die  Nase,  näsikä  das  Nasenloch,  nästkc  die  Nase  (av. 
när)hähya  mit  den  beiden  Nasenlöchern),  kämt  die  Kinnbacken, 
kdr/tau  die  Ohren  (av.  gaosa  die  Ohren),  sipre  und  ö^fhän  die 
Lippen,  dq^träu  die  beiden  Fangzähne,  tfFtffe  und  vi^änt'  die 
Uörner,  äsäu  die  Schultern,  bähu  die  Arme  (av.  häzuhya  mit  den 
Armen),  dö^änl  und  karäsnäu  die  Vorderarme,  aratnl  die  Ellen- 
bogen, hdsfäu  die  Hunde  (av.  za»ta),  päni  und  gdhhastt  dass,, 
mu^t'i  *li*5  Fäuste,  pürlüäu  die  beiden  Seiten,  tröm  die  Hüften, 
kalaplakau  die  Hinterbacken,  ürä  und  saktkyati  die  Schenkel, 
a4(hivdntäu  die  Kniescheiben,  yäww«  die  Kuiee,  kulphäu  die 
Knöchel,  pädüu  die  Füsse  (av.  pädn)  pür^ni  die  Fersen  (av. 
p<ünal  iaphau  die  Hufe,  pak^au  die  Flügel,  tnu^käu  die  Hoden 
aber  auch  die  weibliche  Scham},  bhidäu  die  weibliche  Scham, 
mdtetsnäu  ein  bestimmtes  Eingeweide  der  Brusithöhle,  kuk^J  der 
Bauch.  Ebenso  im  Griechischen,  wo  freilich  der  Plural 
häufig  an  die  Stelle  des  Duals  getreten  ist;  so  bei  Homer: 
Ssaa  (vgl.  ak4i)  und  Ä-f  Oa>v|io),  ßi^s^apo*  (in  ßXs<f>apoitv),  m\nu  (vgl. 


tiaäu]^  TziiXs.&  (vgl.  hähtt],  '//^ps.  (auch  attisch),  ^i.T^pw,  -öos  (m 
Ttoootiv].  Ebenso  im  Altkirche us lavischen,  wofür  ich 
einige  Belege  aus  dem  Codex  Marianus  anführe:  i  tu  vüztedu 
oci  svoj'i  xal  aotÄ;  eirapa;  tou;  ocp&aXixou;  auToü  Luk.  6,  20; 
imej'^  uSi  slysati  da  slysitü  o  Si  s}((uv  wra  axouaiv  axousTc» 
Luk.  8,8;  süsicajalejesi  süsalü  |jiaaTol  ou;  eOrjXaaa;  Luk. 1 1, 27; 
rüzlagaaiü  na  ramc  svoj'i  eTtiifÖTjaiv  ettI  tou^  tuuou?  sa'jToü 
Luk.  15,  5;  i  vüzlozi  na  ty'q  rqce  xot  i7:£Ör,xsv  auz^  ri«;  /sip«; 
Luk.  llij,  13;  pripade  kü  kolenoma  irpo^irrsas  toT?  fcJvaoi 
Luk.  5,  8;  Jako  podünozije  j'estü  nogama  jego  Sri  uirorooiM 
Eott  Twv  TioBüiv  a'JTOü  Matth.   5,  35. 

2)  Paarige  Gerathe  Aus  dem  Altindischen  führe  ich 
an:  hhurijäu  die  Scheere  (bei  uns  also  als  Einheit  vorgestellt) 
dcäräu  die  beiden  Thüiflügel,  die  Thür,  cakre  die  beiden  Rä- 
der RV.  10,  85,  1!  (mit  dve  wobei  ekam  der  Gegensatz  ist 
16],  anturäu  ralml  die  beiden  inneren  Stränge  (AB),  ärtui  die 
beiden  Bogenenden,  barsau  die  beiden  Zipfel,  und  mancherlei 
Opfergeriithe,  z.  B.  ddr't  die  beiden  Presssteine,  ardnl  die  beiden 
Reibhölzer  zur  Erzeugung  des  Feuers,  snirüu  die  beiden  Löffel, 
hacirdhäne  die  beiden  Somawagen.  Aus  dem  Ave^ta  habe 
ich  nur  karana  die  beiden  Enden  notiert,  womit  sich  ai.  äntäu 
vergleichen  lässt.  Aus  dem  homerischen  Griechisch  gehört 
Soüpe  hierher,  %velches  zwar  gewöhnlich  mit  ßuo  verbunden 
wird,  aber  doch  auch  so  vorkommt,  dass  man  übersetzen  muss: 
die  beiden  zu  einer  vollständigen  Ausrüstung  gehörigen  Speere, 
(ouoeTo  T£U)f£a  xaXä  irepl  XP^*i  T^^"^^  ^^  ooups  N.  241,  vgl.  H  139;; 
aus  dem  Attischen  z.  B.  xoö'Jpvtu,  ivtpSitu  (in  atecpdvTj  ^vcpoio» 
op}M>€  iHtoBspfs  ein  Kopfljand,  die  beiden  (zu  einer  weiblichen 
Toilette  gehörigen)  Ohrringe,  eine  Kette,  ein  Halsband^  vgl. 
Wackernagel  a.  a.  O,  lüfl).  Mit  dem  allischen  xo&t^pvtu  ver- 
gleicht sich  das  altkirchenslavische  sapoga  die  Schuhe, 
z.  B.  remenü  sapogü  Jego  tqv  iptavta  tuiv  UKo5r|ij.dT(uv  auroo 
Joh.  1,  2,  7. 

3)  Paare  zusammengehöriger  Wesen.  Dahin  rechne  ich 
zunächst  die  Paare  von  Zugthieren,  z.  B.  ai.  cJj'ä  die  beiden 
Pferde,  hom.  iiznot,  ai.  dfgä  die  beiden  Rennei,  häri  die  beiden 


§40—41.]  Kap.  II.    I.  Der  eUiptische  Dual.  137 

Falben  des  Indra,  gaväu  und  anadvahäu  die  beiden  Zugochsen, 
homerisch  ßde,  ai.  ivänäu  die  beiden  Hunde  des  Yama.  So- 
dann zusammengehörige  Personen  wie  ai.  aivinäu  das  bekannte 
Götterpaar,  ädityä  die  beiden  A.,  nämlich  Mitra  und  Varuna, 
av.  mainyü  die  beiden  Geister  (der  g^te  und  der  böse),  attisch 
Tc!>  deci),  ToTv  deoTv  (Demeter  und  Persephone),  xoiv  avcixoiv  (den 
Dioskuren,  vgl.  tcu  owu),  toTv  N(xaiv  den  zwei  auf  der  Burg 
befindlichen  Nikestatuen.  Von  menschlichen  Wesen  erwähne 
ich  Ta>  Ta(i.ta  die  beiden  Schatzmeister  der  Demeter  und  Per- 
sephone, ebenso  icaföoiv  in  der  alten  Inschrift  9^|xa  ToSe  KuXtov 
ra{6oiv  lic^ihjxev  davdvToiv,  was  Wackernagel  201  offenbar  rich- 
tig deutet  als  'seinen  beiden  einzigen  Söhnen*.  Nur  aus  den 
arischen  Sprachen  ist  der  viel  variierte  Ausdruck  'die  beiden 
Welten'  bel^,  so  ai.  rödast,  k^öni,  rdj'ast,  av.  ahü  u.  ähnl. 

§  41.  Der  elliptische  Dual  (Wackernagel  KZ.  23,  303, 
SF.  5,  98,  Reuter  KZ.  31,  176  ff.).  Wenn  man  die  Vorstel- 
lung zweier  gepaarter  Dinge  erwecken  wollte,  konnte  man 
sich  in  alter  Zeit  damit  begnügen,  das  fiihrende  Wort  in  den 
Dual  zusetzen.  So  heisst  im  Altindischen  mtYra  Mitra  und 
Varuna,  ttsasü  Morgen  und  Nacht,  dhani  Tag  und  Nacht, 
dyätä  Himmel  und  Erde,  adhvaryu  der  Adhvaryu  und  der 
Pratiprasthätar  (zwei  Priester,  von  denen  der  zweite  der  Ge- 
hilfe des  ersten  ist)  äulüAhalau  Mörser  und  Stössel  [ulukhala 
und  müsala],  d^^ädüu  der  obere  und  der  untere  Mühlstein 
{dfidd  und  üpalä).  Eine  Umkehr,  so  dass  man  etwa  Varuna, 
die  Nacht,  die  Erde  u.  s.  w.  allein  setzte,  ist  nicht  möglich. 
Nur  die  Eltern  können  sowohl  als  pitäräu  wie  als  mätäräu 
bezeichnet  werden.  Aus  dem  Aves tischen  ist  dieser  Ge- 
brauch nicht  nachgewiesen  (ob  mit  Bartholomae,  J^B.  9,  301 
iafnu  als  ein  solcher  anzusehen  sei,  kann  ich  nicht  beurtheilen  , 
Im  Griechischen  gehört  dahin  Kaorope.  wenn  es  nachweis- 
bar ist,  und  AiavTs  Ajax  und  Teukros,  wenn  Wackemagel  Recht 
hat  (SF.  4,  19),  im  Lateinischen  die  pluralisierten  Duale 
Ccutores,  Cereres  (Ceres  imd  Persephone) .  Das  Germanische 
liefert  das  altnordische  plurale  tantum  fedgar  Vater  und  Sohn 
und  das  danach  gebildete  mcedgur  Mutter  und  Tochter.    Fedgar 


ist  jedenfalls  als  Dualis  in  das  Germanische  überliefert  wor- 
den, wurde  dann  aber  nach  Verlust  des  Dualis  pluralisien 
und  damit  undeutlich,  und  so  erhielt  es  in  Anlehnung  an 
Vcrwandtschaflsnaraeu,  welche  mit  einem  die  Gemeinschafl 
ausdrückenden  Bildungselement  versehen  waren  (wie  z.  B.  got. 
Itropraltauii)  sein  Suffix  (vgl.  meine  Ausführung  in  der  Fest- 
schrift für  R.  Roth).  Kine  vereinzelte  Spur  im  Litauischen 
glaubt  IJezzenberger,  z.  Gesch.  d.  lil.  Öpr.  233  gefunden  zu 
haben. 

§42.  Der  elliptische  Dual  mit  einem  Ergänzungs- 
Dual  im  Arische u.  Die  besprochene  Verwendung  des  Dualis 
findet  sich  auch  in  anderen  Sprachkreisen,  so  im  Arabischen  (vgl 
F.  Praelorius,  Anzeige  von  M.  Grünert,  die  BegTifFs-Präpon- 
deranz  und  die  Duale  a  potiori  im  Altarabischen  in  Kiüin's 
Literaturblatt  3,  44  ff.),  ist  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  im 
Indogerraaniachen  nicht  recht  gediehen.  In  den  arischen 
Sprachen  suchte  man  der  ihr  anhaftenden  Undeutlichkeit  ent- 
gegenzuwirken, indem  man  dem  Dualis  des  führenden  Wortes 
auch  noch  das  zweite  anfügte,  und  zwar,  von  dem  Streben 
nach  Kongruenz  geleitet,  auch  dieses  im  Dual,  z.  B.  miträ 
vdrunü.  Ursprünglich  waren  die  beiden  Duale  als  zwei  ge- 
trennte Wörter  empfunden,  wie  sie  denn  auch  durch  Wörter 
oder  ein  Wort  getrennt  sein  können,  und  zwar  nicht  bloss  durch 
enklitische  wie  nas,  Jia,  ca  (BV.  1,  61,  14,  wodurch  beide  Duale 
an  etwas  Vorhergehendes  angeschlossen  werden),  cid  asmai, 
nü  (welches  vielleicht  einmal  enklitisch  gewesen  ist),  oder  das 
Verbum,  ivelches,  wenn  nicht  ein  Vokativ  vor  ihm  steht,  en- 
klitisch ist  {rejetcy  rük^aiam),  ^sondern  auch  hochbetonte  Wörter, 
so:  yds,  yö  väm,  ha  yäs,  t/dm  agnim,  ca  yäni,  käs,  ko  cäm, 
yuDihn,  nö  adtjd^  yaj'nät'h,  vajüya ,  höträya,  harhiJi  sadafäm 
u.  8.  w.  Besonders  weit  sind  sie  getrennt  in  dem  Satze:  üd  u 
tyäc  cäk^ur  mdhi  mitrdyör  üfi  SU  priydm  vdmnayör  ädahdham 
herauf  heran  kommt  das  grosse  liebe  Auge  des  Mitra  und 
Varuna,  das  unverwüstliche  RV.  ö,  51,  1.  Vereinzelt  kommt 
auch  vor,  dass  dem  Dual  des  einen  Wortes  der  Singular  des 
anderen   angefügt   wird:    miträ   tdnü  nd  rathyä  vdrunö  ydi  ca 


tukrätuh  8,  25,  2  (wobei  ich  die  Worte  fdnä  na  ralhyU  nicht 
»icher  zu  übersetzen  weiss).  Allmählich  indessen  sind  die  beiden 
Duale  immer  mehr  zusammengewachsen.  In  unseren  Texten 
werden  sie,  wenn  sie  unmittelbar  neben  einander  stehen,  in 
eins  geschrieben;  die  nächste  Stufe  ist,  dass  das  so  entstandene 
Wort  nur  einen  Accent  erhält,  (so  steht  z.  B,  indräpü^nös  neben 
indräpTi^ätm],  und  schliesslich  kann  der  erste  "Bestandtheil  auch 
in  der  Stammform  auftreten  (wie  bei  Reuter  genauer  dargelegt 
ist).  Im  Avesta  werden  die  beiden  Duale  getrennt  geschrieben, 
aber  nach  Bartholomae.  BB.  10,  268  nie  durch  ein  anderes  Wort 
als  durch  t^a  getrennt,  welches  übrigens  wie  im  Veda  das 
Dualpaar  nicht  unter  sich,  sondern  mit  etwas  Drittem  ver- 
knüpft. Beispiele  sind;  mipra  ahura  z.  B.  von  yazamaiä^  'wir 
verehren'  abhängig  yt  10,  HS,  mit  dem  singularischen  Verbum 
verbunden  ebenda  113:  tada  no  jamyäp  atainh^  fnijna  ahura 
herezanta  dann  sollen  uns  zu  Hülfe  konunen  Mitra  und  Ahura, 
die  beiden  hohen;  antnre  a^prya  avprapaiti  zwischen  Schüler 
und  Lehrer,  yt.  10,  116;  pasu  vira  'Menschen  und  Vieh'  geht 
if  einen  kollektiven  Singular  zurück.  Beispiele  sind:  nöifi 
its/iätem  (überliefert  ist  äf^htiptem]  pasvtra  würden  mir  nicht 
gehören  Menschen  und  Vieh  yt  13,  12;  präpräi  pasva  virayä 
zur  Erhaltung  von  Mensch  und  Vieh,  yt.  13,  10;  xsv'ida  äzüifi 
Milch  und  Fett:  üpa  urcaire  Wasser  und  Pflanzen;  utayüfi 
tet'tkt  Stärke  und  Kraft;  haurvata  amereiäta  Heil  und  Unsterb- 
lichkeit '). 

§  43.  Zwei  und  beide  bei  dem  Dualis.  SF.  5,  99  habe 
ich  gezeigt,  dass  durch  ai.  dväu  die  Zweizahl  aus  der  Zahlen- 
reihe hervorgehoben  wird,  z.  B.  ü  dtäbhyäm  häribhyäm  indra 
yähy  h  caliirbhih  komm  mit  zwei  Falben,   o  Indra,   mit  vieren 


1)  El  giebt  noch  eine  Auiahl  von  elliptischen  Dualen,  welche  ich  oben 
Absichtlich  übergangen  habe,  weil  sie  Wörter  zur  Grundlage  haben,  welche 
lediglich  durch  das  .Suffix  vcrBchieden  rind.  Dahin  gehören  ai.  dämpait 
Hausherr  und  Hausfrau,  ferner  nach  Pänini,  1,  2,  65  ff.  bräkmanäu  Brahmane 
und  Brahmanin,  bhrätaräu  Bruder  und  Schwester,  ScaSuräu  Schwiegervater 
und  Schwiegermutter.  Hinen  entsprechen  die  pluralisicrten  gr.  ieoroTat, 
lau  fratre»  u-  ähnL,  lit.  Ural  die  Eltern  zu  VSvas  Vater,  vgl  §  54  (elliptischer 
PluPali. 
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KV.  2,    18,  4;    jye^fhä    Tiha   camasä    dvä    kareti   käntyän   tAn 
h^natämety  aha  der    älteste  sagte:    mach    zwei    Schalen,   der 
jüngere  sagte:  wir  wollen  drei  machen  4,  33,  5;  ckö  dce  cdiu- 
maü   samici   indra  ä  papräu  pftJiwim  titä  dyäm  er  der  eine 
India  erfüllt  zwei   reiche  zusammengehörige  Wesen,   nämlich 
die  Erde  und  auch   den  Hiiiunel  3,  30,  11.      Auch   ist  bereits 
ebenda  S.  lüO  hervorgehoben  worden,  dass  bisweilen  die  I^age 
so  ist,  dass  man  sowohl  heide  als  zwei  gel.>rauchen  könnte.   So 
redet  man  z.  B.  von  den  beiden  Schlachtreihen  [krdTidait,  sew, 
jänäu],  kann  aber  natürlich  auch  von  *zwei'  Heeren  reden,  die 
zusammentreffen.   Auch  über  einige  Stellen,  welche  Ausnahmen 
bilden  oder  zu  bilden  scheinen,  ist  dtiselbst  gesprochen.  Durch 
uhhüu  dagegen  wird  die  Zusammengehörigkeit   der   beiden  im 
Dual   ausgedrückten    Dinge  betont,   so  heis.?t  z.  B.  uhhähtiyäm 
pänibhyam  AB.  8,  ü,  2  mit  beiden   Händen   {pTmibhyäm   mit 
beiden  HändenJ;   uhhüu  suimtdräD   ä   k^eli  ytis    ca  pürva  utä- 
parah  er  bewohnt  die  beiden  Meere,  das  östliche  und  das  west- 
liche RV.  10,  136,  5.    Darum  steht  denn  uhhäu  auch  in  einem 
zweiten  Satze,   eine  Zweiheit  des   ersten   Satzes  aufnehmend, 
z.  B.  hänti  räk^ö  hänty  äsad  vädantam  iibliät  indrasya  prdsitäu 
tayäte  er  schlägt  den  Unhold,   schlägt  den   unwahr  redenden, 
beide   sind    dem  India  verfallen   RV.  7,   104,  13.     Ebenso  bei 
Homer,  z.  B.  SsDrs  otitu  jioi  ErsaUov  geht  mit  mir,   zwei  an  der 
Zahl  X  450,    viutv  5'   oioiatv   5uo   ^pacrj-ava   xat   oiio   ooupe   xoÄXi- 
Ttistv  xai   oota   ßoaYpia  x^polv  ikiabai  ic295;   8  o<5   oiio  -j  av5pe 
«spoiEV  oiot  vuv  ppoTot  &lo  '    8   Bi   fiiv  [)ici  zctXXs   xal  oTo;  E  303; 
T(u  0   djicpl^  tppoviovrs  Su(j>  Kpt/vou  ufc   xpatawa  avSpaaiv  T^pui£3!3iv 
eT&ti)^6Tov  aX^aa  Xu^pi  Zsy;  .  .  llüaeiSatüv  N  345.    Natürlich  wei- 
den oft,  wie  in  dem  letztangeführten  Beispiel,  zwei  von  meh- 
reren Söhnen   eines  Mannes  als   o6o   Traios  bezeichnet,   so  z.  B. 
in  den  Worten   des  Priaraos    Stio   zaTSe  Auxaova  xat  fToXtioeupov 
X  46,    In  anderen  Fällen  {z.  B,  B  732)  bin  ich  zweifelhaft,  ob 
nicht  einzige  Söhne  gemeint   sind,   und   sehe   nicht   recht  ein, 
warum    die    Zweizahl    [besonders    hervorgehoben    wird;    so   in 
'ArpEioa,  das  öfter  ot>o>  neben  sich  hat.     Warum   neben    AiavTs 
oft  ATavTB  Sutu  oder  ou  Aiavre?   vorkommt,    wäre   noch   fest«u- 
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stellea.  Natürlich  kommen  auch  bei  Homer  Lagen  vor^  in  denea 
man  zicei  oder  beide  sagen  kann.  So  sind  ooGpe  die  beiden 
zu  einer  Ausrüstung  gehörigen  Speere,  3iji  Soupi  aber  zwei 
Speere,  welche  jemand  aus  der  Zahl  der  ihm  gehörigen  in 
den  Kampf  mitnimmt,  was  dann  sachlich  auf  dasselbe  heraus- 
kommt. Wenn  Hephaistos  Ü  312  sagt  cttap  ou  Tt  [tot  aixttn; 
akkoz,  ctX>.a  ToxfjE  O'jui,  so  braucht  er  outu,  weil  er  die  zwei  Per- 
sonen im  Gegensatz  gegen  die  unzähligen  anderen  denkt, 
Hätte  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  unter  einander 
hervorgehoben  werden  sollen,  so  würde  a^^pu)  gesetzt  worden 
»ein.  Wie  schon  S.  134  bemerkt  wurde,  kann  etwas  mit  Süiu 
eingeführt  und  mit  dem  blossen  Dual  darauf  zurückgekommen 
werden,  z.  B.  t^  ^a  outt»  TeA,a}i.üiv2  Tcepl  orrjösaat  xzzäubr^v,  tu»  oi 
puaasbr^v  Tfipsva  ypoa  S  402,  vgl.  2  579  und  sonst.  "ÄiJL'ftu  wird 
wie  ttbhäu  gebraucht,  z.  K.  Tfj<;  os  oticu  -csvojisoDa,  ou  5'  afi'fui 
cstpoToiiTjoet;  <!>  89;  ATa?  xal  X7)puxs  fititu  7r£7rvu|iivtu  a|i<ptü  1  689. 
Der  Unterschied  zwischen  einem  in  der  Anaphora  stehenden 
l'jm  (was  später  wohl  stets  den  Artikel  haben  müsste;  und  ajicptu 
ergiebt  sich  aus  einem  Satze  wie:  Mtjplovtj;  o'  dvasips  6um  yp'J- 
ooTo  TaXavT«  die  vorher  erwähnten,  als  Preis  ausgesetzten  M'  6 1 4 
(«[*cpa>  hiesse:  beide,  nicht  etwa  eines  derselben).  Dem  alt- 
indiscJien  und  griechischen  Gebrauch  entspricht  genau  der  alt- 
kirchenslavische,  z.  B.  ne  imamü  side  vf^hte  pqti  hUbü  %  rybu 
dÜToJu  o(jx  e{<3lv  TJjjiIv  itXeTov  t,  tzhxt  otpxot  xal  5üo  i^^'i^iLuk.  9, 13; 
hlocckü  jeditm  ime  düca  sytia  av&puino;  ti^  tlyz  Stjo  uCotS^  Luk.  15,11 
(gleich  darauf  anaphorisch:  tnimj'i  synu  Jej'u  der  jüngere  dieser 
beiden  Söhne  12);  ebenso  f/« t'a  «/e/^ica  zwei  Blinde,  dann  nach- 
dem sie  hierdurch  eingeführt  sind  sUpica  die  beiden  Bliuden 
Matth.  9, 27;  posla  düca  ucenika  diriorstAs  8tSo  (lalhjTGt;  Matth.  21, 1 
(darauf  6  ucenika  die  beiden  Jünger).  Luk,  7,  IH  heisst  es: 
prizüvavü  düva  j'etera  otti  ucenikü  posüla  7:po3xaAe3a|A£vo^  Suo 
Tivoi  eTCi}x»|>£v,  darauf:  prikidüsa  ze  kU  njemu  mqza  rekosta  Tcctpa- 
■v'Evojiavoi  Sa  7:po;  aörov  oi  dvops;  el-ov.  Ebenso  werden  die 
Schiffe  des  PetriLs  und  seiner  Genossen  eingeführt  mit  düoa: 
i  videcü  duca  korabica  stoj^sta  xat  siSs  oiio  liXoia  ioriuTa  Luk.  5, 2, 
dann  heisst  es  oildiike  oiü  njeju  aTtoßdvrs^  dn  ar3Ta>v  und  gleich 


ilaiauf  jedime  otü  korabieju  h  ttuv  ;rXotu>v.  Und  so  an  sehr 
vielen  Stellen.  —  OÄo  übersetzt  d|i^oTepoc  des  griechischen 
neuen  Testaments,  z.  B.  wird  erziOiIt,  ibiss  die  Schiffer  auf  dem 
einen  Schiffe  auch  die  auf  dem  anderen  herzuriefen,  lun  die 
Masse  der  gefangenen  Fische  zu  bergen,  und  dann  heisst  es; 
t  prtdoii^  i  isplütmq  oba  korahija  xal  ^Ä^Oov  xal  licXr^oav  tt}A^oTSf5i 
ra  zXow  Luk.  5,  7.  Nachdem  Zacharias  und  sein  Weib  ge- 
nannt sind,  heisst  es  hva^eie  ze  uba  pratiduna  T^a-xv  os  oüaso; 
ajupoTspoi  Luk.  1,  6.  Sodann  steht  oia  für  oi  Suo  \\.  s.  w.,  z.  U. 
loanü  i  otü  ucenikü  Jego  düva  6  'Itöavvrj?  xal  sx  xdiv  [laOTjttiv 
aüTou  oiio  Joh.  1,  35,  und  gleich  tlarauf:  i  slysaste  i  oba  uceniha 
glagoJJtfHÜ  xal  T^xouaav  atjioü  oi  oüo  jxaDrjTal  XaXo'jvrot;  37;  i poj'emü 
Petra  i  oba  ayna  Zebcdeova  xal  TrapaXaßtüv  tiv  riixpov  xat  tou; 
Oüo  liiouc  ZeßsSatoo  Matth.  26,  37.  Bezeichnend  für  diesen  Ge- 
brauch ist,  dass  man  statt  düva  na  des^te  ^zwölf*  oba  na  des^te 
saoft,  wenn  von  den  bekannten  zwölf,  nämlich  den  Apostelo. 
die  Rede  ist,  z.  B.  Luk.  9,  l. 

§44.  Dualia  tantuni.  Einige  der  a nge fährten  Duale^ 
haben  keine  anderen  Numeri  neben  sich,  z.  B.  ai.  a^ritiü  die 
beiden  Gütter,  welche  stets  als  ein  Paar  vorgestellt  werden. 
Indogermanische  Bezeichnungen  für  die  Begriffe  Eitern  und 
Ehehute  (bei  denen  wir  den  Dual  erwarten  würden)  sind,  wie 
ich  in  meinen  Yerwandlschaftsnamen  S.  7-1  und  61  gezeigt  habe, 
nicht  vorhanden  gewesen ;  dagegen  könnten  die  Plurale  der 
Kinzel sprachen,  wie  z.  B,  lat.  parenies,  ahd.  Jnwun  wohl  auf  ältere 
einzelsprach  liehe  Duale  zurückgehen.  Eine  andere  Gruppe 
bilden  Wörter  für  Dinge,  die  den  ältesten  Zeiten  als  etwas  Ge- 
doppeltes erschienen,  während  in  jüngeren  Perioden  der  Ein- 
druck der  Einheit  überwog.  Dahin  gehört  das  Wort  für  'Nase', 
welches  im  älteren  Indisch  nur  Dual  ist,  später  auch  Sing., 
und  dessen  germanische  Form  vielleicht  noch  (wie  Kluge  meint, 
vgl.  Brugmann  2,  642)  im  ags.  nosu  einen  Rest  des  alten  Dual 
zeigt.  Ferner  Wörter  wie  ai.  kukfl  Bauch  [eig.  die  beiden 
Bauchhöhlen],  woneben  aber  im  AV.  auch  der  Sing,  auftritt; 
bhedüu  weibliche  Schani  {^i'pö  römamantüu  bhedäu  vär  w 
manduka  ichaii  das  männliche  Glied  sucht  die  haarige  Scham, 
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der  Frosch  das  Wasser  RV.  9,  112,4),  ebenso  mu^käu,  das  eigent- 
lich 'die  beiden  Mäuschen,  Muskeln'  bedeuten  soll,  und  sowohl 
für  die  beiden  Hoden,  als  für  die  weibliche  Scham  gebraucht 
wird;  bhurij'äu  Scheere. 

§  45.  Bemerkungen  über  den  Dualis  in  einzelnen 
Sprachen,  und  Schluss.  Avestisch.  Nach  Spiegel,  Gr. 404, 
Geldner,  Studien  151,  kann  der  Dual  von  s^va  Nagel  gesetzt 
werden,  wenn  die  Nägel  an  beiden  Händen  gemeint  sind. 
Danach  sind  also  die  Nägel  jeder  Hand  zu  je  einer  Einheit 
zusammengefasst.  Auch  der  Dual  von  aisgu^ta  Zehe  soll  ebenso 
gebraucht  sein.  W.  Ohler  in  seinem  nützlichen  Programm  über 
den  Gebrauch  des  Duals  bei  Homer  (Mainz  1884)  führt  S.  24 
einen  Fall  an,  der  ihm  ähnlich  zu  liegen  scheint,  nämlich 
xouptt>  8i  xptv&svTe  8üa>  xal  Trevr^xovTa  ßi^TTjv  ö  48,  wozu  er  be- 
merkt: 'Diese  52  Jünglinge  bildeten  nachher  als  Kuderer  zwei 
Reihen,  wodurch  also  der  Begriff  *Paar'  wieder  nahe  liegt, 
nämlich  26  Paare,  so  dass  wohl  mit  Rücksicht  hierauf  der  Dichter 
den  Dual  anwandte.'  Indessen  diese  Anschauung  ist  nicht  die 
richtige,  der  Dual  hängt  vielmehr  von  dem  führenden  Zahl- 
worte 'zwei*  ab,  wie  im  Aksl.,  w^o  bei  düta  na  desqte  'zwölf* 
das  zugehörige  Substantivum  im  Dual  steht,  z.  B.  düva  na 
desfte  koha  zwölf  Körbe  Joh.  6,  13. 

Griechisch.  Bei  Homer  ist  der  Dual  bereits  stark  im 
Schwinden.  So  wird  z.  B.  das  Wort  für  Eltern  bis  auf  eine 
Stelle  stets  im  Plural  gebraucht;  paarweis  auftretende  Glieder 
erscheinen  in  beiden  Numeri  (;(sTps;,  mit  Beziehung  auf  eine 
Person  gesagt,  häufiger  als  xeTpe,  ocpOaXiiot,  ojAfiar«,  tofioi  u.  s.  w.), 
wofür  ein  charakteristisches  Beispiel  ist:  xat  p  ai7o;xop^aTo  /spat 
zgtpsta;  ^tovr^aiv  TS  a  200.  Zwei  Duale,  in  dieser  Art  verbunden, 
kommen  nach  Ohler  nicht  vor.  Oft  macht  es  uns  den  Ein- 
druck, als  ob  das  Versmass  den  Ausschlag  für  die  Wahl  des 
Numerus  gegeben  habe,  z.  B.  ijxa  o'  l-^tu  xaduTrspds  irooa;  xat 
/stpe  ^sps^Qai  (1  442.  Bei  a|ji'^(u  imd  a}i'^6Tspo^,  wo  man  am 
sichersten  den  Dual  erwarten  sollte,  stehen  beide  Numeri  gleich- 
massig;  ebenso  bei  ouu).  Vermuthlich  erklärt  sich  dieser  Zustand 
aus  den  Schicksalen  des  homerischen  Epos. 
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Litauisch.    Im  preussischen  Litauisch  ist  der  Dual  stark 
im  Schwinden,   in   andern  Dialekten  besser  erhalten.     Da  ich 
mit  diesen  Verhältnissen  aus  eigener  Kenntnis  nicht  näher  ver- 
traut hin,  begnüge  ich  mich,  die  folgenden  Worte  Brückners 
(aus  Jagi(?'s  Archiv  3,  263)  anzuführen:  Für  die  heutige  Sprache 
ist  der  Thatbestand  der,  dass  'der  Dual  in  den  meisten  Gegenden 
Litauens  im  Verschwinden  begi'iffcn  ist ;  indes  auch  da,  wo  ci 
noch  besteht,  kann  man  für  den  Dual  immer  auch  den  Plural 
setzen'  jKurschat  §  1299);    schon   unsere    ältere  Überlieferung 
bietet  für  dieses  Übergreifen  des  Plurals  einzelne  Belege  (Bezien- 
berger  S.  233  ;   der  alte  Gen.  und  Lok.  Dualis  sind  ganz  ver- 
loren gegangen.    Interessant  ist  die  Beobachtung,  dass  z.  B.  in 
Wiekszny  (Kurschat  §  609)   das  Femininum  den  Dual    bereits 
aufgegeben  hat,  das  Maskulinum  aber  noch  nicht;  es  heisst  hier 
dvi  rufda^,   dci   baint/czas ,    aber  noch  du  mesin.     In  manchen 
Dialekten  ist  das  Gefühl  für  den  Dual  so  erloschen,  dass  sogar 
nach  dem  Zalihvorte  für  *zwei'  die  Pluralformen  gesetzt  werden: 
ßü  v^aiy  du  pönai  (fiir  du  vyru,  du  ponü).    Im  Lettischen  ist 
heute  der  Dual   ganz  verschwunden  (vgl.   auch  Leskien-Brug- 
mann  S.  297). 

Slavisch  (Miklosich  4,  40fF).  Unter  den  lebenden  slavischen 
Sprachen  haben  das  Neuslovenische,  Ober-  und  Niedersorbische 
den  Dual  nach  Miklosich  in  annähernd  derselben  Ausdehnung 
wie  das  Altkirchenslavische  erhalten,  während  die  übrigen 
Sprachen  das  Gefühl  für  die  grammatische  Kategorie  dieses 
Numerus  verloren  haben,  aber  noch  einige  versteinerte  Reste 
besitzen.  Unter  diesen  ist  folgender  von  besonderem  Interesse. 
Nach  dca  und  oba  ist  (insbesondere  bei  den  o-Stämmen)  die 
alte  Dualform  erhalten  und  sie  hat  sich  sogar  auf  die  Ver- 
bindung mit  ^Irei*  und  *vier*  ausgedehnt,  z.  B.  serb.  dva  velika 
hrasta  zwei  grosse  Kichen,  tri  und  ceHr'i  sina,  niss.  dca,  tri, 
cetyre  ieloteka  u.  s,  w.  Offenbar  ist  tlie  Dualform  auf  a  in 
dieser  Lage  auch  bei  Substantiven  erhalten  geblieben,  weil  dm 
und  oba  ebenfalls  auf  a  ausgehen.  Der  Grund  aber,  weshalb 
auch  die  Zahlen  'drei'  und  'vier'  mit  ergriffen  worden  sind, 
liegt  darin,    dass  im  Slavischen   mit  'vier^   ein   Konstruktion«- 
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gebiet  abschliesst  und  mit  'fünf*  ein  neues  beginnt, ')  Ausser 
dem  Serbischen  und  Ruasischen  will  ich  hier  das  Polnische 
erwähnen,  indem  ich  aus  einer  höchst  lesenswerthen  Abhand- 
lung von  Baudouin  de  Courtenay  über  einige  Fälle  der  Wirkung 
der  Analogie  in  der  polnischen  Deklination  ia  Kuhn  und 
Schleichers  Beiträgen  ü,  IJ)  ft'.  einiges  mittheile.  In  der  früheren 
polnischen  Sprache  —  so  führt  B.  von  63  an  aus  —  war  der 
Dual  im  Gebrauche  und  seine  Anwendung  nimmt  erst  mit  der 
Zeit  ab.  Doch  ist  auch  in  den  ältesten  Denkraiilern  sein  Ge- 
brauch fast  nur  auf  Namen  der  paarigen  Korperglieder  (meist 
mit  Pronomina  possessiva]  und  auf  die  mit  den  Zahlwörtern 
dtca  (zwei),  oba  (beide)  u.  a.  verbundenen  Substantiva  beschränkt. 
Von  den  Wörtern,  welche  paarige  Glieder  bedeuten,  sind  einige 
Dualformen  übrig  geblieben,  sie  werden  aber  als  Plurale  em- 
pfunden. *Die  Form  r^jce  (Händei  kommt  auch  in  der  Schrift- 
sprache vor,  aber  sie  ist  jetzt  Plural  geworden,  und  von  irgend 
einer  Mehrheit  von  Händen  wird  niemals  r^Art,  sondern  nur 
ri^e  gebraucht;  r^ki  existiert  gar  nicht  als  Nom,  und  Akk. 
Plur,*2)  (S.  TO).  *Die  jetzt  gebräuchlichen  rqJcomn,  uszyma,  oezyma 
sind  keine  Duale  mehr,  es  sind  der  Bedeutung  nach  lauter 
Phirale,  neben  den  eigentlichen  Pluralformen  rqkamiy  uszamt, 
orzami  üblich*  (S.  74).  Der  Übergang  dieser  Formen  von  dua- 
lischer zu  pluralischer  Bedeutung  dürfte  sich  in  Sätzen  voll- 
zogen haben,  wie  sie  oben  S.  136  angeführt  worden  sind,  z.  B. 
aksl.  cüloiile  vy  oü  uii  vaii  sloüesa  si  ösofts  ojisT;  cJ;  t« 
«Ära    upjub   Tou;    X*i"]fou;    toutou?    Luk.  9,  44.     Hinsichtlich   der 


1)  NatOrlich  gericth  man  bei  dieaen  erstarrten  Formon  mit  der  Kon- 
gnient  in'«  Ocdr&nge.  Für  dos  SpracbgefüM  verbinden  eich  die  Formen 
auf  a  mit  dem  gleichlautenden  Genitiv  dea  SingulariB.  Da  nun  aber  doch 
nicht  von  einem  Singularis  die  Rede  ist,  so  bleibt  nichts  übrig,  a.\n  das 
Adj.  in  den  Plural  zu  setzen.  Und  so  ergiebt  sich  als  Kongrucnzform  der 
Gen.  plur.,  z.  B.  celychu  tri  goda  drei  ganze  Jahre,  Darüber  wird  in  der 
Lehre  von  der  Kongruenz  zu  handeln  sein.  Hier  habe  ich  die  Sache  nur 
eririhnt,  damit  nicht  die  Kongrucnzverhältniflsc  als  Oegcngrund  gegen  die 
AufTa«8ung  als  Dual  geltend  gemacht  werden  k&nncn. 

2)  Im  Lok.  Plur.  dagegen  wird  die  echt  pluralische  Form  rfkarh  ge- 
braucht. So  kam  denn  der  dualiache  Oen.  Lok.  rfA-u  zum  Singular.  Man  sagt 
X.  B.  na  r(ku  praurym,   empfindet  die  Form  also  als  ma^kuliaisch.     iS.  77.) 
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Veibintlung  von  dtca  und  oha  mit  dem  Dual  sei  bemerkt,  dass 
auch  das  Fem.  und  Neutr,  vorkommt,  letzteres  z.  B.  in  dtcie 
ticie  zwei  hundert,  im  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jaluhun- 
dert  noch  als  zwei  Wörter,  jetzt  als  ein  "Wort  gefühlt.  Ebenso 
dtcie  lede  zwei  Jahre,  das  noch  jetzt  in  der  i>olnischen  Volk»- 
sprache  vorkommt,  wonach  denn  auch  trzy  lecie,  ctery  lecie  für 
und  neben  trzt/  lata.  cUry  lata  gebildet  iet  [S.  67;  vgl.  oben 
das  Russische). 

Zum  Schluss  will  ich  noch  mit  einem  Worte  ikrauf  hin- 
weisen, >vie  es  wohl  gekommen  ist,  dass  der  Dual  in  einer 
Reihe  von  Sprachen  verloren  ging.  Aus  der  Urzeit  Avaien  Dual- 
formen in  Verbindung  mit  den  Wörtern  für  zwei  und  beide 
überliefert.  Es  ist  wohl  klar,  dass  in  der  ersteren  dieser  Ver- 
bindungen der  Dual  leicht  durch  den  Plural  ersetzt  wurde 
(den  er  selbst  vielleicht  in  der  fernsten  Urzeit  erst  verdrängt 
hatte,  s.  oben  S,  134),  da  der  Numerus,  der  mit  drei  und  riVr 
verbunden  wurde,  sich  uatuigemäss  auch  bei  zwei  einstellte. 
Aber  auch  der  Dual  neben  beide  war  dem  Verschwinden  ausge- 
setzt, da  zum  Ausdruck  des  dualischen  Sinnes  das  Wort  beide 
genügen  konnte.  So  ist  es  denn  ganz  natürlich,  wenn,  wie 
es  im  Ijateinischen  geschehen  ist,  zwar  der  Dual  im  übrigen 
verschwand,  aber  an  den  Wörtern  duo  und  amho  blieb.  Was  den 
nicht  mit  zwei  imd  beide  verbundenen  Dual  betrifft,  so  führte 
ilas  Nebeneinanderstehen  von  Sätzen  mit  einem  und  mit  meh- 
reren Subjekten  (z.  B.  er  hebt,  sie  heben  die  Hände  empor)  leicht 
zu  einer  Vermischung  der  Numeri  und  tlamit  zur  Aufsaugung 
des  Duals,  Über  diese  Verhältnisse  wird  bei  der  Lehre  von  der 
Kongruenz  gehandelt  werden. 

U. 

Singularis  und  Fluralis. ') 

Es  giebt  eine  Masse  von  Begriffen,  welche  bald  singu- 
larisch,   bald  pluralisch   aufgefasst   weiden.     Häufig  zeigt   sich 


1)  Über  Bingularitt  und  pluralia  tanbtm  und  was  dniu  gehört  ist  noch 
wenig  gearbeitet.   Einige  allgemeine  Gesichtspunkte  bietet  ein  Aufeati  von 
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in  einer  und  derselben  Sprache  die  doppelte  Auffiissung,  So 
haben  die  Inder,  indem  sie  entweder  die  beweglichen  Wellen 
oder  das  Element  an  sich  vor  Augen  hatten,  für  'Wasser'  so- 
wohl das  pluralische  äpas  als  das  singulartsche  udakdm.  Sehr 
oft  gehen  aber  auch  die  Sprachen  auseinander.  So  ist  z.  B. 
das  germanische  Eiter  singularisch,  daa  litauische  püliai  aber 
pluralisch  (wie  denn  überhaupt  das  Litauische  unter  den  hier 
behandelten  Sprachen  tlic  grösste  Vorliebe  für  den  pluralischen 
Ausdruck  haben  dürfte).  So  gross  aber  auch  die  Mannigfal- 
tigkeit ist,  empfiehlt  sich  doch  eine  zusammenfassende  Behand- 
lung, weil  überall  ungefähr  dieselben  Regriffsgruppen  in  Frage 
kommen.  Das  freilich  muss  man  zugestehen,  dass  unser  Material 
selten  ausreicht,  um  mit  einiger  Sicherheit  sagen  zu  können^ 
wie  der  Zustand  in  der  Ursprache  gewesen  sein  mag.  Um 
wenigstens  das  Wichtigste  vorzuführen  (denn  auf  eine  er- 
schöpfende Hehandlung  ist  es  nicht  abgesehen),  habe  ich  fol- 
gende Gruppen  aufgestellt: 
1]   Be-grifTe  der  Mjusse. 

2)  Körpertheile. 

3)  Geräthe  und  Lokalitäten. 

4)  Zeitabschnitte,  Feste,  Mahlzeiten. 

5)  Verschiedenes.  » 

6)  Abstrakta,  welche  in  die  konkrete  Bedeutung  hinüber- 
schwanken. 

An  diese  Paragraphen,  welche  die  Hauptmasse  ausmachen, 
K"hliessen  sich  einige  Worte  über  singularia  und  pluralia  tan- 
tum,  den  Übergang  vom  Singular  zum  Plural  imd  umgekehrt, 
und  endlich  den  elliptischen  Plural  an, 

§  46.  Begriffe  der  Masse.  Die  als  Masse  auftretenden 
Erscheinungen  eignen  sich  im  Grunde  genommen  gleich  gut 
für  den  singularischen  wie  für  den  pluralischen  Ausdruck.    Der 


ToWcr  in  Lsiarus  und  Stcinthal's  Ztschr.  für  Völkerpsychologie,  14,  410  ff., 
eioe  Darttellung  des  homerischen  Gebrauchs  Juh],  de  numeri  pluralis  ubu 
bomerico,  Halle  1S79  (Dibb.).  WOnBchenswerth  aind  vor  allem  monographische 
Darctellungcn  der  Erscheinungen  auf  dem  baltisch-slaviBchen  Gebiete,  die 
»on  mix  nur  in  «ehr  dürftiger  Weise  berückHichtigt  worden  aind. 

10» 


Singular  stellt  sich  ein,  wenn  die  Vorstellung  des  ununter- 
brochenen Ganzen  überwiegt,  der  Plural,  wenn  die  Theile  vor- 
schweben, ilie  man  doch  meistens  mit  grösserer  oder  geringerer 
Deutlichkeit  unterscheiden  kann.  So  ist  z.  B.  Sc/iaum  bei  uns 
mag.,  das  gleichbedeutende  &ks]. p^ny  aber  ^IvLT.fFleisch  sing.,  xpe« 
aber  plur,  u.  s.  w.  Dieser  Unterschied  in  der  Auffassung  hat 
sich  aber  im  Laufe  der  Zeiten  verwischt,  so  dass  bei  solchen 
Wörtern  zwischen  Singular  und  Plural  nur  noch  ein  Unier- 
schied  der  äusseren  Form  besteht.  Es  kann  aber  ein  wirklicher 
Unterschied  herbeigefiiihrt  werden,  wenn  neben  einem  geläu- 
figen Plural  im  empfundenen  Gegensaü!  dazu  ein  Singular 
gebildet  wird  und  urngekehrt.  In  solchen  Fällen  bedeutet 
dieser  Singular  gewöhnlich  ein  aus  der  Masse  herausgenom- 
menes Einzelstück,  z.  B.  xp^a;  ein  Stück  Fleisch  neben  «pi« 
Fleisch,  manchmal  auch  eine  andere  Schattierung  des  Begriffes, 
z.  B.  aX;  Sakkorn,  aber  auch  Meerfluth,  ncbeu  5Xs;  Sali. 
Neben  einem  derartigen  Singular  kann  nun  auch  ein  Plural 
auftreten.  So  heisst  a.  B.  lat.  aera  Erzstücke,  cames  Fleisch- 
theile,  ai.  $dkäm  Mistklumpen.  Doch  ist  nicht  etwa  nöthig,  dass 
diese  beiden  einander  entsprechenden  Nuancen  des  Sing,  und 
Plur,  aus  demselben  Wortstamm  gebildet  werden,  sie  entsprechen 
einander  vielmehr  nur  als  Typen.  Ausser  diesem  Plural  giebt 
es  noch  eine  zAveite  Art.  Es  werden  nämlich  nicht  Stücke, 
sondern  Arten  unterschieden,  z.  B.  die  Fette  neben  das  Fett, 
oder  es  wird  irgend  eine  besondere  Erscheinungsform  plurahsch 
bezeichnet,  z.  B.  lactes  'der  Same  der  Fische'. 

Neben  den  Begriffen  der  Masse,  von  denen  bisher  die 
Rede  war,  giebt  es  andere,  bei  denen  das  Einzelwesen,  deren 
Summe  die  Masse  ausmacht,  deutlicher  hervortritt,  z.  B.  Thier- 
und  Menschenmassen.  Bei  ihnen  wird  oft  der  Singular  da 
gebraucht,  wo  nicht  bloss  ein  Einzelwesen  vorgestellt  werden 
soll,  z.  B.  wenn  Scheffel  im  Ekkehard  sagt;  und  der  FUch 
toeiium  hat  damals  (als  alles  Ungeziefer  in  den  See  getrieben 
wurde)  eine»  guten  Tag  gehabt.  Am  bekanntesten  ist  die  Aus- 
diucksweise  bei  Menschen,  wie  der  Franzose  ist  in^s  Land  ge- 
kommen  u.   ähnl.      Sie    breitet    sich    aber    auch    auf    andere 
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hiermit  in  Zusammenhang  stehende  BegirSe  aus.  So  heisst  es 
«.  B.  RV.  3,  33,  9  yayäu  dürad  dnasä  rdthena  ich  bin  weit  her- 

^gekommen  mit  Last-  und  Streitwagen  (vgl.  griech.  a37r{;). 
Offenbar  liegt  eine  Verschiedenheit  zwischen  dem  sogenannten 
kollektiven  Gebrauch,  wie  b.  B.  bei  oaxpu,  und  diesem  von  Fisch, 
Franzose  u.  s.  w.  vor.  Im  erstem  Falle  sieht  man  von  den 
einzelnen  Thränentropfen  ab  und  sieht  nur  auf  den  Thränen- 
stTom,  im  andern  Falle  (den  man  repräsentierend  nennen  könnte) 
hebt  man  das  Einzelwesen  hervor,  aber  nicht  als  ein  in  irgend 
einer  Weise  konkret  bestimmtes,   sondern  nur  insofern  es  den 

.Jiegriff  als  solchen  darstellt,  wodurch  denn  besonders  scharf 
ausgedrückt  wird,  dass  sich  alle  zugehörigen  Einzelwesen  der 
Natur  ilires  B^riffes  nach  ebenso  verhalten.  Man  kann  des- 
halb fragen,  ob  ich  recht  gethan  habe,  die  beiden  Gruppen 
(Begriffe  a;  der  Masse,  b^  der  Summe)  in  diesem  Paragraphen 
fu  vereinigen.  Ich  habe  es  gethan,  weil  die  Grenzen  manch- 
mal schwer  zu  ziehen  sind  und  die  Auffassung  manchmal 
zweifelhaft  sein  kann.  So  empfinde  ich  z.  B.  in  Savtpy  yetuv 
einen  kollektiven  Gebrauch,  glaube  also,  dass  man  sich  nicht 
eine  einzelne  Thräne  vorgestellt  hat,  in  dem  Goethe'schen  die 
Tkräne  quillt,  die  Erde  hat  mich  tcieder  aber  einen  repräsen- 
tativen Gebrauch.  Indessen  ist  es  ja  möglich,  dass  andere 
Inders  empfinden,  und  ausserdem  wäre  es  doch  nicht  empfehlens- 
weirth,  Saxpu  und  Thräne  in  der  Behandlung  zu  trennen.  Ich 
habe  also  die  beiden  Gruppen  in  einander  verfliessen  lassen. 
Eb  folgen  nun  eine  Anzahl  von  Belegen  in  gleichgültiger 
lenfolge.  Wasser:  ai.  udakä  ist  sing.,  dagegen  ripaa  fast 
ImdxaiiB  plur.  (vgl,  SF.  5,  lOl).  Auch  der  Gathadialekt  kennt 
das  Wort  nur  im  plur.  nach  Spiegel  294  ;  Sooip  ist  bei  Homer  steta 
ring,  bis  auf  GSar  a?i  vaovra  v  l09  (dag^en  roSavirrpa  Fussbad 
und  Mtx^i^  Bad  sind  stets  plur.,  wobei  man  wohl  an  das  zusam- 
mengegossene kalte  und  warme  Wasser  gedacht  hat  ;  lat.  aquae 
tax  üblich,  wenn  von  dem  an  verschiedenen  Orten  vorhandenen 
Waner  oder  wenn  von  Heilquellen  die  Rede  ist;  ahd.  ae  und 
wa^ar  ist  sing.,  ebenso  das  lit.  tandü.  Aus  dem  Sla vischen  Hesse 
m.  pomoji  Spülicht  vergleichen  und  etwa  noch  russ.  djum 


Speichel  (aber  aksl.  slina  sing.),  aksl.p^y  Schaum  (z.  B.  ph^ 
tisi^  a<ppLC«>v  Mark.  9,  20).  Thräne:  ai.  älru  kann  singu- 
larisch  kollektiv  stehen,  z.  B.  yäd  dhit  sAmk^äritam  äslt  die 
Thränen,  welche  zusammengeflossen  waren  SB.  G,  1,  1,  11,  doch 
auchplur.,  z,  B.im  AV. ;  ebenso  iraGriech.,  z.  B.  ÖaXspÄv  xa-i  oay.pj 
j^eovre;  x  2ül;  lacrima  sing,  und  plur.;  got.  tagr  ist  in  unsern 
Texten  nur  im  sing,  belegt,  trber  T/träne  vgl.  Kluge  im  Wb.  Das 
litauische  Wort  wird  meist  im  plur.  gebraucht:  aszaros.  Mit  den 
Wörtern  für  Thräne  vergleiche  man  auch  lit.  sakai  Haiz.  Blut: 
ai.  ds^'  und  das  spätere  löhita  scheinen  nur  sing.;  neben  al^i 
kommt  auch  atttoiTa  vor,  z.  B.  ßpoTsia  otTiji'jt-a  bei  .Vschylus,  neben 
lat.  cTuor  auch  cruores  (Virgil),  sanguines  erscheint  erst  spät; 
unser  Blut  ist  nur  sing. ;  im  Litauischen  bedeutet  nach  Kurschat 
kranjas  Blut,  kraujai  Blut  als  Masse.  Milch:  ai.  pdyas  be- 
deutet im  RV.  nach  Grassmann  Milch,  pdyqsi  Milch,  Milch- 
tränke,  Milchströme,  ebenso  kommt  k4ird  im  sing,  und  plur.  vor, 
dädki  saure  Milch  ist  wohl  nur  sing. ;  y«^«,  bei  Homer  nur  sing., 
erscheint  bei  Plato  auch  plur.;  lat.  lac  Milch,  lactes  Gekröse  oder 
Same  der  Fische;  das  germanische  Milch  kennt  nach  dem  Wb. 
den  plur.  nur  im  Friesischen  [an  thet  lond  ihet  fiäi  Jon  melokon 
and  fan  hmngc) ;  lit.  phias  Milch,  penai  Samen  der  Fische  (vgl. 
auch  ikrai  Bogen).  Dieselbe  Bedeutung  hat  der  russ.  Plural 
moloki  vgl.  dagegen  russ.  sUvki  plur.  Schmand).  Fett:  ai.  särpit 
ist  im  RV.  und  AV.  nur  sing.,  später  auch  plur.^  das  vedische  piviu 
nur  sing.,  ffhftd  Butter  und  äj't/a  Opferschmalz  sing,  und  plur. ;  oxiarj 
scheint  nur  sing.;  neben  lat.  adeps  ündet  sich  auch  adipes]  lit. 
taukai  Fett,  tdukas  Fettstückchea;  Feite  bedeutet  verschiedene 
Arten  von  Feff.  Eiter:  ai.  püya  [nachvedisch)  scheint  nur 
sing. ;  80  regelmässig  ruov,  doch  kommt  auch  plur.  vor ;  zu  lat.  pus 
findet  sich  ein  Plural  bei  Plinius;  ht.püliai  kennt  nur  den  Plural 
ivgl.  auch  frqssküiios  Augeneiter),  deutsch  Eiter  nur  den  Singu- 
lar. Mark;  ai.  maj/dn  ist  sing,  und  plur.,  in  der  Prosa  scheint 
es  plur.  zu  sein  (vgl.  die  Aufzählung  der  KörpertheileTS.7,3, 16); 
gr.  fioeXfJ^undlat.  w<?f/i!^/a  sind  gewöhnlich  sing.,  kommen  aber  auch 
im  plur.  vor;  unser  Mark  ist  sing.,  lit.  smagenes  Mark  und  Hirn, 
serb.  wio2(fani*Hirn  plur.  Mist:  ai.  sdk}jt  erscheint  gewöhnlich  als 
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sing.,  doch  kommt  auch  plur.  vor  im  Sinne  von  Mistklurapen  (vgl, 
8F.  5,  101  und  TS.  5,  7,  23,  l,  wo  der  Scholiast  bemerkt;  Sa/tüm 
lakttpindäh),  ütadhja  scheint  nur  sing.,  x(i^-po;  ist  vereinzelt  plur. : 
zu  stercws  und  merda  kommt  auch  der  plui.  vor,  dagegen  caenum 
\XTi^  ßnwa  sind  nui  sing.;  germ.  Mist  ist  sing.,  lit.  meszlaa 
Dünger  wird  fast  nur  im  Plural  vieszlal  geliraucht.  Unter 
'Koth*  bemerkt  Kurschat.  Hzüdaa,  eine  grössere  Masse  dagegen 
szüdai.  Ebenso  soll  statt  puroas  Strassenkoth  gewöhnlich  purva'i 
gesagt  werden.  Fleisch:  ai.  ämts  und  kravü  sind  nur  vedisch 
und  nur  sing.,  mqsd  kommt  auch  pluralisch  vor,  z.  li.  mquäui 
medyatö  medyanti  die  Fleischpartien  eines  Fetten  sind  fett 
SB.  II,  l,  6,  3 1 ;  xpsot?,  wenn  es  im  kollektiven  Sinne,  als  Fleisch 
zum  Essen,  gebraucht  wird,  ist  plui.,  z.  II.  rrspl  (liv  oe  t(ov  Aavaol 
TT^(iicü»Xoi  iOpTQ  TE  xpsaoi'v  T£  B  161,  im  Singular  bedeutet  es 
ein  Stück  Fleisch:  touzo  -«ipe  xpea?  %  177.  Fleisch  an  leben- 
den Wesen  ist  adpxi;,  einmal  bei  Homer  auch  sing. ;  neben  caro 
Fleisch  erscheint  carnea  Fleischstücke ;  Fleisch  ist  sing.,  ebenso 
Lit.fn^^ä,  slav.  weso.  Rauch:  ai.  dhümä  auch  plur.,  z.  B.  iid  asya 
iocir  asthäd  üd  d/iümäsü  arti§äsah  sein  Licht  hat  sich  erhoben,  er- 
hoben auch  der  rothe  Rauch  RV.  7,  16,  3  ;  lat.  fumus  gew.  sing,, 
doch  ist  fumi  bei  Dichtern  ziemlich  häufig;  das  entsprechende 
lit.  Wort  führt  Kurschat  als  plurale  tantum  an:  dümai  (vgl. 
auch  garul  Dampf);  xaTiv<J;  ist  gew.  sing.,  doch  z.  H.  bei  Euripides 
auch  xarvoi;  Rauch  ist  sing.  Spreu:  ai.  tüsa  istgewöhnlich  plur., 
doch  auch  sing,  ohne  merklichen  Unterschied,  so  steht  das  singu- 
ische  tü^a  neben  dem  pluralischen  gleichbedeutenden  palöca 
(lat.  paltä):  tü^am  palavän  dpa  cinaktu  die  Worfschaufel  soll 
Schale  und  Spreu  absondern  AV.  12,  3,  19;  a/opov  kommt  auch 
pluralisch  vor;  ebenso  \Bt  palea  sing,  und  plur.;  germ.  Spreu  ist 
•ing. ;  im  Lit.  ist  pvlas  Spela,  aber  pelal,  lett.  peltts  Spreu,  plur.  ist 
auch  russ.  tysecki  Spreu.  Getreide:  ai,  yäva  ist  im  RV .  nur  sin- 
gularisch kollektiv  gebraucht,  z.  B.  säkäm  gävah  aüvate  päcyate 
yät'o  IM  te  väya  üpa  dasyanti  dhenätah  zugleich  werfen  die 
Kühe,  reift  die  Gerste  und  deine  Milchkühe  versiegen  nicht, 
o  Väyu  RV.  1,  135,  S.  Im  AV.  erscheint  auch  der  Plural,  so 
renn    die  Asvinä    in    bezug    aiif  Thiere,    die    dem  Getreide 


sfhätlHch  sind,  gebeten  werden:   clUnttäm  Uro  dpi  pg-^(lfi  i^nl- 
tam,  yävän  ned  ädän  dpi  nahytjtmn  tnukham  dthäbhayam  kpmtm 
dhäntjätja   schlagt   den  Kopf  ab,    zerbrecht   die   Rippen,    damit 
sie  die  Körner  nicht  fressen,    verbindet  ihnen   den  Mund  und 
so  schaffet  Sicherheit  dem  Getreide  ti,  50,   1.  9,  6,    14  werden 
die   yät'üs   mit   den  qlavas.   den   Schösslingen   des   Soma,  ver- 
glichen,   80  dass  also  die  Auffassung  von  ydväs  als  einer  Ver- 
einigung' von   Körnern   sicher    steht.      Demnach   mochte  yäcu 
sowohl  Getreide,  als  Getreidekorn  bedeutet  haben.    In  der  Pro«a 
Endet  sich  der   Singular,    den   KegrifT  hervorhebend:    tä  anya 
prajäh  s^Uö  vdrunasya  ydvän  Juk^ur  larunyö  ha  vä  ägre  yävah 
die  von   ihm  geschaffenen  Geschöpfe   verzehrten  die  Gersten- 
])flanzen   (das   Gerstenfeld  ,    denn    die  Gerste   war  im  Anfang 
vaiunisch   Sit.  2,  5,  2,   1   (zu   vriJti  Reis  bemerken   Höhtlingk- 
Roth:  'Reis,  plur.  Reiskörner*).     Dem  ai.  yäca  entspricht  Citd, 
bei  Homer  nur  pluralisch,  so  überhaupt  in  der  Literatur,  später 
auch  sing.    Über  sonstige  Austliücke  für  Getreide  bei  Homer  vgl. 
Juhl  3.    Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  ein  fühlbarer  Unterschied 
in   der  Anwendung   der   beiden   Numeri   besteht.     Ich   möchte 
glauben,    dass  z.  B.  bei    dem  Plural   aX'fita   in  irX  o*    o/.'ijiiTa 
Asuxd   itäluvsv  A  ti40   die  Vorstellung  der  vielen    Körner  vor- 
schwebt,  während  in   d^.(piTO!>   tspou    «xttj  tl3l    der  TIegriff  vor- 
gestellt wird.   Aus  der  nachhomerisclien  Sprache  vergleiche  man 
Ausdrücke,    wie  xap:;oii   SuyxojiiÖTj  die  Ernte  Thukydides  3,  15 
und   aaTieXov   xdTtTCivxei;   ttjv  irept  zh   fspuiv  4,  90;  frtimentum  i«t 
kollektiv,  frnmenta  Getreidearten.    Die  Namen  für  die  einzel- 
nen Gelreidearten  sind  gewöhnlich  sing.,  avenac  soll  den  wilden 
Hafer  bezeichnen,  der  in  einzelnen  Halmen  hier  und  da  auf- 
schiesst.     Doch  steht  fan'a  auch  in  demselben  Sinne  wie  for 
(also  wie  Cet^^Q;   ^^"^^   gebrauchen  Korn  kollektiv   und    als  Re- 
zeichnung  des    einzelnen   Fruchtkorns   und    zu    dem    letzteren 
bilden   wir  den  pl.  Kömer   (vgl.  ydva),  die  Benennungen  der 
Kornarten  sind  sing.;    im.  Lit.  ünden  wii  den  Plural   für  die 
Getreidearten,   den  Singular  für  das  einzelne  Korn,  z.  B.  j'acäi 
Getreide  {ydca,  Csifi),    rugia't  Roggen  (z.  B.  ejo  f  rugids  ging 
in  ein  Roggenfeld),   rugys  Roggenkorn,    meziai  Gerste,   müiyn 
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Gerstenkorn,  avizos  Hafer,  uviza  Ilaferkorn  {Nnal  Flachs,  linas 
Flachsstengel]  u.  s.  w.  Hülsenfrüchte:  im  Lat.  erscheinen 
sie  regelmässig  im  Singular,  z.  li.  ercom  (käurine  estin  buhus  (juod 
fei  am  (Plautiis),  tfenmlur  faöae  modu  quatuor  in  Jugero  (Varro), 
Icntim  quomodo  servari  oporteat  (Cato) .  Doch  liegt  auch  der  Plural 
vor,8obei  Virgil  und  Ovitl,  Sing.aucli  im  Slavisehen,  soaksl.  bobomt 
kcahenemt  pitajcmü  xuafioi;  ßs^psyiJ-iv&n;  T:(ii'f!>u.svo;  (Miklosich 
4, 44).  Im  Ai.  ist  wä^s«  sing,  die  Jiohnen-Pflanze,  fnä^ns  die  Kerne. 
Sand  (Staub,  Asche):  ai.  remi  ist  im  Veda  nur  sing.;  xovit]  und 
•J>2(iaOo;  scheinen  im  sing,  und  plur.  gleichbedeutend  gebraucht 
zu  sein,  x?<vi?  und  xovbotXo?  sind  immer  sing.,  bezeichnen  also 
die  zusammenhangende  Masse,  siugularisch  kommt  auch  xi/Xr^S 
Kies  vor,  z.  R.  oiajitujievoi  tov  v.ayXrßO.  den  Kies  aufgrabend 
Thukydides  4,  26;  pulvis  erscheint  auch  im  plur.,  z.  B.  bei  Ho- 
raz,  häufiger  ist  der  plur.  von  citiis,  arena  hat  im  plur.  die  Bedeu- 
tung Sandflächen  [wie  russ.  peski  sandige  Gegend,  wahrend 
pt6okü  Sand  bedeutet);  das  deutsche  Sand  ist  sing.;  im  Lit.  ist 
die  Sandmasse  smilfia  und  smilft^s ;  wenn  man  sagt:  stübq  smilfimis 
ifzbantyfi  das  Zimmer  mit  Sand  ausstreuen,  denkt  man  offen- 
bar an  viele  kleine  Häufchen,  *Staub'  heisst  im  Litauischen 
dülki*,  ist  also  plur.,  wahrend  der  sing,  ein  Siaubtheitehen 
bedeutet.  Asche  heisst  pelenat,  dazu  plentfS  Flockasche, 
pifksznys  glühende  Asche  mit  F'unken,  alle  plur.  Stein 
kann  im  Deutschen  siugularisch  repräsentierend  gebraucht  wer- 
den (&  B.  UU8  Steift  gebaut, ,  so  im  Griech.  z.  B.  X{Doii;  xz  xal 
%&^a^  paXXi^vTtuv  Thukydides  2,  4,  xai  XiOou;  Sjxa  xal  :rXivOov 
«X  T(uv  oixoTriStwv  xaUottf»ouvTe;  4,  90.  Auch  das  slavieche  kamem 
kann  nach  Miklosich  4,  44  so  verwendet  werden.  Holz;  ai. 
daru  scheint  nicht  kollektiv  gebraucht  zu  werden,  sondern  be- 
deutet Holzscheit,  Holzstück,  Pflock,  dagegen  ist  ^dha  Jircnn- 
fjülz  kollektiv  und  nur  sing,  (withrend  von  idhmii  Brennholz  in 
der  Inresa  auch  der  Plural  vorkommt);  ^liXa  bedeutet  Brenn- 
holz, z.  B.  ht\  It  liiXa  itoXXa  X^y^''^^  ^  ^^7,  dagegen  \(tlm  so 
viel  -wie  däru:  i■yrr^xzv  SuXov  aüov  ooov  t  opyuia  4' 327;  ähnlich 
ist  das  Verhältnis  zwischen  lignum  und  Jigna\  da«  deutsche 
Holz   wird  im  Singular  meist    kollektiv    gebraucht  ^    der    dazu 


gehörige  Plural  Höher  bedeutet  Holzarten;  übex  ruas.  drorä 
Hrenaholz  vgl.  Mikloeich  im  Wh.  unter  dermo.  Salt:  ai. 
ü^a  ist  gewöhnlich  phir.,  z,  II.  garyam  mlmnsamünäh  prchanÜ 
santi  tatrüfäih  i7/  wenn  man  einen  Weideplatz  aussucht,  fragt 
man :  ist  dort  Salz?  AB.  4,  27,  9;  so  auch  aXe;,  z.  B.  aÄ^ast  jw- 
jj.i'yjiivov  etoap  X  123,  während  aX;  Salzkorn  (ou5*  aXa  SotV,;  p 
455)  oder  Meer  bedeutet;  m^oä  sind  Salzkoiner,  Salzgeschmack; 
dtBch.  Sah  ist  sing. :  ebenso  lit.  druakä.  Metalle  sind  gewöhn- 
lich sing.  Kommt  der  Plural  vor,  so  hat  er  einen  besonderen 
Sinn,  z.  B.  ai.  hiranya  Gold,  pl.  Goldschrauck,  Goldschatz; 
lat.  aes  (ai.  äyas)  Erz,  plur.  Krzstiicke.  Thiere  (Vieh):  Das  al 
palü  ist  im  RV,  im  singularischen  Gebrauche  gewöhnlich  kol- 
lektiv, z.  B.  ak'cäDantam  gömantam  paiüm  das  Vieh,  welches 
aus  Rossen  und  Rindern  besteht  1,  83,  4,  vrajäm  ä  pa^iir  gät 
zum  Stalle  geht  das  Vieh  2,  38,  S  u.  ilhnl.  Doch  wird  es 
auch  von  dem  einzelnen  Stück  gebraucht,  so  wenn  Agni  ver- 
glichen wird  mit  einem  palür  dvasfs(ah  einem  losgelassenen 
Stück  Vieh  IQ,  4,  3.  Im  Plural  bedeutet  es  gewöhnlich  die 
verschiedenen  Arten  des  Viehes,  z.  B.  palüh  ca  st/iätfn  cara- 
tham  ca  das  stehende  Vieh  (wohl  die  Hansthiere]  und  alles 
Bewegliche  1,  72,  ü  (anders  Ludwig).  Oft  werden  unter  den 
paiäcah  auch  die  Menschen  mit  umfasst,  und  so  ist  wohl  auch, 
wenn  von  einer  Frau  gesagt  wird,  sie  sei  Uvü  pa^übhyah 
(10,  85,  441  zu  verstehen,  sie  sei  gütig  gegen  ^[enscheu 
und  Vieh.  Dem  altintlischen  Gebrauche  entspricht  der 
gotische,  wo  faihu  Vermögen  bedeutet  [-/yr^^ixa,  xnjjMtTO,  op- 
Yoptov  übersetzend).  Wie  es  gekommen  ist,  dass  lat.  pecxis  ort* 
n.  das  Vieh  als  Gattung,  pecus  üdis  f.  das  einzelne  Stück 
bezeichnet,  ist  schwer  zu  sagen  (die  Vermulhungeu  von  J. 
Schmidt,  Pluralb.  52  über  dieses  Wort  sind  recht  kühn).  Von 
anderen  Wörtern  sind  noch  zu  nennen  im  Altindischen  gö  und 
diea.  z.  H.  gUm  ä^pam  sanuyätn  Rind  und  Ross  möchte  ich  ge- 
winnen RV.  10,  119,  l  (vgl.  8,  30,  4],  dve  laie  göh  zwei  hun- 
dert des  Rindes  (im  Deutschen  kaum  zu  sagen)  7,  18,  22; 
ghech.  T(  imro;  die  Reiterei,  r^  xdiaT,Xo^  die  Kamele.  In  t 
iTnco«;    kann    ich    nicht    mit    J.    Schmidt,    Fluralb.   225    eine 
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Abstraktbildung  crkeunen ,  sondern  das  Fem.  Stute,  welches 
rej)räÄentierend  gebraucht  ist,  vgl.  §  23;  aus  dem  Lateinischen 
sind  Wendungen  zu  vergleichen  wie  villaque  tota  loctiphs  est, 
abundat  porco,  haedoy  ogno,  galJma,  larte,  caseo,  mclh  Cicero  de 
fenectute  16;  im  Deutschen  kann  man,  wie  schon  bemerkt, 
iSbUlti  und  Bind'  sagen  wie  im  Ai<  gaur  d$va/i.  Im  Sla vischen 
findet  sich  skotü  Vieh,  ryba  Fisch,  gadii  IpTzsTov,  zmi/a  Schlange 
u.  ähnl.  (Miklosich  4,  -14),  Menschen:  An  die  Spitze  stelle  ich 
die  Wörter  für  *Leute':  ai.jäna,  gr.  Xotcl?,  unser  Leute.  Ai.yän«, 
über  dessen  Gebrauch  Grassmann  im  Wb.  vollständig  Aufschluss 
giebt,  bedeutet  im  Singular  'der  Mensch',  jedoch  so,  dass  die 
Individualität  nicht  hervortritt,  wir  vielmehr  auch  den  Plural 
anwenden  konnten,  z.  B.  yäm  rdkjanti  prdeetasö  väruno  miirö 
aryamä  nü  dt  sä  dabJiyate  jätiah  den  die  iveisen  V.  M.  A.  be- 
Mhützen,  der  Mensch  leidet  keinen  Schaden  RV.  1,  41.  1. 
Dass  es  von  einer  einzelnen  umgrenzten  und  benannten  Persön- 
lichkeit gebraucht  wird,  ist  ganz  selten  {so  geht  es  RV.  6,  18,  8 
mf  Indra).  Gewöhnlich  heisst  es  *Volk'  im  Gegensatz  zum 
Könige,  Kriegsschar,  Stamm,  Geschlecht;  im  plur.  gewöhnlich 
die  Menschen ,  die  Leute ,  doch  auch  die  Stämme.  Ob  Jana 
ursprünglich  ein  Einzelwesen  oder  eine  Masse  bezeichnete  (wie 
etwa  Volk],  lässt  sich  Avegen  der  Vieldeutigkeit  des  Suffixes  a 
aus  der  Etymologie  nicht  bestimmen.  Nach  dem  Gebrauch 
möchte  ich  annehmen,  dass  das  letztere  der  Fall  war  und  dass 
sich  der  Plural  erst  einstellte,  nachdem  yrtwa  auch  zu  der  Be- 
deutung eines  Einzelwesens  gelangt  war.  Dem  indischen  Jana 
entspricht  gr.  h'x6z,  welches  bei  Homer  im  Singul.ar  und  Plural 
gleich  gebraucht  wird,  nur  dass  es  im  Singular  nie  auf  Einzel- 
wesen angewendet  wird.  Die  Gleichheit  der  Bedeutung  von 
jma  und  Xad;  zeigt  sich  namentlich  (Lirin,  dass  beide  von  den 
Leuten  im  Gegensatz  zum  Fürsten,  vom  Kriegsvolk  und  in  der 
Verbindung  mit  Wörtern,  welche  ein  Amt  oder  ein  Geschäft  be- 
zeichnen, gebraucht  werden,  z.^.ripävö  Jänäsah  Betrüger  (Grass- 
mann IH),  Xaot  aanoTa^,  a^poiuiTou  u.  ähnl.  Die  Etymologie  steht 
nicht  fest.  Wie  mit  Xa<J;  verhält  es  sich  mit  ahd.  Hut,  worüber 
Erdmann  2, 19  sagt:  'Einen  eineinen  Menschen  bezeichnet  der  Sing. 
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bei  Otfrid  nie ;  wenn  diese  Bedeutung  nach  dem  got.  jugga^aufn 
auch  für  das  ahd.  Wort  als  ursprünglich  anzusetzen  ist,  so  ist 
der  hier  allgemein  gewordene  Übergang  in  kollektive  Bedeu- 
tung dein  liei  man ,  gomman  vorkommenden  zu  vergleichen. 
Zu  dieser  anzusetzenden  früheren  BedeuUmg  passt  dann  femer 
der  ahd.  männliche  Flur.  Uufi,  das  ganz  gleichbedeutend  mit 
dem  Sing,  und  ebenso  häufig  ebenfalls  eine  Menge  von  Men- 
schen bezeichnet*.  Es  könnte  natürlich  auch  sein,  dass  sich 
die  Bedeutungen  so  entwickelt  haben ,  wie  ich  bei  J&na  ver- 
muthet  habe.  Was  das  entsprechende  slavische  Wort  belriffl, 
so  heisst  poln.  lud ^  ^-ech.  Ikl  Volk,  auch  russ.  IJiidü  kolL 
Menschen.  Das  gewöhnliche  ist  aksl.  plur.  m.  IJudije  hki:,, 
oyXo?,  £t3vo;.  So  auch  in  den  übrigen  slavischen  Sprachen,  nur 
im  Russischen  ist  ein  singularisches  Ijudi  f.  vorhanden,  welches 
nach  Pavlovskij  'Volk*  bedeutet.  Den  slavischen  Wörtern  ent- 
spricht lett.  Tatidis  plur.  Leute.  Was  preuss.  ludis  Wirth  ist, 
lasse  ich  dahingestellt. 

An  Jana,  Xa<J;,  Hut  schliesse  ich  ai.  mänu^  unser  Mann.  Ai. 
tndnu  ist  entweder  Eigenname  oder  im  sing,  und  plur.  Bezeich- 
nung für  'lue  Menschen',  z.  H.  indrö  ap6  fm'uiate  sa^ütas  kah 
Indra  liess  für  die  Menschen  das  Wasser  strömen  RV.  4,  28, 1. 
Über  Mann  s.  Elrdmann  2,  13.  Besonders  auffällig  ist  für  um, 
die  wir  den  Nominativ  man  noch  haben,  der  Gen.  oder  Dat., 
z.  B.  ihie  lagun  fol  al  viamws  siaches  inti  hammes;  gab  foüw 
muases  Jlrtf  düsonton  mannes  (dagegen  an  einer  andern  Stelle 
ßar  iküsonion  mannon).  —  Häufig  erscheinen  im  Singular  Wör- 
ter wie  Feind,  Krieger  u.  ähnl.,  z.  B,  ai.  ddsyu  Dämon,  Barbar, 
Feind  in  Wendungen  wie:  türvantö  ddsgum  ägdvö  vratäih  siJc- 
4antö  atratäm  die  Menschen  den  Feind  überwindend,  mit 
Gottesdienst  den  uafrommen  RV.  6,  11,  3,  hakür  väi  bhärafö 
hhrät^nyah  vielfach  ist  der  Feind  des  Reichen  TS.  5,  1,2,  3. 
Ebenso  wird  im  Griechischen  atpantÜTTj;,  TtoXe}iioi;  u.  ähnl.  ge- 
braucht, und  daran  knüpfen  sich  kühnere  nachahmende  Aus- 
tlrücke  wie  ox-OTtta/dfTj  aaTrt?  bei  llerodot.  Im  Lateinischen 
miles,  Aosiis  u.  ähnl.  Draeger  bemerkt  in  bezug  auf  Livius; 
*L.    hat    oft    den    Sing,  der  Völkeruanien  und  Truppentheile : 


I 
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I 


miles,  eques,  pedes^  hostifi,funditor,  remex,  Romatitis,  Poenus.  Nach 
Abwechslimg  strebend,  setzt  L.  in  einem  Satze  Sing,  und  Plur., 
2.  B.  Hispani  tnilites  et  funditor  Baltarü,  inter  Romanos  Poe- 
Mtmque\  Auch  der  Gebrauch  von  mercator  bei  Livius  10,  17 
gehört  hierher:  ülicite  lucro  mercatorem^  ut  sequaiur  agmen. 
XlAier  ßant  im  Ahd,  9.  Erdmnnn  14.  Endlich  seien  noch  die 
V^ölkernamcn  erwähnt.  Im  Ai,  des  RV.  ist  oft  die  Entschei- 
dung schwierig,  ob  man  den  Namen  eines  Hero»  eponymoa 
oder  eines  Volkes  vor  sich  hat.  Es  giebt  aber  sichere  Stel- 
len, an  welchen  unser  Gebrauch  vorliegt,  z.  B.  y&d  ad- 
yäioinä  dpäg  ydt  präk  sth6  ydd  druhyäoy  dnati  turtäie  yddäu 
huvi  väm  wenn  ihr  heute  A.  im  Westen  oder  Osten  seid,  bei 
den  Druhyu,  Anu,  Turvasa,  Yadu,  ich  rufe  euch  RV.  8,  10,  5 
verglichen  mit  ydd  yddu.su  druhyvijv  dnu.ju  pürti^u  sthäh 
\j  108,  8,  In  bezug  auf  das  Altpersiache  bemerkt  Spiegel ^  190 
dass  Pärsa  ebensowohl  der  Perser  als  Persien,  Mddu  der  Meder 
imd  Medien  bedeute,  d.  h.  dass  der  Singular  da  steht,  wo  man 
nach  altem  Sprachgebrauch  auch  den  Plural  erwarten  könnte 
;vgl,  GenuB  §  5).  [u  andern  Fällen  wechselt  sing,  und  plur. 
2.  B.  Yawia  und  Yattnä  die  Griechen.  Dieselbe  Erscheinung 
im  Griechischen,  Lateinischen,  Deutschen  ist  bekannt. 

§47.  Körpertheile.  Manche  Körpertheile,  welche  in  der 
Natur  doppelt  oder  mehrfach  vorhanden  sind,  pflegen  wir  nicht 
oder  selten  in  der  Einzahl  zu  nennen,  so  z.  B.  im  Lateinischen 
tcapulae  die  Schulterblätter,  genae  die  Wangen,  maUie  die  Kinn- 
backen, tomWae  die  Mandeln,  palpehrae  dio  Augenbrauen, 
tcmpora  die  Schläfen.  Von  diesen  soll  hier  nicht  tlie  Rede 
sein,  da  der  Singular  von  ihnen  ohne  Bedenken  gebildet  werden 
kann..  Dagegen  sind  an  dieser  Stelle  diejenigen  Fälle  zu  er- 
wähnen, in  welchen  Kürpertheile,  die  uns  als  Einheil  erscheinen, 
durch  Dual-  oder  Pluralformen  bezeichnet  werden,  z.  B.  unter 
den  altindischen  Wörtern  näsike  die  Nase  eigentlich  die  beiden 
Nasenlöcher  oder  Nasenflügel),  grtväs  der  Nacken  (eig.  die 
Nacken wirbelj,  majjänas  das  Mark.' 

Ij  Eine  Aufi&hlung  der  Glieder  des  Oi>fertluerea  unter  dem  man  sich 
auch  eiDen  Men»chea  denken  kannj  TS  7,  J,  1 6  mag  hier  in  ihren  wesentlichen 
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Ich  führe  zuerst  diejenigen  an  welche  sicher  pltiraJisch 
sind,  darauf  diejenigen  welche  walirscheinlich  oder  vielleicht 
aus  Dualen  hervorgegangen  sind. 

Zu  den  ersteren  gehurt  griech.  rrpo^tuTia  und  ^pocui-ats, 
bei  Homer  pluralisch  gebraucht,  auch  wenn  uui  von  einem 
Menschen  die  Rede  ist,  z.B.  jj-iLoir/tuv  jilAooupotoL  TTpoawTraot  H  212, 
nur  einmal  sing.;  lat.  ioles  Kropf,  ^i'w^/ptfe Zahnfleisch  (gew. plm.). 
Itei  'Bart'  könnte  man  wohl  einen  Dual  erwarten,  doch  zeigt 
ai.  Imakrüni  (RV.  lU,  23,  4  von  dem  Bart  des  Indra  gesagt} 
neben  ^mätru,  dass  die  Haaimassen  vorschwebten  (vgl.  aus  der 
Prosa:  te  kslün  ägre^capanta,  ätha  hnälrüni,  dfhöpdpak^äu  TB. 
1,  5,  6,  1).  Da  nun  auch  ysvekxos;  pluialisch  ist  (a^  os  luXa^- 
ypoiYj^  -/ivsTO,  ^va&jxol  Se  tdvuo&ev,  xuavsai  5'  iyivovto  y^^s'^Sk 
äjji^t  liwziov  TT  17<i),  so  wird  auch  lit.  wsat  Schnurrbart  ein  wirk- 
licher alter  Pluralis  sein.  Mit  den  Würtern  für  Hart  vergleicht 
sich  silsLpai  (Juhl  42)  und  lit.  karczai  Mähne.  Bei  ai.  gritäi 
Nacken  (in  älterer  Zeit  immer  plur.)  ist  natürlich  an  die  Wirbel 
gedacht,    wie  bei  u^nUtäs  Genick,    und  dasselbe  gilt  von  gr. 

Tbeilen  mitgetheilt  werden.  Ein  »vahä  frird  eugertifen  dadbhydh  den  Zähnen, 
hämthhyhm  den  beiden  Kinnbacken,  it^lhähhyäm  den  beiden  Lippen,  mliJliAäyg 
dem  Maule,  näsikAbhijäm  der  Nase,  ak^ihht/äin  den  beiden  Augen,  kärni- 
hhymn  den  beiden  Ohren,  ptiA«rnabhi/a/t  den  Augenwimpern  [im  genaueren 
mir  uicht  verat&ndlich],  girhte  dem  Kopfe,  hhrübhyam  den  beiden  Braues. 
ialäfitt/a  der  Stirn,  mürdhne  dem  Votderkopfe,  tnasiiShltfa  dem  Gehirn,  kik- 
hhyah  den  Haaren,  cdhäya  der  Schulter  [eigentlich  da<)  Stück,  womit  du 
Zugthier  hauptsächlich  zieht],  ffrlüäbhyah  dem  Nacken,  skmulhebhyah  des 
Schulteratückcu  [ffkandhd  im  RV.  nicht  belegt,  im  AV.  pluraliäch,  TS.  5,  T,  IS 
singiilßTtsch  als  ein  in  aecba  Theile  zerlegbarer  Körpertbeil,  bezeichnet  irgend 
welche,  mir  nicht  genau  bestimmbare  Scbultcratückol,  kik4jsäbhyah  den  Rippen- 
knorpeln, pr^tsbhyah  den  Rippen,  püfasyi'ttya  den  Weichen,  pärScdbhyäm  den 
beiden  ScitCQj  qsäfiliyäm  den  beiden  Schultern,  dö^dbhyäm  den  beiden 
"Vorderarmen,  h'ihübhy'im  den  beiden  Armen,  jängh'ibhyäm  den  beiden  Unter- 
schenkeln, Irombbyüm  den  beiden  Hinterbacken,  itrubhyäm  den  beiden  Schea 
kein,  a^thtvwlhhyüm  den  beiden  Knicmcheibea  [es  folgt  jäfSghnbhyäm  tum 
sweiten  Male,  vielleicht  daea  an  der  ersten  Stelle  jagJiänäbhyüm  %\x  lesen  i«t', 
bhattudc  dem  Hinterthell,  Sikhandebhya^  den  HaarbüBchcln[?],  valadhdttäya  dem 
Schweife,  andähhyfim  den  beiden  Eiern,  Vcpiiya  dem  GÜede,  r^gtaac  dem 
Samen,  jtddbhyah  den  Püssen,  taphtbhyah  den  Hufen,  ihmahhyah  den  Haaren, 
tvaci  der  Haut,  lohitäya  dem  Blut,  ntqsaya  dem  Fleisch ,  swivabhyah  den 
Sehnen,  antkäbhya}}  den  Knochen,  inaj/ubbya/t  dem  Mark. 
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vÄT«  (bei  Homer  häufiger  plur,  als  sing.,  z.  K.  aXjtr^v  ij  ol  vcüTa  xaf 
eupiac  ajine/sv  <u{j.ciu;  C  22.'>,  doch  auch  sing,  in  demselben  Sinne, 
X.  B.  «äÄ  o'  atij^svo;  uip-ov  äif.Y0tf>3v  r,S'  dTri  vturrj'j  E  147],  und 
lat.  cervices^  das  z.  B.  von  Cicero  immer  pluralisch  gebraucht 
wird,  auch  wo  von  nur  einer  Person  die  Rede  ist;  [>ivoi  und 
^iv^^  *Haut*  scheinen  bei  Homer  gleich  gebraucht  zu  werden, 
t.  B.  evöa  x'  dro  pivou^  Spii^Dr^  e  42G  und  pivov  cit:'  ottscJ^^'.v 
epuaat  ^  134.  Für  unser  'Eingeweide'  finden  sich  vielfach  plu- 
ralische Formen,  so  ai.  jathdräni,  gr.  aiikif/ya.  (bei  Homer  nur 
plur.),  lat.  ciscera  (gew.  plur,},  exfa,  panfice«,  got.hairpra,  Ih.pfrkat 
Fleck  (Thiereingeweide).  Auch  in  den  '^pivc;,  die  niemals  im 
Dual  erscheinen,  sah  man  ursprünglich  eine  Mehrheit  von 
Dingen.  Es  wird  bei  Homer  pluralisch  sowohl  im  eigentlichen 
ifl  504]  als  im  übertragenen  Sinne  gebraucht,  singulariach  nur 
im  übertragenen. 

Ursprünglich  dua lisch  sind  die  Wörter  für  Nase:  ai. 
ntit,  näsä,  näsiliä  sind  im  Veda  nur  im  Dual  vorhanden,  in  der 
Prosa  wird  deutlich  zwischen  tiäsikü  Nasenloch  und  näsike 
Nase  unterschieden.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  lat.  nares  und 
narig.  Unser  Nase  soll  im  ags.  nosu  noch  die  ursprüngliche 
Dualform  zeigen  (Kluge  in  Paul  und  Braune's  Beiträgen  S,  506}, 
wird  aber  völlig  als  sing,  empfunden,  wie  auch  lit.  nösis  sing.  ist. 
Das  griechische  pl;  ist  bei  Homer  im  plur.  häufiger  als  im  sing., 
j>tve<  bedeutet  die  Nasenlöcher,  z.  B.  iv  o'  ov&ou  ßoioo  ^zkr^-o 
«ojia  TS  [)tva<;  tt  U^  777,  doch  kommt  es  auch  im  Sinne  von 
'Nase'  vor,  z.  B.  pTva;  Toavsiv  /  475,  und  ebenso  wird  dann, 
wa«  offenbar  später  ist,  auch  der  sing,  gebraucht,  z.  K.  piva 
7a|tvciv  9  S6.  Brust:  Bei  Homer  ist  aTr^^i^(l  nicht  nur  von  den 
beiden  Brüsten  der  Weiber,  sondern  auch  von  der  männlichen 
KruBt  in  Gebraucii  und  häufiger  als  stt^Uo;,  auch  arspvov  und 
9T£pva  scheint  gleichbedeutend;  got.  brwtts  ist  nur  plur.,  unser 
Brust  dagegen  sing.;  aksh  prusi^  serb.  prsi^  russ.  persi  (bei 
Miklosich  unter  perst]  sind  plur.,  ebenso  serb.  grudi  Brust  und 
njedra  Busen;  Wi.krutis  Mutterbrust  sing,,  lett. Ärü^i«  Mutterbrust, 
Hrust  plur.  Lenden:  tat.  lumbi  woneben  später  auch  sing, 
vorkommt)  ist  nach  J.  Schmidt,  Fluralb.  7,  Anm.^  wo  man  das 


Weitere  über  die  Verwandten  des  Wortes  nachlese,  vielleicht 
auch  der  Form  nach  Dual.  Dazu  Ht.  strenos  Lenden.  Ebenw 
lat.  dunes  und  nates  Gcsäss.  Ferner  sind  urspr.  dualisch  lat. 
renes  Nieren,  lit.  plaüczai  Lunge,  lat.  bües  (was  neben  büu 
vorkommt)  Galle,  wobei  nach  Neue  au  die  bilts  ßava  und  die 
bilis  atra  oder  nigra  gedacht  ist,  und  wohl  noch  andere  mehr. 

Manchmal  bin  ich  zweifelhaft,  ob  ein  alter  Dualis  oder 
Pluialis  au  Grunde  Hegt,  so  bei  aksl.  u.  8.  w.  itala  Mund.  Man 
meint,  es  bedeute  eigentUch  *die  Lippen*,  ich  sehe  aber  nicht, 
warum  es  nicht  Dual  geblieben  sein  sollte.  In  der  überlieferten 
Sprache  ist  es  Plural  (z.  11,  Luk.  B,  45),  vgl.  lit.  7iasräl  Rachen, 
lat.  fauces.  FlLenso  wundere  ich  mich  über  den  aksl.  Plural 
iitesa  die  Nieren.  Lit.  kepefws  Leber  ist  wohl  ein  ursprüng- 
licher Plural. 

§  48.  Geriithe.    Daas  die  pluralische  Form  auf  ursprünglich 
pluralischer   Anschauung    beruhte,    versteht    sich.      Wir  sehen 
aber  aus  modernen  Sprachen,  dass  die  Pluralform  bleiben  kann 
auch  wenn  an   die  Stelle    der    ursprünglichen    mehrheitlichen 
eine  einheitliche  Anschauung  getreten  ist.    So  heisst  engl,  nem 
ursprünglich  die  Neuigkeiten,   dann  die  Zeitung,    russ.  denip 
ursprünglich  die  Münzen,  dann  das  Geld  u.  s.  w.    In  den  allen 
Sprachen  wird  es  ebenso  gegangen  sein.     So  hiess  z.  Ü.  roitra 
eigentlich    die   bekannten  Schiffsschnäbel  an   der  Vorderwand 
der  Rednerbühne  auf  dem  forum  Romanum,  dann  diese  Bühne 
selbst,    molae  ursprünglich   die  Mühlsteine,    dann  die  Mühle. 
Als   Belege   mögen   dienen:    Wagen.     Nicht   im  Ai.,    aber  in 
anderen  Sprachen    kann   der   Wagen    durch  einen  Plural    be- 
zeichnet  werden,    weil  man   an  die  deutlich   unterscheidbaren 
und  selbständigen  Theile  des  Wagens   denkt.     So  bei  Homer 
apjia  und  apjiato  (letzteres  auch  von  mehreren  Wagen),    Ledig- 
lich Pluralforra  hat  o^^sa,  meist  von  einem,  aber  auch  von  meh- 
reren Wagen  gebraucht ;  lat.  currtis  kommt  im  plur.  von  einem 
Wagen  vor,    fast  immer  plur.  sind  bi^ae,  trigae,  quadn'gae;  lit. 
roffes  schlechtes  Fuhrwerk,  szldjos  Schlitten;  aksl.  koh,  koksa^ 
serb.  koU  Wagen  (eig.  Räder) ,  serb.  saoni,  russ.  sani  Schlitten, 
russ.  drogi  Fuhre,   droiki  Droschke.     Von   anderen  Begriffen, 
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die  in  mehreren  Sprachen  vorliegen,  liessen  sich  etwa  noch  nam- 
haft machen:  lat.  scalae  Treppe,  fast  durchaus  plur.,  lit.  trepai 
Treppe  (aus  dem  Deutschen,  wo  es  sing,  ist),  kopiczos  Leiter; 
lat.  cancelU  Gitter  (inschriftlich  auch  sing.),  lit.  ^dios  Raufe, 
aksl.  serb.  tuss.  j'asli  Krippe;  X^i.  ßdes  Saiteninstrument  (gew. 
lAviX.,ßdes  als  sing,  bedeutet  Saite,  bei  Dichtern  auch  Saiten- 
instrument, ^(/e«  plur.  kann  auch  mehrere  Instrumente  bedeuten), 
aksl.  gqsli,  serb.  gusle,  russ.  gusli  dass. ;  lit.  knygos  Buch  (slav. 
sing.) ,  got.  bokos  Buch  [boka  Buchstabe),  ahd.  huoh  von  Otfrid 
singularisch  in  bezug  auf  sein  eigenes  Werk  gebraucht,  in  plura- 
lischer  Form  von  einem  oder  mehreren  Büchern  (vgl.  lat. 
Ktterae);  lit.  morai  Totenbahre,  serb.  nosila,  russ.  nosilki  dass.; 
lit.  stakles  Webstuhl,  russ.  krosny  dass.,  aksl.  vilicq  Gabel,  serb. 
vile  und  vilice  dass.,  russ.  vily  Heugabel  (vgl.  Miklosich  unter 
vidla). 

Aus  den  einzelnen  Sprachen  führe  ich  noch  an :  ai.  sipräs 
das  Visir  am  Helm ;  gr.  x6%ol  gleichbedeutend  mit  to^ov  *) ;  lat. 
clitellae  Sattel,  cunae  Wiege,  plagae  Jägernetz,  srropae  Besen, 
clatn  Gitter,  locuH  Geldkasten,  crepundia  Kinderklapper,  ohices 
Riegel  (doch  auch  sing.) ;  lit.  dümpUs  Blasebalg  (vgl.  engl,  bellows), 
girnos  Handmühle,  szükos  Kamm  [szüke  Lücke),  ekeczos  E^e, 
marszkinial  Hemde,  kmliniaT,  Pelzrock,  vyfuval  Garnwinde,  min- 
tuvai  Flachsbreche,  skiltutai  Feuerzeug;  russ.  grahli  Harke,  casy 
Uhr,  kozly  Kutschbock,  lafy  Panzer,  ocki  Brille  {ocko  Äuglein, 
unser  Brille  dagegen,  das  dialektisch  auch  als  plurale  tantum 
gebraucht  wird,  heisst  eigentlich  'die  Berylle'i,  pj'aUcy  Näh- 
rahmen,  fiski  Presse. 

Auf  den  Dualis  geht  der  Pluralis  zurück  bei  den  Wörtern 
für  Thür,  Wage,  Schere.  Thür:  ai.  «/ct/r,  </j/r  kommt  im  Veda 
nur  im  Dual  (die  Thorflügel)  und  Plural  (von  mehreren  Thoren' 
vor,  in  der  alten  Prosa  ist  drär  sing,  das  Thor,  gr.  Oupat  bei 
Homer  von  einer  Thür  (dafür  einige  Mal  auch  sing.)  iriiXat  stets 
von   einer  Thür  und  stets  plur.  (weiteres  bei  Juhl  31  ff.),  lat. 

I,  J.  Schmidt,  Pluralb.  22  macht  für  diesen  Gebrauch  das  neutrale 
Gcjcblecht  verantwortlich,  was  mir  angesichts  der  Maskulina  und  Feminina 
aus  andern  Sprachen  nicht  wahrscheinlich  ist. 

Delbrfi<*k,  Vrrgl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.    I.  ]1 
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fores  Thür  gewöhnlich  pl,  aber  auch  Joris  schon  bei  Plauiiw, 
ebenso  vahoe  Flügelthür,  doch  ist  auch  valra  belegt,  lunbrisch 
pre  vei'eis  vor  dem  Thore,  got.  daiirons.  ahd.  turl  nur  plui.,  lil. 
dnrys  Thür  und  rdHai  Thor,  aksl.  vratä  serb.  vrata,  russ-  vorota. 
Thor.  Wage:  Bei  Homer  hcisst  TaXavTov  das  Talent,  TaXavta 
Talente  und  Wage,  letzteres  nicht  singularisch.  Dazu  C«7» 
Wage,  lit.  svafrzai  Wage  [srartü  Wagebalken),  russ.  vesy  Wage 
Dazu  stellt  sich  noch  als  auf  gleicher  Anschauung  beruhend 
lit.  naszczai  Tracht,  d.  h.  ein  SchuUerjoch  zum  Tragen  von 
zwei  Eimern.  Schere  [hs  ciseaux):  lit.  Ä/isreÄ  Krebsschere,  serb. 
Idijosta  und  kUjesfe  Zange,  russ.  kleirt  dass.,  lit.  firÄ7^«  Scheie, 
znypszUs  IJchtschere,  tuss.  nohntcy  Schere  u   8.  w. 

Lokalitäten.  Vor  allem  kommen  in  Betracht  die  Wör- 
ter für  Haus:  ai.  gfhd  ist  sing,  und  plur.  {**da8  Haus  als  ein 
aus  mehreren  Räumen  und  Gebäuden  bestehendes"  Böhtlingk- 
Roth),  g^hits  heisst  auch  Familie;  bei  Homer  (Juhl  21  ff.j 
werden  ou>[ia  und  5to|i«Ta  mit  Beziehung  auf  ein  Haus  ge- 
braucht, oline  dass  man  einen  Unterschied  empfindet,  oat^ara 
(wenngleich  selten)  auch  in  Beziehung  auf  mehrere,  Söua; 
und  5<suoL  gleicher  Weise  in  Beziehung  auf  ein  Haus,  om; 
hat  vielfach  noch  deutlich  die  alte  Bedeutung  'Ansiedelung, 
68  Steht  ganss  überwiegend  singularisch ,  der  Plural  otxoi 
bedeutet  mehrere  Häuser,  von  einem  vielleicht  tu  416. 
durch  ot/.tot  dagegen  (nur  die  Plural  form  liegt  vor)  wird 
ein  Haus  oder  mehrere  Häuser  bezeichnet.  Auch  |As*;apa  be- 
Keichnet  oft  nur  ein  Gebäude ;  ira  Lateinischen  lässt  sich  tcmph 
neben  tempfum  vergleichen;  im  Litauischen  namm  die  Woh- 
nung, wone!)en  aber  auch  naman  vorkommt;  aus  dem  Russi- 
schen kann  man  etwa  aini  Vorhaus  anfuhren,  wohl  urspriin"?- 
lich  'die  Mauern'.  Ausserdem  wären  von  Lokalitäten  etwa  noch 
zu  erwähnen:  ay-ai  was  V  50  so  viel  als  Küste  bedeutet,  in- 
dem es  vou  Athene  heisst:  oTäcj'  fjxk  (xiv  rapa  TGt'^ppov  op'ixrfiv 
rslyto^  IxToi; ,  aXAoT  ejr'  dx-auiv  spiootlrtuv  ixaxpov  oüTcI.  Sonst 
heisst  dxTTj  der  Küstenvorsprung  und  ax-ai  die  Vorspriinge; 
oj(dai  heißt  dasselbe  wie  sonst  ry/}h^,  z.  B.  in  ^v  tote  jiT,r7,p 
*'I57)ÖEV   xaTioüoa  itap*  S^ö^ßoiv    ^Liijloevto;   -^si'varo    A  474;    }k(}jksvs( 
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heisst  der  Hafen  ^745  (or^oav  S'  h  \i\U^eaaiv,  wobei  an  die 
Buchten  des  Hafens  gedacht  sein  wird.  Eigentlich  ist  Xi^ir^v 
der  weite  freie  Platz,  daher  im  thessalischen  Dialekt  Markt- 
plats).  Auofiai  z.  B.  oi  so^aroi  irp^c  SuQjjiwv  o^xiouoi  Herodot 
2,  33  heisst  'die  Untergänge'  der  Sonne,  also  auch  die  Gegend 
des  Himmels,  wo  diese  stattfinden.  Aus  dem  Lateinischen 
ist  ausser  dem  genannten  rostra  namentlich  castra  zu  er- 
wähnen, das  Lager  mit  seinen  Abtheilungen,  während  castrum 
ein  Kastell  ist,  ausserdem  etwa  horti  Lustgarten,  Park,  (wäh- 
rend horius  gewöhnlich  Obst-  oder  Gemüsegarten  ist),  lapi- 
cidinae  Steinbruch,  angustiae  Enge.  Aus  dem  Deutschen 
erwähne  ich  got.  salipvos  Herberge,  hlaivasnos  Totenstätte, 
veinatriva  Weinberg  (eig.  die  Weinstöcke),  wozu  Erdmann 
§  29  einige  Parallelen  aus  dem  Ahd.  beibringt.  Mit  hlaivas- 
nos vergleicht  sich  das  litauische  kapal  Friedhof  {käpas 
Crrabhügel),  mit  Xijiive?  ytire«  oder  jurios  Meer  und  mores  oder 
niarios  Haff. 

§  49.  Zeitabschnitte,  Feste,  Mahlzeiten.  Die  Inder 
nennen  eine  der  von  ihnen  angenommenen  Jahreszeiten  (vgl. 
Zimmer,  Altindisches  Leben  371)  durch  einen  Plural,  nämlich 
durch  das  Neutrum  varjäni  —  so  im  AV.  —  oder,  was  ge- 
wöhnlich ist,  durch  das  Fem,  var4äs,  welches  eigentlich  'die 
B^^n'  bedeutet. 

Die  Nacht  wird  bei  den  Indern  in  drei  Nachtwachen 
(yömö«)  zerlegt,  so  ist  z.  B.  im  Epos  von  den  dvüu  prathamäu 
yämäu  rätreh  die  Rede,  gerade  so  bei  Homer:  icapotxtuxev  Be 
«Xecov  vu5,  T<ov  Suo  {loipawv,  Tpitarrj  o'  sn  fioTpa  XiXeiirrai  K  252 
(vgl.  |i  312).  Diese  drei  Theile  sind,  wie  es  scheint,  in  uralter 
Zeit  auch  durch  den  Plural  des  Wortes  'Nacht'  bezeichnet 
worden.  Für  das  Indische  verweise  ich  auf  tr\r  akiün  RV.  S,  5, 8, 
was  Ludwig  unter  Billigung  von  Geldner  (Pischel  -  Geldner, 
Vedische  Studien  2,  31)  durch  die  drei  Zeiten  der  Nacht  über- 
■etzt.  Freilich  ist  auch  eine  andere  Auffassung  möglich.  Bei 
Homer  scheint  vuxts;  Nacht  vorzuliegen  in  der  Verbindung 
vtixTa;  te  xai  r^jittp  (eine  Stelle  wie  «)  63  dürfte  auf  einem  Miss- 
Terständnis  der  alten  Formel  beruhen).    Ferner  finde  ich  dieses 


164 


Kap.  IL    n.  Zeitabschnitte,  Feste,  MalikeiteD. 


vuxTEi;  in  fiisai  vuxTes,  worunter  die  eigentliche  Nacht  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  verstanden  wird,  welche  zwischen  iosspo; 
oder  :t£pt  Ati/vcuv  acpo;  einerseitj^  und  opöpo?  andererseits  liegt. 
Im  Lateinischen  bejseichnen  idiiSy  ealeiidae,  notuze,  nun- 
dinae  je  einen  einzelnen  Tag.  VermuthLich  hat  man  bei  der 
Erklärung  von  idus  auszugehen,  welches  'Helle'  bedeutet  haben 
wird  und  so  gut  plurale  tanlum  werden  konnte,  wie  etwa  hi 
Gegentheil  tetiebrae  oder  wie  ai.  Aetü  Helle  auch  im  pL  vor- 
kommt. Von  idus,  welches  offenbar  die  älteste  Bezeichnung 
ist  (vgl.  darüber  R.  Flex,  die  älteste  Monatseinth eilung  der 
Römer,  .Jena  l  SSO,  Diss.},  könnte  der  Numerus  auf  die  übrigen 
Wörter  übertragen  sein.  Oder  sollte  man  etwa  annehmen,  das» 
die  Bezeichnungen,  die  ursprünglich  die  bestinunten  Tage  sänuni- 
licher  Monate  umfassten,  missbräuchlich  auf  den  einzelnen 
Tag  übertragen  seiend  Endlich  könnte  auch  noch  das  Vor- 
bild von  feriae  zur  Erwägung  kommen,  da  ja  idus  und 
calendae  als  feriae  bezeichnet  werden.  Im  Litauischen 
heisst  meUd  das  Jahr  (also  wohl  eigentlich  die  Zeiten),  t.  B. 
käd  iszels  tnc/ai  ir  venä  dena  wenn  ein  Jahr  und  ein  Taff 
vergehen  wird,  Schleicher  Lesebuch  138,  nach  Kurschat  jetil 
meist  metas.  Von  den  Bezeichnungen  der  Zeitabschnitte  sind 
die  Bezeichnungen  der  Feste  nicht  zu  trennen.  Bei  manchen 
ist  der  Plural  durch  die  Mehrtägigkeit  gegeben,  z.  B.  bei 
griech,  'OXiifjnria,  *RXsuatvta,  unserem  Ostern,  lyingsten,  Weih" 
nachten,  lit.  vel^kos  Ostern,  Icalidos  Weihnachten,  gacfrmt 
Fastenzeit,  serb.  duhom  Pfingsten.  Der  Plural  kann  aber  auch 
gewählt  werden,  wenn  nicht  gerade,  oder  nicht  nothwendig.  an 
mehrere  Tage,  sondern  wenn  an  mehrere  Handlungen  oder 
Vorgänge,  Abschnitte  u.  s.  w.  gedacht  wird,  so  s.  B.  bei  Ui- 
feriae  (vgl.  ahd.  zUi.,  das  nach  Erdmann  §  32  namentlich  auch 
von.  Festen  längerer  oder  kürzerer  Dauer  gebraucht  wird),  gr. 
Yojiot,  \si\,.nuptiae,  ahd.  Irütloiifii,  \it.  ivaiffai  Brautscliau,  deryhos 
Verlobung,  rodynos  Schmaus  bei  der  Geburt  eines  Kindes 
u.iihnl.  Ferner  Ta<pa{  und  tci<»oi  von  den  Bestattungen  mehrerer 
gesagt,  aber  auch  von  der  prunkvollen  Bestattung  eines  Ein- 
zelnen, lat.  exseguiae  und  fufiera,    lit.  szefmens  und  azerm&t^ 
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Begiäbnismahl,  russ. /locAorony  Beerdigung,  vgl.  auch  lit.  dal^bos 
Theilung  der  Erbschaft.  Auffällig  ist  mir  der  Plural  bei  der 
Beseichnung  eines  einzelnen  Festtages  in  russ.  imjaniny  Na- 
menstag. Derselbe  Numerus  findet  sich  auch  in  russ.  sutki 
f.  vierundzwanzig  Stunden.  Nach  Leskien's  Ansicht  geht  dieses 
bisher  nicht  erklärte  Wort  auf  ein  aksl.  *sqtuka,  plur.  sqtüky 
lurück,  welches  zu  tüknqti  vurceiv  ptUsare  gehören,  und  also 
Zosammenstoss,  Zusammentreffen  (nämlich  von  Tag  und  Nacht) 
bedeuten  würde.  An  die  Feste  schliessen  sich  die  Mahlzeiten, 
bei  deren  Plural  man  an  die  einzelnen  Gänge  und  Speisen 
lu  denken  hat,  z.  B.  tat.  eptdae  und  dapes  (gew.  plur.),  lit.  petüs 
Mittagessen,  palüdeniai  Yesperbrod,  vgl.  auch  lit.  magaryczos 
Trunk  bei  einem  Vertrage. 

§50.  Verschiedenes.  Die  Finsternis  oder  Dämme- 
rang wird  gelegentlich  als  etwas,  das  in  Absätzen  und  Wellen 
sich  bewegt,  in  den  Plural  gesetzt.  So  spricht  der  Inder  von 
tdmqsi  Finsternissen,  im  Lat.  ist  tenehrae  pluralisch,  ebenso 
russ.  sumerki  Dämmerung,  potemki  der  dunkle  Ort,  das  Dun- 
kel. Der  Schlaf  kann  pluralisch  ausgedrückt  werden,  so 
russ.  prosonki  leichter  Schlaf,  vgl.  lat.  per  somnia  loqui. 
Krankheiten  können  pluralisch  ausgedrückt  werden,  wenn 
ursprünglich  gewisse  zahlreich  auftretende  Erscheinungen  am 
Körper  gemeint  sind,  z.  B.  Masern^  Röthein,  Pocken,  lit.  tymai 
Masern,  nezal  Krätze,  raupäl  Masern,  ptktszasziai  Kopfgrind, 
serb.  ospice  Blattern.  Bei  russ.  uroki  bemerkt  Reiff:  maladie 
qui  chez  les  superstitieux  cient  de  ce  qtCon  a  loue  ou  regarde  avec 
des  yeux  d'envte,  wie  mich  Leskien  belehrt,  ist  es  aber  ein  wirk- 
licher Plural  und  bedeutet  'Beschreiungen',  genau  so  wie  serb. 
woci.  Viele  Pflanzen  sind  nach  ihren  Organen  benannt,  so  in 
den  litauischen  Wörtern:  zar]/o8  Feuernelke,  vilkdatgiaiSchyveitel, 
penkpifszczai  Fingerkraut,  kükaliai  Raden,  keczai  Beifuss, 
czobrai  Pfefferkraut,  d'trses  Trespe,  russ.  ohrazki  Aronstab,  orliki 
Glockenblume.  —  Dem  griech.  ttXoutoi  Reichthum,  was  auch 
ohne  Beziehung  .auf  mehrere  Subjekte  gesagt  wird,  entspricht 
lat.  divitiae ;  dem  lat.  reliquiae  das  lit.  sqszlavos  Kehricht,  russ. 
»grebki   Abfall   und   andere  Wörter    ähnlicher    Bedeutung.    — 
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Merkwürdige  ist  ai.  dära  (nicht  im  ^'^etla)  Eheweib,  das  g?w. 
m,  plur.  ist,  j^elegentlich  auch  n.  plur, ,  und  f.  Vielleicht 
bietet  imaer  'Frauenzimmer'  eia  Äiialogon.  —  Geradezu  uner- 
schöpflich sind  die  phiralia  tautuni  in  dem  haltisch-slavischen 
Gehiet. 

§51.  Abstrakta,  die  in  konkrete  Bedeutung  hin- 
übersch wanken,  Dasa  gewisse  Vorgänge  und  Handlungen, 
Stimmungen  und  Zustände  als  wiederholte  Akte  gedacht  wer- 
den, erscheint  auch  uns  natürlich.  So  sagen  wir  mit  Freuden, 
in  Ängsten ,  mit  Schmerzen.  Technisch  ist  im  Deuscheu  dk 
Wehen,  die  Nachwehen,  vgl.  «loive^,  lit.  pefszuUai  Schmerzen, 
pTigirios  Nachwehen  des  Rausches.  Ebenso  erscheinen  uns 
natürlich  Wörter  wie  lat.  preces  Bitten,  Bitte  (woneben 
sing.,  namentlich  der  Ablativ  prece),  minae  Drohungen,  nt^iu 
Poasen,  russ.  m'aki  dummes  Geschwätz,  Lügen  u.  ähnl.  Bei 
andern  Abstraktis  erscheint  uns  der  Plur.il  auffälliger,  z.  B.  bei 
a«fp03Üv7j  Unverstand.  Es  scheint  mir  nicht  wohl  möglich,  bei 
den  folgenden  Beispielen  Avie  in  den  vorigen  Nummern  die 
Begriffe  zum  Eiutheilungsgrund  zu  machen.  Ich  habe  deshall» 
nach  Sprachen  geordnet. 

Im  Altindischen  gelten  eine  Beihe  von  Suffixen  als 
Abstrakte  bildend,  z.  B.  tä,  tat  und  iäti,  ica  und  tvana,  atka, 
Sie  verhalten  sich  in  bezug  auf  die  Möglichket  den  Plurjü  ta 
bilden  so:  Wörter  auf  tä  wie  kavydtä  Eigenschaft  eiues  Wei- 
sen, jiagndiä  Nacktheit,  aghtZi  Mangel  an  Kühen  u.  ähnl.  halniii 
im  RV.  und  AV.  in  der  That  keinen  Plural,  im  B.V-  auch  dj^ 
vdfä  nicht,  weil  es  'göttliche  Macht,  Würde*  bedeutet;  später, 
wo  es  die  Bedeutung  'Gottheit*  angenommen  hat  (so  schon  iin 
AV.),  kann  es  auch  den  Plural  bilden.  Immer  aber  mu&s  man 
bedenken,  dass  doch  vielleicht  das  Fehlen  des  Plurals  auch  durch 
Zufall  erklärt  werden  muss.  Denn  während  z.  B,  miapatydlü 
Kinderlosigkeit  nur  im  Sing,  vorliegt,  hat  das  gleichbedeutende 
anapatyd  den  Plural  in:  gttt/öta  »ö  anupatyäni  gäntöh  schützt 
uns  davor,  in  Ivinderlosigkeit  zu  gerathen  RV.  3,  54,  18.  Von 
Wörtern  auf  tat  habe  ich  in  der  angegebenen  Literatur  keinen 
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Plura]  gefunden,  auf  iäti:  a  tvä^aniam  lämicitibhir  dtho  ari^tätä- 
tibhih  RV  10,  137,  4  was  Grassmauu  übersetzt:  'ich  bin  mit 
(lern,  was  Segen  bringt,  mit  Unversehrtheit  dir  genaht*,  Ludwig: 
'ich  bin  zu  dir  gekommen  mit  beruhigemleu,  mit  Schaden  ver- 
hütenden Mitteln*.  Von  Wörtern  auf  toa  erscheinen  viele  ohne 
plur.,  z.  B.  adititcä  Sicherheit,  am^tatcd  Unsterblichkeit,  äpi- 
tri  Freundschaft,  garbhalcd  Schwangerschaft,  dirffhäyutcd  Lang- 
lebigkeit U.6.  w.,  dagegen  der  Plural  erscheint  z.  H.:  viahitvehhir 
yatamänäu  10,  113,  7  'wetteifernd  mit  gewaltiger  Kraft'  (Gr.) 
'mit  Macht  strebend'  (L.),  tvam  aoma  krdtubhiJt  sukrdtur  bhüs 
tcdm  (Idk^äxh  stuldk^b  vtscdvedäh  tcdm  t>j[^ä  cf^attebhir  mahitva 
difumrtebhir  dyutnny  db/iavö  nrcdk^äh  l,  "Jl,  2,  was  Grassmann 
übersetzt:  'durch  Einsicht  bist  du  einsichtsvoll,  o  Soma,  durch 
Kräfte  kräftig  du,  der  Allhesitzer;  ein  Stier  bist  du  durch 
Stiereskraft  und  Grösse,  durch  Reichthum  wurdest  reich  du, 
Männerschauer'  und  Ludwig:  'du,  o  Soma,  wardst  durch  gei- 
stige Kräfte  stark,  an  vielfacher  Tüchtigkeit  reich,  ein  Besitzer 
ron  allem,  du  wardst  ein  Stier  an  ^Mächtigkeit  durch  stier- 
artige  Eigenschaften,  durch  Iwirklichcj  Herrlichkeiten  warst 
du  herrlich,  [wardst]  Augenweide  den  Menschen*.  Von  Ab- 
straktis  auf  ^rana  wüsste  ich  keinen  sichern  plur.  (RV.8,  92,  13 
ist  marfyaivanä  vieHeicht  lastr.  sing.j.  Die  Wörter  auf  afha 
sind  oft  konkret  und  pluialiahig,  so  z.  B-  cardtha  Gang,  Wan- 
dening,  riddtha  Veisammlung,  hat/dtha  Lager  u.  a. ,  dagegen 
nor  singularisch  sind  pröthdlha  Schnaufen,  siuisdtha  dasa.,  &ta- 
»itha  Doimer,  »acdfha  Zusammensein,  Gemeinschaft,  Beistand, 

rt/Aa  das  Rinnen,  Strumen  u.  a. 
Ausser  den  mit  den  genannten  Sufhxen  gebildeten  Wör- 
tern liessen  sich  aus  dem  Ai,  noch  \\e\e.  anführen,  z.  B.  rdk^ä 
nh  €t^tc  tdca  rdAianebhth  schütze  uns,  Agni,  mit  deinem  Schutz 
RV.  4,  3,  14;  idca  Irdvqsy  upamäny  ukthyt  deine  höchsten 
Ruhmesthatea  (xAesa)  sind  des  Liedes  würdig  8,  99,  2;  laphät 
B^  jdrbhuränä  tdröbhUi  wie  Hufe  trabend  in  Eile  2,  39,  3 ; 
tmnätaytu  Gunst.  Wohlwollen;  mahdbhis  kräftig,  tüchtig  (zu 
maJum  Grösse]  und  ähnliche  Adverbia;  kiüd/tai  ca  sdträs 
u  alle  Arten  von  Hunger  und  Durst  (alle  Dämonen  des 


Hungers  und  Durstefi)  ÄV.  11,8,  21.  Mit  iwf /ydoa*  Todesnrten 
vergleicht  sicli  OavaTot  und  mortes.  Über  die  gleiche  Erscheinung 
bei  Homer  handelt  Juhl  45  ff.  Er  führt  beinahe  ausschliess- 
lich Bildungen  auf  ouvtj  (vgl.  ai.  tcafm)  oder  itj  an,  2.  B.  äcpooiivr, 
Unverstand,  STruppoativTj  Verständigkeit,  6-oÖTj|i.oaüVTj  Eingebung, 
öaiTpoauvTj  die  Kunst  das  Fleisch  zu  zerlegen,  ctvoAxEiV,  Schwäche, 
-oAui3p(rj  Verschlagenheit,  ^ooiuxetr^  Schnellfüssigkeit,  ixrf^AiT, 
die  Kunst  weithin  zu  schiessen.  Aus  dem  Lateinischen  hat 
Draeger,  1,  0  Material  beigebracht.  Über  das  Deutsche  han- 
delt Grimm  1,  22 S,  wo  bemerkt  wird,  dass  im  Ähd.  und  Mhd. 
gern  die  Feminina  wonnc.  ehrc^  mimie,  ffnade,  salde,  huld,  treue, 
reue^  pßegc  im  Plural  erscheinen,  so  oft  auch  ihr  Singular  vor- 
kommt. Über  dieselbe  Erscheinung  im  Litauischen  und  Slavi- 
schen  finde  ich  kaum  etwas  notiert. 

§  52.    Singularia  und   pluralia  tantum.      Da  in  den 
§§  46  —  50    bereits    über    diesen    Gegenstand    mit    gehandelt 
worden  ist,    bleibt    hier   nur  einiges   nachzuholen.     LedigUch 
den   Singularis    möchte   man   den    Eigennamen    zutrauen. 
Doch  giebt  es  Lagen ,    in    welchen  auch   diese  pluralisch  voi- 
komraen.     Ich    führe  an,  was   Erdmann  2,  4   darüber  äussert; 
"Erstens  kann  ein  Eigenname  im  Plural  gebrauch  werden  l>ei 
Bezeichnung  verschiedener  Personen  gleiches  Namens,   wo  er 
eben  nur  die  Thatsache  der  Benennung   mehrerer  Wesen    mit 
diesen  Lauten  angiebt,  aber  keine  Andeutung  über  die  iiuiete 
Beschaffenheit  derselben  enthält,  die  ganz  verschiedenartig  sein 
kann,    wie    bei    den  AiavTs    des  Homer;    oft    bei    lateinischen 
Geschlechts-  oder  Beinamen.   Oder  man  denkt  bei  den  Personen- 
namen nur  au  bestimmte  hervorragende  für   ilie  Rede  gerade 
wesentliche   Merkmale  der   Person,    die   sie  auch  mit  anderen 
Individuen  theilen  und  insofern  vervielfältigt  erscheinen  kann. 
Meist  wird  jedoch  dies  als  eine  ungewöhnliche,  originale  Neu- 
bildung empfunden  werden,  die  der  efTektvollen,  zu  ungewöhn- 
lichen Mitteln  greifenden  Rede  angemessen  ist  und  von  grosser 
rhetorischer    und  selbst  poetischer  Wirkung  sein  kann.     Man 
denke  an  Xenophon's  Rede   nach   der   verrätherischen  Ermor- 
dung der  Feldherrn  Anab.  III,  2,  31:    jiupfoo;  ot|*ovTat  dvU'  evo? 
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KXedip^^ou; ;  selbst  an  das  bekannte  Witzwort  Sulla's  Plutarch 
Caes.  I:  oux  ecp?)  voüv  8}(Siv  aoTou;,  e{  [tri  tcoXXou;  ev  rio  7;aioi 
TouTfp  Map(ou<;  evoptuoi.  Ein  deutsches  Beispiel  im  Briefe  Luther's 
an  Kuifüist  Friedrich  vom  5.  März  1522:  toentis  gleich  neun 
Tage  lang  eitel  Herzog  Georgen  regnete.  Ein  eigenthümlicher 
Fall  endlich  ist  der,  dass  eine  Person  zwar  nach  Namen  und 
Individualität  eigentlich  dieselbe  bleibt,  in  bestimmt  hervor- 
tretenden für  die  Erzählung  wesentlichen  Merkmalen  aber  sich 
verändert  hat  und  als  eine  andere  erscheint.  Hier  greift  Ovid 
bei  dem  Namen  der  Niobe  zwar  nicht  zur  Pluralbildung,  aber 
zu  bedeutsamer  Unterscheidung  durch  Pronomina,  die  den 
Wechsel  in  Schicksal  und  Erscheinung  gewissermassen  auch 
mit  grammatischen  Mitteln  illustriert:  heu  quantum  haec  Niobe 
distabat  ab  illa\  Ich  füge  diesen  Worten  Erdmann's  hinzu, 
dass  im  Altindischen  nicht  selten  der  Pluralis  eines  Eigen- 
namens angewendet  wird,  um  die  Nachkommen  der  durch  die 
Eigennamen  benannten  Personen  zu  bezeichnen.  So  sind  im 
RV.  'Atrayas  die  Nachkommen  des  Ätri,  JKänväs  die  des  Kdnva 
u.  s.  w.  (vgl.  kütsa,  kuUkä,  gotama,  priyämedha,  bharddväj'a,  vd- 
hi^thoj  viscämitra  u.  a.  in  den  Wbb. ;  g^tsamadäs  findet  sich  im 
RV.  nur  im  plur.  Es  scheint  nicht  unnatürlich,  wenn  man  die 
Nachkommen,  gewissermassen  Wiederholungen  des  Vorfahren, 
durch  einen  solchen  Plural  bezeichnet.  Indessen  kann  das 
Verhältnis  der  beiden  Numeri  auch  anders  gedacht  werden. 
Vielleicht  ist  der  Pluralis  früher  vorhanden  gewesen  als  der 
Singularis.  Man  könnte  wohl  ein  Geschlecht  als  Mie  tauben' 
'käntäs),  ein  anderes  als  *die  besten'  {väsisthäs)  bezeichnet  und 
erst  später  die  Ahnherrn  Kdnva  und  Vdsi^hu  geschaffen 
haben.  Eine  Entscheidung  wird  sich  erst  bei  einer  geschicht- 
lichen Untersuchung  über  die  indische  Namengebung,  die  uns 
noch  fehlt,  ergeben. 

Unfähig  des  Plurals  dürften  die  Infinitive  sein,  sobald 
sie  lediglich  die  Handlung  des  Verbums  ausdrücken.  Bei  dem 
substantivischen  Infinitiv  kann  im  Mhd.  nicht  bloss  ein  (was 
sehr  häufig  ist)  sondern,  wo  es  die  Situation  erfordert,  auch 
einmal   zwei  erscheinen.     Ein   sicherer  Beleg  der  Art  ist  zwei 
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bUutcen  (Parzival) ,    das  Grimm  3,  537  anführt  (vgl.   auch  den 
Neudruck). 

Gewöhnlich  heiuerkt  man.  dass  Wörter,  welche  nur  ein- 
mal vorkommende  Dinge  bezeichnen,  wie  Himmel^  ÄÜier, 
Erde  u.  s.  w..  nur  des  Singular  fähig  sind.  Indessen  ist  ja 
die  Vorstellung  der  sieben  Himmel,  das  Fallen  aus  allen  Hirn- 
mein  u.  s.  w.  bekannt,  und  so  ist  der  Phantasie  unhenommcn, 
sich  auch  die  übrigen  Begriffe  dieser  Art  pluralisch  zu  denken. 
Bisweilen  hat  auch  der  Plural  eines  solchen  Wortes  einen  etwa« 
abweichenden  Sinn.  So  ist  r^Xiot  nicht  "^die  Sonnen^,  sondern 
*die  Sonnenstrahlen,  tlie  Sonnenhitze'  (vgl.  soles).  Wie  im  Alt- 
indischen Hegriife  wie  Himmel  und  Erde  dazu  kommen,  üual- 
form  anzunehmen,  crgiebt  sich  aus  dem  über  den  elliptischen 
Dual  Gesagten  (§  41). 

Nur  der  pluralischen  Form  fähig  sind  gewisse  Begriffe, 
zu  deren  Wesen  es  gehört,  das«  sie  aus  mehreren  Individuen 
bestehen,  z  IJ.  Alpes  eine  Kette  von  Bergen,  von  denen  jeder 
seineu  besonderen  Namcu  hat  oder  habeu  kann,  namentlich 
zusammenfassende  TJezeichungen  verwandter  Menschen,  z.  B. 
majores  (von  denen  der  eine  Grossvater,  der  andere  ürgrossvatei 
heisst  u.  s.  w.),  manes,  got.  bropraliaus  Gebrüder  und  andere 
Wörter  ähnlicher  Bedeutung. 

§53.  Singulare  in  Plurale  verwandelt  und  umge- 
kehrt. Singularische  KoUektiva  streifen  in  ihrer  Bedeutung 
nalu^  an  den  Plural,  und  so  geschieht  es  denn,  dass  sie  geradezu 
au  Pluralen  werden.  Aus  dem  von  J.  Schmidt,  Pluralb.  12  ff. 
beigebrachten  Material,  auf  das  ich  verweise,  erwähne  ich  hier 
nur  das  gotische  fadrein  und  einige  slavische  Formen.  Gou 
fudreiHy  ein  substantiviertes  neutrales  Adjekti\'um  {*pairinum) 
beteichnet  eigentlich  'Väterliches',  dann  'Vaterschaft',  so:  w 
piimmci  all  fadreims  in  kimina  jah  ana  airpai  namt^'ada  i^  ou 
Tcaaa  zarpiti  iv  o'jpavol;  xai  knX  yri  övo^idCsTai  [der  der  rechte 
Vater  ist)  Eph.  3,  l.i.  Dann  heissl  es  *die  Eltern*  und  nimmt 
in  diesem  Sinne  den  maskulinischen  pluralischen  Artikel  zu 
sich,  also  pai  /adrein.    Im  Dativ  endlich  zeigt  es  an  sich  selbst 
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pluralische  Flexion,  sodass  fovsuoiv  duich  fadreinam  übersetzt 
wird.  Aus  dem  Slavischen  gehört  hierher  z.  B.  das  bei  den 
Numeri  erwähnte  bratrija  [hratija]  und  Genossen.  Das  aksl. 
hratrija  ist  ein  singularisches  Femininum  mit  den  Formen: 
Nom.  bratrija,  Gen.  bratrijq,  Dat.  bratriji,  Akk.  bratrijq.  Dass 
man  es  aber  als  Plural  empfand,  folgt  (neben  der  Thatsache, 
dass  es  die  Pluralform  von  alzktfii  wiedergiebt)  aus  dem  Um- 
stand, dass  bratrü  nur  in  Singularformen  vorliegt,  und  aus 
Sätzen  wie  die  folgenden :  ni  bratrija  bo  jego  verovatxchq  vi 
i^ego  ouSe  y^P  oi  dSeX^ol  auTou  iicbTsuov  e2(  auTov  Joh.  7,  5 ;  idi 
ie  kü  bratri  (d.  i.  bratriji)  mojeji  i  rid  jimü  .icopstSou  8e  icpo? 
Touc  dosX^ou;  {lou  xal  e^^ce  auToT;,  Joh.  20,  17;  be  ie  w,  nasu 
»edmi  bratriji  {Gen.  sing.)  rjoav  os  :cap*  7)}uv  ^a  dSeX^oi 
Matth.  22,  25.  Es  ist  kein  Wunder,  dass  unter  diesen  Um- 
ständen auch  die  Form  pluralisiert  wurde.  Schon  im  Aksl. 
tauchen  nach  Miklosich  Gr.  3^,  291  Formen  wie  bratijamü  (Dat. 
plur.),  braüjami  (Instr.  plur.)  auf,  und  im  Russischen  lautet 
der  Plur.  zu  bratü:  braüja  braiievt,  braUjamü  u.  s.  w.,  hat 
also  im  Nom.  die  gewöhnlichen  pluralischen  Ausginge  und 
dabei  maskulinisches  Geschlecht.  —  Nach  J.  Schmidt's  Hypo- 
these sollen  die  neutralen  Plurale  auf  a  im  Indogermanischen 
in  analoger  Weise  aus  singularischen  Femininis  entstan- 
den sein. 

Auch  der  entgegengesetzte  Vorgang,  die  Verwandlung  eines 
usprünglichen  Plurals  in  einen  Singular,  kommt  vor.  Ich  er- 
wähne, indem  ich  von  disputablen  Erscheinungen  in  älteren 
Sprachperioden  absehe,  einige  englische  Beispiele,  die  ich 
Tobler  a.  a.  O,  4 1 8  entnehme :  poz  Pocken,  odds  Ungleichheit, 
tneans  Vermögen  (fr.  moyens  Mittel),  news  Zeitung,  bellotos 
Blasebalg  (eig.  Bälge)  sind  Plurale,  welche  als  Singulare  be- 
handelt werden.  Neue  Pluralformen  sind  gcUlowses  zu  gallotos 
Galgen,  sizpences  zu  sixpence  (eig.  six  pennies]. 

§  54.  Elliptischer  Plural.  Es  ist  schon  oben  S.  137  f. 
bemerkt  worden,  dass  aus  dem  elliptischen  Dual  in  solchen 
Sprachen,  welche  den  Dual  nicht  oder  nicht  mehr  unver- 
sehrt   haben,    der  Plural   werden   konnte,    z.  B.  lat.  Castores, 
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lit.  tecfil  Eltern.  Es  kann  wohl  auch  der  Plural  an  sich  »  , 
gebraucht  werden.  Ein  sicheres  Beispiel  ist  al-  $tähräi  die  J 
Schwiegereltern,  eig.  der  Schwiegervater  und  alle  su  ihm  ge- 
hürigen,  so:  /cö  dämpaH  sämanasä  ti  ytiyöd  ädha  yad  agnA 
ieäXurc^u  didayaf  wer  hat  die  beiden  einträchtigen  Hauagebiet« 
plann  und  Frau)  getrennt,  als  Agni  bei  den  Schwiegerelteta  J 
leuchtete  RV,  lü,  95,  12.  Doch  dürfte  dieser  Typug  ytegm 
seiner  Undentlichkeit  selten  sein,  und  vielleicht  wäre  auch 
imhtrüs  u.  ahnL  nicht  entstanden,  wenn  nicht  tcd^urm  vw- 
handen  gewesen  wäre.  (Wenn  ai.  pa$ät!u^  auch  'Thier  Uöd 
MeoBohen'  bedeutet,  m  kommt  das  vielleicht  daher,  dass  auch 
der  Mensch  au  den  Opferthieren,  vie\dh&  pasdcas  heissen.  |fe-^ 
rechnet  wird.) 


Kapitel  HI.    Die  Onmdbegrife  der  Kasus  tmd 
der  SjnkretiBiniiBi 


Die  Grundbegiiffe  der  Kasus. 

Hinsichtlich  der  Geschichte  der  Kasusilehre  kann  ich  ai)( 
die  einsichtige  Darstellung  von  Hiibschmann,  zur  KasuslehTe, 
München  1S75  verwaisen,  und  ausserdem  auf  die  zerstreutea 
Bemerkungen,  welche  von  mir  in  der  Einleitung  gemacht 
worden  sind.  An  dieser  Stelle  glaube  ich  die  Sache  am  besteo 
zu  fordern,  wenn  ich  von  den  Aufstellungen  der  indischem 
Grammatik  ausgehe,  welche  sich  durch  die  Schärfe  der  Fassung 
vortheilhaft  von  demjenigen  unterscheiden,  was  in  unserer  euro- 
päischen Tradition  Gestalt  gewonnen  hat.  Dabei  zitiere  ieh 
die  einzelnen  Hegeln  nach  der  erklärenden  Übersetzung,  welche 
Böhtlingk  seiner  zweiten  Ausgabe  des  Pänini  (Leipzig  1887) 
einverleibt  hat. 


Die  Grundbegriffe  nach  der  ifidisrhen  Grammatik. 

§  55.  Allgemeines.  Um  die  indische  Grammatik  wür- 
5n  XU  können,  muss  man  vor  allem  bedenken,  dass  es  eine 
ihrer  Hauptaufgaben  war.  den  richtigen  Gebrauch  des  in  der 
Literatur  und  dem  Leben  ihnen  vorliegenden  Sanskrit  üu 
lehren.  Sie  kommen  mit  ihren  Regeln  dem  Bedürfnis  des- 
jenigen entgegen,  der  etwas  sagen  will.  Eine  Regel  wie  b/iüte 
Uu»  3,  2,  110  soll  also  genau  genommen  nicht  bedeuten:  'der 
tist  bezeichnet  die  vergangene  Zeit'  (wie  Bohtüngk  über- 
I,  sondern:  'wenn  man  die  Vergangenheit  ausdrücken  will, 
^braucht  man  den  Aorist'.  Sodann  muss  man  erwägen, 
dan  die  grammatischen  Lehrbücher  dazu  bestimmt  waren,  in 
den  Schulen  als  Ganzes  auswendig  gelernt  zu  werden.  Man 
darf  also  eine  einzelne  Regel  nie  für  sich  betrachten,  sondern 
muss  sie  mit  den  übrigen  verwandten  in  Zusammenhang  setzen. 
So  besagt  z.  B,  die  Re^el  2,  3,  8  *in  Verbindung  mit  einer 
Präposition  steht  der  Akkusativ',  nicht,  dass  alle  Präpositionen 
den  Akkusativ  regieren,  sondern  nur,  dass  dies  der  Fall  ist  bei 
allen  denjenigen  Präpositionen,  über  welche  nicht  im  Verfolg 
etwas  Anderes  ausgesagt  wird,  wie  dies  z.  B.  hei  apa,  ä  und 
pari  geschieht,  welche  mit  dem  Ablativ  verbunden  werden 
floUexi.  Wenn  man  dieses  festhält,  so  wird  man  erstens  be- 
I greifen,  warum  in  dem  Kapitel  von  den  Kasus  nicht  von  den 
^Husformen  ausgegangen  wird  (wie  wir  es  thun],  sondern  von 
^■^■■i  Verhältnissen,  welche  auszudrücken  die  Kasus  be- 
|HBr   sind,    und  zweitens,  warum    man  sich  z.  B.  damit  be- 

Sügen   konnte,    hinsichtlich  des  Genitiv   zu  lehren,   er  werde 
lallen  übrigen  Fällen  [ie^e  bei  dem  Rest,  nämlich  desjenigen, 
^ja  man  mit  den  Kasus  ausdrücken  will)  verwendet. 

^H  §56,   Die  Stammbegriffe  in   der  indischen  Gram- 

^Btik.     Die  SatzverhüUnisse  nun.   um  welche  es  sich  bei 

den  Kasus  handelt,  finden  ihren  Ausdruck  in  einer  Reihe  von 

Begriffen,   welche  eingeführt  werden   durch  die  Regel  kärake 

(l,  4,  23),  d.  h.  wenn  von  einem  Faktor  (d.  i.,  wie  Böhtlingk 

I  cii&utert,  von  einem  Nomen  in  seiner  unmittelbaren  Beziehung 


zu  einem  Verbum)  die  Rede  ist,  kommen  folgende  R^eln  zra 
Anwentlimg.  Die  Begriffe  sind  1]  apäcJäna  Wegnahme.  Apädäna 
heisst,  wasbei  einer  Trennungam  Platze  verbleibt,  dieVeranlassung 
der  Furcht  bei  Verben,  welche  'sich  fürchten*  und  'beschützen* 
bedeuten,  bei  parä-j'i  dasjenige,  was  man  nicht  zu  überwinden 
vermag,  z.  B.  (tdhyatnnät parä  jmjafi'  er  ist  dem  Studieren  nicht 
gewachsen'),  bei  Verben  von  der  Bedeutung  'abwehren'  das- 
jenige, was  einem  am  ITerzeu  liegt,  z.  B.  yavebhyo  gäm  rärayaii 
er  hält  die  Kuh  von  dem  Getreidefeld  ziu"ück,  bei  Verben  von 
der  Bedeutung  'sich  verbergen'  derjenige,  von  dem  man  nicht 
gesehen  sein  will.  Desgleichen  heisst  apädmia  derjenige,  der 
etwas  millheih,  wenn  es  sich  um  die  Erlernung  von  etwa« 
handelt,  z.  B.  upädkyäyüd  adhitd  er  lernt  vom  Lehrer.  Femer 
das  Primitive  in  Beziehung  zu  dem,  was  daraus  entsteht,  des- 
gleichen der  Ursprung  in  Beziehung  z\i  dem,  was  daraus  ent- 
springt, z.  B,  himapatö  yarsgä  pra  Uiavaü  aus  dem  Himavant 
entspringt  die  Ganga,  2)  Sampradana,  Hingabe.  So  heisst  der- 
jenige, mit  Rücksicht  auf  den  man  mit  einer  Handlung  vor- 
geht [karmanä  ywm  ahhi  präiti  den  man  bei  einem  Ofjjekt  im 
Auge  hat,  nach  Biihtlingk  ,  bei  Verben  in  der  Bedeutung  'ge- 
fallen* derjenige,  der  seine  Freude  an  etwas  hat,  bei  iJägh 
prahlen,  hnu  sich  entschuldigen,  sthä  sich  zur  Verfüguni? 
stellen,  lap  geloben  derjenige,  dem  man  etwas  zu  erkennen 
geben  will,  bei  dhäray  schuldig  sein  der  Gläubiger,  bei  spvffh 
begehren  das  Begehrtc,  bei  Verben  in  der  Bedeutung  zürnen, 
hassen,  neidisch  sein,  missmuthig  sein  derjenige,  gegen  den  der 
Arger  gerichtet  ist,  bei  rZidh  und  iXs  derjenige,  nach  dessen 
zukünftigem  Schicksale  gefragt  wird,  z.  B.  devadattuya  rädJiyaii 
er  interessiert  sich  für  D.  (unbelegt),  bei  prati-^ru  und  ä-$ru  ver- 
sprechen der  Agens  der  Vorhandluno;,  z.  B.  deradnltöya  gära 
praii  trnöfi  er  verspricht  dem  D.  eine  Kuh.  Dabei  wird  als 
Vorhan  dl  ung  vorausgesetzt ,  dass  D.  gesagt  hatte  'gieb  mir 
eine  Kuh',  desgleichen  bei  anu-gar  und  prati-gar  antworten. 
3)  karana  Werkzeug.  Jütrana  ist  dasjenige,  was  ein  Anderes 
(Akk.)   immittelbar    zu   Wege  bringt    {südhakatamam   karariam. 

1)  Alle  Betspiele  Htammen  au«  den  Scholien. 
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eigentlich:  karana  ist  das  fördeindste).  4)  adhikarana  (von 
adhi-kar  mit  nicht  recht  deutlichem  Sinn,  die  Kategorie  des 
Lokativs).  Adhikarana  ist  der  Behälter,  das  Gebiet  (einer 
TVirksamkeit  oder  Thätigkeit).  5)  karman  Handlung.  Karman 
heisst  dasjenige,  was  der  Agens  vor  Allem  zu  erreichen 
wünscht  [kartur  ipsitafamam)^  auch  das,  was  man  nicht  zu  er- 
reichen wünscht,  wenn  es  auf  dieselbe  Weise  mit  dem  Verbum 
verbunden  wird  {vifam  bhak^ayati  er  geniesst  Gift),  und  auch 
das,  was  bisher  nicht  besprochen  worden  ist,  nämlich  was  bis- 
her mit  keinem  anderen  Namen  wie  apädäna  u.  s.  w.  belegt 
worden  ist  (Böhtlingk).  6)  kartar  Agens.  Kartar  heisst  der 
aus  eigenem  Antrieb  Handelnde. 

Unter  diese  Stammbegriffe  werden  nun  in  einem  folgenden 
Kapitel  (2,  3)  die  in  der  Sprache  vorhandenen  Kasus  (der  erste, 
zweite  u.  s.  w.)  vertheilt.  Und  zwar  ergiebt  sich  dabei,  dass  dem 
Begriffe  apädäna  nur  der  Ablativ  entspricht ;  dem  Begriffe  sam- 
pradäna  nur  der  Dativ;  dem  Begriffe  adhikaratia  der  Lokativ, 
aber  auch  der  Genitiv;  dem  Begriffe  karman  der  Akkusativ, 
aber  auch  der  Dativ;  dem  Begriffe  kartar  der  Instrumentalis, 
al)eT  auch  der  Genitiv.  Indem  Pänini  so  den  Begriff,  nicht 
den  Kasus,  zum  Eintheilungsgrund  macht,  erreicht  er  den  Zweck 
seiner  Darstellung  in  höchst  vollkommener  Weise.  Für  meine 
gegenwärtige  Absicht  aber  ist  es  praktischer,  von  dem  ein- 
xelnen  Kasus  auszugehen.  Doch  muss  dal)ei  die  von  Pänini 
gewählte  Reihenfolge  der  Hauptsache  nach  beibehalten  bleiben. 
Demnach  ergiebt  sich  für  die  Kasus  Folgendes '). 

§57.  Der  Akkusativ,  Er  steht  bei  dem  karman  (be- 
zeichnet das  Objekt)  falls  dieses  nicht  sonst  schon  ausgedrückt 
ist.  Man  sagt  also  z.  B.  kafam  karöti  er  macht  die  Matte,  aber 
in  kafah  kriyaü;  die  Matte  wird  gemacht  steht  nicht  der  Akk., 
weil  der  Begriff  des  karman  bereits  durch  die  Endung  des 
Passivums  ausgedrückt  ist.  Der  Akk.  bezeichnet  das  Objekt 
auch  bei  Verben  des  Gehens,  wenn  eine  wirkliche  Bewegung 
stattfindet  und  wenn  nicht  adhvan,    der  Weg,  Objekt  ist  (12), 

1)  Auf  die  Verbindung  der  Kasus  mit  Präpositionen  oder  präpositions- 
artigen Adverbien  ist  in  dieser  Übersicht  keine  Rücksicht  genommen. 


z,  II.  grämam  gachaii  er  geht  zum  Dorfe.  Der  von  uns  «o 
g^enannte  Akk.  des  Zieles  gehört  natürlich  mit  unter  den  Be- 
griiF  karman,  da.  dieses  ja  als  das  von  dem  Handelnden  am 
meisten  Krstrebte  definiert  war.  Durch  den  'S^orbehalt  betreffs 
adhcan  ist  das,  was  Tvir  inneres  Objekt  nennen,  als  etwax  Be- 
sonderes anerkannt.  Sodann  steht  der  Akkusativ  bei  Zeit-  und 
Wegmassen,  wenn  eine  ununlerlirochene  Dauer  gemeint  isL 
Damit  ist  von  dem  Akkusativ  etwas  Neues  ausgesagt,  wm 
nicht  unter  den  Begriff  karman  fällt.  Sodann  wird  noch  notiert, 
dass  bei  dny  spielen  der  Einsatz  im  Ijrähmana  nicht  im  Grcn., 
sondern  im  Akk.  steht  (vgl.  §  17S  Schluss),  und  dass  bei  dem- 
selben Verbum  der  Akk.  mit  dem  Instr,  konkurrien  [ah^äir 
divyati  er  spielt  mit  Würfeln,  aLjän  dlmjati  er  spielt  Würfel), 
endlich,  dass  von  gcwisseii  Nomina  ein  Akkusativ  abhängig  seiu 
kann  (vgl.  §  184). 

§  58.  Der  Instrumentalis.  Er  stellt  nach  IS  kartrha- 
ranayos,  d.  h.  nach  Itöhtlingk,  er  bezeiclinet  den  Agens  (wenn 
dieser  nicht  schon  durch  das  Verbum  bezeichnet  ist)  und  da» 
Instrument,  z.  li.  dei-adattma  Jcrtam  durch  D.  ist  gethan  worden. 
däfr'ena  lunäti  er  schneidet  mit  einer  Sichel,  was  wir  so  aus- 
drücken würden;  der  Inslr.  bezeichnet  tlas  Werkzeug;  bei 
passi\äschem  Ausdruck  kann  auch  eine  Person  das  Werkzeug 
sein.  Wie  Passiva  werden  übrigens  auch  die  Formen  auf 
-tatyu  und  auch  verschiedene  Nomina  z.  B.  du^kara  'schwer  äu 
machen'  konstruiert  (69).  Ferner  [jezeichnet  der  Instr.  das- 
jenige,  wodurch  der  Körper  verun.staltet  wird,  z.  B.  padem 
khnnjah  pede  claudus  (20),  und  auch  das  Merkmal,  wodurch 
jemand  gerade  so  uud  nicht  anders  erscheint,  d.  i.  woran  man 
jemand  erkennt  (21).  Ferner  das  Objekt,  nämlich  bei  hu  opfern 
im  Veda,  z.  B.  tjaväffcägnihötram  juhöd  er  opfert  Reisbrühe  als 
Agnüiotra,  ebenso  bei  adin-Jhä  (nicht  l>elegt  .  Während  sich 
die  letztgenannten  Einzelheiten  wohl  auch  nach  P.  unter  den 
Begritf  des  karana  u.  s.  w.  bringen  lassen,  folgen  nun  die  Ge- 
brauchsweisen des  Instr.,  bei  denen  tlas  nicht  der  Fall  ist. 
Der  Instr.  steht  nämlich  auch  bei  dem  Begriffe  hefu  Ver- 
cuilassung,    Ursache,    %.   B.  kanyayä    lökö    vidyayü    yalaJi    aua 
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Teranlassung  eines  Mäctchens  erfährt  man  Kummer,  infolge  der 
Beschäftigung  mit  der  Wissenschaft  erlangt  man  Ruhm.  Im 
einzelnen  ist  dazu  zu  bemerken,  dass  wenn  das  Wort  hZ4u 
selbst  gesetzt  wird,  der  Gen.  steht,  es  sei  denn,  dass  ein  Pro- 
nomen dazu  tritt,  z.  B.  hena  hetunä  aus  welcher  Ursache.  So- 
dann steht  der  Instr.  hei  Zeit-  und  Wegmassen,  und  zwar  im 
Unlerscliied  von  dem  Akkusativ  dann,  wenn  dabei  ein  Ab- 
schluss  erreicht  wird,  z.  B.  mä^enämwäkö  dhttah  in  einem  Monat 
ist  der  Anuväka  erlernt  worden.  Auch  der  Name  eines  Mond- 
hauses kann  als  Bezeichnung  einer  bestimmten  Zelt  statt  im 
Lok.  im  Instr.  stehen,  z.  B.  pustfä  oder  pu^yena  päyasani  aini- 
yäi  während  der  Zeit,  wo  der  Mond  im  Sternbilde  P.  steht, 
esse  er  Milchspeise  (so  im  Mhbh.  belegt).  Endlich  steht  der 
Instr.  bei  gewissen  Adjektiven,  und  zwar  in  Konkurrenz  mit 
dem  Genitiv  bei  iulya,  sadfsa  ähnlich,  z.  B.  fiiJyo  devadattena 
oder  decadattasya,  und  in  Konkurrenz  mit  dem  Lokativ  bei 
utsuka  und  prasifa  besorgt  für  etwas,  z.  B.  kele^u  oder  keläih 
für  seine  Haare  (nicht  oder  kaum  belegt). 

§  59.  Der  Dativ.  Kr  bezeichnet  das  sampradanam.  Aber 
in  mehreren  Füllen  auch  das  karman,  so  bei  Verbjs  des  Gehens, 
da  man  grärnZiya  gacchati  'er  geht  zum  Dorfe'  so  gut  sagt,  wie 
grämam  gacchati.  Ebenso  kann  der  Dativ  bei  man  im  Sinne 
de«  karman  stehen,  wenn  Geringnchtung  ausgedrückt  wird, 
und  vorausgesetzt,  dass  nicht  von  einem  lebenden  Wesen  die 
Rede  ist,  also:  na  Iva  tfnäya  manye  ich  schätze  dich  nicht  für 
einen  Strohhalm  (so  in  der  späteren  Sprache  einigemal  belegt). 
Ferner  bezeichnet  der  Dat.  das  karman,  wenn  ein  zum  Verbura 
gehöriges  anderes  Wort  mit  verbaler  Bedeutung  dabeistehen 
könnte^  aber  nicht  hinzugefügt  wird  —  eine  nicht  eben  glück- 
liche Fassung  für  das,  was  wir  bei  dem  finalen  Dativ  unter- 
bringen, z.  B.  edh'ehhyö  vrajafi  er  geht  nach  Brennholz,  gleich 
edhän  ähartum  trajati  er  geht  Brennholz  zu  holen.  Dazu  wird 
hinzugefügt,  dass  auch  ein  Nomen  actionis  im  Dativ  stehe, 
wenn  es  die  Bedeutung  eines  Infinitivs  hat.  z.  B.  päkäya  rrajati 
er  geht  zum  Kochen,  gleich  paktum  trajati.  Als  Einzelheiten 
bleiben  nun  noch  übrig  die  Regeln,  dass  bei  ruanah  Verehrung, 
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svasti  Heil  u.  ähnl.  der  Dativ  steht,  und  dass  bei  äyuiya 
langes  Leben  u.  ähnl.  der  Dativ  mit  dem  Genitiv  konkurriert. 
Man  kann  also  sagen  äyu^yam  devadattasya  bhüyät  und  <tHa- 
dattäya. 

§60.    Der  Ablativ.     Er  bezeichnet  das  a/9ä</äna.    Aimet- 
dem  auch  das  karana.     Es  können  nämlich   die  Wörter  Htoka, 
alpa,  krcchra  und  kafipaya,  wenn  sie  nicht  etwas  Stoffliches  b^ 
zeichnen,  auch  in  instrumentaler  Hedeutung  im  Ablativ  stehen, 
z.  R;  stökän  muktah  oder  stöklna  muktah  mit  genauer  Nolh  frei- 
gekommen, dagegen  stökena  vi^ena  hatah  durch  ein  wenig  Gift 
getötet  (kaum  belegt,  vgl.  SF.  5,  §  71  Ende).  Kommen  wir  nun 
zu   den   nicht   unter   die   Stammbegriffe   fallenden   Gebrauchs- 
weisen, so  ist  zunächst  zu  erwälinen,   dtiss  der  Ablativ  wie  der 
Instr.  bei  dem  Begriff  hetu  Ursache  gebraucht  werden  kann, 
nämlich  dann,  wenn  die  Ursache  eine  Eigenschaft  lin  abstracto) 
ist.     Doch  darf  das  Wort  nicht  weiblichen  Geschlechtes  sein. 
Man   sagt   also  jädyena    oder  j'üdyäd    haddhah    infolge  seiner 
Dummheit  in 's  Gefängnis  gerathen.     Stünde  aber    statt  j^^<^ 
ein  f,  so  miisste  der  Instr,  gebraucht  werilen.    Sind  Schulden 
die  Ursache,  so  steht  der  Ablativ,  vorausgesetzt,  dass  die  Schul- 
den   nicht    als  Agens   gefasst   werden.     \%atäd  haddha}}   er  ist 
wegen    einei   Schuld    von    hundert   eingesteckt    worden,    aber 
lutena  baddhah  eine  Schuld  von  hundert  hat  ihn  iu's  Gefängnis 
gebracht).     Weiter  sind  folgende  einzelne  Regeln  zu  merken: 
Der  Lokalis  oder  Ablativ  steht,  wenn  zwischen  dem  jetxt  und 
später  oder  dem  hier  und  dort  etwas  Thuenden  der  Zwisichen- 
raum  angegeben  iiii-ird,   z.  U.  adya  hhuktvä  decadattö  dryahe  oder 
dvyahäd  hköktü  nachdem  D.  heut  gegessen  hat,  wird  er  in  zwei 
Tagen  essen,    ikasthö  ^yam  i^väsah  kröle  oder  kroiäl  lak4y<«? 
vidhyati  der  hier  stehende  Pfeilschütze  trifft  in  einer  Entferntuig 
von  einem  Krosa  das  Ziel  (in  der  älteren  Sprache  nicht  belegt . 
Endlich   steht   der   Abi.    in    Verbindung    mit   Adjektiven  imd 
zwar   a)  dem   Komparativ.     Darüber   belehrt   folgende  Regel. 
"Im    Lok.    oder    Gen.  steht   dasjenige,    aus    oder    unter  dem 
etwas  hervorgehoben   wird.     Ist  das  Hervorgehobene  vom  An- 
deren verschieden  (nicht  in  ihm  enthalten),  so  steht  dieses  im 
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I  Ablativ",  b)  In  Verbindung  mit  Wörtern  in  der  Bedeutung  von 
Jura  fern  und  antika  nahe  steht  der  Abi.  oder  Gen.  c)  Der 
I  Abi.  steht  in  Verbindung  mit  anya,  äräd,  itara,  ^te,  einem  Rich- 
I  tungx-tvorte.  einem  auf  ahc  ausgehenden  Worte  und  einem  auf 
|ä  oder  äfti  auslautenden  Adverbium, 

^^  §  Gl.  Der  Lokalis.  Er  dient  zur  Bezeichnung  des 
^^mkarana.  Das«  er  einen  Zwischenraum,  räumlich  oder  zeitlich, 
^Msdrückeu  kann,  ist  bei  dem  Ablativ  bemerkt  worden.  Im 
Lok.  oder  Gen.  steht  dasjenige,  aus  oder  unter  dem  etwas 
'hervorgehoben  wird.  Der  I>ok.  oder  Gen.  steht  bei  den  Wör- 
tern für  Herr  vne  avämin,  Uüara,  desgleichen  bei  äyukta  und 
hdala  geschickt,  wenn  ein  Obliegen  gemeint  ist.  [äyukta  nicht 
belegt.)  Der  Lok.  oder  Instr.  steht  bei  prasita  und  utsuka  besorgt 
fnr  etwas  (vgl.  §  58),  der  Lok.  bei  sädhu  und  nipuiia,  wenn  es 
sich  um  Ehrerbietung  handelt,  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  mit 
prati  verbunden  werden,  z.  B.  mäfari  sädhuh  gut  gegen  die 
Mutter  (bei  sädhu  in  der  späteren  Sprache  belegt,  uipuna  in 
dieser  Bedeutung  nicht).  I'jadlich  werden  noch  die  absoluten 
Lokale  erwähnt  durch  die  Regel:  auch  dasjenige  steht  im 
Lokaliü,  durch  dessen  Sein  ein  anderes  Sein  näher  gekenn- 
zeichnet wird. 

§  62.  Der  Nominativ  und  Vokativ.  Nom.  und  Vok. 
fallen  nicht  unter  die  sechs  Begriffe.  Der  Nominaliv  steht, 
wenn  nicht«  anderes  ausgedrückt  werden  soll,  als  die  Bedeu- 
tung des  Nominalstammes,  das  Geschlecht,  das  Mass  ')  oder  der 
Numerus.  Da  demnach  der  Nom.  nicht  als  Subjektskasus  auf- 
gefaaat  wird  (wovon  später),  sondern,  wie  wir  sagen  würden,  als 
Stamm,  so  ist  der  Vokativ  von  ihm  nur  dadurch  unterschieden, 
M  er  beim  Rufen  gebraucht  wird.  Ein  solcher  Nominativ 
heuBt  ämantrita.  Im  Singular  aber,  wo  er  meist  eine  beson- 
dere Form  hat  {oder,  nach  indischer  Art  ausgedrückt,  wo  die 
Kndung  abfallt),  heisst  er  mit  einem  Synonymum  sanibuddhi. 


I'  I)  Dabei  ist  an  Verbindungen  wie  drönö   vrihii^   ein  Drona  Keis  ge- 

dacht,  welche   freilich   in  der  Literatur  nicht  vorliegen    (vgl.   Böhtlingk, 
ZDMG  A\.  179!. 
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§  63.    Der  Genitiv  steht  in   allen   noch   übrigen  Fällen, 
An  diese  Definition  schliesst  sich,  als  ob  sie  eine  positive  wäre. 
die  Anp^abe,  bei  welchen  sonstigen  Stammbegriffen  der  GenitiT 
betheiligt  ist.    Er  erscheint  als  Objekt  {/carman)  bei  einer  Reihe 
von   Verben  (2,  3,  52  ff.).      Belegt  sind    davon    die    Verba  in 
der  Bedeutung  von  adhi-i  gedenken,  i%  herrschen,  day  Mitleid 
haben  (das  letzte  wenigstens  in  der  späteren  Sprache,  während 
in  der  älteren  Zeit  der  Akk.  erscheint) ;  ämayuti  es  gelit  schlechi 
und  ähnliche  Verba  (vgl.  SF.  5,  5);  pra-i4  und  brü,  bei  denen 
die  Spende  im  Genitiv  steht,   wenn  sie  einer  Gottheit  darge- 
bracht wird  (vgl.  SF.  5,  IGl).     Sowohl  den    Agens  [kartar]  als 
das  Objekt  bezeichnet  der  Gen.  in  Verbindung  mit  einem  Vei- 
balnomen  oder,  wie  wir  sagen  würden,  bei  einem  Verbalnomen 
kann  der   Gen.   subjektiv   und  objektiv   sein,    z.   B.  bhavatah 
nät/ikä  dein    (des    Herrn)  Ruhen,  purum   hhetta   der   Zerstörer 
der  Städte.     Wenn  Agens  und  Objekt  zugleich   genannt  wer- 
den,   der    Gen.    also     beide    bezeichnen    könnte,    bezeichnet 
er  das  Objekt,  z.  B.  röcafe  me  ödanasya  b/iöfanani  devadatteita 
mir  gefällt  das  Verzehren  der  Musspeise  durch  Devadatta.    Als 
kartar  erscheint  der  Gen.  auch  in  Verbindung  mit  einem  Par- 
tizip auf  in  in  gegenwärtiger  Bedeutung,  z,  B.  räjhäifi  püjitah 
von  den  Königen  geehrt,   desgleichen,   wenn  das  Partizip  den 
Ort,    wo  etwas  vorgegangen   ist,   l>ezeiehnet,    z.  B.   idam  cfäm 
äsitam    hier    haben    sie  gesessen.     In  Verbindung    mit   einem 
Part.  fut.    pass.    kann    der    Gen.    oder  Instr,   den   Agens  be- 
zeichnen, z.  B.  bhavat^h  oder  hhatatä  ka{ah  kartavyah  von  dir 
ist  die  Matte  zu  machen.     Das  Werkzeug  {karana]   bezeichnet 
der  Gen.  bei  jfiä,    wenn  es  nicht   die  Bedeutung  kennen,  er- 
kennen hat  (unbelegtj,  und  bei  hu  opfern  im  Veda,  z.  B.  ghfdna 
oder  gkffajiya  yajate  (vgl.  SF.  5,  160).    Im  Sinne  von  adhücarana 
(der  Kategorie  des  Lokalisl  steht  der  Gen.  in  Verbindung  mit 
einem  Adverb  in  der  Bedeutung  von  k^fvas  mal,  z.  B.  panra- 
kftvö    ^hno  bhutafkie  dvt'r  ahtiö   'dJnfi'  fünfmal   am  Tage  isst  et, 
zweimal  studiert  er.    Wie  der  Instr.  kann  der  Gen.  angewendet 
werden  bei   dem  Begriffe  heftt  Ursache,   nämlich  dann,   wenn 
das  Wort  kein  selbst  gebraucht  wird,  z.  B.  annasya  hetör  cmtati 
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,  der  Speise  wegen  bleibt  er.  Ferner  konkurrieit  er  init  dem 
Instr.  bei  den  Adjektiven  von  der  Bedeutung  'ühnlich'j  bei 
i  den  Wörtern  in  der  Jiedeutiing-  von  dura  und  antika  mit  dem 
'  Ablativ,  bei  üyu^ya  u.  s.  w.  mit  dem  Dativ.  Überhaupt  soll 
rti  im  Veda  häufig  an  Stelle  des  Dativs  stehen.  Endlich  kann 
^■fet  des  abeolutea  Lok.  der  absei.  Gen.  stehen,  wenn  Gering- 
schätzung ausgedrückt  wird,  z.  B.  rudatah  prävräJU  er  ging 
von  üun  weg,  obgleich  jener  weinte. 

§64.    Beurtheilung  der  indischen  Lehren.  Soweit  die 
Lehren  der  indischen  Grammatik.    Wir  tadeln  an  ihnen  heute, 
dass  sie  den  Genitiv  nur  negativ  definieren,  gestehen  aber  dabei 
m^  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  einen  eiuheitliclien  Grund- 
H^ff   für  diesen   Kasus   aufzustellen.     Sodann    nehmen   wir 
f  daran  Anstoss,  dass  der  Nominativ  nicht  als  Suiijektskasus  auf- 
'  gefeust    ist.     Das    ist   natürlich    nicht    aus   Unüberlegtheit    ge- 
.  scbehen,  sondern  weil  die  Inder  den  Agens  in  dem  Suffix  der 
dritten  Person  des  Verbums  finden,   so  gut  wie  in  der  ersten 
und  zweiten.     Wir  legen   uns  die  Sache  jetzt  so  zurecht,    dass 
wir  sageü,    die  ilritte  Person   habe  eigentlich    kein  Suffix  ver- 
dient, da  ihr  Subjekt  ja  die  immer  wechselnden  hinzutretenden 
'  Nominative  bilden,   habe  aber  in  Anlehnung  an  die  erste  und 
;  zweite  Person  doch  eine»  erhalten  (vgl.  Paul,  Prinzipien  -,  260  f.). 
Mit  der  richtigeren  .Auffassung  des  Nominativs   gewinnen   wir 

tn  auch  eine  richtigere  Auffassimg  das  Vokativs.  Im  all- 
teinen  tadeln  wir,  daas  der  Versuch,  einheitliche  Grund- 
riffa  für  die  Kasus  aufzustellen ,  nicht  weiter  getrieben 
den  ist.  Wie  weit  wir  in  dieser  Beziehung  über  unsere 
,  indischen  Vorgänger  hinausgekommen  sind,  mag  die  folgende 
Ausführung  über  die  Grundbegriife  der  Kasus  lehren.  Ich  folge 
I  bei  derselben  der  Übersichtlichkeit  wegen  der  von  mir  auch 
^ sonst  gewählten  Reihenfolge:  Ablativ,  Lokalis,  Instrumentalis, 
^^^v,  Genitiv^  Akkusativ,  Nominativ,  Vokativ. 


B.   Erörtenmg  der  Grundbegriffe 

§65.     Der   Ablativ.      Ich  schliesse  mich  der  jetzt  herr- 
lenden    wohlbegründeten    Ansicht 


ivn,     wonach     der    Abi. 


182 


Kap.  UL     Grundbegriff  des  AbUtiT  und  Lokalis.      [|  tö— M. 


ursprünglic*}!  nur  den  Fronominibus  zukam  und  von  ihnen  auf 
einen  Theil  der    Nomina  übertragen  wurde.      Aber   auch  die 
Pronomina  hatten  eine  eigene  Form  für  den  Abi,  nur  im  Sin- 
gular,  im    PUiral  (vom   Dual   soll  hier  wegen   seiner  mangel- 
haften Kasusausbildung  nicht  die  Rede  sein)  fiel  der  Abi.  mit 
dem  Dativ   zusammen  und  dieser  Zustand  setzte   sich  bei  den 
Nomina    fort.     Gaedicke,    dessen    hervorragende   Schrift  über 
den  Akkusativ  im  Veda  ich  an  dieser  Stelle  besonders  heran- 
siehe,   hat   aus   diesem  Thatbestand  (S.  144^  Anm.)   folgenden 
Schluss  gezogen:  'Das  Zusammenfallen  des  Dativs  imd  Ablativs 
im  Plural  wird  darauf  schliessen  lassen,  dass  das  Ablativieche 
des  Ablativs  ursprünglich  nur  an  Einzeldingen  gefunden  weiden 
konnte.'     Mit  dieser  Meinung  stimmt  auch  die  Formenstatislil^ 
des  Rigveda.     Unter  den  2'.)  Stellen,   an  welchen  die  Formen 
ebhyäs  [ebhyas],  übhyas,  (ebhyds,  iähhyas,  yihkyas,  yäbhya^  vor- 
kommen,  finden  sich  nur  4  mit  ablativischem  Gebrauch  und 
auf  dem  nominalen  Gebiet   124  Stellen   des  Abi.  plur.   g^cn 
923  des  Abi,  Sing.   (vgL  über  die   letztere  Thatsache  Lanmaa, 
noun-iufl.  üSH),     Demnach   wird   die   Sache  so  gewesen  sein, 
dass  man  nur  bei  singularischem  Ausdruck  ein  Bedürfnis  nach 
dem  Ablativ  empfand.    Wollte  man  einmal  dasselbe  Verhiiltnig 
auch  an  einem  Plural  zum  Ausdruck   bringen,    so  verwendete 
man  dafür   eine  bereits  vorhandene,   gewöhnlich   durch    einen 
anderen  Kasus  in  Jteschlag  genommene  Form  (s,  S.  190  imtei 
Synkretismus).     Somit  muss  man  die   Beschränkung    auf  den 
Singular  mit  in  die  Beschreibung  des  ältesten  Gebrauches  auf- 
nehmen und  sagen,  dass  ursprüngKch  in  den  Ablativ  derjenige 
als  Einheit  angeschaute  Substantivbegriff    trat,    von   dem   her 
die  Handlung  des  Verbums  erfolgte,  oder  anders  au^edrückt: 
der  Ausgangspunkt   der  Handlung.     Es  ist  einleuchtend,  da» 
der    hiermit    aufgestellte  Grundbegrifi"  mit    dem    apädäna   der 
Inder   übereinstimmt    und   dass   sich  alle  Gebrauchstypen  des 
Abi.  leicht  auf  ihn  zurückführen  lassen. 

§  66.  Der  Lokalis.  Nach  den  indischen  Grammatikern 
tritt  in  den  Lokalis  der  Behälter  einer  Thätigkeit,  und  etwa 
dasselbe   will  es  bedeuten,    wenn   Gaedicke   S.  25    sagt:    der 


SubstÄntivbegriiF  trete  in  den  Lokalia,  wenn  der  Verbalbe^rifF  in 
oder  bei  ihm  sich  vollzog.  Ich  hatte  früher  neben  in  und  bei 
auch  an  und  auf  zur  Kennzeichnung  des  LokalivbegrifFes  ver- 
wendet. Ich  bin  aber  jetzt  geneigt»  einer  späteren  (S.  133) 
Ausführung  von  Gaedioke  beizutreten,  wonach  der  ursprüng- 
liche BegritF  des  Ix>k.  nur  der  von  in,  innerhalb  etties  Raumes 
war.  Mir  scheint  für  diese  Auffassung  namentlich  der  Umstand 
tu  sprechen,  dass  in  der  alten  Zeit  nur  sehr  selten  einzelne  Per- 
sonen in  den  Lok.  treten  (was  doch  merkwürdig  wäre,  wenn  der 
Lok.  von  Anfang  an  auch  au  Stelle  unseres  bei,  neben  u.  s.  w. 
gestanden  hätte),  während  mehrere  Personen  eine  Menge,  in- 
nerhalb deren  etwas  geschieht]  oft  im  Lok.  erscheinen.  Sodann 
erkläjt  sich  unter  dieser  Voraussetzung  gut  der  temporale  Ge- 
brauch des  Lok.,  hinsichtlich  dessen  Gaedicke  S.  170  treffend 
sagt:  'Der  Akkusjitiv  von  Zeitbegriffeu  besagt,  daas  der  Vor- 
gang während  ihrer  Dauer,  der  Genitiv,  dass  er  während  eines 
llieils  derselben,  der  Lokativ,  dass  er  zwischen  ihren 
Grenzen,  der  Instrumental,  dass  er  mit  ihrem  Eintritt  und 
Verlauf  stattfindet'.  (Man  vergleiche  auch  seine  weitere  Aus- 
führung.) Auch  wird  man  Gaedicke  wohl  zugeben,  dass  unter 
dieser  Voraussetzung  sich  das  Fehlen  der  Präposition  in  in  den 
aiischen  sprachen  gut  erklärt.  Denn  das  Bedürfnis  danach 
war  und  blieb  in  diesen  Sprachen  durch  den  Lokalis  gedeckt. 
Wie  «ich  dieser  ursprüngliche  Begriff  des  Lok.  ausgedehnt  hat 
(eine  Bewegung  die  jedenfalls  schon  in  der  Ursprache  begonnen 
hat;,  bcÄchreibt  Gaedicke  in  folgenden  Worten;  'Zu  dem  'inner- 
N^^b  des  Raumes'  war  das  ^innerhalb  der  Fläche'  hinzugetreten, 
^B  auch  durch  'an,  auf,  den  Akk.  bestimmt  werden  kann,  ferner 
'das  'innerhalb  der  Zeit*  und  das  der  Handlung  (vgl.  unser  'in- 
dem*) und  aus  dem  'innerhalb  der  Grenzen^  eines  Gegenstandes 
war  'innerhalb  der  Sphäre*  desselben,  der  wirklichen  wie  der 
ideellen,  geworden.  Bei  tüeser  verallgemeinerten  Bedeutung 
des  Lokativs  konnten  sich  eben  Präpositionen  einfinden  und 
diese  trugen  weiter  dazu  bei,  ihn  zum  allgemeinen  Lokalis 
machen.'    (133  Anm.) 
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§  67.   Der  Instrumentalis.^)    Zu  den  Ausführungen  der 
indischen  Grammatiker  ist  zu  bemerken,  dass  der  Inslr.  bei  dem 
Passivum  den  ursprünglichen  Gebrauch  nicht  vorstellt,  imd  zwar 
darum  nicht,  weil,  wie  wir  jetzt  mit  gutem  Grunde  annehmen. 
der    passivische    Ausdruck   sich   im  wesentlichen  erst  in  den 
Einzelsprachen  entwickelt  hat.    Es  fällt  also  für  uns  der  Begriff 
kartar  hinweg  und  bleibt  karana  Werkzeug  übrig.    Aber  liier- 
aus  lässt  sich  der  der  Begleitung  (z.  B.  ädityäi  rudrätr  tästihhit 
na  ä  gahi  mit  den  Aditya,  Eudra,  Vasu  komm  zu  uns  RV.  10, 
150,  1)    und  der  der  Ausdehnung  über  Raum  und  Zeit  nicht 
wohl  ableiten.     Man  findet  aber   den  Generalnenner  auch  für 
diese  Bruchtheile  des  Gebrauchs,  wenn  man  bedenkt,  dass  viele 
Vorgange  im  Leben  so  beschaffen  sind,  dass  zusammen  mit  dem 
ilauptträger  der  Itandlung  noch   ein  anderer  Substantivbegriff 
engagiert  erscheint.     Dieser  zweite  Begriff  tritt  in    den  Instr. 
Man  kann  also  sagen :  In  den  Instr.  trat  derjenige  Substantiv- 
begriff, mit  dem  zusammen  der  Träger  der  Handlung  diese  voll- 
zog.'^}    Gewöhnlich  wurde   dieser   zweite  Begrilf  als  Begleiter 
oder  Werkzeug  gedacht.    Dass  er  auch  als  Zeit  oder  Raum  er- 
scheint, ist  uns  auiTällig,    stimmt  aber  durchaus  zu  der  That- 
sache,    dass  der  Instr.  in  diesem   Falle    die  ununterbrochene 
Verbindung  der  Handlung   mit  einer  gewissen  Zeitdauer  oder 
Raumstrecke  ausdrückt. 

§  68.  Der  Dativ.  Nach  Gaedicke  trat  in  den  Dativ  der- 
jenige Substanlivbegriff,  dem  der  Verbalbegriff  galt  oder  nach 
dem  er  sich  hinneigte.  In  dem  Ausdruck  gelten  spiegelt  sich 
die  geläufige  grammatische  Tradition,  der  auch  das  indische 
satnpradäiut  entspricht,   in  dem  Austliuck  hinneigen  eine  loka- 


1)  Schleicher  bat  die  Mcinuug  aufgestellt,  daaa  ca  im  Idg.  sirei  lu- 
atrutncntale  gegeben  h&be,  einen  auf  ä  und  einen  auf  bhi.  Ob  es  so  irar, 
wiflgen  wir  nicht  und  noch  viel  weniger,  ob  und  welche  Bcdeutungsver- 
schiedcnhcit  etwa  zTrischcn  den  beiden  Foni^ea  obgewaltet  habe.  Es  'uX. 
uns  ja  auch  völlig  unklar,  weshalb  die  Kasus  in  den  Tcrschiedenen  Numeri 
80  TCrachiedcn  auBsehen. 

2)  Nach  Gaedicke  S.  25  inüsstc  ich  noch  hinzufügen  'erlitt'.  Man  wird 
mir  erlauben,  das  Vullziehen  einer  Handlung  im  weitesten  Sinne  eu  Ter> 
stehen. 
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listMche  Anschauung,  der  ich  früher  huldigte.  Ich  habe  KZ. 
18,  100  ff.  ausgeführt,  dass  die  Grundbedeutung  des  Dativs  sei: 
die  körperliche  Neigung  nach  etwas  hin,  und  habe  deutlich  zu 
machen  gesucht,  wie  dieser  Kasus  oder  eigentlich  die  in  ihm 
enthaltene  Präposition  wohl  in  der  Urzeit  entstanden  sein 
möchte.  Da  ich  jetzt  ein  entschiedeneb  Missitrauen  gegen  gtotto- 
gonische  Hypothesen  hege  und  nicht  mehr  glaube,  dass  sich  aus 
den  Kasus  Präpositionen  loslösen  lassen,  so  füllt  diese  Darlegung 
jetzt  für  mich  nicht  mehr  in's  Gewicht.  Auch  von  einer  all- 
gemeinen Vorliebe  für  lokalistisch  gefärbte  Erklärungen,  die 
ich  damals  wohl  hatte,  weiss  ich  mich  jetzt  frei  und  ich  sehe 
mich  daher  jetzt  bei  der  Entscheidung  zwischen  den  beiden 
flichkeiten  der  Auffassung  lediglich  auf  eine  Hefragung  der 
tJberlieferung  angewiesen.  Diese  aber  scheint  mir  für  die 
geistige  Auffassung  zu  entscheiden.  Es  spricht  für  sie  der  Um- 
stand, das«  in  den  Dativ  ganz  überwiegend  Personen  treten, 
was  gewiss  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  der  Dativ  ein  Ziel- 

[Jlasus  wäre.  Insbesondere  erscheint  bei  'gehen'  und  ähnlichen 
Verben,  wie  §  13(j  gezeigt  werden  wird,  im  Veda  nicht  irgend 
ein  ruhender  Theil  des  Raumes,  sondern  eine  Person  im  Dativ, 
die  nicht  eigentlich   als  Ziel   gedacht  sein  wird.     Ich  glaube 

.Also,  wie  dort  ausgeführt  werden  wird,  dass  die  Worte  des  Veda 
prä  vi^nace  iu^äm  eiu  mämna  zu  übersetzen  sind :  dem  Vishnu 
SU  Ehren  schreite  das  kräftige  Lied  vor.  Dabei  wird  nicht 
geleugnet,  dass  im  spätem  Sanskrit  und  sonst  in  iudischea 
Dialekten  wirkliche  Zieldative  vorkommen,  wie  z.  IS.  gmmätja 
gachati.  Sie  haben  aich  aus  dem  niclvt-lokaleu  Grundbegriff 
des  Dativs  ebenso  entwickelt  wie  der  Akkusativ  des  Zieles 
aus  dem  ganz  allgemeinen,  nicht  lokalen  Grundbegriff  des 
Akkusativs. 

§  oy.  Der  Genitiv.  Über  den  Gen.  sing,  der  o-Stämme 
äussert  sich  A.  Kuhn  KZ.  15,  311  in  einer  Besprechung  von 
Schleichers  Kompendium  wie  folgt:  *'Eine  sehr  ansprechende 
Vermuthung,  da*«  nämh'ch  der  Genitiv  als  ein  undeklinierbar 
gewordenes  Adjektiv  mit  der  IJedeutuug  des  Besitzes  anzu- 
sehen sei,  hatte  zuerst  llöfer^  zur  Lautlehre  S.  02  ausgesprochen, 
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indem  er  oio  =  ooio-c  ^  asya-s  setzte  und,  wenn  auch  nicht  mit 
diesen  Worten,   aussprach,   dass  Wörter  wie  amasitts  lT^'^■n% 
cayasyas  eigentlich  Genitive  in  a(ljekti\'i8cher  Form  seien.  Den- 
selben Gedanken  hat  neuerdings  Max  Müller,  science  of  lang. 
I,  106,  ohne,  wie  es  scheint,  Höfer's  Vorgang  zu  kennen,  aus- 
gesprochen.    Er  brachte  zugleich   treffende  Analoga  aus  dem 
Tibetanischen,  Garo  und  Hindustani  bei,"    Diese  Meinung  hat 
viel  Anklang  gefunden,  steht  aber  auf  schwachen  Füssen.    Dass 
Sr^piöaco;  aus  'Sr^gjLQtto;  entstanden  ist,  braucht  jetzt  nicht  mehi 
bewiesen  zu    werden;    ai.  vayasyä  in  gleichem   Alter  stehend 
enthält  nicht  ein  Sufüx  sya,  sondern  ya,  da  es  von  Gdyws  ab- 
zuleiten ist;  amasius  weiss  ich  nicht  zu  erklären,  aber  schwer- 
lich dürfte  dieses  Wort,  und  was  sich   ihm  etwa  an  die  S^iie 
stellen  liisst,  ausreichen,  um  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  in 
uLTalter  Zeit  ein  sekundäre  Adjektiva  bildendes  Suffix  sya  be- 
standen habe.     Und  selbst  wenn  man  dies  glauben  wollte,  » 
wäre  doch  immer  nur  für  den  Gen.  sing,  der  o-Stiimme,  nicht 
der  übrigen  Stämme,   und   nicht  für  den  Gen.  plur.  eine  An- 
lehnung gefunden.     Somit  bleibt    für  die  Vermuthung  nichts 
übrig,  als  dass  sie  'ansprechend*  ist.    Ich  leugne  das  nicht,  bitte 
aber  doch  auch  folgendes  zu  erwägen.    Sekundärbildungen  sind 
alle  Kasus,   nicht  bloss  der  Genitiv,  wenigstens  in  den  Augen 
desjenigen,  der  der  Ansicht  ist,   das«  die  Kasus  irgendwie  aus 
dem  Stamm  herzuleiten  sind.    Als  ein  Adjektivum  bezeichnen 
wir  den  Genitiv  wegen  seines  adnominalen  Gebrauchs.     Aber 
es  giebt  ja  auch  einen  adnominalen  Dativ,  der  der  allgemeinen 
Ansieht  nach  durch  eine  Verschiebung  in  den  Satzverhältnissexi 
entstanden  ist.    Wie  nun,  wenn  der  adnominale  Genitiv  durch 
eine  ähnliche,  nur  viel  ältere  Verschiebung  entstanden  wäte1 
Man  sieht,  dass  auch  eine  andere  Auffassung  möglich  ist,  imd 
wird  mir,  wie  ich  denke,  zugeben,   dass  durch  allgemeine  Er- 
wägungen für  unsere  Frage  nichts  zu  gewinnen  ist.    Auch  die 
Betrachtung  der  Überlieferung  führt  nicht  zur  Aufstellung  eines 
einheitlichen  Grundbegriffs.     Wir    erblicken   einen  adverbalen 
und  einen  adnominalen  Gebrauch.    Welcher  der  ältere  ist,   läÄSt 
sich  nicht  beurtheilen.    Somit  bleibt  nur  übrig,  jeden  von  beiden 
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besonders  zu  definieren.  Für  den  adver balen  Gebrauch  mag 
die  Definition  von  Graedicke  empfohlen  werden,  wonach  der  Sub- 
itivbegriff  dann  in  den  Genitiv  tritt,  wenn  der  Verbalbegriff 
icht  auf  seinen  vollen  Umfang  bezogen  weiden  sollte.  Das 
sagt  ungefähr  dasselbe  wie  die  Grimm'sche  Formel;  "Der  Akk. 
zeigt  die  vollste  entschiedenste  Bewältigung  eines  Gegenstandes 
durch  den  im  Yerbo  des  Satzsubjekts  enthaltenen  Begriff";  ge- 
ringere Objekti visier ung  liegt  in  dem  Gen.,  die  thätige  Kraft  wird 
dabei  gleichsam  nur  versucht  und  angehobeji,  nicht  erschöpft" 
(4,  646).  Dass  es  sich  hierbei  um  eine  durchaus  primitive  An- 
schauung handelt,  wolle  man  sich  an  einem  Gegensatz  wie 
d(is  Wasser  trinken  und  des  Wassers  trinken  deutlich  machen. 
Hinsichtlich  des  adnominalen  Theiles  des  Genitivs  verweise  ich 
auf  das  §  163  gesagte. 

§  70.  Der  Akkusativ.  Man  hat  sich  längst  überzeugt, 
es  nicht  möglich  ist,  aus  dem  Akkusativ  des  Objekts  oder 
de«  Ziels  oder  sonst  einem  Finzelgebrauch  sämmtliche  Gebrauchs- 
weisen des  Akk.  abzuleiten,  Und  da  es  nun  auch  unmöglich 
schien,  einen  hinreichend  weiten  positiven  Rahmen  aufzustellen, 
in  dem  alle  Gebrauchstypen  neben  einander  stehen  können,  so 
hat  Gacdicke  es  für  richtig  gefunden,  sich  zu  dem  Akk.  so  zu 
stellen,  wie  die  indischen  Grammatiker  zum  Genitiv.  Er  wird 
nach  ihm  ie^e  gebraucht,  d.  h.  in  allen  denjenigen  Fällen, 
welche  durch  die  übrigen  Kasus  nicht  gedeckt  sind.  Ich  habe 
mich  ihm  in  meiner  altintiischen  Syntax  angeschlossen  und 
•noch  die  Betrachtung  hinzugefügt,  dass  der  Akkusativ  in  der 
regelmässigen  Wortstellung  seinen  Platz  unmittelbar  vor  dem 
Verbum  hat,  so  dass  also,  wenn  mehrere  Kasus,  z.  B.  auch  noch 
ein  Dativ,  vorhanden  sind,  die  regelrechte  VVortfolge  die  sein 
würde:  Nominativ,  Dativ,  Akklisativ,  Verbum.  Mit  Verwerthung 
dieser  Beobachtung  könnte  man  sagen:  in  den  Akkusativ  tritt 
derjenige  Substantivbegriff,  welcher  von  dem  V^erbal begriff  am 
nächsten  und  vollständigsten  betroffen  wird.  In  dieser  Fassung 
liegt  zugleich  ein  Gegensatz  gegen  andere  Kasus  angedeutet, 
und  zwar  in  betroffen,  der  G^ensatz  gegen  den  Nominativ,  in 
nächst  gegen  den  Dativ,   in  tolUiändigst  gegen   den  Genitiv. 


Wem  dieser  Grundbegritf  zu  schattenhaft  erscheint,  wird  auf 
die  Aufstellung  eines  einheitlichen  Grundbegriffes  verzichten 
und  sich  mit  der  Aufzählung  der  als  indogermanisch  erkannten 
Gebrauchstypen  begnügen  müssen  —  ein  Standpunkt,  gegen  den 
ich  keine  erhebliche  Einwendung  zu  machen  habe. 

§71.  Der  Nominativ.  In  ihn  trat  ursprünglich  jeden- 
falls der  als  thätig  gedachte  den  Träger  oder  Mittelpimkt  der 
Handlung  bildende  Substaniivbegriff.  Erst  nachdem  sich  der 
passivische  Ausdruck  entmckelt  hatte,  konnte  der  Nom.  auch 
zum  leidenden  Mittelpunkte  der  Handlung  werden  und  erst  auf 
dieses  Stadium  passt  daher  die  Erklärung^  dass  der  Nominativ 
den  Gegenstand  der  Aussage,  das  grammatische  Subjekt  be- 
zeichnet, 

§72.  Der  Vokativ  und  Schlussbctrachtung.  DerVok. 
bildet  kein  Glied  des  Satzes,  sondern  wird  ihm  als  ein  stets  eine 
gewisse  Selbständigkeit  behaltender  Theil  an-  oder  eingefügt 
Die  Stoiker  hatten  aJso  so  Unrecht  nicht,  wenn  sie  ihn  als 
Satz  bezeichneten. 

Blicken  wir  zurück ,  so  finden  wir ,  dass  durch  die  Kasus 
die  Verhältnisse  ausgedrückt  werden ,  in  welchen  der  Sub- 
stantivbegriff  zu  dem  Verbal  begriff  steht.  Er  kann  der  Träger 
oder  Mittelpunkt  der  Handlung  sein  (Nominativ)  oder  von  ihr 
betroffen  werden,  und  zwar  entweder  nahe  und  ganz  ^Akku- 
sativ)  oder  theihveise  (Genitiv]  oder  so,  dass  die  Handlung  mit 
Hinblick  und  Rücksicht  auf  den  Substantivbegriff  geschieht 
(Dativ).  Ferner  kann  der  Substaniivbegriff  bei  der  von  dem 
Träger  vollzogenen  Handlung  eine  begleitende,  helfende,  die- 
nende Stellung  einnehmen  (Instrumentalis,.  Endlich  kann  er 
den  Punkt  angeben,  von  dem  aus  die  Handlung  erfolgt  (Ab- 
lativ), oder  den  Ort,  innerhalb  dessen  sie  sich  abspielt  (Lokii- 
lis).  Das  Ziel,  dem  die  Handlung  zustrebt,  wurde  also  ursprüng- 
lich durch  Kasus  nicht  bezeichnet,  entwickelte  sich  aber  ara 
Akkusativ  und  Dativ,  und  zwar  sicher  bei  dem  Akkusativ, 
vielleicht  auch  bei  dem  Dativ,  bereits  in  der  Zeit  der  Sprach- 
gemeinschaft. 


$  T3. 


Kap.  m.    SynkretiBtiiiiB.    Indogermanische  Ureprache-  ]89 


Synkretismus. 

Hier  sollen  diejenigen  Eischeinungen  besprochen  werden 
welche  zu  einer  Vereinfachung  des  indogermanischen  Kasus- 
Systems  in  den  Einzelsprachen  geführt  haben.  Da  es  an  die- 
ser Stelle  auf  das  System  des  Kasus,  nicht  auf  die  Geschichte 
des  eimselnen  Kasus  abgesehen  ist,  so  wird  die  Eintheilung 
nicht  von  den  Kasus,  sondern  von  den  Sprachen  hergenoniraen. 

§73.  Indogermanische  Ursprache.  Es  ist  sicher,  dass 
in  der  Urzeit  ein  Vokativ  nur  im  Singular,  und  auch  hier 
nicht  bei  allen  Stämmen  vorhanden  war,  im  Dual  und  Plural 
aber  mit  dem  Nominativ  der  Form  nach  zusammenfiel. 
Man  wird  sich  das  so  zu  erklären  haben.  Da  der  Vokativ 
nichts  ist  als  die  Stammform,  so  wurde  er  ohne  Rücksicht  auf 
die  Numeri  gebraucht.  Ks  stand  also  die  Form,  welche  später 
auf  den  Singular  beschränkt  war,  auch  dann,  wenn  mehrere 
Persone-n  geraeint  waren.  Als  man  dann  ein  Bedürfnis  nach 
Bezeichnung  der  Zahl  auch  in  diesem  Falle  empfand,  schlug 
man  die  Stammform  zum  Singular,  im  Dual  und  Plural  aber  ver- 
wendete man  den  Nominativ,  welcher  dem  Vokativ  dem  Sinne 
nach  am  nächsten  stand.  Denn  der  Nom.  wird  ja  oft  so  ge- 
braucht, wie  ihn  die  indischen  Grammatiker  beschreiben,  z.  B, 
in  der  Antwort  auf  die  Frage  'wer  oder  was  ist  tW. 

Sodann  ist  sicher,  dass  im  Neutrum  der  Nominativ  mit 
dem  Akkusativ  zusammenfiel.  Das  Neutrum,  welches  im  all- 
gemeinen Personen  nicht  bezeichnete,  war  nicht  geeignet,  den 
thätigen  Träger  oder  Mittelpunkt  einer  Handlung  zu  bilden. 
Es  ivixd  daher  ursprünglich  als  Nominativ  nicht  vorgekommen 
«ein.  Es  konnte  aber  auch  in  dieser  Fimkiion  verwendet 
werden,  nachdem  der  Nominativ  immer  mehr  zum  Kasus  des 
grammatischen  Subjekts  geworden  war.  In  den  Einzelsprachen 
trug  dann  die  Ausbildung  der  Passivkoustruktiou  viel  dazu 
bei,  in  der  Phantasie  der  Sprechenden  die  Empfindung  zu  l)e- 
festigen,  dass  der  Nom.  und  Akk.  in  einem  Austauschverhält- 
nis zu  einander  stehen. 
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Von  dem  Ablativ  ist  schon  oben  §  65  behauptet  worden, 
dass  er  ursprünglich  nur  dem  Pronomen,  und  auch  dort  nur  dem 
Singubu  angehörte,  dass  man  s'ivh,  wenn  etwa  ein  Bedürfnis  nach 
ablativisch eni  Ausdruck  im  Plural  auftauchte,  an  die  Form  des 
Dativs  wandte  imd  dass  dieser  Zustand  sich  bei  den  Nomina 
fortsetzte.  Über  den  Grund,  weshalb  der  Dativ  gewählt  wurde, 
hat  sich  Lanman  noun-infleetiou  S.  5S3  geäussert.  Er  theilt  dort 
zunächst  die  Beobachtung  mit,  dass  im  Rigveda  der  Nom.,  Akk. 
und  Vok.  zusammen  67645  mal  erscheinen,  der  Inslr.  7647 
mal.  der  Gen.  69S5  mal,  der  Lok.  545S  mal,  der  Dat.  44S0 
mal,  der  Abi.  10G2  mal  und  fahrt  dann  fort:  In  the  whole 
Rik  text,  there  arc  only  about  124  instances  in  which  there 
is  occasion  for  expressing  the  ablative  plural  rclation.  Il  is 
therefore  in  perfect  aeeordance  with  the  principle  of  lin- 
guisiic  economy  that  there  should  be  no  separate  form  devoted 
exclusively  as  it  were  to  the  expression  of  ihis  relation.  And 
in  fact  it  is  made  to  depend  for  its  expression  upon  the  caae- 
form  of  the  daiive,  which  —  be  it  observed  —  is  next  to  the 
ablative,  itself  the  most  infrequent  of  all  cases.  Ich  muss  doch 
gestehen,  dass  die  Berufung  auf  das  Prinzip  der  Arbeils- 
ersparung  nicht  ausreicht,  um  mir  anschaulich  zu  machen, 
warum  die  Sprechenden  sich  gerade  an  den  Dativ  wendeten. 
Einen  anderen  Weg  schlügt  Gaedicke,  Akkusativ  im  Veda 
144  A.  ein.  Er  nimmt  an,  dass  die  Übertragung  auf  den  Dativ 
durch  Berührungen  der  Bedeutung  vermittelt  sei.  Was  er  da- 
für anführt,  scheint  mir  allerdings  nicht  stichhahig,  aber  sonst 
ündet  eine  solche  Berührung  in  der  That  statt;,  so  wenn 
ai.  ä-vratr  mit  dem  Dativ  verbunden  wird,  z.  B.  ie/ta  tdstnäi 
nävrlcate  so  (indem  er  eine  Opfergabe  darbringt)  wendet  er  sich 
von  Agni  nicht  ab  MS  1,  6,  5  (93,  18).  Eigentlich:  er  wendet 
sich  ihm  gegenüber  nicht  ab,  es  ist  aber  praktisch  dassellte, 
als  ob  der  Ablativ  dastünde  (vgl.  auch  ni-kä  zurückweichen 
vor  mit  dem  Dativ).  Ahnlich  im  Slavischeu  (Mikloßich  4,  586), 
z,  B.  aksl.  sudu  uhezati  Judicium  efFugere;  iskupiti  «c  kesaru, 
dläffu  sich  dem  Kaiser  gef^cnüber,  einer  Schuld  gegenüber  (also 
praktisch:  von  einer  Schuld)  loskaufen.     Ich    bin  also  geneigt 
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Graedicke  beizustimmen,  bitte  aber  nicht  aus  dem  Auge  zu 
veilieren,  dass  ein  festes  Verhältnis  zwischen  Ablativ  und  Da- 
tiv sich  nur  schwer  ausbilden  konnte,  weil  der  Abi.  plur.  eben 
kaum  vorkam.  So  erklärt  sich  denn  auch  die  Thatsache,  dass 
dei  Ablativ  im  Singular  auf  dem  nominalen  Gebiet  seine  be- 
sonderen Wege  ging-  Im  Singular  empfing  nur  die  o-Dekli- 
nation  den  Ablativ  von  den  ebenfalls  auf  o  ausgehenden  Pro- 
nomina. Da  diese  Deklination  durch  zahlreiche  und  häufig 
gebrauchte  Wörter  vertreten  ist,  so  setzte  sich  im  Sprachgefühl 
die  Kategorie  des  Ablativs  fest.  Eine  Form  aber  fand  sie  bei 
den  übrigen  Stämmen  nicht,  sondern  die  nun  erworbene  Ka- 
tegorie wurde  durch  den  Genitiv  mit  vertreten,  und  zwar 
scheint  gerade  dieser  Kasus  sich  eingestellt  zu  haben,  weil  der 
Genitiv  und  der  neu  hinzugekommene  Ablativ  sich  in  ihrem 
Gebrauch  vielfach  berührten,  so  namentlich  bei  dem  sog.  Gen. 
originis,  §  84,  des  Stoffes,  §  85  und  §  165,  neben  den  Ver- 
ben der  Gemüthsbewegung,  §  89,  bei  den  Adjektiven  wie  voll 
einerseits  imd  leer  andererseits,  §  172.  Wem  etwa  diese  Aus- 
führung über  den  Ablativ  zu  hypothetisch  erscheint,  der  möge  ein- 
fach die  sicher  erschliessbare  Thatsache  festhalten,  dass  der  Ablativ 
sämmtlicher  Pronomina  und  Nomina  im  Plural  mit  dem  Dativ, 
bei  den  Nomina  aber,  w^elche  nicht  den  o-Stämmen  angehören, 
im  Singular  mit  dem  Genitiv  der  Form  nach  zusammenfiel. 

Ausser  den  besprochenen  Fällen  wären  noch  ähnliche  Vor- 
gänge zu  erwälinen,  welche  sich  auf  die  Kasus  einzelner 
Stamm k lassen  beziehen.  So  ist  wohl  nicht  daran  zu  zwei- 
feln, dass  der  Dativ  und  Lokalis  der  ä- Stämme  formell  zu- 
sammenfielen (Brugmann  2,  618).  Zweifelhaft  ist  mir,  was 
von  Bartholomac  und  Brugmann  über  gewisse  Formen  auf  Ü 
gelehrt  wird.  Formen  dieser  Art  (eigentlich  Instrumentale) 
werden  im  Veda  auch  dativisch  gebraucht,  z.  B.  üti,  ebenso 
nach  Bartholomae  in  Bezzenberger's  Beitr.  15,254  einige  auf  ^t  im 
Avestischen.  Bartholomae  schliesst  daraus  auf  dativischen  Ge- 
brauch dieser  Formen  in  der  arischen  Periode  und  Brugmann 
2,  602  verlegt  denselben  in  die  Urzeit.  Ich  hege  Zweifel,  weil 
«ft  und  Genossen  zu  denjenigen  verstümmelten  Formen  gehören. 


192 


Kap,  m.     Synkretismus  im  AriBchen. 


welche  im  RigA'eda  nicht  selten  am  Knde  einer  metTischen 
Reihe  erscheinen  und  welche  ihre  Entstehung  vielleicht  dem 
Zwan^  des  Metrums  Tcrdanken.  Ich  weiss  wohl ,  dass  diese 
Vorstellung  von  der  Kraft  des  Metrums  als  reaktionär  gilt, 
erlaube  mir  aber  anf  meine  Andeutungen  in  den  Göttiflger 
Gel.  Anz.  18S1  S.  398  zu  verweisen. 

§  74.    Altindisch. 

Im  Altindischen  ist  der  indogermanische  Zustand  fort- 
geführt worden.  Ich  erwähne  dasselbe  hier  auch  nur,  um  tuf 
eine  merkwürdige  Verschiebung  innerhalb  des  Dualis  hinni- 
weisen.  BoUensen  hat  in  einem  lehrreichen  Aufsatz  über  den 
Dualis  im  Rigveda  ZDMG.  22,  ü37  ff.  gezeigt,  dass  im  Ri|f- 
veda  Qs  ausser  dem  Lokahs  und  Genitiv  auch  den  Ablativ 
bezeichnet,  hhyäm  aber  den  Instr.  und  Dativ,  während  spiler 
der  Ablativ  zu  hhyZini  geschlagen  worden  ist.  Offenbar  ist 
in  der  alten  Sprache  das  Vorbild  des  singiilarischen  ««,  in  dci 
späteren  das  des  pluralischen  bhyas  wirksam  gewesen.  Du 
letztere  aber  hat  sich  atiirker  erwiesen,  weil  in  ihm  l>ei  allen 
Stammklasscn  der  Dat.  und  AbL  zusammengefallen  sind. 

§  75.    Iranisch. 

Indem  ich  hinsichtlich  mancher  Merkwürdigkeiten  de« 
Avestischen  auf  die  einzelnen  Kasus  verweise,  habe  ich  hier 
die  Thatsache  zu  erwähnen,  dass  das  Altpersischc  den  Dativ 
in  den  Genitiv  hat  aufgehen  lassen.  Wir  vermögen  zwei  Aus- 
gangspunkte dafür  zu  erkennen:  a)  der  Dativ  hat  ein  Gebiet 
okkupiert,  welches  sonst  dem  Genitiv  gehört.  Ich  denke  dabei 
an  den  sog.  adnominalen  Dativ  (vgl.  §  146),  der  im  Avöli- 
sehen  stark  entwickelt  ist  und  es  auch  in  einem  früheren 
Stadium  des  Altpersischen  gewesen  sein  wird,  b)  Durch  den 
Genitiv  wurde  etwas  ausgedrückt,  das  sonst  dem  Dativ  zufällt 
Ich  meine  den  Genitiv  in  Sätzen  wie  ai.  (vgl.  SF.  5,  153) 
iasifa  ha  puirö  Jajm  dessen  (s.  v.  a.  dem)  wurde  ein  Sohn  ge- 
boren, wo  tasya  ursprünglich  zu  pulraff  gehört,  aber  vermuthbdj 
im  Altindischen  ebenso,  wie  es  von  uns  geschieht,  mit  dem  Ver- 
bum  in  Beziehung  gesetzt  wurde;  idd  asya  säha^aditsanta  dieses 
suchten  sie  ihm  mit  Gewalt  zu  nehmen  u.  ähnl.     Ebenso  im 


§  75-^76.] 
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Avestischen:  z.  B.  kern  i<ta  f^  zaoprä  havainti  yase  iava  fra- 
barente  drvantö  sind  das  deine  Opfer,  welche  deinigen  die 
gottlosen  darbringen,  d.  h.  welche  dir  die  gottlosen  darhringen 
yt.  5,  94;  yd  ttäirikayä  xwareprem  frabaräp  wer  eines  Wcil>es 
(d.  h.  einem  Weibe)  Speise  bringt  vd.  16,  5.  So  entstand  der 
Genitiv  bei  da  geben,  z.  B.  ypi/i$  hazararem  yaozhtinqm  fradaltap 
dem  er  tausend  Gaben  verlieh  yt.  lö,  82;  bei  dis,  z.  B.  ya.  apqm 
mazdadätanam  Jirlrä  papö  daf.say^inti  welche  den  Gewässern 
ihre  schönen  Hahnen  (eigentlich :  die  schönen  Bahnen  der  Ge- 
wisser) vorzeichnen  yt.  13,  53;  bei  ni-vid  mittheiJen  und  sonst. 
So  verwischten  sich  die  Grenzen  zwischen  den  beiden  Kasus 
und  schliesslich  ward  der  eine  überflüssig.  Das«  sich  der  Ge- 
nitiv erhielt,  lag  wohl  an  seinem  umfassenden  Gebrauch.  Ein 
gleicher  oder  ähnlicher  Prozess  hat  sich  im  spateren  Sanskrit, 
Pali  und  Prakrit  vollzogen"). 

§  76.  Griechisch.  Der  Ablativ  hatte,  wie  wir  sahen, 
in  der  Ursprache  nur  bei  den  o-Stämmen  im  Singular  eine 
eigene  Form.  Bei  den  übrigen  Stämmen  fiel  er  mit  dem  Genitiv, 
im  Plural  mit  dem  Dativ,  formell  zusammen.  Im  Griechischen 
ist  er  im  Singular  völlig  in  den  Genitiv  aufgegangen  und  so- 
mit als  eigener  lebendiger  Kasus  verschwunden.  Wie  das  ge- 
kommen sei,  können  wir  wohl  im  allgemeinen  vermuthen.  Wir 
können  darauf  hinweisen,  dass  die  Anwendungskreise  der  beiden 
Kasus  sich  schnitten  (s.  oben  S.  IUI);  ferner  können  wir  uns 
nach  Analogie  des  slavischen  Lokalis  (s.  unten  S.  196)  vor- 
stellen, dass  die  Verbindung  mit  Präpositionen  dazu  beigetragen 


1)  In  der  Sprache?  der  Erälimanas,  gelegentlich  aucli  im  Veda,  crscbcint 
die  Dativfonn  an  Stelle  der  Genitivform  im  Sing,  der  ä-,  i-  und  H-Stamrae 
und  derjenigen  auf  i  und  m,  welche  sich  nach  ihnen  gerichtet  haben,  z.  B. 
jäyayäi  zu  ,/äyü,  prthivyül  zu  p^thkn,  dhemiti  zu  dlwnü.  Es  scheint  aber 
nicht,  dasa  es  sich  hierbei  um  einen  uyntaktiBchcn  Vorgang  handelt.  Gegen 
die«e  Annahme  spricht,  vrio  A.  Kuhn  in  seinem  lehrreichen  Aufsatz  über 
diese  Formen  (KZ.  15,  42(>ff>)  bemerkt,  der  Umstand,  dass  -<;i' nicht  bloss  in» 
Sinne  des  Genitirs,  sondern  auch  im  Sinne  des  Ablativs  erscheint  und  dasB 
ca  nur  bei  einer  beschränkten  Anzalil  von  Stämmen  auftritt.  Über  den 
walircn  Grund  der  merkwürdigen  Erscheinung  weiss  ich  etwas  Befriedigen- 
des nicht  zu  sagen. 

DtlbrOck,  T»rgl,  Syntax  d«r  indoyarm.  Spnchfn.    I.  ]3 
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habe,  die  Kasusendung  entbehrlich  zu  machen*),  aber  über 
den  Hergang  im  einzelnen  können  wir  nichts  sagen.  Über  den 
ALI.  plur.  a.  unten. 

Den  Instrumentalis  glaubt  Meister  noch  im  Kyprischea 
gefunden    zu    haben.      Er    sagt    darüber   Griech.  Dial.  2,  295: 
'Instrumentale  sind  dp«,  eoytüXa  infolge  des  Rufes  (des  Gelübdes, 
ex  voto).     Ebenso    steht   der   (soziative)   Instrumentalis   in  alt- 
ererbter  Weise  von  ouv  begleitet:   3u(v)  'n/jx  in  Verbindung  mit 
einem  Glücksfall,      Nirgends   findet  sich   das   *ex  voto*  durch 
einen  Dativ   otpat  oder  eo/wXai  ausgedrückt,    nirgends   bei  tjv 
eine  Dativform.     Das  ist   beweisend:    das  Kyprische   zeigt  uns 
den   Instiumeutaiis  noch  als   lebendigen  Kasus   aus  urgriechi- 
8cher  Zeit  her  erhalten."     Indessen  O,  Hoffmaun,    die  griech. 
Dial.    1,   1S>7,    hat  gegen   diese  Auffassung   nicht    uneihebüche 
liedenkeu  gehend  gemacht.     Man  wird,   so  viel  ich  sehe,  nur 
durch    neue   Funde  alterlhümlicher   Inschriften   zu  einer  Ent- 
scheidung gelangen  können.    Der  Instrumentalis  ist  im  Griech. 
im  Singular  mit  dem  Dativ  zusammengefallen,  dem  er  bei  den 
Wörtern   der  ersten    und   zweiten   Deklination  ausserlich   und 
dem  er  auch  innerlich  nahe  stand.     Denn  er  berührt  sich  mit 
ihm   bei  den  Verben,   welche  ein    Zusammenkommen    irgend- 
welcher Art  (§  HO),  herrschen  (§  111),  sich  freuen  {§  115),  ver- 
trauen j§  1  IG),  und  bei  den  Adjektiven,  welche  gleich  und  ähnlich 
bedeuten  (§  124}.     Länger  als    der  Ablativ  und   Instrumentalis 
hat  sich  der  Lokalis  erhalten.    Er  war  dem  Dativ  wenigstens 
bei  den  o-  und  ö-Stämmen  in  der  Form  sehr  ähnlich  und  flofis 
mit  ihm  derartig  zusammen,    dass  je  nach  den  Dialekten  bald 
die  Form  des  Dativs,    bald  die  des  Lokalis   die  Überhand  be- 
hielt  (vgl.   Hrugmann  2,  600).      Dem   Sinne   nach  berührte  er 
sich  mit  dem  Instr.  bei  den  Raum-  und  ZeitbegrifFen,  bei  sich 
freuen,  sich  waschen,  fahren  und  sonst    vgl.  §  101),    Alle  drei 
Kasus  trafen  zusammen    bei   den  Verbis   des   Herrschens,    der 
Freude,  des  Vertrauens.    Anderer  Art  waren  die  Schicksale  des 


i)  Auf  dJesGii  vielfach  auftreteadcn  Faktor  bei  der  VerachmeliuDg  Ton 
Kanu»  Bei  hier  ein  für  alle  mal  hingewiesen. 
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Ablativs,  Inslrumentilis  und  theilweise  auch  des  Lokalis  im  Plural. 
Darüber  ist  §  127  bei  dem  Kasus  auf  ifiv  gespiochen. 

§  77.    Italisch. 

Im  Italischen  hat  sich  der  Ablativ  sing,  über  das  Gebiet 
der  o- Stämme  hinaus  ausgebreitet,  wie  im  Iranischen.  Er 
hatte  im  Sprachgefühl  einen  festen  Halt.  In  den  Genitiv 
ist  er  nicht  aufgegangen,  vielmehr  hat  er  den  Instrumen- 
talis und  alhnählich  auch  den  Lokalis  an  sich  gezogen. 
Die  Verschmelzung  mit  dem  Instr.  erfolgte  sehr  früh,  viel- 
leicht schon,  ehe  die  Ausbreitung  der  Ablativform  auf  die 
übrigen  Stämme  sich  vollzogen  hatte  (vgl.  Brugmann  2,  593). 
Sie  wurde  begünstigt  durch  die  formelle  Verwandtschaft,  denn 
der  Abi.  endigte  hei  den  o-Stämmen  auf  öd,  edy  der  Instr.  auf 
ö,  e  imd  dem  entsprechend  bei  den  übrigen  Stämmen.  Ferner 
durch  Berührungen  des  Sinnes,  indem  die  beiden  Kasus  von 
altersher  in  dem  HegritF  hetu  (Ursache)  zusammentrafen  vgl. 
oben  §  58  und  tiO).  Der  Lokalis  verschmolz  bei  den  so  einfluss- 
reichen i-Stämmen  jedenfalls  früh  mit  dem  Instr.  Nacli  Brug- 
mann's  Ansicht  2,  H:i5  fiel  er  auch  bei  den  konsonantischen 
Stämmen  mit  ihm  zusammen,  da  beide  Formen  auf  Ö  aus- 
gingen. Auf  die  Bedeutungsberührungen  zwischen  dem  Instr. 
und  liok.  ist  bei  dem  Griechischen  hingedeutet  worden, 

§  78.    Germanisch. 

Über  die  germanischen  Kasus  etwas  Genaueres  zu  sagen, 
tiet  nicht  wohl  möglich,  weil  die  Auslautsgesetze  unter  den 
Händen  jedes  neuen  Bearbeiters  immer  %vieder  eine  andere 
Gestalt  annehmen.  Ich  beschränke  mich  deshalb  auf  Fol- 
gende«. Ein  Ablativ  als  syntaktisches  Zentrum  ist  im  Gcr- 
kischen  nicht  mehr  vorhanden.  Was  im  Indogerm.  durch 
ftiesen  Kasus  ausgedrückt  wurde,  wird  im  Germ,  bezeichnet 
a)  durch  den  Genitiv  (selten  im  Got.,  häufiger  in  andern  Dia- 
lekten),   b)  durch  den  Instrumental  '),  welcher  dann  seinerseits 


1)  Nach  Sievers  in  Paid  und  Braune'«  Bcitr.  8,  32411'.  hat  der  Kasus, 
reichen  man  im  Ags.  Instnimcnlal  nennt,  niclit  die  Form  des  alten  Instr., 
Hondem  des  alten  Lok.     E«   sei  mir  die  Frage  gestattet,   nli   in   ihm  nicht 
vielleicht  die  Fortsetzung  eines  idg.  Instr.  auf  i'  anzuerkennen  sei. 

13» 
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in  den  Dativ  aufgegangen  ist.  Der  InstTumentalis  als  Zwischen- 
stufe zwischen  dem  Ablativ  und  Dativ  ist  aber  nur  noch  im 
Westg-ermanischen  erhalten,  im  Ostgermanisehen  finden  wir 
bereits  überall  den  Dativ.  Das  Gotische  und  Nordische  steheo 
also  in  dieser  Beziehung  auf  einer  jüngeren  Stufe  als  das  Alt- 
hochdeutsche, Altsächsische,  Angelsächsische.  Wahrscheinlich 
erklärt  sich  diese  Zweitheilung  des  alten  Ablativ  so.  dass  der 
Ablativ  der  o-Stäniine  sich  mit  dem  Tnatrumentalis  vereinigte, 
während  bei  den  übrigen  Stämmen  sich  der  iadogerm<mi8che 
Zustand  fortsetzte,  wie  es  auch  im  Griechischen  geschehen  ist. 
Dass  der  TiOkalis  im  Germanischen  mit  dem  Instrnmpntalis 
und  Dativ  zusammenfiel,  hat  ebenfalls  im  Griechischen  seine 
Analogie.  Der  germanische  Zustand  unterscheidet  sich  dem- 
nach von  dem  griechischen  nur  dadurch,  dass  im  Germani- 
schen an  den  Instrumentalis  auch  ein  Theil  des  Ablativs  über- 
gegangen war. 

§  79.    Baltisch-Slavisch. 

Die  Form  des  Genitivs  der  o-Stämme  (z.  B.  lit.  vüJio,  akd. 
vlükfi)  macht  uns  Schwierigkeiten.  Wahrscheinlich  ist  sie  die  alle 
Ablativform.  Es  hatte  sich  also  im  Baltisch-Slavischen  eine  Ver- 
einigung des  alten  Ablativs   mit  dem  Grcn.  vollzogen,  wie  im 
Griechischen,  nur  dass  im  Baltisch-Slavischen  bei  den  o-Stämmen 
sich  die  Form  des  Ablativs  erhaUen  hat.    Den  Instrumentalis 
hat  diese  Sprachgruppe  bewahrt.    Lehrreich  ist  das  Sclücksal 
Lokalis.     Ich  will  hier  zeigen,  wie  es  gekommen  ist,  das« 
Lokalis  im  Serbischen  so  gut  wie  vollständig  in  den  Dativ 
aufgegangen  ist.    Ich  spreche  zuerst  vom  Singularis.    Im  Aks!, 
lauten   der  Lok.    und   Dat.    bei  den  o- Stämmen    verscliieden, 
z.  B,  Lok.  rabif    aber  Dat.   rabi(\   bei   den  «-Stämmen,  i.  B- 
syfiu  und  synoci;  bei  fast  allen  konsonantischen,  z.  B.  cräkätn 
neben   rrükTwi,    kamene    neben   kameni,    slovese    neben  slovesi^ 
Dagegen  lauten  die    beiden  Kasus  gleich    bei  den  ö-Stämmen, 
z.  B,  rybe;   bei  den  i- Stämmen,  z.  B.  ptfti,   kosii;  bei  den  r- 
Stämmen:    materi.     Die  Gleichheit  bei   den  ä-    und  vielleicht 
auch  bei  den  /-Stämmen  rührt  aus  der  Urzeit  her,  wo  der  Zu- 
sammenfall  sozusagen    zufällig  erfolgte,    insofern   er   rein  auf 


i 
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lautlichen  Verhältnißaen  beruhie.  Dagegen  in  materl  liegt  ein 
Übergreifen  der  Dalivforra  auf  (las  Lokativgebiet  vor,  welches 
sieh  auch  bei  den  übrigen  konsonantischen  Stämmen  nicht 
selten  findet.  In  den  moderneren  slavischen  Sprachen  hat  sich 
diese  Bewegung  derartig  fortgesetzt,  dass  überall  die  Lokativ- 
form verschwunden  und  durch  die  Dativform  der  konsonan- 
tischen Deklination  ersetzt  ist,  soweit  nicht  etwa  die  Formen 
der  o-Deklination  übergegriffen  haben  (z.  B.  russ.  Lok.  cude 
neben  Dat.   cudu,  während  die  Stammform  hudes  lautet).     Da- 

;n  bei  den  o-Stämmen  sind  die  Lokalivform  und  die  Dativ- 
form in  einigen  Sprachen  mehr  oder  minder  fest  geschieden 
geblieben,  im  Neuslov.  und  Serbischen  zusammengefallen. 
Demnach  hat  sich  im  Serbischen  folgender  Zustand  herausge- 
bildet: 1)  o-Stämme;  rohu^  also  die  Dativform  dieser  Stämme, 
2)  ä-Stämme:  n"^/(seit  Urzeiten  zusammengefallen),  3)  «-Stämme: 
kosd  (vielleicht  ebenso),  4)  r-Stamme:  jnaieri  (die  Dativform, 
wie  schon  im  Aksl.),  5}  die  übrigen  konsonantischen  Stämme: 
imenUf  tijelUy  teletu  [also  die  Form  der  o-Stämme).  Mithin 
sind  die  beiden  Kasus  überall  zusammengefallen,  sofern  nicht 
der  .\ccent,  was  bei  einigen  Substantiven  der  Fall  ist,  einen 
Unterschied  begründet  (Miklosich  W'^^  204).  Was  mögen  nun 
die  Gründe  gewesen  sein,  weshalb  die  Form  des  Dativs  (und 
nicht  etwa  die  des  Lokalis)  überwog?  Wa»  die  konsonanti- 
rtfchen  Stämme  betrifft,  so  weisa  ich  neben  dem  allgemeinen 
Grunde,  dass  sie  überhaupt  einer  starken  Einu-irkung  von 
Seilen  der  t- Stämme  ausgesetzt  waren,  einen  speziellen  nicht 
anzugeben.  Bei  den  o-Stämmen  spieke  offenbar  das  Verhältnis 
zu  den  «-Stämmen  eine  Rolle.  Da  sich  im  Slavischen  o-  und 
M- Stämme   früh   vermischten    (vgl    Leskien,    Handbuch  ^    63) 

geriethen  Lokale  auf  u  unter  Formen ,  die  eigentlich 
zu  o-Stänimen  gehören,  z.  B.  rtidü  Ortliiung,  Lok.  /\-</k  u.  a. 
So  gab  es  denn  Dative  auf  u  und  Lokale  auf  c  imd  u. 
Kein  Wunder,  dass  die  M-Form  sich  ausbreitete,  da  ja  in  der 
ganzen  übrigen  Deklination  tue  Formen  der  Lokale  und  Da- 
tive zusammenfielen.  Zu  diesen  lautliehen  Gründen  sind  aber 
»ifeabar  auch   noch   andere  gekommen.     Es  scheint,   dass  die 


Daltvfndung    al8    Trägerin    gewisser    rtedeutimgen    überhnupi 
tiefer  im  Sprachbewiisstsein  wurzelte.     Der  Lok.  kam  schon  im 
Aksl.   fast   nur   in    liegleiiimg   von    Präpositionen   vor,    welche 
einen  wesentlichen  Theil  tler  Aufmerksamkeit  vou  (lex  Kasus- 
endung  hinweg  auf  sich   zogen.     Und  ausserdem  wurde  dem 
Lok.    eine    starke   Konkurrenz  von   Seiten   des   Instrumentalis 
bereitet,    der  die  Raum-    und   Zeitbegriflfe   allmählicli   für  sich 
in  Heschlag  nahm.     So   konnte  es   kommen,   dass   der  Lokalis 
als  freier  Kasus  allmählich  dem  Bewusstsein   der  Sprechendeu 
eutschwajid.     Etwas   anders   war   der  Vorgang  im  Plural.    Im 
Plural  hat   der  Lokalis  überall   sein  charakteristisches  ch  fesi- 
gehnlten  [z.  Jt.  aksl.  rahechü,  zenachu,  synüchü,  pqüchü  u.  s.w.); 
nur  im  Serbischen   (nicht  aber  im  Kroatischen)  haben  die  drei 
Kasus  Dativ,    Instrumentalis,  Lokalis  die  gemeinsame  Endung 
tna,   «.   H.    rohima   (gegen   kroat.  robom,    robt,   robiA),    rihaiM 
(gügcu    kroat.  rtbam,    7'ibami,    ribah]    u.  s.  w.     Es   scheint  mir 
nicht  zweifelhaft,  dass  ma  von  dem  Dat.  Instr.  des  Duals  hei- 
kommt,  wobei  ein  Grund  zur  Veränderung  die  Undeutlichkeil 
des  lusiT.  rohi  gewesen  sein  mag   [welcher  von  dem  Nom.  und 
Akk.  nicht  verschieden  war]   und  (die  Duale  der  Wörter  Äagt^ 
Ohr  IL  8.  w.  die  Vermittlung  gebildet  haben  werden  (vgl.  anta 
Dual  §  45).    Damit  ist  fireilich  erst  die  Änderung  und  das  Zu- 
sammenfallen des  Dat.  und  Instr.  erklärt,     Daas  der  Lok.  sdi 
dem  Dativ  xugesellte,  dafür  wird  tlas  Vorbild  des  Singubus 
scheidend  gewesen  seJn. 

Ähnliche  lehrreiche  Beobachtungen  lassen  sich  mach  an 
anderen  slavischen  Sprachen  machen.  Ich  weise  noch  hin  Mf 
einen  russischen  Dialekt  des  Gouvernements  Olonec.  wo  te 
Lok.-Dat  der  ä- Stämme  aus  lautlichen  Grimdea  mit  i/m 
Genitiv  zusammengefallen  ist  (^L  Leekien  in  Kuhn  vaA 
Schleichers  Beitr.  t>,   170). 

§  SO.  Schlussbetraohtung.  Ich  habe  nun  ein^  vt- 
MimiMfKifaiiiwnih  Worte  übe^  den  Svnkretisnuis  sa  m^bb.  Ef 
■luss  auffallen,  dass  nur  drei  Kasus  dem  YenchwüideB  aMS^ 
setat  sind  und  auch  in  einigen  Sptachen  töü^ 
aSnüich  Ablativ,   Lokati»  und  buftnuDeDtalia.    Dm 
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jenigen,  welche  durch  die  Präpositionen  oo«,  in  imd  mit  bequem 
ersetzt  werden  können.  Danach  kann  man  nicht  daran  zwei- 
feln, dass  die  Anwendung  der  Präposiiianen  den  Untergang 
der  Kasus  beschleunigen  half.  Die  Aufmerksamkeit  war  eben 
von  den  Endungen  der  Kasus  wesentlich  auf  die  Präpositionen 
übergegangen.  Sodann  trug  zum  Verschwinden  einzelner  Kasus 
der  Umstand  l>ei,  dass  je  zwei  Kasus  sich  in  ihren  Kreisen 
schnitten.  Man  hat  sich  den  Hergang  wohl  so  zu  denken, 
einer  der  zwei  Kasus  ausschliesslich  oder  fast  ausschliess- 
lich für  die  Bezeichnung  der  gemeinsamen  Typen  verwendet 
wurde,  z.  B.  der  Instrumentalis  und  nicht  mehr  zugleiclv  der 
Lokalis  bei  Zeit-  und  Raumbegriffen.  Dadurch  verringerte 
rieh  der  Umkreis  des  anderen  Kasus,  z.  B.  des  Lokalis.  Er 
blieb  nur  noch  in  wenigen  Typen  in  Anwendung,  diese  iso- 
lierten sich,  erstarrton  und  fielen  schliesslich  auch  gänzlich  hin- 
weg, indem  sich  allmählich  auch  für  sie  andere  Formen  des 
Ausdrucks  fanden.  Endlich  ist  sicher,  dass  auch  die  formale 
Ähnlichkeit  zweier  Kasus  viel  zu  ihrer  Verschmelzung  beige- 
tragen hat.  So  sicher  mir  nun  auch  zu  sein  scheint,  dass  hier- 
mit einige  Gründe  des  Synkretismus  im  allgemeinen  richtig  an- 
[gegeben  sind,  so  schwer  ist  es,  sich  von  einem  solchen  Vorgang 
(namentlich,  wenn  es  sich  um  prähistorische  Zustände  handelt) 
im  einzelnen  Rechenschaft  zu  geben.  Man  muss  sich  auch  in 
dieser  Beziehung  nicht  vermessen  wollen,  das  Gras  wachsen 
zu  hören. 

Im  Griechischen  und  Germanischen  sind  nach  Wegfall 
der  genannten  drei  Kasus  nur  diejenigen  übrig  geblieben, 
welche  ein  nicht  lokal  gedachtes  Verhältnis  zwischen  dem 
Verbalbegriff  und  dem  Substantivbegriff  zur  Anschauung  bringen. 
Dai»  darin  ein  Fortschritt  liegt,  lässt  sich  nicht  verkennen. 


Zu  den  folgenden  Kapiteln  über  die  Kasus  sei  noch  be- 
merkt, dass  die  Kasus  mit  Partizipien  (sog.  absolute  Kasus}, 
bei  Infinitiven  und  subjektlosen  Verben  in  ihnen  nicht  zur 
Darstellung  kommen. 


Kapitel  IV.    Der  Ablativ, 

§  81.  Über  den  Grundliegriff  des  Ablativs  ist  §  65  gehan- 
delt worden.  Feiner  ist  §  73  ff.  gezeigt,  dass  der  Ablativ  ach 
in  den  arischen  Sprachen  erhalten  hat  (im  Altpersischea 
findet  er  sich  allerdings  nur  mit  haca,  eine  Verbindung,  die 
auch  im  jüngeren  Avesta  hiiufig  ist,  seltener  in  den  Gaih«), 
im  Italischen  den  lustrunientalis  und  Lokalis  in  sich  au%e- 
nommen  hat,  im  Haitisch -Slavischen  mit  dem  Genitiv  ju- 
sammengeflossen  ist,  im  Griechischen  in  den  Genitiv  aufge- 
gangen ist,  im  Germanischen  endlich  theils  in  den  Genitiv, 
theil»  in  den  Inatrumentaiis-Dativ.  Im  Folgenden  wird  hinter- 
einander der  Ablativ  bei  Verben,  bei  verbalen  Substantiven, 
bei  Adjektiven  (insbesondere  Komparativen),  endlich  der  freiere 
Ablativ  behandelt.  Unter  den  Verben  stelle  ich  an's  Ende 
diejenigen,  die  nur  in  wenigen  Sprachen  oder  gar  nur  in  einer 
Sprache  belegt  sind,  aber  doch  der  Mittheihmg  werth  erschciflea 
Darunter  schliesslich  die  Verba  der  Gemüthsbewegung,  bei  denen 
es  zweifelhaft  sein  kann,  ob  der  bei  ihnen  auftretende  Kasu« 
der  Ablativ  oder  der  Genitiv  ist. 

Demnach  ergiebt  sich  folgendes  Schema: 

§  82.    Der  Ablativ  bei  weichen,  fernhalten,  wegtreiben. 

§  83.   Leer  sein   (bedürfen),  berauben. 

§  84.   Ausgehen  von,  entstehen. 

§  85.    Verfertigen  aus. 

§  86.   Lösen,  befreien,  reinigen,  retten,  schützen. 

§  87.   Entnehmen,  kaufen,  empfangen,  hören,  lernen,  trin- 
ken, ergiessea,  erwachen. 

§  88.   Zmückbleiben  hinter,  sich  verbergen,  sich  fürchten, 
vorziehen, 

§  89.    Die  Verba  der  Gemüthsbewegung. 

§  90.    Der  Abi.  bei  v.erbalen  Substantiven. 

§  91.    Der  Abi.  bei  Adjektiven. 

§  92.   Der  Abi.  bei  Komparativen. 
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§  93.    Der  freiere  Ablativ. 

Ehe  ich  in's  Einzehie  gehe,  habe  ich  noch  eine  liemerkimg 
über  das  Avestische  zu  machen.  Hübschmann,  Kasusl.  243 
hat  eine  Anzahl  von  Stelleu  aus  dem  Avesta  zusammengestellt, 
wo  wir  statt  des  Ablativs,  der  vorliegt,  einen  andern  Kasus 
erwartet  hätten.  So  heisst  zeniääu  nicht  von  der  Erde,  sondern 
luf  der  Erde  :  aspa^m  taresetn  zcmüäa  smjaneni  ta^jmiti  er  sieht 
'ein  Pferdehaar  auf  der  Erde  liegen  yt.  14,  31  (ähnlich  yt.  IG,  1(J). 
Wenu  dabei  mit  Geldner  (drei  y-  73)  sayanem  auszuwerfen  ist, 
wäre  der  Ablativ  wohl  begreiflich:  der  Hengst  nimmt  das 
Haar  sozusagen  mit  seinem  Blick  von  der  Erde  auf.  Danach 
wäre  zemäda  auch  in  Stelleu  wie  yt.  10,  72  gesetzt.  AJinlich 
mag  der  Ablativ  asnäapca  xsafnüa^cu  bei  Tage  und  bei  Nacht 
yt.  5,  15  zu  deuten  sein.  In  anderen  Fällen  ist  tue  Auffassung 
bestreitbar,  so  kann  man  xkaprääa  yt.  19,  33  übersetzen:  infolge 
der  Herrschaft  (so  Geldner  y,  W^  1).  In  puprä^  vd.  15,  14  sieht 
Geldner  (KZ.  25,  194)  einen  groben  Textfehler  und  so  werden 
sich  die  meisten  der  beigebrachten  Stellen  beseitigen  lassen. 
Jedenfalls  liegt  ein  alterthünilicher  Gebrauch  des  Ablativs 
nicht  vor. 

Dor  Ablativ  bei  Verben. 

§  82.  Weichen,  fernhalten,  wegtreiben.  Altin- 
disch und  Avestisch:  Ai.  z.  K.  t  gehen  :  lyür  gät>ö  nä  yd- 
vattüd  dfföpäh  sie  gingen  wie  hirtealose  Kühe  von  der  Weide 
KV.  7,  18,  10.  Ebenso  hei  dhüc  laufen,  pai  fallen.  Im  Avesta 
selten,  etwa:  yap  spadem  pairi  aüvapiap  düräp  ayaniem  als  er 
eine  Heerschar  von  fern  anrücken  sah  yt.  5,  68  (doch  ist  der 
Ablativ  nicht  mehr  ganz  lebendig,  sondern  schon  adverbial). 
Dazu  viele  zusammengesetzte,  vgl,  für  das  Ai.  SF.  ä,  lOb.  Aus 
dem  Av.  frqi  ayurshö  frasparap  er  schnellte  unter  dem  Kessel 
hervor  y.  9^  11,  üliertragen;  u^  geid  «tuy^  tfiyüapcä  hazanhapcä 
ich  sage  mich  los  von  Diebstahl  und  Raub  des  Viehes  y.  12,  2 
u.  ähnl.  Als  Kausativa  dazu  (dem  Sinne  nach)  kann  man  an- 
sehen Verba  wie  ai.  «/'treiben  [ökasah  aus  dem  Hausej,  ni  führen 
[tOmäd  anuyati  sie  fülirten  vom  Soma  weg,  schlössen  davon  aus) 
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u,  älinl.  (vgl.  SF.  5,  lOSJ.  Au  'vertreiben'  schliesst  sich  seiner 
Konstruktion  nacli  an  ai.  ji  siegen,  z.  H.  eidsmäd  vä  äyäimid 
dctä  nsurän  ajarjan  von  diesem  Stützpunkt  vertrieben  die  Asuia 
durch  Sieg  die  Götter  TS.  2,  2,  G,  I.  Lateinisch.  Während 
im  alten  Latein  und  bei  Dichtern  bei  den  Verben  der  Bp- 
weg^ung  elicnso  wie  in  den  verwandten  Sprachen  alle  geeig- 
neten Nomina  im  Ablativ  stehen  können  (z.  H.  Ai  tclvjti  man» 
fur^if  ma^xs  quam  Jecit  in  den  z«  ölf  Tafeln,  quasi  saxo  saliat 
bei  Plautus,  primus  cuhifu  surgat  bei  Cato),  erscheinen  in  dei 
klassischen  Sprache  bei  den  meisten  Verben  nur  noch  die 
Ablative  der  Namen  von  Städten,  Inseln,  auch  Ländernamen, 
ferner  von  domus  und  rus  (das  Nähere  bei  Schmak  ^  §  102, 
Wulff lin,  Archiv  7,  581).  Offenbar  hat  sich  in  diese-n  Aus- 
drücken der  reine  Ablativ  gehalten,  weil  es  sich  nie  um  tlie 
anschauliche  Scliilderung^  eines  in  der  Phantasie  genau  vor- 
gCJätellten  Vorganges  im  Räume  handelt  (wo}>ci  die  malerischen 
Präpositionen  am  Platze  gewesen  wären,,  sondern  nur  her>*or- 
gehoben  werden  soll,  dass  eine  Entfernung  von  einem  ideelleu 
Punkte  stattgefunden  hat.  Mit  einer  etwas  grösseren  Zahl  von 
Ablativen  verbindet  sich  cedo  (bei  Cicero  Ifalia,  patn'a^  possessiont. 
vita,  memoria,  s.  Draegcr  1,  4G2).  Labor  wird  nach  demselben 
Gewährsmann  gewöhnlich  mit  Präpositionen  verbunden,  doch 
hat  Cäsar  Aar  spß  lapsus.  Mitai.w/'u.s.  w.  vergleichen  sich  moveo, 
pello,  arceo  u.  ähnl.  und  eine  Fülle  von  zusammcngesetxten 
Verben.  Bei  ilinen  können  wohl  gelegentlich  Abi.  beliebiger  I 
Nomina  erseheinen,  z.  H.  «^  te  ara  arceam  bei  Pacuvius,  ab« 
üblich  sind  nur  noch  gewisse  Ablative  in  festen  Formeln,  so: 
movere  loco  senatu  trihii,  pelierc  civitate  domo  patria  possessio- 
nihus  suis  sedihus  u.  s,  w.  (s.  Draeger  a.  a.  O.).  Bei  prohikc 
hat  sich  im  klassischen  Latein  insofern  eine  Bedeutung»- 
schcidung  vollzogen,  als  es  in  der  Eedeutung  'fernhalten'  mit 
dem  Ablativ,  in  der  Bedeutung  'schützen  gegen'  mit  ab  ver- 
bunden wird  (Riemanu,  reviie  de  philologie  14,  67).  Grie- 
chisch. Aus  der  homerischen  Sprache  gehören  hierher:  ydCoi**- 
weichen,  zurückweichen  von  (cptoT^;,  vsxpou,  xeXeubou,  6oup6;. 
TTuXatov,  fi^X^j*)»  /.u>pe^  zurückweichen  von  {eiTaX^ioi;^  vscüv,  VcxpoS)» 


§82.] 


Kap.  IV.     Der  Ablativ  bei  weichen,  fernhalten. 


203 


elxu)  weichen ,  entweichen  (itoXeaou  xal  r^r^i6vr^xoi ,  Tipot^üpoo, 
Oupatuv,  yrdtpfiTjc),  sptuim  zurückfahren,  zurückweichen  (^^ÄpptTj;, 
roXifioio),  voa^fCojiat  sich  fernhalten  von  (Tratp^;  «i»  98),  <peui(u 
fliehen  (nur  ^s'ipuYiJt^vo;  asi^Xwv  a  IS,  sonst  Akkusativ),  ot£|iat 
weichen,  fliehen  (a?a9{ioTo  M  304),  jjisüfTipi  nachlassen,  ablassen 
von  etwas  (äXx^;,  M'aX'i*^»  "oi'.siiou,  )f«5^<3io,  ßfr^;,  vielleicht  trans- 
itiv P  539).  Den  Übergang  zu  den  Verben,  welche  der  Be- 
deutung nach  als  Kausative  der  bisher  genannten  angesehen 
werden  können,  vermitteln  Ej^ojxai  und  eyv}  (loyta)  'sich  fern- 
halten von^  und  'fernhalten*  (ein  echter  Gen.  dagegen  steht  bei 
&you.fi\.  In  der  Bedeutung  *^sieh  halten  an').  Neben  iyo\iix<i  iindet 
sich  bei  Homer  düTTj;,  fiot^^i^t  '^^P^jO?,  OTjitJrrjTo;,  cpdßou,  jjiveoc, 
"y<5oio  u.  ähnl.,  bei  e/to  fernhalten  von,  hindern  an  ;  XmJ^TjTfjpa 
<XYopa(Dv,  aTcotosovTa  v£u)v  u.  ähnl.  An  lyoKion  und  eym  schliesst 
ich  rauofiat  ablassen  von  (z(JvoUf  a:oXe|xoio,  jJ-a/rj?,  |ivr,3rijo:, 
fpvtüv,  oiCtio^  7j5'  iouvauiv  u.  ähnl.)  imd  ;:ayiu  machen,  dass  jemand 
abläfist  (z.  B.  "ExTopa  jxayrj*;,  jivT|0-fjpa;  deÖXüiv  u.  ähnl.).  Mit 
iratjo|j,ai  gleichbedeutend  ist  hrf^ui  (epioo?,  orJvoio  u.  älml.),  j^  03 
ist  ÄTj^aifiL  im  Sinne  von  zauaatfi!.  gebraucht.  —  Wie  man  sieht, 
ist  im  Gegensatz  zu  dem  Altindischen,  wo  der  Abi.  bei  i  so  häufig 
ifll,  im  Griech.  der  Ablativ  bei  livai  nicht  mehr  erhalten. 
Höchstens  könnte  man  dpisrepas  und  os^ia;  elaii^xi  anführen,  das 
Meisterhans ^  ICG  aus  attischen  Inschriften  beibringt.  Aber  der 
KasiLs  ist  in  diesem  F'alle  kaum  uielir  lebendig.  —  Von  den 
Verben,  welche  als  Kausative  zu  den  genannten  betrachtet  werden 
können,  finden  sich  bei  Homer  ouitxto  (ÖKuxeto  oio  StJjioio  a  8), 
5'J«  liÖeuj  (t£(/£o;  M  420),  und  etwa  noch  i\i6fi*^^ü\Li  abwischen 
(odxpu  Ttapsittw,  lyjja^  ytipiq,  im  Sinne  von  'fernhalten'  dpuojiai 
(avSpa  \iCiyrii,  p.iv  yi^^rfi),  epuxui  (pie  ji-d^Tj?  2  126),  Ip^tu  (akt. 
naioÄ;  ptuToiv,  med. -pass.  yßo6:i,  noÄepioio) ,  dajEU  noch  ßXaTrTto 
(xsXeiidoo  a  195)  und  Ssw  (ebenfalls  xe^suÖou).  Germanisch. 
Den  Instrumentalis  (Dativ)  als  Vertreter  des  Ablativs  finde 
ich  bei  folgenden  Verben;  Got.  afstandand  sumai  galaubeinai 
OLTiooTTiioyxai  Tivs;  TT,;  it(oT£u>;  1.  Tim.  4,  1;  ak  qfstopum  paim 
analatipnjam  aivisk/is  dAA'  dTTEiTrafieöa  rd  xpuTr-a  t%  afa/uvr^; 
2.  Kor.  1,  2 ;  pamma  viljandin  tif  pus  leikvan  sts  ni  mvandj'ais 
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TÄv    öcAovra  ÄitÄ    oou   Savet'oaoÖat   jj-tj    azoaTpacp'g?   Matth.  5,  42, 
Ags.  aldre  linnan  vom  Leben  scheiden  Beov.  1479  (auch  ealdret]. 
Den  Genitiv  als  Vertreter  des  Ablativs  finde  ich  in  folgenden 
Füllen:    ags.  ealdres  linnan   vom   Leben  scheiden   Beov.  2414 
(auch   aldre),   alta.  trewohö  geawlkan  von   der  Treue  weichen 
Hei.  4578,   wetilieat  therö  tcordö  werdet   eurer  Zusage  untreu 
4577,  ahd.  Mlinnan  ablassen  von  (Erdmann  2,  175),  mhd.  wichtn 
(wichet   iuwers  gemhtis  bei  Grimra  4,  077,   wozu  Grimm  XTj^tw 
^(JXoio  vergleicht) ,    ahd.  bistö^un   Verstössen    {landes  wtde  lätf^ 
bei  Glimm  4,  i»35] ,    alts.  lettian  hemmen,    verhindern  an  [tiiti 
gilodon  Hei.  3650),     ags.  ganges  gefüceman  am  Gange  hindern 
Beov.  Stßli  u.  älinl.     Baltisch-Slavisch.     Im   Litauischen 
dürfte   sich    ein   solcher  Gen.-Äbl.  bei  einfachen  Verben  wohl 
nicht  mehr  finden.  Auch  Wendungen  wie  Ao  satiluzes  atsiskyrti 
warum  trennst  du  dich  von  der  Sonne?  (bei  Schleieher  Leseb.  3) 
sind  nicht  mehr  gebräuchlich.    Jetzt  würde  man  nu  gebrauchen. 
Ahnlich  at&isahjti  entsagen.    Auch  im  Slavischen  (vgl.  Miklo- 
sich  4,  451  fl".)  finden   sich   nur   noch   Beste.     Miklosich  fuhrt 
aus   dem   Aksl.  vereinzelte   Gen.-Abl.  an,    wie  bezati  kyceniji 
den  Stolz  fliehen,  postqpiii   svojego   me^ta   von  seinem   Platie 
fliehen,    rasltfciti  sq   tela  sieh   vom  Körper   trennen.     Im  cod. 
Mar.  jedoch    wird    bezati  nur  mit  otü  verbunden,  bei  razkfciti 
findet  sich  ebenfalls  nur  otü.     Bei  den  mit  ir«,  otü,  su,  «  en- 
sanimengeselzten  Verben,  welche  MikJosich  anführt,  Avirkt  die 
Präp.  mit.     Die  serbischen  Verba  s.  Danifeic  S.  106  ff.    Man 
kann  etwa  auführen:    kloniti  se  meiden,  z.  B.  tukocijeh  mj'eata 
solche  Orte,  proci  se  z.  H, prodj'i  se  k6eri  tnomceta  meide,  o  Toch- 
ter, den  Burschen,  mahimii  se  sich  einer  Sache  begeben,  z.  B. 
toga  posla  dieser  Arbeit.     Mit  o :  okaniti  sich  entschlagen  (z.  B. 
zulutna  der  Gewaltthiitigkeitl .    ostati  se  ablassen,  z.  B.  osiani 
se  sinko  evtotanja  lass  ab.  mein  Sohn,  von  dem  ümherstreifeo. 
Auch   können  Verba   wie  odreci  se   verleugnen    {ko   «e  odrece 
mene  pred  Ijudima  wer  mich  verleugnet  vor  den  Leuten),  t^- 
metnuti  se  abfallen  [boga  von  Gott)   hier  erwähnt  werden.   Aus 
dem   älteren    Kussisch   führt  Miklosich    bezi   Vutilona  fliehe 
aus  Babylon  und  einiges  Alinliche  an. 
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§  83.    Leer  sein  von  (bedürfen),  berauben. 

Altindisch  und  Avestisch;  Ich  wüsste  nur  etwa  an- 
zurühren av.  mifi  um  etwiis  bringen;  yastem  .rsa/früp  möißaf) 
wer  den  um  die  Herrschaft  bringt  y.  4fi,  4.  Aus  dem  Altindi- 
schen vgl.  y«  (s.  S.  202).  Lateinisch  (vgl.  Draearer  1,  517). 
Faco  hat  gewöhnlich  den  blossen  Ablativ,  seltener  ab,  careo 
regelmässig  den  Abi. ,  ganz  selten  (archaisch)  auch  den  Gen., 
bei  egeo  ist  der  Abi,  häufio;er  als  der  Gen.,  bei  indigeo  ist  es 
umgekehrt.  Offenbar  ist  der  Genitiv  von  den  Adjektivis  aus 
eingedrungen.  Verba  des  Eetaubens :  prieo,  orbo,  spolto  und  ähnl. 
Griechisch.  Für  leer  sein  und  ähnl.  findet  sich  bei  Homer: 
)rr,psutu  beraubt  sein  (v^ao;  avSptüv  yr^^e6zl  i  1  24)>  aT£jj.po}ia'.  ver- 
lustig gehen  {aiofjpou,  hr^i,  veottj-co;).  Für  *bedürfen^  liegt  bei  Ho- 
mer vor:  jfatiu)  (Travts^  Ss  Osiov  ya-iono  avöpujTcoi  y  48).  A£uo|jLai 
bedeutet  urspr.  wohl  entfernt  sein  von,  daher  zurückstehen  hinter 
('Ap^eiiuv  *!'  484j  sodann  entbehren  fUo'jo^o?,  oivo^^o'oto,  (^op^r^i 
u.  ähnl.).  Daraus  hat  sich  nachhonierisch  'bedürfen'  entwickch, 
z.  B.  £v  xai'pot;  STTtjisXTjta?  Ssuojisvoi;  in  Zeiten,  die  der  Sorgfalt 
bedürfen,  Inschr.  bei  Collitz  1,  97  (Äol.  Nr.  250).  Dass  osl 
(welches  bei  Homer  nur  I  337  vorliegt]  aus  Ssusi  entstanden 
ist,  zeigt  sieh  jetzt  an  dem  Ssosi  äolischer  Inschriften  (vgl. 
dazu  SF.  4,  47,  wo  auch  über  x?^  gehandelt  ist).  Für  be- 
rauben findet  «ich  bei  Homer:  v.rfiui  (tou?  Ou[i-oü  xal  ']'oyfj<;  y.E- 
xaotuv  A  333  und  sonst  ähnlich),  «{ASpow  (akt.  tov  ocpOaXp.o>v,  pass. 
SaiTt^C«  aituvo*;),  oXadto  (ov  otpOoAjjioü) ,  orepetü  ([le  XTrjiooi;  v  262). 
Germanisch.  Vertreter  des  Abi.  sind  bei  den  Verbis  des 
Beraubeng  u.  s.  w.-  a)  der  Instrumentalis-Dativ.  Derselbe  findet 
sich  im  Gotischen  als  Dativ,  und  zwar  nur:  j'a/i  bifte  bihihii- 
ina  andcasidedun  ina  jnzai  paurpurai  j'ah  gava^de- 
dun  ina  tasfjom  svesaim  xal  ote  iv^Tcoit^av  aurtp,  i^iouoav  autov 
rfv  zoptptipav  xal  iveSosctv  nÖTov  tot  'i\iot.Tia  li  Toia  Mark.  15,  20, 
wobei  schwerlich  eine  Nnchahmung  der  Konstruktion  von  ga- 
tatjan  vorliegt.  Als  Instr.  oder  Dat.  findet  er  sich  im  Altsäch- 
flichen  und  Angelsächsischen  neben  Verben,  welche  mit  hi  zusam- 
mengesetzt sind.  Die  im  Heliand  vorkommenden  Instr.  sind 
von  Moller  S.  9  verzeichnet,  wo  man  die  Belege  einsehen  möge. 


Es  sind  die  folgenden:  hitösian  in  weMun  that  barn  gotlet  tibu 
bilösian  wollten  den  Sohn  Gottes  des  Lebens  berauben,  hbhdukf> 
Hauptes,    aldru   des   Lebens,  yVra/««  des  Lebens;    hineotm  vi 
that  he  öitrami  aldru  hincotu,  [IlT/u  hilösie)  dass  er  einem  andern 
das  Leben  beraube,   (des  Lebens  enlledio^e) ;    hiniman  mit  Tthu, 
ferahu,  höbdu\  bihmcan  mit  höbdu  jemandem  (Akk.)  das  Haupi 
(Instr.)   abschlagen.      Angel silchsiche    Heispiele    sind:   beceorfm 
[hine   [m    heäfde    becearf  hieb    ihm    da  das  Haupt  ab  BeoT. 
1591);   bcdeelan  {draimum   bedwled    der   himmlischen  Freuden 
beraubt  722):  beleoaan  {betören  beamum  and  brddrum  der  Kin- 
der   und   Brüder    beraubt    1074;;    bem'man    {öd  fmt   hitte  yUo 
benam    mägenes   ttjnmim    bis   ihm   das  Alter    den  Genuss  d« 
Kraft  nahm  IS87   (vgl.  auch  ahd.  inan   töde  beniman  ihn  vom 
Tode  befreien   bei  Erdmann   2,  244).     Ebenso  bei  beneölan  be- 
reäßim^  bescyran  u.  a.    (vgl.  das  Verzeichnis  bei  Kress,  Instr.  in 
der  ags.  Poesie  S.  13).    Verlustig  gehen:  J'orleösati  {[icer  he  dorne 
forleäs  da  ging  er  des  Ruhmes  verlustig  Beov.  1471).    b]  Füi 
sicher  möchte  ich  den  Genitiv  bei  ^berauben*  und  Verlustig  gehen 
halten,  z.  B.  ahd.  Ä?'/^//t;/»beraulten,  {guofes  ne  heteilet  er  umculdi^t 
bei  Grimm   \,  G3'>)  alts.  bidi-iian  in  bedeldtm  sie  imcaro  diurdä 
entzöget  ihnen  euer  Mitleid  Hei.  4441;  ags.  bescyran  berauben 
{höhtes  des  Lichtes   Gen.  394);  bercedan  berauben   {Jeores  des 
Lebens,   Andreas  133,   auch  feore)\    bencsmatt   berauben  {Crül 
rodera    rires    Christus    dea    Himmelreichs);    tigs.  polian,    alts. 
fhoiön   verlustig  gehen    [hts  freotes  seiner  Freiheit,  liohtes  de« 
Lichtes   bei  Grimm   4,  675).     Zweifelhaft  kann  man  sein  iili« 
den  Gen.  bei  ahd.  inberan  (sf«),  gimangolon  {thln),  darben  [lie- 
bes)   u.    iihnl.    (vgl.    Etdmann   2,   175).      Derselbe   Zweifel,  ob 
urspiiinglicher  Ablativ   oder  Genitiv  vorliegt,   gilt  bei  'bedür- 
fen*, so  got.  paurban,    z.  B.   ni  paurbun  haihi  lekeis  ou  XP^'^ 
a/ouaiv    ot   taj^uovTi;   Jarpoti  Matth.  9,  12.       (Auch   der   griechi- 
sche Text  hat   überall  den  Gen.)     Über  den  Gen.  im  Ahd,  i- 
Grimm  4,  675).     Baltisch-Slavisch.     Litauisch  etwa  ff»- 
üahjfi   bedürfen,    netekfi  ermangeln.      Aus    dem    Sl avischen 
Miklosich  4,  451)  ist  aksl.  Usifi  'berauben*  zu  erwähnen,  t.  B- 
slavy  Tj^t   ^Atfi    [bei   M,).      Im  cod.   Mar.   finde   ich   likili  dojI 


§  S3— 84.] 


Kap.  rv.    Der  Ablativ  hei  entstehen. 
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Gen. -Abi.  nur  in:  jeda  ceso  liieni  byste  habt  ihr  auch  an  etwas 
Mangel  gehabt?  Luk.  22,  35.  Dasselbe  Veibum  mit  derselben 
Konstruktion  auch  Im  Seib.  und  Russ.  Nach  Miklosich  4,  459 
ist  auch  der  Kasus  bei  trebe  j(prj  ein  Abi.,  Avas  ich  dahin- 
gestellt sein  lasse. 

§84,    Ausgehen  von,  Entstehen. 

Altindisch  und  Avestisch:  Aus  dem  Ai.  der  Abi. 
bei  Jan ,  z.  B.  ydd  üsurasya  Jatlmräd  ajUyata  seit  er  aus  dem 
Leibe  des  Göttlichen  geboren  wurde  RV.  3,  29,  14.  Dass  der 
Vater  im  Ablativ  steht,  ist  aus  der  ältesten  Literatur  nicht 
nachzuweisen,  wohl  aber  aus  der  späteren.  Lateinisch. 
Ein  Ablativ  des  Ursprungs  findet  sich  bei  den  Partizipien  na- 
tus,  ortus,  oriundus^  satuSy  editttSj  procreattts,  seltener  bei  dem  Ver- 
biim  finitum,  weil  man  es  liebt,  die  Herkunft  (wie  bei  den 
Patronyinikaj  in  Form  der  Apposition  dem  Namen  anzufügen. 
(Über  alt  s.  Diaeger  §  220).  Auch  kann  das  Verbum  fehlen, 
E.  B.  Periphanes  Rhodo  mercator  bei  Plautus. 

In  denjenigen  Sprachen,  welche  den  Ablativ  mit  dem 
Genitiv  haben  zusammenfliessen  lassen,  entsteht  eine  Schwie- 
rigkeit, weil  man  bisweilen  nicht  wissen  kann,  ob  der  Ablativ 
des  Ursprungs  oder  des  sog.  Gen.  originis  vorliegt.  Grie- 
chisch, Ein  Ablativ  des  Ausgangspunktes  dürfte  anzunehmen 
sein,  wenn  bei  ap^^apiat  im  Gen.  der  Punkt  steht,  von  welchem 
die  Bewegung  anhebt,  also  in  aio  3'op;ojiai  I  !>7  und  dip- 
Sdjievot  -m  j^topou  '^  142.  Wenn  nicht  der  Ausgangspunkt, 
sondern  die  Handlung  mit  der  begonnen  wird,  im  Genitiv 
steht  lalso  in  apx-''^  ^'^^'  ap/ealictt  [jiij1)«uv,  oipyetv  Y<ioo  u.  ähnl.], 
scheint  dagegen  ein  partitiver  Gen.  vorzuliegen,  ebenso  wie 
wie  im  ahd.  biginnan  z.  B.  dera  reisa  wie  i3oTo,  vgl.  Erd- 
mann 2,  163).  Was  die  Verba  des  Abstammens  betrifft,  so  liegt 
die  ablativische  Auffassung  am  Tage  bei  denjenigen,  welche 
>vie  ixYiYvojxat  u.  ähnl.  mit  i\  zusammengesetzt  sind.  Auch  bei 
dem  einfachen  YiYvo|Aai  finde  ich  mit  Hentze  521  den  ablati- 
vischen  Genitiv  in  Wendungen  wie  too  o  uisi?  e-jEvovt'  AXx- 
(iQtttuv  Ajj.csiXo/o;  re  o  248,  oder  ttj^  Zh  oij<o  y^vojisoDa  *!>  &9. 
Dagegen    bei  «tvai  finde  ich   nach   Analogie    der  verwandten 


Sprachen  den  Genitiv.     Übrigens    dürften   die  Konstruktionen 
von  sTvat  und  •^ifvzo^ai  sich  so  vermischt  haben,  dass  ein  Her- 
ausfinden des  ursprünglichen  Kasus  in  den   einzelnen  Stellen 
nicht   mehr   möglich    ist'].     Germanisch.     Der  Abi.  scheint 
im  Germ,  durcji  den  Instr.  vertreten   gewesen  zu  sein.    Zwar 
kann  ich  hei  den  Verben,  welche  'abstammen,  eizeugt  werden, 
bedeuten,  nicht   mehr    den   Instr.,    sondern  nur  seinen  Erlien, 
den  Dativ,    nachweisen    (ahd.  faiere  giboranan   den  aus  dem 
Vater  gebomen  bei  Otfr.   —  Grimm    4,  714,   Erdmann  2,  245  i 
—  und  ebenso   im   Altnordischen),   aber  für  die  Ursprünglidi- 
keit   des   Instr.  spricht   der  Instr.    bei  'sein'  in  dem  Satze  w 
sin  Alexanders  slaJitu  (Otfr.  s.  ebenda).     'Sein'  kann  den  Instr. 
wohl    nur    von   Verben   der  Abstammung  entnommen  haben. 
Was   das  Slavische   betrifft,  so  scheint  Miklosich  4>  461  den 
Gen.  in  Sätzen  wie  aksl.  azü  jesnil  caiego  pfemene  *ich  bin  Ton 
eurem  Geschlecht'  für  ablativisch  zu  halten,  wofür  einigeima^n 
zu  sprechen  scheinen    die   russischen   Konstruktionen,    welche 
Buslajev  24 ß   anführt:     ty   kakichü  rodovü   da  kakichü  goro^ 
aus  welchem  Geschleehte,    aus  welcher  Stadt  bist  du?  ja  go- 
roda^  sudari  ich  bin  aus  der  Stadt,  Herr!    Doch   ist  auch  hk 
der  ursprüngliche  Gen.  möglich. 

§  S5.    Verfertigen  aus. 

Altindisch  und  Avestisch.  Bei  ai.  tak^  und  ein^ 
bedeutungsverwandten  Verben  steht  der  Äbl.  des  Gegenstände! 
aus  dem  ein  anderer  gemacht  wird,  z.  B.  süräd  dlram  caMf9\ 
nir  ata9(a  aus  der  Sonne,  ihr  Vasu,  schüfet  Dir  ein  Iloss  RV. 
1,  163,  2  (vgl.  Verf.  ALI.  16,  Siccke  in  Kuhn  und  Schleicher« 
Beitr.  8,  397).    Für  das  Avestische,  wo  der  Abi.  mit  fiaca  belegt 


1]  Hentie  521  findet  bei  ffpvupiai  und  ^iTp^ofiai  einen  AblatiT  in  Sitm 
von  folgendem  Typus :  (£tf ap  oe  xaxÄic  xövaßo;  xatd  vf^ac  6p«fip£t  övSpöi  ^ 
i\}^\)^^i\<a•^  vr^mv  h  ap-i  dyi'^^t^dm^  x  122;  ti)S  tÖ)v  jj.i3^0(i.^rov  fhic:o  l'jrf^  ' 
-nivoj;  TS  A  456,  in  denen  ich  Genitive  erblicken  möchte,  die  sich  «u  abw 
luten  zu  entwickeln  ira  Begriffe  stehen.  Femer  in  Satien  mit  •fi'p'^''^ 
[x-iioii.ru,  TepUpyo{j.at  und  ähnlichen  Verben  von  folgendem  Tyi>u8:  rf^;  T,t* 
crov-Jj  \xh  fjjt]  ov,6>.aito;  vEo-j-iX-fic  it-jveTat  (x  86;  T.ipi  ze  xTiTcoc  '^X&e  rowtWi 
r  *>.  Ich  sehe  darin  posecsaivc  Genitive.  Im  übrigen  trage  ich  meiM 
Ansicht  mit  derselben  Reserve  vor,  wie  Hentze  die  seinige.  i 
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ist,  vgl.  Hubschm<ann  234).  Lateinisch.  Es  ist  zweifelhaft, 
ob  der  Ablativ  vorli^.  Den  Kasus,  den  ich  früher  für  den 
Abi.  hielt,  bin  ich  jetzt  geneigt,  für  den  Instr.  zu  halten,  weil 
wenigstens  in  den  von  Ebrard  588  beigebrachten  Belegen  der 
Sinn  des  Operierens  mit  etwas,  nicht  des  Verfertigens  aus  etwas 
hervortritt.  In  den  Sprachen,  welche  den  Abi.  und  Gen.  ver- 
einigt haben,  entsteht  derselbe  Zweifel,  wie  bei  den  Verben 
der  Abstammung,  weil  auch  ein  Genitiv  des  Stoffes  vorhanden 
ist.  So  im  Griechischen.  Doch  mochte  bei  Homer  Ablativ 
sein  pivoü  icoiT|T7jv  K  262,  ai  8e  ß(5s;  j^poooTo  TSTeu^^ato  2  574 
u.  ähnl.  (Klinghardt  37).  Im  Germanischen  liegt  ein  Instr. 
vor  in  der  bekannten  Stelle  des  Hildebrandsliedes  cheisuringu 
gitän.  Aus  dem  Slavischen  und  Litauischen  weiss  ich 
nichts  Sicheres  beizubringen. 

§86.   Lösen,  befreien,  reinigen,  retten,  schützen. 

Altindisch  und  Avestisch.  Aus  dem  Ai.  z.  B.  chid: 
näsmäd  ganäs  chidyafe  das  Volk  löst  sich  nicht  von  ihm  SB. 
14,  5,  1,  10;  muc.  sd  evüinam  varurutpäiän  muhcati  er  löst  ihn 
von  der  Varunafessel  TS.  2,  1,  2,  2;  yu:  yuyutdm  asmäd  äniräm 
äniivüm  haltet  von  uns  Siechthum  und  Unglück  fern  RV.  7,  7 1, 2. 
Aus  dem  Av. :  tnazdä  ahurahyü  xratetd  nasyantö  asäapcü  dem 
Willen  des  A.  M.  sich  entziehend  und  der  Rechtschaffenheit 
y.32,4.  Dazu 'reinigen':  av.yaos«?ävd.  17,7.  Retten,  schützen 
vor  (dem  Feinde,  der  Noth)  ai.  uru4y,  trü,  pä,  rak4  u.  ähnl., 
aus  dem  Av.  z.  B.  kasnä  deretä  zqmcä  ade  nahascä  avapasföih 
wer  hält  die  Erde  drunten  und  hält  den  Himmel  zurück  (schützt 
ihn)  vor  dem  Herabfallen  y.  44,  4;  ye  7ä  päp  daresäß  a^ahyä 
der  sie  abhalten  wird,  den  A.  zu  sehen  y.  32,  13;  yö  narem 
anaitcidruziö  apa  qzaiDhap  haraiii  der,  unbetrogen,  den  Mann 
von  Noth  errettet  yt.  10,  22.  Im  Lateinischen  erscheint  der 
Abi.  bei  soho,  levo,  libero  u.  ähnl.,  dagegen  scheint  der  reine 
Ablativ  bei  retten  und  schützen  nicht  mehr  vorzuliegen.  Grie- 
chisch. Mit  der  erwähnten  ai.  Konstr.  von  cÄi'c?  sich  trennen 
von  vergleicht  sich  aus  dem  Kretischen  -j^ova  avSpo«;  a  xa  xp(- 
VTjTKt  und  ai  xa  /oixeo;  /oixea  xpiO^  Gort.  11,45  u.  3,40.  Aus 
Homer  gehören  hierher  Xtitu  (nur  xaxd-ojTO?  in  der  Od.),  -j-uiiv^Ju) 

Delbrttuk,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.    I.  ]4 
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Kap.  rV'.     Der  Abi.  bei  lögen,  befreien,  reinigen  etc. 


fJM. 


(-|'U[i.v<m8T(  paxecüv  /  Ij,  djiiivu)  abwehren  (x-Jjpa;  aüToö,  Tptüatvsäv. 
ohne  Akk.  vertheidigen  akt.  vr^aiv,  o5  raiSd;,  naTp«^x>.ou,  mei 
09ÄV   a'jToiv,  VT(üiv],    dXi^u)   mit   Akk.  und  Gen.    (Tpujwv  ioifiv, 
xtSva?  xecpaÄfj^  u.  älinl.].     Germanisch.    Im  Germanischen  er- 
scheint a)  der  Instrumentalis- Dativ,  so  in  got.  lawfjan:  galnttt- 
dans   is   qenai,    ni  so^ei  lausjan)  galau»i[ts   ü  qenai,   ni  wkä 
qen    oeSeaai    Y^vaixf,    jitj    Ct^tsi  Xtioiv,   XiXusat   tZTri    y'J^^i*'^!!  !«| 
CTji£t  Yuvatxa  1  Rot.  7,  27  (wo  mir  äussciliche  Nachahmung  dei 
Konstruktion    von  gabituian  nicht  wahrscheinlicli   vorkommt). 
Ags.  ülys  mefeändum  erlöse  mich  von  den  Feinden,  Psalm  70, 3. 
b)  Der  Genitiv  (Grimm  4,  (J34— G33,  Erdmann  2,  176 — 177),  iR 
ahd.   inbintan   [inan   thes  seres  Otfr.^    //<?  so  nianagan  Vüchavm 
balusuhteö  autband    befreite   manchen  Leib    von  Krankheiten 
Hei.  2351);  alts.  äläfcm  befreien  von,  freilassen,  vergeben.  z.B. 
sie  ledes  sie  des  Leides  Hei.,    ebenso  ahd.  irläj^an  (s.  Grinunj; 
alts.  sikorön  befreien  {sitndconö  Hei,),  alts,  tömcan  befreien  («na« 
aundeonö  den  Mann  von  Sünden  Hei.) ;    ahd,  irläran  heüeien, 
erlösen  von   {ihes  maniKjf alten  wctcen  Otfr.) ;  alid.  irlösan  (z.  B. 
mik   thero   arabeito    Otfr.).     Dazu  die  Verba  des  ficinigeni 
und  Ileilens:    got.  yahrainjan  reinigen,   z.  B.  jahai   ht<u  g*' 
hrainjai  sik  [nzei  iav  ouv  T15  dxxaOapTu  eautov  auo  Touruiv  2  Tija. 
2,  21,    ebenso    ahd.   reinau]    got.  hailjan  heilen:    paiei  qemM 
hatiajan  im?na  Jah  hailjan  sik  sauhte  seinaizo   0I  f^Xbov  dxoSoai 
o'jTou   xai   iaOTivat  düö   Tuiv  vrfocov    ai>t(üv    Luk,  6,  18    (so  nach 
Grimm  4,  634  auch  im  Alts.).     Ebenso  got.  lekinon  heilen:  jah 
garunnun   hiuhmajis  managai  hausjon  j'aJi   lekinon  fram  imma 
sauJite  seinaizo  xat  auvT;p)^ovTo  tyXdi  roXXol  dxoüsiv  xai  Oejist'str 
£3Öai  ü'^T  a'jTüu  dzi  rdiv  daDsVsitjiv  auTuiv  Luk.  5,  15.    Baltiiich- 
Hlavisch.     Aus   dem  Litauischen  habe  ich  nichts  notiert, 
ausser  etwa  saugöii,   z.  IJ.  saitgökites  hrangv^no  liütet  euch  vor 
dem  Branntwein.  Aus  dem  S lavischen  bringt  ^iiklosich  4, 4M 
aksl.  Konstruktionen  bei,  wie  goneznqti  frei  werden  (bolemi  von 
Ivrankhcit),  svoboditi  befreien  {bedy  von  Sorge),  prostiti  befreien 
[gi'vcha  van  Sünde),  t:hraniti  bewahren  [rati  vor  dem  Kriege).  Im 
cod.  Mar.  sind  die  drei  erstgenannten  Verba  nicht  belegt,  das  letzte 
nur  mit  otü.  Serbische  Parallelen  bietet  Danicid  104,  so  osloboditi 
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{smrti  vom  Tode),  oprostiti  [ropstva  von  Sklaverei),  izhaviti,  %.  B. 
na9  Je  bog  izhavio  Turaka  uns  hat  Gott  von  den  Türken  be- 
freit u.  8.  w.  Auch  mit  der  Nuance  des  Behütens,  z.  B.  sahrani 
me  sej  nesrede  bewahre  mich  vor  diesem  Unglück,  cuvaj  se 
stata  Turcina  a  mlada  Srhina  hüte  dich  vor  einem  alten  Türken 
und  einem  jungen  Serben. 

§  87.  Entnehmen  (kaufen),  empfangen,  hören, 
lernen,  trinken,  ergiessen,  erwachen. 

Entnehmen,  kaufen,  empfangen.  Bei  dem  ai.  ^raiA 
nehmen  steht  ein  Abi.  des  Ortes,  woher  man  etwas  entnimmt 
(z.  B.  hhästräyäi  aus  einem  Schlauche,  änasdh  von  einem  Wagen, 
vgl.  SF.  5,  109).  Etwas  abweichend  ist  der  Sinn  der  gleichen 
Verb,  im  Avesta :  geurvaya  h^  pädavf  zävare  nimm  von  dessen 
Füssen  (Abi.  Du.)  die  Schnelligkeit  y.  9,  28.  Im  Lateinischen 
Hinnad  cepit,  domo  sumere  (vgl.  Ebrard  587).  Doch  ist  der 
präpositionslose  Abi.  selten.  Einen  Beleg  für  'kaufen'  im  Ai. 
{püru4äi  von  einem  Menschen)  s.SF.  5,  109.  Für  'empfangen, 
erhalten'  ist  ein  Beleg  ai.  san  {ddia  hiranyapindän  divödäsäd 
tuänifam  zehn  Goldklümpchen  habe  ich  von  Divodäsa  erhalten 
RV.  6,  47,  23).  Aus  dem  Av.  bar:  kahtriäf  mazdayasnanqm  hare- 
Prem  haräp  von  wem  unter  dem  Mazdayasna  soll  sie  Obdach  (?) 
erhalten?  vd.  15,  17.  Im  Griechischen  5e^o|xat  (|i.8 'PeCif]?,  xrq- 
(Aara  und  }(pu3ov  'AXeiavopoio) ,  alpeofxai  in  l{jieo  S'fXero  {ji^av 
opxov  6  746. 

Hören,  lernen,  trinken,  ergiessen,  erwachen. 
Bei  hören,  lernen,  erbitten  kann  im  späteren  Sanskrit 
die  Person,  von  der  die  Kunde  oder  Gewährung  kommt  oder 
kommen  soll,  im  Abi,  stehen  (Speijer  69).  In  der  alten  Sprache 
scheint  diese  Konstruktion  nicht  vorzuliegen,  über  den  Kasus 
bei  'hören'  im  Griechischen  vgl.  den  Genitiv  §149.  Trinken 
findet  sich  im  Ai.,  z,  B.  äpäd  dhötrüt  er  hat  aus  dem  Gcfäss 
des  Hotar  getrunken  (SF.  5,  109).  Im  Lateinischen  kann  auch 
der  Instr.  vorliegen,  vgl.  §113.  Ergiessen  aus:  Im  Ai.  steht 
der  Abi.  bei  sie,  z.  B.  saphäd  älvasya  väj'ino  jatiäya  latäm  kumr- 
hhäh  a^incatam  mädJmnüm  aus  dem  Hufe  des  schnellen  Bosses 


p 


ergoeset  ihr  für  dea  Menschea  hundert  Kübel  Meth  EV.  f, 
117,  6.  Griechisch;  i:i{)ttiv  t^^üsostq  öIvos  <{*  305  (die  eiaäge 
derartige  Stelle  bei  Homer).  Hinsichtlich  de^  Lateinischen  vgl 
Ebraid  5S7.  Erwachen  (aus  dem  Schlafe),  aufathmctt  roi 
etwas.  Av.  müafnäp frahmäyamno  aus  dem  Schlafe  erwachend 
vd.  18,  4fl.  Aus  dem  Germ,  lasst  sich  ahd.  släfes  erwachm  m- 
gleichen,  doch  iat  die  Konstruktion  erst  iius  jüngerer  Zdt  tith 
legt  [Grimm  4,  672).  Dazu  griech.  TptuE;  dvi^iVQysav  xüJiWjTd 
A  382,  mnsi  Wvoio. 

§88.   Zurückbleiben  hinter^  sich  verbergen,  siöl 
fürchten,  vorziehen. 

Zurückbleiben  hinter.     Ai.  hä,   z.  B.  suüargal  UtUi 
^ujamäno  Myeta    der    Opfercr    würde  den  Himmel   niclit  er- 
reichen TS.  n,  B,  8,  l ;   griech.   AetTCQp,aL,    z.  B.   Asit^et    dfaTdti«     j 
MEV^XaDU  Boupö?  lpfüT|V  ^^529.    An  ^siirofiai  schliessen  sich  7jW«<>-     ' 
)Ast    und   vtxäo^ai,    welche    bei  Homer   noch  nicht  vorliegen. 
Wenn    so    vtxaouai,   unterliegen    £U   der  Verbindung    mit  dem    | 
Gen.  gekommen  ist,  so  folgt  daratis  noch  nicht,  das«  auch  tv 
xätu    siegen    dieselbe    Konstruktion    haben    könne.     Auch  aus 
dem  Gen,  bei  xparetü  darf  man  darauf  nicht  schUessen,  da  x^a- 
liiXi  ursprünglich   bedeutet:    'Gewalt  haben  über  etwa5.^    Sich 
verbergen,    verbergen   vor.     Aus  dem  Altindischen  lässt 
sieh   mdär-dhü    beibringen   (vgl.  SF.  5,    110).      Im    Slavischen 
kommt  neben  aksb  kryti  und  potajiti  verbergen  nach  Miklosich 
4,  451    der  Gen.-Alil.  vor.     Er   ist  aber  durchaus  selten.    Das 
Gewöhnliche   ist  die   Verbindung  mit   otu.     Sich    fürchten 
vor.     Aus   dem   Ai.   kommen  in   betracht   hhl  sich    fürchten, 
z.  B.  indrät   vor  Indra,   väjräi  vor  dem  Donnerkeil,   kläib^ 
vor    Untüchtigkeit.       Auch     mit     zwei    Ablativen:     indrasi/a 
väjrUd  abibhed  abhtsnäthah    sie    fürchtete  sich   vor    dem  Keil 
des    Tndra,    vor    dem    Zerschmettern,    d.   h.    dass    er   sie  «er- 
schmettere RV.  10,   138,  5.     Dazu    rej   erzittern    [mtikhehh^oh 
vor   den  Kämpfern),   vgl.  SF.  5,  111.     Wie   es   mit  der  Kon- 
struktion der  Verba  des  Fürchtens  im  Germanischen  steht, 
ist   schwer    zu   sagen.     Nach   dem  von  Grimm  4,  671   beig©~ 


§  88—89.]    Kap.  IV.    Der  Abi.  bei  Verben  der  Gemüthsbewegung.      213 

brachten  Material  kann  man  ebenso  wohl  an  einen  Ablativ 
wie  an  einen  partitiven  Gen.  denken  (letzteres  wegen  des 
ebenfalls  bei  diesen  Verben  gebrauchten  Akkusativs).  Im  Li- 
tauischen hijotis  sich  fürchten,  z.  B.  äsz  hijaüs  szunü  ich 
fürchte  mich  vor  den  Hunden,  ebenso  haid^tis  sich  scheuen, 
drebeti  beben  u.  ähnl.  In  den  slavi sehen  Sprachen  findet 
sich  durchgehend  hojati  s?,  so  aksl.  hojaachq  sq  IjudiJI,  i^oßouvto 
Tov  Xaov  (Mark.  11,  32),  im  cod.  Mar.  noch  hoga,  loana,  Itidejt, 
naroda,  jego.  Niemals  steht  daselbst  bei  hojati  sq  eine  Präpo- 
sition. Serbische  Belege  s.  Daniiid  108,  z.  B.  da  s'  ne  boj'im 
cara  i  carice  dass  ich  mich  nicht  fürchte  vor  dem  Zaren  und 
der  Zarin,  pune  se  pukke  boji  Jedan  a  prazne  dvojica  vor  einer 
geladenen  Flinte  fürchtet  sich  einer  und  vor  einer  leeren  ein 
Paar  u.  s.  w.  Ebenso  russ.  hojafisja.  Dazu  bedeutungsver- 
wandte Wörter  wie  serb.  plaUti  se  und  prepasti  se  erschrecken 
u.  ähnl.  Ebenso  geht  styditi  scheuen  durch,  z.  B.  aksl.  ize  ho 
postyditü  sq  mene  i  mojichü  slovesü  o«  ^dp  äv  iTraio^ov^  \te  xal 
Tou?  l|xou<:  Xd-foui;,  Mark.  8,  38,  serb.  ko  se  postidi  mene  i 
mojij'eh  rijeci.  Weitere  Belege  bei  DaniSic  109.  Ebenso  russ. 
stydiüsja  kogo  sich  vor  jemand  schämen.  Dazu  verwandte 
Verba  wie  serb.  sramiti  se  u.  s.  w.  Bei  Vorziehen'  kommt 
gelegentlich  im  Ai.  ein  komparativischer  Abi.  vor,  so:  sSmät 
sutäd  indrö  avi-nlta  väsi^fhän  dem  (von  Päsadyumna)  gepressten 
Soma  zog  Indra  die  V.  vor  RV.  7,  33,  2. 

§.  89.   Verba  der  Gemüthsbewegung. 

An  den  Schluss  stelle  ich  den  Gen.  bei  Verben  der  Ge- 
müthsbewegung im  Griechischen,  Germanischen,  Litauischen, 
Slavischen.  Man  kann  zweifeln,  ob  hier  der  echte  Genitiv 
oder  der  Ablativ  vorliegt.  Der  erstere  würde  als  ein  Gen.  zu 
erklären  sein,  der  dem  Akk.  des  Inhalts  parallel  geht,  und 
diese  Auffassung  liegt,  wenn  man  nur  das  Griechische  in  be- 
tracht  zieht,  nicht  fern.  Ich  halte  aber  die  Annahme,  dass  der 
Ablativ  vorliegt,  für  die  wahrscheinlichere,  weil  es  mir  unna- 
türlich erscheint,  die  im  Folgenden  zu  erwähnenden  Verben 
von    denen    des   Fürchtens    zu    trennen,    welche    sicher    den 
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Ablativ  bei  sich  haben  (vgl.  auch  ai.  bibbats  sich  ekeln  voi  mit 
dem  Abl.|.     Griechisch   (vgl.   Klinghardt,    de  genetivi  uro 
Homerico  et  Hesiodeo,   Halle  1S79,   Dias.  44  ff.).     Bei  Homo 
liegen  folgende  Verba  vor:   )(u>o}xai  ("j-uvaixoi;,   rratpou   u.  ähni., 
vi'xrjS  TS  xotl  e-f/so?  N  165),  }(oXdo}xai  (irapoio  u.  ähnl.,  ßowv  wegen 
der  Rinder   des  Helioe,    §ti£u)v  xai  epY"*v  A  703),    xoteo  (x^;?* 
diTotTr,;  A  lOS),   tiTjVuo  (tptüv  E  17S),   iTCijii|xo&|Aai  (etj/wX-^;),  dir/a- 
Xa<ü   (xnfjCJio;  t  534),    ovofiat   (ovouosa&ai  xaxörr^TO^  sich  beklageo 
wegen   seines    Elendes    s  37?l};    ^doveco    miasgönnen    (-rj^tovov, 
oXXorpttiiv}^  |i£Ya{pu>  ([:ltoToio  ihm  nicht  gönnend,  dass  er  seinem 
Gegner  das  Leben  nehme  N  563);  a'/yii[iai  betrübt  sein  (iTotp«, 
avaxTo^  u.  ilhnl.),  ciA.o(p>ipo{i.ai  (AavatSv),  ctxa/etu  (öxctj^r^juvo;  i^mv. 
uioi;) ,   oSupoixai  (7:ai6(5<;>    avaxTo;  u.  ähnl.,    Ya|iou),   a^-"*^  oxsiiov 
(t^5,  *0Su3fjOc,  <:p&vou).    Dazu  öaxpu  j^euiv  (too  d.  i.  'Avrivfioo  »  Üä). 
Man  ßchliesst  hier  gewöhnlich  an  xiaaaöat  mit  Gen.  der  Stohe 
('AXsiavSpov     xaxotTjToc    F  3tJG,      }jivr,3TfjpGt?     u7;ep[3a3iT,?    -y  206), 
Germanisoh.       Aus   dem    Gotischen    kommen    in    betracht 
skaman  «tXr:  saei  skamaip  sik  meina  jah  viiurde  tneinaxze  o;  ^Sf 
av  iTUGiioyuvftfj  jis  xal  toui;  Ifioii^  Xo-you;  Mark.  8,  3S;  sildaleikjtm. 
sildcdeikj'andans    audavaurde    is   galtahaidedun    Oaujiaaavrs;   iw 
TQ  aicoxp(o£i  auTOü  do^YTjoav  Luk.  20,  26.    Über  die  in  betracht 
kommenden  ahd.  Verba  handelt  ausführlich  Erdmana  2,  171  fil 
Litauisch  und  S lavisch.    Die  litauischen  hierher  gehörij^en 
Verba   finden  sich   bei  Schleicher    27(i.     Ich  führe  daraus  an 
böstis  sich  ekeln  (vgl.  ai.  hibhaU),   z.  B.  äsz   bodzüs  tö  pal^o 
ich  ekele  mich  vor  der  Speise;  nedejuk  kai  karvSlis  vaikü  jam- 
mere nicht  wie  die  Taube  um  ihre.lungen;  ko  vefkia  bemydt 
um  v(ra8  weint  der  Jüngling?    Aus  dem  Siavischen  führt  jMiklo- 
sich  4,  4<>3  an:  aksl.  Raliili  placqkii  c^dü  svojickü  Rahel  ihrer 
Kinder  wegen  klagend  u,  ähnl.     Im  cod.  Mar.  kommt  phktAi 
8^  mit  deutlich  gekennzeichnetem  Geuiiiv  nur  vor  in  plakaacM 
*?  yV/V  ixoTCTOvto  aurrjv  Luk.  8,  52.    In  den  übrigen  Stellen  steh^ 
Jego^   wobei  also  äusserlich   nicht  zu   entscheiden    ist,   ob  dei  ' 
Akk.    oder  Gen.   gemeint   ist.     Es   ist    aber,    da   das  VerbiittW 
reflexiv  ist,  unzweifelhaft  der  Genitiv. 
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§  90.   Der  Ablativ  bei  verbalen  Substantiven. 

Altindisch  und  Avestisch.  Im  Ai.  {SF.5,  112)  liegt  z.B. 
vor  rdk^öhhyö  väi  iäm  hht.jä  väcam  ayachan  sie  hemmten  die 
Stimme  aus  Furcht  vor  den  Rakshas  SB.  4,  2,  2,  7.  Vermuthlich 
li^  der  Abi.  auch  vor  in  lipa  chäyäm  iva  ghfißr  äganma  lärma 
te  vaydm  wir  sind  in  deinen  Schutz  eingetreten  wie  in  Schatten, 
der  vor  Hitze  birgt  B,V.  6,  16,  38.  Im  Avesta  finden  wir  in 
dieser  Weise  das  Ursprungsverhältnis  ausgedrückt,  z.  B.  a&up 
manaishö  stä  ciprem  ihr  seid  Same  vom  bösen  Geiste  her 
(Abkömmlinge  des  bösen  Geistes)  y.  32,  3.  yd  vlsp?  taurvayap 
da^oäapca  pba^sa  masyäapca  welcher  alle  Angriffe  überwinden 
wird  (welche  kommen)  von  Gott  und  Mensch  her  yt.  13,  142. 
In  den  Sprachen,  welche  den  Ablativ  mit  dem  Genitiv  ver- 
einigt haben,  muss  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  der  Abi.  oder  der 
objektive  Genitiv  vorliegt.  Im  Griechischen  könnte  man 
CTxaT:a<;  avsjioio  {vgl.  chüyä  ghftßh)  hierherziehen  (vgl.  auch  bt  oxkar^ 
Tou  ^d|3ou  f^aav  waren  sicher  vor  Furcht,  Ilerodot  1,  143,  ^oav 
iv  axemo  tou  i:oXi}iou  7,  172).  Ferner  Wendungen  wie  jiexa- 
icao3a)X^  7uoXe|jLOto  T  20 1 ,  Davatou  Xu3i;  i  421,  dvaicvsuaii;  KoXijjLoio 
A  801  und  sonst.  Was  aus  dem  Sl avischen  etwa  angeführt 
werden  könnte,  sehe  man  bei  Miklosich  4,  451/2. 

§91.   Ablativ  bei  Adjektiven. 

Aus  dem  Altindischen  und  Avestischen  weiss  ich  nur 
Raum-  und  Zeit-Adjektiva  (nebst  den  von  ihnen  stammenden 
Adverbien I  zu  nennen,  z. B.  ai.  «rpä/lo  und  arcTuum  vorwärts  von 
einem  Punkte  aus  gerechnet,  ürdhvä  in  die  Höhe  steigend  von 
etwas  aus,  pärrdtc  abgewandt  von  etwas,  z.  B.  etäsmäf;  cäfväläd 
ürd/iväh  svargäm  lökäm  upöd  akräman  von  diesem  c.  aus  stiegen 
sie  zum  Himmel  auf  '  B.  4,  2,  5,  5.  Dahin  auch  die  Zahlwörter 
(der  zweite,  dritte  von  einem  andern  an  gerechnet,  vgl. 
SF.  5,  112).  Als  Heispiel  für  Adverbien  diene  durum  fern  von 
und  av.  asnQ  in  der  Nähe  von :  asriQ  vayäanäp  in  der  Nähe 
des  Kopfes  (Justi).  Im  Lateinischen  sind  die  Adj.  inanis, 
vacuus,  über,  nudus,  orbus,  alienus,  cassus  zu  nennen,  welche 
offenbar  durch  die  Vermittlung  von  Partizipien  bedeutungsver- 
wandter Verba  zu  ihrer  Konstruktion  gekommen  sind. 


über  die  entsprechenden  Adjektiva  derjenigen  Sprachen. 
in  welchen  Ablativ  und  Genitiv  zusammengefallen  sind,  ist  bei 
dem  Genitiv  gehiindclt. 

§92.    Der  Ablativ  bei  dem  Komparativ^).     In  den 
Abi.  tritt   ein  Gegenstand,    mit   dem   verglichen    (von   dem  &n 
gerechnet)  einem  anderen  eine  Eigenschaft  in   höherem  Maare 
zukommt.     Auf  einer  Linie   mit   dem  Komparativ  steht  änya, 
aXAo?,  alias  der  andere.      Es  sei  noch    bemerkt,    dass   lUe  V«- 
biwdung   von   Ablativen  mit  einem  Positiv  in  dem   alten  San- 
skrit und  im  Avestischen  nicht  vorliegt.      Es   ist   nicht  anzu- 
nehmen,   dass  diese  Erscheinung   bereits  ursprachlich  sei  (vgl 
Pischel's  in  der  Anm.  angeführte  Abh.  501)).    Altindisch  und 
Avestisch.  In  beiden  Sprachen  ganz  geläufig,  z.B.:  gh^fät s^»- 
diyah  süsser  als  Butler  RV.  S,  "24,  20;  aküp  asyö  schlimmet  all 
das  schlimme,  tlas  allerschlimmste  y.  51,  G;  amjö  cä  ayamamti 
bhuvaii  dieser  wird  ein  anderer  als  wir  AB.  7,  24,  I.;  na^dmfM 
anyem  ytÜmap  va^dä  ich  kenne  keinen  andern  als  euch  y.  34, 7. 
Lateinisch.     Der  Abi.  bei  dem  Komparativ  und  ö/w«  (Diae- 
ger  524)  ist  seit  alter  Zeit  geläufig,  immer  beil>ehalten  in  Sütxen 
negativen  Sinnes,  in  positiven  durch  qttam  mit  dem  entsprechen- 
den Kasus  ersetzt  (Schmalz  2  §  9(5,  Wölfflin,  Archiv  t>,  447  fft. 
Griechisch.     Der  Gen.  bei  dem  Komparativ  ist  von  Homei 
an  geläufig,  wofür  es  keiner   Belege  bedarf.     Dagegen  scheint 
dieser  Gen.  bei  aA-Xo;  bei  Homer  nicht  vorzuliegen.    Über  dm 
Genitiv  bei  dem  Superlativ  (z.  B.  mKunoptuiaTo?  aXXoiv)  ist  §  IW 
gesprochen.     Germanisch.    (Grimm  4,  754,  Erdmann  2,  246|. 
Als  Vertreter  des  Ablativs  erscheint  der  Dativ,  z.  B.  got.  mava 
imma  grösser   als   er  (vgl.  Gabelenta- Loche  244),    ahd.  m^cro 
»netce  weisser  als  Schnee.    Der  Instr.  scheint  nicht  vorzuliegen. 
Im  jetzigen  Litauischen  ist  diese  Konstruktion    nicht  mein 


1)  An  dieser  Stelle  würde  H.  Ziemer,  vergleichende  Syntax  de«  iß^ 
germanischen  Komparativ«  u.  s.  w.,  Berlin  1884,  tu  erw&hnen  sein.  11)* 
diese  Schrift  hat  Pischcl,  Gott.  Gel.  Anz.  18H4  Nr.  13,  ein  Urtheil  gcftUt» 
mit  dem  ich  durchaus  übereinstimme.  Indem  ich  den  Leser  auf  Fiscbel'f 
Ausführungen  verweise,  sehe  ich  meinerseits  von  einer  Polemik  gegtn 
Ziemer  ab. 
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vorhanden  (den  Ersatz  s.  bei  Kurschat  410.  Ein  Beispiel  aus 
Bretken's  Bibelübersetzung  bringt  Bezzenberger,  GLS.  142  bei: 
ne  daugiefne  dtciliko  dienu  nicht  mehr  als  zwölf  Tage  (gewiss  un- 
richtig). Im  S lavischen  dagegen  ist  sie  noch  lebendig.  Über 
das  Aksl.  s.  Miklosich  4,  459,  wo  Beispiele  wie  die  folgenden 
anführt  werden:  zlo  zla  zleje  Übel  ist  schlimmer  als  Übel,  qzükü 
pqä  pace  prostranaago  pocKi  angustam  viam  magis  dilige  quam 
latam,  posluzi  tvari  pace  tvorca  serviit  creaturae  magis  quam 
creatori.  Ebenso  im  Russischen,  z.  B.  in  dem  Sprichwort  utro 
vecera  mudreneje  der  Morgen  ist  klüger  als  der  Abend,  im  Ser- 
bischen dagegen  fast  nur  noch  in  der  älteren  Literatur,  z.  B.  tjetra 
hrze  schneller  als  der  Wind.  Der  Ersatz  für  diese  Konstruktion 
beginnt  schon  im  Aksl.,  worüber  Miklosich  Auskunft  giebt. 

§93.  Der  freiere  Ablativ.  Für  den  freieren  Ablativ, 
d.  h.  denjenigen  der  statt  zu  dem  Verbum  allein,  zur  Satz- 
aussage in  Beziehung  tritt,  habe  ich  nur  Belege  aus  dem  Alt- 
indischen und  Avestischen.  In  den  Ablativ  tritt  das 
Motiv,  der  Grund  der  Handlung,  z.  B.  änj;tüd  väi  täh  praj'ä 
vdrunö  'g^hnäf  um  der  Sünde  willen  ergriff  Varuna  die  Ge- 
schöpfe MS.  1,  10,  12  (151,  19).  Besonders  häuiig  im  späteren 
Sanskrit  (Speijer  75).  Im  Av. :  hö  nötß  tarstö  fränümäit^  pwa§- 
sUp  parü  da^va^byö  er  weicht  nicht  fliehend  aus  Furcht  vor 
den  Dämonen  y.  57.  IS;  yap  kerenaop  airdh§  xsapräda  amarhenta 
pasu  vlra  dass  er  infolge  seiner  Herrschaft  Menschen  und  Vieh 
unsterblich  machte  y.  9,  4.  Auch  im  Lateinischen  (vgl. 
Ebrard  5&S  ff.)  liegen  solche  Ablative  vor,  doch  ist  es  kaum 
möglich,  sie  von  den  Instrumentalen  zu  trennen. 


Kapitel  Y.     Der  Lokalis. 

§  94.  Über  den  Grundbegriff  des  Lok.  ist  §  G6  gesprochen 
worden.  Bei  der  Darstellung  stelle  ich  die  arischen  Sprachen 
voran,  wo  der  Lok.  imverändert  erhalten  geblieben  ist.  dann 
folgen   die   baltisch  -  slavischen   Sprachen,   in   deren   slavischer 
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AbtheiluD^  dem  reinen  Kasus  bereite  cUirch  Präpositionen  gronec 
Äbbiuch  geschehen  ist,  dann  das  Lateinische ,  wo  er  noch  in 
gewissem  Umfange  erhalten,  aber  zum  grüasten  Theile  mit  im 
Äbl.  und  InstT-  verschmolzen  ist,  weiter  das  Griechische,  wo 
er  bis  auf  geringe  Reste  mit  dem  Dativ  und  Instrumentalis 
vereinigt  ist,  endlieh  das  Germanische,  wo  aeiae  Verbiadaaij 
mit  dem  Dativ,  Instrumentalis  und  Ablativ  erfolgt  ist,  Ikt 
Stoff  selbst  gruppiere  ich  so,  A^s»  ich  zuerst  die  Bedeutoof; 
der  in  den  Lokalis  tretenden  Sub^tantiva  Ijerücksiehtige.  Di- 
nach  ergeben  sich ; 

§  95,    Der  Lok.  bei  Ortsbegriffen. 

§  06.    Hei  Zeitbegriffen. 

§  97.    Bei  Personalbegriffen. 

§  98.    Bei    einigen    anderen    Begriffen    (in    den    aiischea 
Sprachen). 

Sodann  erwähne  ich: 

§  99.   Den  Lok.  in  Verbindung  mit  gewissen  Verben  [da- 
runter den  sog.  Lok.  des  Zielen). 

§  100.  Den  Lok.  bei  Adjektiven. 

Den  Schluss  bilden  einige  Fälle  de«  Zusammenfalle^  mit 
mit  dem  Instr. 

§95.     Der  Lokalis  bei  Ortsbegriffen. 

Arisch.  SF.  5,  115  habe  ich  bemerkt:  "Als  der  Baum, 
innerhalb  dessen  sich  etwas  abspielt,  erscheinen  zumeist  Koa- 
kreta.  So  finden  sich  im  RV.  im  Lokalis:  Himmel,  Luft, 
Erde,  Berg,  Feld,  Land,  Wüste,  Meer,  Fluss,  Ufer,  Platz,  Ende, 
Spitze,  Nähe,  Ferne,  Pflanze,  Feuer,  Wagen,  Schaukel,  Schale, 
Löffel,  der  Körper  mit  seinen  Theilen,  Geist,  Haus,  Hof,  Freunde, 
Versammlimg,  Opfer,  Kampf  u.  ähnl."  Ziemlich  dieselbea 
Begriffe  finden  sich  auch  im  Avesta  im  Lok.,  während  im  Alt- 
persischen  zufällig  fast  nur  Ortsnamen  bel^t  sind,  z.  B.  Bär- 
hirauv  in  Babylon.  Wie  im  Ai.  divi  durch  'im  Himmel'  oder 
*am  Himmel*,  pärvate  durch  'auf  dem  Berge*  oder  'in  dem 
Berge*,  smdhäii  durch  'in,  an,  auf  dem  Flusse*  zu  übersetzen  ist» 
(z.  B.  sdrasvatyäfn  an  der  Sarasvati),  so  auch  im  Av. :  cäüp 
vazemna  auf  (in)  dem  Wagen  fahrend  (von  einer  Gtittin  geea^) 
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yt.  5,  1 1 ;  ahmya  väi§  vazäni^  captoürö  aurvanfö  an  diesem 
Wagen  sollen  vier  Renner  fahren  yt.  10,  125;  kaiah^  apayzäirf 
nmänem  hütait?  an  jedem  Abfluss  steht  ein  Haus  yt.  5,  101 
u.  s.  w.  Bemerkenswerth  ist,  dass  man  auch  sagen  kann  'im 
Auge  sehen^  cahnainl  vyädaresetn  ich  habe  im  Auge  (deutlich, 
Charly)  gesehen  y.  45,  8;  hyap  ptoä  hem  casmaini  hengrabem 
als  ich  dich  im  Auge  erblickte  (erfasste)  y.  31,  8  (vgl.  bt  o(p&aX- 
(jioToiv  opas&ai)').  Litauisch.  Der  Lok.  ist  so  häufig,  wie  in 
den  arischen  Sprachen.  Ich  führe  einige  zufällig  mir  in  die 
Hand  gekommene  Beispiele  an :  ale  tßn  vens  anopevo  aber  dort 
ist  einer  auf  jener  Wiese,  Schleicher  Les.  120;  karaliaus 
dukU  hüvo  darzi  die  Tochter  des  Königs  war  im  Garten  132; 
netoll  mesto  büvo  pl^ne,  to  plynio  laikesi  razbdininkai  nicht  weit 
von  der  Stadt  war  eine  Ebene,  auf  der  Ebene  hielten  sich 
Käuber  auf  127;  ir  jus  pasivijo  girio  und  er  holte  sie  im 
Walde  ein  130;  tose  Jürese  rndttäSsi  LaümSs  in  dem  Meere  ba- 
deten sich  Laumes  145;  ir  atszilo  eiere  hddtis  und  es  schmolz 
das  Eis  im  Teiche  8 ;  küpczus  büvo  mSstd  er  war  Kaufmann  in 
der  Stadt  126;  tarn  butely  büt  in  dem  Hause  sein  136;  o  jaü 
ryto  tnes  büsim  Lefikzt  rafiko  schon  morgen  werden  wir  in  der 
Polen  Hand  sein  39 ;  jis  sed  Jäuczo  ausy  er  sitzt  in  eines  Och- 
sen Ohr  121;  tai  j'l  rädo  skrynio  tq  zedq  da  fand  sie  im 
Schrein  den  Hing  144;  Äa<e7e  tJiWawöW  in  dem  Kessel  kochend 
35;  kur  tnes  gulesim^  szilkü  päialüse  wo  werden  wir  schlafen? 
in  seidenen  Betten  14;  käme  jt  subüsi'^  Laimüz^s  subäkle  in 
was  willst   du   ihn  schaukeln?    in    der  I^aima    Schaukel    10; 


1}  Doch  kann  man  deshalb  nicht  sagen,  dass  der  Lok.  in  diesem  Falle 
fQr  den  Instr.  stehe.  Ich  glaube,  dass  auch  Pischel  bei  Pischel-Gcldner 
1,  240  dieser  Meinung  ist.  Er  sagt  zwar:  'der  Lokativ  statt  und  im  Sinne 
des  Instrumentalis  ist  häufig  bei  allen  Worten,  welche  'Hand'  oder  'Arm' 
bedeuten'  und  führt  dann  Stellen  an,  wie  RV.  3,  60,  5  autäm  shmam  n  rrSasvä 
gabhaatyüh,  d.  h.  'den  gekelterten  Soma  giess  dir  ein  in  deinen  Händen'. 
Dann  aber  fahrt  er  fort:  'der  Begriff  des  Lokativs  tritt  dabei  immer  noch 
klar  hervor,  Arme  und  Hände  sind  nicht  blosses  Werkzeug,  sondern  zugleich 
der  Ort,  wo  etwas  geschieht'.  So  ist  auch  über  die  gleichmässige  Verwen- 
dimg des  Lok.  und  Instr.  zu  urtheilen,  wofür  Ludwig,  Rigveda  6,  258,  Belege 
anführt. 
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Jüma  hrolyti  mmzy  tmszöve  euren  Bruder  hat  man  im  Kampfe 
erschlagen  16.  Slavisch,  Miklosich  4,  636  führt  einige  aksl. 
Belege  auf:  sükoiilha  Nisij  Usorove  svojeji  jemu  cisi  er  starb  in 
U.,  seinem  Dorfe;  j'ako  sqtü  süchranjemj  kosti  nai^  seml  m^sU 
wenn  unsere  Knochen  an  diesem  Orte  aufbewahrt  sind;  zena 
leiifl  nogachü  jcmu  das  Weib  liegt  ihm  zu  Füssen.  Im  owL 
Mar.  aber  habe  ich  diese  Ausdrücke  nicht  gefunden.  Eb 
heisst  dort  na  mestSt  vii  mtiütechü,  na  pri  u  nogu.  Reste  de« 
präpositionslosen  Lok.  auch  in  anderen  slavischen  Spracliea, 
wie  z.  B.  altruss.  Kijeve,  Notgorode  s.  bei  Miklosich.  Latei- 
nisch. Ich  erwähne  zunächst  die  echten,  vielfältig  auf  dem 
"Übergang  zur  Ersliirrung  begriffenen  oder  schon  erstarrten  Lok. 
auf  I.  Dahin  gehören  ausser  den  Städtenamen:  domi,  was  ver- 
bunden werden  kann  mit  meae,  iuae,  nosirae,  alienae,  ferner  mit 
e/'us,  huj'us,  illius,  cuj'us^  auch  mit  Gen.  von  Eigennamen,  z.  B. 
Cn.  Caltdü  (Neue  1^,  519);  ruri  auf  dem  Lande:  humi  auf 
dem  Boden,  zu  Boden,  seit  Cicero  belegt;  catnpi  bei  Virgd; 
cicmiae  mit  proxumae\  im  Anschluss  an  domi  haben  sich  er- 
halten: hellt  dontique  und  domi  focique^  miliHae  ei  domi,  dorn 
niilitiaetjue.  Endlich  a?nmi  in  discrudor  animi,  animi  pendeo 
u.  ähnl.  Dabei  beweist  animis  pcndere  bei  Cicero  die  Ur- 
sprünglichkeit des  Lok.,  die  Nachbildung  desipieham  mentit 
bei  riautue  aber,  das«  animi  früh  als  Gen.  aufgefasst  wurde '■■ 
Im  Ablativ-Lokalis  stehen  Städtenamen,  welche  pluralia  t*n- 
tum  sind,  wie  Thchis,  Alheim,  Delphis  (während  Ausdrücke  nie 
Naupacio  in  der  alten  Zeit  ganz  selten  sind,  vgl.  Schmali' 
§  101),  Sodann  giebt  es  einige  wenige  Appellativa  (vgl.  Drae- 
ger  I,  2,  479  ff)  l>ei  denen  die  Ablativform  in  derselben  Ver- 
wendung erscheint,  wie  die  echte  Lokativform,  so  tricJitäo  (bei 
Naevius),  aut  terra  aut  mari,  terra  marique ,  doch  tritt  p- 
wohnlich  in  hinzu.     Loco  oder  in  loco  heisst  Bur  rechten  Zeil. 


I)  Nach  Form  und  Bedeutung  merkwürdig  ist  ji>erc^«(i';.  Es  bedenkt 
nicht  bloss  'in  der  Fremde',  e.  B.  peregre  et  tlnmi  und  'in  die  Fremde',  t  B. 
peregre  projicisci,  sondern  auch  aus  der  Fremde'  mit  venire  und  ailctnirt, 
z.  B.  erns  peregre  renit,  pater  advenit  pereijre  bei  Plautus.  Vielleicht  sin^ 
doch  eine  Lokativ-  und  eine  Ablativform  in  p.  zusammengeflouen.  So 
heust  rttri  auch  'vom  L8nde\ 
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Gewöhnlich  aber  haben  die  Appellativa  ein  Attribut  im  Adjek- 
tivum  oder  Genitiv  bei  sich,  und  unterscheiden  sich  dadurch 
von  dem  schon  halb  erstarrten  echten  Lok.  Dahin  gehören 
Wendungen  wie  loco  saiubri,  bono,  remotOy  amoeno,  suo,ßln 
loco,  tota  urbe,  medio  mari,  parte  \ia^  partibtis  stets  mit  einem 
Attribut.  Griechisch.  Zunächst  kommen  die  echten  Lok.  von 
o-Stämmen  auf  st  und  oi  in  betracht.  Dahin  gehören  oixei 
welches  Menander  gebraucht  haben  soll,  oixoi  von  Homer  an, 
diazu  iciSoi  zur  Erde  bei  Aeschylus,  und  apfjtot  soeben,  eigent- 
lich 'in  der  Fuge':  apftoT  iciicau^iai  tou?  ^{lou;  OpYjvuiv  irtJvou; 
Prora.  615.  Dazu  eine  Anzahl  von  Namen  von  Ortschaften 
oder  Gegenden  wie  'lo&jioT,  OaXr^poT,  2(pr^TToi,  deren  oi  auch  auf 
o-Stämme  überging  z.  B.  in  A^yioXoT,  selbst  auf  ein  plurale 
tantum,  so  in  MsYapoT.  Nach  Johansson's  Vermuthung  {BB.  13, 
111  ff.)  sind  auch  die  Nom.  plur.  AeXcpo{,  'Adr,vat  ursprüng- 
lich Lok.  sing.  Sodann  handelt  es  sich  um  die  Dative,  in 
welche  der  Lok.  aufgegangen  ist.  Der  Homerische  Sprach- 
gebrauch erhellt  aus  L.  Capelle,  dativi  localis  quae  sit  vis 
atque  usus  in  Homeri  carminibus,  Hannover  1864  (vgl.  auch 
Monro  100).  l^ei  Länder-  und  Ortsnamen  findet  sich  viel  häu- 
figer der  Dativ  mit  sv,  als  der  blosse  Dativ-Lokalis.  Belege 
für  den  letzteren  sind:  ör^piß  TiroitXaxtTQ  (svaisv)  Z  397,  ÖTjßißaiv 
X  479,  "Apv^ij  vatsTotovra  H  9,  'EXXaSt  o?xia  va((ov  FI  595,  ferner 
ApYSi  (jisooo),  <I>puY^Tß,  Al'fomo^,  Aaxeoaip.ovi,  2;(epiTg,  AtjXo^),  KprjTTU 
u.  s.  w..  ebenso  axpto  'OXujxwp  r^rco  N  523,  Im  eleischen  Dia- 
lekt stehen  Ortsbestimmungen,  wenn  sie  durch  Eigennamen 
angegeben  sind,  im  Lok.  oder  mit  dv  (also  wie  bei  Homer), 
bei  Appellativen  stehen  (abweichend  von  Homer)  überall  Prä- 
positionen (Meister  2,  70),  im  Attischen  ist  die  Präposition  bei 
weitem  das  gewöhnlichste  Hilfsmittel  des  Ausdrucks,  doch 
stehen  regelmässig  im  blossen  Kasus  die  Namen  attischer  De- 
men  (Krüger  46,  1,  3),  dazu  noch  einige  andere  (Meisterhans  ^ 
8.  169).  Von  sonstigen  Ortsangaben  bemerke  ich  bei  Homer: 
aiüipi  vaitov  A  166,  auch  "ViSt  xsuOu>(iai  V  244  kann  ich  nur 
lokal  auffassen.  Ferner  souitcJXk;  fxox'p'ApYso?  Z  152,  Trarr^p  84  aoz 
auToOi  p,i}ivei  «Yp'«  X  188,    ivÖaos  5'afedXia  itXate    a?Y«>v   evSsxa 


Ttav-a  iv/axKTi  ßoaxovto  E  103,  TjIxsvo«;  axpoToqQ  xopu'ff/  Ou?.j}irow 
E  754,  xi  -2  Tpicpsi  Oüpeotv  üXtj  E  52,  ßat>£iT^;  ßivÖsoiv  uat^?  p  316, 
xaTepi)X£Toti  Eupst  t:ovtü>  o  552 ,  ouc  Taxe  IAjtooj^t^  oofiij»  "AxTOp!»; 
B  513,  u;:£pw»p  xslro  5  787,  outoi  S't^s  06pTj3t  xaörjjuvoi  i'^taw- 
Oa>v  7)  aüioo  xaToi  StujxaTa  p  530,  reu^rs  oi  (i,oi  xoxsoi  XP^^^* 
oiiT^  X  S16,  irr^v  xpr|TTjpi  [ityEiif}  6  222,  xaOapd  /pot  «iiAat*  {ywci 
C  61,  T<i$'  »SfAoiotv  lytov  A  45,  xuv^r,v  xe'ia^-^  E)r£  «o  231.  ov  tiw 
faoTspt  ti.TjTTfjp  xoupov  lovTa  cpipot  Z  59.  Wie  in  den  aodeni 
Sprachen  können  natürlich  auch  im  Griechischen  Wörter  wir 
cppevE?,  i>i>|id(;  als  die  Statte  angesehen  werden,  an  welchej  sich 
etwas  abspielt,  z.  II  oux  i'ari  [•i!.r^  (5p33tv  f  45,  pi^a  oi  'fpsal  ~s>- 
Oo;  afi;£L  Ä  195,  häufiger  werden  diese  Begriffe  als  Volliiigb- 
mittcl  angesehen  sein,  ilaher  im  Instr.  «tehen.  Eine  Übersicht 
bei  Capelle  25  ff.  Zwischen  Lokalis  und  Instnimentalia  kann 
man  auch  sehwanken  in  folgenden  Stellen;  Öeti;  S^uTrsSs;«™ 
xfiXirtp  SttOLOTa  Z  13<J  (vgl.  -  70),  auch  bei  den  Wörtern  weldrt 
Schlacht  {\xiyjj  TptuEoaiv  dpr^YStv  A  521,  li.ax'fl  vtxtovTt«  'Ayawk 
IT  79,  ferner  ua|yiTvi  fi.a/£oöai},  Markt,  Versammlung  (ost  jiiv  iro? 
(tot  Iviz^Vaast;  appfi^^^  £3J)?.'i  'fpaCouivep  M  211,  r^  }a^\  t!t 
«Y'^Pfi  ^tit5;  i^spov  Uta;  /Vj(;ai<uv  B  H70,  und  entsprechend  bei 
PoüXt^)  bedeuten,  weil  man  hei  ihnen  sowohl  den  Ort,  als  den 
Vorgang  im  Sinne  haben  kann.  In  der  Prosa  sind  Appella- 
tiva  ohne  Präp.  sehr  selten.  Krüger  48,  l,  1  führt  x'JxAu>  Ijb 
Kreise  an.  Über  fiä/j;  u.  ähnl.  in  Prosa  s.  Krüger  4S,  2, 9. 
In  Ijezug  auf  das  Germanische  wiisste  ich  dem,  was  ich 
ALI.  29  ff.  angeführt  habe,  kaum  etwas  hinzuzufügen.  la  w 
tnaurnaift  saivulai  izcarai  ^}^  fisptfxvaTs  r/j  '{»u/^  ufiulv  Matlh. 
6,  25  sehe  ich  jetzt   [gegen  ALI.  'M]  einen  Instr. 

§  90.    Der  Lokalis  bei  Zeitbegriffen. 

Arisch.  Im  Altindischen  (worüber  man  Gaedicke  l7Sff.  ver- 
gleiche) :  u^dsi  am  Morgen,  tjäm  detäsas  trir  ähann  äytij'anfr  dCQ 
die  Götter  dreimal  am  Tage  verehren  RV.  3,  4,  2.  öhar-ahf 
Jäyate  mäsi-mäsi  er  wird  an  jedem  Tage  innerhalb  eines  jeden 
Monates  erzeugt  RV.  1 1),  52, 3.  Im  Av.:  ipra  rü  asni  iftra  räxkfrt 
sowohl  bei  Tage  als  auch  bei  Nacht  (soll  man  nichts  aus  einem  H»0W 
wegtragen),  vd.  4,  1.    navaxiaparem  upamqnayen  a^l^.  yöi  /'««' 
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dayasna  aUoigäm^  aap  hama^]  mäzdräjahim  einen  Zeitraum  von 
neun  Nächten  (Akk.)  sollen  die  Mazdagläubigen  warten  im 
Winter,  aber  im  Sommer  einen  vollen  Monat,  vd.  5,  42.  Im 
Ai.  wird  der  Lok.  auch  gebraucht,  um  denjenigen  Zeitpunkt 
zu  bezeichnen,  an  welchem  die  Handlung  ihre  Höhe  erreicht, 
*in'  welcher,  wie  auch  wir  sagen,  etwas  eintritt.  Wenn  dieser 
[öhepunkt  zugleich  der  Endpunkt  der  Handlung  ist,  so  be- 
der  Lok.  so  viel  wie  unser  'nach'  (eig.  nahe),  z.  B.  satn- 
isare  nach  einem  Jahre,  vgl.  SF.  5,  117.  Litauisch,  6zifne 
mete  in  diesem  Jahre,  toj^  detwje  an  diesem  Tage,  vakurh  am 
Abend,  rytmo fy  am  frühen  Morgen  u.  s.  w.  Nicht  selten  wird, 
wo  eigentlich  der  Lok.  am  Platze  wäre,  der  Akk.  gesetzt,  wo- 
bei die  Bedeutungsverschiedenheit  unberücksichtigt  bleibt,  ein 
Fall,  der  gerade  bei  Zeitliegriffen,  welche  in  ihren  einzelnen 
Kasus  leicht  erstarren,  sich  öfter  ereignet.  Slavisch.  Im 
Aksl.  erscheint  nach  Miklosich  4,  048  der  Lok.  bei  den  Wör- 
tern dinl  Tag,  nohfi  Nacht,  :nma  Winter  [da  ne  bqdetü  bSstco 
€aie  zimi  ni  vu  sobotft  Tva  [!•?)  ydvT^Tat  irj  ^uy^  u^v  xs'^l-wüvo; 
|ir^oi  £v  oaßßctTtu  Matth.  24,  20),  leto  Sommer,  Jahr,  l-asu  Stunde 
(i  ücele  otrokt  foml  case  xat  iöepaTtauÖTj  6  rai;  arö  tt^;  5>pa; 
hahrr^^  Matth.  17,  18),  ned41ja  Woche,  pi^tiko&ii  Pfingsten,  und 
diese  Ausdrücke  nebst  einem  oder  dem  anderen  ähnlichen 
finden  «ich  auch  in  jüngeren  Sprachperioden,  z.  B,  ist  zim^ 
auch  altrusäisch  (Buslajev  2üll,  polnisch  im  ISten  Jahrh.  zime 
im  Winter,  hde  im  Sommer  (Kuhn  und  Schleicher 's  Beitr.  0,  64), 
selb,  noch  jetzt  zimi  und  Ijeti.  Latei  n  i  seh.  Von  Zeitbegriffen  ist 
xunächst  der  Lok.  die  in  Verbindung  mit  einigen  Adjektiven 
ebenfalls  lokativincher  Form  zu  nennen  wie  die  crastini^  proximi, 
qnintiy  septimi,  quarti,  mit  Voranstellung  des  Adj.  und  enger 
8U  einem  Worte  verwachsen  postridie  und  cotidie.  Über  den 
ersten  Theil  von  /wdie,  pridic  und  perendie  ist  man  nicht  recht 
im  klaren.  An  den  Lok.  von  dies  schliesst  sich  der  von  vesper: 
\  tesperi  und  vespere  ohne  Fipitheta  {tarn  t>e»peri  so  spät  Abends 
bei  Tcrenz);  von  tcmpus  :  iemperi  oder  teinpori  zu  rechter  Zeit 
(ohne  Ep.);  zu  lux  :  iuci.     Die  Erstarrung  der  Form  merkt  man 

1)  Über  hama  Tgl.  J.  Schmidt,  Phiralb.  209. 
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ilaian,  dass  sie  niciit  wie  die  übiigeu  Kasus  von  lux  als  fem., 
sondern  wie  mant  als  neutr.  empfunden  wird,  daJier:  primo 
lucij  lud  claro.  Auch  mit  in  und  rum  koramt  es  vor:  m  Im, 
in  popHco  hici,  cum  lud,  cum  pnmxt  lud  (die  Belege  bei  Neue  l' 
23S] ;  mant^  mane  dürfte  wohl  der  Lok.  eines  in  anderen  Kasiu 
nicht  bellten  Subst.  8ein,  der  dann  auch  als  Nom.  und  Akk. 
gebraucht  wurde  Neben  mane  sepfimi  sagte  man  auch  mane 
multo  oder  integro.  Ilcri  hat  wohl  sein  i  erst  in  Anlehnung 
an  die  bedeutungs verwandten  Würter  erhalten.  Es  bleiben 
noch  noctu  und  diu.  Noctu  ist,  wie  J.  Schmidt  bemerkt  h*t, 
gleich  ai.  aktäu^  also  Lok.  eines  sonst  im  Lat.  nicht  vorhan- 
denen K- Stammes.  In  der  alten  Sprache  findet  sich  hm 
noctu,  intentpesta  noctu.  In  seretio  noctu  (bei  Cato)  erklärt 
sich  wie  die  gleiche  Erscheinung  bei  hici.  Von  diu  wird 
angenommen,  dass  es  nach  noctu  gebildet  sei  (J.  Schmidt, 
Plural b.  207).  Sodauu  folgen  die  in  die  Ablativform  aufjge- 
gangenen  Lokale.  Ül>er  sie  bemerkt  Schmalz  ^  §  103:  'E» 
finden  sich  Itieme,  aestaie  w.  ähnl.  in  allen  Zeiten  der  Sprache. 
Andere  Substantiva  als  solche,  welche  einen  Zeitabschnitt  be- 
zeichnen, werden  nur  mit  Attributen  in  dem  Abi.  temporis 
gefunden.  Ausnahmen  sind  selten,  jedoch  auch  in  der  klassi- 
schen Zeit  anzutreffen,  z.  B.  pace,  militia  bei  Livius'.  Die 
Formen  hieme,  aestate  sind  —  w^e  S.  195  bemerkt  worden 
ist  —  vielleicht  als  echte  Lok.  aufzufassen.  Wo  der  Bc- 
griif  der  Erstreekung  über  einen  Zeitraum  vorwiegt,  ist  ver- 
muthlieh  der  ursprüngliche  Instr.  anzunehmen.  —  Beachten»- 
werth  ist,  dass  bei  Zahladverbien  oder  Distributivzahlen  nicht 
bloss  t«,  sondern  auch  der  blosse  Abi. -Lok.  stehen  kann,  z.  B. 
bis  anno,  ein  Fall,  in  welchem  das  Sanskrit  den  Genitiv  vor- 
zieht. Wie  im  Altindi,schen  kann  der  Lok.  auch  stehen,  um 
den  Endpunkt  der  als  verflossen  gedachton  Zeit  zu  bezeichnen, 
so  z,  B.  quuin'äuo  quo  is  occt^us  est  am  vierten  Tage  nach  seiner 
Ermordung,  bei  Cicero.  Griechisch.  Es  kommt  nur  der  in 
den  Dat.  aufgegangene  I/ok.  in  betracht.  Derselbe  ist  häufig 
bei  Datierungen  (Krüger  -18,  1),  so  bei  Homer  r^  -poTspf,.  T(|i.a^ 
TpiTatrp,  rjdi  rq  Ttpotipiß,  oexatiQ,  vuxtI  }j,£?»atvTD,  eixo3T<p  etei  u.s.  w. 
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Deshalb  sind  Dative  ohne  Epitheta,  wie  z.  II.  voufir^via,  fiuoTT,p{ot? 
Meisterhans '^  170)  selten.  Über  die  Fälle,  in  welchen  mau 
schwanken  kann,  od  Iiistr.  oder  Lok.  vorliegt,  siehe  den  Instr. 
lOy.  Wie  im  Altintlischen  und  Lateinischen  steht  kretisch 
naoT^  nach  Verlauf  eines  Jahres  Gortyn  1,  35  (Baunack  8G), 
5>  7:aT«p  iosToov  a  aojxevTij  roXXo)  xp<>vq>  Euripides,  Iph.  Aul.  (540, 
Germanisch.  Über  das  Gotische  handeln  erschöpfend  Ga- 
belentz-Lübe  240.  t^ie  bemerken,  dass  der  Gen.  fast  auf  ;/a/f#i' 
und  daffü  eingeschränkt  ist  (s.  §  173),  dageg'en  der  Dat.  (Lok.) 
erscheint  in  nahtjah  daga,  nahiam  Jah  dagam  für  vuxra  xotl  r^fiepav 
und  voy.vi?  xal  Tjjicpa;,  ferner  tintrau  /sitAtüvo^  zur  Winterszeit 
[hidjaip  ei  ni  vairpai  sa  /f/auhg  izcar  vinfrau  Trpoas'jj^eoOs  Se  iva 
JI.-J]  Y«v»jTai  r^  f^'i^  itfimv  j^stfituvo;  Mark.  13,  18);  sabhatim  toT? 
oaßpaat ;  ferner  mit  Attributen,  wo  im  Griechischen  auch  der 
Dativ  steht:  pizai  naht,  himma  daga,  Jr-umisttn  duga,  jera  hnam- 
meh  xa-z  etoc}  ,  Ilerodis  mela  gabaur/tais  seitusizos  na/itamai 
euurhta  }\^mZr^^  toT;  '^e^fzoloii  aÖTOu  SeTicvov  iv:oUi  Mark.  G,  21 
u.  ähnl.  —  Im  Angelsächsischen  (vgl.  ALI.  41)  liegt  auch  der 
Instr.  vor.  ftg  prtddan  dcpge  Kiene  185.  Das  kann  der  echte 
Instr.  »ein,  vielieieht  aber  auch  der  Lok.,  da  wir  nicht  wissen 
können,  in  welchen  Entwickelungsstufen  sich  das  Zusammen- 
fallen des  Instr.  mit  dem  Lok.  und  Dat.  vollzog.  Was  Erd- 
mann  2,  242  aus  dem  Ahd.  beibringt,  macht  mir  theilweise 
den  Eindruck  des  echten  Instr.  Einige  IJelege  für  die  Dativ- 
ibrm  im  Ags.  sind:  dögra  gßhioylce  an  jedem  der  Tage,  fyrn- 
dagum  in  alten  Tagen,  mocartum  nihtum  in  schwarzen  Nächten, 
dcsgtidum  bei  Tage,  nihtes  fncllum  zur  Nachtzeit. 

§  97.    Der  Lokalis  bei  Personalbcgriffen. 

Er  ist  Bu  belegen  aus  dem  Arischen  und  Griechischen, 
In  betreff  des  AUind.  habe  ich  SF.  5,  117  bemerkt,  das»  na- 
türlich auch  Personen  als  Behälter  von  etwas  gedacht  werden 
können,  z.  K.  näva  püru^e  pränäh  es  giebt  neun  Sinnesorgane 
im  (am)  Menschen,  daas  dieser  Ausdrucks  weise  am  nächsten 
steht,  wenn  etwas  in  ( unter)  einer  Menge  von  Per.sonen  be- 
findlich dargestellt  wird,  z.  11.  nä  deve&u  otvide  marditäram 
ich  habe  unter  den  Göttern  keinen  Erbarmer  gefunden.   Viel- 

Dvlbrttek,  Vergl.  StbIxx  d«r  ludogann.  BpxwslMii.    I.  |5 


226 


Kap.  V.    Der  Lokalis  bei  Personalbegriffen. 


leicht  sei  hieraus  der  Gebrauch  entätandon,  die  einzelne  Fenon, 
bei  welcher  etwas  geschieht,   in  den  Lok.  zu  setzen,  z.  B.  m 

/läjmtm  jifhg  umun  sie  wohnte  lange  bei  ihm.  Dazu  nehme 
man,  was  a.  a.  O.  I2ij  bemerkt  ist:  Bei  Adjektiven,  welche 
einen  hervorhebenden  Sinn  haben,  treten  die  Wesen,  aus  wel- 
chen hervorgehoben  wird,  in  den  Lok,,  z.  B.  itävn.  äeve^apn- 
thamam  hacümahe  wir  rufen  dich  als  den  ersten  unter  den 
Göttern  an  IIV.  So  auch  in  der  Prosa,  z.  B.  dik^amäTie^n  pürtai^ 
pürca  eva  didiA-^i^eta  er  soll  versuchen,  jedesmal  unter  den  ach 
Weihenden  der  erste  zu  sein  AB.  4,  25,  3.  (Dieselben  Dien&te 
kann  natürlich  auch  der  Genitiv  leisten,  und  zwar  ist  er  vid 
häufiger  als  der  Lok.),  Im  Altpers. :  kya  Mädaisuca  mapük 
äha  der  unter  den  Medern  der  oberste  war  Bh.  2,  23;  im 
Avestischen:  afsciprai'sca  sevüläi  dem  förderlichsten  unter  den 
Regenspendern  yt.  S>  45.  Dieser  letztere  Gebrauch  des  boL 
findet  sich  ebenso  bei  liomer,  z.  B.  apirpsTrsa  Tpaisaaiv  Z  4"'; 
aiY«?  ayetv,  oi  Kaai  juy'  «So/oi  a?iroXfotoiv  9  266.  Natürlich  er- 
scheint mir  auch  die  Annahme  des  Lok.,  nicht  des  Dativs  in 
-näoiv  üd^x^^'^'^  UijjievaL  jxepcJzsjtji  ßpotoiaiv  B  2S5  und  Co  xpato; 
80X£  yd'iiQzo'*  ::a3Lv  KuxJ'.tuTisooiv  a  71,  wenn  ich  auch  bei  dett 
Verben  des  Herrschens  jetzt  lieber  den  Dativ  als  den  Lokiilis 
annehme.  Li  der  späteren  Sprache  ist  wohl  durchweg  der 
Gen.  herrschend  geworden.  Femer  habe  ich  früher,  und  wie 
ich  jetzt  sehe,  Capelle  schon  vor  mir,  die  Dative  in  den  häufig 
vorkommenden  Wendungen  totot  Bs  p-tiötuv  r^[)ys,  roTaiv  dvtcraw 
u.  ähnl.  für  Lokale  erklärt.  Ich  bin  auch  jetzt  der  Meinung, 
dass  die  Auffassung  dieser  Foriueii  als  reiner  Dative  sehr  ge- 
zwungen sein  würde.  Dagegen  sind  die  auf  attischen  In- 
echriften  häufigen  Dative  wie  ot?  in:  xoT?  tapaoiv  01«  6  osiv* 
£Ypa}ip.aT£Ui  oder  f,:  etzI  itj;  [iooÄf,;  f^  KXeiysvt;^  '.AXoiieu;  rp<ÖTo; 
iYpajijiä-rsus  CIA.  1,  ISS  (und  sonst)  wohl  als  Dative  commodi 
aufzufassen.  Wegen  der  Verba  des  Herrschens  vgl  den 
Dativ  §  133»). 

1)  Mikloaich  4,  Ü37  nimnit  einen  Lok.  bei  Personalbegriffen  auch  te 
das  Akül.  an  in  der  Stelle:  holij'i  roidenychü  zenami prorokü  loana  krüttit»^ 
niktoza  neatä  (üelCaiv  iv  ^^»^foi«  "p^otaebv  T:po<p+,rr,5  'Iiucivvou  Toä  ßarnswi 
oüoeU  ^OTtv  Luk-  1,  28;  ro^deni/ch!i  ist  aber  Genitiv. 
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§98.  Der  Lokalis  bei  anderen  Begriffen  findet 
sich  in  grösserem  Umfange  wohl  nur  im  Arischen.  Dort  treten 
in  den  Lok.  Begriffe  wie  Bereich,  Gewalt,  Wille,  z.  B.  särvam 
täd  indra  tc  vähe  alles  dies  ist,  o  Lidia,  in  deiner  Gewalt,  im 
Bereiche  deines  Willens  EV.  8,  93,  4  ;  töi  väräi  radenü  ahu- 
raliyä  zaoi^  mazdd  die  machen  es  seinem  Willen  recht,  nach 
dem  Wunsche  des  A.  M.  (sich  im  Bereiche  seines  Wunsches 
befindend]  y.  3:^,  2.  Ferner  Begriffe,  welche  Handlungen  und 
Zustände  bezeichnen,  z,  B.  vil/rasya  pdtane  beim  Fliegen  des 
Donnerkeils  RV.  6,  20,  5;  y^hi^  ziipa^ca  vaxha^ca  urtüsen 
äpö  urvurääca  bei  dessen  Geburt  itnd  Wachsen  Wasser  und 
Kräuter  gediehen  yt,    13,  93, 

Zweifelhafte  Analogien  aus  dem  S lavischen  bietet  Mi- 
klosich  4,  651,  3. 

§911.   Der  Lokalis  Lei  Verben. 

1)  Ein  Lokalis  der  Person  kann  stehen  bei  empfangen 
kaufen,  erbitten  u.  ähnl. 

Ln  Altind.  kann  man  sagen;  präty  agrabhl^ma  ru^dme^u 
wir  haben  bei  den  R.  empfangen  RV.  u.  ähnl.  (vgl.  ALI.  40, 
8F.  5,  120).  Natürlich  wäre  auch  der  Abi.  möglich.  Ebenso 
im  Griech.  bei  liytobai  in:  Bi^iaxi  Se  xot^vXmap:^^  SixTo  osTras; 
0  88  und  der  Inschrift  Cauer  14  (vgl.  SF.  4,  56).  Dazu 
stellt  sich  wvsofiac,  iTiptaur^v  mit  Lok.  der  Person  bei  Sophokles 
Ant.  1171  (was  ich  bereits  ALI.  40  angeführt  habe)  und  öfter 
bei  Aristophanes,  z.  B.  ifw  irptw^ai  rtpo  ich  soll  bei  diesem 
twas  kaufen?  Frösche  122S,  vgl.  Kock  z.  d.  »St.  Kock  fasst 
len  KaÄUs  als  Dativ  und  sucht  ihn  durch  Hinweis  auf  unser 
"^abkaufen'  mit  Dat.  zu  erklären,  wonach  ein  Dativ  vorliegen 
würde,  welcher  nach  Analogie  der  Verba  des  Gebens  bei  deren 
?genbildern  entstanden  ist  (s.  Dativ  §  130).  Mir  ist  meine 
Luffassung  wegen  des  parallelen  oe/ofiat  wahrscheinlicher.  Ein 
T^k.  der  Person  steht  ausserdem  noch  im  Altind.  bei  tj?  er- 
bitten und  prach  erfragen  (SF.  o,  120). 

2]  Der  Lok.  erscheint  im  Altindischen  iSF.  5,  121,  Gae- 
dicke  128  ff,,  Ludwig,  Rigveda  6,  25  7)  häutig  bei  Verben  der 
Bewegung,    z.  B.  im  Veda  bei   gam :    devS^fu   gachati   er    geht 
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unter  die  Götter,  ä-ruh :  ä  röhati  i'äthe  es  steigt  in  den  Kasten 
des  Wagens,  (ungenauer  ausgedrückt :  auf  den  Wagen)  u.  ähnl. 
Auch  in  der  Prosa,  z.  B.  bei  werfen ;  tä  nügnäu  prd  kirquk 
man  werfe  sie  nicht  in 's  Feuer,  äthäsmäi  päncäk^än  pänät  a 
eapati  dann  wirft  er  ihm  fünf  Würfel  in  die  Hand;  giesaen: 
yö^äyüm  retah  sihcati  er  giesst  den  Samen  in  das  Weib,  agm 
j'utiöti  er  giesst  in  das  Feuer;  setzen,  legen:  vlryäm  i/äjamm 
dadliäii  er  legt  Kraft  in  den  Opferer,  grtväsu  iad  dandam  da- 
dhyät  auf  diese  Weise  würde  er  ihm  einen  Kropf  an  den  Hali 
schaffen  (so  dass  dieser  am,  im  Halse  festsitzt).  Ebenso  im 
Avesla:  yöt  aiüi  daden  zastayö  dmjem  welche  den  Satan  dem 
A.  in  die  Hunde  geben  y.  30,  S  (vgl.  yO  hästayör  dadhe  wel- 
cher in  seine  Hände  genommen  hat  RV.  9,  18,  4).  Der  Lok. 
bezeichnet  hierbei  wie  sonst  dasjenige,  in  dem  oder  an  dem 
(dieses  selten  oder  kaum)  ein  Vorgang  sich  vollzieht.  Wenn 
wir  sagen^  er  bezeichue  hier  dasjenige,  in  welches  hineis,  an 
welclies  hin  eine  Bewegung  stattfindet,  so  bringen  wir  dib«i 
den  Sinn  des  Kasus  und  des  Verbums  zugleich  zur  Geltung. 
Aus  der  homerischen  Sprache  gehören  dahin  o;  jitv  csi- 
Ypatl'ai  xüvi:{j  ^iA.£v  H  1S7;  al\ia-6zaaa  ok  /elp  ireoLt{>  ttias.  E6J; 
auTo;  Ik  TrpT,vT,<;  aXl  xaitireoe  e  374;  aXX'  a^s  6/^  xoXs^  jib 
aop  Öio  X  333;  '(ai^  t^'^ii^^  eu^pE?  ^psTjicJv  X  129  (vgl.  ;x  IS'r. 
o'jpavoi  £OTr]pi;£  xapT,  ;i443  Nicht  das  Eindringen  in  etwas,  son- 
dern das  Stützen  auf  etwas  (also  das  Anlangen  bei  etwas)  ist 
verstanden  bei  xA^veiv,  z,  B.  aoTrCsi  xexA,i(ievoi  P  135;  epEtosobai. 
z.  B.  Guosi  ipstoibj  H  145.  Aus  dem  liateinischen  gehören 
dahin:  adveniens  dornt,  procumbü  humi^  und  mit  dem  Ahl.- 
Lok.  loco  coUocare  (Lucilius)  und  ähnl. ;  vgl.  Ebrard  OH. 
Vgl.  ponere,  colloeare  in  mit  dem  Abi.,  slav.  poloziti  «ü,  «• 
mit  Lok. 

An  diese  Verba  der  Bewegung  schliessen  sich  einige  alt- 
indische Verba,  welche  ein  geistiges  Hinstreben  aui- 
drücken,  so  yai  hinstreben,  gardh  verlangen  nach,  ä-l^ 
hoffen  auf,  z.  B.  ayniJtTdrini  deüdiZi  ä  lifsanti  die  Götter  hof- 
fen auf  den  das  Agnihotra  Darbringenden  iSF.  5,  122).  DaW 
vielleicht  av.  zä  [Baunack  2,  397). 
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Vergleichbar  mit  den  genannten  Verben  sind  einige  alt- 
kirchenslavischc  (Miklosich  4,  G40  ff.},  namentlich  koanqii 
mit  Lok.  an  etwas  rühren,  jeraand  anrühren,  z,  B.  prikoBnq 
'^  j'effin  yJ"5'to  auToy  Luk.  8,  47  und  kosnq  sq  tTiskriliß  rizy  jego 
r/|/a-o  Toü  xpasTtiooo  tou  tfictttou  autoB  44.  Andere  Verba.  die 
M.  noch  anführt,  wie  tiseti  hängen  an,  t^zeti  stecken  bleiben, 
sich  anhängen  sind  aus  cod.  Mar.  nicht  zu  belegen.  An  die  ein- 
fachen \'erba  schliessen  sich  eine  grosse  Anzahl  von  solchen, 
welche  mit  den  Präp.  rw,  </o,  sa,  na^  obä,  pri,  pre,  sü,  u  verbun- 
den sind. 

3)  Einige  eigenthümliche  Konstruktionen  des 
Altindischen. 

Als  eigenthümliche  Konstruktionen  des  Altindischen 
sind  die  folgenden  envähnenswerth.  In  den  T^ok.  tritt  der  Gegen- 
stand, an  welchem  man  theilnimmt,  so  bei  ä-bhaj\  z.  B.  tmu 
nö  st/äm  pi'thicyam  a  bhaj'ata  lasst  uns  einen  Antheil  haben  an 
dieser  Erde  SB.  1,  2,  5,  4.  Diese  Konstr.  kann  auch  auf  ein 
abgeleitetes  nomen  actionis  übergehen,  wie  es  denn  in  der 
angeführten  Stelle  weiter  heisst:  (iltcnrd  nö  ^py  (usyUm  hhnyah 
es  sei  auch  uns  ein  Antheil  an  ihr.  Sodann  der  Gegenstand, 
um  welchen  (ursprünglich  an  und  auf  welchem)  gekämpft  wird, 
z.  R.  ädityäi  ca  ha  va  atagirasal  ca  svarye  löke  'spardhanta 
die  Aditya  und  die  Angiras  kämpften  um  die  Himmelswelt, 
AB.;  der  Gegenstand,  um  welchen  (in  dessen  Angelegenheit) 
gebeten  wird,  z.  B.  aynim  thke  tänaye  Idivad  Imake  Agni  gehen 
wir  fortwährend  an  um  Kinder  und  Enkel  RV.;  der  Gegen- 
stand, in  bezug  auf  welchen  eine  Beanstandung  stattfindet, 
z.  B.  näinam  pätre  lu't  fäfpi-  mlmqsante  man  beanstandet  ihn 
nicht  in  bejsug  auf  Lager  oder  Trinkgefäas  (lässt  ihn  zu  beiden 
EU)  TS.  (SF.  5,  119). 

§  100.    Der  Lokalis  bei  Adjektiven. 

Einen  liOk.  bei  Adj.  kann  ich  mit  Sicherheit  nur  aus  dem 
Altindischen  nachweisen.  Er  findet  sich  in  der  alten  Sprache  bei 
ähhaga  theilnehmfnd  an  (vgl.  ä-hhaj]  und  dem  bedeutungs- 
verwandten nimilla  hängend  an  (wohl  eig.  sich  einmischend 
in).     Sodann   bei  pritjd  und  cäru  beliebt  bei  und  dhruvä  ver- 
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haxamd  h«i    $F.  5.  L2s)<.   tn.  «aSoUi  «jtjTmuwu    nd^tke   in.  der 
Koiuc  de»  nifgicgr  CliäiuL  üpu   L  i.  L  . 

la.  nse&c  «tmiisen.  FaUen.  öc  hbbb.  Sr  tisB  GeinK  lieijtuu- 
;;en  S^KadieiL  in.  weSe&OL  <i^  Twfrifiit  mic  «{bbl  IaLScnLB.en- 
t»Ii»  saoammaueR&nen.  iac  xmifeJbaft.  wefaitaL  wn.  bqdca 
Kaa»  man  %i»  »irfc^Mn  ananatkameB.  kac>  TFimifhii&K  ^g^ 
Terbo.  w«ie^  '&eiiai'  and  ^TotzBiaE'  beAimm.  nsrwöe  ith 
aeof  dat  b«i  «tem.  ioacz:  |  t  L3  imii  1 14  GcBe<ac-  In  §  9S  iit 
aaxf  (Eie  Zogäfenö^pit  de»  IlUzvs  ?^nOi  ^  !*^ZI  ^^~'»-  ^~ 
•xa»  VL  aknL  hiujfcgwieaeg.  Xacnifieh.  jcSt  daaefibe  tob  den» 
AbL  i<^  in  MZ«  ?wr«rv  n.  ifcnL  tzL  dBÖber  ALL  3?^ 
Ebeaar>  iac  anf  die  Ste.  'sneit.  ^ria»  il  ihnL  hingewiesen 
§  4S .  Et  sind  dann  weiter  an  enrä2tneB  Weadnagen  wie 
*im.  Warna  wachen'  oder  'mit  dem  Wiiarer  ■  jtLhen*.  'in  einem 
Getane  tziaken'  oder  'mit  eöoem.  GeSase  trinken'  über  wek^e 
ALL  %2  gehaiidek  ist.  leragr  'in  änem.  Wagen  &liren*  oder 
'ant  eineni  Wagen  fahren'  (ALL  »7;.  Li  den  angefahrten 
SleDen  habe  iefa  wiederholt  öne  Entseheidaag  tob  der  Piipo- 
sitioo  heigehcrft,  weldie  selien  dem  blossen  Kasos  gebrandit 
werden  kann.  So  nusnte  ixh  s.  B.  aqua  lacare  sei  darum 
mit  einiger  Wahrscheinfichkeit  ab  Li^  aofinx&asen.  weil  man 
auch  larü  in  tutdi»  sage  Hovax).  Jetat  mone  ich,  dass  diese 
Präposition  nichts  beweisen  kann,  weil  in  allen  den  genannten 
^Ilen  und  in  ähnlichen,  die  man  etwa  nodi  anfahren  kann, 
eine  doppelte  Aafiassang,  also  aach  eine  doppehe  Au^rocksweise 
▼on  Tomherein  m^Uch  war.  Ich  ziehe  es  also  jetat  ror,  die  Aaf- 
fiasrang  dieses  Mischkasas  als  unsicher  za  beaeichnen. 

Bei  den  Verbis  de«  Herrschens  konkarriert  der  Lok.  mit 
dem  Datir  s.  den  Datiy  §  133  and  den  L^tr.  §  111. 
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Kapitel  YI.     Der  Instrumentalis. 

§  102.    Über  den  Grundbegriff  des  Instr.  ist  §  »u  gesprochen 
id  daselbst  behauptet  worden,  dass  in  den  Instrumentalis  der 
Ijbstantivbegriff  tritt,  mit  dem  zusammen  der  Träger  der  Satz- 
idlung  diese  vollsrieht.     Ist  nun   dieser  Begritt'  eine  Person, 
ixl  ist  sie  nicht  als  Mittel  gedacht,  so  sprechen  wir  von  einem 
)iiativen  oder  komitativen  Instrumental;  bezeichnet  das 
ftUtantivum  eine  Erscheinung  oder  einen  Vorgang,  so  sprechen 
Vr  von  dem  Instrumentalis   der   begleitenden  Umstände; 
seichnet  es  einen  Begriff,   der  als  dauernde  Eigenschaft  ge- 
cht  wird,  von  einem  Instrumentalis  qualitatis,  während 
der  Instrumentalis  des  Mittels  vorliegt,  wenn  der  Substantiv- 
bt^iF derartig  ist,  dass  er  als  Werkzeug  oder  Mittel  einer  Hand- 
lang gedacht  werden  kann.     Endlich,  wenn  das  Substantiv  ein 
Raum-  oder  Zeitbegriff  ist,    konstatieren  wir   einen   Instr.  der 
lum-  oder  Zeiterstreckung.     Alle    diese   Nuancen    des 
lentalbegriffes  treten  in  Verbindung  mit  gewissen  Verhal- 
len, namentlich  bei  Verben  der  Bewegiuig,  zu  tage,    und 
wäre  deshalb  wohl  auch  möglich,  sie  bei  dem  Instrumen- 
mit   Verben   zu   behandeln.     Indessen,    da  gerade  diese 
ly\^n  des    Instr.  sich   mehrfach    von   den   Verbpn,    in   deren 
sgleitung   sie  entstanden  sind,   emanzipiert  haben,    so  ist  es 
pasBend  erschienen,   sie  für   sich  zu  behandeln.     Es  folgt 
-der  Instrumentalis  mit  Verben,   wobei   ea  sich   natürlich 
'tna  eine  Auswahl  des  Merkwürdigsten  handeln  kann.     Die 
»eihenfolge  der  Gruppen  mag  für  sich  selbst  sprechen.    Darauf 
Instr.  in  Verbindung  mit  solchen  Adjektiven,  welche  zu  ihm 
stehen,  wie  Partizipien  von  bedeutungsverwandten  Ver- 
\  1  B.  'gleich*,  das  ebenso  mit  dem  Instr.  verbunden  wird, 
*ie  die  Verba  des  Zusammenseins.     An  den  Schluss  stelle  ich 
ICD  freieren  Instrumentalis,  den  der  Ursache  und  der  Beziehung. 
ergiebt  sich  folgendes  Schema: 
§  lU4.    Der  soziative  Instr.  mit  dem  distributiven. 
§  105.   Der  Instr.  der  begleitenden  Umstände. 
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§  106.   Der  Instr.  qualitatis. 

§  107.   Der  Instr.  de^  Mittels. 

§  108.   Der  Instr.  der  Raumerstreckuag. 

§  luy.   Der  Instr.  der  Zeiterstreckung. 

§  ItO,  Der  Insti.  bei  den  Verbis  zusammeQseiQ  und  sa- 
saiameukonimen  (freundlich  und  feintllich),  vermischen,  tiemiEfl. 

§  lil.   Machen,  verfahren  mit,  herrschen  durch  (über. 

§112.  Kaufen. 

§  1 13,  Trinken  (mit  einem  Gefässe]. 

§  114.   Füllen  und  verwandle  Verba. 

§  115.    Sich  freuen,  gemessen,  leben  von. 

§  116.  Vertrauen  und  einige  andera  Verba  der  Gemiitln- 
bewegimg, 

§  117.   Einige  bemerkenswerthe  alavische  Verba. 

§118,    Der  ausmalende  Instrumentalis. 

§  119.   Der  Instr.  bei  regneu,  schnauben,  speien,  sehwitsea 

§  120.  Der  Instr.  bei  Verben  des  Bewe^ens  im  Slaviachen 
und  Germanischen. 

§  121.    Der  sog.  Dativ  des  Objekts  im  Germamaeheii. 

§  122,    Der  prädikative  Instr.  im  Haltisch-Slavischen. 

§  12,3,    Der  Instr.  bei  dem  Pasaivum. 

§  124.   Der  Instr.  bei  Adjektiven. 

§  125.   Der  Instr.  bei  dem  Komparativ. 

§  126,  Der  freiere  Instrumentalis  (der  Folge  und  der  Be- 
ziehung). 1) 

Da  der  Instr.  im  Baltisch- Slavischen  erhalten  ist,  habeidi 
diese  Sprachen  gleich  an  das  Arische  gerückt.  Es  ist  daher  föi 
den  Instr,  folgende  Reihenfolge  der  Sprachen  gewählt  worden: 
Arisch,  Baltisch-Slavisch ,  Lateinisch,  Griechisch,  Germaidsdi. 

§  103.  Ehe  ich  in's  Einzelne  gehe,  habe  ich  etwas  vorh»- 
zuschicken  über  den  Instrumentalis  im  Avestischen  und  in 
Germanischen. 

1.  Avestisch.  Im  Avesta  giebt  es  eine  Anzahl  von  For- 
men auf  Is  und  äis,  welche  im  nominativischen  oder  akkusati- 


1)  Der  Instr.  bei  den  Kausativis  soll  bei  diesen  behandelt  werden. 
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^■hen  Sinne  gebraucht  werden.     Man  hält  sie  meist  für  In- 

^■meutale,  die  durch  eine  sonderbare  Dedeutungsverschiebung 

^B  der   genannten    Anwendung    gekommen    seien.      Indesseji 

mBeiimidt,  der  Pluralb.  S.  SöDfF.  diese  Formen  behandelt,  be^ 

meikt  mit  Recht,  dass  man  bei  dieser  Atiffassung  nicht  einsieht, 

warum  die  Flrscheinung  sich   auf  den  Plural    beschränkt.     Er 

«eberseits  erblickt  in  den  Kasus  auf  Uü  echte  Nom.-Aec.  von 

fnthiimlicher  Bildung.    Ich  habe  keine  eigene  Meinung  über 
Sache  gewonnen.    Im  Folgenden  sind  die  in  Rede  stehen- 
den Formen  nicht  erwähnt. 

»Gelegentlich  erscheint  der  Tnstr,  plnr.  auch  im  Sinne  des 
vs.  so  a^bil  y.  9,  22  (verglichen  mit  den  folgenden  Versen, 
auch  Bartholomae,  AF.  2,  179,  und  dagegen  Geldner.  KZ. 
^o,iü6).  Auf  der  anderen  Seite  kommt  auch  der  Dativ  im  in- 
tttumentalen  Sinne  vor,  und  zwar,  wie  Spiegel.  Gr.  A'6l  bemerkt, 
•eltener  im  Singular  als  im  Plural*.  Ich  zweiile  danach  nicht, 
^letliglich  eine  Vermischung  der  Suffixe  bü  und  by'ö  vorliegt. 

t   Germanisch.     Im  Germanischen  ist,  wie  schon  §  78 
kt  wurde,  eine  eigene  Form  für  den  Instr.  nur  noch  im 
rWertgennanischen  vorhanden.     Es  gab  eine  solche  unzweifel- 
^B  in  der  germanischen   Ursprache,     l'm   einen    ungefähren 
^■pifT  davon   zu  geben,    welchen  Umfang  der  urgermanische 
^■Ir.  hatte,   lasse  ich  hier  eine  Ül»erslcht  über  den  Gebrauch 
^V  prüpositionsloseu    Instrumentalis    im    Heliand    folgen,    wie 
WoUer  sie  gegeben  hat.    Er  erscheint  dort  im  soziativcn  Sinne: 
''^ohtmu  thiu  mikiUtn  mit  der  grossen  Volksschar.     Ein   Instr. 
begleitenden  Umstände  und  der  Eigenschaft  liegt  im  He- 
ohne  mid  nicht  vor,    aber  häufig  mit  dieser  Präposition, 
»ch  belegt   ist   der  Instr.  des  Mittels,   z.  U.    ödaru  wordu 
ian  mit  einem  anderen  Worte  gebieten,  üröru  giköpöt  mit 
Blute  gekauft,  ferahu  köpön  mit  dem  Leben  büssen,  neblu 
umgab  mit  Nebel,  frosiu  biftintjan  vom  Frost  umfangen, 
^^piffen,  heriei  krtrftu  bihahd  eingeschlossen  mit  Heeresmacht, 
tiUt  endi  hringni   hUhwimgan    mit  Durst    und   Hunger  ge- 
folkö  kraftu  fähan  mit  der  Kraft  der  Mannen  gefangen 
»en,     uniiu    giwaragean    durch    Strafe     peinigen,     tcihtm 
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getimiean  durch  irgend  etwas  schaden,  »icerdu  gimälöd  mit  dem 
Schwerte  gezeichnet,  verwundet,  mösufödian  mit  Speise  fiitiern. 
tnmu  himornian  mit  Speise  versorgen .  w'mu  gitchnkid  dwch 
Wein  übermütig  geworden,  qualmu  stceltan  durch  Tod  um- 
kammen.  Auch  der  Instr.  des  Masses  bei  Komparativen  liegt 
vor.  z.  B.  mikilu  betara  viel  besser,  sulicu  swidor  um  so  ricl 
stärker.  Nimmt  man  hinzu,  wa-s  wir  aus  den  anderen  Dia- 
lekten wissen,  so  ergiebt  sich  das  Bild  eines  urgermanischen 
Instr.,  der  dem  indogermanischen  durchaus  entspricht  höchstens 
das8  der  soziative  weniger  ausgebikiet  warj.  Dieser  Instr.  ver- 
einigte sich  mit  tlem  Abi.,  dem  Lok.  und  Dativ.  Den  Trägw 
aller  dieser  Bedeutungen  nennen  wir  Dativ. 

§  104.  Der  soziative  Instr.  mit  dem  distributiren. 
In  den  Instr.  treten  Personen,  die  mit  der  Hauptperson  eusara- 
men  an  der  Handhing  bethcäligt  sind.  Ausser  Personen  könnra 
natürlich  auch  andere  lebende  Wesen  und  schliesslich  alle», 
was  im  Augenblick  als  Begleiter  einer  Person  gedacht  werden 
kann,  z.  B.  der  Körper  und  Dinge  verschiedener  Art,  auftreieu. 

Arisch,     Beispiele  sind:   dev6  dSoSbhtr  ä  gamat  der  Gott 
komme  mit  den  Göttern  herbei  RV,  1,   1,  ö;    hiryätö  grätnint» 
cfträra  S.  wanderte  mit  seiner  Schar  umher   SB.  4,  1,  5,  2;  J|9 
mö  stmväntam  üpa  gGbhir  äyat  wer  zu  mir,    dem  Pressenden, 
mit  Kühen  kommt  RV,  2,  30,  7;    aftrü  tu  aredräih   idi  konuti- 
du   dahin   mit   den   Frommen    (oder  'Dienern^;    y  46,   16;  /rö 
täii  vlspäü  cinvatö  frafrä  pcretftm  mit  diesen   allen  will  ichx 
über   die  cinvat-Brückc  herüberkommen  y.  46,  10;   yät«  upair^ 
äga  zemä  gaohts  syentl  so  dass  sie  hier  auf  der  Erde  mit  üiiet»^ 
Kühen   wohnen,  y.  12,  3'),     Als  Begleiter  einer  Person  wira 


I)  Der  oft  vorkommende  Instr.  v^nhu  mnnanha  wird  gewöhnlich,  w» 
die  hier  erwfilinten  Instr.,  soziativ  genommen  (mit  dem  guten  Geiste,  m»-" 
Vohumanas),  oder  auch  übersetzt:  'mit  Gnade,  mit  Wohlwollen ^  gnidifp  ' 
Dagegen  sieht  Caland  KZ.  au,  540ff.  daxin  einen  Nom.  Dual.,  der  ine; 
DvandTB,  das  aus  asa  und  vohu-manal}  gebildet  gewesen  eei,  enta' 
sein  soll.  So  verlockend  diese  AufTasgung  fSr  einzelne  Stellen  ist, 
sie  doch  auf  mehrere  Bedenken,  namentlich  ist  zu  beachten,  dass  vohu 
kein  Kompositum  int.  Ein  Dvaiidva  aber  aus  iwei  Substantiven,  von  deni 
das  eine  mit  einem  Adj.  verbunden  wäre,  liegt  meines  Wiasenfl  mwend  tc 
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auch  der  Körper  angesehen;  ayäm  tu  ?mi  tanvä  purästät  ich 
gehe  dir  mit  meinem  Leibe  voran  RV.  8,  100,  l;  upa  lacap 
kaininö  kehrpa  sie  eilte  herbei  mit  dem  Körper  in  der  Gestalt) 
eines  Mädchens  yt.  5,  64.  Belege  für  Dinge  als  Begleiter 
sind  z.  B.  indrd  nö  rädJiasa  gamat  India  komme  zu  fins  mit 
Reichthum  RV.  4,  55,  10;  akäih  xicareftäts  paify^nü  sie  kom- 
men mit  schlechten  Speisen  entj^egen  y.  49,  11.  —  Dieser 
Instr.,  der  in  gleich  naher  Beziehung  zu  dem  Verbura  wie  zu 
dem  Subjekt  steht,  kann  sich  in  den  arischen  Sprachen  so 
nahe  an  das  Nomen  anschliessen ,  tlass  er  mit  diesem  ver- 
bunden bleibt,  «auch  wenn  es  in  den  Akkusativ  tritt,  so:  ätrim 
t/iufkat/iö  gan^na  ihr  befreit  Atri  sammt  seiner  Schar  RV.  1, 
117.  3;  nizhay^mi  iistrtm  stärem  rasantem  geiii  kehrpa  zotü- 
nyosravaJif  ich  rufe  den  Stern  T.  mit  dem  Körper  eines  gold- 
gehörnten  Stieres  vd.  19,  37.  Baltisch -Slaviseh.  Einen 
soz.  Instr.  in  dem  Sinne,  dass  in  den  Instr.  Begleiter  einer 
Hauptperson  treten,  gieht  es  im  Litauischen  jetzt  nicht 
mehr.  Aus  Bretken's  Bibehibersetzung  filhrt  Bezzenberger, 
GLS.  239  an:  kar alias  Mglone  tcissu  saica  kariu  es  zogen 
hinauf  die  fünf  Könige  der  Amoriter  ,  .  der  König  zu  Eglou 
mit  allem  ihrem  Heerlager,  .Tosua  10,  5.  Auch  im  Slavischeu 
ist  dieser  Gebraucli  selten,  da  fast  immer  die  Präp.  sü  zu  dem 
Instr.  tritt.  Von  dem,  was  Miklosich  4,  723  hierher  rechnet, 
möchte  ich  nur  etwa  anerkennen  das  aksl. :  radovak^  s<}  vlsemü 
domomü  'laetabantur  cum  tota  domo*  (vgl.  RV.  5,  26,  9:  eddm 
martita/f  ätdantn  decäsaJi  sdrvayä  Visa  hierher  sollen  sich  die 
Marut  setzen,  tlio  Götter  mit  der  ganzen  Schar),  sodrinn  <lie 
auch  in  anderen  slavischen  Sprachen  vorliegenden  militärischen 
Ausdrucksweisen  wie  »V«  voj'i  *proficisci  cum  militibus'.  Bei 
einigen  Wörtern,  welche  Selbst,  Person,  Körper  bezeichnen, 
kann  man  zweifeln,  ob  der  Kasus  als  soziativ  oder  als  instru- 
mental empfunden  Avurde.  Aksl.  sobojq  durch  sich  selbst,  auch 
in  der  Verbindung  aatnü  sobojq,  scheint  nach  den  Beispielen, 
die  Miklosich  4,  693  beibringt,  rnstrumenla lisch  gedacht  zu 
sein,  während  serb.  aobom  in  den  Fällen,  die  Daniüc  570 
anfühn,  mir  eher  soziativ  erscheint,  z.  B.  na  to  isidje  sam  sohom 


muselxm  da  ging  heraus  für  sich  allein  der  M.,  bio  sobomjumk 
dobar  biöu  stiman  u  druHnu    bin  ich   selbst  ein  tapferer  Held, 
werde  ich   geachtet  sein   in   der   Genossenschaft.     Doch  kann 
man  hier  sohoni  auch  'durch  mich  selbst*  übersetzen.    Im  Rui- 
sischen  heisst  samu  sohoju  durch  sich  selbst,  von  selbst,  z.  B, 
etwas  lernen ,     bezu  pomoci    ucifelja  samu  soboju    ohne  Hilfe 
eines  Lehrers,    für   sich   allein.     Ebenso   liegt   es   bei  den  von 
Miklosich  4,  (194  angeführten  Wörtern  wie  glaca  Kopf,  liceGt- 
sieht  u.  8.  w..  welche  ungeTalir  denselben  Sinn  haben  wie  das 
Pron.  refl.,  z,  B.  serb.  ja  sam  glavom  auroi  dyto  eijAt  Luk.  24,  M, 
oder  altruss.  dobi/lu  Jesmt  glavoju  svojejti  Kyj'eca  ich  bin  K,  in 
eigener   Person  gewesen   (bei  Mikl.).     Dagegen    macht  mir  /<- 
lomiivk  dem  von  Miklosich  4,  723  angeführten  Satze  kyijim\  tHom 
priduü  ito(qj  atofiaxi   sp/ovrai;    eher   einen   soziativen  Eincbuck 
(vgl.  die  Bemerkung  S.  2'i4,   dass  auch  der  Körper  als  Begleitet 
einer  Person  gedacht  werden  kann).    Es  lassen  sich  eben  hier. 
wie  in  vielen  anderen  Fällen,  die  von  uns  aufgestellten  Gruppen 
nicht  reinlich  sondern.      Lateinisch.     Nur  bei  militärischen 
Ausdrücken ,   z.  B.   Caesar  omnibus  copiis  flerdam  projiciscüuf, 
doch  findet  steh  auch  ciim  nicht  selten  (Draeger  1,  496).    Die 
Instr.  Ijci  militärischen  Austlrücken  hat  sich  offenbar  erhalt 
weil  er  fast  schon  als  ein  Instr.    des  Mittels  zu  betrachten  ist, 
da  die  Soldaten  dem   Führer  gegenüber   kaum   mehr  als  Per- 
sönlichkeiten erscheinen.     Griechisch.    Axls  Homer  habe  ich 
ALL  52  als  einziges  Beispiel,  in  welchem  persönliche  Be^rife 
erscheinen,   beigebracht:   ^j  vuv  5yj  TpoiV^OiV  a^titxsvo?  iv&ao'  Ixä- 
v=tc   vrj(   T£   XII   £-dtf(0'.3i  roXiv  yp(Jvov  A  161,    wobei   freilich  da» 
nicht -persönliche   vtji    die    Führung    hat.      Einige   Belege,  in 
denen  es  sich  um  nicht  persönliche  Begriffe  handelt,  entnehme 
ich  Monro  99:  tt^v  ap'  o  y   Evft'  imroioi  xad  ap}iatot  ttcjitts  vassÖ« 
S  8;     (XEfiociiTe?  l'(ys.lri(Ji    B   SIS    (wo    i-^yd^ai   nicht    als   Mittel 
gedacht  ist);  SsTr^a*   a£»}ou3Tß3i  TcTuyjx^vov  Z  243.      In  der  nach- 
homerischen  Sprache   findet  sich  dieser  Instr.   in  niilitärischen 
Ausdrücken,   eine  offenbar   uralte   Wendung,   z.  B.    i^j*st<  xa- 
TuTrots;   Tot;    SuvatuiiaTot;   v.a\  avSpaot  -opsiimfisöa   bei  Xenophon 
(Krüger  48,  15,  IS).   Dazu  kommen  die  Instr.  mit  auTo?,  welche« 
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iu  demBelben  Kasus  steht,  bei  Homer  nur  von  nicht-peisön- 
bchen  Begriffen,  z.  B.  auTf,ot  ßdssoiv,  aurotatv  oysa^piv  u.  s.  w. 
(Tgl.  Krüger},  in  der  nacbhomerischen  Sprache  auch  von  per- 
sönlichen Regriffen,  z.  B.  auroT;  toT;  avopaoi.  Ich  hatte  a.  a.  O. 
bemerkt,  dass  ich  nicht  einzusehen  vermöge,  inwiefern  die  Ver- 
bindung mit  aoT<i;  dazu  beigetragen  habe,  diesen  Gebrauch  des 
Listrumentalis  zu  konservieren.  Seitdem  haben  verschiedene 
Gelehrte  erklärt,  dass  autd;  ursprünglich  zu  dem  leitenden 
Worte  gehört  habe  und  durch  eine  Art  von  Attraktion  zu  dem 
Begleitworte  gezogen  sei  (so  wohl  zuerst  Walther  16).  Ich 
muss  aber  gestehen,  dass  ich  in  dieser  Erklärung  nur  das  in 
historische  Fassung  gekleidete  Kingeständnis  sehe,  dass  wir 
uns  über  die  Verbindung  von  aüt^Jc  mit  dem  Nebenbegriff 
wundem,  da  wir  es  bei  dem  Hauptbegriff  zu  finden  erwarten. 
Die  Betrachtung  von  Monro  (lOO,  Anm.)  sucht  zu  erklären, 
wanun  sich  der  instrumcntalische  Sinn  in  der  Verbindung  mit 
a»z6i  habe  erhalten  können,  giebi  aber  ebenfalls  keinen  Grund 
für  die  sog.  Attraktion.  Germanisch.  Im  Gotischen  findet 
sich  dieser  Gebrauch  nicht  mehr,  wohl  aber  gelegentlich  im 
Alin.f  E.  B.  xiffldi  JRütr  Itdi  siim  sudr  R.  segelte  mit  seinem 
Gefolge  südwärts  (Lund  S.  13S)  und  im  Ags.  z.  B.  tryddode 
Ürfiut  getrume  micle  es  schrill  einher  der  ruhmreiche  mit 
grosser  Schar,  Beovulf  92^,  und  einiges  mehr  bei  Krcss  ii>, 
im  Heliand  nach  Moller  der  echte  Instr.  noch  in  brahtmu  ÜUu 
miküun  4191,  4811  bei  Verben  des  Gehens,  sonst  nur  mit  der 
Präposition  wtV.  Mit  dem  homerischen  aXcojisvo;  vrji  xs  xai  iiapisioiv 
vergleichen  sich  altnordi8<:he  Ausdrücke  wie :  kömu  skipi  sinu 
vip  Nore<j  kamen  mit  ihrem  Schiffe  nach  N.,  Gunnl.  U. 

Aus  dem  soziativen  Instr.  erklärt  sich  ein  in  mehreren 
Sprachen  auftretender  Gebrauch,  den  man  den  distributiven 
genannt  hat.  Weil  man  gewohnt  war  zu  sagen:  *der  Feldherr 
marschiert  mit  Tausenden',  so  bildete  man  auch  'das  Volk 
marschiert  mit  Tausenden',  oder  wie  wir  uns  ausdrücken  *zu 
Tausenden*,  wobei  dann  freilich  tlie  Hauptperson  und  die  Be- 
gleiter zusammenfallen.  Vielleicht  ist  so  aidzufassen  RV  l»,  20,  4 
iatäir  apadran  panäyah  zu  Tausenden  fielen  die  Pani  {zu  c  in 


dieser  Strophe  würde  dann  *^8chlug*  zu  ergänzen  sein).  Avesüsch 
yd  mävöya  pasca  vasenti  zsvas  aaläü  hazaf^rem  ca  welche  in 
meinem  Gefolge  fahren  zu  sechshundert  und  tausend  yt.  5,  it5 
(nach  Geldner,  KZ.  25,  390)  hazafarüis  zu  Tausenden  vd.  13,51, 
ferner  mt/'cana  paarweise.  Im  Litauischen  entsprechen  Aus- 
drücke wie:  je  m'tre  szimiais,  pulkals  sie  starben  zu  Hunderten, 
in  Scharen.  Für  das  Slavische  begnüge  ich  mich  ein  paai 
aksl.  Belege  aus  Miklosich  4,  711  zu  nehmen:  ischozJachu  slor- 
catni  i  tisuhiami  (rac  ö  AaÄc)  iSs^opeueto  e??  £xaTovrd5oc  xal  fy 
Xia5a; ;  tisi  ümami  narodü  vtskrica  das  ganze  Volk  schrie  auf 
zu  Tausenden ;  fimami  na  njego  klevety  izohretocki  ich  erdichte« 
gegen  ihn  Ankhigen  zu  Tausenden.  Aus  dem  Griechischen 
lässt  sich  etwa  vergleichen:  TpuHov  o?  ji^y«  Tsljro^  üT:epxaT£|3r,<Miv 
6}jiU«>  N  50  (Walther  14),  im  Germanischen  entspricht  genau 
aJtn.  hundrudiwi  zu  Hunderten,  ßokJcum  in  Haufen  (Belege  ln'i 
Dietrich,  Haupt's  Ztschft.S,  47J,  ags.  hedpum  in  Haufen,  haufen- 
weis mit  cuman,  faran  u.  s.  w.  (s.  Grein  s.  v.).  In  bezug  auf 
Otfrid  bemerkt  Exdmann  2,  247:  "nur  einmal  steht  der  Dat.-Pl. 
von  folk  bei  einem  Verbum  der  Jiewogung  so,  dass  man  ihn 
noch  soziaiiv  auffassen  kann,  obwohl  er  schon  in  modale  Be- 
stimmung übergeht:  3,  9,  2  ingegin  fuanm  folkon  sie  kamen 
Christo  entgegen  mit  Scharen,  in  Scharen,  scharenweise. 
Sonst  steht  überall  nur  ntif. 

§  105.    Der    Instrumentalis    der    begleitenden  Um- 
stände (Zustände,  Stimmungen,  Erscheinungsformen). 

Arisch,  z.  li.  ül  süryö  Jyöli^ä  dcvä  eti  der  Sonnengott  geht 
mit  Glanz  auf  RV.  4,  13,  1 ;  iäd  asya  sähasäditsanta  sie  sxichteii 
es  ihm  mit  Gewalt  wegzunehmen  TS.  1,  5,  1,  1;  sdrann  ^ 
/dvaaä  das  Wasser  floss  mit  Eile  dahin  RV.  4,  17,  3;  uttani- 
hastä  jiämasöpa^ddya  die  Hände  ausstreckend  mit  Verehning 
im^s  nahend  EV.  3,  14,  5;  yim  upairt  cU  uraoduß  üHtyölarts^ 
auf  welchem  Gift  emporquoll  mit  (in)  Daumensdicke  y.  0,  U; 
yap  dim  alnbmanata'ha  paifiainaoifi  wenn  ej  ihn  mit  böser  Ge- 
sinnung (in  der  Absicht  zu  beschädigen,  Geldnerl  angreift 
vd.  1,  17;  ncmafdha  adaia  data  üjasä/ii  mit  früh  dargebracht« 
Veiehrung    {/idrnasä]     will     ich    herankommen     yt.    10,    US. 
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Baltisch-Slavisch.  Ich  kaan  nur  Slavisches  belegen,  wo  aber 
die  Präp.  sü  bei  nianchea Typen  geläufiger  ist,  als  der  blosse  Kasus. 
Ich  führe  aus  Miklosich  4,  725  an;  aksl.  lonomi  fiktemt  ist  domu 
izide  ging  mit  leerem  Schosse  aus  dem  Hause;  vuzüvatü  jn 
itfiomü  licemü  'irato  vultu  postquam  eam  vocavit^  kricemü 
ptr^ste  s<^'  sich  mit  Geschrei  zankend:  sUzatni  zulovafi  mh  Thrii- 
nen  beklagen;  htrachomü  i  Irepelomü  priqste  i  mit  Furcht  und 
Zittern  habt  ihr  ihn  aufgenommen;  Jqkavn  posüla  Meiose  misit\ 
(Die  beiden  letzten  Sätze  aus  Miklosich  4,  708).  Dem  griech.  xpf,- 
vai  f»£ov  Soatt  Xsüxu)  u.  ähnl.  entsprechen  hier  Sätze  wie  die 
folgenden  (^liklosich  4,70S;:  aksl.  kriivü  tecase  re/camt  das  Blut 
flosa  in  Strömen;  tiüeachq  kapljqste  oti  njego  krtot  kapljami 
*videbant  sauguinem  ab  eo  guttatim  cadentem',  serb.  potok  potece 
vodom  kao  %  pre  der  Bach  floss  mit  Wasser  Avie  auch  vorher 
vgl.  Danicic  567  (vgl.  das  §  104  über  den  distritjutiven  Ge- 
brauch des  Soziati V  Bemerkte).  Lateinisch.  Sammlungen  bei 
Ebiard  ülS  ff.  Ks  gehören  dahin  Ausdrücke  wie:  capillo  paaao 
in  tiam  provolarunt;  incocat  deos  capiie  operto;  animo  audaci 
in  medium  pi'oripit  sese\  houoque  ut  animo  aedeant  in  suhselliis\ 
funeraßetufaxit\  summo  sotiitu  quaiit  ungula  terram;  dat  sonitu 
magno  $tragem\  an  illud  joculo  diitisti\  nunc  hnjus  periclo  ßt, 
und  vieles  der  Art.  Oft  werden  in  den  Instr.  nicht  sowohl 
die  begleitenden  NebenunistUnde,  als  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Handlung  vollzogen  wird,  gesetzt,  so  in  hoc  modo,  more 
majorum,  maxima  diligentia  u.  ähnl.,  und  es  Hegt  auch  auf  der 
Hund,  dass  man  nicht  selten  schwanken  kann,  ob  man  den 
Instr.  als  den  der  Begleitung  oder  des  Mittels  bezeichnen  soll, 
%.  B.  bei  vi.  Über  da»  Verhältnis  zu  cum  s.  Draeger  1,  494  ff. 
Griechisch.  Die  Stellen  aus  Homer  sind  bei  Walther  12  ff. 
zusammengestellt  (vgl.  auch  ALI.  52).  Es  gehören  dahin  Wen- 
dungen wie:  cpü^^YTt*  irtz^j'/i^viai  o  199  und  eine  Reihe  von 
Subst.  ähnlicher  Bedeutung  wie  ^^«JyVo;-  Bemerkens werth  ist 
dabei,  dass  die  Verba  fast  durchaus  Verba  der  Bewegung 
sind  (wie  auch  bei  dem  soziativen  Instr.).  Von  den  von  Wal- 
ther angeführten  Stellen  sind  anderer  Natur  nur:  dÄaÄT^-tji  ;:av 
TteSiov  xarsj^ouai.  fl  7S,  o"  Se  la/^  ts  <f<Jß<^  ts  zaoa;  T:Xr|aav  63ou; 
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n  373  (wobei  man  an  den  Instr.  des  Mittels  denken  kann), 
^X%  ÖE^T^soiTf)  ßsAsa  OTOVosvra  yeovro  Ö  150^  0  5IHJ  und  ferner 
n  768,  Z  SOI  (tj  27U  ist  zu  streichen.  Daran  schtiessen 
sich  eine  Menge  von  Substantiven,  welche  zwar  auch  Verba 
der  Bewegung  neben  sich  haben  kiinnen,  bei  denen  aber  an- 
dere häufiger  sind,  z.  H.  dYjf(jioAov  Ss  acp'  JjAf)'  'ExdtpTj  re-iT^tiTi 
i>u]X(|)  Ö  283,  zpoaecpr^v  x£xo-nj(J-t  0'ju(j>  i  501,  ou  v(j  Tt  bü\it^  t:^6- 
^povi  [luUeofiai  X  183,  ferner  cspeat,  :rpa7riO£aocv,  v^Jw,  voT|(i.aot  u. 
ähnl.  meist  mit  Adjektiven,  auf  denen  der  Hauptaccent  des 
Sinnes  ruht.  (Ohne  Adj.  z.  B.  vJtü  5'  srsßaXXev  iiji'iaOJ'.rjV  ü  320). 
Eine  Gruppe  für  sich  biklen  solche  Instr.,  welche  dem  Ad- 
verbium insofern  nahe  stehen,  als  sie  regelmässig  ohne  Epitheton 
erscheinen:  oixTfj,  ot*;^,  awuir^,  airouS-g,  iraoauoi^^,  xisjio)  in  Ordnung 
u.  ähnl.  In  den  angeführten  Stellen  wind  die  führenden  Sub- 
stantiva  überall  Personen.  Nur  halb-persönlich  ist  xpTjVr,  in: 
xpfjvai  peov  CSaTi  Äeuxcp  s  70,  womit  ich  ALI,  52  verglichen  habe 
prä  k^ödasä  dhäyasü  aaara  e§ä  aärasvati  mit  nährendem  Ge- 
woge  fliesst  Sarasvati  vorwärts  RV.  7,  95,  1  %'gl.  oben  das 
Serbische].  Noch  erwähne  ich  xotx^  «i^j  *^^  wohl  nur  als 
Instr.  gedeutet  werden  kann  (Walther  14).  Germanisch.  Aus 
dem  Gotischen  lassen  sich  von  den  bei  Gabelentz-Ijoebe  233 
unter  'Modalis*  beigebrachten  Ilelegen  am  sichersten  hierher- 
ziehen: et  frauj'a  <jimands  muhtai  gudiskai  jah  caldufnja  pa/ia 
galausidedi  dass  der  Herr  kommend  mit  göttlicher  Macht  und 
Gewalt  ihn  erlöse  Skeir.  I,  c;  unttgein  skalkinon  dtpii^ojc 
Xa-peusiv  I^uk.  I,  74.  ALI.  habe  ich  aus  dem  Anord.  beige- 
bracht ö  fellr  tiustan  um  eitrdala  saitrum  ok  sverdum  ein  Fluss 
fliesst  von  Osten  durch  Giftthäler  mit  Schlamm  und  Schwertern 
Vol.  40.  Aus  Otfrid  führt  Erdmann  2,  24  8  an  sie  umntun 
ermistin  sie  kehrten  um  mit  Besorgnissen,  in  ernster  Stimmung. 

§  106.  Der  Instrumentalis  der  dauernden  Eigen- 
schaft (qualitatis). 

Ein  solcher  scheint  im  Altindischen  und  Griechischen  nicht 
vorhanden  zu  sein.  Aus  dem  Avestischen  lässt  sich  vielleicht 
anführen:  yezi  asti  aiu  xraftica  wenn  er  bei  rechtem  Verstände 
ist   vd,  13,  39  (falls  überhaupt  so  zu  lesen  ist,   vgl.  Geldner, 
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KZ.  23,  415).  Es  ist  also  wühl  anzunehmen,  dass  dieser  Typus 
nch  erst  in  den  Einzelsprachen  entwickelt  hat.  Er  liegt  vor 
un  Italtisch-Slavischen,  Lateinischen,  Germanischen.  Im  Li- 
tnuischeu  bilden  den  Übergang  vom  Vorhergehenden  SÜtze 
wie  der  folgende:  tat  j't  tuj'aü  pasitadino  keturis  vyrus  uiris:- 
Uim  akimis  da  Hess  sie  sogleich  vier  Männer  zu  sich  bringen 
mit  verbundenen  Augen,  Schleicher  113.  Daran  schliessen 
Mfh  als  wirkliche  Instr.  qualitatis  Ausdrücke  wie  meryü  ilgais 
fiaakalH  ein  Mädchen  mit  langen  Haaren,  Schleicher  Gr.  269. 

Ste  *U8  dem  Slavischen  führt  Miklosich  4,  725  an.  Es 
oren  dahin  aksl.  krotükü  i  be-züJoby  hcahe  i  recijq  prostqjq 
mitis  et  innocens  erat  et  sermone  simplice;  bc  nadunisü,  plü- 
wma  ocima  er  war  roth  mit  vollen  Augen;  hroviatü  crütmma 
ihmima  grossbrauig  mit  schwarzen  Pupillen.  Auch  in  dem  von 
M.  unter  dem  soziativeu  Instr.  angeführten  Satz  i  be  na  sum- 
miticliü  cicvoku  necistomi  duchomi  xal  fjV  ev  t^  oovaY<"'nl 
vl'wt  ivftpuKio;  £v  :n>c'j}iaTL  dxctOdtfiTfü  Mark.  1  ,  23  finde 
ich  nicht  einen  Instr.  der  llegleitung  denn  es  handelt  sich 
wchl  um  einen  Menschen  und  einen  Geist),  sondern  einen 
Instr.  quäl.  Dieser  ist  freilich  aus  jenem  entstanden,  bezeichnet 
»l«i  eine  andere  Stufe.  Einige  ähnliche  Fälle  aus  anderen 
»larischen  Sprachen  s.  bei  Miklosich.  Lateinisch.  Die  bei 
Hliufd  ^22  f.  zusammengestellten  lielege  gelten  die  Vermu- 
thung  an  die  Hand,  dass  die  Entwickelung  auf  zwei  Wegen 
vor  iich  gegangen  sei,  und  zwar  erstens  durch  eine  Verschie- 
J>utig  der  Beziehungen  zwischen  den  Salztheilen.  Ein  Instr, 
Jer  Begleitung  ist  zunächst  nicht  denkbar  ohne  ein  Verbum 
W  iwar  gewöhnlich  eines  der  Jiewegung).  Wie  man  im 
Äft»krit  sagt;  at/üm  ta  emi  tunta  purmtüt  ich  gehe  dir  mit 
^eiucm  Leibe  voran,  so  heisst  auch  der  lateinische  Satz  ae/pentf 
<"w»a/rt  corpore  incedit  eigentlich:  die  Schlange  geht  mit  ihrem 
turchlbaien  Leibe  einher.  Da  nun  aber  der  Leib  doch  dauernd 
*u  der  Schlange  gehört,  so  wird  immani  empöre  (nach  Art 
*u»e«  ndjektivischen  Kompositums)  mit  serpeius  vereinigt  und 
iie  Gruppe  von  der  Verbindung  mit  dem  Verbum  gelöst,  z.  lt. 
Lucrelius  5,  33:  a^per  acerba  tuetts  immani  corpore  tmrpvm. 
IiiUitftck,  Y«r^.  Syntu  d«r  iadogent.  Sprikclt«n.    I.  16 
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So  erklären  sich  die  zahlreichen  alten  und  festen  Gruppen  wie 
forma  eximia  mulicrein  hei  PlauUis  u.  ähnl.  Der  andere  Weg 
scheint  der  gewesen  zu  sein,  dass  an  Steile  und  in  Nach- 
ahmung eines  volleren  Verburas  das  Verbum  esse  eintrat,  z.  B. 
hono  animo  esse  etwa  nach  botio  animo  aggredi  guten  Muthef 
etwas  unternehmen.  Aus  dem  Germanischen  ist  zu  erwähnen 
daa  Ahd.  Erdmanu  2,  2 IS  bemerkt,  dass  bei  Otfrid  ein  Dat.- 
Instr.  bei  shi  auftritt,  z.  B.  sini  thie  liuÜ  missitih,  fehemo  muate 
die  Menschen  sind  verschieden,  von  gemischter  Gesinnung,  stts 
müsemo  muate  sint  uhile  joh  guate.  Auch  ohne  Verbum:  thie 
rö^agevio  muate  die  Trauernden,  nam  Maria  nardon  ßlu  diuren 
tcerdon  von  (mit)  hohem  Werthe. 

§  107.   Der  Instrumentalis  des  Mittels. 

Ein  Mittelgebiet  bilden  ilie  Wendungen  *mil  einem 
Wagen  fahren,  mit  einem  Gespann  fahren,  auf  einem  Pferde 
reiten,  mit  einem  Schiffe  fahren',  Wendungen,  in  welchen  der 
Begriff  der  Begleitung  noch  allenfalls  gefunden  werden  kann. 
Belege  aus  den  einzelnen  Sprachen  s.  ALI.  57—58.  Das  Ge- 
biet des  eigentlichen  Inslr.  des  Mittel*»  ist  uacrschüpflich.  Es 
gehären  ilahin:  mit  den  Augen  sehen,  mit  den  Ohren  hören, 
mit  dem  Munde  essen,  trinken,  sprechen,  mit  den  Füssen  gehen, 
stossen,  mit  der  Hand  fassen,  geben,  sehlagen,  mit  einer  Waffe 
schlagen,  trefien,  mit  der  Peitsche  schlagen,  antreiben,  mit 
Würfeln,  Ball  spielen  u.  iihnl.,  mit  einem  Gewände  bekleiden 
(got.  Iwe  vasjüima  ti  -3pip!X>.tujjuEt>'X  Matth.  6,  311,  mit  Finsternis 
verhüllen,  mit  Gold,  Blumen  schmücken,  mit  Riemen  fesseln, 
mit  einer  Flüssigkeit  benetzen,  mit  Butter,  Ol  salben,  mit  Feuer 
verbrennen,  mit  einem  Masse  messen,  durch  Arzneien  auf- 
richten, mit  Liedern  preisen,  durch  ein  Opfer  verehren 
u.  äJinl-,  worüber  ich  ALI.  einen  Überblick  gegeben  habe. 
Natürlich  können  gelegentlich  auch  Personen  als  W^erkzeuge 
aufgefasst  werden.  So  heisst  es  z.  B.  akal.  tlükomü  rece  dixit 
per  interpretem  piiklosich  4,  G93), 

§  lOS.    Der  Instr.  der  Raumerstreckung. 

Arisch,  SF.  5,  128  habe  ich  aus  dem  Veda  Wendungen 
angeführt   wie:    divä  yänii  sie  gehen  am  Himmel    hin,   antd- 
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rikiena  patatt  er  fliegt  durch  die  T-uft  u.  ähnl.  Hisweilen  ist 
(wenn  kein  Vcrlnim  der  liewefrung  erscheinl)  der  Instr.  von 
einem  Lok.  nicht  mehr  zu  unterseheiden:  k^amedäm  anyäd  divy 
anyät  die  eine  Kraft  ist  hier  auf  der  Erde,  die  andere  im 
Himmel  RV.  1,  103,  1.  In  der  Prosa  steht  dieser  Instr.  ständig' 
bei  den  Wörtern  für  Pfad  und  Thür,  z.  B,:  anyhna  pathä  tiayati 
er  führt  auf  einem  anderen  Pfade  SB.  13,  2,  3,  2;  agninä  ha 
ad  brdlimanö  dvärena  p^'äti  padyate  durch  Agni  als  das  Thor 
des  Brahman  tritt  er  herein  SB.  11,  4,  4,  2.  Im  Avesta  liegt 
dieser  letztere  Gebrauch  ebenfalls  vor:  yöi  papa  tisbarente  wenn 
die  auf  der  Strasse  herausgetragen  werden  vd.  8,  14.  Vjuige 
Stellen  aus  dem  Altp.,  welche  Spiegel,  Gr.  426  anführt,  zeigen 
den  lokativischen  Gebrauch,  wie  wir  ihn  gelegentlich  auch  im 
Veda  gefunden  haben.  iDngegen  k«Tnn  ich  in  einigen  Stellen, 
die  er  zu  dem  gleichen  Zwecke  aus  dem  Avesta  beibringt,  nur 
den  Instr.  des  Mittels  erkennen.  Wegen  vd.  2,  86  (29)  vgl. 
Geldner,  KZ.  25,  189).  Im  Litauischen  findet  sich  dieser 
Instr.  bei  dem  Worte  für 'Weg',  z.  l\.  kud  ß  Jüta  vis  keliü  dass 
sie  immer  die  Strasse  entlang  reiten  solle,  Schleicher  Leseb.  134, 
ä4z  keleivUis  keliü  keliaran  ich  Wanderer  zog  meine  Strasse  43, 
ebenso  keliü  etti,  vaiiüti  und  kq  vesti.  Aber  auch  bei  anderen 
Substantiven,  z.  B.  mofthzes  luuktt  vaziätom  szaUmh  Jöjo  halt) 
broleliai  wir  fuhren  auf  der  Flur  der  Mutter,  zu  den  Seiten 
ritten  die  weissen  Brüder,  Schi.  22,  jürdmis  h^gii  auf  dem 
Meere  (über  das  Meer  hin)  fahren,  äsz  pajürenus  kat  taziavaü 
als  ich  den  Meeresstrand  entlang  fuhr,  Schi.  146,  kalnais  nä- 
giniau  kalnals  pafginiau  ich  jagte  es  aus  über  die  Berge,  ich 
jagte  es  über  die  Berge  hin  heim  (vgl.  Schleicher.  Gr.  268, 
Kurschat  3S3).  Das  Slavische  behandelt  Miklosich  4,  G83  ff. 
Im  Aksl.  treten,  wie  in  der  altindischen  Prosa,  die  Wörter  ^Weg* 
und  'Thür*  beherrschend  hervor,  z.  B.  süchozdaase  paCwit  fetnt 
xarspaivev  Iv  t^  4o<p  ixei'vj  Luk.  10,  31;  ne  vüchod^jt  dt^rimi  du 
dcorii  oviciji  o  ^r^  siaco/^iasvo;  ota  rf^;  OtSpot;  tlc,  tI,v  aöX-)jv  rrov 
irpoj^d^Tmv  .loh.  10,  L  Doch  kommen  auch  gora  Berg,  morje  Meer 
u.  ähnl.  häufig  genug  vor.  Ebenso  im  Serbischen  (Danicii;  553), 
s.  B.  tri  putnika  putem  putoraie  drei  Wanderer  wanderten  auf 
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dem  Wege ;  otidohe  polj'em  iirokijem  sie  gingen  weg  über  das 
weite  Feld ;  pak  otide  morem  trgotati  da  ging  er  über  das  Meer, 
um  zu    handeln;    tice  nebom    lete   Vögel    fliegen   am    Himmel 
(vgl,  ai.  ditä  yänti) ;    da    idemo   njegottjem   tragom    damit    wir 
auf   seiner    Spur  wandeln.     Aus    dem    älteren  Russisch    führt 
Buslajev  261  an:  idti  putemü,  dorogo/n   auf  dem  Wege,    goroj'u 
auf  dem  Berge,   lesomü  durch  den  Wald,    beregomu  am    Ufer, 
negotooami    dorogami    pobegoia    sie    eilten     auf    ungebahnten 
Wegen  herbei  (Igor)  u.  ähnl.  — •  Von  den  Verben  der  Bewegung 
aus  hat  sich  dieser  lastr.  weiter  verbreitet,  z.  B.  aksl.  dviricami 
sumoktraachq  dotu  sie  blickten  durch   die  Fenster  herab;    serb. 
•  pogUda  polj'em  Kosovijem  und  blickt  über  das  Amselfeld  hin; 
kad  SU   bili  poljem  sirokijem    als   sie   auf  dem    breiten    Felde 
waren;  kad  hjese  gorom  zelenom  als  sie  auf  dem  grünen  Jierge 
waren;  russ.  ^elu  burlaku  na  rodinu,  da  dorogoj-to  i  ücharcilu 
vse   zarahotannyja    denigi    es    ging    ein    B.    in    die   Heimath, 
aber   unterwegs    verbrauchte    er  alle    erarbeiteten   Gelder  (As- 
böth   15J.     Lateinisch.    Es  dürften  hierher  gehören,   die  von 
mir  ALI.  54   beigebrachten  Fälle,   von  denen  Draeger   1,  483 
bemerkt,  dass  mit  dem  Ablativ  der  Weg  gemeint  sei,  über  den 
sich    die  Bewegxing   erstreckt,   z.  B.  ire  publica   tia   (Plautus), 
Aurelia  via  profectus  est  (Cicero),  omnibus  tiis  semitisque   esse- 
darios  ex  siltis  emiitebat;   ut  jugü  (über  tlie  Berge  hin)   Octo- 
gesum  perveniret]  hin  poniibus  (über  diese  Brücken   hin)  pabu- 
latum  mittebat  (Caesar).     Auch  porta  durch  das  Thor  Hegt  vor, 
z.  B.  qtia  tu  porta  introieris  (Cicero).    Aus  dem  Griechischen 
lässt  sich  etwa  hierherziehen,  was  Krüger  46,  5,  3  aus  Thuky- 
dides  anführt;   ettops'jetq  t^  6Siu  ^^v  aiiT6;  £i:ovr|3aTo.     Aus  dem 
Germanischen   fiihre   ich   zweifelnd    einige  Spuren    an,    die 
sich  bei  Otfrid  finden.    Erdmann  2,  242  bringt  ein  vereinzeltes 
gangau  pedin  auf  den  Pfaden  gehen  bei.    Ferner  steht  Otfr.  V, 
12,  13;  uuio  er  gelbo  qnami —  tha^  ist  seltsam  —  bisparten  duron 
ihara  zi  in,    iah  stuant   thar   mitten   unfar  in,    wobei  bisparten 
duron  doch  nur  heissen  kann  Murch   die   verschlossene  Thür*. 
Ich  bin  geneigt,    in   diesen  Stellen    etwas  Alterthumliches  zu 
sehen,    weil    es  gerade  die   beiden  Wörter  *Weg'  und  *Thür* 
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um   die   es   sich   handelt.     Der   überlieferte   Instr.  dieser 

sr  ist  im    Germanischen    bei  'Weg'  durch  den  Akk.,  bei 

ir*  durch  Präpositionen  verdrängt  worden. 

§109.   Der  Instr.  der  Zeiterstreckung. 

Arisch   (vgl.  Gaedickc   179  ff.)     Als   Belege    mögen   die- 

B€a:  ai.  sd  imh  k^apäbhir  ähabJnl   ca  j'intatu  er    erquicke    uns 

■[Nächte    und    die   Tage    hindurch    RV.  4,  53,  7.      In    der 

^HL  ist  dieser  Gebrauch  selten.     Der  Unterschied  gegen  den 

^H(.  tritt   nicht  überall  deutlich  hervor.     Im  Avesta  habe  ich 

Hbts  gefunden,  ausser  etwa  prao^ta  xsaj'nö  prityayä  mit  dem 

Ende  (am  Ende]   der  dritten  Nacht  yt.  5,  62  und  sonst*).     Da- 

Kn  gehört  hierher  eine  altpersiache  Datier uugs weise,  welche 
Spiegel,  Gr.  l'iH  richtig  erklärt  worden  ist:  eiyakhnahya 
'ä  14  raucabis  mit  vierzehn  Tagen  des  Monats  V.,  d.  h.  am 
nenehnten  (dagegen  mit  Akk.;  gatfnapadahya  mähyä  1  rauca 
den  ersten  Tag  des  Monats  G.,  wo  also,  wie  es  scheint,  l  als 
^niinalzahl  zu  nehmen  ist.)  Im  Hai tisch-Slavischen  hat 
|h  wie  im  Arischen  der  Instr.  früh  von  den  Verben  der  Be- 
wegung emanzipiert.  Beispiele  aus  dem  Litauischen  sind: 
fiiiaU  metais  rugial  anksczaits  nunökdavo  während  anderer  Jahre 
pflegte  der  Roggen  früher  zu  reifen;  rytmeczaU  morgens,  va- 
^flw  abends,  naktimh,  Tiaktvhs  nachts,  petumis  mittags,  cz^sti 
wr  gelegenen  Zeit  (vgl.  Schleicher,  Gr.  26S).  Das  Slavische 
liklusich  4 ,  üS7 ,  z.  B.  aksl,  trimi  ditümi  iozüdati  jq  5ta 
Tjjieptuv  ofxoSofiTjOai  auTOv  Matth.  26,  61;  otücede  vojiny 
Üj'n  noctu  milites  abduxit.  Serb.  (Danicic  555)  dnevi  lese  a 
'putuj'u  bei  Tageruhn  sie  und  bei  Nacht  wandern  a'ie,jutrom 
Jens,  tecerom  abends,  zimom  im  Winter,  litoni  im  Sommer. 
»usgisch;  ArchangelskoJ  gorodü  drevjannoj  odnimü  godomu 
l^kvÜi  die  hölzerne  Stadt  Archangel  baute  man  in  einem  Jahre 
(Kanuniin),  ja  voiü  svoj  {domii]  dostroßlü  simi  dnjami  ich  baute 
«nein  Haus  in  diesen  Tagen  (Krylov),  aber  veraltet  nach  Busla- 
]^1(t\,ciily7ni  casanii sidelii  stUno  zadumhivymü.  i grust/iymä  ganze 
Kunden  lang  sass  er  sehr  gedankenvoll  und  traurig  da  (Äsböth 
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23),  proslytnü  godomü  oslepla  im  Laufe  des  vergangenen  Jahieg 
erblindete  ich  (Asbuth  IG).  Ganz  geläufig  sind  im  Rus».  die 
Instr.  dnemü  am  Tage,  nociju  in  der  Nacht,  utrornü  am  Mor- 
gen, teceromu  am  Aliend,  vesnoju  im  Frühling,  Uiomü  im  Som- 
mer, oseniju  im  Herbst,  zitnoju  im  Winter.  Im  Lateinischen 
kann  man  zweifelhaft  sein.  Doch  sind  wohl  Wendungen  >Tie 
^«t  vi'ginii  amiis  errans  u  pairia  ahfuit  als  Fortsetzer  des  alten 
Lastr.  aufitufassen.  Im  Griech  ischen  scheint /p!iv(j>  mit  ilem 
Zeitverlauf  Iiicrhei  zu  gehören,  das  Krüger  aus  Pindar,  Eurijii- 
des,  Aristophanes,  Thukydides  belegt,  z.B.  \  [ir^v  ai»  toutoi; :« 
/pw(jj  roT  ä/Oeast  Wolken  865.  Auch  können  unter  den  Stel- 
len, die  man  dem  lokalen  Dativ  zuauweisen  pflegt,  wohl  noch 
einige  stecken,  die  eigentlich  alte  Instr.  enthalten,  z.  B.  vyr! 
S'bjxui^  TtXetetv  die  Nacht  durch  sollst  du  in  gleicher  Weise 
fahren  o  34  ;  jjirjvl  o'  np'  ouXtp  ivavTa  :i£piT]oa[jLsv  Eiipsa  ;:wtov  b 
ilS.  Im  Germani scheu  ist  ebenso  wenig  sicher  zu  ent- 
scheiden, ob  Lok.  oder  Instr.  vorliegt.  Ausdrücke  wie  idtn. 
nöttum  die  Nächte  über,  par  at  cera  peim  stundum  »an  Am» 
vildi  dort  zu  bleibeu,  so  lange  er  wolle  Gurml.  5  könnten  wohl 
Insti.  sein. 

§    110.      Zusammensein     und      zusammenkomroea 
(freundlich  und  feindlich),  vermischen,  trennen. 

Aus  dem  Arischen  sind  etwa  anzuführen  ai.  «ac  (x.  B- 
vi4f}ü»ii,  prajdijä  mit  Kindein,  Kinder  bekommen,,  ebenso  av. 
I^fic:  y^hyä  urcä  aSä  hacaii§  dessen  Seele  mit  A.  Eusamineu 
ist  y.  34,  2  und  sonst.  Dazu  aus  dem  Ai.  yat  sich  verbinden, 
wetteifern,  yuj  sich  verbinden,  knd  spielen  (z.  B.  putrüih  mit 
Kindern}  u.  a.  m.,  vgl.  SF.  5,  131.  Verba  des  Kämpfens  8U><i 
ai.  spardh,  häs,  yudh ,  z.  B.  pitä  putretia  yuyud/ie  der  Vater 
kämpfte  mit  dem  Sohne  (gegen  ihn)  SB.  4, 1,  5,  3.  Für  'mischen 
führe  ich  an  av.  ffava  iristah^  des  mit  Milch  gemischten 
y.  10,  13.  Aus  dem  Slavischen  kann  man  hierher  rechnen 
sich  beweiben  mit :  aksl.  Jako  ozeni  «?  Jy'q  on  audjv  h^ä^'^ 
Mark.  6,  17;  serb.  metie  baho  ne  6e  ozeniti  ni  djei>ojk<m  * 
pak  tidovicom  der  Vater  will  mich  nicht  verheirathen ,  nicht 
mit    einem   Mädchen,    auch    nicht    mit    einer    Wittwe.     Aüch 
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vjeriti  se  sich  verloben  (Daniela  563) .  Ferner  igrati  spielen  (vgl. 
ai.  iTid],  z.  B.  aksl.  da  ne  nacmfCi  iohoj'tf  bist  igrati  dass  die 
Teufel  nicht  anfangen  mit  tlir  zu  spielen  (Miklosisch  4,  701); 
serb.  dje  se  munju  groj/iom  igra  a  javore  jalturirom  mludi  Joro 
dj'ecojcicom  wo  der  iJlitz  mit  dem  Donner  spielte  und  der  Ahorn 
mit  dem  Apfelliaum,  der  junge  J  mit  dem  Mägdlein.  Der 
Gegenstand,  mit  dem  man  spielt,  kann  auch  der  sein,  um  den 
man  spielt:  da  se  glavatna  ite  igraj'u  diiss  sie  nicht  um  die 
Köpfe  spielen  (Daniciö  504);  russ.  sudiba  igrajetü  IJiuUmi  das 
Schicksal  spielt  mit  den  Menschen.  —  Als  Beleg  für  ^kämpfen* 
fJihn  Miklosich  4,  723  an:  augelomt  retiü  cum  angelo  rixatur, 
für  'raijschen*:  ktimoirami  svoj'hni  ne  siimemti  S(,'  cum  matrinis 
suis  non  commisceri.  Im  Lateinischen  hat  sequi  nur  noch 
den  Akk,  wie  ai.  sar  in  der  Brosa.  Bei  ^kämpfen'  Bndet  sich 
wohl  nur  noch  der  Instr.  mit  Präpos.  Dagep:en  erscheint  hei 
misrere  (vgl.  ai.  milrä  gemischti  noch  der  instrumentale  Abi.  (vgl. 
Ehrard  2G).  Im  Griechischen  und  Germanischen,  wo 
der  Instr.  mit  dem  Dativ  zusammengeflossen  ist,  kann  man 
mehrfach  zweifeln,  oh  der  eine  oder  der  andere  der  bei- 
den Kasus  vorliegt.  Die  aus  dem  homerischen  Griechisch 
davon  in  betracht  kommenden  Verha  sind  bei  Walther  17  ff. 
aufgezählt,  bis  sind  otiiXsu)  in  feindlichem  und  freundlichem 
8inne,  z.  B.  vüit  [Uv  evOao'  ojiiXeojxsv  iiavotoT^t  A  523,  xat  o  juv 
}ivrjT:fjpaiv  ^jifXsi  ß  21;  [oinjosw  nur  B  184,  ü  36S  mit  ot 
und  TOI,  sonst  ap.«] ;  iraipiaoai  sich  freundlich  erweisen ,  avSp{ 
{X  335;  tia)^o|iat,  fiipvotjiai,  itoXfijit'Cw  z.  B.  Tpuiai;  ipi'Cto  z-  B. 
ßaaiXf,i  A  277;  TrXr^xTiCojxai,  aX(Jx^ioi  «^  491).  Zweifelhaft  ist 
Ttal  "fclxTopi  xsipTjDTjVai  avxißiVjV  <l>  225.  Es  kann  an  Dativ, 
■ogai  an  Lok.  gedacht  werden  Über  }tiYvo}ii  handelt  ausführ- 
lich Walther  !8.  Deutlich  ist  der  Instr.  bei  xuxdto),  so:  iv  5« 
O'ftv  -upv'v  Ti  xal  a.h^\xix  xat  ^ih.  /Xojpov  oivm  Ilpauvcfoi  Ixuxa 
X  234.  Aus  dem  Germanischen  kommen  iu  Frage  got.  ga- 
vadjon  verloben,  Utigan  heirathen  [von  der  Frau),  blandan  ver- 
mischen mit,  horam  Tr^Jpvoi?),  gahorinon  huren  mit,  sämmt- 
lich  mit  Dativ  der  Person,  weleher  Instr.  sein  kann  (die 
Belege    bei    Gabeleutz-Loel>e   221).     Auch    bei    gasibjon    sich 
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versöhnen   {bropr  seinamma  Matth.  ^,  24)   ist    vielleicht  hm. 
anzunehmen. 

An  die  Verba  des  Zusammenseins  schliessen  sich  eini^ 
Verba  des  Trennen«  im  Arischen  und  Slavischen.  Im 
Ai.  sind  es  wesentlich  solche,  welche  mit  vi  zusammengescui 
sind.  Ich  halte  es,  wie  ich  SF.  5,  132  auseinandergesetzt  habe, 
für  wahrscheinlich,  dass  diese  Verba  in  gegensätzlicher  Anleh- 
nung an  die  mit  sdm  zusammengesetzten  ihre  Konstruktion  er- 
halten haben.  Ein  Beispiel  ist:  str'ihhir  cyä  vartate  et  wendet 
eich  von  den  Weibern  ab  MS.  3,  6,  3  (63,  13).  Im  Av.  dürft« 
dasselbe  vorliegen  bei  vi-bar  fern  halten  y»  9,  28.  Nicht  gam 
deutlich  ist  mir  die  Konstruktion  von  vi-mrti  y.  12,  4  (tgl. 
Geldner,  Studien  133).  Danach  dürfte  dieselbe  Entstehung 
für  die  slavischen  mit  raz-  zusammengesetzten  Verba  aniu- 
nehmen  sein  (Miklosich  1,  723),  z.  H.  aksl.  staroju  ne  rasjmiiti 
sj'a  ohne  sich  von  der  Alten  zu  trennen,  serb.  sesfrice  braim 
rasiatio  er  trennte  ilie  Schwestern  von  den  Brüdern. 

§111.   Machen,  verfahren  mit,  herrschen  über, 
Bei  ai,    kar   macheu  steht  ein   Instrumentalis,   z,  R  W»^ 
hi  sä   täir  gfhüih  kuryüd   t/ä/t    antarafö  nä   ryacavidyät  denn 
was  könnte  er  mit  einem  Hause  machen,  welches  er  von  innen 
nicht   erkennen  könnte  SB.   l,  6,  1,  19.     An  diese  Austlruck«- 
weise  mit  kw  sehliesst  sich  arthö  hhavati  es  ist  ein  Geschäft  mit 
etwas,  opus  est  alüjua  re,  z.  B.  yar/ii  rö  mayärthö  bhavitä  wenn 
ihr   meiner    bedürfen    werdet    AB.    1,  27,   1.     Hierher  scheint 
mir  auch  der  Abi,  bei  Xni.  facto  zu  gehören,   z.  B.  nescit  quiJ 
faciat  auro  bei  Plautus  (Weiteres  bei  Ebrard  5S8).    Vergleichbar 
ist  ausserdem  etwa  .serb.  sich  beschäfligen  mit:  zabarfj'a  se  si'oio^  . 
jahim   bespocUcama  er   beschäftigt  sich  mit  allerlei  Spielereieo . 
{Dani^it!  564).     Herrschen.      Ein    Instr.   bei    herrschen  lieg* 
sicher  vor  im  Altindischen  und  Lateinischen   bei  pälye,  potior^  | 
worin    man    ein    altes  Denominativ    von    idg.  pöii  Herr  sieht 
Über  die  Konstruktion  von  ai.  pätye  habe  ich  SF.  5,  133  b&-"' 
merkt:   "Verfügen    über    ;eig.   Herr  sein  vermittelst):    pätyafS 
hat   im  Veda  in  diesem  Sinne  meist  den  Akk.    bei  sich,  nhc* 
auch  den  Instr.,  z.  B.  indrö  viiväir  vtryUih  patyrntütnah  Indraii» 


F^tfornö^^ 
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der  über  alle  Ileltlenkräfte  verfügt  RV.  3,  54,  15.  Mit  Lok. 
faeisst  es  theilnehmen  an,  mit  Dat.  dienen  zu".  Danach  dürfte 
bei />o?t  07- der  In  Str.  nicht  moderner  sein,  als  der  Akk.  (Langen 
in  Wöltflin's  Archiv  3,  33.^),  sondern  beide  Verbindungen  aus 
der  Urzeit  ätammen.  Das  Aktiviini  dürfte  eine  speziell  latei- 
nische (oder  italische)  Neubildung  sein.  Sodann  ist  dieser  Instr. 
sicher  vorhanden  im  Slavischen  (Miklosich  4,  700)  st.  H.  viasft 
St/rijejt{  ap/eiv  rr^c  ilupta^  Luk.  2,  2,  j\'zyhs  apysiv  tuw  iÖvtSv  Mark, 
10,  42.  So  auch  im  Serbischen  (Danici<$  566),  z.  B.  vladati 
Srbijom  über  Serbien,  scijetom  über  die  Welt,  muzem  über  den 
Ehemann.  Daran  schtiesst  sich  ohladafi  erobern,  z.  Ji.  Srbijom, 
upraciii  regieren,  z.  JJ.  upract'o  kao  hajduk  kucom  er  hat  wie 
ein  Rauber  das  Haus  regiert,  suditi  richten,  z.  B.  zemljom  über 
das  Land,  tbrigens  kommt  im  Slavischen  bei  diesen  Wör- 
tern auch  der  Dativ  vor  vgl.  §  133).  Im  Griechischen 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  der  Instr.  oder  der  Dativ  oder 
etwa  der  Lokalis  vorliegt  (s-  bei  dem  Dativ  §  133).  Innerhalb 
des  Germanischen  liegt  der  Intruraentalis  vor  im  Angel- 
sächsisclien  in  Wendungen  wie  [nj  riee  rtcdan  das  Reich  regie- 
ren ,  Py  tange  ccaldan  über  das  Gefilde  gebieten ,  regieren 
(Kress  17).  Und  daher  lie^  es  denn  nahe,  den  instrumen- 
talen Dativ  auch  in  cätrum  vealdan  über  das  Wasser  herr- 
schen u.  8,  w.  zu  vcrmuthen.  Es  läast  sich  aber  mit  Bestimmt- 
heil  nichts  behaupten ,  weil  auch  der  echte  Dativ  vorliegen 
kann.  Die  gotischen  Wörter,  welche  'herrschen*  bedeuten, 
wie  reikition,  piudmon  u.  a.  sind  von  Köhler  10  behandelt 
worden,  der  aber  in  seiner  Polemik  gegen  tlie  Annahme  des 
In«tr.  fehlgeht. 

§  112.    Kaufen. 

Im  Altindischen  Ärl,  z.  B.  kd  imdrn  daläbhir  mdmen- 
drarii  kr'uiäti  dhmübhih  wer  kauft  diesen  meinen  Indra  für 
«ehn  Kühe?  RV.  4,  24,  10  (Weiteres  8F.  5,  134).  Nach  Schleicher 
[268  sagt  man  im  Litauischen  keiurials  duksinais  nuaipifkti 
um  vier  Gulden  kaufen,  was  Kurschat  3S2  anzweifelt.  Im 
8 lavischen  ebenso  (Miklosich  4,  690),  z,  B.  aksl.  ne  pqti 
li    pticü     vetiitü     s^    pent^zema     düoema     oi^yl    Trevte     orpoo&ta 
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Kap.  VI.    Der  Instr.  bei  trinken,  füllen.  [§  112—114. 


-(i)X,sTtai  daoopi'cüv  5tio  Luk.  12,  II.  serl).  plaüti  bezahlen 
[glavom  svoj'om  mit  seinem  Kopfe,  DaniSi«?  5G2).  Im  Latei- 
nischen citiosu  nucv  emere,  cenderc  prctio  suo,  nimibunt  prae- 
senil  pecunia  bei  Phiittus,  Dieser  Instr.  pretii  ist  früh  auch 
mit  anderen  Verben  und  auch  mit  adjektivischen  Ausdrücken 
verbunden  worden,  so  nauco  ducere  bei  Naevius,  ßocco  habere 
bei  Plautus,  asse  carum  est  bei  Cato  (Draejjer  525) ;  starc  mit 
lustr,  heisst  eigentlich:  fiii  Jemanden  dastehen,  ilim  zur  Ver- 
fügunu;  stehen  für  einen  Preis.  Im  Griechischen  und  Ger- 
manischen steckt  der  Insti.  im  Dativ,  bei  Homer  aTrpia|A7)v 
(xTsci-aaaiv),  oJvt'Cofiat  [yjxXx^  u.  8.  w).  Im  Got.  niti  tvai  spar- 
vans  assarjau  bugj'anda  ou/l  Stio  aTpoub{a  ajjaptou  TTwAsiTai  ISIatth. 
lü,  21).  Wie  im  Lat.  hat  sich  dieser  Instr.  auch  im  Grot.  eman- 
zipiert; icaim  hwidam  akattc  hlaibos  ni  ganohui  sind  paim  3ia- 
xoaiutv  5T,vap{»j>v  apToi  oux  «p'/ouaiv  aüroT;  Joh.  G,  7.  Die  Form 
des  Instrumentalis  liegt  noch  vor  im  Alts. :  dröru  giköpöt  mit 
dem  Blute  (des  Herrn)  erworben,  Heliand  5ir>5. 

§  113.  Trinken  mit  dem  Instr.  des  Gefässes:  ai.  mfiy- 
mutjena  nd  pibet  mit  (aus)  einem  hölzernen  Gefässe  soll  er  nicht 
trinken  MS.  2,  5,  9  (Gü,  3),  serb.  jnj'e  Turcin  vino  koftdijerom 
der  Türke  trinkt  Wein  mit  dem  Becher  (Danifii^  556).  Der- 
selbe Kasus  kann  in  lateinischen  Wendungen  vorliegen,  wie: 
bibere  du  usque  pietüs  canthans  (Plautus),  pocio  bibo  eodem 
(Luciliusi)  bei  Ebrard  586.  Ks  kann  aber  auch  der  Abla- 
tiv sein. 

§  114.  Füllen  und  Verwandtes.  Bei  'füllen*  findet 
sich  seit  der  Urzeit  der  Gen..  in  welchen  die  Masse  tritt,  von 
der  zum  Zweck  des  Füllens  genoipniea  wird,  und  der  Instr,, 
welcher  die  Masse  bezeichnet,  durch  welche  die  Füllung  voll- 
zogen wird.  In  den  meisten  Sprachen  sind  beide  Verbindungen 
geblieben.  Doch  ist  im  Lateinischen  der  Gen.,  im  Germani- 
schen der  Instr,  fast  ganz  oder  in  sehr  beträchtlichem  Masse 
verdrängt  woiden. 

Über  das  altindische  par  habe  ich  SF.  5,  133  bemerkt: 
/j«r  füllen  hat  im  RV.  den  Instr.  desjenigen,  was  anfüllt  und 
den  Akk.   demjenigen,    was  man  anfüllt  bei  sich,  z.  B.  «  yäft 
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tiwna  jathänwi  dpiprata  der  seinen  Leib  mit  Soma    anfüllte 

BV.  5,  34,  2.    Wenn  es  'zutullen,  in  Fülle  geben'  bedeutet,  m 

lieht  dabei  ein  partitiver  Gen.,  z.  B.  rüyäs  pTirdhi  schenke  des 

Reichthums.    Vereinzelt  steht  der  Gen.  auch  im  ersterwähnten 

Wie:    eötnasya  dasra  Jathäram  pinethäm  füllt  euren  Leib,  ihr 

■nderbaren,   mit  Soma  6,  69,  7.     In  Prosa,   wo  nur  püräyati 

wApüryate  vorkommt,  finde  ich  den  Instr.,  z.  B.  TS.  5,  2,  9,  1: 

akatähhih  püräyati  er  füllt  mit  Sandkürnern  (nämlich  die  iikhä) 

Uly]  gleich  nachher  dadhnä  mudhumisreiui  püräyati  er  füllt  mit 

nurex  Milch,  welche  mit  Honig  gemischt  ist.    Dtigegen  in  der 

entsprechenden   Stelle   der   MS.  (3,  2,  7)   heisst  es:    sikatäbhih 

pürayitavyä   sie   ist  mit   Sandkörnern   anzufüllen,    aber  gleich 

lUrauf    dadhnah,  ghrtäsya.,  müdhöh.    Es  scheint,  dass  man  die 

Flüssigkeiten  Milch,   Butter,   Honig  als  ein  [theilbares]  Ganzes 

ansieht,   mehr  als  tlie  sikaiäs,   und  dass   man  deühall»   bei   den 

nsteren  den  partitiven  Kasus  setzen  konnte.     Das  Part,  pürnä 

roll  scheint   mit  dem   Instr,  verbunden   zu  werden,   wenn  der 

Charakter  als  Part,  noch  deutlich  hervortritt,  das  Adj.  mit  dem 

Gea.,  z.  lt.  jiihüm  gh^töna  pürnäm  dak^rnv  pänäc  ä  dtulhüti  er 

ihut  einen  Löffel,  der  mit  Butter  angefiillt  worden  ist,  auf  die 

'echte  Hand  SB.  12,  5,  2,  7,  dagegen:   die  Adern  sind  löhitasya 

fürnah  voll  von  rother  Flüssigkeit  OB.  14,  7,  1,  20.'    Im  Ave- 

idschen   scheint  die   entsprechende  Verbindung   nicht  vorzu- 

li«?«!.    Im   Altkirohenslavischen   steht   im  cod.  Mar.    bei 

up/«ni/i  erfüllen  der  Instr.  in  isplüni  *f  duchonü  svqtymü  i,.\rp\^ 

Bifuz-o;  a'ftau  Luk.  1,  G7  und  1,  H  (dagegen  der  Gen.  1,  15), 

H(  itplüftiS^  «f  struchomt  irXT^oÜyjsav  cf^i^ou  5,  2<j,    und   nach 

^Pdoiach  4,  690  bei  nasypati.    Den  Instr.  bei  'füllen^  im  Serbi- 

^Ko  a.  Dazüci^  ö62.    Im  Lateinischen  überwiegt  der  Instr., 

weh  lÄ  nach  dem  bei  dem  Gen.  Bemerkten  anzunehmen,  dass 

••ieh  impleto  aqtioe  purae  bei  Cato    Schmalz  ^  §  100]  auf  uralter 

^^''wlieferung  beruht.    Im  Griechischen  scheint  Homer  den 

^ü.  bei  ^iji-Ar,}ii  nicht  zu  kennen    (H  373  'sie  füllten  unter 

"^Krei^,  später  kommt  der  Instr.  vor,  so:   Saxpuotot  y^P  '^^- 

*'^'  S-asav  £7;Xtj3s    Kuripides   Or.   1363.     Innerhalb  des  Ger- 

_®ani8chen   erscheint   der   Instr.  im  Ags,,  z.  Vi.   ttidrc  eordun 


fyllan  die  Erde  mit  Nachkommenschaft  füllen  (s.  Grein,  Gkwai , 

und  im  Altn. 

An  *fiillen*  schliesse  ich  noch  einige  Verba  des  Sättigenj 
und  des  Vberflusses ,  t.  B.  griech.  ao):  doefiiV  iv  TpoiTj  -r/sa; 
xtSva?  ap^ett  STjii^J  A81S  und  xopevvu|Ai :  xopesi  xüva?  ifi  oicowi; 
SY](i^  xal  oapxsaaiv  Ö  379.  In  beiden  Versen  tritt  der  Geibinke 
des  Aiifaehrens  einer  Masse  hervor,  während  der  Gen.  paiti- 
tivpn  Charakter  hat.  Zu  den  Verben  de»  Überflusses  sind  aui 
Homer  etwa  ßpitu  und  PpiSItu  zu  zählen,  aus  dem  Laiei&i« 
sehen  die  bekannten  verba  copiae  (während  die  verba 
opiae  den  .A.blativ  I>ei  sich  haben).  So  hat  abtmdare  durch  ei 
überfliessen,  fast  ausschliesslich  den  Instr.  (kaum  den  G< 
Weiteres  l^ei  Ebrard  637. 

§  115.   Sich  erfreuen,  geniessen,  leben  von. 

Hinsichtlich  des  Altindischen  habe  ich  SF.  5,  132 
merkt,  dass  im  RV.  zwei  Verba  vorhanden  sind,  welche  deii 
Gegenstand,  durch  welchen  die  Freude  verursacht  ^vird,  im 
Instr.  haben,  den  Gegenstand,  bei  dem  oder  an  dem  sie  sich 
äussert  im  Lok.,  den  Gegenstand,  dem  etwas  abgenossen  wird, 
im  Gen.,  nämlich  ka/i  und  ttiad.  Mit  Instr,  werden  im  Veiia 
verbunden  «c,  /«l,  mah^  Äar.y,  im  Veda  und  in  der  Prosa  m»d, 
mudj  hhuj  (über  dieses  letztere  s.  beim  Lateinischen).  EÜn  Vef- 
bum,  iiitp  (rsp-oiiai]  hat  im  KV.  den  Gen.^  in  der  Prosa  deo 
Gen.  (z.  B.  änmistja  ii'ptjaü  er  erquickt  sich  an  der  Speise),  oder, 
wo  ein  partitiver  Gen.  nicht  am  Platze  ist,  den  Instr.:  tfpyo^ 
prajüyä  pasühhih  er  hat  Freude  durch  Kinder  und  Heetden. 
au  ihnen.  Bei  j'tv  leben,  kommt  in  der  Prosa  ein  Instr.  vor: 
yä^jä  mauu^ya  ßvanii  (die  Kuh)  die  das  Nalirungsmittel  der 
Menschen  ist.  Aus  dem  Ualtisch-Slavischen  habe  ich  nur 
ganz  wenig  Vergleichbares  augemerkt,  aus  dem  Litauischen 
Sätze  wie:  dede  pctsigerejo  tals  vaikdczais  der  Ohm  hatte  sein 
Wohlgefallen  an  den  Jungen  f^Schleicher,  Les.  I2t)),  asz  diav- 
giUa  tum  drkliu  ich  freue  mich  über  das  Pferd  (nach  Ku^ 
schat  unter  'freuen'  gew.  per  tq  drkl\)^  aus  dem  Slavischen 
den  Instr.  bei  ^zufrieden  sein*:  dimtim  ladete  ohroky  r<wtw» 
opxetofts    ToI;    o'jrtuvfoi;    Luk.  3,   14.      Dem    Instr.    bei    «i.  i** 
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entspricht  serb.  niko  ne  zivi  onijem  ito  Je  sutilse  logat 
nieman<l  lebt  davon,  dass  er  übermässig  reich  ist  Luk.  I2j  1.^. 
Au»  dem  Lateinischen  kommen  in  betracht  einige  Verba 
JaJFreuens  wie  delecto  (Ebrard  63D)  und  ausserdem  fungor, 
^P  tetcor.  Fungor  ist  gleich  ai.  bhuj]  über  das  ich  SF-  5,  1 32 
tiemerkt  habe:  ^Gebräuchlich  ist  Ääw/'  geniessen  m,  (das  a.  ist 
wohl  eine  Neuhildun«?).  Im  Yeda  steht  der  Instr.  bei  den  Be- 
^en  Hilfe,  Kühe    durch  deren  Wiedergewinnung  man  Freude 

Heilmittel  und  ähnl.  In  Prosa,  sagt  man:  yukfena  bhu- 
|i*  ich  >vill  mich  des  angeschirrten  Thieres   bedienen,    Vor- 

davon  haben  SB.  9,  4,  2,  U,  ürjä  bhuhjate  man  gebraucht 
•eme  Kraft  TS.  6,  1,3,  4.  dann  auch:  dnnena  Speise  TS.  tj,  2, 
Hk*  Üie  Konstruktion  mit  dem  Akk.  gehört  der  späteren 
Sprache  an.  Umgekehrt  wird  ftmgor  in  der  äUeren  Sprache 
f»»t  nur  mit  dem  Akk.,  später  mit  dem  Instr.  verliunden.  Ich 
iuklte  beide  Konstruktionen    für   proethnisch.     Dasselbe  dürfte 

tfruor  gelten,   welches  im  alten  Lat.  beide  Verbindungen 
Tfist.     Das  deutsche  brauchen  hat  den  Gen.    Was  utor  be- 
so  meint  Langen  in  WölfFlin's  Archiv  3.  331,  Plautus  habe 
pr  Umgangssprache  seiner  Zeit  wohl  nur  die  Konstruktion 
Nomens  im  Ablativ  vorgefunden.    Erst  bei  dem  Pronomen 
sich  die  Konstr.  mit  dem  Akk.  entwickelt.     Da  das  ent- 
eilende ai.  ar  Freude  haben,  sich  gütlich  thun,  sich  sättigen 
iTju»,   im   intransitiven  Gebrauch  nur  mit   dem   Lok.    des 
tdes  verbunden  wird,  an  dem  man  sich  gütlich  thut, 
•  »t  tun  da  aus  keine   .Aufklärung   über   die  Akkusativkon- 
jDktion  SU  holen.     Man  kann    auch  zweifeln,    ob  der  Kasus 
jB^vtwr  nicht  wie  bei  a&  der   Lok.  sei,   indessen  werden  die 
B2mer  doch  wohl  bei  utor^)   denselben  Kasus  wie  bei  futigor 
*®pfunden  haben,   und   bei  Verben   des  Freuens  sind  ja  von 

1^"""" '■"■"•""'"•""•■■ "" 

^H  1  An  utar  achlicsst  sich  mit  Beibehaltung  der  verbalen  Eonstrukttüti 

^•Subft.  wsun,  X.  B.  speculo  ei  usu»  tat   bei  Plautus,   und   nach    xisus   est 

^  «eh  ij«ch  F.  SchöU's  Meinung  (Archiv  2.  2u7  ff.)  optt»  e*i  gerichtet.    Un- 

Icb  wäre  ea  fieilich  auch  nicht,  dass  opus  selbstäadig  lu  einer  Ver- 

mit  dem  Instr.  gekommen  wäre,  wie  ai.  driha,  g.  oben  S.  248. 
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Kasus  bei  vescor  ist  natürlich  lustrumentalis.  Mit  dem  Imtr. 
bei  ai.  jw  vergleicht  sich  sko  vitito  in  den  zwölf  Tafeln,  ßdi 
vicfifatmfs  aridis  l»ei  Plaulus  (Flbrard  CAd''..  Da  im  Gripchi- 
schen  und  Germanischen  der  Instr.  und  Ijok.  zusammen- 
fallen, habe  ich  es  früher  (ALI.  38)  für  zweifelhaft  gehalten, 
welcher  Kasus  in  diesen  Sprachen  bei  den  Verben  des  Freuens 
anzuerkennen  sei.  Jetzt  bin  ich  der  Meinung,  dass  man  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  den  Instr.  als  den  Lok:  anzuneh- 
men habe,  theils  wegen  der  Iläufigkeil  des  Instr.  im  Altindi- 
schen, theils  weil  in  den  slaA-ischen  Sprachen  ein  liOk.  b« 
diesen  Verben  überhaupt  nicht  vorzuliegen  scheint.  Aus  dem 
homerischen  Griechisch  kommen  in  betracht  Tip-ofWi 
(ireasoiot,  «rfpjiiY^t,  k6-(0ii^  oam,  xrj^|i.aai  u.  s.  w.,  vgl.  Walther 
50).  Für  die  Annahme  des  I,ok.  schien  mir  früher  namentlich 
in's  Gewicht  zu  fallen  rsTarj-dtjisvo;  Tsxs&aaiv  xo'jptSCiQ  t  »äo/» 
l  244,  indessen  wird  ja  ai.  tarp  auch  mit  prajdyä  verbunden. 
Bei  3^atpo>  finden  sich  gewöhnlich  nicht -persönliche  Begriie 
(v{xT[j,  Spvifii,  "/TeaT£33iv,  oiXriTrjn  u.  s.  w.),  bei  denen  die  K&- 
nähme  des  Instr.  natürlich  ist,  danach  auch  'AvTi>wfJ/t|>  \  .SSß, 
avop{  Y  52.  Auch  bei  "^riXva  (xiioet  und  OYa^ojiat  (Trroi^.v  xi\ 
o}(eo^iv,  VTjuafv,  oi>pq>,  xxepuYEootv,  roi^tfwo)  scheint  der  Instr.  da 
natürliche  Kasus  zu  sein.  Dem  lat.  uior  entspricht  der  Koa- 
atruktion  nach  xs^rpr^jicii:  (ppaat  y'P  '''^XP^'J*'  «Y'*^^!^'^  ~  ^*^' 
vgl.  Y  26(j,  \  421.  Wie  bei  fix:  erscheint  der  Instr.  auch  bei 
Cdiüi,  so  xap~oT?  bei  Demosthenes.  Im  Germanischen  i«t 
ebenso  wenig  wie  im  Griechischen  eine  sichere  Entscheidung 
zu  treffen.  Der  sog.  Instr.  liegt  vor  im  ags.  py  edleäne  p- 
feöhan  «ich  der  Vergeltung  erfreuen  Gen.  1523.  Im  übri^ 
vgl.  ALI.  39,  Erdraann  2,   206. 

An  sich  wäre  es  auch  möglich,  im  Griech.  und  Germ. 
den  reinen  Dativ  anzunelimen,  der  im  Slavischen  ebenfalls 
vorkommt.  DQch  scheint  mir  dieser  Gebrauch  nicht  alter- 
thümlich, 

§  116.  Vertrauen  auf  und  einige  andere  Verba  der  Ge- 
müthsbewegung. 

Im  Slavischen  und  Litauischen   findet  sich  ein  lastr. 


bei  vertrauen,  vgl.  aksl.  tojinü  piicajf  svojejq  silojq  miles  suis 
viribus  fidens  (Miklosich  4,  718,  im  cod.  Mar.  kommt  upüvaii  nur 
mit  na  vor,  dagegen  findet  sich  im  Ostrom,  ev.  opiivqj'uscümü 
sobojtf  Tou?  weuOtOdtai;  i^'  sauxoT?  Luk.  18,  9),  lit.  nusitik'etis 
detü  auf  Gott  vertrauen.  Andererseits  findet  eich  im  klassi- 
schen Sanskrit  vi-^vas  vertrauen  mit  dem  Lok.  der  Person  oder 
Sache,  auf  die  man  vertraut.  Der  ursprüngliche  Sinn  kann 
kein  anderer  sein,  als  'aufathmen  bei  jemand*.  Danach  muss 
es  im  Lateinischen  zweifelhaft  bleiben,  ob  wir  bei  Jretns 
den  Instr.  oder  Lok.  anzunehmen  haben  (vgl.  ALL  35).  Bei 
Jido,  confido  (welche  den  Dativ  persönlicher  und  den  Ablativ 
sächlicher  HegrifFe  bei  sich  haben)  möchte  ich  in  dem  A!>1.  den 
alten  Instrumentalis  erblicken.  Im  Griechischen  imd  Ger- 
manischen liegt  die  Frage  noch  schwieriger,  weil  neben  dem 
Instr.  und  Lok.  auch  noch  der  Dativ  in  Frage  kommt.  Ich 
weiss  eine  irgendwie  sichere  Entscheidung  nicht  zu  treffen 
(1^1.  wegen  des  Griech.  noch  Walther  49). 

An  die  Verba  des  Freuens  und  Vertrauens  schliesse  ich 
noch  einige  von  naheliegender  liedeutung.  Sich  rühmen 
und  sich  schämen:  serb.  (DaniSic  565);  tij<mi  6u  se  hvaliti  a 
aobom  se  ne  cu  hvaliti  dessen  will  ich  mich  rühmen,  aber  meiner 
selbst  will  ich  mich  nicht  rühmen  2.  Kor.  12,  5;  cim  se  koza 
diüla  tim  se  ovca  srumila  worauf  die  Ziege  stolz  war,  dessen 
schämte  sich  (bis  Schaf;  ya«cn«  du  zastiditi  njome  ich  werde  mich 
ihrer  nicht  schämen.  So  mag  denn  auch  bei  ags.  ffiipan  der 
Instr.  anzunehmen  sein,  z.  B.  fyrdgesteallum  der  Kampfgenossen 
(Beov.,  daneben  Gen.,  z.  B.  mordres).  Bei  got.  t'kaman  s^ik 
steht  der  Gen.  Retrübt  sein  über,  sich  Sorge  machen: 
oxa)j7,ji>ai  Yr^pai  T  335,  a)(Oo}jL£VT^v  oStivTjjat  E  354,  o?  xTeazsa- 
3iv  u7r£p'fii«>>to;  avtaCii  ^  300,  Dazu  slavische  Wörter,  in 
welchen  mehr  die  Nuance  des  Sorgens  für  etwas  hervor- 
tritt, z,  B.  aksl.  peHi  «c,  z.  B.  ne  pcete  s^  dusej'q  vasej'q  cto  /aste 
ni  telomi  f?I  iiüio  abliefe  sq  (at,  jASptjxvaTc  t^  ^ü)^^  ufiÄv  Tt  (pay^^Te, 
|i.T,Si  Ttj>  3u»}iatt  Tt  ivouTT^oOs  Luk.  12,  22.  Serbisch:  (DaniJ^i<5 
ib4]  Log  se  brine  sirotama  Gott  nimmt  sich  det  Waisen  an, 
ttaraj  se  j'elom  ve6   trbuhom   kümmere  dich   nicht  um   die 
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Speise,  sondern  um  den  Hauch.  Ditnach  kommt  auch  müUH 
se  denken  an  etwas,  mit  Instr.  vor. 

§  117.  Es  folgen  noch  einige  hemerkenswerthe  sU- 
vische  Verba.  Lachen  über:  aksl.  smijati  sq  ^sX^v,  xan- 
feXav  scheint  mit  dem  Dativ  verbunden  zu  weiden,  serb.  mäjaUtt 
mit  Dativ  und  Listr.,  z.  B.  ko  se  moze  ovijem  smijati  wer  kann 
hierüber  lachen?  (Dani^ic  565),  russ.  smejatisja  mit  Dat.,  mdü, 
aber  auch  Instr.,  z.  H.  Tttnoj  über  mich  (Asboth  13).  Einen 
Insti.  bei  aksl.  rqgati  s{f  spotten  führt  Miklosich  im  Gl.  8.  r. 
an:  rugajett  se  nami  i^-nai^ti  YjfiTv,  ebenso  serb.  ne  6u  da  tt 
mnöme  rugaju  neprijatelji  ich  will  nicht,  dass  meiner  die 
Feinde  spotten;  ebenso  serb.  hrukali  se:  Ho  se  starccm  brit- 
kate  was  spottet  ihr  über  den  Alten?  Vermulhlich  siiid 
diese  Verba  an  '.spielen',  'sein  Spiel  treiben*  anzusch Hessen,  da» 
oben  §I1Ü  behandelt  worden  ist.  Beschwören,  schwören: 
aksl.  kli^ti  s^  Jiebonü  tijtcJaai  iv  rqi  oGpavm  Matth.  5,  34;  selb- 
kunem  ti  se  i  bogom  i  vjerom  ich  schwöre  bei  Gott  imd  dem 
Glauben,  zakle  Je  nehom  i  zemljom  er  beschwor  es  bei  (durchl 
Himmel  und  Erde  (Danicic  563) ;  russ.  kljasüsja  nebom  i  zm- 
leju  Himmel  und  Erde  anrufen,  kljanu&i  bogornu  ich  schwört 
bei  Gott.  Riechen  nach  etwas:  aksl.  gnojemx  vonjati riecht 
nach  Fäulnis  (Miklosich  Gl.  s.  v.);  serb.  td  luk  jeo  ni  htkm 
totijuo  er  hat  nicht  Lauch  gegessen  und  nicht  nach  Lauvli 
gerochen  (Danicic  r>ü7j,  russ.  conjad.  Ebenso  aksl.  smrucUti 
z.  11  rinonii  nach  Wein,  serb.  stfirdi  gospostcom  er  stinkt  nach 
Herrenthum,  inss, dgmomü  pachnulo  es  hat  nach  Rauch  gerochen 
(Puschkin). 

§  118.    Der  ausmalende  Instrumentalis. 

In  mehreren  Sprachen  findet  sich  ein  zu  einem  Verbiun 
hmzutretender  gleichstiimmiger  Instrumentalis,  den  man  mil 
dem  Akk.  des  Inhalts  in  Parallele  gesetzt  hat.  Man  könnte  ihn 
den  ausmalenden  nennen.  Dahin  gehören  aus  dem  Avesti- 
schen  yamta  gagu  jväca  so  lange  wir  das  Leben  (eig.  nüt 
dem  licben)  leben  yt.  15,  40,  vgl.  Hübschmann  260,  Aus  deo 
Litauischen  smerczü  numifti  des  Todes  sterben,  z.  B.  triw* 
smefczais  äsz  negaliu  mifÜ  einen  dreifachen  Tod  kann  ich  nicb* 
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sterben,  Schleicher  Les.  133,  didzü  dzaugsmü  dzaiiptis  eine  grosse 
Freude  haben,  bei  Schleicher  2fi8   (nach  Kurschat  383  auf  diese 
Wendungen  beschrünkt).     Häufig  im  S lavischen   (Miklosich 
4.  "IS  ff.),   2.  B.  aksl.  slunlce   teceta  tclemjenii  die  Sonne   läuft 
|ihien]  Lauf;  i-tinomt  süpafi  einen  Schlaf  schlafen ;  radosfi/q  rado- 
m/i  s^  w^urtlich:  sich  mit  einer  Freude  freuen  ;  cudichu  s^  cudomX 
ttlikomi  iOauixaaa  Oau^jia  ti.£7a;   trudomü  dohiijmü    trudichu    sja 
tiv  iv"*^^  "'^^  xaXöv  7j-;«uvia|jia'. ,  ptide  padvzemi  IJutoml  ^na•zr^yi-/\h^ 
stÄjia  SäLvfiV ;    uztisfufs^  «t^   uzasomt  «eltj'emt    ili^rr^^za'^   ^xaraaet 
jn^iAiD  Mark.  5,  42.    Natürlich  kann  auch  statt  des  stammver- 
wandten ein  sinnverwandtes  Subst.  auftreten,   wie  beim  Akk., 
l^.nboj'akf^  sc  strachomi  velijemt  e'^0|3T)HTjaav  'ifi^ov  yLV^n^  Luk.2, 9 
und  sonst.     Danach  liegt  auch  im  Griechischen  und  Ger- 
minischen  der  Instr.  vor  in  Wendungen  wie  die  folgenden: 
i;  öävov  ofxTtTrtp  ftavaTt|)  \  412;   G-vt{>  tuoovra   Sophokles  Oed. 
64,    und  daran  anschliessend  Z\'f  r^osi  XE^srai  [Irv(p  A  131, 
?(p  Ssbovre^  Oed.  Kol.  Hi25,  Cwoav  a^Xaßel  [3(({>  El.  650.     Im 
Got:  ohtedun  agisa  mikilumma  i^o^rfir^vxi  «p^^ov  fiiYotv  Luk.  2,  f>. 


Es  folgen  nun  eine  Reihe  von  Verben,  bei  welchen  der 
Instt.  mit  dem  Akkusativ  in  Konkurrenz  tritt.  Es  sind  zunächst 
Verba  wie  regnen^  schnauben  u.  s.  w.,  sodann  lUe  Verba  des 
hnrtgens,  Werfens  u,  s.  w.,  letztere  namentlich  im  Slaviachen 
_pü  Deutschen. 

§119.   Regnen,  schnauben,  speien,  schwitzen. 

Für  'regnen*  lässt  sich  lat.  pluere  anführen  (Draeger  1,  511), 

>B   bei  Lirius  lapidibus  oder  »anguine  plui(;   griech.  (Krüger 

n*l.  48.    15,   13)    vicsttio   jitv  (xX'ftToi;  '}axaCETto  o'  aptoiaiv  uirta 

8*  hin  bei   dem  Komiker  Nikophron ;    got.  rignida  svibla  jah 

ßtnin  E^psts   ÖsTov   -/.od  nup   Luk.   17,  29.     Für   den   Instr.    bei 

<^auben'  bringt  Miklosich  4,  702  eine  Anzahl  von  slavischen 

^Oipielen  bei,  woraus  ich  anführe,   ognjenü  dtßesi  du  schnaubst 

Peuer,    eig.   *mit  Feuer*.      Genau    entsprechend   altu.   eihi  ek 

fititia  ich   schnob    Feuer    Fafn.   18.      Ebenso    steht  eitri   bei 

Wmo  schnauben.     Für  'speien'  führe  ich  an  aksl.  rygati  bras- 

wmi  j  pitijemi  Speise    und  Trank   auswerfen    (bei   Miklosich 

DtUitak,  Vargl.  SynUs  der  indogerm.  Sprachen.    I.  \^ 
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Gl.  8.  V.,,  russ.  charkafi  kroviju  Blut  speien,  eh.  gnojemü 
Eiter  auswerfen,  ags.  glddum  splnan  Feuer  speien  (Beov.).  Dazu 
auch  'schwitzen*:  lat.  sndare  simguine  bei  Ennius,  ags.  ////'<? 
svtstan.  Auch  ags.  tedras  und  teäriim  geöian  Thronen  ver- 
giessen  lässt  sich  hier  anführen,  wodurch  schon  zu  den  Verhis 
des  Bewegens,  Werfens  u.  8.  w.  übergeleitet  wird. 

§  120.  Verba  des  Bewegens  im  Slavischen  und 
Germanischen. 

Wie  man  im  Ahind.  sagen  kann  i4at>ö  yübhir  dsgati  die 
Pfeile,  mit  denen  er  schiesst  RV.  2,  24,8  und  im  Griech.  o?  o'apa 
y£p}i.aQ(oiaiv  S'jojiTjTojv  a-o  Trap-'wv  JiaXXov  .Ml 5 5  und  andererseits 
im  Altind.  hetim  asyati  er  schleudert  die  Lanze,  z.  B.  RV.  1,101,3, 
und  al  TE  TTpoc  i\\i^K(j.z  EßaXov  ravur^xgci;  oCoü;  Fl  768,  so  findet 
sich  vielfach  bei  slavischen  Verben  des  Bewegens  ein  uns  befrem- 
dender Instr,  des  Gegenstandes,  welcher  sich  (wieMikIosich4,  CÜ.i 
bemerkt!  daraus  erklärt,  d^iss  die  Verlia  intransitiv  gebraucht 
sind.  Dahin  gehören  aksl.  veü  narodü  verie  kamenijeim  omnis 
populus  jecit  lapidibus;  pozybati  glatoju  mit  dem  Kopf  schüt- 
teln, den  Kopf  bewegen;  seze  rukoj'n  svojeju  i;i~stVi  tt^v  /sTpa; 
j'akoze  Ihtomu  visemü  jesüstvotnü  dvizaa&e  wie  ein  Blatt  bewegte 
er  die  ganze  Natur ;  (dass  diese  Verba  auch  mit  dem  Akk.  ver- 
bunden werden  können,  versteht  sich.  Im  cod.  Mar,  kommen 
nur  wenige  der  von  Miklosisch  angeführten  vor,  und  diese 
finden  sich  nur  mit  dorn  Akk.,  z.  B.  trüzi  kameni  na  nja  tov 
XiÖov  iit*  auTjj  ßaXiTtij  Job.  8,  7.)  Beispiele  aus  dem  Serbi- 
schen (Danicic  508 — 09)  sind:  desnom  ruAotn  matie  er  schüttelte 
(bewegte)  die  rechte  Hand;  ne  uzvijaj  ohrvama  ziehe  nicht  ilie 
Augenbrauen  in  die  Höhe ;  ocima  je  zazmurio  er  hat  die  Augen 
zugedrückt ;  ebenso  cijati  glavom  den  Kopf  drehen,  bewegen, 
mahmtti  krstom  das  Kreuz  schlagen  u.  s.  w.  Ein  russisches 
Beispiel  ist  zamofati  goloroj'u  anfangen  den  Kopf  zu  schütteln; 
ein  kleinrussisches:  po  hilomu  poTu  cornym  makom  iijano  auf 
weissem  Felde  ist  schwarzer  Mohn  gesäet  worden  (Miklosich 
4,  698).  Aus  dem  Germanischen  kommt  besonders  das  Go- 
tische, Altnordische  und  Angelsächsische  in  betracht.  Über 
die  beiden   letztgenannten  Dialekte  vergleiche  man:  Dietrich, 
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Üb«  den  nortlischen  Dativ,  Haupt 's  Zeitschr.  8,  23  fF.  und  die 
oben  angeführte  Arbeit  von  J.Kress.  Es  gehören  namentlich  hier- 
her: scasve  jahai  tnanna  vairpip  fraita  ana  airpa  cIk  iav 
ivDfrtuTroi;  ßrfXio  tov  air^fiov  hz\  r?,?  7?,^  Mark.  1,  26;  vairpatidans 
klauta  ana  Jtos  [iaX/iovTä;  it^.r^pov  ett'  au-a  Mark.  15,  24.  Bei 
Wiirtem  wie  Same  und  Los  ist  uns  der  Instr,  begreiflich,  da 
wir  sagen  könnten:  mit  dem  Lose  werfen.  Dagegen  ist 
8  auffällig  eine  Wendung  wie  ttsvaurpun  imma  uf  tis  [tamma 
uinaganlu  warfen  ihn  aus  dem  Weinberg  Mark.  12,  S.  Man 
darf  wohl  annehmen,  daas  in  diesem  und  in  ähnlichen  Fällen 
eine  auf  Nachahmung  beruhende  Ausbreitung  des  Dativs  vor- 
liegt Auch  ahn.  cerpa  zeigt  schctn  diesen  entwickelteren 
Daüv-Instr.,  z.  B.  qndu,  /J(yrvi  tleu  Geist  aufgeben,  ohnmächtig 
den  (Edda).  Deutlich  fühlbar  ist  der  Instr,  noch  in  Wen- 
n  wie;  terpa  vatni  ä  ftcgn  ungan  Wasser  über  das  Knäblein 
es«en  Häv.  159.  Ags.  vearp  välfyre  (der  Drache)  warf 
liches  Feuer  Beov.  25S3,  streämas  veorpad  stäne  and  sonde 
Sirrime  werfen  (führen)  Steine  und  Sand,  Rathsel  3,  6. 
t.  man  säen  wird  mit  dem  instrumentalen  Dativ  fraiva 
f  ahn.  »ä  mit  korninu  Korn  und  (juUinu  Gold,  ags,  *ä- 
it  Seede  Samen  verbunden.  Es  kommt  aber  auch  der 
Akk.  vor.  Daxu  got.  ufsiraujan  hinstreuen  unterbreiten:  gag- 
ndm  pan  imma  ufstrat idedun  castj'om  scinaim  ana  tiga  7:0- 
«&|ijvou  0£  auTou  ü::£3Tp(ovvuov  ra  ifiaria  auTÖiv  iv  t^  oofji  Luk. 
•  36.  Altn.  bregda  schwingend  bewegen,  z.  B.  in  der  Edda 
rfiön  die  Schwerter,  in  der  Prosa  hofdi  das  Haupt  wenden, 
on  auch  in  dem  Sinne  von  'brechen'  eine  heftige  Bewe- 
g  mit  etwas  machen),  so  in  der  Edda  hregda  svefni,  hetti, 
Q  Schlaf,  ein  Gelübde  brechen.  Auch  'vorwerfen'  mit  einem 
iv  und  einem  Instrumentalis:  ei'  pu  ödUngum  öst/nuu  hregdr 
du  den  Edlen  Unwahrheit  vorwirfst  H.  H.  1,  30.  Dem  ent- 
geht ags.  heäfdc  onhrggdati  das  Haupt  erheben,  orede  gelredan 
%■  mit  dem  Athem  schwingen,  d.  h.  aus-  und  einathmen.  (Wei- 
«•  übet  ags.  Lrcgdan  bei  Kres8  5.  Dazu  kommt  nun  noch  eine 
e  Von  ähnlichen  altnordischen  Verben,  von  denen  ich  bei- 
'Pish.ilbcr   anfülire:  kastadi  netinu  fyr   gedduna  er  warf  das 


Netz  nach  dem  Hecht  aus  Saem.  zu  Sig.  II,  l ;  ceifdi  Kann 
Mjqllni  er  warf  Mj^llnir  (Thor's  Tlanimer)  Hym.  36;  slytt^r  eldi 
(der  Feuerriese)  schleudert  Feuer,  Gylfagiiming  84,  10:  steypa 
hjälminum  I'^fnis  deu  Helm  Fafnirs  abwerfen,  zu  Boden  weifen, 
V^lsungasaga  17S,  26  fauch  Edda);  lypta  einum /cctimm  Atu 
einen  Fuss  in  die  Höhe  heben,  Gylfag:inning  09^  0 ;  sttptm  hfß 
ek  nü  ypt  mein  Antlitz  habe  ich  jetzt  erhohen  Grimn.  45; 
slonff  npp  cid  rä  raudum  skildi  erhob  an  die  Raae  den  rolhen 
Schild  H.  H.  1,  33;  svipta  sodU  af  jö  den  Sattel  vom  Bowe 
wegziehen  Oddr.  3,  seglunwn  die  Segel  einziehen,  V9l8imga- 
saga  164,  11;  ok  kippt  inn  vorusekkjuntim  zog  die  \Vaarensäeke 
hinein  Gunul.  5;  Bellum  grjöÜ  wir  wälzten  Steine  Orott.  W. 
Jiüfäi  vait  ftä  Gunnarr  da  wandte  G.  das  Haupt,  Akv.  6 ;  hvelfiu 
sX:»/)iV?M  warfen  das  Schiff  uui  Uragor<i?diir  9S,  l,  Igydu  par  tu  laept 
skipirm  legten  da  mit  dem  Schiff  das  Schiff)  an  den  Ankerplatz 
GunnL  9.  Ebenso  dürften  einige  gotische  Wendungen  hier- 
her gehören,  in  denen  wir  freilich  den  instrumentalen  Charak- 
ter de?  Kasus  nicht  mehr  empfinden,  die  sich  aber  an  die 
bisher  genannten  nahe  anschliessen,  nämlich  usdreiban  iy.p«)L- 
Kzvf,  sowohl  mit  Akk.  (z.  IJ.  mihufpons,  allam,  itia,  paiui],  »Is 
mit  Dat.,  z.  B.  imma ;  afskiubcai  Verstössen  in  ibai  afskauf  ^/ 
arhja  seituitnma  ^\  arroiaaTo  o  Oso;  tov  Xaov  auTou  Rom.  11,1; 
uskiusan  verwerfen,  z.  li.  stains  pammei  uskusun  timrj'am  Xtftot 
ov  ansSo'/t'jJiaoGtv  oi  otxoSojioüvTs;  Luk.  20,  17,  usktisun  imma  kI 
ßoXov  auTov  {Hot  T^c  iröXetoi;)  Luk.  4,  29.  Dagegen  in  der  Be: 
deutung  'prüfen'  hat  es  den  Akk.  bei  sich. 

§121.    Sogenannter  Dativ   des    Objekts    im    G 
manischen. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  eine  Reihe  von  germanischen 
Verben  der  Bewegung  kennen  gelernt,  welche  mit  einem  In- 
strumentalis des  bewegten  Gegenstandes  verbunden  werden. 
während  wir  lieber  den  Objektsakkusativ  bei  ihnen  sehen  wiii- 
den.  Zu  diesen  treten  nun  noch  eine  Anzahl  anderer,  (lic 
entweder  gleichfalls  von  Anfang  an  den  Instrumentalis  bei  sicli 
gehabt  zu  haben,  oder  ihn  von  sinnverwandten  Verben  üher- 
nonuneu  zu   haben   scheinen.      Man  kann   aber   über  maocl^^ 


i 


i  121] 


Keip.  VI.    Soften.  Datdv  des  Objekts  im  Oerm. 
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Kiozelheit  nicht  sicher  urtheilen,  weil  es,  vric  mr  hei  dem 
Dativ  sehen  werden,  im  Germanischen  auch  einen  originalen 
Dativ  des  Ohjekts  gieht,  der  mit  dem  aus  dem  Instrumen- 
talis entstandenen  Dativ  zusammengeflossen  i$t.  Die  folgenden 
Seiten  enthalten  also  viel  Zweifelhaftes.  Ich  handle  zuerst 
von  denjenigen  Verben,  bei  denen  nach  meiner  Ansicht  mit 
einer  erheblichen  Wahrscheinlichkeit  der  Instrumentalis  anzu- 
nehmen ist.  Dahin  gehören:  sprechen;  got.  raurda  qipan 
gleich  XoYtj)  sfrslv  und  Xo^ov  eireTv,  ags.  vorde  cteäan  [Kiess  21), 
ahn.  bei  'versprechen',  z.  H.J'qffru  xkaldu  hetttt  ok  lata  fast  vera 
Schönes  sollst  du  versprechen  und  dann  auch  halten  Häv.  1.31. 
Knüpfen;  altn.  /tann  /taf^i  knytt  gullhladi  at  hrifdi ser  er  hatte 
sich  eine  Goldschnur  um  den  Kopf  gebunden  (angeführt  bei 
Dietrich  66),  vefnistingum  snüa  das  knarrende  Segel  knüpfen 
H.  II.  I,  26  (auch  Akk.,  z.  B.  clgb^nd  snüa  Kriegsfes-seln  flechten 
V9I.  39).  Auch  bei  got.  lukan  schliessen  ist  wohl  der  Instru- 
mentalis anzunehmen  in  gagg  in  hepjon  peinaj'ah  galuhands  haur- 
dai  peirtai  bidat  du  attin  peittamma  eiosXöe  th  to  la^tietöv  aou  xal 
xXefoot;  rr^v  fhjpav  ooo  TpoasuEott  Ttp  irarpf  300  Matth.  6,  6  (also:  mit 
deiner  Thür  zuschliessend).  Auch  altn.  lüka  hat  den  Dativ  bei  sich 
(Lund  80).  Auch  wohl  altn.  haida,  z.  B.  fieldr  mumdatigii  wt- 
dir  eitrdropa  hält  die  Hand  (mit  der  Hand)  unter  dem  Gift- 
tropfen,  Gylfaginning  Su,  16;  cd  kann  hunn  seerdi  at  heita  ok 
»pj'öti  at  skjofa  ok  skapti  at  verpa  ok  skildi  at  haldu  wohl  ver- 
tteht  er  mit  dem  Schwert  zu  schwingen,  mit  dem  Spiess  zu 
echiessen,  mit  dem  Schaft  zu  werfen,  den  Schild  (mit  dem 
Schild)  zu  halten,  Vi;lsungasaga  191,  VA  (auch  schon  eddisch, 
E.  B.  SkuJd  helt  skildi  V9I.  24.  —  Wohl  auch  got.  frabugjan 
verkaufen  (Handel  treiben  mit)  in:  frabugjan  ahakim  Tauben 
verkaufen  Mark.  II,  15;  vgl.  serb.  trgntati  Handel  treiben, 
z.  B.  srinj'ama  mit  Schweinen.  Vermuthlich  auch  einige  Verba, 
welche  verwandeln,  wechseln,  ändern  bedeuten,  so  altn. 
hafna ,  z.  B.  kci  hafnar  pü  inum  hvUa  lit  warum  verwandelst  du 
die  lichte  Farbe?  Sig.IlI,  31,  hafna  fornum  ätrünapi  den  früheren 
Glauben  ablegen  Gunnl.  6  (vgl.  mit  dem  Glauben  wechseln). 
Auch  breyta  verändern  hat  den  Dat.  nach  Lund  90. 


Ich  lasse  nun  die  Verbindungen  folgen,  bei  deren  Auf- 
fassung ich  zweifelhaft  bin  (vgl.  den  Dativ  §  137):  got.  fra- 
qmmn  verbrauchen,  z,  B.  soei  in  lekjans  fraqam  allamma 
aigina  seinumma  eu  latpou;  -poaavaXuioaaa  oXov  rov  [iäiov  Luk. 
8,  43.  Da  fraqiman  vorwärtskommen,  zu  Ende  kommen  be- 
deutet, so  kann  man  den  Kasus  ganz  wohl  instrumealalisch 
auffassen:  zu  Ende  kommen  mit.  Möglich  ist  aber  auch  der 
Dativ:  zu  Ende  kommen  gegenüber.  Dasselbe  gilt  von  got. 
fraviaan  in  ht[)e  ßan  Jravas  allamma  5aj:avToavTOi;  8s  ouroi 
TcavTa  Luk.  15,  14.  Verlieren:  got.  fraliusan,  z.B.  fraliu- 
sofids  aitiamma  pize  aTioXsaa;  ev  e^  czuTuiv  Luk.  15,  4;  altn. 
tyna  in  der  Edda  verbunden  mit  qfidu  die  Seele,  ahlri  das 
Leben,  meidmum  Schätze.  Vielleicht  ist  die  Grundanschauung: 
in  Verlust  gerathen,  zu  Schaden  kommen  mit  etwas.  Ver- 
derben, tüten.  Got.  uaqinian  weit  häutiger  mit  Dativ  als 
mit  AJck.,  z.  B.  hika,  imma.  Da  usgtmau  auch  sterben  be- 
deutet, so  ist  Avohl  mit  einiger  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die 
Verbindung  inslrumentalisch  zu  verstehen  ist,  und  der  ur- 
sprüngliche Sinn:  heraus,  zu  Ende  kommen  mit  etwas.  Man 
vergleiche  damit  ags.  aldre  {feore)  gcdlgan  mit  dem  Leben 
davon  kommen.  Ferner  qistjan  [saitalom  die  Seelen),  dazu 
usqiafjan  häufiger  mit  Akk.^  froqisfj'an  häufiger  mit  Dat. ;  altn. 
spilla  verderben,  z.  B.  sifjum  die  Verwandten  V<^1.  45,  butia 
töten,  z.  B.  tnonnum  die  Männer  H.  Hi.  2G.  Verlassen: 
got.  hüeipan,  im  Sinne  von  verlassen  mit  Dat.  (so:  mis,  aUin^ 
qenai,  allaim  ^  /mim  lambam,  pammu  fairhvau]  im  Sinne  von 
zurücklassen  überwiegend  mit  Akk. ;  altu.  lata  aufgeben ,  ab- 
lassen, z.  B.  fyrr  skal  ek  minu  fjoroi  lata  eher  werde  ich  mein 
Leben  lassen  Sig.  III,  15.  got.  skaidan  trennen:  patei  nu 
gup  gatap  manna  pamma  ni  skaidai  S  ouv  u  Dsö;  auviCeucsv 
av^pm-iro;  |jit|  ym^i^ixio  Mark,   lü,  9. 

§  122.  Der  prädikative  Instrumentalis  im  Litaui- 
schea')  und  Slavischen. 


\\  Über  das  Lettische  sagt Bielenstein,  Gr. §590;  "Der  dem  Slavißchea, 
und  Litaxiischen  ganz  eigenlbüralichc  prädikative  IiiBtrumental  bei  VcrbeaJ 


Schleicher,  Gr.  270,  Kurschat  §  1329*,  lafU,  1411,  ßezzen- 
tet,  GLS,  240.  Miklosich  4.  726  fF.,  Djinicic-  37S  ff. 
Der  prädikative  Instr.,  den  man  auch  den  resuluitiven 
len  könnte,  erscheint  im  Litauischen  und  Shuischen,  den 
indogermanischer  Zeit  überlieferten  Akkusativ  oder  Nomi- 
iv  verdrängend,  bei  Verben,  welche  cerxcandeln  in,  machen 
vtrden  zu,  setu,  üetienfieu  bedeuten.  Ich  bespreche  zuerst 
Instr.  bei  beiiennen.  Man  sagt  im  Lit. :  vadmo  j\  Izaokü 
a  nannte  ihn  Isaak;  aksl.  zovff  ofica  oÜcemü  patrem  appello 
paticm;  serb.  tuJju  tnt{//,-i(  majkom  zocek  hidjeg  oca  oceni  zocek 
le  fremde  Mutter  nennst  du  Mutter,  einen  fremden  Vater 
Bfit  du  Vater,  djevoj/cc  me  vragom  zovu  die  Mädchen  nennen 
Teufel,  kuca  mu  se  kuccrinom  zoala  sein  Haus  winde  als 
line  beaeiehnet;  ebenso  hei  imeriovati,  (jlusiti,  kazaii  und  ka- 
jic  u.  8,  w.,  auch  sttditi  jemanden  beuitheilen  als,  z.  B. 
zloia  scij'ch  sudi  ga  er  beurtheille  ihn  als  voll  von  allen 
leiten;  russ.  zot>utü  jego  vojeroodoju  man  nennt  ihn  Führer 
likl. ,  ucidalu  iiiscago  i  hu  Jego  rugaü  poproiajkoju  er  erblickte 
MB  Armen  und  begann  ihn  Bettler  zu  schelten  ^Asboth  19}. 
weis»  nicht  recht,  wie  der  Instr,  bei  'benennen*  entstanden 
mag.  Er  kann  sich  an  den  Instr.  bei  machen  zu  etwas 
chlossen  haben,  und  ZAvar  durch  die  Vermittlung  von  er- 
hiodurch.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  tlie  aus  der 
Ctieii  überlieferte  Wendung  mit  Intimen  7u:nnen  den  Ausgangs- 
il  bildet,  wie  sie  z.  B.  im  Kussischen  vorliegt,  in  Sätzen 
hakn  tthja  tnolodca  t'menemü  zocutü  wie  nennt  man  dich 
mit  Namen?  ^Buslajev  2l)ij),  eine  Frage,  auf  die  sehr 
it  dem  Instr.  des  Namens  geantwortet  weiden  konnte, 
ojrf  nrar  um  so  mehr,  da  sich  kein  anderer  Kasus  als  der 
pMtittliche  einstellte.  —  Die  übrigen  Verba  mit  dem  prädikativen 
t.  bilden  eine  zusammenhängende,  allmählich  immer  grösser 
twordene  Masse.  Der  Ausgangspunkt  der  Bewegung  ist  bei 
6a  Verben  zu  suchen,   welche  in  etwas  verwandeln   bedeuten, 


"*  ^  «ein    [tapt   werden?)   kommt   im   Lett.   nur  selten  vor,   cf.   mäsa 
"  ••■  miitäm  mebe  Schwester   ist   noch  Mädchenj    d.   i.    unverheirathct 
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Kap.  VL    Der  pridikatire  Inetr.  im  Lit  und  Slav. 


[§  122. 


z.  B.  aksl.  pretvori  sehe  mui'inomi  in  Äethiopem  se  mutavit, 
iizia  smokonii  izmeniv"i  postquam  virgani  in  «erpentem  mutavit; 
serb.  pticom  hih  se  satvorila  ich  hätte  niich  in  einen  Vogel 
verwandelt,  protrze  se  covj'ekom  kakavj'e  i  bio  verwandelte  sich 
in  einen  Menschen,  der  er  auch  gewesen  war,  da  se  Turci  govedju 
prometttu  dass  sich  die  Türken  in  Rindvieh  verwandeln,  i  ona 
se  proturüa  stenom  und  sie  verwandelte  sich  in  einen  Felsen; 
russ,  priitorilsja  mertvymü  stellte  sich  tot,  eigentlich;  ver- 
wandelte sich  in  einen  Toten  (Asbtkh  6).  Dieser  Instr.  ist 
in  einem  Satze  >vie  zlzla  smokonn  izmeniti  nichts  anderes  als 
ein  Instr.  des  Mittels.  Denn  der  Satz  heisst  eigentlich  'eine 
Ruthe  durch  eine  Schlange  vertauschen,  ersetzen*  und  ver- 
gleicht sich  vollkommen  mit  lateinischen  Sätzen  wie :  nemo  nist 
Victor  pace  bellum  mutavit  [Sallusl,  vgl.  Draeger  1,  .'>13).  In- 
dem man  nun  nicht  mehr  die  Handlimg  des  Vertauschens, 
sondern  die  dauernde  Ersetzung  des  einen  durch  das  andere 
im  Äuge  hat,  entsteht  eine  neue  Färbung  des  Gedankens:  der 
resultative  Sinn,  und  so  kommt  es,  dass  sich  Verba,  welche 
bedeuten  *zu  etwas  machen,  zu  etwas  werden'  anschliessen. 
Heispiele  sind;  lit.  snegas  va7idenimt  pavifto  der  Schnee  wurde 
zu  Wasser,  j)$  pastös  ätmonu  er  wird  Helman  werden,  kTf 
vagiü  padaryti  jemanden  zum  Diebe  machen  u.  s.  w.,  aksl. 
posfatilj'em  hyvaj'eü  prozmicromi  j^atpoTovcTiat  TrpeaßuTepo? ;  serb. 
koje  mene  posiacto  sudij'om  xic  \i6  xat^onjas  SixaoTrjv;  Luk.  12,  14, 
gradimo  ga  lazom  wir  machen  ihn  zum  Lügner  1.  Joh.  1,  10, 
da  ga  ucine  carem  tva  iroiTjaujatv  ctüräv  ßaaiXect  Joh.  fi,  15.  od 
kako  sam  knezom  imsiarmo  als  ich  Fürst  wurde,  und  so  bei 
manchen  anderen  Verben  des  Machen»;  russ.  Ja  iehja  sdelaju 
lekuremü  ich  werde  dich  zu  einem  Arzte  machen  (Äsböth  22), 
i  izic  iestokugo  tiranna  sdelalsja  iuudrgmn  i  krotkitnü  gosuda- 
remü  und  aus  einem  harten  Tyrannen  wurde  er  ein  verstän- 
diger und  sanfter  Fürst  (21),  te  cypfj'ata  vgrosU-by  boUUmi 
kurami  diese  Küchlein  würden  zu  grossen  Hühnern  heran- 
gewachsen sein  (t5).  Dieser  selbe  Instr.  stellte  sich  nun  auch 
bei  den  Verben  ein,  welche  werden  und  sein  bedeuten,  z.  H. 
lit.  jis  hiis  karüliumi  er  wird  König  werden,  piningal  jdm  yrä 


Shu  das  Geld  ist  füt  ihn  ein  Grott,  äss^  esü  zmogumi  ich  bin 
eia  Mensch;  aksl.  byti  ognjemi  Ysvsot^ai  Tcup,  rodivuH  devoj'u 
f$ti  postquam  peperit  virgo  mansit;  »erb.  on  de  drttgim 
Skenderhegom  er  wird  ein  zweiter  Sk.  sein  (werden),  dok 
9i  soldatom  bio  so  lange  er  noch  Soldat  war,  zbor  ni  bio 
a  dogocor  dogucorom  die  Versammlung  war  keine  Ver- 
lung,  aber  der  Beschluss  ein  lieechluss,  loljeje  za  godinu 
nego  sto  godina  krarom  {biti)  besser  ist  es  für  ein  Jahr 
als  hundert  Jahre  Kuh  zu  sein ;  russ.  davno  U  ty  atalü 
wf  s  Uckü  porü  kakü  ty  perestalü  bgU  umnymü  bist 
«hon  lange  Narr?  seit  der  Zeit,  avo  du  aufgehört  hast,  ver- 
[[iänftig  «u  sein  (Asboth  24),  Lomonosom  bylu  rybakotnü,  potomü 
pertymü  russkimü  pisaielernü  L.  war  Fischer,  dann  wurde 
"oder  erste  russische  Schriftsteller. 

An  diesen  resultativen  Gebrauch  des  Instr.  bei  Verben 
liebst  sich  der  appositioneile,  den  man  sich  mit  dem  bisher 
iten  durch  ein  einst  vorhandenes  Partizipium  des  Ver- 
«w»  vermittelt  denke.  Beispiele  sind;  lit.  bemu  szlüiyii 
Knecht  dienen,  pasejau  pipirais  ich  säete  es  als  Pfeffer 
es  ging  auf  als  etwas  anderes  .  Ebenso  im  Slavischen. 
So  erscheint  der  Instr.  als  Apposition  zu  dem  Subjekte  in: 
p/ö;"«/  otü  rodiielü  ostaclj'enü  bystü  orbus  a  parentibus  rehctus 
»edi  tidovicej'u  et  domu  ofica  scoj'ego  xaOou  yr^pa  iv  t<|)  oixtji 
ä;bou;  decoju  rodilajesi  als  Jungfrau  hast  du  geboren.  Neben 
cm  Subjekt,  das  in  dem  bei  dem  Infinitiv  stehenden  Dativ  ent- 
Itenist:  dobrtj't  ti  j'estü  rnalomostij'q  vü  iivolu  tüniti  TtLrtXC'i  3ot 
w:l  xuUriv  ct^  rf,v  Ccuf^v  ebsXDsTv  Mark.  9,  43  (vgl. S. 267).  Neben 
<lem  Akkusativ:  obretoia  cetyi'i  süta  devici  devoju  eiipov  -ETpa- 
k'o«  veavcoa;  rapJi^vou;.  Serbisch:  colttn  mrij'et  nego  robom 
pt  lieber  will  ich  sterben,  denn  als  Knecht  leben,  svaka 
'  dohra  decom  ma  da  Je  vidimo  nevom  jede  ist  gut  als  Mäd- 
aber  lasst  sie  uns  als  junge  Frau  sehen.  Russisch :  yeico 
Ktikomü  liiilast  ona  materi  noch  als  Kind  verlor  sie  die  Mutter 
chkin),  sidelü  sitino  zadutncicymü  i  gntstnymii  er  sass  sehr 
ikenvoU  und  traurig  da  (Asböth  23),  onü  bylü  odetü  kaza- 
uti  et  war  als  Kosak  gekleidet  (Puschkin). 
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Aa  diesen  appositiouellen  Inslr.  schlie&st  sich  dann  end- 
lich im  Slavischcn  der  Kasiiü  des  Verj3;leiches,  wenn  nicht 
gerade  an  eine  wirkliche  Verwandlung  des  einen  Gegenstandes 
in  den  anderen  gedacht  werden  kann  oder  soll,  z,  H.  aksl. 
Utajetü  orlomü  i  jastrebomä  yoldii  xxü  aquila  vel  accipiter;  ruas. 
koli  Igofi  sokolomü  pnhta  togdu  J^/uhi  vlükomü  potecc  als  1. 
wie  ein  Falke  herbeiflog,  da  lief  V.  wie  ein  Wolf  herzu 
(Buslajev  260] ;  kleinr.  cerez  iemnyj  Fis  j'asjtym  aololom  lety, 
cerez  hystinjji  t>ody  hilym  ^ehedem  phjty,  cerez  stepy  d<i^ckyjx 
perepclockom  hizy  flieg  wie  ein  htUer  Falke  durch  den  dun- 
klen Wald,  schwimm  wie  ein  weisser  Schwan  durch  die  klaren 
Gewässer,  lauf  wie  eine  Wachtel  iiher  die  weiten  Steppen,  oder 
iil  kametiem  consedit  lapidis  instar.  Natürlich  heisst  das  ur- 
sprünglich: 'fliege  als  Falke*  u.  8.  w.,  und  diese  Vergleichssätze 
sind  von  denen  nicht  verschieden,  welche  Miklosich  4,  7:i2ff. 
anführt,  wie  kleinr.  alovo  cyfetyt'  horobcem  a  verne  m  voiom  dajs 
Wort  fliegt  aus  als  Sperling  und  kehrt  zurück  als  Stier;  russ. 
nalctela  siarostt  cerjiymü  voronomü  das  Aller  kam  als  schwarzer 
Rabe  geflogen. 

Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  nimmt  der  litauisch-sla- 
vische  prädikative  Instr.  die  Stelle  des  indogermanischen  No- 
minativs oder  Akkusativs  ein,  iind  in  der  That  findet  sich 
der  Nominativ  auch  noch  häufig  neben  dem  Insu,  Litauische 
Beispiele  aus  der  älteren  Zeit  sehe  man  bei  Bezzeuberger  a.a.O., 
z.  B.  stoioäi  tarn  ir  io  sitnui  tarnais  und  wurden  seine  und  seines 
Sohnes  Knechte,  daneben  auch  tarnai:  kuric  wirai  mokintoiei^ 
IfUtvo  welche  Männer  Lehrer  waren,  aber  auch  mok\tojei\  ius 
dietoaiü  ente  ihr  seid  Götter,  aber  auch  diewai.  Über  den 
jetzigen  Zustand  bemerkt  Kurschat  §  1329":  "Früher  stand  das 
substantivische  Prädikat  mehr  im  Instrumental  als  im  Nomi- 
nativ. Man  sprach  also:  äsz  esu  zmdgumi  ich  l»in  ein  Mensch, 
fis  büwo  mauo  gelbetoj'u  er  war  mein  Itclfer.  Gegenwärtig 
bedient  man  sich  des  Instr.,  wenn  dem  Subjekt  ein  aceiden- 
tales  Prädikat  beigelegt  werden  soll,  als  was  jemand  oder  etwas 
ist,  wozu  es  jemandem  dient".  Statt  des  für  den  alten  Akku- 
sativ eingetretenen  Instr.  braucht  man  jetzt  nach  Kurschat  §  1391 
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per,    sagt  also   nicht    mehr    kq.    hernu  pasisamdyti  sich 

iden   Äum  Knecht  miethen,   sondern  lieber  kTi  per  bemq 

tdyti.     Die  Entvvickelung  im  Lit.  ist  offenbar  durch  ger- 

Bhen  Einfliiss  gestört  worden.  Im  Altkirchenslavischen 

ich  im  eod.  Mar.  bei  fiennen  den  Instr.  nicht  gefunden, 

kdcrn  den  Nominativ,  z.  B.  chramü  moj%  ckraniü  moliiee  na- 

*f  6  oixrJi  jAoo   olxo;   zpo3£'j/r^^  xXTjt)7]^Tat  Matth.  21,  13; 

ismit  dostojinu  nareHi  sq  sifnü  tcojt   xot'.  o'jxsti  it|j.l   aEio^ 

^voi  6nJ?  300  Luk.  15,  10,   Verba  des  Verwandeins  mit  dem 

r,  habe   ich   nicht  gefunden,   bei   dyvati  werden  steht  der 

rtW  kamemju  semu  da   Iqdqtü   c/ilebt  zlr.i   iva  oi  Xlihi 

V.  apToi  -ysYtuvrai   Matth.  4,  3;    zicu  bqde'id  ^rp^i  Luk.  10,  2S; 

taatü  drevo  fisezai  osvopov  Matth.  13,  32.    Einen  prädikativen 

I.  in   der   Apposition  habe  ich,   wie  oben  bemerkt,   notiert 

Mark.  9,  43;    dobreje  ti  jestU  malomo'stijn  cu  zivotü   vüniti, 

«i  mau  sich  freilich   wundert,   dass  nicht  der  Dativ  steht, 

in  45:   dobreje  ii  j'e&tu   tiüniti  vü  iivotü  chromu  xaX^v  eori 

liijsXUiTv  Ei;  TTjv  C'uv  yiuXdv  'J.  Im  Serlüschen  findet  sich  eben- 

tler  Nominativ  häufig  so,  dass  er  als  Konkurrent  des  Instru- 

utalis  bezeichnet  werden  kann  (s.  Danicic  7  fl'.),  Beispiele  sind: 

iotes  bantca  gospodja  dass  du  dich  Frau  Baniu  nennest; 

ateori  se  paunica  das  Mädchen  verwandelte  sich  in  eine 

an;  uita  se  prometttu  ovca  sie  verwandelte  sich  in  ein  Schaf; 

ia  »e  naciui  djecojka  und  die  VUa  erschien  als  Mädchen; 

m  $e    ta  loinica  tamnica  das  Lager  gestaltete  sich    mir 

»rde  mir)  zum  Gefängnis  oder,  da  ciMfi  ae  wie  iiWt^'i' gebraucht 

^(ielleicht  auch;  ndetur  mihi  hoc  cubile  carcer);  onaodtoga 

tone  tmdfM  von  dieser  Stunde  an  wurde  sie  schwanger; 

rtdut  zdraoa  kao  i  drugu  die  Hand  wurde  gesund  wie  auch 

■  andre,    Belege  aus  dem  Ilussischcu  s.  bei  Buslajev  200.    Aus 

allen    folgt,    dass  der  Typus  des  prätlikativen  Instr.  wohl 

ion  in  der  lituslavischen  Zeit  sich  neben  dem  altüberlieferten 

Ion»,  und  Akk.  zu  entwickeln    begann  und  in  den  einzelnen 


li  Die  Übersetzung  von  x'jXXov  durch  malomoHijq  oder  hith*%konw  erklärt 
«iftdurch,  dana  m.  gichtbrüchig  hciast. 
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Sprachen  allmählich  und  in  ungleicher  Ausdehnung  Raum  ge- 
wonnen hat.  Wie  sich  der  Sinn  des  Instr.  gegen  den  Nom, 
in  den  einzelnen  Sprachen  abgegrenzt  hat,  inwiefern  ein  Unter- 
schied noch  deutlich  hervortritt  oder  nicht,  soll  hier  nicht  er- 
örtert werden.  Darüber  kann  nur  jemand  urtheilen,  der  sich 
für  jede  einzelne  tjlavische  Sprache  ein  lel>endiges  Sprachgefühl 
erworben  hat.  Der  Entstehungsgrund  des  Typus  selbst  liegt 
offenbar  in  der  Undeutlichkeit,  die  sich  bei  der  Anwendung 
des  prädikativen  Nominativs  oder  Akkusativs  leicht  ergiebt. 
Ditrium  regan  suhtfunl  könnte  man  ja  auch  übersetzen:  *sie 
begrüssen  den  König  Darius',  |und  entsprechend  liei  dem  No- 
minativ. 

§  123.    Der  Instrumentalis  l»eim  Passivum. 

Im  Veda  erscheint  häufig  ein  Instr.  bei  dem  Pass.,  der 
ebenso  auch  bei  dem  Aktivum  auftreten  könnte,  z.  H.  lasydse 
väcöhhih  du  M'irst  durch  Worte,  mit  Worten  gepriesen,  aber 
daneben  auch  Iqsati  tdcohhih  er  preist  mit  Worten.  Die  That- 
sachen  legen,  wie  aus  SF.  5,  135  hervorgeht,  die  Verrauthung 
nahe,  dass  Wendungen  wie  u^ä  ribhyate  tuisi^f/täih  Uias  wird 
von  den  V.  gepriesen,  tliesen  erst  nachgebildet  seien,  so  dasa 
also  der  Gebrauch  des  Instr.  als  Agens  beim  Pass.  aus  dem 
Instr,  des  Mittels  beim  Akt.  eniistanden  wäre.  Im  Ai.  ist  diese 
Verbindung  immerhin  schon  so  eingewohnt,  dass  sie  auch  hei 
Verbaladjektiven  und  Infinitiven  erscheint,  z.  B.  ni'bhir  hdtyaJ^ 
durch  die  Männer  anzurufen  RV.  7,  22,  7  (vgl.  SF.  5,  397), 
ugmhötrinä  näh'tavgam  ein  Agnihotrin  soll  nicht  essen  MS.  I, 
5,  7  (75,  4).  Auch  ein  prädikativer  Instr.  liegt  vor:  paiücratena 
bhucitatyäm  er  soll  ein  nach  Art  des  Viehes  Verfahrender  sein 
MS,  1, 8,  7  (126,  6),  vgl.  SF.  5, 399.  Von  Infinitivformen  können 
tlie  auf  -e  und  -taväi  mit  einem  solchen  Instr.  verbunden  wer- 
den :  nd  tena  dctd  ädi^ü  von  diesem  ist  der  Gott  nicht  zu  ver- 
höhnen RV.  6,  ät»,  1,  tdsmäd  etenälru  nd  kdrtaväi  darum  soll 
tlicser  nicht  Aveinen  MS.  2,  1,  10(11,  21).  Aus  dem  .^Itkir- 
chensla  vi  sehen  habe  ich  eine  Anzahl  von  Stelleu  notiert, 
an  denen  der  Instr.  bei  passiven  Partizipien  erscheint,  z.  B. 
trUü  cetromu  dvizema  xaXaftoi;  uiro  av8}i.ou  oaXsu^JiAevo;  Luk.7, 24; 


celyfimi    alyj^vow     utcA    Tsssapcuv     Mark.   2,  3;    iskuha- 

tot^nojif  ;r=tpaCofi3vov  u;ti  to5  Satavä  Mark.  I,  13;  vü  roz- 

chu   zenami  dv  ysvvijtoT;  '^M^tavKüi'i   Matth.  11,   11;    korahl  ze 

ifo  srede  morja  vülaj^  sq  vlünami  ih  Ss  :rXoTov  ^ot]  [jiaov  rrfi 

taaar^;  f^v  ^aaavtCoosvov  orÄ  t<üv  xutiaTü>v  Matth.  14,  24. 

Ich   werde   auf   diesen  Irtstrumentalis    bei   dem   Passivum 
luckkommen. 

§  124.    Der  Instr.  bei  Adjektiven. 

Ein  soziativcr  Instr.  erscheint  bei  gleich.  So  bei  samd 
nn.Utiud.,  z.  B.  sainö  döeäi/t  den  Gottern  gleich,  RV.  6,  4S,  19. 
Dazu  Wörter  die  mit  sa-  zusammengesetzt  sind,  z.  B.  sa/ojä 
ihdra  carunena  s6mam  pähi  zusammen,  Incba,  mit  Varuna  trinke 
denSoma  RV.4,  34,7;  av.  ahä  hazuoko  in  Übereinslimraung  mit 
h^j.  29,  7.  Ferner  'hefreundet':  ak7i  hushaxä  mit  A.  befreundet 
^Bfö,  2,  und  danach  auch  'Freundschaft';  näsmicatä  sakhijäm 
^^l|i  Uirafi  der  Held  wünscht  nicht  Freundschaft  mit  den 
Xichtopfernden  RV.  10,  42,  4.  —  Dieselbe  Konstruktion  findet 
wli  im  Germanischen,  und  zwar  im  Got.  bei  hve,  was  doch 
wohl  ilie  Instrumcntttlform  ist,  in  hve  nu  galeiko  paus  mans 
^*  kunjit  j'a/i  hve  sij'aina  galeikai  tfvt  ouv  i}Aota>au>  tou?  av»pu>- 
«»;  TTj?  jEved;  TOtuTT^;  xal  t{vi  sfolv  ojioioi;  Luk,  7,  31  (vgl. 
Grimm  4,  750,  Krdmann  2,  249).  Sonst  erscheint  der  Dativ, 
^i-  B.  hcatnma  galeiks  ist  t{vi  mtIv  oiioio;;  Ijuk.  «i,  47;  bei  pata 
^^lA  1.  Kor.  11,5.  Das  mag  der  echte  Dativ  sein,  der  wahr- 
Jcheinlich  schon  von  Anfang  an  bei  diesen  Adjektiven  gebräuch- 
lich war  und  welcher  im  Lateinischen  allein  herrschend  ge- 
worden ist,  %%'ie  andererseits  der  Instr.  im  Altindischen.  Im 
Oiiechi sehen  dürfte  der  Instr.  vorliegen  bei  a-dXavToi;,  wel- 

Ri  den  oben  erwähnten  ai,  Zusammensetzungen  mit  sa-  ent- 
cht.     Bei  oiioio;  u.  s.  w.  mag  Dativ    oder  Instr.  vorliegen. 
^ic  liei  ^gleich'  der  Instr.,  Dat.  und  Gen.  (z.  H.  bei  ai.  sumd, 
J't.  timlü)  konkurrieren,    so   bei  \'o\V    der  Instr.   und   Gen. 
^ '»er  ai.  pürnn  voll  ist  unter  'füllen*  §114  gehandelt.    Bei  dem 
tsptechenden  lat.  pleiius  erscheint  selten  ein  Instr.   (Schmalz  ^ 
JöO,  Anm.).      Je    mehr   plenus    als    Adjektivum,    nicht    als 
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Partizipiiuii,  empfunden  ^v^lIde,  desto  mehr  hat  die  Konstruktion 
mit  dem  Gen.  überhand  genommen. 

Ans  einzelnen  Sprachen  erwähne  ich  noch  das  slavische 
dovohnü  zufrieden,  das  schon  §  115  angeführt  worden  ist,  ferner 
dlüzinn  schuhU^!^  (Miklosich  4,  707],  z,  B.  aksl.  ize  he  dlüzenu 
Jemu  sütomii  penqzu  o;  aioaiXsv  a<jT<j}  exaxov  or,vapia  Matth.  18,  28 : 
ebenso  bei  povhnnu:  ty  potiiunü  ihnami  zJtjchii  du  bist  schuld 
am  unzähligem  THjel.  (Im  cod.  Mar.  habe  ich  iil>rig^eus  bei 
povminu  nur  den  Dativ  gefunden,  vgl.  §  139),  Dieselben  Wörter 
treten  auf  im  Serbischen  (vgl.  Danicic  572).  Hei  dem  lat. 
dignus  ist  der  Abi.  ivohl  als  ein  Instr.  pretii  aufzufassen, 

§  Mh.    Der  Instrumentalis  bei  Komparativen. 

hei  Komparativen  erscheint  ein  sog.  Instrumentalis  des 
Masses,  dasjenige  bezeichnend,  um  welches  ein  Gegenstand 
einen  anderen  übertrifft.  Im  alten  Sanskrit  weiss  ich  ihn  — 
wohl  zufiillig  —  nicht  zu  belegen.  Aus  dem  Avesta  führt 
nübschmann  262  Belege  an.  Dass  dieselbe  Konstruktion  im 
Litauischen  vorliege,  leugnet  Kurschat  §  1532  gegen  Schleicher. 
Dagegen  ist  sie  sicher  belegt  im  Slavischen,  z.B.  aksl.  mno- 
gomt  drazcj'ai  Jesu  glavu  loauota  multo  preliosius  est  caput 
Johannis  (Miklosich  4,  703).  Im  Lateinischen  liegen  Wen- 
dungen wie  paulo  plus  aut  minus,  duobus  nummis  miims  aus 
allen  Zeiten  vor  (Draeger  1,  520).  Im  Griechischen  ist 
7ro)s>v<^  tjL£u«jv  u.  ähnl.  erst  seit  Hcrodot  belegt.  Homer  hat 
nur  -üoXu  jjisfCwv.  IHber  das  Germanische  s.  Grimm  4,  752. 
Im  Got.  ist  noch  die  Instrumentalform  fw  in  [le  haldis  eo  am- 
plius  erhalten,  ahd.  diu  halt. 

Im  späteren  Sanskrit  kommt  gelegentlich  der  Instr.  bei 
dem  Komparativ  im  Sinne  des  Ablativs  vor.  Die  Gründe  zu 
ermitteln,  überlasse  ich  den  Kennern  dieser  Literatur.  Nach 
Pischel's  Ansicht  zeigt  sich  dieselbe  Erscheinung  vereinzelt 
auch  in  der  älteren  Literatur,  was  ich  SF.  5,  137  bestritten 
habe.  In  den  von  ihm  und  Gelduer  herausgegebenen  Vedi- 
schen  Studien  1,  309,  Anm,  wiederholt  Pischel  seine  Ansicht, 
ohne  näher  auf  die  Sache  einzugehen,  und  verweist  auf  J. 
Schmidt,    Pluralb,   131   f,      Ich  kann  aber    Schmidt  in   seiner 
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Bung  von  RV.  10.  7ü,  5  nicht  beistimmen,  sondern  sehe 

den  dort  angeführten  Worten  eine  Aufforderung  an  die  gött- 

ben  üpferthore,    sich    entweder   zu   heben  oder   aufzuthun : 

jhrt  entweder  den  weiten  Rücken  des  Himmels  oder  thut 

auf  nach  dem  Mass  der  Erde,  d.  h.  so  weit  wie  die  Erde 

An  väriyah  im  Sinne  von  urü  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen 

SF.  5,  192),  und  dass  niüt.rayü  in  dem  von  mir  gewühlten 

»e  aufzufassen   sei,    dürften   wohl    die    von   Rrihllingk-Roth 

IT.  angeführteji   Parallelstellen    zeigen.     Auch    ist    die    Zu- 

lung  an  die  Thorc,   welche  doch  auf  der  Erde   befindlich 

»cht  werden,  sich  weiter  als  ilie  Erde  zu  offnen,  etwas  stark. 

ich  was  Geldner,  Ved,  Stud.  2,  T2   bemerkt,  hat  mich  nicht 

?ugt. 

§  126.    Der   freiere  Instrumentalis  (der  Ursache  und 
Beziehung). 

l.  Der  Instr.  der  Ursache. 

Arisch.    Für  das  .Altind.   z.  B.    vüghddbhir  ttivinä  gatam 

der  Opferer  willen,   o  ihr  A.,    kommt  heran  RV.  8,  5,  16, 

)^iT  hhara  sumdnä  agm  arküih   um    dieser  Lieder   willen  sei 

»hlwollend .   o  Agni   RV.  4,  3,  15;  j'aräsä  marate  pätih  in- 

Mxa.  Alter  stirbt  der  Gatte  10,  86,  11,    m  bh'i^a  ni  Ulye 

versteckte   sich   aus  Furcht  SR.  1,  2,  3,  1.     Mit  dem  Instr. 

Bnkuniert  der  Ablativ  (vgl.  auch  Speijer  52).     Ein  lieleg  aus 

Avesta   ist    a/i^  rayn  xwarenafahaca   htm  yazäi    um   ihrer 

it  und  Hoheit  willen  will  ich  sie  verehren  yt.  5,  ö.     Im 

lavischen  scheint    dieser   Instr.   selten  zu  sein.     Man  kann 

L^wa  anführen:  ne  muzeacJui  besedotati  kü  nj'emu  narodomi  oux 

^Küvano    TjvTuyäv  aÜT'p  Biä   t4v   oj^Xov    Luk.  S,   19,    azü  ze  gla^ 

^Vnl  yybJja   i'^m  fil  Xifiui  a::<$XAu|xai    Luk.    15,  17.     Im   Latei- 

iiiichen  und  Germanischen  ist  bei  Wendungen  dieser  Art 

Kasus  nicht  genau    zu  bestimmen,    da   auch  der  Abi.  (der 

m  (Uesen   Sprachen    mit    dem    Instr.    zusammengettossen   ist) 

Frage  kommen  könnte    vgl.  ALI.  18),     Ebrard  5&S  ff.  führt 

auch  das,  was  ich  hier  erwähne,  unter  dem  Ablativ  an.   Mir 

iieiat  es  jetzt  walirscheinlich,  diiss  jedenfalls  auch  der  Instr. 

't  beiheiligt  ist.    Beispiele  sind :  ui  me  hodie  Jugularem  fame 


(Plautus),  patore  pecuda  in  tumulis  deserunt  (Attius),  lacrvmo 
ffaudio  (Terenlius),  aetate  patres  appellati  sutit  (Sallustiiis),  feraor 
die  ALI.  auf  «,  z.  TV  tuo  arressifu  vem'o  (Plautus  ,  endlich  caum, 
gratta  u.  ähnl.  Aus  dem  Germanischen  gehören  hierher 
Wendungen  wie:  thü  hungiru  nirstirbist  bei  Otfrid  (Erdmann 
2,  251),  vulf  hungre  hedfed  der  Wolf  heult  vor  Hunger.  Grein 
2,  344  (Vers  150).  Griechisch,  Einige  Beispiele  aus  Homer 
sind:  Os6{  <u;  risTo  o\^*{i  oXßiu  te  i:^.out()>  -z  xal  utaai  xu^Af- 
(AOiai  <  205;  Xijuji  oTxtijtov  Uaviaiv  (x  342;  "j^eXtp  sxBavov  o  100; 
«ps'JY^VTac  avi^xig  A  150;  yvwtq  8'*?  xal  OsaTreaiiQ  ir^Xiv  oox  «is- 
TiaCei^  T^  avSpüiv  xaxd-njTi  xal  acppaoiij]  TioXejxoio  B  367;  ou  jür 
^cip  »iXoTT^Ti  y'  lxsui)avciv  r  453;  £','iXa33s  oi  oi  ^ö.ov  T^rop  p'f 
öoauv^  *I)  3S9  (so  wohl  auch  N  29). 

2.   Der   Instrumentalis   der  Beziehung,    besonder« 
hei  Adjektiven  (vgl.  ALI.  67). 

Im  Arischen  z.  B.  apärä  öj'asä  unvergleichlich  au  Kraß, 
säumyö  tai  devätayä  püru4ah  somaisch  der  Gottheit  nach  i« 
der  Mensch,  vereinzelt  numnä  mit  Namen  (vgl.  SF.  5,  125). 
Ehensa  im  Litauischen  und  Sla vischen.  Es  trelea  In- 
strumentale zu  Atljektiven,  z.  B.  lit.  (vgl.  Schleicher,  Gr.  26S 
und  270)  sMptms  kojomis  schwach  auf  den  Füssen  (eig.  mit 
den  Füssen),  tenä  akim\  aklas  auf  einem  Auge  blind.  tUi 
das  Slavische  s.  Miklosich  4,  719,  z.  B.  aksl.  glavoju  %  bradc^ 
sedT  TTjv  xapav  xa!  to  -evsov  -oX;pi;,  slcudobradu  licemt  laitlo» 
von  Gesicht;  serb.  (Danicii-  573),  z.  B.  veliki  tijclom  a  malt» 
dj'elom  gross  an  Leib,  aber  klein  an  That,  kako  öu  vaela  lu-em 
biti  kad  m%  Je  dusa  boiesna  wie  kann  ich  heiter  von  Aatlio 
sein,  wenn  meine  Seele  betrübt  ist',  nezdratt  %  iijelom  i duam 
ungesund  an  Leib  und  Seele.  Altrussisch:  rostomü  sredn^, 
vohsomü  femnorusu  von  Gestalt  mittel,  von  Haar  dunkelbraun 
iBiislajev  25S).  Ferner  treten  die  Instrumentale  der  Wörter 
'Name,  Volk'  u.  ähnl.  zu  Sulstantiven,  so  im  Litauischen  AfÜM 
tardü  Nikolaus  mit  Namen  (vgl.  d;izu  Kurachat  384),  akd. 
bhvekii  bogatn  otu  Arimatejq  imenenä  loaifu  Touvo|ia  'lu>n^»i 
Matth.  27.  57;  sy  betse  rodonü  muriiü  oCto?  Tq>  -/Evst  t^v 
(bei  Miklosich). 


Danach  liegt  auch  in  den  übrigen  Sprachen  der  Instr.  vor. 
Im  Lateinischen  in  Ablativen  wie:  tni/ii  gertnanus  pariter 
ammo  et  corpore,  qui  sunt  genere  proxumi,  sum  pernix  manibus 
pedibtis  mohüis  (Yeienims),  vgl.  EbraidG5I.  Dazu  die  bekannten 
nomine^  natione,  ferner  clatidus  altera  pede  u.  8.  w.  Im  Griechi- 
schen und  Germanischen  der  Dativ.  Für  das  Griechische 
verweise  ich  auf  ALI.  a.  a.  O.,  z.  B.  ßtifj  tp^ptspo?  a  234.  xäX- 
XioTo?  roixi'Xjiaoi  Z  294,  [xettuv  }i2v  xe9'xXf/  'ÄYOtjAefivovo?  'ATpstoöto, 
eopurepoc  8*  tojjwtotv  ?5i  otlpvoiaiv  JoeoOai  P  193.  Bei  'gross' 
und  *klein'  steht  der  Begriff  'Grösse,  Menge'  im  Instr.,  nicht 
bei  Homer,  so  viel  ich  weiss,  wohl  aber  bei  Herodot,  z.  B. 
{le^ä^ei  fir/'aXoo?  l,  51,  vgl.  5,  31;  fisy*^*!^  aövTS?  a}xupo{  2,  74; 
?cX>)ftei  iroXAdc  6,  4J.  Wegen  ovcfiaTi  (neben  ovojxa)  vgl.  Krüger 
46,  4,  3.  Belege  aus  dem  Gotischen  ß.  Gabelentz- Loche  234, 
s.  B.  audagai  jus  unledans  a/itnin  glücklich  ihr,  tlie  ihr  arm 
seid  an  Geist  I^uk.  6,  20;  qimi/t  airuf  [nze  synagogafade  uatnin 
laeinis  epyeTai    st;   tSv    ap5(ioi>vaYu«7«>v    ovojictri   'laetpo;    Mark. 

5,  22 ;  paruh  atuikumhidedun  vairos  rapjon  svasve  fimf  [ntstmd- 
jo»   aviitcaov   ouv   ot   ovopec   tiv  apiöjiov  tuosl   Tisvraxia/fXioi    Joh. 

6,  1 0,  wobei  es  sicher  ist ,  dass  rofijon  Dativ  ist.  da  der  Akk, 
der  Beziehung  des  Griech,  durch  den  got,  Dativ  wiedergegeben 
zu  werden  pHegt  (vgl.yaÄ  gasleipeif)  sik  saivalai  seinai  CtjUuoD^ 
rr,v  'y'UXTjV  Mark.  S,  36 ;  gaskohai  fotum  o7roor,oa}XEVot  tou;  Tzi^o.^ 
Eph.  6,  15;  gaskohai  sulj'om  o^roosiSefiiv&oi;  aav8aXta  Mark.  6,  tt; 
ganasj'an  pans  gamalvidam  hairtin  {aoaot)at  tou<;  3uvTeTptfi}i.ivou? 
TT|V  xapSiotv  Luk.  4,  IS  u.s.  w.).  Weiteres  bei  Grimm 4,  750.  Alt- 
noidische  Belege  s.  bei  Lund  132,  z.  B.  fteir  väru  menn  frtdir 
tfnum,  Htlir  texti  sie  Avarcn  Männer  schön  von  Gesicht,  klein 
von  Wuchs;  haltr  eptra  f(Bti  lahm  am  hinteren  Fusse. 

Es  versteht  sich  übrigens,  dass  dieser  Instr.  auch  neben 
Verben,  nicht  bloss  neben  Adjektiven  erscheinen  kann,  z  B. 
ai.  aif»g%  bhavati  näisgena  tihürchati  hat  alle  Körpertheile,  nimmt 
nicht  Schaden  an  einem  Körperthcil  Chänd.  Upan.  2,  19,  2; 
got.  j'afi  lesus  paih  frodein  jah  cahstau  Jah  anstai  at  gupa 
jah   mannam  xai   Xr^aüi   TrpoaixoTrre   009 (a  xal  VjXtxla  xai  X'^P^"^ 
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mit  AdjektixTS  die  liäufigste. 


Anhang. 

§  127.    Der  homerische  Kasus  auf  'ft^v). 

Die  neueste  mir  zu  Gesicht  gekommene  Abhandlung  uki 
diesen  viel  besprochenen  Kasus  ist  die  von  H.  Pratje,  Prugt. 
des  Progymnasiums  zu  Sobernheim,  Gröttingen  1890.  Ich  be- 
ziehe mich  im  Folgenden  auf  dieselbe  hinsichtlich  der  ZitaU, 
beschränke  mich  übrigens  auf  den  homerischen  Gebrauch.') 

So  \'iel  ich  weiss,  ist  es  noch  nicht  gelungen,  diesen  Kasu« 
in  befriedigender  Weise  in  das  System  der  Kasus  ein2urügeiL 
Vielleicht  wird  es  gelingen,  wenn  man  zuerst  die  Frage  beant- 
wortet, welchem  Numerus  die  Formen  mit  cpiv  angehöreja.  Ich 
zweiÜe  nicht,  dass  dies  der  Fhiral  ist.  Von  den  bei  Homer 
vorkommenden  den  Substanlivis  angehörigen  Formen  sind  sicher 
pluralisch:  vaGcptv  (8  mal).  Dies  Wort  ist  besonders  wichtig, 
weil  es  so  häufig  vorkommt,  dass  der  Zufall  ausgeschlowen 
erscheint,  und  weil  man  nicht  sagen  kann,  dass  es  numcnwio» 
gebraucht  wäre,  was  man  etwa  von  Oadcptv  (7  mal}  sagen  könnU; 
welches  übrigens  nach  meiner  Auffassung  stets  pluralisch  so 
fassen  ist.  Sodann  öorscl^ötv  (3),  xoToAT,5ovrI<piv  (1).  Kine  beson- 
dere Gruppe  Ijilden  die  W^örter,  welche  entweder  nur  odo 
überwiegend  im  Plural  erscheinen.  Dahin  gehören:  {xpu'^iv  (5), 
Saxpii'icsiv  (7),  opsacpiv  (7),  ojfsooiv  (23),  aTr,0E3^tv  (8),  dupr^^iv  [2, 
auch  Ötipai  ist  ja  viel  häufiger  als  öupr;).  Wahrscheinlich« 
oder  möglicher  Weise  pluralisch  sind  ausserdem  auÜEufkflsea- 
vsop^-^iv.  Mehrere  Sehnen  sind  gemeint  Ü  313,  11  773,  an  de» 
übrigen  5  Stellen  ist  nur  von  einer  Sehne  die  Rede.  Mw 
erwäge  aber,  dass  A  122  veupa  gleich  vsupTj  ist:  suvr^^tv  wirf 
4  mal  gebraucht,  immer  nur  vom  Lager  eines  einzelnen,  aber 
in  diesem  Falle  steht  doch  auch  der  Plural  in  oHt  ^aol  Tutpoe« 
£(ipLev(xt  euvac  B  783,  7:aXap.T,9iv  4  mal,  in  Sätzen  wie  ef/o;.  ^« 


1)  Ift,  v^aftv  und  dirov^9(piv  sind  aus  bekannten  Gründen  dbe^güiign- 


§  127.]  Kap.  VI.    Anhang.    Der  hom.  Kasus  auf  (p((v).  275 

icaXa(A7]<piv  dp:^pei  kann  pluialisch  gedacht  sein  nach:  "Apr^i  S'  Iv 
icaXa(iiQai  ireXwpiov  ty/oi  ivcu^a  E  594.  Dazu  kommen  einige 
Abstrakta,  welche  ja  in  der  alten  Sprache  häufig  pluralisch 
sind  (vgl.  §  51),  nämlich  dYXairj<pi  Z  510  f.,  vgl,  ir(Xaia<;  p  244; 
ßi>]cpiv,  welches  6  mal  auf  mehieie  Subjekte,  15  mal  auf  ein  Sub- 
jekt bezogen  ist  {^laQ  bezieht  sich  fireilich  immer  auf  mehrere 
Subjekte);  dvaYxa{7]<pi  T  143;  ijvoperj<pi  A  303.  Doch  kann  ich 
nichts  dagegen  einwenden,  wenn  jemand  diese  Wörter  lieber 
singularisch  auffassen  will.  Unter  den  als  Singular  gebrauchten 
Formen  giebt  es  nur  wenige,  die  öfter  vorkommen,  nämlich 
xe<paX^9iv  (8),  itaooaX<J<pi  (3),  l<jj(ap(J<piv  (3),  CoytJipiv  (2),  ifi\ri<fi  (2, 
doch  ist  n  487  hinsichtlich  des  Numerus  unsicher).  Alle  übrigen 
kommen  nur  je  einmal  vor,  nämlich  y^vs^^iv»  ipißeacpiv,  IXi(^<pi, 
xXia{ir]9i,  xpaTEO^i,  {isXa&pd<piv,  icovxdcptv,  (icXatio?)  itTU<J<ptv,  arcpatd^i, 
<l>d{>j<pi,  «ppfjTpr^cpiv,  yrtkx6<pi. 

Das  Pronomen  aitx6<fvt  ist  M  302  singularisch  gebraucht, 
A  44  pluralisch  (auf  den  Dual-Plural  aXxijia  Soupe  StSco  bezogen). 
An  einigen  Stellen  schreibt  Nauck  a^x6bi.  Wenig  in's  Gewicht 
fallen  die  Adjektiva,  welche  eine  erst  angelehnte  Endung  haben. 
Pluralisch  wird  ItzI  oeStccpiv  und  Itc  dtptorepdcptv  N  308  sein,  ver- 
glichen mit  dirl  SsEidi  H  238,  singularisch  ist  ^aivo{iiv72<piv  (mit 
^4t),  kxipTfffi,  SeSiTsp^cpiv.     Zweifelhaft  wie  ßitj^tv  bleibt  ^cpi. 

Danach  sind  die  Formen,  welche  in  festem  und  geläufigem 
Gebrauch  sind,  überwiegend  pluralisch.  Den  Übergang  zum 
singularischen  Gebrauch  vermittelten  Wörter  wie  Saxpo<i<piv  (wo 
Saxpua  und  Saxpu  gleich  gebraucht  erscheinen).  Manche  der 
singularischen  Formen  sind  gewiss  nur  Augenblicksbildungen 
der  epischen  Sprache. 

Wenn  somit  <piv  dem  Plural  angehört,  wird  es  gleich  ai. 
bhts  sein,  also  vaucpiv  gleich  näubhis.  Das  v  macht  freilich  eine 
Schwierigkeit.  Aber  ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  die- 
selbe, auch  durch  die  neuesten  Untersuchungen  noch  nicht 
gelöste  Schwierigkeit  bei  -xi?,  -xiv  und  -fjisc,  -|i.ev  besteht. 

Hinsichtlich  des  Kasusgebrauches  habe  ich  früher 
(ALI,  nachgewiesen,  dass  cpiv  im  Sinne  des  Instrumentalis,  Ab- 
lativs und  Lokalis  verwendet  wird.    Instrumentalisch  sind 
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demnach  Gebrauchsweisen  wie:  auiap  Z  ß^  xaXecav  'A-yojiifivoy« 
iroijifiva  Xaöiv  iTnroiaiv  xai  o/sacptv  5  532,  mit  oiird;  0  290,  A  69$; 
detJcpiv  bei  «TOiXavToc,  STspr^^t  bei  XaCs^o,  y^^to,  dvioj^sv ;  ?$$tT5pf- 
cpiv  bei  Xo^£ ;  ßiTjOiv  bei  xa[jL<5[jLeaÖa  und  sonst;  Sotxpuootv  bei 
7ci(iTrA.a{iai ;  oxs^'fiv  bei  dYaXXojjiai;  ßCT^cpiv  bei  äp^{vtuv  und  ^ipTtro;; 
feve^tpi  bei  vstuTEpo^;;  ferner  bei  den  Präpositionen  ouv,  £)Uf 
vielleicht  auch  Sid.  Ablativisch  ist  ^iv  in  vaiSotv  bei  doof- 
jATiÖsTäv  ;  7raÄ.djXTj<piv  bei  Tjt^ÖTj ;  oo!y.pu^''^iv  bei  räpoovTo;  juXattpösw 
bei  ^^exE^uvro;  *Epsßea^iv  bei  oiri  /OqvÄ;  t^xs  «p^cooSe:  vaGotv  bd 
dfjiuvdftevoi.  Ferner  bei  den  Präpositionen  ätto',  1%,  xati,  rop«, 
u-o.  Lokativisch  ist  (fiv  in  dY^XTjcp'.,  xXio{T/ii,  Spea-piv,  döpTjöw, 
xe<paXf(<piv  K  30,  wohl  auch  T:aXii[jtr^<ptv  bei  dpTjpEi  und  bei  den 
Präpositionen  djitpi,  ev,  stti,  wapd,  Tzp^Ct  "tto. 

Bei  irsTToiftot  kommt  Instr  oder  Lok.  in  Frage. 

Zweifelhaft  bleiben  einige  Stellen,  die  man  entweder  müh- 
sam unter  eine  der  drei  genannten  Kategorien  unterbriogl 
oder  dem  Genitiv  und  Dativ  zuweist.  Mir  scheint  e&  natüdidi 
in  xs'faXvjoLv  cTrel  Xdflsv  11  762  den  Gen.  anzunehmen  (wicaudi 
in  Tcp'jjivr^OEV  0  716),  ebenso  in  rcTuoxotjLävoc  xs^oAr/^iv  A  358 
und  in  'IXtotpi  <I>  295  {Nauck  'IXwo),  den  Dativ  in  «pTfjTpT|«piv  B363. 
Billigt  man  diese  Ansicht,  so  hat  man  eine  künstliche  Aitf- 
dehnung   des  Gebrauchs    durch    die  Nachdichter  anzunehmea, 

Wie  man  sieht,  ist  die  Kasus  Vermischung  im  Plural  andere 
Wege  gegangen  als  im  Singular.  Während  der  Ablativ  sich 
im  Sing,  mit  dem  Genitiv  vereinigte  (vi)»;),  vereinigte  er  ßch 
im  Plural  mit  dem  Instrumentalis  (vautpiv).  Nachdem  dieser 
Zustand  eine  Weile  gedauert  hatte,  drang  das  Vorbild  d« 
Singulars  auch  im  Plural  durch,  sodass  vr^uiv  auch  ablativisch 
wurde.  Dieser  Umstand  wird  wesentlich  zur  Verdrängung  dff 
Kndung  <pLv  beigetragen  haben.  Mit  Vermuthungen  darüber, 
warum  '^tv  auch  lokativisch  wurde,  möchte  ich  den  Leser  nicbi 
behelliffen. 


§  128. 
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Kapitel  VII.     Der  Dativ. 

§  128.  Über  den  Grundbegriff  des  Dativs  ist  §  68  gehan- 
delt worden.  Die  KintheÜung  des  gesammtea  Stoffes  entnehme 
ich  dem  Umstand,  ob  der  Dativ  nur  zu  einem  einzelnen  Wort 
(Verbum,  verbalem  Substantivum,  Adjekd%imi)  oder  zu  der 
ganzen  Satzaussage  in  ein  Verhältnis  tritt.  In  dem  ersten 
Theil  behandle  ich  zuerst  die  Verba,  bei  denen  der  Dativ 
erscheint,  und  zwar  habe  ich,  meiner  Gesammtaufiassung  ge- 
mäss, den  Ziel- Dativ  bei  Verben  an  d;i8  Ende  gestellt.  Die 
Anordnung  der  einzelnen  Gruppen  der  in  betracht  kommenden 
Verba  hat  nothwendig  etwas  Willkürliches.  Die  grosse  Masse 
der  Verba  zu  erschöpfen,  war  nicht  meine  Absicht,  doch  sollten 
die  Hauptgruppen  erwähnt  werden.  Nicht  berührt  ist  die  Ver- 
bindung der  mit  Prili>ositionen  zusammengesetzten  Verben  mit 
dem  Dativ.  Ich  habe  die  Darstellung  dieser  interessanten 
Erscheinung  der  Syntax  der  Einzelsprachen  überlassen  zu  sollen 
geglaubt.  —  Unmittelbar  an  die  Verba  schliesst  sich  der  von 
diesen  herübergenommene  Dativ  bei  verbalen  Substantiven, 
z.  B.  bei  Aeschylus:  irup6;  ßpoxol?  öorr^p'  6pa;  Hpopi^bea.  — 
Darauf  folgen  die  Adjektiva,  welche  ebenfalls  zum  bei  weitem 
grössten  Theile  ihre  Konstruktion  von  den  ^'erbis  entlehnt 
haben.  Ob  das  auch  bei  priyd,  cpUo;  u.  s.  w.  der  Fall  ist,  oder 
ob  hier  ein  adnominaler  Dativ,  wie  er  weiter  unten  zu  be- 
handeln ist,  vorliegt,  lasse  ich  dahingestellt. 

In  dem  zweiten  Theil  ergiebt  sich  ein  weiterer  Ein- 
theilungsgrund  aus  der  Natur  des  belheiligtcn  Nominal  begriff«. 
Derselbe  kann  entweder  konkret  (und  zwar  dann  fast  durch- 
aus persönlicher  Natur)  sein  oder  abstrakt  oder  ein  Zeit- 
begriff, Für  den  ersteren  Fall  entstehen  naturgemäss  fol- 
gende vier  Unterabthcilungen.  Entweder  ist  der  Dativ  ein 
8<^.  Dativus  commodi,  oder  ein  Dativus  ethicus  (von  dem 
ersteren  nur  dadurch  unterschieden,  dass  er  ein  Fronomen  ist) 
oder  der  Dativ  besteht  in  einem  aktivischen  oder  medialen 
Partizipium  (das  aber  nicht  allein  zu  stehen  braucht,   sondern 
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eich  auch  an  ein  Bubstaativuni  anlehneB  kann],  oder  endhch 
der  Dativ  tritt  zu  einem  passivischen  Partizipium  und  wirkt 
dauD  als  Agens,  Den  »weilen  Fall  bildet  der  sog.  fiaale 
Dativ.  Es  ist  mix  natürlich  wohl  bewuaät,  dass  aueb  diese 
Eintheilungen  schw^inkeuder  Natui  äind.  Es  giebt  Dative,  bei 
denen  man  im  Zweifel  ist,  ob  man  aie  unter  die  Kubtik  tb 
Dativus  commodi  oder  des  ünalen  Dativs  bringen  «olL  Dei- 
gleichen  sind  unter  dem  ünaleu  Dativ  eiwahnt  woidea  De: 
dritte  Fall  betrifft  den  Dativ  bei  Zeitbegriffen.  Den  Schlns 
bildet  der  adnominale  Dativ, 

Demnach  ergiebt  sich  folgendes  Schema: 

I.  Der  Dativ  bei  Verben,  verbalen  Substantiven  uad 
jektiven. 

g  130.   Geben,  sagen  und  verwandte  Verba, 

§  13t.   helfen,  dienen  (schmecken,  gelingen),  haseen, 
neu,    betrügerisch    verfahren,    freundlich    gesinnt  aein 
(wollen,  hoffen,  sich  wundem  im  Slavischon). 

§  132.   Glauben,  gehorchen,  hören,  Acht  haben,  bemerk 
verstehen. 

§  133.    Walten,  regieren  (siegen). 

§  134.    Gewöhnen,  lehren,  lernen. 

§  135.    Sein- 

§  136,    Dativ  des  Zieles. 

§  137.    Dativ  des  Objektes  im  Germanischen. 

§  138.    Dativ  bei  verbalen  Substantivis. 

§  139.    Bei  Adjektivia. 

n.  Der  Dativ  aur  Ergänzung  der  Satzaussage. 

§  140,  Der  Dativus  commodi. 

§  141.  Der  Dativus  ethicus. 

§  142.  Der   Dativ    eines    aktiven    oder    medialen  F*'** 
süpiums. 

§  143.  Der  Dativ  bei  einem  passiven  Fartisipium. 

§  144.  Der  finale  Dativ. 

§  145.  Der  Dativ  von  Zeitbegriifen. 

§  146.  Der  adnominale  Dativ. 
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§  129.  Vor  dem  Eintritt  in  die  Darstellung  sind  noch 
einige  Bemerkungen  über  den  Dativ  in  Einzelsprachen  zu 
machen. 

1.  Aitindisch.  Ludwig,  Rigveda  6,  257  stellt  Fälle  zu- 
sammen, in  welchen,  wie  er  sich  ausdrückt,  der  Lokal  statt 
des  Dativs,  der  Dativ  statt  des  Lokals  und  beide  gleichbe- 
deutend neben  einander  stehen.  An  eine  wirkliche  Ersetzung 
des  einen  Kasus  durch  den  anderen  ist  natürlich  nicht  zu 
denken,  es  handelt  sich  vielmehr  um  Fälle,  in  welchen  beide 
Kasus  zur  Erzielung  des  gewünschten  Gesammtsinnes  etwa 
gleich  gut  verwendbar  erscheinen,  ohne  doch  dadurch  gleich- 
bedeutend zu  werden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Rück- 
sicht auf  das  Metrum  nicht  selten  die  Wahl  geleitet  hat.  Sätze, 
in  welchen  der  Lokalis  statt  des  Dativs  stehen  soll,  sind  z.  B.: 
imäm  te  väcam  vasüyänta  üyävö  räthai^  nd  dhirah  svdpä  ata- 
k4i4uh  sumnäya  tvam  atak^^uh,  Sumbhäntö  jenyam  yathä  väj'e^u 
vipra  väjinam  dieses  Lied  haben  dir  gutbegehrende  Menschen 
gefertigt  wie  ein  geschickter  Künstler  einen  Wagen,  sie  haben 
dich  gefertigt  (gestimmt)  zum  Wohlwollen,  dich  herausputzend 
wie  einen  edlen  Renner  bei  Wettkämpfen  RV.  1,  130,  6.  Ludwig 
übersetzt:  ^Avie  ein  edles  Ross  zu  Kraftthaten',  setzt  also  vaje^u 
in  Parallele  zu  sumnaya.  Offenbar  ist  es  nicht  nothwendig, 
eine  so  enge  Beziehung  anzunehmen,  und  auch  wer  dem  schwer 
fassbaren  vaja  nicht  die  Bedeutung*  Wettrennen' zuerkennen  will, 
sondern  mit  Ludwig  'Kraftthat'  annimmt,  kann  mit  dem  'prä- 
gnanten' (Pischel-Geldner,  1,  150)  Ijokalis  'bei  Kraftthaten,  wenn 
es  sich  um  Kraftthaten  handelt'  gut  auskommen.  RV.  1,  165,  2 
ko  adhtare  marüia  a  vavarta  übersetzt  Ludwig,  'wer  hat  zum 
Opfer  her  kommen  gemacht  die  Marut?'  Warum  nicht:  'wer 
hat  bei  dem  Opfer  hergelockt?*  ye  agtiä  dadhire  ditvah  4,  8,  6 
heisst  natürlich  ungefähr  so  viel  als  'welche  Agni  Dienst  gethan 
haben',  caber  warum  soll  man  nicht  auch  sagen  können:  'seine 
Ehrerbietung  bei  jemand  darbringen'?  Der  Dativ  statt  des  Lo- 
kalis soll  stehen  in  Fällen  wie  der  folgende:  dyäul  ca  tvä 
prthitl  yajhiyäsö  ni  hötäram  sädayante  dämüya  Himmel  und 
Erde,  die  Götter  setzen  dich  als  Priester  nieder  für  ihr  Haus 
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3,  6,  3.  Freilich  ist  ddme,  wie  Ludwig  bemerkt,  in  ähnlicheo 
Wendungen  tlas  Gewöhnliche,  aber  warum  soll  der  Dativ  da- 
mäya  nicht  aur  Geltung  komnient  H,  :i7,  3  ist  <iMimiifijäl(i/i 
ein  ^prägnanter'  Lok.:  'wenn  es  sich  um  Feindebesiegun^  Imu- 
delt'.  8,  70,  2  hästäya  täj'rah  präti  dhüyi  darlatd  maltO  diu 
nd  süryali  heisst  nax;h  Ludwig  'in  des  Hand  der  KeU  gfle{^ 
wie  die  Sonne  n.n  Ann  grossen  Hinuner.  Indessen  man  kAüu 
wohl  auch  sagen  Mie  ISonne  dem  Himmel  ansetzen^  wie  mi 
sagen  ^jemandem  ein  Hein  ansetzen\  Der  Dativ  bei  diiä.  deo 
Ludwig  einigemal  aufrällig  findet,  erklärt  sich,  wenn  man  be- 
denkt, dass  dhä  sich  in  seiner  liedeutungsentwickelung  nahe 
mit  da  berührt.  Ein  Beispiel  für  tlic  gleiche  IJedeutung  vofl 
Dativ  und  Lokal  soll  sein:  idm  ü  sakhitcä  ImaJte  iärrt  rüf/i 
(dm  suv'irye  1,  10,  6,  was  ich  übersetze:  'ihn  gehen  wir  an  u 
Sachen  der  Freimdschaft,  zum  Ziveck  des  Reichthuxns,  in 
Sachen  der  Hcldenkraft'.  Ich  glaube  also  (was  hier  nur  ao 
einigen  Belegen  gezeigt  werden  sollte),  dass  es  Aufgabe  tle« 
Erklärers  ist,  überall  den  eigenen  Sinn  des  Ka^us  zur  Gel- 
tung zu  bringen. 

2.  Iranisch.    Über  eine  gelegentliche  Verwechselung  dei 
Endungen  des  Dativs   und  des  Instrumentalis   plur.  s.  S.  233. 
Oben  §  7ä  ist  ausgeführt   worden,    dass  und   warum   der  alt' 
persische  Dativ  in  den  Genitiv  aufgegangen  ist.    Ursprünglich 
dativisch  war  nach  meiner  Meinung  der  Kaäus  bei  [ttüt  sagen, 
pati-i  gehorchen,  uptisiäm  bar  Hilfe  bringen,    duruj  betrügen. 
Spiegel,  Gr.  111   fasst  zwar  den  Gen.  bei  dem  letzten  Verbuir» 
anders,    ich  halte    aber  meine  Äuffa«suiig   für   natürlicher,  d» 
dajs    entsprechende   ai.  druh   mit    dem    Dativ    verbunden  wird 
(SF.  5,  142).    Dagegen  sehe  ich  in  dem  Kasus  bei  den  Verben  de* 
Seins,    den  Spiegel  für  den  Dativ  hält,   einen   echten  Genitiv- 
Sodann  sei   hier  erwähnt,    tlass  Spiegel  432   einen  avestischei'^ 
Dativ  annimnjt,  der  in  der  Bedeutung  'bis  zu'  stehen  soll,    leb 
fasse  die  llauptstellen  folgendermasscn  auf.  Den  Dativ  bei  gare* 
klagen  stelle  ich  zu  dem  Dativ  bei  den  Verben  des  Sprecheo^*- 
yt.   12,  24    ya/ttnaß    mp    haca  frazgadait^   aredcl    süra    amhif 
hazai9räi  bareitut  vlratiqm  übersetze  ich;    von  welchem  mei«>^ 


k,  heiabstürat  in  der  Höhe  für  tausend  Männer  (in  der  Höhe, 
welche  für  tausend  iVIänner  geeignet  ist,  so  dass  tausend  über- 
emander  stehen  können).  In  vd.  13,  3  nacanaptayafcip  hf  urväntnn 
jMTomere/icmVt  ist  wohl  ein  Dativ  wie  in  §  145  (ZeitbegrifFej  zu 
erkennen :  er  schädigt  seine  Seele  für  die  Zeit  bis  zur  neunten 
Geneiation.  Die  beiden  anderen  Stellen  sind  mir  nicht  recht 
deutlich. 

3.  Germanisch.      Ich   verweise    auf  Erdmann   2,  11)5  ff., 

au^eführt    ist,    dass  die   einzelnen   germanischen  Dialekte 

Gehrauch  des  Dativs  bei  Verben  vielfach  abweichen,   und 

der  Akkusativ  im  Laufe  der  Zeit  dem  Dativ  Hoden  ab- 

roonen  hat.     Diese  Gesichtspunkte  konnten  in  meiner  Dar- 

liung  nicht  zur  Gellung  gebracht  werden. 

I. 

Dar  Dativ  bei  Verben,  verbalen  Substantiven  und  Adjektiven. 

j         §  130.    Geben,  sagen  und  verwandte  Verba. 

Der  Dativ  bei  geben  ist  überall  verbreitet.  In  den  Dativ  trat 

Kder  iiltestcn  Zeit  gewiss  nur  ein  belebtes  Wesen.  Doch  findet 
b  bereits  in  den  arischen  Sprachen  ein  anderer  Begriff,  z.  B. 
yM  cand  ttäm  adricah  pdrä  ^ulkaya  deyäm  selbst  grossem 
eise  [fiir  grossen  Preis)  würde  ich  dich  nicht  hingeben, 
^ölndra  RV.  8,  i,  5;  ye  cä  möi  yä  gti^pa  dazd§  apna^h^  wer 
^B^  Haus  dem  Leide  übergiebt  y.  46,  8.  Und  ebenso  schon 
I  t*i  Homer:  jiiv  d5uvT[j3iv  eoojxsv  E  39G,  -^  [jiv  fi'  ay^itaoi  '(t  5u>- 
T  lt)7.  Unter  die  allgemeine  Kwbrik  *geben^  rechne  ich 
'opfern'  u.  dgl.,  und  auschliessen  lässt  sich  ^zeigen*,  z.  B. 
«tt,  av.  dts,  gr.  Sefxvojii.  Die  Konstruktion  der  Verba  des 
ixa  ist  in  mehreren  Sprachen  auch  auf  die  des  Nehmens 
fcn  worden,  so  im  Slavischen,  z.  B.  aksl.  t  j'eze  imatü 
iwe/ii  «^  otü  njego  xol  B  e^^ei  dplHjOstoi  (lt:  «utou  Matth,  13,  12. 
Serbischen  aber  ist  fiir  otü  njego  der  Dativ  eingetreten: 
ff'?  BM<  m  i  ono  hto  ima.  Im  Litauischen  wird  atijhti  weg- 
ßlimen  mit  dem  Dativ  verbunden.  Wegen  des  Slavischen 
^'gleiche  man  noch  Miklosich  4,  586,  Daniöiö  335.    Über  das 


282 


Kap.  VII.    I.  Der  Dativ  bei  helfen,  hasacn  u.  filml,.     [§  l'^O— 131. 


Lateinische  s.  Schmalz  '^  §  83.  Im  Griechischen  Homei's 
findet  sich  der  Dativ  bei  diiaupau)  (z.  H.  &u|x^v  i;oXe£aat),  bei 
acpaipsofjiai  [z.  B,  v<iaTi|xov  ^^ji-ap  toToi),  bei  äpTraCäiv  laxtifxvoüs  tp). 
Die  Eielegc  bei  Günther  23.  Besonders  gut  lässt  sich  im  Ger- 
manischen sehen,  daas  diese  Konstruktion  keine  ursprüng- 
liche ist.  Wie  Erdmann  2,  214  bemerkt,  mrd  die  Person,  der 
etwas  fortgenommen  wird,  im  Got.  mit  af,  Jram,  us,  im  Ahd, 
mit  Jon  verbunden,  doch  genügt  auch  bei  Otfrid  schon  der 
blosse  Dativ.  Sagen  und  Verwandtes.  Arisch:  ai.  z.  B, 
tdsmä  etdd  abruolt  er  theilte  ihm  dieses  mit;  av.  mraop  ahurö 
mazdä  spitamäi  zaraf)uktrüi  A.  M.  sprach  zu  S.  Z.  yt.  3,  1.  So 
bei  vac  in  beiden  Sprachen,  bei  ai.  a//,  av.  du  und  verschie- 
denen Wörtern,  welche  verkündigen  u.  ähnl.  bedeuten.  So 
auch  klagen;  kaUui  ha  täd  cüruuäya  tväm  uff/w  kathä  dicö 
garhase  kän  na  ägah  warum  kl.igst  du  denn  dem  Varuija, 
warum  dem  Dyaus  diese  unsere  Verschuldung,  welches  ist  sie? 
RV.  4,  3,  5 ;  ximäibyä  geus  urvä  gerezdä  euch  klagte  der  Geist 
des  Rindes  y.  29,  1.  Übrigens  kann  im  Ai.  die  Person,  die 
man  anredet,  im  Akk.  stehen  und  daneben  ein  Akk.  des  Ge- 
sagten auftreten,  vgl.  den  Akkusativ.  —  Derselbe  Dativ  im  Li- 
tauischen. z.B. bei  siikyfi,  im  Slavischen,  z.B.  bei  aksl.  reitiy 
glagolati.  Die  grosse  Menge  der  griccliischen  Verba  sind,  so- 
weit es  Homer  angeht,  bei  Günther  23  ff,  aufgezählt.  Mit  vac 
stimmt  /st:  überein.  Im  Germanischen  schliesst  sich  ah- 
eagen  an  sagef*  wie  nehmen  an  geben. 

§131.  Helfen,  dienen,  hassen,  zürnen,  betrüge- 
risch verfahren,  freundlich  gesinnt  sein  gegen  (wol- 
len, hoffen,  sich  wundern  im  Slavischen). 

Helfen,  dienen.  Aus  dem  Altindischen  kommen 
namentlich  in  betracht:  tak  helfen,  aidh  zu  Statten  kommen 
nützlich  sein,  dahiny  zu  Willen  sein,  Ehre  erweisen,  däl  und 
vidh  einem  Gott  huldigen.  Dazu  mrad  nachgiebig  sein  gegen 
jemand.  Aus  dem  Lateinischen  cotisulo,  prospicio,  medeor, 
dazu  parco,  adj'uto,  welches  in  der  plebejischen  Sprache  den 
Dativ  hat,  aervio.  An  helfen  und  dienen  schliesst  (sich  nützen 
und  schaden,  so prosum,  obaum,  noceo.   Litauisch:  kämpadeti 
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jtuch  fftlbeii,   das  aber  gewöhnlich   mit  dem  Akk.  veibunden 

id),   9xtuiyti  u.  ähnl.      Slavisch;    aksl.  pomozi  namü   hilf 

22,  serb.  ?mli  hoze  pomozi  scakome,  stakom  hratu 

■■  Jimaku  lieber  Gott  hilf  einem  jeden,  jedem  Bruder  und 

Helden,    russ.  pomogi  jeniu  hilf  ihm;    aksl.    kto  vifne 

itü  wer   mir   dient  Joh.  r2,*26,  serb.  ne  moiete  aluziti  hogu 

ivu   ihr    könnt   nicht   Gott   und   dem  Mammon    dienen, 

russ.    sluziCi,       Weiteres    bei     iMiklosich    4,    593.      Im 

|tiechi sehen  •/p«t<'!*^*">  apr/'/oj  und  mit  der  Nuance  desVer- 

eidigens  und  Abwehrens  oAi^ui,  «{luvm.    Im  Germanischen 

lüren  got.  Verba  wie  andbalif/an,  siponj'an,  skalkinon   dienen 

iher    Köhler  15),  ferner  hleihjan  sich  jemandes    annehmen. 

I^eitere Verba  verwandter  IJedeutung,  wozu  man  auch  -^A.  folgen 

choea  kann,  s.  bei  Grimm  4,  tiS?.   Merkwürdig  ist,  dass  got. 

i/pwj  nicht    den  Dativ,    sondern    den  Genitiv    bei    sich    hat 

tW,  unsaru.  ize,    meinaizos  ungalaubeinam .     Es  scheint  ein 

teinzelter  Rest  jener  Gruppe,  der  griech.  fiioofiai  u.  s.  w.  an- 

Bhören.     In   den  andern   Dialekten    hat   es  Akk.   und  Dativ 

?L  Erdmann  2,  195).     Schmecken,  g]elingen,   gefallen, 

Icheinen.     Da  tlie  Kasus,  welche  bei  den   subjektlosen  Ver- 

erscheinen,  bei  diesen  behandelt  werden  sollen,  erwähne  ich 

•>'«  nur  kurz:    ai.   svad  schmecken,   ardh  und  kalp   gelingen, 

jj*t.  placeo.  videor,   lihet,  licet,  lit.  siktis  gelingen,  aksl.  ugoditi 

efalbo^  griech.  avodvu>,  Soxsto,  (paivotAai,  got.  galeikon  (Grimm 

Hassen,  züruea.  betrügerisch  verfahren.    Aus 

Pni  All  indischen  gehören  hierher  /lar,  krudh,  asüy  zürnen, 

Widerwillen  empfinden,  druh  betrügen,  z.  B.  w»  säiänunap- 

dröydhdcgam  einen  Schwurgenossen  soll  man  nicht  betrü- 

fi^  Tgl.  SF.  5, 142.   Aus  dem  Lateinischen  etwa  iuvideo,  mi- 

Aus  dem  Slavisch en  liisst  sich  anführen:  aksl.  ne  lüzete 

fwntgü  drugu  (x-rj  '|;£uos3b£  si;  aU7JA,ou;  (Miklosich  4, 584, 5.  im  Serbi- 

»*hen  nicht  mehr  Dativ,  sondern:  ne  lazilej'edan  na  drugoga).  Serb. 
W>  iiinui  opralta,  dobrima  skodi  wer  den  Bösen  verzeiht,  schadet 
ifo  Guten :  ko  krica  zali,  pracom  grijevi  wer  den  Bösen  schont, 
lcadi|^  gegen  den  Gerechten  (Danicic  ;i4l).  Beneiden  :  Aksl. 
*^'i(unu  cüporode  väzavide  Adamo  invidit  in  paradiso  (Mikl.4, 594), 
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seib.  zaoidila  svoj'oj  zawid  sie  beneidete  ihre  Schwägerin,  rius. 
zavidovaü  komu  mi  cSmü.  Daran  schliesseu  sich  die  Verba  da 
Spottens,  gewöhnlich  mit  persönlichem  Dat.:  aksl.  rqgaix  n 
jemu  djAttai'^etv  aur^i  Luk.  H,  29  (im  cod.  Mar.  nvajenm,  selb. 
(Danici6  33S  f.)  rugala  se  sova  sjeftici  die  Kule  spottet  üb« 
die  Meise,  russ.  rugala  matt  mttlicüku  eine  Mutter  verspottete 
(schalt  aus)  ihren  Junten  (Äsboth  4).  Ebenso  bei  aksl.  amxjaii 
«?  verlachen  [jemu],  serb.  amij'ati  se,  russ.  smejalisl  etoj  '»uiJci 
lachten  über  diesen  Scherz  (Asböüi  24).  Aus  dem  Griechi- 
schen: }^oX(^o}i.aLi,  ^<uo{i,ai,  xotscu,  oxuCojiai,  vs^saatu  u.  ähnl..  aas 
dem  Germanischen  eine  Reihe  von  Wörtern,  so  got.  haitzm 
zürnen,  lata»  schmähen,  idveitjan  schelten  (auch  Akk.),  gcuakm 
drohen,  gebieten,  bedrohen,  balvj'ati  Böses  anthim,  quälru, 
usagljan  belästigen  (OTtuirialleLv),  uspriutan  dass.  (xtJitou;  irap^siv). 
Ufbrikan  in  iii  vilda  izai  ufbrikan  oi>x  r^iXypz"*  aoTr,v  äÖ£rT,:oi 
Mark.  B,  20  heisst  vielleicht  ursprunglich  'sich  gross  machen 
gegenüber  jemand'  (vgl.  Grimm  Wb.  unter  aufbrechen).  Auch 
frakunnan  verachten,  frakumuindans  ftaim  anparaim  i^ouDsvoi^H 
-as  Toü?  Xoi-otii;  Luk.    IS,  9  gehört  hierher.  ^^ 

Die   Verba    welche    freundlich    gesinnt    sein  gegen 
jemand  bedeuten,   sind  in   den  alten  Sprachen  nicht  so  h&uüg 
mit  dem  Dativ  verbunden,   wie  ihre  Gegenbilder.     Aus  dem 
Altindischen  wäre  etwa  mard  hold  sein,  verzeihen  (mit  persöa- 
lichem  Dativ)  auzufiihren,  aus  dem  Lateinischen  cupio,  faveo, 
ignosco ,     indulgeo.      Von     sla vischen     Wörtern    entsprechen 
solche  wie  serb.  oproatiii  verzeihen  u.  ähnlieh  (DaniÄic  337  f.). 
Dazu     kommen    Verba     des    Freucns     mit    sachlichen    Datir, 
z.  II  aksl.    vejjrii  kalu  radujeü    s^    der  Eber    erfreut    sich   an* 
Schmutze  (Miklosich  Gl.  unter    radovati),   serb.  radty'e   se  ka4f 
ozebao  swicu  er  freut  sich-  wie  ein  Erfrorener  der  Sonne  (Da-— 
niciö  342,  wo  noch  andere  Verba  des  Freuens  angeführt  sind)» 
russ.  radovathja  eemu.    Aus  dem  Griechischen  etwa  iraivs«* 
zustimmen,  loben,  bei  Homer  'Exropi,  attische  Inschr.  Tq>  i^(ft<f> 
u.  ähnl.  vgl.  Meisterhans ^  172,  ebenso  im  Delphischen;  ir.avti- 
ooti    Ö£    T^    TidXet  Ttüy  XspaovaaiTav    töüv   ex  tou    Ildvtou  xai  TOi< 
aTcosTaXsvToi;    üu'    a'jTuiv    Dittenberger,    Syll.   l,    207,    II — i^- 
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Germanische  Wörter  führt  Grimm  4,  (JS4  an.  tjs  gehören 
dahin  z.  B.  got.  gaplaihan  ivaYxaXi'CeaOai  (im  Griech.  mit  Akk.), 
hüijan  küssen,  z.  li.  7a*  kuktdes  mis  <5tXr,fi<i  |ioi  otix  sSoixe;  Luk. 
7,  15  (nicht  so  in  den  andern  Dialekten),  piupj'aji  segnen 
Kl.m.  (vgl.  Köhler  26). 

^P    Schliesslich  erwähne  ich  anr  dieser  Stelle  noch  einige  sla- 
^■sche  Verl/ta,  welche  eine  GemUthsregung  ausdrücken.   Hier 
^■d  da  finden   sich    zu  ihnen   auch  in  anderen  Sprachen  Pa- 
ulleleo.   Es  sind:  wollen  (mit  einem  sachlichen  Dativ),  hoffen, 
sich  wundern:  Wollen  mit  sachlichem  Dativ,  z.  B.  aksl. 
■"'';'  cfioitq.  a  ne  ^rnive  iXeo^t  Hho  -/.rd  od  {yug(av  Matth.  12,  7, 
^r  notuumu  OiXet  vsov  (seil,  otvov)  Luk.  5,  39.     Serb.  fDa- 
mä6  337)  jednome  coljeti  a  za  drugoga  ne  mariti  nach    dem 
Fauptn  stieben  und  sich  um  das  Andere  nicht  kümmern.   Rus- 
«isthp  Belege  s,  hei  Miklosich  4,  592,  wo  auch  andere  hierher 
gehörige  Verba  angeführt  sind.     Hoffen  auf:   Aksl.   dobromu 
fi^r/u  nadejachu  se  sie  hofften  auf  ein  gutes  Leben  (Miklosisch 
*,  5921,  serb.  dj'evojka  se  svatachnn  nadu  das  Mädchen  hofft  auf 
die  Brautführer,  russ.  nadejaUsJa  hat  na  bei  sich.    Sich  wun- 
dern:  aksl.    cjudi  *§  jemu  idaufioiasv    auidv    Luk.   7,  9;   serb. 
(Danicic  342)  djeca  se  ende  svacemtt  a  Ij'udi  niremu  Kinder  wun- 
dem tich  über  alles  und  Leute  über  nichts.     Aksl,   ne  divite  s^ 
WH»  |i^j    Oa'jfiaCsTE  -ouxo    Job.    5,  28,    ebenso   serb.  nnd  russ. 
§132.    Glauben,   gehorchen,    hören,    Acht    haben, 
bemerken,  verstehen. 

Glauben,  gehorchen,  hören.  Ai.  h'addhä,  lat.  credo, 
ß'io  Ixitauisch  vPjyti  mit,  pers.  Dat.,  aksl.  verovati  mit  per- 
*"ttlichem  und  sachlichem  Dativ,  persönlich  z,  B.  po  cto  uho 
W  terotaste  jemu  oiarf  oox  äiriorsöoaTe  aorcji  Mark.  U,  31,  sach- 
wh  tm^e  ne  virova  slovesemü  mojmu  avtt*  a>v  oux  drriTTsoda?  rot? 
Wpn  }toü  Luk.  1,  20.  Ebenso  an  den  betreffenden  Stellen  im 
■erleben  N.  T.  Im  allgemeinen  sclieint  im  Slavischen,  nach 
Miklosich  4,  592  zu  schüesaen,  nicht  der  persönliche,  sondern  der 
fcwhliche  Dativ  das  Gewöhnliche  zu  sein,  während  im  Germ. 
o*ch  Grimm  4,  660  das  umgekehrte  Verhältnis  stattfindet.  Den 
Übergang  zu  hören  vermittelt  TtetDotiai  gehorchen.   Bei  'hören* 
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findet  sich  vereinzelt  ein  Dativ  im  Altindischeu,  wo  Iru  im  RV. 
mit  dem  Dativ  der  Person  erscheint,  im  AJtlateinischen  lul 
auscultare  den  Dativ,  t'ber  das  gotische  hauy'an  sajsrt  Köhler 
S.  1 4 :  "Ganz  in  der  Ordnun"^  finden  wir  es ,  dass  u/hausjan 
den  Dativ  regiert  und  andhausjan,  welche  beide  Verben  'ge- 
horchen' bedeuten.  Auffallen  muss  es  aber,  dass  andhc 
in  der  IJedeiiliing  'erhören'  den  Dativ  regiert.  In  dei 
ben  Bedeutung  findet  sich  das  einfache  hmisj'an  Joh.  9, 
mit  dem  Dativ.  Auch  wenn  hausjan  nur  ein  einfaches 
hören,  Zuhören  bedeutet,  ohne  dass  dabei  an  ein  Beachi 
Befolgen  des  Gehörten  gedacht  wird,  so  findet  es  sich  mit 
Dativ  verbunden.  ()fters  liegt  der  Begrifl'  des  Aufmerken«  auf 
das  Gehörte  und  demnach  des  Beachtens  desselben  in  hau^m 
und  dann  müssen  wir  es  zuweilen  geradezu  mit  'gehorchen 
übersetzen;  auch  in  diesem  Falle  hat  es  den  Dativ  nach  sich. 
Wenn  jedoch  einfach  das  sinnliche  Hören  eines  Tones.  Schal- 
les, einer  Rede  u.  s.  w.  gemeint  ist,  so  hat  es  meist  den  Ak- 
kusativ bei  sich".  Weiteres  bei  Grimm  4,  H99.  Acht  haben, 
bemerken,  verstehen.  Slavisch.  Aksl.  vinemUk  stht 
rpoaiysTc  iauToT;  Luk.  17,  3  und  sonst  vlnimaj  mi  sloresm 
audi  verba  raea ;  russ.  gospodi  vnemli  moleniju  mojcmu  Hen! 
erhöre  mein  Gebet.  Aksl.  kniganm  razumicü  literartun  peritus 
(im  cod  Mar.  stehen  bei  ra^umeti  nur  Akk.,  z.  B.  knigy  .  serl» 
zdrav  bolesnu  ne  razumije  der  Gesunde  versteht  den  Krankea 
nicht.  Andere  ähnliche  Verba  bei  Miklosisch  4.  590,  9. 
manisch:  got.  gaumjan  z.  B.  I>airhgaggands  gattmida 
blifidamma  rapaytuv  sioäv  avOpiuTrov  tuoXov  Joh.  9,  1 ;  got.  / 
Jan  hat  immer  einen  sachlichen  Dativ  bei  sich,  z.  B.  un 
frapjis  paim  gufs  ak  paim  manne  ott  oJ  «ppoveT?  ta  -«v  Oeor 
dkhoi  xi  TÄv  avl>p«jrt»v  Mark.  8,  33.  Daran  schliessen  sich  mit 
etwas  anderer  Wendung  got.  cttan  bewahren,  z.  B,  hainki 
die  Heerde,  hairgan  bewahren,  z.  B.  bairgip  t'zai  (puXa^Jt  aunj' 
(die  Seele)  Joh.   12,  25.  ~ 

§  133.   Walten,  regieren  i'siegen). 

Der    Dativ    liegt    vor    im    Lateinischen    bei    mot 
impero   u.  iihnl.,    sodann    im   Slavischen   (Miklosich  4,  31 
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^■L  vkfsti  hat  gewöhnlich  den  Instr.  hei  sich  {m  im  cod. 
^K,  vgl.  §  111);  oh  auch  der  Daliv  vorkomml,  ist  mir  nicht 
^umt.        Mit     dem     Daliv     verbindet     sich     ustq/afi    xaT«- 

iiüo»,  eigentlich  'dastehen,  stark  sein  jemandem  gegenüber', 
^  tftite  jako  kün^zi  ji^ztjku  mtojqtü  jimü  otSats  oti  oi  apyovre; 
^ÜHküv  xaTaxu{>(£uouaiv  auTÜtv  Matth.  20,  25.  Hier  sei  auch 
yh*  siegen  erwähnt,  z.  1?.  aksl.  odoleje'ai  cragomü  tvoj'imü 
luMtes  tuo8  vnnces.  OdoUti  liedeutet,  wie  die  tn>ersicht  bei 
Miklosich  Wb.  unter  dole-  lehrt,  eig.  *in  der  Übermacht  sein, 
widerstehen*,  daher  man  im  Serbischen  noch  sagt:  ja  ne  tnogoh 
reu  odol/eti  ich  konnte  dem  Herzen  nicht  widerstehen,  und 
isch  odolati  komu  jemandem  gCAvachsen  sein.  Bei  den 
hischen  Wörtern  wie  ap^cu,  op)(suio,  oT(J1!x{vw,  Tj^iofiat,  T|YE|ao- 
tXs6<i>,  Os^itoreuui,  den  germanischen  wie  reikino7i,  ptu- 
arcddan  n,  s.  w.  kann  danach  der  reine  Dativ  vorliegen, 
auch  der  Instr.  (s.  §  111).  Auch  der  l^ok.,  den  ich  früher 
lALl.  3S)  nach  Analogien  wie  iv  <l>air,|iv  avaaostv  angenommen 

r,  wäre  möglich. 
§134.  Gewöhnen,  lehren,  lernen. 
Im  Sla vischen  steht  bei  den  Verbis  des  Lehiens  und 
l^nens,  welche  den  Grundbegriff  des  Gewöhnens  haben,  das, 
was  uns  Objekt  ist,  im  Dat.  ^Miklosich  4,  604),  z.  B.  aksl.  tu 
tjf  nauciiii  msemu  £x£ivo?  h\La<i  Stoa^si  TrdvT«  .loh.  14,  26;  otü 
mohociinic^  se  naucite  sq  prituci  Ätto  oe  tt^;  o'jxtj?  jj-absts  tt,v 
=»(«^oä.t;v  Matth.  24,  32  (mit  Akk. :  navyk/ieie  pritucq  Mark. 
13,  2S| ;  serb.  fDanicic  342)  ti  se  Jesi  krvi  naucio  du  hast  dich 
«  Blut  gewöhnt ;  nauci  nas  ti  mudru  sj'etu  i  nauku  lehre  du 
uns  klugen  Rath  und  Kenntnis ;  russ.  ucin  kogoUbo  cemu  leh- 
fen,  uaCiifJa  cemu  lernen.  Entsprechend  kommt  auch  im  La- 
teinischen, freilich  nicht  von  der  ältesten  Zeit  an,  der  Dativ 
I    ^^x  t.  B.  praedae  adsttetus  mihs  bei  Livius. 

§  135.   Sein. 

hj  den  Dativ  bei  ^sein'  tritt  derjenige,  fiir  den  der  das 
Sut>jfkt  zu  'sein'  bildende  Nominalbegriff  bestimmt  ist,  fiir  den 
«was  Tothanden   ist,    dem  es  zufällt,  gehört.     Arisch:    indra 
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tubhyam  id  ahhuma  dir,  o  Indra,  sind  wir  zu  eigen  geworden 
RV.  6,  44,  10;  kh  mdhyam  bhZigö  bhati^yati  welcher  Aniheil 
wild  für  mich  sein,  mir  zufalleu  SB.  10,  4,  3,  9;  ccap  cämai 
nair^  mizdmn  arshap  welcher  Lohn  wird  diesem  Manne  m  thol 
werden  vd.  8,  St.  Das  Verbum  as,  ah  kann  awch  fehlen.  So 
steht  neben  nämö  ^stu  bräkmiUhäya  Verehrung  sei  dem  grössten 
Brahmanen,  nämö  mahädbhyö,  nämö  arhhakebyah  Verehning 
den  Grossen,  Verehrung  den  Kleinen  (SF.  5,  145^,  ttemö  hao- 
mäi  Verehrung  dem  Haoma  y.  9,  IG  (vgl.  Hühschmann  220|, 
Bekannt  ist  derselbe  Gebrauch  im  Lateinischen  in  SEtaen 
wie:  an  ne&cis  longas  regibus  esse  manus  u.  s.  w.  Litauisch 
und  Slavisch.  Lit.  z.  IJ,  man  yr  mir  ist.  ich  habe.  SUvi- 
sches  siehe  bei  Miklosich  4,  599,  der  aksl.  Sätae  anführt  wie 
jedinomn  nestä  veuica  uni  non  est  corona,  rumeno  iice  jm» 
jestii  er  hat  ein  rothes  Gesicht,  obycaj  hc  igemonu  der  Abt  halt« 
die  Gewohnheit.  Auch  bei  nicht  persönlichen  Begriffen ;  boüj^ 
veri  Jesmü  fidei  tlivinae  addictus  suni.  Dabei  kann  das  Verlium 
auch  fehlen,  z.  B.  Ina  [plifi]  clovekomi,  vta  ze  skoiomt,  im  :t 
ryhamt ,  ina  ie  piticaml  aXXTj  oip^  avDpwTrwv,  akhr^  8i  xttjVwv, 
aXArj  8^  Jj^Oiitüv,  oXA-rj  3s  Tm^vüiv.  Serbisch  (Danicic  350)  zlaiM 
SU  joj  krila  sie  hat  goldene  Flügel,  krepka  t%  desna  ruka  bik 
oitra  U  sahlj'a  kräftig  war  deine  rechte  Tland  (oder:  du 
hattest  eine  kräftige  u.  s.  w.)  und  scharf  dein  Säbel.  (Man 
kann  also  den  Dativ  auch  als  atlnoininalen  auffassen.)  Grie- 
chisch. Die  Belege  aus  Homer  s.  bei  Günther  50  ff.,  «.  B. 
IvvEa  Tö  ys  avaxTi  Tpa-eCi^e?  xiivs;  r^aav  ^1'  173,  ohne  Verbum 
Üt>Ti<;  i{ioi  y'  ovo}ia  i  366.  Ebenso  bei  den  Komposiiis  mit 
iropa,  h,  ini,  bei  x^Xo|j:cci,  fiYvofJiat,  In  bezug  auf  das  Ger- 
manische bemerkt  Grimm  4,  703,  dass  dieser  Dativ  unserer 
Sprache  wenig  zusage.  Belege  aus  dem  Got.  bei  Gabelentt- 
Loebe.  §  225,  danach  auch  bei  cairpan,  z.  B.  htarjamnM  ist 
vairpift  qens  xivo;  aiiTtüv  lorai  y^vti»  Mark.  12,  23,  aus  dem 
Ahd.  Erdmann  2,  202. 

§  136.   Dativ  des  Zieles. 

Ich  bespreche  zuerst  den  Dativ  bei  'gehen,  bringen',  «If" 
man  am  häufigsten  und  zuversichtlichsten  als  Dativ  des  Zielet 
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angesehen  hat,   und  füge  dann  noch   einige  Verba  ähnlicher 
Bedeutung  hinzu. 

Gehen,  bringen.  Arisch:  Dass  im  Altindischen  in 
diesen  Dativ  nicht  das  Ziel  tritt,  sondern  derjenige,  dem  die 
Handlung  gilt,  habe  ich  SF.  5,  143  ausgeführt.  Es  ist  also 
s.  B.  BV.  1,  154,  3  prä  vi^nave  \J^ü^dm  etu  mänma  richtig  zu 
übersetzen:  dem  Vishnu  zu  Ehren  schreite  das  kräftige  Lied 
vor.  Wenn  aber  in  Nachahmung  und  Weiterbildung  solcher 
Ausdrücke,  die  doch  immerhin  noch  an  die  lokale  Vorstellung 
streifen,  an  die  Stelle  der  Person  ein  Gregenstand  tritt,  wird 
gewiss  der  Dativ  lokal  empfunden  (wie  der  Akkusativ  der 
Richtung) ,  so  z.  B.  in  lakatäyabhipraorajati  er  schreitet  zu  dem 
Wagen  vor  Äp.  Sr.  S.  1,  17,  4.  Zu  demselben  Ergebnis  führt 
die  Betrachtung  der  von  Spiegel,  Gr.  430  und  Hübschmann  221 
beigebrachten  Stellen,  die  ich  kurz  durchnehme.  So  heisst  y.  9,  3 
ahnäi  jasaf  ihm  kam,  ihm  wurde  zu  theil;  yt.  14,  2  ahmäi 
paoiryö  äjctsa^  da  erschien  jenem  zum  ersten  Male;  y.  43,  4 
wie  9,  3 ;  y.  44,  1  ya/ä  m  ä  vohü  j'imaß  marumhü  damit  er 
uns  herankomme  mit  Wohlwollen  (iva  ^[uv  irpO(;6Xd^),  falls  m 
überhaupt  Dativ  ist;  y.  44,  16,  s.  Bartholomae,  AF.  2,  178; 
y.  52,  2  ist  es  zweifelhaft,  ob  areS  durch  'andringen'  richtig 
übersetzt  ist;  y.  65,  11  kann  wohl  eher  als  finaler  Dativ  be- 
zeichnet werden;  yt.  8,  36  vgl.  Geldner,  KZ.  25,  472;  yt.  8,  46 
vgl.  ebenda  473;  yt.  10,  137  gehört  unter  die  Fälle  des  sog. 
adnominalen  Dativs  §  146;  vd.  2,  24  hält  Geldner,  KZ.  25,  188 
und  ebenso  jetzt  Hübschmann,  KZ.  27,  94  die  entscheidenden 
Worte  für  später  eingeschoben;  vd.  7,  36,  vgl.  y.  65,  11;  vd. 
8,  16  und  71  können  Ablative  vorliegen;  vd.  9,  54  kada  nö  ahmäi 
asaidha^ca  söipra^ca  paiti  Jasät.ö  tzäca  äzüitüca  wann  werden 
diesem  unserem  Orte  und  Lande  Speise  und  Fett  wiederkehren. 
Es  bleiben  (wenn  ich  von  einer  oder  der  anderen  undeutlichen 
Stelle  absehe)  noch  übrig:  ahmäi  na^mäi  uzjasäiti  yt.  10,  19, 
was  Geldner,  KZ.  25,  488  übersetzt:  *in  jeuer  Richtung  zieht*, 
und  urva  paräiti  paroasnäi  af9uh^  die  Seele  geht  hinüber  zur  jen- 
seitigen Welt  vd.  18,  3.  Für  diese  letztere  Stelle  ist  von  Werth  die 
Vergleichung  des  Altindischen:  suvargäya  lökäya  viintckramäh 

Delbrück,  Vergl.  SynUz  der  indogerm.  Sprachen.    I.  ]9 


kramyante  TS.  1,  7,  6,  2  ist  nicht  zu  übersetzen  *zum  Himmel 
werden  die  Vishnuschritte  gethan*.  sondern  'mit  Rücksicht  aulj 
im  Hinblick  auf  {das  beweisen  Sätze  wie:  sutargäya  tä  c^ 
lökäya  r'iyutc  yi'ul  agnih  der  Feuer-Altar  wird  gebaut  um  de» 
Himmels  willen  TS.  5.  ö,  4,  4,  vgl.  SF.  5,  146).  Somit  dürften 
sich  wenige  Stellen  finden,  in  denen  der  Dativ  wirklich  ebc 
lokale  Bedeutung  hal^  wo  sie  aber  vorliegt,  seheint  sie  sich  üus 
der  von  mir  angenommenen  Grundbedeutung  des  Dativs  eüW 
wickelt  zu  halten.  Nirgend  bedeutet  der  Dativ  ein  Anl&ogea 
am  Ziel,  sondern  nur  ein  Stieben  nach  demselben  (vgl.  noch 
Baunack,  Studien  2,  3S5).  —  Von  Verbis,  welche  'bringen'  be- 
deuten, kommen  nach  SF.  5,  144  besonders  in  bctracht.  p«i 
(av.  tipa-vadh),  bhar,  har  (Aar),  hi,  »7,  z.  B.  m^tyäte  tä  e^d  tü^aH 
ydt  paiiih  das  Opferthier  wird  dem  Tode  zugeführt  (damit  er  » 
in  .seine  Gewalt  bekomme)  TS.  G,  3,  S,  1.  —  Lateinisch.  Die 
bei  Schmalz  -  §  8!l  angeführten  Ausdrucksweisen  kann  ich  schon 
deshalb  nicht  mit  diesem  Gelehrten  als  finale  Lokale  auf- 
fassen, weil  ich  leugne .  dass  im  Lateinischen  der  LokiiUe  mit 
dem  Dativ  ziisammengeilossen  ist.  Es  gehören  hierher  Wen- 
dungen wie  i(  coelo  bei  Virgil,  niittis  leto  bei  Accius,  rnatrei 
familiae  quae  paulo  ante  Romanis  de  muro  numus  (endehant  bei 
Caesar.  Ich  glaube  wohl,  dass  coelo  in  it  coelo  lokal  empfunden 
worden  sei,  nehme  aber  an,  dass  dieser  Dativ  tiolcheu  Wen- 
dungen wie  miitere  hio  dem  Tode  zusenden  CAioi  TrsoiarRwl 
nachgebildet  sei.  Derselben  Ansicht  ist  Landgraf  in  WÖlfflin» 
Archiv  6,  6'J,  auf  dessen  ausführliche  und  einsichtige  Behand- 
lung ich  verweise.  Slavisch.  Aus  den  bei  Miklosich  4.  ^'' 
zusammengestellten  Beispielen  hebe  ich  hervor  bei  Verben  von 
der  Bedeutung  ^gehen':  aksL  idetü  tele  krotükü  er  kommt  tu  dir 
freundlich,  bogovi  prichodiii  dxx  kommst  zu  Gt)tt,  prilucüa  sfÜifH 
pofitquam  Romam  venit.  In  domoti  nach  Hause  und  dolu  herab 
ist  die  Erstrirrung  bereits  eingetreten.  Serlnsch  [Danicic  32lir  • 
In  den  Dativ  treten  Personen,  z.  B.  idem  och  svojema  ich 
gehe  zu  meinem  Vater  Luk.  15,  18  (dagegen  aksl.  im  coi 
Mar.  mit  ku :  ida  kü  oflrj'u  mojemn) ,  zeua  podj'e  stojoj  iuktfj 
kceri  u  pohode  eine  Frau  kam  zu  ihrer  veiheiratheten  Toci»l«i 
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■m    IVesuch,     ho6u    hjezat    caru    u    Stambola    ich    will    zum 
^Mi  in  Stambul    eilen,    namisH  da  ostavt  prvoga  muia  i  da 
^B  ovome  druffojnc  sie  gedachte  ihren  ersten  Mann  zn   ver- 
^■kn  und  zii  diesem  zweiten  zu  eilen.     Wenn  die  Person  im 
Hpomen  steht,  empfinden  wir  den  Dativ  mehr  als  einen  der 
liftheiligten  Person,  weniger  als  einen  des  Zieles,  z.  B,  evo  au 
ti  doili  siehe,    da  sind  (zii)  dir  Gäste  gekommen,  doct  6c 
cm  petak  es  wird  auch  ihm  ein  schwarzer  Freitag  kom- 
Das  2Üel  kann  aber  auch  ein  Orlsbegriff  sein,  z.  R.  iduci 
do   kuce  dodje  i  kuci  ti/czina  ora   von  Haus  zu  Haus 
d.  kam  sie  auch  zum  Hause  ihres  Vaters,  ceö  ti  idi  dtoru 
mu  aber  du  geh  zu   dem  weissen  Gehöft.     Auch   andere 
ffe  als  Haus,   Kirche  u.  dgl.   treten   in   den  Dativ,  z.  B. 
•HO  ide  Ktome  tinogradu  sie  ging  zu  ihrem  Weingarten.   Neben 
Verben  des  Führens  und  Bringens  empfinden  wir  in  dem  Dativ, 
er  persönlich  ist,  bald  das  indirekte  Objekt,   bald  das  er- 
le  Ziel,  z.  B.  akal.  i  nese  materi  hvojeji  xal  \^%'{xz  r^  H^Tif  p't  auiTii; 
,  14,  11,  serb.  dotedoh  ga  ucenicima  ttojijem  i  ne  mogose  ga 
iiti  ich  brachte  ihn  zu  deinen  Jüngern  imd  sie  vermochten 
nicht  zu  heilen  Matth.  17,  16.    Ein  Beispiel  für  eineu  Sach- 
ist: serb.  tode  nj'ega  dvoni  bijelome  führen  ihn  zum  weissen 
(vgl.  Danici6  325).    Diesen  Dativ  des  Zieles  hat  von  den 
den  slavischen  Sprachen  nur  da5  Serbische  vollständig  er- 
'ü,  die  anderen  nur  noch  als  veralteten  Gebrauch  oder  in 
bialer  Erstarrung.    So  findet  er  sich  z.  ß.  im  Altrussischen 
\aea  wie   uheza   notu  gorodu   er  floh  nach  Nowgorod  (bei 
osich,  vgl.  auch  Buslajev  253).    Griechisch  (vgl.  den  Lo- 
^"1^*8.225,    wo  Fälle  wie  ysip  7:eoi«>  -i^z   untergebracht  sind). 
Kn  Dativ  bei  Verben,  von  der  Bedeutung  'gehen',  den  man  als 
Zielilativ  ansehen  könnte,    liegt  wohl  nicht  vor    vgl.  das  über 
^p  wie  -ajitoi;  fjXDs  unter  dem  Dat.  commodi  Gesagte).    Für 
_^iüj;en,    schicken'  u.  s.  w.    lassen  sich   anführen    '\^x^<i  "Aioi 
«V  A  3   (eigentlich  dem  Hades)    und  ferner  /eTps  ^ü-ota* 
131  TSTrxaaa;    A  523,   OeoToi   ol  X^^f'*^   avsoyov    F  318    und 
Günther  7),      Das?   es  sich  hier  aber   nicht  um   einen 
'Wu8  im  eigentlichen  Sinne  handeh,   folgt  schon  aus  dem 
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Umstände,  daas  in  den  Dativ  überall  Personen  treten.  Ger- 
manisch. Über  den  Dativ  des  Zieles  im  Ags.  handelt 
Dietrich  bei  Haupt  13,  128  ff.  Unter  den  zehn  Belegen  für 
einen  solchen  Dativ  bei  Verben  der  Bewegung  gleichen  da 
oben  angeführten  intlischen  vollkommen;  pa  he  /leofonum  äsUtg 
da  stieg  er  zum  Ilimmel  herauf;  heo  pa  ädre  gecüt  eitjfkt 
lärum  hire  hläfordum  sie  ging  da  sogleich,  nach  des  EogeU 
Lehre,  zu  ihrem  Herrn.  Bei  gereordum  ladige  ich  lade  zu  Ge- 
lagen (S.  131)  tritt  dagegen,  wie  mir  scheint,  der  Gedanke  de 
Zweckes  deutlich  hervor.  In  bezug  auf  das  Ahd.  bemerkt  Et(1- 
mann  2,  l!Jy,  dass  queman  steta^mit  persönlichem  (nie  mit  sach- 
lichem) Dativ  erscheint,  z.  H.  hoiun  quement  mlne  thir  Otfr.  meiAC 
Bolen  werden  zu  dir  kommen.  Sich  nähern,  begegnen: 
Im  Lateinischen  bei  appropinquare  u.  ähni.  Im  homerischen 
Griechisch  bei  TtsXdtl^üi  (selten  Personen,  gewöhnlich  Dinge,  x.  R 
toriv  t3To*5Mi)  u,  ähnl.  vgl.  Günther  22),  ::tÄva}xai  (^UovtJ.  Über 
die  germanischen  Verba  s.  Erdmann  2,  200,  wo  zugleich  au^ 
führt  ist,  daijs  es  sich  bei  diesen  Verben  nicht  um  einen  DaOt 
des  Zieles,  sondern  der  hetheiligten  Person  handelt.  Berüh- 
ren (empfangen,  nehmen.  Der  Dativ  liegt  vor  im  SlavischeD 
(vgl.  Jliklosich  4,  583)  und  Germanischen,  z.  B.  aksL  atrelyjm» 
tie  kaaaachu  s^  sagittae  non  tangebant  eum  (die  ursprüngliche 
Bedeutung  von  kosniffi  «v'  ist  mir  freilich  nicht  klar).  Gotijch 
iekan,  z.  B.  taikok  mis  S'Ums -f^<\a-6  jj-oü  Tic  Luk.  8,  46.  Dabei 
diesem  Verbum  dem  griech.  Gen.  der  got.  Dativ  gegenübersteht, 
so  entspricht  auch  dem  doppelten  griech.  Gen.  xii  (loo  r{ifiv>  tat 
IjAaTiwv  ein  doppelter  got.  Dat.  in  hvas  mis  taitok  castjutn  Mark. 
5,  30. j  Gewöhnlicher  als  tekan  ist  attekan  (vgL  Köhler  Hl, 
So  wird  denn  auch  der  Dat.  bei  altn.  taka  als  ein  echter  Dab' 
aufzufassen  sein,  z.  B.  iök  jarl  honum  pä  cel  nahm  ihn  gut  auf 
Guunl.  17.  Näheres  darüber  bei  Dietrich,  Haupt's  Zlschr.  S,  34. 
Dagegen  liegt  in  tök  upp  kofidunum  Gylfaginning  46,  6,  ilw 
Instr.  vor,  von  dem  §  129  gesprochen  worden  ist.  An  tofe» 
sohliesst  sich  ags.  fon  [vgl.  Dietrich,  Haupt's  Zeitschr.  12,  I3J', 
z.  B.  ke  päm  frutvum  feng  er  empfing  die  Kostbarkeiten  Peov- 
2Ö90,    onföh  pissum  fülle  nimm  diesen   Becher   11 70.    FerWJX 


Im»,  ftiman,  s.  B.  learvius  biöatmum  nimad  die  Haine  bekommen 
Blülhen,  Seefahrer  48,  und  die  Komposita  got.  biniman  in  bini- 
mtäna  imma  xXi'j/matv  auT(<v,  Matth.  27,  64  und  ags.  forniman 
m  Wendungen  wie:  /jtm  irenna  ecga  fornämon  Beov.  2829. 
8tch  jemandem  neigen.  Altindisch:  m/m,  z.  B.  dyätä 
<vi  asmäi  p^thiti  namete  selbst  Himmel  und  Erde  beugen  sich 
ihm  RV.  2,  12,  13.  Slav'iach :  pohloniti  s^,  z.  B.  aksl.  gos- 
\  bogu  ttojemu  poklonUi  s^  xüpiov  -ov  HetJv  oou  rpooxuvTjOii? 
4,  10  (serb.  gospodu  hogtt  svojemu  poklanjaj  sc),  russ. 
pokhnHisja  komu-libo  vü  poj'asti  sich  vor  jemanden  bis  zum 
Gürtel  verbeugen,  pokloninsja  komu  jemanden  grüssen.  Ebenso 
Germanischen:  altnord.  slöd  upp  ok  hneigdi  honum  stand 
und  neigte  sich  vor  ihm  (Dietrich  26).  Belege  aus  dem 
9.  derselbe  bei  Haupt  Vi,  133,  aus  dem  Ahd.  Elrd- 
1,  201).  Weichen,  nachgeben,  sich  entschuldigen, 
dem  Altindischen  gehört  hierher :  hä  mit  ni  zurück- 
en  vor,  sich  ducken  [amäya  vor  dem  Ungestüm,  manyäve 
dem  Zorn),  hnu  sich  entschuldigen,  äevehhyah  den  Göltern 
nüber.  Aus  dem  Lateinischen  cedo,  concedo,  ezcuso.  Aus 
homerischen  Griechisch  sixtu  (avopi,  Oujjim,  aißol  u.  ähnl,', 
iiD.  'lyKzixm,  -^pa  oipto  u.  s.  w.  (Günther  30).  Nur  im  Ari- 
scheint vorhanden :  die  Waffe  schleudern  gegen:  Im 
dischen  erscheint  ein  solcher  Dativ  bei  as,  $ar/.  prd-har,  z.  IJ. 
bhrät^vyäya  prd  harati  er  schleudert  den  Keil  gegen  den 
dTS.  5, 1,  6, 4.  Aus  dem  .\vesti8chen  wäre  zu  erwähnen :  yctscä 
•e  töxsdap  ahäim^  und  wer  die  Waffe  gegen  den  Frommen 
y.  32,  10,  wenn  'zuckt'  <lie  richtige  Bedeutung  ist. 
§  137.  Dativ  des  Objekts  im  Germanischen,  beson- 
im  Gotischen  und  Altnordischen  (vgl.  §  121  und  Dietrich 
upt's  Ztschfi.  8,  23  ff.). 
Wir  haben  unter  den  mit  dem  Dativ  verbundenen  Verben 
he  gotische  kennen  gelernt,  denen  wir  vom  Standpunkt 
jetaigen  Sprachgefühls  aus  lieber  die  Verbindung  mit 
Akkusativ  zutrauen  möchten,  so  frahmnan  verachten, 
^^\jan  belästigen,  laian  schmähen,  idceitjan  schelten  mit  an- 
ea  ahnlicher    Bedeutung,   kukjan   küssen,   piupjan  segnen, 
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hausjan  hören,  frapjan  verstehen,  tekan  berühren,  fassen,  hi- 
mman  stehlen.  Man  kann  also  schon  mit  Rücksicht  auf  diese 
Verba  von  einem  Dativ  des  Objekts  im  Gotischen  sprechen, 
der  sich  aus  dem  Begriffe  der  einem  jGegenstande  zugewen- 
deten Thätigkeit  entwickelt  hat.  Ferner  haben  wir  bei  dem 
Instrumentalis  gesehen,  daas  viele  Verba  [die  man  unter  dem 
Namen  Verba  der  Hewegimg  zusammenzufassen  pflegt],  eine 
Verbindung  mit  dem  Instr.  zeigen,  wo  ^vir  einen  Akk.  er- 
warten würden.  Dahin  gehören  die  Verba  regnen,  schnauben, 
spucken,  werfen,  säen,  streuen,  schwingend  bewegen,  sprechen, 
knüpfen,  schliessen,  halten,  verkaufen,  verwandeln  und  wohl 
noch  einige  andere.  Da  nun  der  Instmraenlalis  im  wesent- 
lichen in  den  Dativ  aufgegangen  ist,  so  flössen  diese  Verbin- 
dungen mit  den  vorhin  genannten  echt  dativischen  zusammen, 
und  vereinigten  sich  im  Sprachgefühl  zu  dem  Dativ  des  Ob- 
jekts. Die  Gewohnheit,  bei  der  Vorstelluug  des  betroffenen 
Gegenstandes  den  Dativ  zu  setzen,  hat  sich  besonders  im  Alt- 
nordischen ausgebreitet,  so  dass  sogar  Verba  wie  Aa/a  haben 
u.  ähnl.  mit  dem  Dativ  erscheinen.  Es  ist  unter  diesen  Um- 
ständen natürlich,  ikss  man  manchmal  nicht  weiss,  ob  der  bei 
einem  Verbum  erseheinende  Dativ  (bez.  luatrumental)  in  der 
ursprünglichen  Bedeutung  des  Verbums  seinen  Grund  hat 
oder  auf  Nachahmung  beruht.  Und  das  ist  auch  ein  Grund 
für  die  Unsicherheit  in  der  Beurtlneilung  mancher  hierher  ge- 
höriger Fälle,  wie  sie  in  dem  §  121  zu  Tage  tritt.  Sodann  ist 
natürlich,  dass  man  nicht  selten  den  Akkusativ  und  den  Dativ 
neben  einander  findet  (vgl.  Gabelentz- Loebc  S.  224  und  den 
oben  angeführten  Aufsatz  von  Dielricli),  sei  es,  dass  von  An- 
fang an  zwei  Konstruktionen  neben  einander  im  Gebrauch 
waren,  sei  es,  dass  der  Dativ  erobernd  in  das  Gebiet  des  Akku- 
sativs vordrang. 

§  138.    Der  Dativ  bei  verbalen  Substantiven. 

Von  den  Verben  kann  bisweilen  die  Verbindung  mit  dem 
Dativ  auf  verbale  Substantiva  übergehen,  namenilich  im  Griechi- 
schen. Biugmann,  Giiech.Gr.'^2üS  führt  dafür  folgende  passende 
Belege  an:  zupo;  ,3fiOToT;  2oTf,p'  6pa;  n&ojiY,b£a  'Aeschylus),  -epl 


\ 
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wj  i^o5  ScJoiv  6[iTv  (Plato),  ebenso:  ä  i^  ättcISooiv  iortv  toT? 
üi  e«J»T,«i3uiv5i  CIA.  I.  32,  t^  aTatpfp  oou  et?  ßoYjOeiav  (Plato). 
dem  Lateinischen  gehören  hierher  insidiae  consuli  {Sal- 
tV  trnditio  altcri  (Cicero)  ii.  ähnl. 

^^  ioy.    Der  Dativ  bei  Adjektivis. 

Arisch.  Es  kommen  wesentlich  die  Adjcktiva,  welche 'lieh' 
id  Ahnliches  bedeuten,  in  betracht,  so  ai.  Uvd  gütig,  z.  ü.  ska 
\hihkya  uia  mä/tyarn  äsU  sie  war  gütig  gegen  die  Freunde  und 
luch  g^en  mich  RV.  10,  34,  2.  Ebenso  im  Altindtscheu  bei  cäru 
lieli   ht/d  angenehm  u.  ähnl.  Im  Avestischen  yuhmäi  aiavä  fryö 
dem  der  Fromme  befreundet  ist  y.4B,  6.  Ebenso  bei  Mn;u/>a  freund- 
lich, tükiita  der  es  am  besten  meint  (y,  33,  3)  u.  ähnl.    Hierher 
^hört  auch  das  ai.  Adverbium  dram  bereit,  z.  B.  msmü   dram 
er  ist  für  ihn  bereit   RV.  J,  18.  2  (vgl.  SF.  5,  146).     Im   La- 
teinischen   sind    es    die    Adjektiva    '^beliebt'    und   Verhasst*, 
'gleich*  und  'ungleich*  und  viele   andere,  welche  sich  an   die 
entisprechenden    Verba   anschliessen  (Draeger  1  409  ff.).     Bal- 
^luch-Slavisch.      Im   Litauischen   lyyus  gleich,   z.  B.   sunüs 
^Kttti  li^ffus  der  8ohn  ist  dem  Vater  gleich,  melas  lieb,  z.  B.  tu 
^Ktuin  m«la3  du  bist  mir  lieb.    Inocrhalb  des  Slavischen  (Miklo- 
nch  i.  599;    findet  sich   der    Dativ    bei  'lieb*  nur   in   neueren 
Hialekteu.    dagegen   ist    er    alt    bei    'gleich,    ähnlieh,    würdig, 
«huldig*,  z.  B.  aksl.  tlsi  tuciii  drugd  drugu  alle  sind  einander 
gleich,  ferner  podobmü  ähnlich,   z.  B.  komu  upodoblj'q  rodost^ 
podah^iü  j'estü  deÜhtemü  -in  oixottoaw   rrjv   ^ivsav   tocj^t^v  ;    öfiOi'a 
13:1  raioapi'oi^   Math.  11,  lü;    ebenso    russ.   z.  B.  podohmjj  po- 
dobnago  »ehe  razumejetü  der  gleiche  versteht  den,  der  ihm  gleich 
>w.  boatojinü  hat  im  Aksl.  gewöhnlich  den  Gen.  bei  sich  (vgl. 
§  172  ,  doch  auch  den  Dativ,  z,  B.  sutcorji  ze  dostojinaja  ranatnii 
wiTjoa;  02  a;ia  -kr^^(m'^  Luk.  12,  48,  j'cmide  azü  nesmü  dostojtnü 

»^  atrikq.  rement  aapogu  Jego  ou  ey*"  ^^"^^  ^ijtl  oXvni  iva  Xtiow 
»^  tiv  i}4avTa  toü  6i:o5Y)jjLato^  Joh.  1,  27.  Povitnnu  schuldig, 
^^-  ponnenü  jestü  s<fdii  Ivo^o;  ejrai  ttj  xpbeL  M.xtth.  5,21. 
™  Serbischen  kriv  schuldig  (die  ursprüngliche  Bedeutung 
Krumm'  ist  dabei  ganz  zurückgetreten),  also  in  der  entsprechen- 


den  Stelle:  bice  krit  sudu.     Das  Wenige,  was  sich   sonst  aoi 
dem  Serbischen  vergleichen  lässt,  8.  bei  Danici<?  351 — 52 
Dativ  bei  porininü  bezeichnet  also  den  Richter  oder  die  St 
der  jemand   verfallt.      In    den   Instr.    (§  124)    kann    tbisjc 
treten,  durch  dnjs  man   eine   Schuld  auf  sich  ladet.     Aus  dem 
Grie einsehen  gehurt  hierher:   (p(Xo;,  TJrioi;  u.  8.  w.  [für  Hoi 
Günther   3«  fF.)    und    die   Gegent)ilder  iylip'ic,   /aXsrrf;  u.  s. 
Weiter  die  Adj.,  welche  'gegenüber  befindlich'  und  'nahe'  Ije- 
deuten   (vgl.  tlie   entsprechenden  Verba),    also  avTi'o;,   Ivavrto;, 
e^lfu;  u.  8.  w.  Endlich  diejenigen,  welche  'gleich'  und  'äh 
bedeuten,  wie  Tsgc,  fi^fioio;,  ei/EXo;,  bei  denen  freilich  auch  der 
öitrumentalis  konkurriert  (vgl.  §124).     Germanisch  (Grim 
746  ff.,  Krdmann  2,  224),  ebenfalls  bei  'lieb'  und  'unlieb',  i.  B. 
got.   sunu  UubatM  sis   oliv   aYa7rr,rov   auToü    Mark.  12.  6.   nilriM 
tienf.  [da^  ich  im  rient  st),  sodann  'nah'  und  'fern',    (doch  üill^ 
im  Gotischen),  z.  H.  ahd.  was  Petruse  ff  ilan ff  er  Oih  .'G\e'\ch'  vai 
'ähnlich*,    wenn    hier    nicht    der    Instr.    vorliegt.      Endlich  bei 
'schuldig',  wobei  sonst  der  Gen.  steht.   Im  Gotischen  findet 
skula  dau/)au  neben  griech.  Gen.  (evoxö?  OavaTou)  Mark.  14, 
sonst  hat  auch  der  griechische  Text  den  Dativ.     Ahd 
(öde  (vgl.  oben  das  Slavische). 


t  am 

,M 

dem  ^ 
s'  Ije- 

lüiyg 

ler^H 


IL 
Dative  zur  Ergänzung  der  Satzaussage. 

Das  Verhältnis  gestaltet  sich  verschieden,  je  nachdem 
in  den  Dativ  tretende  Jiegriff  ein  Konkrctum  oder  ein  Ab- 
ßtraktum  ist  Im  ersteren  Falle  handelt  es  sich  gana  über- 
wiegend um  Personen.  Dabei  tritt  in  den  Dativ  diejenige 
Person,  welcher  die  Satzaussage  gilt.  Ob  dabei  für  die  l«- 
theiligte  Person  eine  Annehmlichkeit  oder  Unannehmlichkeit 
herauskommt,  ist  natürlich  für  die  grammatische  Beurtheiliuig 
gleichgültig.  Dennoch  mag  es  gestattet  sein,  den  alten  Au*- 
druck  dativus  oommodi  der  Bequemlichkeit  wegen  festzuhalten^ 
(vgl.  Landgraf  in  VVülfflin's  Archiv  S,  46).  Die  Dative  in  d^ 
§§  141 — 143   sind  nur  der  Übersichtlichkeit   wegen  besonders 
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behandelt.  Säkhibhya  idyah  heisst  eigentlich  'ein  zu  preisender 
für  die  Freunde\  Dass  im  Dativ  dabei  der  Begriff  des  Agens 
hervortritt,  liegt  nicht  an  dem  Dativ,  sondern  an  seiner  Ver- 
bindung mit  einem  Verbalnomen,  welches  etwas  zu  Thuendes 
ausdrückt.  Gilt  die  Aussage  einem  Abstraktum,  so  entsteht 
der  sog.  finale  Dativ. 

§  140.  Der  dativus  commo^di. 

Arisch.  Aus  dem  Altindischen :  devän  devayate  yaja  verehre 
die  Grötter  zum  Nutzen  des  Frommen  B.V.  1,  15,  12;  äcaryäya 
kärma  karöti  er  verrichtet  ein  Geschäft  für  den  Lehrer  SB. 
11,  3,  3,  6;  ätmäne  'ffnim  cinute  in  seinem  eigenen  Interesse 
baut  er  den  Feueraltar  TS.  5,  2,  3,  1;  tasmä  upäk^täya  niyöh- 
täram  na  vividuJf,  sie  fanden  für  ihn,  als  er  herbeigebracht  war, 
keinen  Fessler  (keinen,  der  ihn  hätte  fesseln  wollen)  AB.  7, 16, 1. 
Aus  dem  Avestischen:  uSta  ahmäinair^  yahmäizaota  aiava  yazäitf 
Heil  dem  Manne,  für  welchen  ein  frommer  Priester  opfert 
yt.  10,  137;  caprudasem  Maidhqmca  iöißranqmca  vahiktem  frä- 
ptoeresem  azem  yd  aJiurö  mazdä  varenem  yim  caprugaokem,  ya- 
hmäi  zayata  prd§taonö  als  vierzehntes,  der  Orter  und  Länder 
bestes,  erschuf  ich  A.  M.  das  viereckige  V.,  für  welches  Thr. 
geboren  wurde  vd.  1,  17;  yö  tanuy§  isaiti  präprem  welcher  für 
sich  Schutz  wünscht  vd.  13,  19;  aap  yahmäi  xsnütö  bavaiti 
ahmäi  Jasaiti  avaitBh?,  aap  yahmäi  phiitö  bavaiti  ahnmifrascin- 
day^iti  nmänemca  vlsemca  wem  er  gnädig  ist,  dem  kommt  er 
zu  Hilfe,  aber  wem  er  feindselig  ist,  dem  vernichtet  er  Haus 
und  Dorf  yt.  10,  87.  Lateinisch.  Eine  hübsche  Auswahl 
von  Dativen  persönlicher  Begriffe  findet  sich  bei  Landgraf  in 
Wölfflin's  Archiv  S,  46,  z.  B.  Verres  hunc  hominem  Veneri  ah- 
sohit  sibi  condemnat  (Cicero),  mi  quidem  esurio  non  tibi  (Plau- 
tus),  ut  majoribus  natu  (den  Älteren  zu  Ehren)  adsurgatur 
(Cicero),  en  quis  consevimus  agros  (Virgil).  An  die  persönlichen 
können  sich  auch  unpersönliche  Begriffe  schliessen,  z.  B.  non 
scholae  aed  vitae  discimus.  Denn  zu  den  finalen  Dativen  wird 
man  scholae  und  vitae  nicht  rechnen  wollen.  Baltisch-Sla- 
visch.  Lit.  (Schleicher  266),  z.  B.  imönes  tikt  sdv  dirba  die 
Leute  arbeiten  nur  für  sich.     Slavische  Belege  s.  bei  Miklosich 
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4,  601.  Einige  serbische  Beispiele  sind  (Dani^ic  332)  sein  orei^ 
seht  sij'ei,  sebi  chicis,  seit  ce'is  i  znj'eti  für  dich  pflüg;8t  du,  fit 
dich  säest  du,  für  dich  eggest  du,  für  dich  wirst  du  auch 
ernten;  titko  ne  moze  cijelom  svij'efu  kohUa  namijesiti  niemand 
kann  für  die  ganze  Welt  Kuchen  anmachen ;  pogaca  se  priJateJJu 
i^er/i  Weizenbrod  spart  man  für  den  Freund;  dok  se  jednom  ne 
smrkfte,  ne  moze  drugojne  da  scaue  ehe  es  für  den  einen  nicht 
dunkelt,  kann  es  für  den  anderen  nicht  tagen  (Dan.  Ii43) .  Grie- 
chisch. Einige  lielege  sind:  -fjUTs  Trop^upir^v  tptv  BvtjtoToi  ta- 
vuooTQ  ZsiS;  für  die  Sterblichen  P  547;  MsvsXao;  «p  oy)  tiiv^ 
irXoGv  iTr£tXa|j.£v  dem  zu  Liebe,  in  dessen  Interesse,  Sophokles 
Aias  1045;  T(p5e  ^  äywv  auTäs  0«MpTj;ofi.ai  um  seinetwillen,  tun 
ihm  gegenüberzutreten  H  10 1.  Aus  der  Prosa  (Kühner  350] 
Ausdruckweisen  wie  oTa  xal  Ou,T,p<p  Aiojxtjot^?  Xi-^ti  (Platol  wie 
dem  (bei)  Homer  Diomedes  spricht  (anderen  als  dem  Dichter  ist  er 
stumm).  Ich  rechne  dahin  auch  Thukydides  1,  13:  tpatvrrai 
Se  xal  üapiiOK;  'AjjisivoxAf^;  KopivÜio;  vauTTr^yi?  vau;  itonfj^a?  TEooapa;" 
iTr^  o  soTt  (td^tora  rpi^x^aia  e;  ttjv  TEKeDrriv  toGSe  toO  ^toXEpioo, 
0T2  *A}i£ivoxAf|i;  — ajxfou  t^XÖev  d,  i.  den  Samiern  kam,  vgl.  da 
aber  dem  reichet^  man  ein  gast  kam  2.  Sam.  12,  4  [Luther)  und 
Weiteres  im  deutschen  Wb.  unter  kommen  7bß.  Was  das  Ger- 
manische angeht,  so  findet  man  einige  ahd.  Belege  bei  Erd- 
mann 2,  230. 

§  111.   Der  dativus  ethicus. 

Es  folgt  der  sog.  dativus  ethicus,  der  nur  das  Eigen- 
thümliche  hat ,  dass  er  an  einem  Pronomen  erscheint.  Er 
kennzeichnet  das  Interesse  einer  Person  an  der  Satzaussage.  Aus 
dem  Altindischen  lässt  sich  vas  anführen,  über  dessen  Ge- 
brauch im  RV.  ich  SF.  5,  206  bemerkt  habe:  "in  vielen  Stellen 
fällt  auf,  dass  der  .\ngeredete  suppliert  werden  muss.  Nun 
kann  man  sich  zwar  immer  eine  fromme  Zuhörerschaft  denken, 
welche  der  Sänger  anredet,  aber  es  wäre  auch  möglich,  vas 
im  Sinne  des  griechischen  tjtoi  zu  fassen.  Dabei  ist  freilich 
zu  erwähnen,  dass  te  nicht  in  diesem  Sinne  vorkommt".  Über 
das  Lateinische  s.  Landgraf  in  Wulff  lins  Archiv  S,  48,  z.  B. 
atque  eccum  tibi  lupum  in  sermotw  (Plautus),   quid  mihi  Celsus 


I 


i 


||f  (Horaz  .  Baltisch-Slavisch.  Lit.  vatks  müms  nümiri 
(ler  Knabe  ist  uns  gestorben.  Gute  Beispiele  aus  dem  Ser- 
hischen  führt  Älikloaich  4,  602  an:  jesi  H  mi  zdravo  puiovao 
du  mir  glücklich  gereist?  hj'epa  ti  Je  wie  schön  sie  dir 
budno  ti  ga  precari  wunderbar  hat  er  dir  ihn  betrogen, 
iteres  bei  Damei<!':  365,  woraus  man  sieht,  dass  mi  und  ti 
neben  anderen  Dativen  erscheinen,  z.  R.  smjerno  mi  se 
pokloftiie  demüthig  verneigten  sie  sich  mir  vor  dem  Zaren, 
nach  Danic-ic  kommen  sogar  mi  und  ti  in  demselben  Satsse 
imen  vor.  Im  Russischen  ist  besonders  bemerkenswerth 
volksthümliches,  schwer  übersetzbares  —  übrigens  auch  in 
ieren  slavischen  Sprachen  vorliegendes  —  sehe,  das  bei  Ver- 
j,  wie  sitzen,  liegen,  gehen,  stehen,  let>en,  essen,  schlafen 
rkommt  und  bezeichnen  soll,  dass  der  Handelnde  ausschliess- 
ch  mit  seiner  Handlung  beschäftigt  ist,  z.  B.  liaicka  lezitu 
V  kakü  mertva  der  Fuchs  liegt  wie  tot  da;  otui  kusala  sehe 
(sae  süss  sich  eins');  votu  pervaj'a  sebS  beza,  mmu  i  ias- 
pletMsJa  da  bewegt  sich  das  erste  (das  volle  Fass)  vor 
hin  ohne  Lärm  und  langsam  (Krylov).  Im  Griechi- 
shen  ist  dieser  Gebrauch  von  Homer  an  sehr  häufig  (für 
icr  vgl.  Günther  79  ff.),  z.  B.  [it^Ss  |xoi  ootu)  ttuvs  Sid  irpo- 
(OT  E  249 ;  ^y£x<i  TOI  uarsptuv  fiey'  dfxsfvove^  z^'/i^'tf  elvat 
.405. 

§142.    Der    Dativ    eines  aktiven    oder    medialen 
'artisipiums. 

Zu  einem  Dativ  dieser  Art   kann  ein   aktivisches  oder 

Mediales    Partizipium    treten,    z.  B.    jxup&jiivoioi    oe   Toiat 

i«l  poooZaxTuXo;  'Hui;  ¥lö9.    Ein  in  mehreren  Sprachen  vor- 

ler  Spezialfall  ist  der,  dass  in  den  Dativ  des  Part,  dieje- 

Person   tritt,    für   welche  eine  Entfernung  oder  eine  son- 

*^^  geographische  Thatsache    vorhanden    ist,    so  avestisch: 

vucip  ca  afkqm  vairyanqm  cafncaresatem  ayareharanqm  hvas- 

'wiVf  haremjiäi  und  jedes  dieser  Rinnsale  ist  vierzig  Tage- 

38en  (lang)  für  einen  Reitenden,  der  mit  einem  guten  Pferde 

'ersehen  ist  yt.  5,  4.    Ebenso  in  der  griechischen  Prosa,  z.  B. 
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'£Tt(Sa(i.vdc  doTi  ittJXi;  Iv  8e5t^  doicXiovri  tiv  'Idviov  xdXirov  (Thuky- 
dides,  vgl.  Krüger  48,  4,  2).  Ebenso  im  Lateinischen,  z.B. 
quod  est  oppidum  primum  Thessaliae  vementibtu  ab  Epiro  bei 
Caesar.  Daran  schliesst  sich  der  Dativ  des  über  andere  Dinge 
Urtheilenden,  z.  B.  in  Universum  tarnen  aestimanti  bei  TacitUB. 
(Näheres  bei  Landgraf  in  Wölfflin's  Archiv  8,  50). 

§  143.  Der  Dativ  der  betheiligten  Person  bei 
passiven  Partizipien. 

Arisch:  Im  Veda  findet  sich  bei  dem  sog.  Partiz.  nee. 
auf  ya  ein  Dativ  des  Agens:  säkhibhya  idyah  (von)  den  Freun- 
den zu  verehren  (SF.  5,  396).  Ebenso  im  Av.  yfsnyqm  af9uhf 
astvaitf  sie,  welche  von  der  Welt  zu  verehren  wjt  yt.  5,  1. 
Auch  bei  dem  Part,  auf  ia:  yä  aom  pupretn  baraiti  anyahmäi 
arSänäi  varhtem  welche  ein  Kind  gebiert,  das  von  einem  an- 
dern Mann  gezeugt  ist  yt.  17,  58  (weitere  Belege  bei  Hübsch- 
mann 223).  Dieser  Dativ  ist  natürlich  ein  Dativ  der  bethei- 
ligten Person,  wirkt  aber  als  Agens.  Bei  dem  Verb.  fin.  habe 
ich  ihn  nicht  gefunden.  Lateinisch:  Der  Dativ  ist  von 
jeher  gebraucht  bei  den  Gerundien,  erscheint  aber  auch  bei 
den  Partizipien  auf  to,  z.  B.  meditata  mihi  sunt  omnia  mea 
incommoda  (Terenz).  Dagegen  ist  er  selten  bei  dem  Verbum  fini- 
tum.  Griechisch.  Ich  theile  mit,  was  Brugmann,  Grieoh. 
Gr.2  209  bemerkt:  "Ausser  dem  Verbaladjektiv  auf  -tioi;  gehören 
hierher  Stellen  wie  Lys.  24,  4  TooauTa  (iot  ei^rp'^io,  Xen.  An.  1, 
8,  12  TcdvO*  "lifuv  TreTTOiT^Tat,  att.  Inschr.  i^r^^i<n%\.  rg  ßouX^ 
(Meisterhans,  Gr.  ^  156,  172)  u.  ähnl.  In  diesem  Gebrauche 
hatten  sich  Dativ  und  Instrumentalis  berührt,  und  sie  sind  öfters 
schwer  gegen  einander  abzugrenzen."  Wie  geläufig  der  Dativ 
des  Agens  bei  dem  Partizipium  war,  zeigt  der  Umstand,  dass 
man  folgenden  Ausdruck  wagen  konnte  (Meisterhans  a  a.  O.): 
(XTO  Tou  (u^Xr^jjivoo  l!<u7c<^XiSi  apYopCou  von  dem  von  Sopolis  (nicht 
dem  Sopolis)  geschuldeten  Gelde'). 


1)  Die  etwa  vergleichbaren  slavischen  Erscheinungen  sind  hier  nicht 
erwähnt,  weil  sie  bei  Gelegenheit  der  subjektlosen  Verba  zu  behandeln 
sein  werden. 
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§114.    Der  fioiile  Dativ. 


Arisch.     Belege   sind:    urdhx 


tÜthi 


ütäye  erhebe 


nciis   tisfhä    na   ütäye  eit 
dich  zur  Uilfe  für   uns  RV.   1,  30,  6;    arjgirasö   cäi  soargäya 
Hlüya  sattram  äsata  die  Angiras  hielten  eine  Opfersitzung  al>, 
um  in  den  Himmel  zu  gelangen  AB.  4,  32,  7;  agnim  hötraya 
sie  wählten    den  Agni  zum  Priesterthum   (damit  er 
ter  werde)  SB.  1,  2,  3,  1 ;  mosu  m^  Java  avarak^  komm  mir 
»U  zu  Hilfe  yt.  5,  tiS ;    zemäda  uzuzst^inÜ  urvarä   /frä/irüi 
pi  eirayä  die  Pflanzen  wachsen  aus  dem  Boden  hervor  zur 
irung    von   Menschen   und  Vieh  yt.   13,  10;  yä    vispanqm 
riiimim   sqpäi  garetcqn  yaozdadäiti  welche    den    Leih  aller 
len  bereitet  zur  Geburt  yt.  .5,  2.     Auch  der  erbetene  Ge- 
ld, als  der  Zweck  der  Bitte,  kann  in  den  Dativ  treten, 
iti  ein  nü  prajäyäi  pahcmdlyäi  dcüäsö  vd/tate  mdttyö  cah 
jl*ittet  euch  (gewinnt  euch  für  sich)  der  Sterbliche,  ihr  Götter, 
viehreicher  Nachkommenschaft  (um  diese  von  euch  zu  er- 
llea)  RV  5,  41,    17;  amüica  pwä.  verepraynüira  mävdya  upa- 
/p  tatiuj^  zu   (um)  Kraft  und  Sieg  flehe  ich  dich  an  für  mich 
T.  0.  27.    Dieser  Dativ  kann  auch  bei  a&  stehen  (welches 
VerWm  dann  natürlich    auch   fehlen  kann),   z.  B.  ä^ti  hi  ^nut 
uMdäjfa  vah  es  ist  etwas  für  euch  da  zum  Rausche  RV  1,  :^~,  15 ; 
■Mi/dya  ifömü  mädüya  sürä  zum  Rausch  dient  Soma,  zum  Rausch 
^Bumtnrein  SB.  12,  7,  3,  12;  nitemacip  haoma  huitis  hazauray- 
^Pfi  tisi'i  dafüanqm   selbst   die   geringste  Keltcrung,   o  Haoma. 
dient  tur  tausendfältigen  Tötung  von  Dämonen  y.  10,  6.    Häutig 
«fid  in   beiden  Sprachen  Dative    von  Abatraktis,    welche   gern 
*n  da«  Ende    des  Satzes   treten,    z.  B.    lit   krämöd  akramul  Ui 
^hhyäm  ut  kramayuti  prdtt4(/iitym  mit  den  Worten  üt  kräma 
tt.  I.  w,  lässt  er  mit  zwei  Versen  das  Pferd  auftreten,  des  Fest- 
l^cbeiu  halber  TS.  5,  1,  3,  1  ;   yo  yazaitc  hvare  paitisfüiTie  femafs- 
^  wer  die  Sonne  verehrt  zur  Bekämpfung    der  Finsternisse 
J^  6,  4 ;  frä  m<ffn  huncatDuha  xtoareie^  presse  mich  zum  Zweck 
^  Geniessens  y.  9,  2.    Nicht  selten  erscheinen  in  einem  Satze 
**ei  Dative,   z.   B.  derebhynh  palacö  *nnädyrtyältimhhäya  näti- 
Mhania  die  lliiere   stellten   sieh    den  Göttern  zur  Speise   und 
Opferung  nicht  zur  Verfügung  AB.  2,  3,  3;  frä  übyö  tanuhyö 


haomö  mmitf  ha^sazäi  diesen  Personen  dient  (kommt)  Hnoaui 
zur  Arzenei  y.  10,  S.  Lateinisch.  Im  Lat.  sind  diese  Datire, 
soweit  es  sich  um  einfache,  nicht  von  einem  VerhalnoracQ  k- 
gleitete  Substantive  handelt,  innerhalb  des  alten  Latein  beson- 
ders häufig  in  der  Bauern-  und  Soldatensprache,  z.  B.  granalui 
tideto  uti  satis  viciae  seras  sieh  zu,  dass  du  genug  Wicken 
zum  Einsammeln  der  Körner  säest  (Calo),  cihafui  offas  poiilot 
Speise,  die  zum  Mästen  hingestellt  ist  (Varro),  receptui  vanm, 
loatm  rastris  capere  u.  s.  w.  bei  Caesar.  Eine  genauere  hirto- 
rische  Ausführung  bei  Landgraf  in  Wölfflins  Archiv  S,  55. 
Aus  dem  Litauischen  kann  man  hierher  ziehea.  w« 
Kurschat  §  lä04  angiebt:  "rugial  aeklai  der  Roggen  zur  Saat, 
nämlich  bestimmt;  haezkä  girimui  ein  Fass  für  das  Getränt, 
näral.  paskiria  bestimmt,  pa^fafyta  hingestellt".  Aus  dm 
Slavischen  führt  Mikiosich  4,  611  eine  Anzald  von  Belegen, 
wesentlich  aus  dem  Aksl.  an,  aus  denen  ich  die  folgenden 
auswähle:  otüdati  dMteii  hraku  die  Tochter  zum  Zweck  der 
Ehe  hingeben,  flliam  in  matrimoniimi  dare.  Häufig  tritt  for 
braku  das  konkrete  zenu  Weib  ein,  z.  B.  venomä  da  ju  «*W 
vüzmed  iene  os.p'^J^  cpspvuti  oiüttjV  auTfji  Y'JvotTxa.  Dersellje  Dativ 
erscheint  bei  'sein,  dienen  zu'  und  'machen  zu':  aksl.  pozont 
beuchq  dienten  ziun  Schauspiel;  hychomü  po7iotemju  £7£vr;Sh;,u« 
ovEioo;;  hameut  jegozc  rietredu  mtvorih^  zizdqsteji  der  Sieifl, 
welchen  die  Bauleute  verworfen  haben  Mark,  12,  10;  polozik 
ny  jesi  smechu  ^ishnü  clovekomu  du  hast  uns  zum  Spott  ßr 
alle  Menschen  gemacht.  Aus  dem  Serbischen  (Danicii-  iiC2! 
lässt  sich  vergleichen :  metati  kupu^a  rucku  ili  veceri  Kraul  ein- 
legen für  Mittag-  oder  Abendessen.  Häufig  ist  cemu  wozu,  i.  B 
dakh  cemu  cemu  sada  duio  moja  zlovol/fia  si  also  wozu,  wow, 
meine  Seele,  bist  du  jetzt  unmuthigt  Griechisch.  Bei  dem  Dativ 
von  Abstraktis  findet  sich  dieser  Dativ  nicht  mehr.  Denn  (las*, 
wie  Wackernagel,  KZ.  2S,  141  annimmt,  in  den  desideraliven 
Partizipien  auf  aettwv  ein  solcher  Dativ  stecke,  also  z.  B.  i'{is(»* 
aus  o'^Ei  »<üv  entstanden  sei,  ist  mir  unwahrscheinlich,  und  lüf 
Infinitive  werden  nicht  mehr  als  Dative  empfunden.  Dageg*?" 
finden  sich   auf  attischen  Lischiiften  (Meisterhans-  170    eine 
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Anzahl  von  Dativen  von  Konkietis,  welche  entweder  nahe 
an  den  finalen  Dativ  streifen  oder  direkt  so  zu  bezeichnen 
sind.  Dahin  gehören:  ^uXa  xai  av&paxs^  T(j>  {loXußBip  Holz  und 
Kohlen  für  das  Blei  (zum  Schmelzen  des  Bleies) ;  r^Xot  toT«; 
Oupai«;  Nägel  für  die  Thüren,  oixi'a  irpotxt  di:oTSTi|XT^}iivT,  ein 
Haus,  welches  im  Hinblick  auf  die  Mitgift  verpfändet  (ab- 
geschätzt) worden  ist. 

§  145.    Der  Dativ  von  Zeitbegriffen. 

Arisch,  aparäya  für  die  Zukunft,  samoatsaräya  säm 
amya(e  für  ein  Jahr  verbündet  man  sich  MS.  2,  1,  2  (2,  8). 
ayaozdya  pasca^ta  bavainti  yava$ca  yava^täta^ca  unentsühnbar 
sind  sie  darauf  für  immer  und  ewig  vd.  3,  14.  Weitere  Bel^e 
bei  Hübschmann  225.  Auch  yt.  10,  93  *für  beide  Welten'  heisst 
wohl:  'für  die  Dauer  des  Lebens  in  beiden  Welten'.  Wegen 
vd.  13,  39  vgl.  Geldner,  KZ.  25, 415. i)  Unerklärt  lasse  ich  einen 
Dativ  der  Zeit  im  Aksl.,  den  Miklosich4, 615  anfuhrt.  Es  kommt 
nach  M.  vor  utro  prohrezgu  zelo  tüstavü  rpwt  Iwu^ov  Xi'av  dvagra; 
Mark.  1,  35  und  ausserdem  utru  gluhoku  Sp&pou  ßadso;  (dieses 
sicher  Dat.),  wofür  Luk.  24,  1  im  cod.  Mar.  zelo  rano  steht. 

§  146.   Der  adnominale  Dativ. 

Dieser  ursprünglich  die  Satzaussage  ergänzende,  dann  zu 
einem  einzelnen  Substantivum  gezogene  Dativ  findet  sich  im 
Arischen,  Lateinischen,  Sla vischen,  Griechischen.  Es  lässt  sich 
nicht  sagen,  ob  er  schon  in  der  Ursprache  vorhanden  gewesen 
ist.  Man  vergleiche  die  treffende  Ausführung  von  Landgraf  in 
Wölfflins  Archiv,  welche  vom  Lateinischen  handelt,  aber  auch 
auf  andere  Sprachen  analog  anzuwenden  ist. 

Arisch.  Im  Ai.  erscheint  der  Dativ  in  enger  Verbindung 
mit  einem  Nomen  in  dem  eine  Art  von  Kompositum  bildenden 
Eigennamen  dasyavc  c^kah  dem  Feinde  ein  Wolf,  dessen  Ent- 
stehung aus  einem  Satze  deutlich  ist  (vgl.  ir.zi  oe  Xeovta  y«- 
vai^iv  Zsü?  i>r,7.£v  <I)  4b3).  Im  Avesta  tritt  nach  Hübschmann 
220  ein  Dativ  auf,  Mer  als  Possessivus  statt  des  Genitivs  zu 

1 .:  Ob  das  im  Veda  häufig  vorkommende  dive  —  dive  Dativ  oder  Lokalis 
sei,  ist  Gegenstand  des  Streites.  Bartholomae  erklärt  es  BB.  15,  188  für 
Lokalis. 
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dem  Nomen  gehurt*,  z.  B.  ztcarenö  zarapusträi  die  Maje»tft 
des  Z.  Ich  theile  zunächst  zu  einigen  seiner  Zitate  die  Über- 
setzung von  Geldner  mit,  der  den  Dativ  möglichst  zur  Geltung 
bringt:  isö  xtcarenö  zarapusfräi  dem  Z.  nach  seiner  Henlich- 
keit  trachtend  jrt.  19,  82  (G.,  3y,  53),  ya^qm  zayatujm  o^d»- 
rKwp  zu  diesen  Gcriith Schäften  für  den  Priester  gehören  folgen 
die  Geräthschaften)  vd,  14,  S  (G.,  KZ.  25,  504],  y^zi  nöip  nai- 
rika  ä/irp  raoxs/tqn  paitididyäp  so  dass  das  Weib  dem  Feuer 
nicht  in  die  Flammen  sehen  kann  vd.  16,  2  {G.,  KZ.  25,  5S7]. 
Über  schwierigere  Stellen  aus  den  Gathas  vgl.  Bartholomae, 
AF.  3,  4D  und  5ü,  Geldner,  BB.  14,  22.  Man  sieht  aus  diesen 
und  ähnlichen  Stellen,  wie  der  Dativ,  der  ursprünglich  die 
Satzaussage  ergänzt,  einem  einzelnen  Nomen  innerlich  nahe 
rückt  und  somit  sich  dem  Genitiv  nähert.  Es  kann  deshalb 
nicht  Wuuder  nehmen,  w^enn  im  jüngeren  Avesta  der  Dativ 
ganz  wie  der  possessive  Genitiv  gebraucht  wird,  z.  B.  nizbai/fm 
xuHzretiö  airyanqm  daxicyunqm  nizbay^mi  xtcaretw  yimäi  ich  rufe 
die  Herrlichkeit  der  arischen  Länder,  ich  rufe  die  Henlichlteit 
des  Yima  an  vd.  19,  39,  ja,  wenn  tlie  Kasus  durcheinandet 
gehen,  wie  z.  B,  dupmö  a/turüi  mazdäi  dem  Schöpfer  A.  M. 
yt.  i:i,  157.  Weitere  Belege  bei  Hübschmann  221.  Latei- 
nische Belege  finden  sich  bei  Landgraf  in  WÖlfllin  s  Archif 
b,  G2  unter  dem  zu  engen  Titel  \ler  finale  Dativ  von  Sub- 
stantiven al>hängig\  Die  Personal  begriffe,  zu  denen  ein  »oldiei 
Dativ  gehören  kann,  sind  S.  G6  aufgezählt.  Beispiele  nnd. 
meis  boms  ümnibus  ego  te  herem  faciam  (Naevius),  qitu  em 
est  igiiur  tibi  (Plautus),  quoi  est  sercus  6'osia  ;Plautus),  auttor 
his  rebus  quis  est  (Terenz).  Beispiele  für  den  Dativ  bei  Saeb- 
begriffen  sind:  satui  semen  Saatkorn,  pabulum  ovibus,  intrttri- 
gini  rcmedium  Mittel  gegen  den  Wolf  u.  ähnl.  vgl.  oben  dw» 
finalen  Dativ),  Im  Litauischen  hat  sich  ein  solcber  Typus 
nicht  ausgebildet.  Doch  lassen  sich  natürlich  einzelne  Belege 
beibringen,  welche  daran  streifen,  z.  B.  käd  äsz  etü  ßatir^ 
dukte  6  Jus  man  tevas  dmt  da  ich  euch  Tochter  bin  und  ihr 
mir  Vater  seid,  Leskien -Brugraan  15  7.  Slavische  Beispi<'l<' 
finden  sich  bei  Miklosich  4,  fi05.    Ich  führe  einige  Belege  ^'^ 


cod.    Mar.  an    und   füge   in   Klammern  die  betxetfenden 

in  des   serbischen  neuen  Testamentes  hinzu.     Da  bqdetü 

•n  rabü   srrat  zdvrtuv  ooCXo;   Mark.   10,  44    (serb.  Dat,    da 

svima  sluga;  so  steht  auch  Mai.  Mark.  9,  35  vtsefnü  sluga, 

Zogr>  mit  Genitiv  tsechü  üuga) ;  drtigü  mytaremü  i  grdiüni- 

TSÄtuvüv  «ptXo!;  xat  d[xapTU)^(üv  Luk.  7,  34  (serb.  Dat.  drug 

i  grjesnicima] ;  süCiniku  ie  Jeteru  rahu  boir;  zülv  umi- 

iXiÄTCivtap-^oy    tii  Ttvo;  SciuXo<;   xaxöi?  e^tov   ^(ieXAa  TeAeuiav 

7,  2  (serb.  mit  Präp.  u  kapetana  pak  Jednoga  bij'ase  sluga); 

\tKoj*  chramü  molitve  nnrecetü  «f  6  olxi^  (iou  olxo^  irpo9su^^( 

TjieTtti  Matth.  21,    13    serb.  Gen.  dorn  moHtve)\  vy  ie  siiivo- 

I  truttipu   razboj'nikomn    ufiät?  o4  aoxiv  d:ToiiQoaTe  «rrfjXaiov 

iv  Matth.  21,   13  (serb.  Adj.  a  ti  nacimste  od  njega  pedinu 

hbi) ;  svetiUnika  telu  j'estü  oko  6  Xu^^voi;  tou  a(u|iaT<^^  eoriv  6 

Ijuf;  Luk.  11,  34  (serb.  Dat.  seijeöa  je  tijelu  oko)\  x>y  jeüe 

zendji  ousT;  sj-s  to  aA.a;  tt^;  ^f^t    Matth.  5,   13  (serb.   Dat. 

to  zemiß) ;  jegda  ze  prihlizi  sq  vrem§  pludomu  ort  os  r^•^^l^3V* 

tpÄ«  Ttüv  xapT:ü»v  Matth.  21,  34  (serb.  Dat.  a  kad  se  pribliii 

rodocimd] ;    tu  hqdeta  placi  i  skrizetü  zqbomt   sxet  e!rrai 

li;  xai  'j  j3p'JYjA05  tiuv  öSdvttuv  Matth,   13,  5ü  (selb.  Gen. 

}fe  ie  biti  plab  i  kkrgut  zuba).     Aus  den  von  Miklosich  bei- 

iten  aksl.  Belegen  führe  ich  noch  an;  boga  tcorua  ntbu 

Bß  i  morj'u  Gott  den  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde 

des  Meeres.     Belege  aus  der  serbischen  Frofanliteratur  bei 

kicic  302  ff.,   z.  R.  Ljutica  Bogdan  i  sestra  mu   und   seine 

reiter,  lUj'a  BrdskoJ  zemlß  glavo  Haupt  des  Landes  Brda; 

trata  ratio  zatcorujte  schliesst  die  Thore  der  Stadt  früh 

^J35).     Oft  steht  zwischen   dem  Dativ  und   seinem  Nomen 

Präposition,  wobei  wir  manchmal  den  Dativ  noch  gut  zur 

bringen  können,    z.  B.  kud  pogleda  konjicu  na  noge 

er  dem  Rösslein  auf  die  Fiisse  sieht;    zaspala  djevo/ka 

nku  tut  korenku  das  Mädchen  schlief  ein  auf  der  Wurzel  tles 

lielkirschenbaumes;  izcadi  ga  vodi  na  obalu  zog  ihn  heraus 

(Ufer  des  Wassers;  a  sazrela  suncti  tut  iatoku  und  wurde  reif 

Sonnenaufgang.      Eine    bestimmte    und    feste  Grenze    für 

Typus    des    adnominalen    Dativs   lasst   sich    natürlich   im 

•Itiftvk«  Vcift.  Syikfaa  der  indijgenii.  Spr»ch«n.    [.  20 


Slairißchen  eljeaso  wenig  beobachten  wie  anderswo.  Ich  füge  noch 
einige  Belege  aus  dem  Serbischen  an,  bei  welchen  es  zweifel- 
haft ist,  ob  man  den  Dativ  als  Ergänzung  der  Satzaussage  oder 
spezieller  als  Ergänzung  eines  Nomens  auffassen  soll.  Dahin 
gehören  Fälle,  in  welchem  das  Verbura  'sein*  erscheint,  z.  B. 
(Danicic  352)  kad  je  raf  riiko  nikom  nije  hrat  wenn  Krieg  isi, 
80  ist  niemand  dem  anderen  Bruder;  ja  sam  suncu  rodjent 
sestrica  ich  bin  der  Sonne  eine  leibliche  Schwester  (Schwesta 
der  Sonne);  kad  koji  koga  zovne:  kume!  o  nije  mu  kum  weim 
einer  den  anderen  Gevatter  nennt  und  er  ist  nicht  sein  Ge- 
vatter. Ferner  Dative  neben  andern  Verben,  z.  B.  (Danicic  344) 
kad  kome  umre  dijete  wenn  einem  ein  Kind  stirbt;  kad 
jiinaku  srce  zaigralo  als  dem  Jüngling  das  Herz  zu  schlagen 
anfing;  oci  mu  se  bjehu  uzmutüi  die  Augen  hatten  sich  ihm 
getrübt,  und  vieles  der  Art.  Ahnlieh  ist  der  Zustand  im  Rus- 
sischen. Griechisch  (vgl.  Brugmann,  Griech.Gr.209).  EinBct- 
spiel,  in  dem  man  noch  nicht  recht  weiss,  ob  man  den  DiLtir 
zur  Satzaussage  oder  zum  Nomen  ziehen  soll,  ist  r^*  opa  Joi:! 
ÖEol  uo(r,3av  ETaipTjv  p  271.  Nur  zum  Nomen  gehört  Yp^iiw- 
TEu;  T|j  pou?vfj  xoti  T<[j  OT,[J.<jj  in  attischen  Inschriften,  neben  -[^if- 
(lareu;  TTp  ßouX^;.  Einige  Beispiele,  in  denen  das  leitende  Wort 
nicht  eine  Person,  sondern  eine  Sache  ist,  sind:  AaipTU  f,p«t 
rarfiTjtov  p  09,  t>r|30!:üpo;  J^sXeeoai  bei  Aeschylus,  und  inschrifi- 
liche  Wendungen  wie  /parpa  -oT;  /aXEtoi;,  to  ds&}iiov  toT^'I':»- 
xva^iofoi?  Aoxpot?  u.  ähnl.  Über  das  Germanische  sagt  Be- 
haghel  in  Paul  und  Braune's  Beitr.  15,  570:  'Sichere  altdeutsche 
Fälle  für  den  achiomiualen  Dativ  sind  nicht  bekannt.  In  dmo 
Balderes  volon  sin  tno^  kann  man  den  Dativ  zum  Verbum 
ziehen.*  (Man  vergleiche  hierzu,  was  bei  den  enkhtiÄchefl 
Formen  der  persönlichen  Pronomina  über  das  geniti'nsch- 
dativische  idg.  */wo«,  ^toi  bemerkt  worden  ist). 
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Kapitel  VJIL.    Der  Genitiv. 

§  147.  Ich  habe  der  Daistellung  selbst  ein  Wort  über  den 
lateinischen  (und  thessalischen)  Genitiv  sing,  der  o-Stämme 
Torauszuschicken.  Manche  Gelehrte  halten  diesen  Kasus  dei 
Form  nach  für  einen  LokaUs,  so  dass  also  in  dem  lateinischen 
Genitiv  der  alte  Gen.  und  der  alte  Lokalis  zusammengeflossen 
wären.  Einen  Versuch,  diese  Ansicht  syntaktisch  zu  begründen, 
hat  Andreas  Bell  gemacht  in  seiner  Dissertation  de  locativi  in 
prisca  latinitate  vi  et  usu,  Breslau  1889.  Nach  Bell's  Ansicht 
soll  der  Gen.  ursprünglich  die  Person  bezeichnet  haben,  in 
deren  Gewalt  etwas  ist.  Die  Römer  hätten  sich  aber  die  Ge- 
walt unter  dem  Bilde  eines  die  Person  umgebenden  Kreises 
vorgestellt.  Von  diesem  Grundbegriff,  wie  er  z.  B.  in  patris 
filius  vorliege,  sei  man  dann  dahin  gekommen,  in  den  Gen. 
auch  solche  Begriffe  zu  setzen,'  die  mit  einem  anderen  eng  und 
dauernd  verbunden  seien,  z.  B.  ßlii  pater.  Pater  Marci  sei 
also  nach  römischer  Auffassung  etwa  so  viel  wie  Pater  in  orbe 
Marci.  Nonne  vero  —  so  fährt  der  Verf.  S.  14  fort  —  pater 
Komae  est  idem  fere  denotat  quod  pater  in  orbe  Komae 
est?  Itaque  locativus  fere  idem  de  re  exprimit  quod  gene- 
tivus  de  persona  etc.  Ich  halte  diese  Ausführung  für  miss- 
lungen,  weil  der  Grundbegriff  des  Gen.,  den  der  Verf.  aufstellt, 
nicht  aus  der  Gesammtüberlieferung  der  idg.  Sprachen  ge- 
wonnen, sondern  willkürlich  konstruiert  ist.  Aber  auch  sonst 
scheint  mir  kein  Grund  vorzuliegen,  im  Lateinischen  oder  Grie- 
chischen eine  Vermischung  des  Gen.  und  Lok.  anzunehmen. 
Die  Schwierigkeit,  welche  uns  diese  Formen  bereiten,  wird 
auf  einem  anderen  als  dem  syntaktischen  Wege  zu  be- 
kämpfen  sein. 


Über  den  Grundbegriff  des  Genitivs  ist  §  69  gehandelt 
und  gezeigt  worden,  dass  wir  zu  einem  einheitlichen  Grund- 
begriff nicht  vorgedrungen  sind,   vielmehr  zwei  Hauptmassen, 
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den  Genitiv  bei  Verben  und  den  Genitiv  bei  Substaniiveu,  auf. 
stellen,  über  deren  Verhältnis  zu  einandur  die  Meinungeo  ge- 
theilt  sind.  Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  bin  ich 
eher  geneigt,  den  adverlnilpn  Genitiv  für  den  urspriinglichen 
zu  halten,  und  handle  demgemäjss  im  Folgenden  zuerst  von  dem 
Genitiv  bei  Verben  und  solchen  verbalen  Substantiven,  weleho 
die  verbale  Konstruktion  beibehalten  haben,  sodann  von  don 
Genitiv  bei  Substantiven,  bei  Adjektiven  und  endlich  dem  Gea. 
der  Zeit-  und  OrtsbegrifFe. 


1. 

Der  Genitiv  bei  Verben. 

§  14S.  Der  Genitiv  unterscheidet  sich  von  dem  Akkusativ 
dadurch,  dass  bei  dem  Gen.  der  Verbalbegriff  nicht  auf  dea 
volJen  Umfang  des  Substantivbegriffs  zu  beziehen  ist.  El  ist 
sozusagen  ein  verengerter  Akkusativ.  Es  lässt  sich  desh^b  in 
dem  Gebrauch  des  Genitivs  bei  Verben  auch  eine  deutliche 
Analogie  mit  dem  Gebrauche  des  Akkusativs  bei  Verben  vct- 
folgen,  Jlit  dem  Akkusativ  des  Objekts  kann  mau  ver- 
gleichen die  Genitive  bei  Verben  der  Wahrnelimung,  des  Hen- 
Sehens  (nicht  bewältigen,  sondern  Gewalt  haben  an),  des  Esseot, 
Trinkens,  sich  Erfrcuens,  des  Gebens  und  Nehmens  und  vei- 
wandten  Verben,  ferner  von  den  nur  im  Griechischen  geläufigen 
Gebrauchsweisen  dieVerba  des  Heriihrens,  Erfassens,  Erlangeni. 
Zu  der  Verbindung  mit  zwei  Objektsakkusativen  bildca 
eine  Parallele  die  Verba  des  Füllens,  wozu  ich  SP.  4,  41  be- 
merkt habe:  "Zur  Verdeutlichung  des  Entstehens  dieses  proeth- 
nischen  Typus  denke  man  an  den  doppelten  Akkusativ  bei 
'berauben'.  Wie  mau  sagt  jemanden  berauben  etwas*,  n  Mg* 
man  auch  jemand  tieschenken,  füllen  etwas*,  dieses  etwas  ahci. 
weil  man  dabei  nur  einen  Theil  einer  grösseren  Masse  im  Sinflß 
hat,  tritt  in  den  Genitiv."  Von  hier  aus  bekommt  auch  der 
Gen.  des  ergriffenen  Gliedes,  den  ich  unter  §  ir>0  behandelt 
habe,  Licht.  "Mit  dem  Akkusativ  des  Inhalts  lässt  äch 
allenfalls  vergleichen  der  griechische  Gen.  bei  blühen,  glinwa 
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tn  ;Vgl.  SF.  4,  40  und  j,  Ui'j),  sodann  der  Gen.  des  Ein- 
bei  spielen  u.  ähnl.  Im  Ältiadischen  kann  man  sagen 
^ip  dicyatt  er  spielt  (um)  eine  Kuh.  Endlich  hal»e  ich  den 
Gen.  des  Zieles  SF.  4,  41  mit  dem  Akk.  des  Zieles  verglichen. 
Verschiedener  Ansicht  kann  mau  sein  über  den  Gen.  bei  sein. 
Wer  der  Meinung  ist,  dass  das  Verbimi  nein  in  einer  vorge- 
jchichtHchen  Zeit  auch  mit  obliquen  Kasus  verbunden  werden 
ite,  kann  den  Gen.  bei  sein  als  einen  Rest  aus  dieser  Zeit 
chten.  Ich  möchte  annehmen,  dass  er  ein  in  den  Prädi- 
leil  des  Satze-s  versetzter  adnominaler  Gen.  seL  Ich  habe 
Typus  an  das  Ende  des  Gen.  bei  Verben  gesetzt.  —  Eine 
&birierigkeit  in  der  Anwendung  entsteht  durch  den  Umstand, 
Hb  der  Gebrauch  des  adverbalen  Genitivs  in  den  einzelnen 
Sprachen  verschiedenen  Umfang  hat,  den  weitesten  im  Grie- 
ehiflchen.     Es  lässt  sich  wohl  nicht  entscheiden,    ob  wir  darin 

Ie  Altenhümüchkeit   oder   eine  Neuerung   des   Griechischen 
'erkennen  haben.    Meine  Anordnung  ist  in  dieser  Beziehung 
fetch  die  Rücksicht  auf  Übersichtlichkeit  bestimmt  worden. 
^Demnach  ergiebt  sich  folgendes  Schema: 
V  §  l'^Q.    Wahrnehmen,  nebstden  griechischen  Verben,  welche 
denken  an  etwas,  sorgen  für  etwas'  bedeuten. 
A§  160.   Herrschen,  walten,  verfügen. 
™§151.   Essen,  trinken,  sich  erfreuen. 
§  152.    Geben,  nehmen  und  Verwandtes. 
§  153,    Der  Genitiv  in  positiven  Existenzialsätzen  im  Ser- 
Iwhen,  Russischen,  Litauischen. 

I§  154.  Der  Genitiv  belel»ter  männlicher  Wesen  im  Sla- 
lea. 
§155.  Griechische  Verba  von  der  Bedeutung  berühren, 
iMen,  sich  halten  an,  treffen,  erlangen,  theilhaftig  werden. 
§  156.  Genitiv  des  ergriffenen  Gliedes. 
§  157.  Genitiv  bei  Verben  des  geistigen  oder  körperlichen 
HiüBtiebens  (Genitiv  des  Zieles). 

§158.   Wetten,  spielen  nebst  den  verba  judicialia. 

15y.    Vereinzeltes  aus  dem   Griechischen,    Lateinischen, 
iianisoheu. 
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§100.    Der  Genitiv  bei  sein. 

§  161.    Partitiver  Genitiv  als  Subjekt. 

§  162.    Beibehaltener  Genitiv  bei  verbalen  Substantiven. 

§149,    Wahrnehmen. 

In  der  sonst  gleichartigen  Masse  spielt  nur  das  Litauische 
eine  besondere  Rolle.  Dort  heisst  Mtitkis  dairos  mötynos  das  Kind 
blickt  nach  der  Mutter,  Es  liegt  hierin  eine  besondere  Er- 
scheinungsform jenes  allgemeinen  Gebrauches  vor,  wonach  das 
Substantivum  dann  im  Genitiv  steht,  wenn  es  von  dem  Verbal- 
begriff nur  theilweise  ergriffen  wird.  Diese  Erscheinungsform 
ist  darum  besonders  interessant,  weil  man  sieht,  wie  in  einer 
genitivischeu  Verbindung  der  Gedanke  des  Zieles  auftauchen 
kann.  An  diese  Veiba  habe  ich  die  griechischen  angefügt, 
welche  'an  etwas  denken,  sorgen  für  etwas,  sich  um  etwas 
kümmern*  bedeuten. 

Arisch.  Über  Iru  hören  bemerkt  Gaedicke,  Akk.  46. 
"nach  Iru  hören  steht  da«  wirklich  Gehörte,  das  Wort  oder  der 
SchaU  im  Akkusativ,  die  sprechende  Person  oder  der  schallende 
Gegenstand  im  Genitiv".  Im  Avestischen  findet  sich  der  Gen. 
von  yasjui  Gebet  in  surunui/ä  nö  mifjra  t/asna/i^,  zmuyü  nö  mifira 
yasnaJi^  hör  auf  unser  Gebet,  freue  dich  unseres  Gebetes,  o 
Mithra  yt.  10,  32.  Über  den  Gen.  und  Akk.  bei  vid  hat  Gae- 
dicke 47  ausführlich  gehandelt.  Der  Gen.  steht,  wenn  vid 
bedeutet  'kennen  lernen,  erfahren,  zu  erfahren,  zu  geniessen 
habend  Im  Avestischen  steht  der  Gen.  bei  clduk  eingedenk  y .  45, 8 
180  nach  Bartholomae,  KZ.  28,  34,  anders  ^lills).  Man  'ge- 
denken, sorgend  oder  rühmend  gedenken^  hat  im  RV.  die  Gen. 
yaJiuUya  des  Opfers,  te  itcusah  deiner  lüife,  e^am  derselben, 
häufiger  den  Akk.  {vgl.  Gaedicke  40),  im  Av.  ida  äpravanö 
dascwyutuim  tnauyent^  varahints  aiah^  hier  sind  die  Priester  der 
Gaue  des  guten  heiligen  Brauches  eingedenk  (Geldner.  KZ.  25,  .'}d2) 
yt.  13,  147.  Im  Avestischen  erscheint  der  Gen.  auch  bei  apir- 
%ai'.  tUta  tf  apivata/if  pouru  (so)  tacqm  erezuxdarufm  heil  dirl 
du  verstehst  dich  sehr  auf  recht  gesprochene  Worte  y.  9,  25. 
Im  Ai.  hat  dpi- tat  den  Akk.  bei  sich.  Griechisch.  Dem 
aL  iru  entspricht  xÄoo».     Es  hat  bei  Homer   (vgl.  Weidenkaff, 
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asu  genitivi  apud  Ilomerum,  Halle   IStir»,  Diss,,  S.  5)  stets 
Gen.  der   Person,   gewohnlich   den   Gen.  der  Sache,   aber 
Bch  den  Akk.  der  Sache  (die  volle  Aufnahme  des   Gehörten 
den    inneren    Sinn   ausdrückend,    vgl.  U  27 ü   mit  x  311). 
ach  axotjw  hat  stets  den  Gen.  der  Person  (■(  193  ist  Atps^Stjv 
Drausgenommenes  Subjekt  des  folgenden  Satzes),  auch  in  be- 
auf  die  Kasus  der  Sache  verhält  es  sich  wiexAtituij.    Dem 
^.  cid  entspricht  /otoa.     Bei   Homer  tindet  es  sich   mit  dem 
BQ.  im  Sinne  von  'erfahren  sein*  bei  Tspituv,  jraor^i;  oo<p(7)s,  t«J5u>v, 
!'/7,v  ÖsospoTTiiuv  II.  ähnL    Zu  den  genannten  Verben  kommen 
pi  Homer  noch  die  Synonymen   aicu,   ;uvir^}xi,  TtuvÜdvojxai    oft 
it  dem  Akk.  der  Person),  '(i-c^dz-jua  merken,  erkennen  (dreimal), 
«T,v  (ebenso  oft),  endlich  iziorafuvos  9<Jp}jiiYY0c  <p  406  und  St- 
j3)ti;ji£vor -oXsiioio  n  bl!.     Erinnern  und   vergessen:    tj.iavy|3x<u 
M  den  Gen.  der  Person  und  Sache  bei  sich,  selten  den  Akk., 
welchem  Falle  es  heisst   'im  Gedächtnis  haben',     l'ber   das 
itsprechende  ai.  f)Mn  s.  S.310.   Nach  (i.iy.v7joxw  hat  sich  XavUiiviu 
l»tct,  mit  dem  Gen.  der  Person  und  Sache,  wenn  es  'ver- 
i',  mit  dem  Akk.  der  Person,  wenn  es  Verborgen  sein  vor' 
»deutet.     Dazu   das  vereinzelte  d-rjösjaov  yip   st  sutwv  x  493. 
lateinisch.     Von   Verbis   des   Eiinnerns  hat  memini  seit 
et  Urzeit  den  Gen.  bei  sich  (ebenso  wie  den  Akkusativ),  da- 
ch rommemini  und  recortlari,  wobei  aber  der  Akk.  gewöhn- 
p«h  ist.     Auf  Nachahmung   beruht  natürlich    auch   der  Gen. 
tt  tenit  in  mentem  iind  ebenso  bei  ohlimsvi  [vgl.  'auf  etwas 
Mjewen*  nach   'sich    auf  etwas  besinnen*),    das  übrigens   bei 
^lautus  nur   noch   den   Akk.  hat.     Germanisch.     Hei  hören 
Irimm  4,  661)  steht  im  Got.  meist  ein  Akk.  der  Sache,  aber 
Weh  Gen.,    wo  das  Original  ihn  nicht  hat,   z.  B.  haus/andans 
^'*«'  tmrde  rxxoilaavTS?  Tov  J.rJyov  Job.  7,4  0,  iihnlich  iu  den  an- 
|deren  Dialekten.    Goi.  gamunau  sich  erinnern  hat  den  Gen.  wie 
|u«  Griechische,  aber  auch  Gen.,  wo  das  Griechische  Akk.  hat 
^Orimm  4,  662;;  hugjan  und  jtagkjan  (s.  ebenda)  kommen  im 

I  Einen  ablativischen  Gen.  bei  Verben  des  Höreos  nehme  ich  jetzt 
''cht  «D  I v(fl.  darüber  Hentxe  522  ff.),  Treil  ich  bei  liörcn  in  den  alten  in- 
h^*«lieii  und  avestischen  Texten  einen  Ablativ  nicht  finde. 


Gat,  nicht  mit  Gen.  vor,  wohl  aber  in  anderen  Dialekten,  x.j 
ahd.  sie   dähtun   dero   worto,   Jnigi  dero    tcorto.      'Acht 
auf  (Grimm  4,  658\  nicht  im  Got.,    aber  z.  B.  ahd.  tha^ 
tha^  thero  Jttro  sah  [Otfr.jdieThürwärterin,  Der  Gen.  bei  pwya 
(Grimm   4,   Uü3)   dürfte   sich    hier   angeschlossen    haben.     Li- 
tauisch.    Schleicher    S.  275    bemerkt:     "die    Verba,   welche 
'sehen*  bedeuten,   haben  bisweilen  den  Genitiv  bei  sich,  meift 
mit  jener  Modifikation,  welche  im  Deutschen  durch  'nach*  !«• 
zeichnet  wird,  2.  B.  .  .  küdikis  dairos  mdtynos  daa  Kind  b]|^| 
nach  der  Mutter ;  mäno  akys  veizd  vemuju  meine  Augen  schaues 
nach  den  Treuen;   sonst  haben  sie  wie  andere  Verba,   wc 
Sinneswahmehmuugen   bezeichnen,   den  Akkusativ,   so 
matyti  sehen,    schauen,  jauaii  fühlen,  girdeti^   klatwjti  hoteo- 
Letzteres    hat  in   der  Bedeutung  'gehorchen*  [nach  etwas  hin- 
hören,  auf  etwas  hören|  den   Genitiv :    klausijti  pruakimo 
Gebote    gehorchen".      Ein  proethnisches  Verbum  der  ii 
Wahrnehmung  ist  ahimivti  gedenken,  z.  B.  atsimiHk  marift 
denke    mein.      Daran    schliesst   sich  'vergessen'  mif&zti 
mit   Präp.  zusammengesetzt),   z.  B.  uzmifszo  tero   sie   verga 
des  Vaters,  Schleicher  Les.  13S.   Slavisch    lliklosich  4,493 
Von  den  Verben,  welche  'hören*  bedeuten,  finde  ich  dyiai 
cod.  Mar,  nur  mit  dem  .\kk.,  z.  B.  üIoco,  r/hisü  u.  älml.     At 
wo  im  Griechischen  der  Gen.  steht,  hat  der  slavische  Text  den 
Akk.,  so:   sly^a  penij'a  i  liky  T^xouas  oyjxotoviai;  xal  yopjöv  Lak.  ^ 
15,  25.    Der  Akk.  steht  auch,  wenn  das  Gehörte  in  einem  l^ig^l 
namen  besteht,  z.  B.  Pilatu  ze  slykatü  gaUleJn  FliXoro^  os  axoÖMp 
Pa^iXottav   Luk.  23,  6.     (Auffälliger  Weise  steht  im  Zogr.  lUj^ 
slysaiii    ze    Isii6a  axousa;   6t   rspl  tqü  *1t)oou    Luk.  7,  8 
als  Vertreter  des  Akk.    Der  Mar.  hat  an  dieser  Stelle 
Miklosich  aber  führt  auch  den  Gen.  an,  z,  B.  srt^tyjichi 
da  slyhimü  sancta  verba  audiamus.    Ebenso  finde  ich  bei  »«/r 
iati  im  cod.  Mar.  nur   den  Akk.     Miklosich   hat  auch  Gen« 
z.  B.  visi  usly^ase  glasa  sego  omnes  audierunt  hanc  vocem.  ^H 
gegen  poslukati  hat  auch  im  Mar.  den  Gen.,  z.  B.  posfuia^^ 
glasa  mojeijo  dxouii  |xou  tt^;  wujvt^;  Job.  IS,  37.    Von  den  Verlud 
des   Sehens  führt  Miklosich    videti  mit   dem    Gen.   an,  «• 
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vid^ste  dqha  ^ddentes  arborem.  Im  Mar.  habe  ich  nur  den  Akk. 
gefunden.  Für  den  Gen.  bei  zirSti  führt  Miklosich  z.  B.  an: 
«rf  druzosti  ucenicq  6pü>v  tou  {ladr^Tou  "rijv  TdXjiav.  Aus  Mar. 
habe  ich  nur  angemerkt:  ztr^tq  sichü  6pa>aat  Tauta  Luk.  23,  49. 
Dagegen  sumotriti,  welches  nicht  eigentlich  'sehen',  sondern 
xarafiavöavu),  xatavoeo)  bedeutet,  hat  in  den  wenigen  Stellen 
des  Mar.,  an  denen  es  vorkommt,  den  Gen.,  z.  B.  sümotrite 
tranu  xaravoTjoate  tou?  x<Jpaxa;  Luk.  12,  24.  Im  Serbischen 
und  Russischen  ist  bei  'hören'  und  'sehen'  der  Gen.  nur  schwach 
vertreten.  Aus  dem  Serbischen  führe  ich  an:  al  da  vidih  ctida 
velikoga  da  siehst  du  das  grosse  Wunder,  und  momci  gledaju 
djevokaja  die  Burschen  schauen  nach  den  Mädchen  (Dani6iü  S6). 
Einige  Beispiele  aus  dem  älteren  Russisch  s.  bei  Miklosich. 
—  Von  den  Verben  der  inneren  Wahrnehmung  führe  ich  'er- 
innern' an:  aksl.  prestuplenija  pomenemi  tran^essionis  recor- 
demur.  (Im  Mar.  habe  ich  nur  den  Akk.  gefunden).  Ebenso 
serb.  opomtnjuöi  ih  ocine  zakletve  sie  erinnernd  an  den  Schwur 
des  Vaters  (Danicic";  111);  paziti  achten  auf:  pazi  mene  drage 
sestre  moj'e  achte  mir  auf  meine  liebe  Schwester  (Daniciö  87) . 
Ebenso  russ.,  z.  B.  ne  mogu  vspomniü  jego  imeni  ich  kann  mich 
auf  seinen  Namen  nicht  besinnen.  Gewöhnlich  aber  steht  bei 
'erinnern'  der  Akk.  Aus  dem  Serbischen  wäre  etwa  noch  bei- 
zubringen, dass  sich  an  die  Verba  des  Sehens  gewisse  Wört- 
chen mit  der  Bedeutung  'siehe'  angeschlossen  haben,  z.  B.  gle 
ti  njega  da  ist  er  [le  voilä),  nuto  momha  siehe  den  Burschen, 
evo  ti  mula  da  ist  dein  Mann,  eio  ti  sina,  eto  ti  malere  das  ist 
dein  Sohn,  das  ist  deine  Mutter  Job.  19,  26  und  2 7  (Daniciö  115). 
Anhang.  Die  griechischen  Verben  'an  etwas  denken, 
sorgen  für  etwas,  sich  um  etwas  kümmern':  (jioofjiat  mit  Gen. 
der  Sache  (roXsfioio,  v(^3toio  u.  ähnl.)  mit  Akk.  wenn  es  heisst: 
auf  etwas  sinnen,  das  man  erreichen  will  (xaxa,  xaxa  ep^a); 
^(xnaCo^tai.  mit  dem  Gen.  von  Personen  und  Sachen  (ixstawv, 
|A(ii)(uv,  OeozpoTrfr^;  u.  ähnl.),  r  422  ixiTa;;  aXi-^to  mit  Gen.  der 
Person  und  Akk.  der  Sache;  dXeYiCtu,  fisTaTperojjiai  und  oOofjiat 
mit  Gen.  der  Person;  {istaTpsrofiai  mit  Gen.  der  Sache;  xyj- 
oojjiai  mit  Gen.,  gewöhnlich  der  Person,    oxrfiito  mit  Gen.  der 
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Person;  ^Kiu  mit  Geu.  nur  bei  jA£jtr,A.{o;  (tcXoutoio,  TrroXsjjioio), 
oc^su)  mit  Gen.  der  Person  iind  Sache. 

§  150,  Verba,  welche  'herrschen,  walten,  verfügen 
über*  bedeuten.  Der  Gen.  findet  sich  überall,  ausser  im 
Lituslavischen,  wo  er  durch  den  konkurrierenden  Dativ  ver- 
drängt zu  sein  scheint. 

Arisch.  Z.  B.  ai.  /csi  herrschen  [car^amnCim,  r/üäm  über 
die  Menschen,  räyäs,  drävinanya,  rüsünäm  über  Gut,  götrdsya 
über  den  Kuhstall,  bhe^ajäsya  über  Arzenei),  ebenso  avestisch: 
tum  äx^stmk  anäx^töis  mipra  xkiyeh^  chixtcyunqm  du,  o  Mithra,  ge- 
bietest über  Friede  und  Unfriede  der  Völkej  yt.  10,  29,  ferner 
da^anqm  über  die  Dämonen,  ma^yanqm  über  die  Sterblichen 
(Hübsch mann  278).  Ferner  ai,  ii  verfügen  über  (im  RV.:  über 
Gut,  Reichthum,  ilenschen  u.  ähnl.,  vgl.  Grassmann  unter  Ir),  im 
Avestischen:  Jcap  möi  urcä  is^  cahyä  acatdhö  wie  erlangt  meine 
Seele  irgend  einen  Beistand  y.  50,  l.  Griechisch.  Belege  aus 
Homer  sind:  dva^aw  (z.  B.  'Ap^eitov,  TeviSoto),  paotAEuo)  ('A/aiüiv, 
OuXou),  TjYEOjioct  (irtxo'jpuiv),  xparifu  ('Ap',£iiuv).  sT^jiaivtu  (orpaTou), 
OsjxiTTä'jcu  (:rato<uv).  Lateinisch.  Ob  verum  potiri  noch  ein 
Rest  dieser  Konstruktion  ist  oder  eine  Neubildung  des  La- 
teinischen, hervorgerufen  durch  den  Begriff  'Herr',  der  in  dem 
Verbum  steckt,  wird  sich  schwerlich  entscheiden  lassen.  Ger- 
manisch. Wie  sich  bei  Grimm  1,  tSob  übersehen  lässt,  hat  got. 
taldan  den  Dat.  bei  sich,  dagegen  ahd.  u.  s.  w.  den  Gen.,  z.  B. 
ahd.  desero  bt-umvmo  heidero  waltan  über  diese  Panzer  beide 
verfügen;  hüten  und  pßeyen  sind  im  Got.  nicht  vorhanden. 

§151.  Essen,  trinken,  geniessen  ,  sich  erfreuen  .an. 

Die  Verbindung  mit  dem  Gen.  ist  überall  vorhanden  ausser 
im  Lateinischen,  wo  der  Gen.  durch  den  Akk.  und  den  Instr. 
{fruor,  vescor)  verdrängt  worden  ist. 

Arisch.  Was  zunächst  'essen'  und  'trinken*  betrilft,  so 
habe  ich  SF.  5,  159  gezeigt,  dass  der  partitive  Sinn  des  Gen. 
im  Gegensatz  gegen  den  Akk,  noch  öfter  zu  spüren  ist,  z.  B.: 
apö  asnüti  er  geniesst  Wasser,  nä  mä^änäm  ahiiyät.  er  esse 
keine  Bohnen,  ähnlich  bei  pä  und  bhak^.  Belege  aus  dem 
Avestischen  sind:  ä  tu  m§  a^tayä  zaoltrayäfrafsharoik  du  darfst  von 


meinem  Opfer  gemessen  yt.  5,91.   yase  t^  gava  iristah^ 
lait§  wer  von  dir  trinkt,  wenn  du  mit  Milch  gemischt  bist 
10,   13.      Auch    l»ei    füttern:    dute    nataili    nartpn    a'saonqm 
tiraya^ta  geui  pci  Jivart'Pahf  vä  hurayä  tä  nuideuk  vä  zweimal 
tunag  fromme  Männer  soll  er  mit  Fleischgericht,  Branntwein 
Meth  speisen  vd,  14,17.    Sich  erfreuen  an:   Im  Altindischen 
leint  sowohl  im  Veda   als  in   Prosa  tarp    xipr.o^ai,  z.   B. 
/a  tfpyati  er  erquickt  sich  an  Speise  [vgl.  den  Instr.  §  I  15). 
aben   erscheinen   im  Veda  prl,  kan,  mad,  pan.     Aus  dem 
«tischen  habe  ich  nur  zinu  notiert :  sumnuyä  nö  mipra  yaanahi;. 
nö  mipra   i/as/iu/ic  höre   auf  unser   Gebet,    freue   dich 
Ctebetes,   o  Mithra  yt.   10,  32.  —  Griechisch.     Bei 
Jiner,    2.   B.    ttisTv    oivoio,    a7}iaTo;,    Xtütoto    cpa-^mv,    itoisasOai 
(8i  'AxaiO'j;  af-roo  xol  oivoto  T  160.    Dagegen  mit  Akkusativ 
KtixXto'y.  -71,  -(4  oivov,  iiisl  ca^s;  avoprifisci  xpia  i  347.    Dazu: 
Jessen,   zu    erfahren   haben:    TspT:o|iat  (auch   mit  Dat.)    bei 
er  im  Med.  sich  ersättigen  an  (^or^Tuoc,  oItoo,  Sttvoo,  eöv^<;, 
^iWTr,T»)?.     '(6010).     Ferner:    oatti;    ovy;oo    t  68;   "ceuofiai 
;,   ixioxTj;,    iiTToG,    j^eipüiv).     Germanisch.     Für  'essen' 
Grimm  I,  049  aus  dem  Gotischen  nur  an:  pis  hlaihis  mat/ai 
Wüa^TOi»  laÖisTtu  1.  Kor.  II,  28,  bei  ilan  keine  sichere  Stelle, 
ags.  jnU  pü  pisses  nflites  (bIc  dass  du  dieses  Obstes 
In.  ähnl.   Für  'trinken'  hat  Grimm  aus  dem  Gotischen  eine 
Weifelhafte   Stelle,    dagegen  ahd.  trinkist  du  des  lüferen  brun- 
tt.  8.  w.  Dazu 'kosten'  (Grimm  4,  650}.  Belege  für  den  Gen. 
D  sich  freuen  an,  geniessen,  gebrauchen'  (Grimm  4,  663]  sind: 
i/r«m7»  und  sich  niotön  vom  Ahd.  an,  brauchen  (Grimm  4,6C6J 
Got.    an,    e.    B.    leihtis    bruhf.a    t^     IXtt'fpfa    e/prj'saiiriV 
Kot.  1,  17.    Neben  dem  Gen.  im  Got.  und  Ahd.  auch  der 
lentxle   Dativ.      Bai  tisch-Slavisch.     Im  Litauischen 
d*r  üdiffau  dünos  ich    esse  Brod,  fis  paragaco  vandem  er 
kostete  Wasser.     Slavische  Belege  bei  Miklosich  4,  484,  z.  B. 
'1m1.  i  nikütoie  pitü  vetücha  abije  chostetü  nocuumu  xal   odSaU 
riÄotiov  QiXei  v£ov  Luk.  5,  39.    (Vielleicht  könnte  indessen 
ähe  der  Negation  den  Gen.  verursacht   haben.     An   an- 
stellen des  cod.  Mar.  finde  ich  piti  nur  mit  dem  Akk.). 
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>[iklosich  führt  an:  typilü  meda  sladkago  er  trank  des  süssen 
Methes.  Bei  vükusüi  kosten  findet  sich  der  Gen.  vtna  Joh.  2,  9. 
Serbische  Belege,  z.  B.  jesti  Jdj'eha,  piti  vode,  soli  zohati  Salz 
fressen,  s.  bei  Danieic*  85. 

§  152.  Geben,  nehmen  und  Verwandtes, 
Unter  diesem  nicht  ganz  befriedigenden  Titel  stelle  ich 
eine  Anzahl  von  Verben  zusammen,  neben  denen  der  partitive 
Charakter  des  Genitivs  besonders  deutlich  ist.  Das  Lateinische, 
wo  der  Akkusativ  den  Gen.  in  hervorragend  E^tarkem  Masse 
verdrängt  hat,  fällt  bei  dieser  Nummer  aus.  Wichtig  ist  das 
Litaiii.sche  und  Slavische,  wo  sich  im  Anschluss  an  diesen  Ge- 
brauch gewisse  feste  Konstruktionstypen  entwickelt  haben. 

Arisch,  z.  B.  rujdd  dflhäni  dddad  usriyäftäm  er  breche 
das  Feste,  gebe  uns  Kühe  RV.  7,  75,  7;  haoma  dazdi  mp  baf- 
iazannm  Haoma,  peb  mir  Heilmittel  y.  lo.i):  Aumbhi/ämm 
g^hniyät  man  nehme  von  deai  im  Topf  befindlichen  Wasser 
TS.  6,  4,  2,  2;  yap  m  masyö  maiyänqm  x^udrantftn  paragewr- 
ray^H  oder  wenn  ein  Mann  Samen  von  Männern  empfangt 
vd.  8,  32.  Griechisch.  Einige  Belege  aus  Homer  mögen 
genügen:  yo.^\X,fi'^h^r^  zapscJvTtov  a  140,  xupüiv  aivupievou;  t  225, 
'ASpTjOToio  ff  SY7j[i£  OoYotTpfuv  E  121,  TTfi  Y8ve^;  IxkvlfZ  E  268,  Tiacjse 
5'  dX(i;  Ostciio  1214,  fi-nxrp^i  ts  xpetöv  o  ÜS.  —  Ein  partitiver  Sinn 
tritt  auch  deutlieh  hervor  in  Trsipcx«)  akt.  und  med.  versuchen, 
sich  verauchea  an  fakt.  jjisu,  (i-fjXtuv,  med.  dvopiüv,  l}x&3,  spytöv, 
T(J$ou,  a{>eveo<;  n.  ähnl.)  und  7:£ipr(T{Ctu  (5i>[5a»7s«u,  T«iSou).  Ger- 
manisch Grimm  4,  648).  *Gel»en'hat  im  Gotischen  den  Gen.,  wo 
das  Griechische  d-d  hat :  ei  akranis  (tis  veiiiagurdis  gebeiria  inima 
Tva  aizl  ToiJ  xapTiou  tou  d[j.7:£X(üvo;  Söiaiv  aüT<ji  Luk.  20,  10.  Sicher 
original  ist  mhd.  ich  teil  im  mines  brötes  gehen  u.  ähnl.  Ebenso 
steht  es  mit  "^nehmen':  got.  netni  akrants  X-ißiu  «7:0  tou  xotproy  Mark. 
12.  2,  ags.  genam  pa^r  fies  ofUtes  nahm  des  Obstes.  Bei  'haben* 
scheint  in  der  alten  Sprache  der  Gen.  allein  oder  doch  üljerwiegend 
in  negativen  Sätzen  gebraucht  zu  sein  (vgl.  das  Slavische],  im 
Mhd.  auch  in  positiven,  z.  B. :  habent  si  g7'ö^er  rl/^rscaft  iGrimm 
4,  (jt7).  Hieran  schUesst  sich  noch  der  Gen.  bei  'tragen*,  z.  B. 
alts.   Utes    brödes   gidragan    (Grimm   4,  648).     Aus   dem    Alt- 
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itwhen  tuhre  ich  beispielhalber  an:  geta  eilangen  {mit 
'Gen.  bei  geiätigem  Erlangen,  sonst  Akk.),  fä  zur  Gattin  neh- 
^■p,  in  die  eheliche  Gewalt  bekommen.  Litauisch.  In 
^■ug  auf  das  Lit.  sagt  Schleicher.  Gr.  274:  "Der  Akkusativ 
^pet  bei  dergleichen  Begriffen  auf  ein  bestimmtes  Objekt,  hin, 
t,  B.  dük  man  düno«,  äsz  turiü  düno8  giel>  mir  Brod,  ich  habe 
i,  aber  düA-  man  dunq,  asz  iurtü  dünu  gieb  mir  das  Hrod, 
habe  das  Brod".  Einige  Belege  sind:  iasul  du/ctcrü  iurijo 
hatte  Töchter  Schleicher,  Les.  137),  tc  Jäm  tokio  daio  su- 
\0jo  «e  verschafften  ihm  solche  Parbe  (134),  tavoro  ptrkt 
ten  kaufen  (136),  candeh;/  semi  Wasser  schöpfen  (134), 
U'sz  (frazin  zodärzu  if  gailiü  aszaräczu  er  wird  bringen 
5ne  Wörtlein  und  bittere  Thränlein;  rütu  sej'an  ich  säte 
iten  u.  ähnl.  Slavisch.  Einige  aksl.  Beispiele  bei  Miklo- 
4,  4S4:  da  mi  pokljeti  leda  mittat  mihi  glaciera  (de  la  glace); 
^achomü  slanutüka  cicerem  sevimus.  Serbische  Belege 
}it  83  f.)  sind:  daj  nam  medovine  gieb  uns  Meth,  iznesi 
bring  mir  Leinwand  heraus,  itnam  hraie  i  ostale 
ich  habe  Brüder  und  sonstige  Verwandte,  ö-tega  itnai 
tiu  dcoru,  JOS  da  imah  ribe  od  ürida  alles  hast  du  im 
Gehöft,  hättest  du  noch  Fisoh  aus  Ochrida,  cino 
ko  imu  nocaca  Wein  trinkt,  wer  Geld  hat,  vatre  uzeti 
BW  nehmen,  kupilaje  iglu  (Akk.)  od  biljxira  tanka  beza  (Gen.) 
^ada  Mostara  sie  hat  gekauft  eine  Nadel  aus  Beryll,  feine 
Bawand  aus  der  Stadt  M.  Diesem  letzten  Beispiele  ent- 
geht genau  das  russische:  kupilu  sebe  muzikü  nocy^/'e  sapogi, 
^  hlecn  (Gen.),  a  doceri  seri'zki  ein  Mann  kaufte  sich  ein 
neue  Schuhe,  seiner  Frau  Ringe  (unbeslimmte  Menge, 
*'io  Gen.),  seiner  Tochter  ein  Paar  Ohrringe,  Asböth  7.  So 
ch  bei  f/afi,  z.  B.  dalü  svojego  unadobij'a  gab  von  seinem 
el,  22.  Es  ist  deutlich,  dass  man  in  diesen  und  ähnlichen 
?a  nicht  an  das  ganze  Ding  denkt,  das  gegeben  oder  ge- 
ninen  werden  soll,  sondern  an  einen  Theil.  Es  kann  aber 
partitive  Vorstellung  auch  auf  die  Zeit  übertragen  wer- 
1,  für  welche  etwas  erbeten  wird.  So  lehren  die  Gram- 
Itiker,  dass  di{/'  tnne  trojej  knigi  bedeutet :    gieb    mir   dein 
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Buch  auf  eine  Zeitlang,  und  so  kann  dann  der  Genitiv  als 
die  höflichere  Ausdrucksweise  erscheinen.  Nach  Buslajev  bei 
JVliklosich  steht  "in  höflicher  Eede  der  Gen. :  pokazi  svojej  Knigl 
neben  dem  minder  rücksichtavolllcn .  pokazi  svoju  knigu.  Dem 
Angeredeten  wird  durch  den  letzteren  Satz  mehr  zugemuthet 
als  durch  den  ersteren,  der  ungefähr  dasselbe  aussagt,  wie  etwa; 
zeige  das  Buch  auf  einen  Augent)licV.  Ferner  bemerken  die 
Grammatiker  (s.  Miklosieh  1,  4&Si,  dasa  der  Gen.  bei  dem  per- 
fektiven, der  Akk.  bei  dem  imperfektiven  Verbum  zu  stehen 
pflegt,  was  insofern  natürlich  ist,  als  die  aoristisch-momentane 
Handlung  geeignet  ist,  einen  Gegenstand  nur  zu  streifen,  die 
präsentisch-daucrnde  aber,  ihn  in  seiner  Totalität  zu  erfassen. 
So  führt  Miklosieh  an:  posSjati  pkcninf  Weizen  aussäen,  aber 
aejati  psctticu  die  Handlung  des  Säens  vollziehen,  princsti  vody 
Wasser  herbeibringen,  aber  7iosi(i  vodu  Wasser  tragen.  Jemand 
giebt  einem  Bettler  einen  halben  Rubel  und  sagt  jjrimi  irti 
nego  setnitku  a  sorok-to  vosemt  kopejekÜ  daj  mnS  adahi  (Gen.] 
nimm  davon  zwei  Kopeken  und  gieb  mir  acht  und  vierzig  zu- 
rück [als  Rückgabei.  Als  der  Bettler  Miene  macht,  das  ganze 
Geld  zu  behalten,  heisst  es:  podacaj  sdacu  reich  mir  die  Rück- 
gabe her  (Asböth  36).  Umfassendere  Sammlungen  sind  mir 
nicht  bekannt.  Fein  ist  dieser  Gebrauch  namentlich  auch  aus- 
gebildet im  Polnischen  und  Cechischcn.  So  sagt  man  z.  B.  im 
Polnischen;  tnidstuiml  uclia  ;Gen.)  er  hielt  das  Ohr  hin,  um 
etwas  von  dem  Gespräche  zu  hören,  dagegen  ticho  (Akk.),  um 
alles  gut  zu  hören. 

§  153.  Der  Genitiv  in  positiven  FiXist enzialsätzen 
im  Serbischen.  Russischen,  Litauischen  (Miklosieh  4,  4SG). 

Serbisch  (DaniSiö  89).  An  den  Gen.  bei  'geben,  nehmen, 
haben'  u.  s.  w.  schliesst  sich  der  Gen.  bei  ima  es  giebt  (eig. 
es  hat)  ;  ima  Jjudi  koj'i  es  giebt  Leute,  welche ;  kad  ima  hljeha 
nema  soli,  a  kad  ima  soli  nema  hljeha  wenn  es  Brod  gieht,  giebt 
es  kein  Salz,  aber  wenn  es  Salz  giebt,  giebt  es  kein  Brod;  u 
stakom  zitu  ima  kukolja  in  jedem  Weizen  giebt  es  Wicken. 
Danach  auch  bei  hiti  sein,  z.  B.  kad  je  ma^ht  nije  hrahia  wenn 
Butter  da  ist,  ist  kein  Mehl  da;  dje  je  djetokaja  bice  i  djetica 
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-wo  Mädchen  sind,  wird  es  auch  Mannsbilder  geben;  mene  ce 
hiti  a  vas  hiti  ne  ce  ich  werde  sein,  aber  ihr  werdet  nicht  sein. 
An  'sein'  schliessen  sich  dann  noch  einige  andere  Yerba  ähn- 
licher Bedeutung,  so  trajati  dauern  und  ^«ct  fliessen,  dauern,  z.  B. 
ti  ces  zivjet  dok  Turcina  traj'e  du  wirst  leben,  so  lange  noch  ein 
Türke  vorhanden  ist,  dokle  tece  suftca  i  mjeseca  so  lange  es  Sonne 
und  Mond  giebt.  Im  Russischen  kann  bei  byd  ebenüalls 
der  Gen.  stehen,  z.  B.  u  menja  voiü  j'estt  otmycki  ich  habe  hier 
einen  Nachschlüssel  (Asboth  33).  Besonders  häufig  steht  der 
Gen.  bei  passivischem  Ausdruck  (Buslajev  247),  z.  B.  rtaechalo 
gostej  es  kamen  Gäste  angefahren,  nabraloäi  vody  es  wurde 
Wasser  gebracht  u.  ähnl.  Dasselbe  im  Litauischen  bei  büti: 
tal  büt  szaunü  stalu  das  gäbe  gute  Tische,  Schleicher,  Les.  126. 
In  dem  Satze  aU  j'aü  jo  nebüvo  da  war  es  (das  Schwein)  nicht 
mehr  (130)  mag  auch  die  Negation  auf  die  Wahl  des  Kasus 
eingewirkt  haben. 

§  154.  Der  Genitiv  belebter  männlicher  Wesen  im 
Slavischen. 

Die  Regel  für  das  Aksl.  lautet:  Wörter  männlichen  Ge- 
schlechts, welche  ein  belebtes  Wesen  bezeichnen,  ersetzen  den 
Akk.  sing,  durch  den  Gen.  Demnach  sagt  man  im  Aksl.  z.  B. 
ostavliha  korabtt  (Akk.),  i  oftca  svojego  (Gen.)  acpevTs;  to  tcXoTov 
xal  riv  ratspa  auT(uv  Matth.  4,  22.  Dagegen  steht  der  Akk. 
beim  Dual  und  Plural  belebter  Maskulina,  z.  B.  vide  data 
brata  er  sah  zwei  Brüder  Matth.  4,  18;  izgnaSq  proroky  iStou^av 
Too;  -po'fTjTa;  Matth.  5,  12.  Ferner  steht  der  Akk.  bei  allen 
übrigen  Subst.,  also  bei  den  Maskulina,  welche  etwas  Unbe- 
lebtes bezeichnen,  z.  B.  oben  korabtt  \  bei  römmtlichen  Femi- 
ninis,  z.  B.  ize  aste  pusiitü  zenq  svoj'q  o;  av  a-oXiSoig  rJjv  Yuvalxa 
auTou  Matth.  5,  31;  bei  sämmtlichen  Neutris,  z.  B.  videsii 
otroii;  supov  to  Traioi'ov  Matth.  2,  11.  Dabei  werden  zu  den 
Femininis  auch  die  Maskulina  femininaler  Form  gerechnet,  es 
heisst  also:  vide  dura  brata  (Akk.)  Simona  naricajemaago  Petra 
(Gen.)  i  Amdrejq  (Akk.)  brata  (Gen.)  jego  et5e  otio  aosXcpoü?  2i- 
ficuva  Tov  ?.£Y«i[i£vov  risTpov  xal  'Avopsav  tov  dosX'^iv  auroO  Matth. 
4,  IS.     Diese  Regeln  erleiden  nun  nach  zwei  Seiten  hin  Aus- 
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nahmen,  nämlich  erstens:  Auch  Maskulina,  welche  belebte 
Wesen  bezeichnen,  können  im  Akk.  stehen,  z.  B.  zwar  iiel/ubtta 
ot'tca  (Gen.)  /*  matefi  wer  Vater  oder  Mutter  liebt  Matth.  10,  37, 
aber  gleich  darauf  ize  Ijubitu  synü  U  dukteft  wer  Sohn  oder 
Tochter  liebt.  Eine  Regel  wird  sich  in  tlieser  Beziehung  schwer- 
lich aufstellen  lassen.  Texte,  die  sich  ganz  nahe  stehen,  gehen 
zwar  bisweilen  zusammen,  z.  B.  heisst  es  im  cod.  Mar.  prines^i 
jemu  oslabljenu  (Akk.)  tihimi  Tzpooi'fBpr*'^  aurtj)  7:apaXu7ix<iv  Matth. 
9,  2,  und  im  Zogr.  ebenso.  Dagegen  gehen  dieselben  Texte 
an  anderen  Stellen  auseinander,  so  heisst  es  Mark.  2,  3  zwar 
im  Mar.  oslabljenu  also  wie  Matth.  U,  2) ,  dagegen  im  Zogr. 
oslabljenu  (Gen.).  Es  scheint  also,  dass  man  sich  iwenigstens 
einstweilen)  mit  der  Feststellung  der  Thatsache  begnügen  müsse, 
das»  noch  Reste  der  alten  Akkusativkonstruktion  vorhanden 
sind.  Ausserordentlich  häufig  sind  diese  bei  den  Pronominibus, 
z.  B.  in  Wendungen  wie  tügda  ostavi  t  dijavolü  xirt  ä<^tV|9iv 
atjT^vv  6  ötapoXo;  Matth.  4,  11.  Zweitens:  Der  Genitiv  greift 
schon  im  Aksl.  gelegentlich  um  sich,  so  dass  unbelebte 
Mask.,  Neutra,  auch  Fem.,  und  im  Pronominalgcbiet  häufig 
auch  die  Plur.  der  Mask.  ergriffen  werden.  Beispiele  für 
diesen  Vorgang  (bei  denen  aber  nicht  selten  im  einzelnen 
Zweifel  bestehen  findet  man  bei  Miklosich  4,  4 Du  tf.  und  Scholvin, 
Archiv  f.  ölav.  Phil.  2,  522.  Im  Serbischen  ist,  so  viel  ich 
sehe,  der  Zustand  derselbe  wie  im  Aksl.  Nur  sind  bei  den 
persönlichen  Pronoraina  der  Akk,  und  Gen.  zusammengefallen, 
welche  im  Aksl.  gesondert  sind.  Im  Russischen  steht  es  wie 
im  Serbischen ,  nur  ist  bei  den  Wörtern  für  belebte  Wesen 
männlichen  Gcsc:hlechts  auch  der  Plural  ergriffen  worden.  Man 
sagt  also  z.  B.  carja  für  Gen.  und  Akk.  sing.,  carej  für  Gen. 
und  Akk.  plur. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  ilieser  Genitiv  im  Grunde  ein 
partitiver  ist,  und  stelle  mir  die  Sache  so  vor  :  In  den  Akku- 
sativ tritt  ein  Substantiv,  wenn  die  vollste  Bewältigung  durch 
das  Verbum  vorgestellt  werden  soll.  Der  Genitiv  zeigt  gegen 
diesen  Akkusativgebrauch  einen  deutlich  empfundenen  Gegcn- 
sats.     So  treten  denn  in  ihn  solche  Wesen,  welche  der  vollen 
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niltigung  sich  am  unzugänglichsten  erweisen,  sozusagen  die 
mlichsten  von  allen:  männliche  Personen.  Dass  ursprünglich 
'  der  Singular  von  dieser  Konstruktion  betroffen  wird,  hat  wohl 
Grund  darin,  dass  in  ihr  Iiauptsächlich  Eigennamen  auf- 
Im  Sprachgefühl  übrigens  erschien  oflTenbar  schon  früh 
lerGenitdvnur  als  eine  andere  Form  des  Akkusativs,  wie  daraus 
ikenrorgeht,  dass  er  auch  nach  Präpositionen  angewendet  wurde. 
§   155.      Die    griechischen    Verba    berühren,     an- 
lesen,   sich    halten   an,    treffen,    erlangen,    theil- 
tig  werden. 

Von    der   ersten    Gruppe    liegen    bei    Homer    vor:    «Latiiu 
)3<utpoo,  £vÖtvu>vj ,  opa330{iai  (x(ivio«),  arTO}iai  (^otJvcov,  yeipwv, 
TrTTfov,  vT^üiv,  o{tou  u.  äJinl.).     Während  diese  Veiba  nur 
dem  Gen.  verbunden  werden  (6  340   scheint   für  aTrrofxat 
kkk.  nicht  zu  beweisen),    findet  sich  Akk.  und  Gen.  bei 
livo»:    Äaßs  TrerpT)^  s  428,  aX.\r^Kui^  Xaßcrr^v  *F  71],  ik\a[isx 
Ij;  (sj^sSti;«)   £  325,   aipetu :    |ieaaou   Soupo;   iAcuv    F  78,   H  56 
106  8.  unten],    eyofioi:    t^«   (rETpr^;)   Ij^eto    orevaj^fuv   e  429, 
h/iu.T^v  i  435,  übertragen  oio  S'  fißerai  Srzi  xev  apXTi  '  ^^2. 
wohl  auch  epEioaTo  "^ctir^i  E  309,   A  355.    Aus  der  nicht- 
lerischen  Sprache  erwähne  ich :  tiv  )(paud}jkevQV  'Ot''*^'^^^  aA/to 
eher  stösst  an  das  Grundstück  u.  s.  w.,  kyprisch,  Collitz  <>0. 
flchliessen    sich   die  Verba,    welche   treffen,    erlangen, 
werden  bedeuten,  nämlich  TO'c/a'^vi  (auch  mit  Akk.} 
Homer  Aor.  und  Fut.  treffen  auf  (t}/a|jia&oio  ßofteir^c),  treffen 
HO,  TTpo^ißmvTOs  ,  theilhaftig  werden  (3to|xx?Ji;  xal  v^ttoio, 
Tpc  dirdoTj(;),  ^^a-f^avui  (gew.  mit  Akk,]   bei  Homer  im  Aor. 
plhaftig  werden  (otuptuv,    xispsuiv  ,  im  Kaus.   (rup^jc  botv^Jvra), 
u  {tt^^«) ,    avTißoXf^aai    ((li^rj?,    TCtcpou,    imjTÜo;).      Auch 
ta«  gehört    hierher.     Es   bedeutet  treffen   auf  (N  290   wird 
dem  piKoi  gesagt:    i^   orepvtuv  tj  vT^ßtios;  avTtoosisv),    theil- 
bmea    an    (z.  B.    aotdp  l-j-to   xsTa'    el|xi   xotl    dvriotu  TioXsp-oio 
),  Antheil  erlangen  an  [t.  B.  dvTidtuv  -atiptuv  re  xal  apvei<ov 
r,?  a  25.     Endlich  ist  lT:aup(7X(o  zu  erwähnen,  akt.    be- 
ll* (XtUoo  ^  310),  med.  'zu  geniessen  haben'  (vdou  ejOXou, 
R^ft;,  xaxoppacpiT|;  oAeybivt,«;). 
BiUrlek,  VatgU  SjrnUi  d*r  indogtirra.  Bprathen.    I.  21 
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§  156.   FüUeii,  sättigen. 

Über  das  Allindische  und  Lateinische  s.  §  114.  Grie- 
chisch: Die  Belege  für  TrijxTrXTjjxi  (gleich  par]  und  verwandte 
Wörter  s.  bei  KJinghaidt,  de  genetivi  usu  Uomerico  et  Hesiodeo, 
Halle  1879  (Diso.),  39.  Füllen:  TCffi.TCX7jj».t wild  gewöhnlich  mitGen., 
z.  B.  iCTccuv,  atj^jATjTotov,  Vaxiitüv,  oivoio,  {livso;  U.S.W,  verbunden,  sel- 
tener mit  dem  Instr.,  wo  man  sehe,  übertragen  in  ufo;  £vi;rXT^o9yjvat 
\  452.  Sättigen:  am,  z,  B.  ai[j.aTO(;  oaot  "ApTja,  xofiivvüjAi,  z.  B. 
^oppf|;,  aiOAüDv.  —  An  'füllen*  schliessen  sich  noch  eine  Reihe  von 
ähnlichen  Verben,  z.  B.  ßiiosto  vollstopfen  (vifjjiaTo;),  vtjSoj  voU- 
füllen  [vr^a  yy^^üu  xal  }^aXxoGi),  i-rtrzifffzÜni  bis  zum  Rande  füllen 
(xpTjTTjpas  äTCEOTe'l^avTo  tvotoio)  ,  ferner  ßpi'ötu  strotzen  von  {tapool 
(isv  Tupaiv  ßpiDov  i  210,  airou  xal  xpecciuv  tjS'  otvou  ßeßpiÖaaiv 
0  334,  gewöhnlich  mit  Insti.),  ganz  ähnlich  aretviu  i  219.  Auch 
tpuptu  beschmieren  {r:r^lioQ  xal  j^sfAsa  (pupatu  aTfiaro;  o  21)  kann 
man  hierher  stellen.  Germanisch.  Got.  fullj'an  VLnd  fuU/tan, 
z.  B.  ahmins  veihvs  gaJuUJada  irve'jjxaTos  o.'^iQM  TtXT|OiH^asTat  Luk. 
1,  15,  gajiopjan  sättigen,  theils  mit  Instr.  [hlaibam),  theils  mit 
Gen. :  gredagans  gasopida  piufte  TrsivuivTa?  £v^jtA.T^osv  aYafttuv 
Luk.  1,  53.  Litauisch:  prip'ilkii  man  mono  vezimq  pinigü 
schüttet  mir  meinen  Wagen  voll  Geld,  Leskien-Brugman  321. 
S lavisch.  Anfüllen:  aksl.  naplanite  vodonosij  cody  fsiitoaT» 
Totc  iopiac  Soaro?  Joh.  2,  7,  serb.  stoloci  se  napuniüe  gosfiju  die 
Tische  füllten  sich  mit  Grasten,  da  nam  kucu  napuni  smijeba 
dass  er  uns  das  Haus  erfülle  mit  Lachen  (Dani6ic  97).  Sätti- 
gen: aksL  otü  kqdu  s^  moieiü  kato  tmsytiti  chlehü  na  pustynji 
TTtJftev  ToijTou*;  öuvTjoeTat  tij;  cüos  y^opTasai  aprtov  iri  epr^fitac; 
Mark.  8,  4.  Hieran  schliessen  sich  die  mit  fM  zusammenge- 
setzten Verba,  welche  Mikloaich  4,  5ö5  anführt.  Aus  dem  Ser- 
bischen (Danicic  93)  gehören  hierher  Verba  wie  nahraniti 
füttern,  napoJUi  tränken  u.  ähnl-,  z.  B.  dn  j*  naranü  hljcba  Uje- 
loga  %  napojiS  tina  crvenoga  dass  du  sie  nährest  mit  weissem 
Brode  und  tränkest  mit  rolhem  Wein,  iznesi  mi  da  «'  napi- 
jem  üina  bring  mir  heraus,  dass  ich  mich  an  Wein  satt  trinke, 
dok  se  mala  sestrice  imgJedim  dass  ich  mich  ein  wenig  an  der 
Schwester  satt  sehe,  da  se  Jarka  sunca  nagrejemo  dass  wir  uns 
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an  der  hellen  Sonne  eiwärmen  (uns  vollwäimen) .  ko  se  dima 
ne  nadimi,  on  se  ognja  ne  nagrija  wei  sich  am  Rauche  nicht 
schwärzen  mag,  der  erwärmt  sich  auch  nicht  durch  das  Feuer 
u.  ähnl. 

§  157.  Genitiv  des  ergriffenen  Gliedes,  während 
die  Person  im  Akk.  (oder  bei  passivischem  Ausdruck 
im  Nom.)  steht. 

Die  Konstruktion  liegt  ausgebildet  nur  im  homerischen 
Griechisch  vor  (tov  8s  i:so<JvTa  iroouiv  eXaßev  u.  ähnl.].  Eine  un- 
verkennbare Spur  findet  sich  aber  auch  im  Altindischen,  wo 
bei  einer  bestimmten  Passivform  von  grah  das  Glied,  an  dem 
jemand  ergriffen  wird  (leidet)  in  den  Gen.  tritt,  z.  B.  Irdtrctsya 
gfhe  er  wird  am  Ohre  ergriffen,  leidet  am  Ohre  (SF.  5,  161). 
Klinghardt  S.  19  findet  in  den  griechischen  Gen.  die  Fort- 
setzung des  Ablativs,  indem  er  sich  auf  i:pa{i.vr^&ev  und  xs^a- 
Xrj^iv  Xaße  beruft.  Allein  die  Formen  auf  9ev  und  ^t  haben 
auch  'genitivischen  Sinn  erhalten  und  bilden  daher  kein  ein- 
wurfsfreies Analogon.  Entscheidend  für  die  Auffassung  als 
Gen.  dürfte  die  altindische  Konstruktion  in's  Gewicht  fallen. 
Es  liegt  eine  Konstruktion  vor,  welche  sich  mit  der  xaJ^'  fi^Xov 
xal  xara  [xspo;  vergleichen  lässt.  Zuerst  wird  die  total  er- 
griffene Person,  dann  das  partial  (nicht  um  seiner  selbst  willen) 
ergriffene  Glied  genannt.  Es  folgen  nun  Belege  für  die  grie- 
chische Konstruktion.  Sie  liegt  vor  bei  eXaßov:  tov  8e  usadvTa 
i:o8cuv  eXaßev  xpei'tuv  'EXicpTjvtop  A  463,  t^v  5*  iXe^i^ajAevoc  itrepo- 
Yo;  Xaßev  dp.?piaxuTav  B  316,  TT,Xs}iaj(ov  8'  dp'  eTcetta  TcpoaatS«? 
Xdßs  Youvtuv  )(  365.  In  den  zahlreichen  Stellen,  an  welchen 
Xdße  Youvwv  und  ähnliche  Wendungen  noch  vorkommen,  steht 
zwar  kein  Akkusativ  der  Person,  er  dürfte  aber  (ebenso  wie 
bei  den  folgenden  Verben)  hinzuzudenken  sein,  so  z.  B.  in 
Tjepfr^  -,'dp  001  ye  -apcCsTO  xal  Xdßs  youvcuv  A  557,  8  o'  6~£0pa}Ae 
xal  Xdße  y^'Jvwv  <I>  68 ;  etXov :  Eotvbf^;  8e  x^jir^;  eXs  nT,Xsicuva 
A  197,  auTixa  o'  efX'  'Adn)v  xs^aXrj^  T  126,  atirdp  6  yti^^Ji  sXfov 
irpooestrs  oußaiTTjV  p  263,  v&i  8'  eireira  or^fisv  ivl  Trpoöupoioi*  -a- 
9«jv  8'  dv^po'j3£v  AyiXXs'J;,  I;  8'  aYS  X^^P^*»  s^">^  (uns)  A  778, 
■^  Ti?  'Ayraiuiv  pt'l'Si  X-^P'^^  sXoiv   (ihn)  Q  735;   v/fa  (xsipo?,  icoSo;). 
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TSTaYö»v:  ^Stj  ^ip  jiä  pi'^  roSö;  TsiaYtuv  A  59!;  ipua>:  aXXov  jüv 
j^XafvT^?  ipuiuv  aXXov  8i  ^(itcuvo?  X  493,  tj  ttoSäc  t^j  Jtai  X^'P^^  P  480; 
aytu:  ßoüv  5'  «y^tt^v  xspaojv  y  -1^9;  £J.x«u  und  u'ieXxto:  ^  toi  riv 
*l7nro0oQ;  "oSö;  sXxs  P  2S9  und  ähnlich  sonst;  fl  401)  in  ikxt 
tk  Boupci?  aXwv  ist  die  aus  dem  Kopf  hervorstarrende  Lanze  wie 
ein  Glied  behandelt.  Passivisch:  ftfj  8i)j  xayftx  xal  itoSi«  fJlx^ 
o  10;  a:vi3TT,jtL:  y^'P'^'^"'^  ^^  Z^'P^^^  ävfoTT]  Ö  515  (vgl.  5  319). 
Endlich  Situ:  ix  os  TpT|pojva  -iXsiav  Xszrf,  {ir^pivbip  Sf^asv  tcqoÖ; 
^  854.  An  die  Wendung  Xaßslv  hat  sich  (wie  allgemein  an- 
genommen wird)  der  Gen.  bei  den  Verben  Xbaojxat,  Xi-avsum, 
YouvaCoiAttt  angeschlossen  (vgl.  Klinghardt  29  f.;.  In  der  That 
ist  von  Sätzen  wie  r,  Yoüvtov  X13301T0  Xaßcuv  euwinoa  xotipr^v  C  142 
der  Schritt  sehr  klein  zu:  r^  0  aisv  Ijji  Xtaoesjxeto  yo<>v«>v  I  451. 

§  158.  Genitiv  bei  Verben  des  geistigen  oder  auch 
körperlichen  liinstre  bens,  Genitiv  des  Zieles.  Über 
die  Entstehung  dieser  Nuance  des  GenitivbegritFes  ist  oben 
S.  310  gesprochen  worden. 

Im  Altindischen  habe  ich  nichts  zu  bemerken,  was  über 
das  SF.  5,  161  Gesagte  hinausginge.  Es  heisst  dort  "Hei  prd- 
han  steht  der  getroffene  Gegenstand  im  Gen. :  lunati  caturak- 
iäsya  prä  hanti  er  schlägt  auf  den  vieräugigen  Hund  los  TB. 
3,  8,  4,  l.  Ähnlich  ist  m-han  gebraucht:  brUhtnanuifyimihutya 
ohne  sich  an  einem  Brahmauen  vergriffen  zu  hal^n  AV.  12, 3, 44. 
Ob  auch  bei  priUi-han  der  Gen.  anzunehmen  sei,  ist  zweifel- 
haft. Für  den  Gen.  bei  as  werfen  habe  ich  keine  sicher  ent- 
scheidende Stelle  gefunden".  Reichlich  vertreten  ist  dieser 
Typus  im  Griechischen,  z.  li.  aus  Homer:  spotiiai  verlangen 
nach,  zuerst  gesagt  von  dem  Verlangen  des  Mannes  nach  dem 
Weibe,  dann  auch  umgekehrt,  auch  TtoXifioo;  ipaiiCw  Part. 
(xpeiüiv  P  660);  [jisfxaa  Part,  (spioo;  xat  doT7,c) ;  It/w*6ho  Part. 
(cpiXcS-njTo;,  Sp^jAou  von  einem  Pferde  gesagt);  irsiYoiiai  Part, 
(ÄöoTo  a  309) ;  tsjtai  (TCfiXto^,  vfJaToio,  vixr^i;);  eXoojkzi  (aX<^}^ou,  ;rsott)to 
M'"  122  von  Maulthieren  gesagt);  XiXatojiai  (63oio,  iToXsfioio,  fidp- 
TToio,  |3n5Toto) ;  aEuojxai  (saaujjivo^  mit  iiMio,  -oXstioto) ;  £T:t[jLaio|jiat 
(6<upu>v,  vcJjTou,  axorsXtuv  jx  220  auf  die  Klippe  lossteuern  1;  6p- 
|Aao|iai  (Tpujtüv,  'Axaji.av-0?);  s^aiaou)  (Aivsiao,  tr;:ujv,  vsüiv),  dazu 
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ivaptov  lirißaXWfisvo;  begierig  über  die  WafFenbeute  heifallend 
Z68;  Iboio  (v£(i;  0  693);  dvTato  entgegentreten  {-ou  8'  dvspo;); 
dxovT{Cu)  (AiovTo?) ;  öioTstio)  (MevsXdoo) ;  TiTüoxofiat  (aitoto)  ;  6pe- 
Yvufxai  die  Arme  ausstiecken  nach  (ou  raiS^c  6pi^axo  Z  466). 
Nach  den  Verbis  des  Verlangens  richtete  sich,  wie  es  scheint, 
d'{«8tovT£(;  doTT^;  xal  TroXifioio  E37.  Lateinisch.  Ob  die  Verba 
cupio,  studeo,  fastidio,  vereor  ihren  Gen.  aus  der  Urzeit  haben 
(vgl.  namentlich  das  Litauisch -Slavische),  oder  ob  sie  ihn  in 
Anlehnung  an  Adj.  wie  cupidus,  Studiosus  erhalten  haben  (so 
Schmalz^  §  77,  wobei  man  dann  annehmen  muss,  dass  diese 
Adj.  ihren  Gen.  von  anderen  Adj.  bezogen  haben),  oder  ob 
man  in  irgend  einem  Grade  griechische  Einwirkung  anzu- 
nehmen hat,  darüber  bin  ich  zu  einer  festen  Ansicht  nicht 
gekommen.  Germanisch.  Ln  Gotischen  findet  sich  ein  sol- 
cher Genitiv  bei  gairnjan  begehren,  z.  B.jabai  hvas  aipiskaupeins 
gairneip  godis  vaurstvis  gaimeip  ei  ti;  iTctaxoitfi?  ipi^eTai  xaXou 
epYou  ditiöüfiii  1.  Tim.  3,  1.  Eine  Anzahl  ahd.  Verba  findet 
man  bei  Erdmann  2,  165,  z.  B.  gerön  [des  muoses],  rämen  nach 
etwas  trachten,  nachstellen  [des  Jdndes),  ähten  feindlich  nach- 
trachten, verfolgen  {dero  fianto),  zilön  {es)  u.  ahnl.  Aus  dem 
Altn.  gehören  Verba  wie  leita  spähen,  suchen  nach  etwas,  egg/a 
schärfen,  antreiben  hierher  (beide  auch  mit  ttl),  vgl.  Lund  175. 
Auch  'warten  auf  etwas'  darf  hier  wohl  genannt  werden,  so 
got.  betdan,  z.  B.  beidands  piudangardjos  gups  TTpooSej^dfievo?  t^v 
ßaoiXetav  tou  0sou  Mark.  15,  43  (vgl.  Grimm  4,  600).  Ein  Gen. 
des  Zieles  bei  'gehen'  und  'senden'  liegt  vor  im  Gotischen 
iGabelentz-Loebe  237),  z.  B.  usletpam  jainis  stadis  SieX&u)[i.£v 
zU  To  irepav  Mark.  4,  35:  insandida  ina  haipjos  seinaizos  Irsfi- 
<}/ev  autiv  ef;  tou^;  d^pou?  auTou  Luk.  15,  15.  Ebenso  im  Alt- 
nordischen :  gengo  peir  fagra  tüna  sie  gingen  zu  den  schönen 
Gehöften  (angeführt  von  Dietrich  in  Haupt's  Ztschft.  13,  129), 
vgl.  §  249.  Baltisch-Slavisch.  Im  Litauischen  lässt  sich 
den  Verben  des  'Verlangens',  wie  sie  namentlich  im  Grie- 
chischen häufig  sind,  an  die  Seite  stellen :  jeszköti  suchen,  z,  B. 
jis  eina  tos  ozkos  Jeszköt  er  ging  die  Ziege  suchen,  Schleicher 
Les.  129.   Ferner  kläusti  fragen,  z.  B.  tavo  du  bröliai  büvo  cze 
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«f  kläme  tav^s  deine  beiden  Ilrüder  waren  hier  und  fragten 
nach  dii  (Schleicher  Les.  130),  gewöhnlich  mit  dem  Gen.  der 
befragten  Person,  z,  li.  kJüusv  savo  mötynos  sie  fragte  ihre  Mutter 
(114).  Auch  läukti  warten  auf  (vgl.  got,  bcidatt)  sei  hier  er- 
wähnt; brolyczo  lAukti  des  Bruders  harren,  Schleicher  Les.  15. 
Bemerkenswerth  ist  die  nicht -lokale  Natur  des  Gen.  bei  den 
Verben  'gehen'  und  'schicken*,  z.  T5.  ir  dabar  las  smäks  cel 
atcis  vimös  dukters  und  jetzt  wird  der  Drache  wieder  um  eine 
Tochter  (zu  holen)  kommen,  Schleicher  Les.  HS;  tu  razü\ji 
\  t/(  zem^  akinu  zoUü  du  reisest  in  das  Land  nach  Kräutern 
für  die  Augen  140;  elti  vandens  nach  Wasser  gehen,  siusti 
vaiko  um  den  Knaben  schicken,  gelstt  dangaüs  nach  dem 
Himmel  trachten.  Slaviach.  Einige  Belege  für  Verba  des 
Verlangens  sind  Miklosich  4,490):  aksl.  it'/af*  wünschen,  z,  B. 
lacisaaffo  zelajuü  xpiiTTovo;  ipi-j-oviai  (im  cod.  Mar.  kommt 
ielati  mit  Kasus  nicht  vor),  serb.  zeit  omenice  er  wünscht  llafer- 
brod,  russ.  pravdy  zelajetü  er  strebt  nach  Wahrheit  (Dali).  — 
Aksl.  iükati  suchen,  z.  B.  ceso  iUeH  xi  CtjteT;  ;  Joh.  4,  27, 
znamenij'a  iHetü  air,|j.£Tov  ETiiCTitsi  Malth.  12,  39,  serb.  svaka  jaj'a 
masla  ütu  alle  Eier  suchen  Butter,  russ.  tskafi  cesti,  siavy  nach 
Ehre,  Ruhm  suchen.  —  Ferner  vhoteti  wollen  wird  im  Aksl.  mit 
dem  Dativ  verbunden,  kann  aber  im  Serbischen  und  Russischen 
den  Gen.  zu  sich  nehmen,  z.  B.  serb.  müosii  hocu  a  ne  priloga 
Gnade  will  ich  und  nicht  Opfer  Matth.  9,  13,  russ.  dobra  cho- 
ie(i  Gutes  wollen  (bei  Mikl.).  —  Dazu  prositi  fordern,  fragen, 
aksl.  z.  B.  proäi  telu  isueova  ^^rrj^aTo  xi  o'MjAa  toGI  'IrjaoG;  Matth. 
27,  58,  serb.  pitati  fragen  :  piiao  Je  gohtb  svoj'e  golubirc  es  fragte 
der  Tauber  seine  Taube  i^Dani6i(5  87,  immer  so  mit  persünlichem 
Gen.),  TU88.  krovi  krom  prositÜ  Blut  fordert  Blut  (Dali).  Hier 
mag  auch  'warten*  zidaii  {zidatt}  erwähnt  werden,  aksl.  poyy- 
bmqjq  zidetü  ovic{'  perditam  exspectat  ovem,  russ.  dolgo  iduft  sü 
etichn  Jablont  ploda  lange  muss  man  von  diesen  Apfelbäumen  auf 
Frucht  warten  (Asböth  3\  Der  sogenannte  Gen.  des  Zieles  er- 
scheint namentlich  liei  Verben,  die  mit  do  zusammengesetzt  sind 
(Miklosich 4, 501),  z.  B.  aksl.  ize  doidcfü  mesta  togo  qui  euni  locum 
attingat,  dovedaie  peHi  postquam  adduxerunt  ad  fornacem.    Im 
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findet  sich  tlie^er  Gen.  nach  Danicir  10'2  in  älterer 
Dt  ia  einer  Anzahl  von  Kellen  aus  den  Yolksliedern  bei  doci, 
iH,  (hpasti,  zapastiy  z.  R.  in  ruke,  saka  pasti  oder  do6i  in  die 
id  (Gewalt!  gerathen;   dok  i  oim  ruhe  dodje  smrti  bis  auch 
dem  Tode  in  die  Hand  kommt;  «  8<id  mi  je  evo  ruke  palo 
jetzt  ist  es  mir  in  tlie  Hand  gefallen;  dopasti  tamiiice  in'a 
igniä  gerathen,  rfjpsfva  in  Sklaverei,   sindhira  in   Ketten, 
in  Unglück,  muke  in  Qual,  ranc  dopanuo  er  hat  eine  Wunde 
iten  (ist  in  Verwundung  gerathen) ;  doci  fflave  eig.  'an  den 
pf  kommen,  an  den  Kragen  gehen'  hat  die  Bedeutung  'aus 
Wege    räumen'   erhalten.      Einige    russische    Belege   bei 
losich  4,  502,  z.  ü.  sluchü  doselü  vojevody  das  Gerücht  drang 
dem  Feldherm.    Besonders  häufig  ist  der  Gen.  des  Zieles  bei 
it  do  zusammengesetzten  Verben,    wenn  diese   reflexiv  sind. 
Oosich  1,  50.'i  meint,  bei  ihnen  könue  der  Gen.  nicht  nur  als 
Gen.  des  Zieles,  sondern  auch  daraus  erklärt  werden,  dasa 
den  reflexiven  Verben  der  Akk.  durch   den  Gen.   ersetzt 
rd.  was  ich  dahin  gestellt  sein  lasse. 
§159.    Wetten,  spielen,  nebst  den  verba  judicialia. 
In  bezug  auf  das  Alt  indische  lehrt  Pümni  2,  S,  57 — 60> 
bei  vyava-Juir  und  pati  handeln,   spielen  ein  Gen.  stehe, 
im  Scholion  als   Beispiel   angeführt  wird  latasya   vyava 
rali  und  panate  er  handelt  oder  spielt,  um  ein  Hundert,  und 
dasselbe  bei  die  stattfinde,  wozu  als  Jieispiel  Hutuist/u,  div~ 
J'i,  während  im  Brähmana  dabei  der  Akk.  stehe    (vgl.  §  178 
Für  den  Gen,  kenne  ich  aber  keinen  Beleg  aus  der 
Bteiatur,  ausser  etwa:  äjim  asyäyümahüi  wir  wollen  um  das- 
Ibe  einen  Wettlauf  anstellen   AB.  4,  7,  4.     Auch  im  Grie- 
kitchea  komme  ich  über  unsichere  Ansetzungen  nicht  hinaus. 
Bi  Homer  findet  sich  (Krüger  Di.  47,  17)  TrspiofSofiai  in:   Tp£- 
ö;  7spiS(u]jL£^>a    4'  4S5    und    ijiif)sv    Tr£pt6(üao}j.ai    auT^?    t|;  78. 
8?i5(Äojiat  heisst   doch  wohl   wie  ai.  pari -da   ich   überliefere 
toch  selbst,  setze  mich  zum  Pfände,  sodann  *ich  wette'.     Da- 
ch ist  anzunehmen,    dass   ein  Gen.  des  Preises  erst  hinzu- 
leten  ist.     Wenn  sich  später  -spt  mit  dem  Gen.  statt  des 
*»eu  Gen.  findet,  so  ist  auch  daraus  für  die  Erkenntnis  der 
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Katui  des  Gen.  nichts  zu  gewinnen.  Sodann  d|xet^  in  t&j/s 
ttfieißev  -/^püaea  ^(aXxetuiv  Z  235.  Fouv^i;  in  den  Worten  Ut;« 
Y<Jvu  Youvo;  d(istj5tuv  A  547  habe  ich  früher  für  einen  Äblatir 
erklärt:  'nur  wenig  ein  Knie  vom  anderen  entfernend',  wu 
mir  noch  jetzt  ansprechend  erscheint.  Ich  finde  aber  vonhiei 
au8  keinen  Weg  zu  dem  Gen.  des  Preises  in  Z  235.  Bei  lim 
findet  sich  sXüasv  aTofvmv  für  Ijösegeld  A  106,  dazu  ^vosasntn 
Sicpuiu)  er  soll  [sie  sollen  "?;i  sich  lösen  um  den  Preis  de^  Dop- 
pelten, indem  er  das  Doppelte  liefert,  eleischelnschr,,  Collitz  ll6i, 
Endlich  wohl  -^pDaiv  «piXou  avSpo?  soiSaro  TifiTievra  für  iliren  Akna 
X  327.  Da  der  Gen.  mit  keinem  dieser  Verben  in  innerer  Ik- 
ziehung  zu  stehen  scheint,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  Üiiiali 
einen  ursprünglich  adnominalen  aufzufassen,  wofür  man  ödi 
auch  auf  das  einzige  oben  aus  dem  Ai.  angeführte  Beispiel  berufen 
könnte.  In  dem  nachhomerischen  Griechisch  ist  ein  Gen.  dw 
Preises  bei  Tijiau>  (wohl  auch  schon  4"  649),  d^irJto,  ttcuXcbi  u.s,Tr. 
ganz  gebräuchlich.  Zur  Ausbildung  und  Belebung  dieser  Kon- 
struktion hat  jedenfalls  das  Danebenstehen  eines  im  gleichen 
Sinne  verwendbaren  adnominalen  Gen.  beigetragen,  (vgl.  i.  B. 
phokisch  QÖifta  dvSpEiov  tipa?  dp^upi&u  p.väv  tcivts  CoUitz  lä'^J 
mit  eleisch  xa  Tpiaxovta  päv  TcrfftuivTat  1159).  Hier  schJiesse 
ich  die  verba  judicialia  an  wie  xpfvtu,  otxdcCu),  ottüxu».  cij-i,» 
u.  älinl.,  von  denen  bei  Homer  noch  nichts  vorliegt.  (Der  alt- 
überlieferte Kasus  scheint  der  Instr.  gewesen  zu  sein,  vgl.  > 
|xi<>VTcti  Cotiiioii,  arkad.,  Collitz  I,  1222  und  ^vartp  CsfiKosd«, 
äol.,  Coli.  1^  213).  Den  Gen.  Ooivatou  erklärt  Krüger  47,22,1 
richtig  als  Gen.  des  Preises,  wofür  er  das  passende  Beispiel 
aus  Deraosthenes  anführt:  Xe^oocw  ot  vdfxot,  iäy  -^  öj.to  xhrr^; 
xal  |i^j  TtjjiTjö^  Öava-ou  u.  s.  w.  Der  Gen.  des  Vergehens,  wel- 
ches den  Anlass  zum  gerichtlichen  Verfahren  bildet,  aber  \isR 
sich  nicht  so  erklären.  Ich  nehme  an,  dajis  er  eine  Nach- 
ahmung des  adnominalen  Genitivs  darstellt.  Wenn  man  li^ 
xaxtüosoji;  u.  s.  w.  sagt,  kann  man  auch  wohl  sagen  hitiltvi 
xa/tuaetu;  u.  8.  w.  Zu  der  Einbürgerung  mag  das  Bestehen  ilf 
Wendung  {Javarou  oixdCsiv  mit  beigetragen  haben.  Nacbtlefli 
man  sich  dann  gewöhnt  hatte,   den  Anlass  des  Verfahrens  iro 
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Genitiv  zu  sehen,  konnten  auch  Personen,  wenn  sie  Anlass  des 
Veifahiens  waren,  in  denselben  Kasus  treten,  wie  es  im  Kreti- 
schen geschieht,  z.  B.  xa-aoixalaTu)  rm  iXeu&^po)  Sexa  otasiqpav^  er 
soll  ihm  wegen  eines  Freien  zehn  St.  auflegen,  Gortyn  1,  3  (vgl. 
Baunack  85  und  Meister,  griech.  Dial.  2,  70).  Lateinisch.  Ein 
G«n.  des  Einsatzes  wie  imAi.  und  Griech.  findet  sich  im  Lat.  nicht. 
Dagegen  ist  hier  der  sog.  Gen.  pretii  bei  den  Verba  aesti- 
mandi  und  den  Verba  judicialia  zu  erwähnen.  Ich  weiss 
nichts  beizubringen,  was  über  das  bisher  Behauptete  hinaus- 
ginge. 1)  Der  Gen.  pretii  bei  den  Verben yocto,  pendo,  existimo 
u.  ähnl.  Hinsichtlich  der  Entstehung  desselben  stimme  ich 
Schmalz*  §  74  bei,  welcher  sagt:  "Der  Gen.  pietii  ist  ein  prä- 
dikativer Genitiv.  Aus  hominem  fwn  nauci  (attribut.)  ent- 
wickelte sich  sumus  non  nauci  und  dann  non  nauci  habere, 
z.  B.  Cic.  div.  1,  132  non  habeo  natici Marsum  augurem^ .  Man 
vgl.  die  bei  Draeger  1,  427  angeführten  Sätze,  z.  B.  non  ego 
homo  trioboK  sunt  bei  Plautus.  2)  Der  Gen.  bei  den  sog. 
verba  judicialia,  vgl.  Schmalz^  73.  Man  macht  den  Gen. 
gewöhnlich  von  einem  ausgelassenen  crimine,  j'ttdicio,  nomine^ 
lege  abhängig.  Es  wäre  auch  möglich,  eine  Anlehnung  an  die 
eben  genannten  Verba  mit  dem  Gen.  pretii  anzunehmen  ^). 

§  160.  Vereinzeltes  im  Griechischen,  Lateini- 
schen, Germanischen. 

1)  Griechisch.  Ich  erwähne  hier  noch  den  Gen.  nach 
den  Verben  blühen,  glänzen,  duften,  der  mit  dem  Akk. 
des  Inhalts  zu  vergleichen  ist.  Aus  Homer  gehören  hierher  Xsi- 
puvec  (laXaxol  lou  f^Si  osXivou  Or^Xeov  s  72,  airooT^XßovTSc  aXe(9aT0? 
Y  408.  Aus  der  nachhomerischen  Sprache  x6o  oCsi  OojxaTiuv 
ir^zziivyi  (Aeschylus),  o^cov  Tpu^d;,  xpaota?  u.  s.  w.  (Aristophanes), 


1)  Anderer  Natur,  wenn  auch  schliesslich  desselben  Ursprungs,  näm- 
lich ebenfalls  mit  den  sog.  Akk.  des  Inhalts  vergleichbar,  ist  ein  Gen.  des 
Spieles  im  Germanischen  (Chimm  4,  673},  z.  B.  tcurfzäveles  »pilön, 
und  im  Slavischcn  (Miklosich  4,  51t,  Daniciö  111),  z.  B.  serb.  igrati  <« 
igre,  auch  bei  einzelnen  Spielen,  so  klisa  u.  s.  w.  Gelegentlich  kommt  dieser 
Gen.  auch  bei  anderen  Verben  als  igratt  vor,  so  metati  se  katnena  Steine 
werfen    aber  nur  als  Spiel). 


{iupou  TTvalv  (Anakreon),  vgl.  die  Stellen  bei  Kühner  307, 4,  — 
Nicht  recht  deutlich  ist  mir  der  Gen,  bei  verbrennen  und 
waschen.  Es  liegen  vor :  TzupiJ;  bei  OspsoUat,  Tcj>f^3at  und  tji- 
irp/^aat,  oXd;  bei  vf'j^aaDat,  roTctfioTo  und  utxEsvoio  bei  MütaS«. 
Vielleicht  sind  im  Avestisehen  Analoga  vorhanden,  ^ir  sifid 
die  Stellen,  welche  Hübschmann  277  anfahrt,  nicht  deutlieb. 
2J  Lateinisch.  Ich  erwähne  den  Gen.  bei  refed  und 
interesf,  hinsichtlich  dessen  ich  mir  keine  Meinung  gehiUet 
habe.  Miin  nimmt  jetzt  (vgl.  Schmalz  -  §  78)  gewöhnlich  u, 
dase  interest  sich  nach  refert  gerichtet  habe.  Was  dann  rejftl 
selbst  betrifft,  so  fasst  Schmalz  mit  F.  Scholl  rc  als  Abi.  auf 
gleich  er  re).  Dabei  soll  ttta  refert  bedeuten :  Vom  Stand- 
punkt deiner  Sache  bringt  es  etwas  ein  ,  eine  Auffassung,  yega 
welche  mein  Sprachgefühl  protestirt.  Ich  bekenne  aber,  difl 
auch  meine  bisherige  Ansicht,  wonach  re  Nominativ  wäre, 
nicht  frei  van  liedenken  ist. 

3)  Im  Germanischen  habe  ich  ausser  den  im  Veiliuf 
der  Darstellung  erwähnten  keine  Gebrauchstypen  gcfundw, 
die  ich  für  indo-germanisch  halten  möchte,  ausser  vielleicht 
den  persönlichen  Gen.  bei  got.  kifjmn,  z.  B.  hijp  unsara  (GritB» 
4,  664),  der  im  Germanischen,  so  viel  ich  sehe,  kein  Analog 
findet.  Er  könnte  wohl  mit  dem  Gen.  bei  griech.  jxeSojiit  u,».»- 
verglichen  werden  (vgl.  den  Dativ  §  131).  Die  übrigen  nick* 
erwähnten  Typen  dürften  auf  germanischer  Weiterbildunf  be- 
ruhen, so  namentlich  die  Genitive  mit  sogenannter  instiumen- 
taler  Kraft,  von  welchen  Giimra  4,  672  ff.  redet.  So  dürft« 
z.  B.  der  Gen.  bei  lehcn  (nicht  im  Got.,  aber  später,  z.B.  twjjfw 
brotes  iehen'  sich  an  den  Gen.  bei  essen  und  trinken  angeschlossW 
haben.  Ursprünglich  wird  bei  liban  wie  bei  jit)  der  Insti.  p- 
standen  haben.  Im  Germanischen  trat  früh  eine  Präpoeitiön 
an  die  Stelle  des  einfachen  Kasus.  Wenn  nun  aber  doch  t» 
irgend  einem  Grunde  der  Ausdruck  durch  einen  einfachen 
Kasus  wünschenswerth  erschien,  so  konnte  man  leicht  auf  J«" 
Kasus  verfallen,  der  bei  einem  mit  dem  Begriff  leben  so  iwi2 
verbundenen  Begriff  wie  essen,  trinketi  geläufig  war. 
denke  etwa  an  Sätze  wie:    wer  des  Brodes  isst,    der  lebt 
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selben.  An  fVattsera,  Broäes  u.  s.  w.  knüpfen  sieh  dann  be- 
kanntlich auch  Abstrakta,  z.  B.  der  Gerechte  wird  seines  Glau- 
lebeti.  Nachdem  dieser  Gen.  sich  hei  leben  eingehiitgert 
konnte  er  auch  bei  sterben  verwendet  werden,  wo  im 
:hen  der  Instr.  erscheint,  z.  B.  huhrau  fraqistna.  Ahd. 
leomÖA  ausatatten,  versehen  u.  ähnl,,  mag  sich  an  den  Gen. 
f allen  und  sättigen  angelehnt  hal»en,  der  pioethnisch  ist. 
Gen.  bei  bekleiden  mag  vou  dem  Gen.-Abl.  bei  entkleiden 
lommen  sein. 


§161.    Der  Genitiv  bei  sein. 

Arisch,  z.  B.  dhar  devänäm  üsld  rätrir  äsurätJtäm  der  Tag 

»rle  den  Göttern,  die  Nacht  den  Asura  TS.  1,5,9,2;  tasya 

rnj'äyä  babhütuh  der  hatte  hundert  Weiber  AB.  7,  13,  1.    Aus 

kx.  peresapcä  mä  cii  a/ü  kahyü  aJü  und  er  fragte  mich;   wer 

du,  wem  gehörst  du  an?  y.  43,  7.    Ebenso  ist  der  Gen.  im 

ersischen  zu  erklären:  (die Herrschaft)  amükham  iaumäyä  ähä 

borte  unserer  Familie  Bh.  1,45.   Im  Griechischen  erscheint 

Homer  ein  Gen.  des  Besitzers  in  der  öfter  wiederkehrenden 

idung  TO'j  '-a.^  xparo;  ir:'  h\  oixtp,   für  gewöhnlich  aber  ein 

1.  der  Abstammung,  bei  dem  man  auch  an  Entstehung  aus 

AW.  denken  könnte  (vgl.  S.  207),  so  iraTpif;  B'  eijj,'  »YaDoTo 

l09,  {iTjTTjpi  uiv  t'  ijii  «pT^ol  tou  s[iftevai  «215,  Taurr^;  toi  fsvaT^; 

(xat  atjxaTo;  *u/o}iai  eivoi  V  241,  naifjov^js;  etat  Y*vibXrj;  5  232. 

mit  dem  partitiven  Gen.   dürfte   bei  Homer   noch   nicht 

llie^n.     Ein  Beleg  aus   attischen  Inschriften    Meisterhans  "^ 

Si  ist:   Tot;  ou3t  KT(p'ix<uv  xat  Eu[i.oXTri5tov   (500 — 456  v.  Chr.). 

eh  Bivai  richtet  sich  auch  fpdtcpealilott,  so  dass  man  sagen  kann: 

p{i«3&at   CTjjxou  xcd  ^uXr^;  xal  ^paTpta;.     Im  Lateinischen 

beint  bei  esse  ein  Gen,  des  Besitzers,  z.  B.  in  insula  domus 

fiae  regis  Hieronis  fuit,  wobei  denn  auch  ein  Infinitivsatz 

Stelle  des  Subjektes  einnehmen  kann,  z.  B.  fortia  et  con- 

'iHt  est  non  periurbari  in  rebus  asperis;    auch  ein  Gen.  des 

ueüten   Ganzen,    z.  B.    5i    harunc  Baccharum   es  (Plaulus). 

Germanischen  (Grimm  4,  652)  ündet  sich  bei    sein*  und 

Herden'  ein   possessiver  Gen.,  z.  B.  got.  pize  iU  piudangardi 
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gufis  T<uv  Y^^P  ToiouTüiv  iarlv  if)  ßaaiXs{a  toG  OeoG  Mark.  10,  U; 
mhd.  Sit  8%  d'es  goteshüses  sifii  da  sie  dem  Gotteshause  gehörea. 
Ein  anderer  Gen.  ist  als  Gen.  der  Zugehörigkeit  oder  ab  pu- 
titiver  zu  bezeichnen:  got.  ibai  jah  f)u  pise  siponje  u  fn«  mm 
}i^  xat  Ol)  Ix  Tcüv  ji.aDT,T<üv  2I  tou  avdpwzoo  Joh.  IS,  17;  olts.  m 
bist  thu  Viesorö  burgliudiö  gehörst  du  nicht  xu  diesen  Buig- 
leuten^  Hei.  4975.  Litauisch:  tas  hiitas  j'ö  yrn  das  Uauf 
gehört  ihm  u.  ähnl.  Aus  dem  Slavischen  fehlen  mir  rechi« 
flielege.  Ich  hahe  notiert  aksL  tacecha  bo  jesft  cesarUtcije  boiijt, 
selb,  j'er  je  takomjeh  carsito  bohje  täv  y«?  Totoii-wv  irnv  f^  ^aa- 
Xei'a  TOU  Heou  Mark.  10,  14. 

§  162.   Partitiver  Genitiv  als  Subjekt. 

In  Anlehnung  an  den  partitiven  Genitiv,  der  als  Objekt 
gebraucht  ist,  hat  sich  in  einigen  Sprachen  auch  eine  Anwen- 
dung als  Subjekt  ent-w-ickelt.  Dahin  gehört  aus  dem  Avesti- 
Schen:  urvaraniim  zairigaonanqm  zarama^m  paiti  zemäia  uni- 
zkyinti  grünfaibigc  Pßanzen  wachsen  im  FrühUng  aus  de» 
Boden  yt.  7,  4').  Aus  dem  Griechischen  führt  BriipnaiuL 
Griech.  Gr.  ^  20fi  an:  IIiXXtjVsTc  os  xa-a  HssTctsct;  YevfJfisv/.  iw- 
yn^zi  TS.  xat  ev  /«jpa  siriirrov  sxaTeptuv  es  fielen  von  beiden  Theilen, 
Xenophon  Hell.  4,  2,  20.  Ebenso  im  Litauischen:  sxia0» 
imontü  pa^  man^  aieis  heute  werden  Leute  zu  mir  komine& 
Kurschat  §  1324. 

§  iü3,  Genitiv  bei  verbalen  Substantiven,  dcf 
von  Verbis  herübergenommen  ist. 

Wie  Mrir  gelegentlich  bei  Substantiven  einen  verschleppten 
Ablativ  gefunden  hüben,  z.  B.  läk^öbhyö  bh'i^ä  aus  Furcht  ror 
Rakshas  (vgl.  §Ü0),  so  giebt  es  auch  einen  verschleppten  Genitiv 
bei  Substantiven,    den   ich    (wohl   zufällig)    aber    nur  aujj  dem 


V  Man  beachte,  dass  yt.  7,  4  das  Vcrbum  im  Sing,  steht.  Sittl* 
teres  Beispiel  kenne  ich  nicht,  denn  vd.  .'5,  2:3  ist  anders  aufcufuieOt  lll' 
bei  Spiegel  44l>  geschieht,  vgl.  Geldner,  KZ.  24,  547.  Auch  einen  sichtm 
Beleg  für  den  Plur.  dea  Verb,  habe  ich  nicht  nur  Hand.  In  vd.  :j,  !•»  y«^  ** 
paiit yraestem  bavaitdi anrütnaiuyatampn  gereitqm  wo  es  die  meisten  Schlupi- 
winkel  der  Satenskicaturcn  giebt,  scheint  der  Gen.  von  frariicm  abhi&j{ig 
und  der  Plur.  de«  Verbums  lu  fraeilem  konstniiert  lu  sein. 
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Griechischen  angemerkt  habe.  Dahin  gehören  etwa  aus  Homer  : 
exX7;ai(  <ptJvoio  (vgl.  IxXeXaOeoÖat) ;  ou  Oea?  epo;  oö54  ^uvaueJ?, 
rfJaio«  xal  ^St^tüoi;  (vgl.  epafioi) ,  danach  wohl  ijiepo?  (7^010) ; 
xdpoi;  mit  cpuXoiriSo;,  -^6010  (nach  xopivvu{j,i];  a}(0(  mit  ou  icaiSoc 
(nach  axvufiai);  x^^o?  i^i  {is&ijjiev  ^o^ov  oli;  kolo  (vgl.  xo^oun-aO« 

II. 

Der  Qenitiv  bei  Substantiven. 

§  164.  Ich  habe  bereits  §  69  geäussert,  dass  der  Genitiv 
bei  Substantiven  sich  möglicherweise  aus  dem  Genitiv  bei  Verben 
ableiten  lasse.  In  der  That  konnte  ein  Satz  wie  er  isst  des 
Brodes,  einen  Bissen,  leicht  zu  er  isst  des  Brodes  einen  Bissen 
werden,  so  dass  auf  diese  Weise  die  Kat^orie  des  partitiven 
Genitivs  neben  Substantiven  entstand.  Von  hier  aus  kann  sich 
der  sonstige  adnominale  Genitiv  entwickelt  haben.  Wer  mir 
in  dieser  Auffassung  nicht  folgen  mag,  wird  wenigstens  so  viel 
zugestehen,  dass  es  nicht  angeht,  zum  Verständnis  des  adnomi- 
nalen  Genitivs  einen  allgemeinen  schattenhaften  Beg^^ff  der 
Zugehörigkeit  an  die  Spitze  zu  stellen,  aus  dem  dann  die  ein- 
zelnen Gebrauchsweisen  zu  deduzieren  wären.  Vielmehr  werden 
wir,  hier  wie  überall,  anzunehmen  haben,  dass  sich  an  einen 
ältesten  Kern  (nach  meiner  Meinung  also  den  partitiven  Genitiv) 
die  übrigen  Typen  auf  dem  Wege  fortgesetzter  Nachahmung 
und  leiser  Veränderung  anschlössen. 

Will  man  nun  diese  flüssige  Masse  eintheilen  —  und  das 
ist  doch  für  jede  Darstellung  noth wendig  —  so  muss  man  sich 
vor  Augen  halten,  dass  die  verschiedenen  Schattierungen  des 
Gebrauches  durch  das  Zusammenwirken  der  Bedeutung  des  in 
einem  bestimmten  Kasus  stehenden  Wortes  und  des  am  nächsten 
zu  ihm  gehörigen  anderen  Wortes  entstehen.  Wir  haben  bisher 
die  Eintheilung  von  dem  Verbum  hergenommen,  zu  dem  ein 
Kasus  in  Beziehung  tritt.  Danach  haben  wir  bei  dem  adnomi- 
nalen  Genitiv  den  Eintheilungsgrund  denjenigen  Substantiven 
zu  entlehnen,  welche,  nach  der  gewöhnlichen  Terminologie  zu 
reden,    den  Genitiv    regieren.     Ich   theile  diese   zunächst   in 
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Dingwörter  und  Tbätigkeitswörter.  Bei  den  Dingwör- 
tern ergeben  sich  leicht  folgende  Unterabtheilungen.  Bedeutet 
das  regierende  Wort  eine  Masse,  der  Genitiv  aber  etwas,  was 
als  Theil  einer  Masse  angesehen  werden  kann,  so  entsteht  der 
Genitiv  des  getheilten  Ganaen.  Bezeichnet  das  regierende  Wort 
aber  etwas  was  einem  andern  angehört,  der  Genitiv  aber  diesen 
andern  (oder  dieses  andere],  so  sprechen  wir  von  dem  Genitiv 
des  Besitzers.  Diesen  Abtheilungen  lassen  sich  einige  andere 
Typen  bequem  einfügen.  Die  zweite  Gruppe,  der  Genitiv  bei 
Thätigkeitsnanien,  umfasst  den  sog.  subjektiven  und  objektiven 
Genitiv.  Der  subjektive  Genitiv  (so  genannt,  weil  bei  anderem 
Ausdruck  das  Genitivwort  Subjekt  sein  würde)  ist  wahrschein- 
lich in  Anlehnung  an  den  Genitiv  des  Besitzers  entstanden. 
Denn  wenn  man  einmal  sagte  der  Flügel  des  Vogels,  so  bil- 
dete man,  nachdem  man  zur  Substantivierung  von  Yerbalbe- 
grifien  vorgeschritten  war,  leicht  das  Fliegen  des  Vogels.  Der 
objektive  Genitiv  aber  ist  an  die  Stelle  eines  andern  Kasus 
getreten.  So  sagte  man  z.  B.  ursprünglich  der  Geher  das  Gute 
(nicht  im  Deutschen,  wohl  aber  in  der  Ursprache^',  nachdem 
sich  aber  der  Gebrauch  befestigt  hatte,  ein  Subsiantivum  mit 
dem  anderen  durch  Anwendung  des  Genitivs  zu  verbinden, 
setzte  man  an  die  Stelle  der  Geher  des  Guten, 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  es  in  manchen  Sprachen 
noch  andere  Typen  des  Genitivs  als  die  erwähnten  giebt.  So 
könnte  man  z.  B.  aus  Verbindungen  wie  dem  sophokleischen 
Xäjxf,^  yymrj:^  —ipjS  einen  Gen.  des  Vergleiches  entwickeln. 
Wer  eine  einzelne  Sprache  beschreibt,  wird  auch  diesen  Ge- 
brauchsweisen gerecht  werden  müssen.  Ich  habe  mich  wesent- 
lich auf  dasjenige  beschränkt,  was  nach  meinen  Ermittelungen 
den  indogermanischen  Sprachen  gemeinsam  ist.  Eine  Aus- 
nahme habe  ich  bei  dem  sog.  Genitivus  qualitatis  gemacht, 
welcher  vielleicht  nicht  indogermanisch  ist,  sich  aber  doch  in 
mehreren  Sprachen  findet.  Sodann  ist  zuzugestehen,  dass  die 
Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  nicht  überall  sicher 
imd  reinlich  zu  ziehen  sind.  Das  trifft  schon  bei  den  beiden 
Hauptgruppen,   dem  Gen.    bei   Dingnamen  und  dem  Gen.  bei 


§  164—165.]      Kap.  VIII.    IL  Der  Genitiv  des  getheilten  Ganzen.  335 

Thätigkeitsnamen,  zu.  Thätigkeitsnamen  weiden  oft  zu  Ding- 
namen,  z.  B.  das  deutsche  Schonung,  und  damit  ändert  sich 
denn  auch  das  inneiliche  Verhältnis  zu  dem  Genitivnomen, 
und  es  entsteht  eine  Verlegenheit  für  den  Darsteller,  die  be- 
sonders peinlich  ist,  wenn  noch  beide  Gebrauchsweisen  eines 
Wortes  vorhanden  sind,  wie  z.  B.  (um  auch  aus  einer  anderen 
Sprache  ein  Wort  anzuführen)  bei  dem  homerischen  Xo^oc,  das 
sowohl  Belauerung  heisst  (Xo^ov  detoio  ^ipovroc  3  395)  als 
Hinterhalt.  Auch  innerhalb  der  Hauptgruppen  tauchen  solche 
Schwierigkeiten  auf.  So  rechnen  einige  Gelehrte  Verbindungen 
wie  Br^ßai  xr^  BoicüTia<;  zu  dem  Gen.  des  getheilten  Ganzen, 
andere  zu  dem  des  Besitzers.  Ich  glaube,  dass  bei  keiner  ehr- 
lichen Darstellung  eines  historischen  Kontinuums  solche  Grenz- 
stieitigkeiten  vermieden  werden  können. 

Ich  stelle  folgendes  Schema  auf: 

§  165.   Genitiv  des  getheilten  Ganzen. 

§  166.    Genitiv  des  Stoffes. 

§  167.   Genitiv  in  negativen  Sätzen  im  Baltisch-Slavischen 

§  168.   Genitiv  des  Besitzers. 

§  169.    Genitiv  der  Definition. 

§  17U.    Genitiv  bei  einem  passivischen  Partizipium. 

§  171.    Genitiv  der  Eigenschaft  (qualitatis). 

§  172.    Der  subjektive  und  der  objektive  Genitiv. 

§  173.    Genitiv  bei  Adjektiven. 

§  174.    Genitiv  von  Zeitbegriffen. 

§  175.    Genitiv  von  Orts  begriffen. 

§  165.    Genitiv  des  getheilten  Ganzen. 

Der  Genitiv  des  getheilten  Ganzen  wird  so  vorgeführt, 
dass  der  Eintheilungsgrund  von  dem  theilenden  Worte  herge- 
nommen wird. 

Man  wird  im  Folgendem  einiges  aufgenommen  finden, 
welches  andere  lieber  einem  Genitiv  der  Zugehörigkeit  werden 
zuweisen  wollen.  Mir  ist  natürlich  nicht  entgangen,  dass  in 
Wendungen  wie  marüiäm  gandh  die  Schar  der  Marut,  ein  Theil- 
verhältnis  nicht  vorliegt,  da  ja  die  beiden  Begriffe  sich  in  ihrem 
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Inhalte  decken,  ich  glaube  aber,  dass  solche  Wendun^n  den 
partitiven  nachgebildet  sind.  Dass  Ausdrücke  wie  eüt  Keutl 
Wassers  n.  ähnl.  hier  aufgenommen  sind,  wird  wohl  unbedeni- 
lich  sein.  —  Als  eine  Schattierung  des  partitiven  Cfen.  kann 
man  den  Gen.  des  Stoffes  ansehen,  dessen  Kntstehung  aus  dea 
weiteren  paititiven  man  noch  in  den  Ivinzelsprachen  deutlich 
merkt.  —  ßetretfs  des  Genitivs  bei  Zahlwörtern  vergleiche  man 
die  Zahlwörter. 

Arisch.  SF.  5,  153  habe  ich  bemerkt,  dass  dieser  Gen. 
erscheint  in  Wendungen  wie  marntö  vai  deränäm  viia^  die 
Marut  sind  die  Bauern  unter  den  Göttern,  mitrö  tat  Ueö  deti- 
mm  Mitra  ist  der  gütige  unter  den  Göttern  u.  s.  w.  Besondof 
häufig  ist  der  partitive  Genitiv  bei  Komparativen  und  Supa- 
lativen,  z.  B.:  /cataräi  canäinöh  nicht  einmal  einer  von  diesea 
beiden,  gardahhdh  pa^ünam  bhärabhüriUimah  der  Esel  ist  unte 
den  Hausthieren  das  tragfdhigste,  ebenso  im  Av.:  kaiäro  Ofi 
vehrkuyä  welche  von  beiden  Wolfsarten  vd.  13,  41,  ütpan^ 
eahistevi  das  beste  von  allen  y.  43,  2,  xwaremir^uhasfemö  zätanm 
fivaredarcsö  masyännm  der  majestätischste  unter  den  Menschen, 
der  himmlisch  aussehende  unter  den  Sterblichen  y.  9,  4.  Feraei 
bei  den  Wörtern  für  die  grösseren  Zahlen,  z.  B.  aahdaräni  ffätM 
Tausende  von  Kühen,  ebenso  im  Av.  /mzaßrem  gatqm  [\^,  die 
Zahlwörter),  und  bei  Wörtern,  welche  irgend  eine  xA.btheiluag. 
ein  Mass  bezeichnen,  z.  B.  ganäm  ardhäm  die  Hälfte  der  Kühe, 
mddfiöa  patram  ein  Gefäss  voll  Honig  u.  ähnl.  Im  At.:  ü 
bä  asa  fä  arkitxda  yap  m^  aoava^  da^cayasnanqm  nyalem  dtl 
ist  wahrhaftig  wahr,  das  ist  richtige  dass  von  mir  so  viel  dff 
Teufelsanbeter  erschlagen  worden  sind  yt.  5,  77  ;  ctap  dorn- 
Mftn  wie  viel  der  Geschöpfe  vd.  5,  33;  kaß  vaii,  kciß  vä  $fü6, 
kap  vä  yasnahyä  was  wünschest  du,  was  des  Lobgesanges,  ins 
des  Opferst  y.  34,  12.  Ein  solcher  Genitiv  kann  auch  von 
einem  lokalen  Adverbium  abhängen,  z.  B.  yapcip  ahi  upa  kcac^ 
aitahä  zemo  wenn  du  irgendwo  auf  dieser  Erde  bist  yt.  12,  JJ 
(das  upa  ist  auffällig,  kann  aber,  so  %nel  ich  sehe,  die  Auf- 
fassung des  Genitivs  nicht  beeinträchtigen).  Aus  dem  Ai.  hii« 
ich  [SF.  5,  600j  beigebracht:  sd  hotur  ihd  ni  limpati  er  schmiert 
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es  an  diese  Körperstelle  des  Ilotar  bü.  1,  8,  1,  14.  Ebenso  von 
einem  Zahladverbium:  ai.  iris  samvatsaräsya  dreimal  im  Jahre. 
Eine  Steigerung  des  Begriffs  kommt  zu  Stande,  wenn  zu  einem 
Worte  der  Gen.  plur.  desselben  Wortes  tritt,  z.  B.  sömapäh 
sömapänäm  der  gewaltigste  Somatrinker,  sdkhä  sdkhlnäm  der 
beste  Freund  u.  ähnl.,  av.  äsunqm  usus  der  schnellste  der 
Schnellen  yt.  10,  65.  Griechisch.  Der  Theiler  kann  auch 
hier  sein:  a)  ein  Substantiv,  z.  B.  (sxiyrzi  aybpwi,  lUvea  vexpwv, 
raupoDv  TS  xai  dpvsiüiv  ixaTO{jißY],  (iVTjoriQptuv  6^(i.iXoc  (vgl.  das  über 
marütäm  ganah  S.  335  Gesagte),  xet(j,7]Xia  xaXi  Xyj{8o?,  dixa^puooio 
taXavta,  a)^{>0(;  uXr,;  (vgl.  in  anderem  Sinne  a^öo?  apoöpT^?),  ^liX- 
Xtov  xüoi?  (wobei  }(U3i;  nicht  mehr  als  nomen  actionis  empfunden 
wird).  Wenn  der  getheilte  Gegenstand  etwas  Ess-  oder  Trink- 
bares u.  8.  w.  und  der  Theiler  ein  Gefäss  ist,  so  sprechen  wir  von 
einem  Gen.  des  Inhalts,  so  in  Ssicac  otvou,  ic{doi  oivoio^  xpedcuv 
^{vaxc;;  b)  ein  Adjektivum:  icoXXol  Tpu»u)v,  5eiXe  ^eivcov,  oTa 
Bsdoov;  auch  neutral:  t^{jliou  XsuxoTo  Y^XaxTos,  dpsT^;;  besonders 
im  Superlativ:  SeuTaTo; 'A/aiäiv,  diCupcuTaTOi;  oXXtuv;  c)  ein  Pro- 
nomen: n?  iirij^öovi'cttv  avOpwTrmv,  'A^aiuiv  o?  xe,  i;  x6V  i^fiipa^ 
(nachhom.);  auch  ein  pronominales  Adverb:  aXXo&i  YatTj;,  itoo 
aYpqiv,  tpU  tou  ßi'ou  (nachhom.).  —  An  j(puooi)  tdXavTov,  5eTia? 
oivou  u.  s.  w.  schliessen  sich  nachhomerische  Wendungen,  durch 
welche  der  Werth  oder  Betrag  ausgedrückt  wird,  z.  B.  xpid- 
xovra  TaXdvTu>v  ouoiav  ixtr^oaxo  (Lysias),  öx-di  ataStwv  i^Sy;  airete- 
TeXeato  -sTyo?  (Thukydides),  vgl.  Krüger,  Di.  47,  8.  Auch  die 
Steigerung  des  Begriffes  liegt  in  der  nachhomerischen  Sprache 
vor,  so  z.  B.  xaxd  xaxu>v,  dppTjt'  dppfjTwv  bei  Tragikern.  La- 
teinisch i^vgl.  Draeger  1,  412  ff.).  Der  Gen.  part.  erscheint 
im  Lat.  bei  Substantiven,  z.  B.  copia  rerum,  amphora  mni\  bei 
neutralen  substantivierten  Adjektiven,  jedoch  nur  in  beschränkter 
Anzahl,  im  alten  Latein  namentlich  bei  quantum^  tanium,  pau- 
zillutn,  dimidium,  bei  Cicero  vitae  reU^uum,  plurimum  aetatis, 
und  bei  dem  Neutr.  plur.  von  Kompar.  und  Superl.,  z.  B.  «V»- 
teriora  aedium,  summa  pectoris,  aber  nicht  bei  dem  Positiv 
(Schmalz  '^  §  70);  ferner  bei  Pronominibus,  z.  B.  quid  operis, 
capticorum  quid,    id  aetatis  bei   Plautus,    qui    captivorum  bei 
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Livius;  sodann  bei  Ortsadverbien,  z.  B.  ubi  locorum,  t^rrarm, 
ffentiutn  hei  Flaiitus.  Germanisch.  Got.  managet  Jtsh  em 
Meni^c  von  Fischen,  j'u^a  auhanc  usbauhta  ßmf  Cti'p';  ^owv  k(^ 
pa^ot  TtsvTs  Luk.  14,  19  u.  ähnl.  (vgl.  Gabelentz - Loebe  1\i\ 
alts.  hwarf  trerö  ein  Haufe  von  Älännern,  ahd.  tva^aret  ztcibar 
amphoram  aquae  (Grimm  4,  722).  Bei  Superlativen:  got.  n 
smalisia  apausianh  6  iXayiaro;  T<Juv  aTroordXtüv,  ahd.  mamn  viä- 
iisio  (Grimm  4,  736),  Der  TheOer  kann  ein  Pronomen  «etn. 
z.  B.  aitishun  drigghindane  Luk.  5,  39.  Das  Fragepronomo 
ist  in  dieser  Anwendung  im  Gotischen  nicht  belegt,  wohl  alitt 
im  Ahd.,  z.  B,  in  dem  Adverbium  wanana  woher,  in 
lantes.  Be«ichtenswerth  ist  der  Gen.  l)ei  'nichts',  z.  B. 
■caiht  uhilia  tauj'aip  jiTj  iroir^aat  up-äc  xaxciv  }jir,osv  2.  Kor.  U 
Weitere  Belege  aus  den  anderen  Dialekten  bei  Grimm  4, 
Dieser  Gel»rauch  des  Gen.  ist  im  Mhd.  bisweilen  auf  « 
negative  Sätze  ausgedehnt,  in  denen  die  Negationsparlikel 
ursprünglich  substantivisch  ist,  z.  B,  mir  kom  so  lieber 
nie  (Paul  §  257).  Auch  im  Germanischen  findet  «ich 
Steigerung  des  Begriffes,  z.  B.  ahnord.  /tit/m  hlymja  Toa 
der  Töne,  Jcarl  karla  Held  der  Helden  u.  ähnl.  (vgl.  Griora 
4,  726).  Baltisch-Slavisch.  trbcr  das  Litauische  be- 
merkt Schleicher  271,  dass  dieser  Gen,  besonders  bei  Zahll»- 
griffcu  und  Superlativen  vorkomme,  z.  B.  gulbiu  puJhiti»  eio 
Schwärm  von  Schwänen,  phw  üpe  ein  Strom  von  Milcii 
(Schleicher,  Leseb.  145),  kaiih  vandefis  ein  Kessel  Waase» 
(122),  dünoH  hepah  ein  Laib  Brod  (140),  davg  imoniü  viel  ilff 
Menschen,  viele  Menschen,  neks  jü  keiner  von  ihnen, 
hröliu  welcher  der  beiden  Brüder,  kekretis  smerteluu  jedei 
Sterblichen,  pirmäsis  sziuilöku  der  erste  unter  den  Schumis. 
mazidusias  taikü  der  kleinste  von  den  Knaben  u.  s.  w,  Auok 
findet  sich  im  Litauischen  tlie  Steigerung  des  Begriffes,  f.  R 
vagiu  cagis  Diel>  der  Diebe,  Erzdieb,  auch  l)ei  Abstraktis,  z  B« 
bedü  Se<ÄidieNoth  derNöthe,  höchste  Noth.  Auch  die  dieSirper- 
Jative  steigernde  gleichstämmige  Form,  z.  B.  geriü  geriäum» 
der  Guten  bester  ist  ein  Gen.  Plur.  (vgl.  Schleicher  2'2'- 
Slavisch.     Der  Theiler  ist  a)  ein  Subatantiv  (gutetantivi^flo 


Bktir},  z.  B.  aksl.  mftno£iitt>o  münogo  Ijudiji  tcAijOqc  r^tikh  tou 
Luk.  6,  17,  stado  st:imj"i  m&nogo  d-^iXT^  j^ot'pcuv  Ixavwv 
jTik.  S,  32.  Bei  dem  Neutrum  munogo  findet  sich  im  cod. 
r.  kein  Gen.,  wohl  aber  bei  wa/o,  z.  B.  z^tva  uho  münoga 
xttlt  mulo  6  jjiv  DepiofiOi;  TroXuc  ot  os  ^p-oiTat  dX^oi  Luk. 
9  Bei  toliko  ao  viel  und  koliko  wie  viel ,  z.B.  nasytiti 
naroda  j^opxctaai  o/Xov  toooutov  Matth.  15,  33,  koliko 
imate  Trdaoo:  apTou;  l^rsts;  34,  Eine  Menge  von  Belegen 
dem  Serbischen  liefert  Danicie  134  ff.,  z.  B.  mnoktoo  (oder 
naroda  eine  Menge  Volks,  saka  Ij'udi  eine  Hand  voll 
,  Jato  sokolota  ein  Trupp  Falken,  krd  ovaca  eine  Heerde 
i,  kolo  djvcojaka  i  mor/iuka  ein  Kreis  von  Mädchen  und 
len,  bublja  tnasla  ein  Klumpen  Butter,  gruda  snijega  ein 
ieel»all,  grum  zemJJe  ein  Erdenkloas,  guka  zlata  ein  Klumpen 
komad  hlj'eha  ein  Stück  Brod,  kondir  vt/ta  ein  Becher 
in  u.  8.  w. ;  za  ujim  idjase  naroda  mnogo  ihm  folgte  viel 
nas  je  malo  a  mnogo  Madzara  unser  sind  wenig,  aber 
M,  viele,  dosta  IJudt  dolar  junak  ein  guter  Held  sind  genug 
Ute,  koliko  Ijudi  toliko  cudi  wie  viel  Leute  so  viel  Sinne 
kW.;  ito  je  ruha  na  tneni  Je,  Ho  je  krulia  u  mcmje  was  ich  an 
eidem  habe,  hal>e  ich  an  mir,  was  an  Brod,  in  mir.  Ebenso 
dich  im  Russischen,  z.  B.  uve'ngrhü  mnogo,  umnychü 
h,  znakomychu  fima,  a  druga  nStü  Unterrichtete  viel,  Ver- 
(täadige  wenig,  Bekannte  eine  Menge,  aber  kein  Freund 
(Poichkin).  b)  ein  Adjektiv  als  Theiler  ist  kaum  mehr  vor- 
liMden.  Miklosich  4,  475  führt  Gen.  bei  dem  sog.  Superlativ 
UL  wie  minje  tiserhü  sSmenu  zcmunyrhii  jxtxpdrcpo^  iiavTujv  "z^"^ 
ifliÖTuiv  £t:1  t(üv  sül  rrfi  y*^j?  Mark.  4,  31,  bemerkt  aber  so- 
ph  selbst,  dass  dieser  Genitiv  \'ielmehr  ein  Ablativ  beim 
tpaiativ  ist.  Aus  dem  Altrussischen  notiert  Buslajev  427 
seltsamen  Genitiv  bei  alle  ■  est'  nasii  odinu  celorckü  alle 
uns  sind  ein  Mensch ,  d.  h.  wir  stehen  alle  für  einen. 
Pronomina.  Miklosich  führt  Fälle  an,  wie  aksl.  kiifo  tcchü 
'V'  -H;  to'jTOiv  Twv  tpuov;  Luk.  10,  36,  und  Ähnliches  aus  den 
»dem  Sprachen,  ferner  vü  io  goda  eig.  in  id  temporis,  d.  i 
Empore,  vgl.  i;  rrfÖ'  r^iiepa;. 
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§  IGC.  Eine  Abart  des  partitiven  Genitivs  ist  der  Genitir 
des  Stoffes. 

Im  Arischen  nicht  häufig,  z.  B.  säwnäräudrdm  ghfte 
carüm  nir  vapeh  luklumim  vri/miäm  für  Soma  und  Rudra  be- 
stimme er  ein  Mus  in  Butter  aus  weissem  Reis  MS.  2,  l,  5 
(6,  15);  ayafshö  kehrpa  xwa^nah^  mit  dem  Körper  von  edlem 
Erz  yt.  13,  2.  Griechisch.  Die  homerischen  Belege  s.  bei 
Krüger,  Dial.  Synt.  §  47,  b,  Anm.  1.  Zwar  in  Fällen  wie  yj^M- 
oaX'i  oexa  ToiXavTa  oder  aiYeipwv  aXoo;  begnügt  sich  unser  Ge- 
fühl wohl  noch  mit  der  partitiven  Yorstellung,  aber  wo  es  sich 
um  Gegenstände  handelt,  welche  aus  einem  Stoffe  hergestellt 
werden,  z.  B.  Tamj;  spioio,  spxo;  xaoai-spoio,  K'jCt^xTjVotJi  j^puaiow 
oraTT^ps?  (att.  Inschr.),  ypuaoC!  TrariipEq  Aa}j.']<«xT^vot  (ebenf.)  u.  ähnl., 
empfinden  wir  allerdings  eine  andere  Unterart  des  Genitivs. 
Im  Lateinischen  ist  dieser  Gon.  nicht  häufig,  z.  B.  saepe 
lapidumy  sanguinis  nonnunquam,  terrae  inierdum,  qiwndam  etiam 
laciis  xmher  de/luxit {Cic).  Im  Germanischen  fehlt  dieser  Gen. 
nicht,  z.  B.  sincgestreonum  fiUkm  goldes  mit  Kostbarkeiten  von 
getriebenem  Golde,  Beovulf  JOtJ'i.  Doch  ist  mir  über  die  Aus- 
dehnung des  Typus  nichts  bekannt,  vgl.  Grimm  -t,  721.  Li- 
tauisch. Im  Litauischen  (Schleicher  271,  Kursohat  §1496) 
ist  der  Gen.  des  Stoffes  häufig,  z.  B.  dukso  zedas  ein  Ring  von 
Gold,  szilku  Justm  ein  Gürtel  von  Seide,  lepos  kibirätis  ein 
Kimer  von  Lindenholz,  uteliü  mafltelis  ein  Läusemantel,  d.  h. 
ein  Mantel  aus  Läusefellen  u,  s.  w.  Man  könnte  zwar  daran 
denken,  diesen  Genitiv  als  ursprünglichen  Ablativ  aufzufassen, 
wie  er  l)ei  Verben  wie  ai.  tak^  verfertigen  erscheint,  (vgl.  tai 
Jis  Jäm  diwö  pleno  patkacas  padanjt  da  Hess  er  ihm  Hufeisen 
aus  Stahl  machen,  Schleicher  Les.  120).  Indessen  es  ist  doch 
klar,  dass  der  Ka«us  selbst  in  dem  eben  angeführten  Satze 
näher  zu  dem  Nomen  als  zu  dem  Verbum  gehört,  und  so  wird 
er  mit  den  Stoti- Genitiven  anderer  Sprachen  zu  vergleichen 
sein.  Slavisch  (JÜklosich  4,  462):  aksh,  z.  K.  stena  kamenc 
iestokaago  eine  Mauer  von  hartem  Stein,  serl).  Danitic  60):  na 
glavi  mu  grozdja  tinhac  auf  seinem  Haupte  ein  Kranz  von 
Trauben;  gewöhnlich  mit  Epitheton,  z.  B.  zruta  suha  zlata  ein 
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Thor  von  reinem  Golde,  vretcno  dt^a  simhirota  eine  Spindel 
tm  Buchshaumholz,  kalpak  Stile  hele  eine  Mütze  aus  weisser 
Beide.  Ebenso  im  Russischen  volksthümlich,  z.  B,  pokrysa 
üd^chn  bobrovu  eine  Decke  von  grawem  JMher,  brovi  fo  u 
Jnnui/ci  eertia  sohoJja  A.  hat  Augenbrauen  von  schwarzem  Zobel 
(Bnslajev  246). 

§167.    Der  Genitiv   in   negativen   Sätzen   im   Bal- 

ich-Slavisch  en. 
Wie  schon  §  165  bemerkt  worden  ist,  kommt  im  Ger- 
Biischen  der  Genitiv  in  negativen  Sätzen  auch  dann  vor, 
an  es  nicht  mehr  möglich  ist,  ihn  von  der  Negation  direkt 
abhängig  zu  machen,  z.  B.  mhd.  mir  kom  so  Heber  geste  nie 
(tgL  auch  Erdmann  2,  161).  Diese  Auadrucksweise  ist  im 
Baltisch -Sla vischen  zur  Regel  geworden.  Litauisch  (%'gl. 
'^  ' '  her  274),  z.  B.  äaz  nepaztstu  iö  zmogam  ich  kenne  den 
en  nicht:  jh  raüku  netür  er  hat  keine  Hände.  Alter- 
ihämhch  und  dialektisch  findet  sich  indes  auch  in  negativen 
Äbten  gelegentlich  der  Akkusativ,  vgl.  Bezzenberger,  ZGLS.238, 
Jen  -  Brugman  321.  Slavisch  (vgl.  iliklosich  4,  49S), 
aksl.  «I  vilicaj'qtü  vina  nota  vii  mechy  vetüchy  ouSs  ßdX- 
iw  olvov  veov  eJ«  aoxou?  TiaXaiou?,  aber  gleich  darauf:  rm  vino 
tu  michy  noty  tülivajqtü  aktA  |3dcAXou3iv  otvov  vsov  et; 
6u;  xitwj:  Matth.  9,  17.  Der  Gen.  tritt  auch  ein  neben 
tm  von  einem  negierten  Verhum  al>häogigen  Infinitiv,  z.  B. 
ne  imamt  küde  sübiraii  plodü  moßchu  ^-t  oöx  l^w  tiou 
TOü?  xotprou;  fiou  Luk.  12,  17;  ne  muite  jako  priidü  raz~ 
a  zakona  ili  prorokn  ^itj  vofifaT^Te  Sri  r,Xt>ov  xaraXuaai  tov 
tii  Tj  Tou;  Tcpo^pfjTa;  Matth.  5,  17.  Serb.  ne  irazim  voJJe  nvoje 
tolju  ora  oö  Qrizm  xb  OeXr,}ia  t6  4p.4v  dXXd  -cb  üi\r^\la  rou 
i;  Joh.  5,  30;  on  je  prosi  a  brat  sestre  ne  da  er  freit  sie, 
der  Bruder  giebt  die  Schwester  nicht  u.  s.  w.  Im  all- 
len  steht  dieser  Genitiv  bei  allen  Genera  und  Numeri, 
das  neutrale  Pronomen  steht  nicht  selten  im  Akkusativ, 
ü.  8erb.  iaprca  ne  kazah  vam  oto  -raura  8s  ü[iTv  e£  ap/jn  ^^'^ 
w  Joh-  16,  4.  Im  Russischen  brauchen  neuere  Schrift- 
eUet  gegen   die   alte   Regel   gern   den   Akk.   neben  einem 
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Infinitiv,  der  von  einem  negierten  Verbum  {ne  chocu,  ne  moffu, 
tte  stanu  u.  s.  w.)  abhängig  ist,  z.  B.  ne  chocu  vidcd  moj'u  ko- 
mediju  (vgl.  Buslajev  250).  Nach  demselben  Grammatikei  kann 
bei  negativen  Fragen  Gen.  oder  Akk.  stehen.  Aber  nicht  bloss 
in  Sätzen  mit  transitiven  Verben,  sondern  auch  bei  'sein*  und 
überhaupt  in  Existenzialsätzen  findet  sich  der  Genitiv  (vgl. 
Miklosich  4,  357  und  das  über  die  positiven  Existenzialsätze  Ge- 
sagte, §  153).  Und  zwar  schon  aksl.,  z.B. «  ne  hS  ima  c^da  xal  oäx 
^v  auToT?  texvov  Luk.  1, 7  (ebenso  got.);  jegda  ie  videS^  narodijako 
Isusa  ne  hystu  tu  ni  uceniJcu  Jego  Zx&  o5v  el8ev  6  Sj^Xo?  Zxi  'Iijoouc 
oux  scrriv  IxsT  oö5e  oi  jia&rjxal  autoiJ  Joh.  6,  24.  Serbische  Be- 
lege sind  (Danicie  127):  ni  hi  mrtva  ni  bi  ranjenoga  da  war 
weder  ein  Toter  noch  ein  Verwundeter ;  kad  nije  tebe  kod  mene 
wenn  du  nicht  bei  mir  bist.  Ebenso  bei  nestanuti  ausgehen,  x.  B. 
(dje  vama  hljeba  nestanulo,  alt  hl/eba  al  crtena  vina,  ali  zlata  dl 
byela  platna  ist  euch  das  Brod  ausgegangen,  das  Brod  oder 
der  rothe  Wein,  das  Gold  oder  das  weisse  Linnen?  (Da- 
nicic  91).  Bei  anderen  Verben,  wenn  der  Ausdruck  passivisch 
ist,  z.  B.  bila  nekaka  varos  kojoj  se  ni  imena  ne  zna  es  war 
eine  Stadt,  von  welcher  selbst  der  Name  nicht  bekannt  ist. 
Daran  schliesst  sich  endlich  die  Verwendung  auch  bei  ak- 
tivischem Verbum,  so:  ne  utece  oka  ni  svijedoka  es  entkam 
nicht  Auge  noch  Zeuge  (ebenda  1 28,  130).  Ebenso  im  Russischen, 
z.  B.  fte  bylo  dozdja  es  war  kein  Regen,  sledu  netu  keine  Spur 
(ist  vorhanden),  vgl.  die  subjektlosen  Verba. 

§  168.    Genitiv  des  Besitzers. 

Da  die  Beziehungen  zwischen  zwei  Begriffen,  von  denen 
der  eine  als  Besitzer  *)  gedacht  werden  kann,  sich  je  nach  dem 
Sinne  der  beiden  betheiligten  Begriffe  verschieden  gestalten, 
so  wäre  die  natürliche  Anordnung  von  der  Bedeutung  der  bei- 
den zusammengehörigen  Wörter  herzunehmen.     Es  würde  zu 


1)  Dass  unter  dem  Begriff  des  possessiven  Oenitivs  manches  unter- 
gebracht worden  ist,  was  besser  unter  die  allgemeinere  Kategorie  der  Zu- 
gehörigkeit zu  passen  scheint,  ist  oben  S.  3"<:">  utid  gelegentlich  auch  im 
Folgenden  noch  besonders  bemerkt  worden. 


enscheiden  sein,  ob  Personen  zu  Personen,  Konkrete  zu  Per- 

tn,  Uandlungcn  zu  Personen,  andere  Konkrete  zu  einander, 

je  au  Konkretis  u.  s.  w.  in  Bt'Kiehung  gesetzt  werden. 

Bolche  Anordnung  kann  aber  mit  Erfolg  nur  durchgeführt 

len,   wenn  das  Material  aus  einem  bestimmten  Sprnchzu- 

id  vorliegt.     Da    mir   solche  Sammlungen  nicht  zu  Gebote 

len,   habe  ich  nur  bei   dem   Griechischen  einen  Anfang  zu 

lei   derartigen    Gruppierung  gemacht.      Er8t   wenn    weitere 

düngen  vorliegen  werden,  wird  man  z.  B.  sehen  können, 

alt  die  Ausdrucksweise   ist,    dass  als   Besitzer   der  Träger 

ler  substantinsch  gedachten  Eigenschaft  auftritt,   eine  Aus- 

cksweise,  die  bekanntlich  in  den  neueren  Sprachen   häufig 

I.  B.  serb.  sladost  slobode  die  Siissigkeit  der  Freiheit  (auch 

Lateinischen  geläufig  , 

A.ls   eine   besondere    Spielart   des   Gen.   des    Besitzers   er- 
^eiüt  der  Gen.  in  der  Umschreibung  (Gen.  definitivus). 

An   den   Schluss    stelle    ich    den   Gen.  bei  dem   passiven 

ttizipium. 

Arisch.     SF.  5,  ISl    sind  eine  Reihe   von  Belegen   aus 

Ai.  angeführt,   wie  'Kopf  des  Pferdes,    Körper  des  Men- 

ben,  Thüi  des  Himmels,  Gipfel  des  Berges,  Sohn  des  Vaters* 

w.    Natüilich  finden  sich  dieselben  Gebrauchsweisen  auch 

dun  iranischen   Sprachen.      Zu   dem   letzten   Beispiele   be- 

ike  ich,  dass  im  Av.  wie  im  Griech.  das  Wort  'Sohn*  auch 

k&nn:    aireni  aJturaht,i  mazdäo  Atar,  den  Sohn  des  A.  M. 

K3,  2  (y.  10,  4  steht  pn^rern  dabei).    Wie  'Vater'  kann  auch 

lilie   in  den  Gen.  treten,  z.  B.  yap  //^  puprö  uszarjata  vlsb 

jfa  ftra^taonÖ  dass  ihm   ein  Sohn  geboren  wurde  des  star- 

Suunmes  Thr.  y.  9,  7,    Dass  nicht  etwa  in  msö  ein  Ablativ 

liegt,    zeigen  Fälle  wie :    i/afi  h^  fTmi  uszayanlia  tum  erezvö 

n^usfra  nmünahe  pourmaspah^  dass  du  ihm  geboren  wurdest, 

wahrhaftiger  Z.,    des  Hauses  des  P,   (der   du  dem  Hause 

iP.  angehörst)  y.  9,  13.  Ebenso  im  AUpersischen :  kambujiyu 

kurauS  putra  amäJcham  taumäyü  K.  mit  Namen,   des  K. 

iQ,  aus  unserer  Familie  Bh.  1,  28,    Aus  dem  Ai.  ist  a.  a.  O. 

Genitiv  bei  'Pfad*  erwähnt  worden :  devänüm  jjdnthäh  der 
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Pfad  der  Götter,  itäsya  pänthäh  der  Pfad  des  Rechten,  </rrö 
(jätüh  die  Bahn  des  Himmels,  d.  i,  zum  Himmel,  vgl.  §  171. 
So  findet  sich  auch  av.  /ia^tiä  xwenfg  staretnca  däp  adcänem  wer 
bestimmte  den  Pfad  der  Sonne  und  der  Sterne  y.  44,  3.  p<i- 
histahf  antheid  vahütqm  ayanqm  yazamaid^  wir  verehren  den 
hesteu  Zugang  zur  besten  Welt  vsp.  23,  1.  Bei  düta  Bote 
kann  der  Gen.  denjenigen,  der  schickt,  und  denjenigen,  zu  dem 
geschickt  wird,  bezeichnen,  Stömäsö  altinöh  sind  im  RV.  die 
Lobgesänge  für  die  A.  Sprachlich  möglich  wäre  es  auch  'die 
Ixjbgesänge  der  A.*  zu  übersetzen  (vgl.  Pischel-Geldner  1.  23). 
Griechisch.  Ich  führe  zimäch&t  einige  Belege  aus  Homer 
an  und  ordne  nach  dem  nicht  im  Genitiv  stehenden  Worte, 
wobei  zuerst  Personen  und  Dinge,  dann  Vorgänge,  Handlungen 
(wobei  an  den  subj.  Gen.  zu  erinnern  ist),  Zustände  zur  Er- 
wähnung kommen.  Belege  sind:  -aTT,p  avopiv  ts  dsuw  xe.  Flo- 
Xiißoio  ödfiap  (in  dem  Satze :  rc{lx'^6}i.r^'i  Ss  -^ys^txxxn,  Ta)XuxXr;f»a)v 
dvOptuTTiuv  \  211  ist  nur  das  ihatsächliehe  Verhältnis  zwischen 
den  betheiligten  Personen,  nicht  das  grammatische  Verhältnis 
zwischen  den  Begriffen  ein  anderes),  A-^iaXoto  ulo;.  Utj-jaTT^p 
Ato?,  'OöüOTjo^  italpo?,  csivot  dXXfj?kU>v  TraTpw'ioi,  ßooc  IVspiovo;. 
i)e(üv  ev  '^m'tnLai,  tpiXtuv  iv  j(ep3{v,  Tapao?  fisIttepoTo  ttoSoc,  (tueXo; 
dvöptbv,  h  ptvolai  ßowv,  opsvs;  AJ^faüoio,  ßoTj  a?'T,uiv,  Oswv  «GStj, 
XTjTSo;  Ä0[i7j,  aij^al  ^^eXfoio,  ^^oX/oO  aTsporrj,  opsa  YaiTj;  *l>air,xaiv, 
i:tu)(£;  OuAtSjATToiQ ,  67:1  Otva  daXdaorrj?,  avOea  tto^TjC,  vt^oI  Dsuiv. 
avOptüTCcüv  «oTsa,  Sojao-j  äv  irptüTiijat  Öopi^ai,  xXtuaS  oofxow,  YTjpao; 
oiioo«;,  d>.q>f^;  fpxo;  (in  anderer  Weise,  nämlich  den  Stoff  an- 
gebend, woraus  der  Zaun  besteht,  also  eine  Abart  des  partitiven 
Gen. :  Spxo;  äoovTwv),  Soopo?  dxtuxr,,  xopubo;  ^dXo;,  x-^ai?  TxjXi- 
}ia)^oio.  ^—  jAotpa  ftecav,  Siti?  ösuiv,  ooXo;  dXoyoto,  fivrjOTripuiv  ßouAT) 
T£  voo;  T£.  —  TpoMüv  x«!  'Aj^otKuv  cpuXoTTL;  aivtj,  'Oou3r,oc  asbXot, 
xo^iro;  Ä&övT(i>v,  -rrovo;  dvopu>v,  xXovo;  syX*^'^*"^"  ^^iP^»  '■'PH-^i'  dvijiou 
nvotiQ,  X?  dvijj.010.  —  Y^l*'*^  ui^o;,  rd'fo*;  jAT^tpo;,  Oetov  5aT<;,  Üeou  sop-nr,. 
Xux(uv  -^la,  dvaOYijJLaxa  oaixo?,  Sairi;  dvtVp  d)(0o$  dpo'ipT^;,  voOao^ 
Ali?  [ASYdXoio  (welche  von  ihm  kommt! .  —  Aav5tu>v  otro;,  xst'vou 
SAedpoc,  |jivT^7TTjptuv  Udva-o;,  tipa;  lAspoirtov  dvDpwrtuv.  —  xaxou 
dp;(Tfj,  cupTj  SopTToio. —  Ssivtüv  bi;i.ti;,  oixr^  ßasiXTJtov,  7caTpi;xXeoc  (if  83) 


üt  ohne  Schwierigkeit  possessiv  aufzufassen,  danach  wohl  auch 
BC  xXtjTjSwv  S  317  und  if^zklr^  7ra-po;  a  40S  und  sonst. 
Gegentheil  zu  xarpi«  xXso;  ist  Traxpo;  Atu^T^  A  142.  Ihiav 
(-;pr,^»^  0£  Dstov  (j.r,'av  ^pxov  a-rr«i)|xvu  ß  3771  scheint  der 
w  sein,  welcher  den  Göttern  gehört,  ähnlich  p-T^TpÄ;  ipi- 
H)k;  und  rctioi?  irotvT,  (die  Busse,  Avelche  dem  getöteten  Kinde 
tulconunt,  d.  h.  praktisch  Kusse  we^en  des  Kindes).  So  sehe 
auch  in  xöjKxta  Tzotvtouov  avifiiov  einen  poss.  Gen.  An 
Aufzählung  homerischer  Belege  knüpfe  ich  noch  einige 
Ibemerkungcn.  Nicht  selten  steht  der  Gen.  neben  einem 
leiteten  Adj.,  z.  B.  Nearopiifj  rapii  V7,l  FIuäoiysvcoc  ^otiiX^o^ 
lOH.  —  Auch  im  Gtiech.  kann  der  Name  des  Vaters  im  Gen. 
so  'OiXtjo;  "«Xu;  Ata;  B  527,  nach  Homer  auch  bei 
ten  Verhältnissen,  z.  B.  <I>Ep£rt|irj  Vj  BdtT-ot)  (die  Gattin)  bei 
'odot,  KXiap/oi;  xal  ot  ixst'vou  bei  Xenophon.  In  den  atti- 
Inschriften  wird  nach  Meisterhand^  iß?  bei  der  offi- 
Nennung  eines  Bürgers  der  Gen.  des  Vaternamens  zu- 
txt  ohne  Beifügung  von  w6z,  Zusatz  von  ^Hti  findet  sich 
in  Weih-  und  Künstlcraufschriften  und  auch  hier  nicht 
iCT.  Bei  Frauennamen  erscheint  bald  der  blosse  Gen,,  bald 
Gen.  mit  \io•(6.Tr^^.  Auch  die  Familie,  das  Blut,  dem 
d  angehört,  steht,  wie  im  Iranischen,  im  Gen..  z.  B. 
hzi  xal  atjAotToi;  Vifietepoto  -r  300.  —  Genitive  des  Landes,  dem 
Ort  angehört,  z.  B.  OiyxatVj  'I(uv(t,;  bei  Herodot,  dürften  in 
arischen  Sprachen  noch  nicht  vorliegen.  Lateinisch: 
IäI.  wie  in  den  anderen  Sprachen,  z.  B.  Marri  ptier,  (fomus 
'»  u-  s.  w.  Dahin  rechnet  man  mit  Recht  auch  Ausdrücke, 
Caerilia  MeteUi  (während  man  in  der  alten  und  klassi- 
Zeit  nur  Marcus  Marci  ßlius,  nicht  Marcus  Marci  sagt  — 
8chmalz2§66  —  als  ehrenvollere  Bezeichnixng) .  Germa- 
ch: Um  wenigstens  aus  einem  Dialekte  einige  Belege  zu 
a,  entnehme  ich  Erdjnann2,  1 40ff.  die  folgenden  Beispiele  aus 
id:  Gotes  sun^  der  gotes  boto,  druhünes  muater,  tJies  ditifeJes 
,  Stcäfjo  rieh'  das  Schwabenreich,  f/ta^  Kristcs  muas  die 
*^0D  Christo  gespendete  Speise,  lio/if  8U7itigero  manno  Licht  für 
*Ünilige  Menschen,  slu^ilä  himiles  Schlüssel  zum  Himmelreiche, 
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zU  ihes  Zeit  dafüi  (vgl.  lypr^  5dp7roio),  thes  krüzes  krefft^  Krtites 
mahii,  in  icaldes  einote ,  inopheres  «??*■««  (vgl.  o(xT|),  iti  thrio  dugo 
frisU  u.  ähnl.  lialtisch-Slavisch:  Wendungen  wie  die  aus 
den  bisher  genannten  Sprachen  angeführten  finden  sich  natür- 
lich auch  im.  Lit.  und  Slav.  Doch  ist  zu  beachten,  dass  die 
possessiven  Adjektiva  im  Slavischen  dem  Gen.  Konkurrenz 
machen.  Einige  Verbindungen,  bei  denen  der  Begriff  des  Be- 
sitzes nicht  recht  ausreicht ,  vielmehr  der  der  Zugehörigkeit 
passender  ist,  sind:  lit.  kPmo  mergeUs  die  Mädchen  des  Dorfes, 
targü  denon  Tage  des  Elends,  pmo  püdas  Mik-htopf  u.  ähnl. 
(Kurschat  405) ,  wozu  übrigens  auch  die  bisher  erwähnten 
Sprachen  schon  theilweise  Analoga  geliefert  haben,  wie  wpTj 
16^7:010  u.  ähnl.  Slavisoh.  Eine  Menge  von  serbischen  Be- 
legen für  den  possess.  Gen.  bei  Dam6ic  1 1  ff.  Ich  führe  nur 
an  den  Gen.  bei  Abstraktis,  welche  eine  Eigenschaft  bedeuten 
(S.  17).  Beispiele  sind:  Ijepota  mlade  motne  die  Schönheit 
des  jungen  Mädchens,  iniris  rana  bosio/ca  der  Wohlgeruch 
des  frühen  Basilienkrautes,  sladosi  svobode  die  Süssigkeit 
der  Freiheit,  Aus  dem  Russischen  ist  bemerkenswerth,  dass  in 
älterer  Zeit  die  Familie  durch  den  Gen.  Sing,  oder  Plur. 
ausgedrückt  wurde,  z.  B.  peredü  ktyazemt  Inanamu  Grigori- 
jevicemü  Dolgorukogo  (aus  dem  Jahre  1612),  Ahksandry  Gaga- 
ringchii  (1679).  Daher  jetzt  noch  indeklinable  Familiennamen 
genitivischer  Form  wie  Zioago,  SiKhorukichu  (Buslajev  216). 


§  16U.    Genitiv  in  der  Umschreibung  (de  finitivus). 

Diese  Abart  des  possessiven  Genitivs  kommt  dann  zu  stände» 
wenn  das  Genitivwort  die  Spezies,  das  andere  aber  das  Genus 
ausdrückt  und  wenn  in  der  Rede  auf  das  Genitivwort  derartig 
der  Accent  des  Sinnes  fällt,  dass  die  zwei  verbundenen  Wörter 
nur  als  Umschreibung  des  Genitivwortes  gefühlt  werden.  Ich 
kann  diese  Form  belegen  aus  dem  Griechischen,  Lateinischen, 
Litu-S lavischen,  Germanischen.  In  derselben  etwas  besonders 
Alterthümliches  zu  sehen,  wie  man  wohl  gcthan  hat,  kann  ich 
mich  nicht  entschliessen.  Ich  möchte  im  Gegentheil  an- 
nehmen, dass  Ausdrücke,  wie  arhor  ßci  in  der  Ursprache  nicht 
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Toibanden  gewesen  sind,  da  für  den  hieiduich  erstrebten  Zweck 
H  Kompositum  diente. 

H  Griechisch:  Es  können  dahin  gerechnet  werden.  X7j[> 
IraviToio,  Davato'.fj  vi'^po;,  '.poivixo^  vsov  epvrj^  [eig.  'ein  Sprössling, 
der  2ur  Dattelpalme  gehört*,  aber  sachlich  s.  v.  a.  Mer  eine 
Dattelpalme  ist*),  avsfioio  HtieXXa,  XexTpoio  icaXatou  i>ea[jL<J5  <];  296, 
Bke  xaxoto:  tt^Xiv  aurf^v  TpTj^^siVjc 'IÖcIxtji;  x  416  sehen  wir  noch 
Bpossesaiv  an,  da  wir  zwischen  iziki^  und  ^dä-Ar,  unterscheiden, 
HpBO  wie  in  IJldxT^?  ivi  or,u.üj  a  lo:^,  dagegen  in  rarptoa  -;aiav 
BQ^ety,^  IbaxrjC  x  463  finden  wir,  da«s  die  beiden  verbundenen 
'Be^ffe  sich  decken;  in  Up6;  (xio;  'AÄ'^etoio  A  72ü  kommt  es 
wf  an,  ob  wir  Wh-^zi^i  als  Namen  des  Flussgottes  oder  des 
auffa^en;  ^r^{ir^i  eoo?,  TpoiV^;  lEp'lrv  rroXtiiipov  (wozu  man 
1  poMess.  Gen.  in  Nr^^r^o*;  7rroXiel>pov  vergleichei .  Auch  Wen- 
wie  ispT]  7;  TrjXsjiayoio  gehören  hierher.  Dass  schon  der 
]t€r  darin  eine  Umschreibung  fiir  TrjXejia/oc  empfand,  lehrt  das 
»k.  t'ojov  ;:  4  77:  fi^iSTj^iv  o  isprj  T;  Tr^kz^ayrno  iz  T^n-ip  6öOaX- 
9t  (oatv.  In  '3t:vo'j  Sütpov  decken  sich  zwar  die  Hegriüe  nicht 
ihaupt,  aber  es  ist  doch  gemeint,  dass  in  diesem  Falle  die 
im  Schlaf  besteht.  Lateinisch:  Es  gehören  hierher 
adimgen,  wie  arborjici  Feigenbaum,  nomen  regis  der  Begriff 
ig',  wohl  auch  sceltts  ciri,  monstrum  mulieris  u.  ähnl. 
t^»etraanisch:  i"ber  das  Vorkommen  dieses  Gen.  im  Ahd. 
handelt  Erdmann  2,  144 ff.  Er  bemerkt  14ü:  "Formelhaft  zur 
rmschieibung  einer  Person  dienen  namentlich  guati,  mi'lfi,  diuri 
das  allgemeinere  kraft  [vgl.  ispr^  U]  in  allen  Kasus  und 
Verbindung  mit  Prädikaten  und  Tiestimmungen,  die  eben 
der  Person  selbst  gebühren",  z.  ^^.  Krisfes  guati  mera  wuutur 
^,  füi2  ihiu  sin  guati  üffon  lade  irstuaidi  Otfr.  u.  s.  w.  Weiter 
gleichen  sich  mit  den  griechischen  Wendungen;  rfa§  siiuss 
Iiüs,  mit  des  krüzcs  ßure  inan  brennen,  des  steine« 
im  (die  liürde,  welche  der  Stein  bildete]  u.  ähnl.  Litauisch 
iSlavisch:  Ragainis  mesfas  dicStadtRagnit (Schleicher 273); 
.  a  one  strafte  tode  Sace  auf  der  andern  Seite  des  Flusses 
(Miklosich  4,  470). 


§  I7ü.  Genitiv  bei  einem  paBsivischen  Parti- 
zipium. 

Eine  Form  des  Gen.  des  Besitzers  ist  der  Gen.  bei  dem 
passiven  Part.,  wobei  das  im  Gen.  stehende  Nomen  als  Agens 
empfunden  wird.  Dieser  Gebrauch  ündet  sich  ira  Arischen, 
z.  B.  pdtynh  kritö  die  gekaufte  des  Gatten,  d.  h.  von  dem 
Gratten  gekaufte  (SF.  5,  153].  Ebenso  im  Av.:  aimiynixta  6vnö 
benagt  von  einem  Hunde  vd.  7,30  (vgl.  Hübschmann  270  und 
Pischel-Gcldner  1,  283  Anm.).  ferner,  worauf  Brugmann 
(Leskien-Brugraan,  Litauische  Volkslieder  321  Aura.)  aufmerksam 
gemacht  hat,  im  Griechischen  bei  dem  Part,  Aor.  pass.,  z.  B. 
oa;  dX^}(0'j  ocpa-j'sii;  A^-j-i^Dou  's.  bei  Euripidcs  (vgl.  auch  oto;ooTo;), 
im  Litauischen,  z.  B.  karaliatts  m{sta*-  vom  Könige  gesandt 
(Schleicher  273)  und  im  Germanischen,  z.  B.  ahd.  die  gitcihU 
vünes  fater  $ln,  giseganöte  sine  {Erdmann  2.  !12j. 

§  171.  Genitiv  der  Eigenschaft  (qualitatis)  (auch 
mit  einem  Verljum  des  Seins). 

Ein  solcher  findet  sich  in  den  arischen  Sprachen  und  im 
älteren  Griechisch  nicht  oder  nur  selten  vor.  Dagegen  ist  ei 
belegt  im  Lateinischen,  Germanischen,  Litu-Slavischen,  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Gen.  sich  nach  Auflösung 
der  alten  Komposita  entwickelt  hat.  Ein  paar  griechische  Bei- 
spiele sind;  ätsujv  i(bv  Vj>.t)itr^v  -ivte  xat  TpLTjxovta  Hcrodot  l,  2Ü, 
Tov  eupt<3xe  o^xir^?  fjiv  idvra  a^aö^;  ifitJ^rou  os  ijouyfoo  1,  107. 
Lateinisch:  si  quid  liberum  mrilis  sexus  ei  natum  esset  bei 
Ennius,  tiium  liierarum  hämo  (nämlich  fiir)  bei  Plautus,  homi- 
nem  maxumi  preti  bei  Terentius,  non  multi  cibi  hospiiem  accipies 
multi  Jod  bei  Cicero,  ©iV  et  consilii  magni  et  virtutis  bei  Caesar, 
colossus  cenium  viginii  pedum  bei  Sueton.  Ungewöhnlich  sind 
Gen.  ohne  Attribut,  z.  B.  homo  nihili  bei  Plautus.  Germa- 
nisch: got.  dauhtar  rintrice  ttalibe  eine  Tochter  von  zwölf 
Jahren;  ahd.  guoieru  slahta  man  ein  Mann  von  guter  Art; 
mhd.  der  riiter  guoter  sintie  (Grimm  4,  652  Anm.  und  720 1,  Mit 
sein:  vm  auk  j'ere  tvalibe  r^v  -fip  irmv  otuo^xa  Mark,  .S.  42. 
Litauisch:  Auch  hier  ist  die  Regel,  dass  der  zu  dem  Subst. 
tretende,  eine  Eigenschaft  oder  einen  vorübergehenden  Zustand 
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bezeichnende  Genitiv  mit  einem  Adjektivum  verbunden  sein 
muss.  Einige  Belege  sind :  lit.  zmogtis  linksmös  szirdes,  druto  küno, 
auksztos  ffiminett,  mäzo  stomens  ein  Mensch  von  heiterem  Herzen, 
von  starkem  Körper,  von  hoher  Geburt,  von  kleiner  Statur; 
trijü  metu  küdikis  ein  Kind  von  drei  Jahren,  trijü  duksinu 
skepetä  ein  Tuch  von  drei  Gulden,  drei  Gulden  werth  u.  ähnl. 
(vgl.  Schleicher  272).  Slavisch:  Aksl.  (Miklo8ich4,  468):  clovekü 
jedinü  dobra  roda  avOpwTCd;  n?  eöfevTQ?  Luk.  19,  \2\  Jako  düiti 
inoc^da  be  j'emu  jako  düvoj'u  na  des§te  Utu  5ti  OoYaTTjp  fiovoYevTj? 
ijV  atjTtp  u);  irwv  SwSexa  Luk.  8,  42 ;  muzi  blagolepina  obraza  ein 
Mann  von  schöner  Gestalt.  Aus  den  serbischen  Beispielen, 
welche  Danicic  53  anführt,  hebe  ich  hervor:  Veljkoje  bio  tanka 
i  visoka  struka  smedj'e  kose  i  vrlo  malih  brkova  u.  s.  w.  V.  war 
von  schlankem  und  hohem  Wüchse,  braunem  Haar  und  sehr 
kleinem  Schnurrbart ;  j'edan  j'utiak  lica  djevojacka  ein  Jüngling 
von  mädchenhaftem  Gesicht;  dodj'e  momce  cma  oka  na  konjicu 
laka  skoka  es  kam  ein  Hursch  schwarzen  Auges  auf  einem 
Rosse  leichten  Sprunges;  hlazene  duie  covek  ein  Mensch  von 
glücklichem  Gemüthe;  brat  je  mio  koj'e  vjere  bio  ein  Bruder 
ist  lieb,  welches  Glaubens  er  auch  sei;  on  bijahe  mojih  godina 
er  war  von  meinen  Jahren;  cmjet  lij'epoga  mirisa  eine  Blume 
von  schönem  Geruch.  Russische  Belege  bietet  Buslajev  243  ff., 
z.  B.  celovekü  j)oziIyc/m  Uta  ein  Mensch  von  hohen  Jahren; 
oni  takoj  ceny  i  krasoty  sie  sind  von  solchem  Werth  und  solcher 
Schönheit;  Ja  Jehco  toj  very  sto  ich  bin  noch  des  Glaubens, 
dass;  kakogo  cveta  moloko  von  welcher  Farbe  ist  die  Milch 
(Asboth  9).  Substantiva  ohne  Akjektiva  kommen  nach  B.  nur 
in  der  Sprache  der  Poesie  und  Beredsamkeit  vor,  z.  B.  celovekü 
ütiny  i  prirody  ein  Mensch  von  Wahrheit  und  Natur. 

§  172.   Der  subjektive  und  der  objektive  Genitiv. 

Hinsichtlich  des  subjektiven  Genitivs  ist  oben  bemerkt, 
dass  er  nach  Analogie  des  possessiven  entstanden  zu  sein  scheint, 
hinsichtlich  des  objektiven,  dass  er  der  Vertreter  eines  anderen 
Kasus,  gewöhnlich  des  Akkusativs,  sei.  Hier  bemerke  ich 
noch,    dass  dieser  Akk.  sowohl  ein  Akk.  des  Objekts,  als  des 
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einen 
AkkJ 


Inhalts  z.  H.  vtxT,  (la^rrj^),  als  der  Kichtimg  (z.  B.  virro;  •;««(;) 
sein  kann,  doch  überwiegt  der  Akk.  des  Objekts  bei  weitem. 
Tm  nachhomerischen  Griechisch,  im  Lateinischen,  Germanischen, 
Slavischen  finden  wir  den  Gen.  auch  anderen  obliquen  Kam 
entsprechend.  Ob  dasselbe  auch  in  den  arischen  Sprachen  uad 
bei  Homer  vorliegt,  habe  ich  nicht  ermittelt,  möchte  aki ; 
über  das  Alter  dieser  Erscheinung  nichts  behaupten.  An  sicli 
sieht  man  nicht  ein,  warum  der  Gen.  nicht  ebenso  gul  einen 
anderen  mit  dem  Verbum  verbundenen  Kasus,  wie  den 
vertreten  kiinne. 

Arisch.  Als  Belege  für  den  subjektiven  Gen.  habe 
SF,  5,  155  aus  dem  Ai.  angeführt:  pätanc  cdjraaya  beim  Fli( 
der  Blitzwaffe,  yaj'hasya  sämrddhyäi  Kum  Gedeihen  des  Opfen 
u.  ähnl.  Aus  dem  Av.  habe  ich  zufällig  nur  zur  Hand:  d^f 
yastta  yazatanqm  wegen  seiner  Verehrung  der  Götter  y.  :ji,  3, 
wobei  der  erste  Gen.  subjektiv,  der  zweite  objektiv  ist.  Kinigf 
Belege  für  den  objektiven  Genitiv  sind,  neben  Nomina  actioDii' 
ai.  yögö  väjinah  die  Anschirrung  des  Pferdes ;  bhräti'vyasya  rünwül 
die  Vertreibung  des  Feindes,  av.  snapäi  vispanqin  dafra-  -• 
Zerschmetterung  aller  Diimonen  y.  27,  1 ;  ai,  grdhasya  li 
Ausgiessung  eines Trankopfers;  av.  mä  nö  a^M  yä  Jcain^  mosyi 
parö  fsaremäp  xtcatö  garezcm  ra^sayZip  das  Mädchen  soll 
mit  Willen  aus  Scham  vor  den  Menschen  die  Frucht  achi 
vd.  15, 12;  ai.  dävüne  cäsTinäm  zum  Empfange  von  Gutem 
5, 422)  ;  av.  xhnUmain^  ahurah§  zur  Besänftigung  des  Ahuia  y. 
ai.  alvasya  d/iffyüi  um  das  Pferd  zu  halten;  a.v.paifi.sfritc^  l 
hqvi  %\xx  Bekämpfung  der  Finsternisse  yt.  6,  4.  —  Von  N' 
agentissindzu  erwähnen;  aLapäm  aj'äh  der  Beweger  desWi 
purum  bhindüh  der  Zerbrecher  der  Hurgen;  av./äywÄ  nemtuOi 
Räuber  der  Achtung  vd.  4,  1 ;  vata/ieui  dtimik  manrmhh  TW 
Schupfer  des  guten  Geistes  y.  44.4.  Das  Hauptkontingem  aber 
stellen  die  Nomina  auf  tar,  z.  B,:  ai.  data  ray'infim  der  Geber 
der  Reichthümer;  pratadüä  väcäh  der  Sprecher  des  Wonei, 
ax.dätare  (/appamim  o  Schöpfer  der  Wesen  yt.  8,  \0\  paseus pr^ 
der  Schöpfer  des  Viehs  y.  50,  1  ;  mä  huyä  aurcaUtm  yii^ia,  w« 
aurtaiqm  aiwisasta,  mä  aurcatqm  nipuxia  du  sollst  nicht  sei» 
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F;hiiTei   der  Rosse,    nicht   ein   Hesteiger   (eig.  Besitzer) 
e,  nicht  ein  Antreiber  dei  Rosse  y.  11,  2. 
Als  aus  dem  Akk.  des  Zieles  entstanden,  kann  man  \ne\- 
Icicht  Wendungen,  wie  divo  gätuh  die  Bahn  zum  Himmel,  an- 
ien.  welche  oben  S,  344  unter  den  possessiven  Genitiv  ein- 
it  sind. 

Man  vergleiche  hierzu  noch  was§  IS4  über  den  Akkusativ 
[verbalem  Nominibus  gesa^  ist. 
Griechisch.     Einige  Belege  für  objektive  Gen.  bei  No- 
acüonis  sind :   avaj3Xr,3t;  xaxou,    XiJai?  vsxpolo,    tCaii;  'ATpst- 
'a  lü    (denn  -tv^tv  mit  dem  Akk.  der  Person  kann  heissen 
den  Tod  jemandes    Strafe   leiden',    A'gl.  P  34),    jjLvrj^Tfjptiiv 
i3t;.    xaxuiv   {»TcaXu$i;   [vgl.  dagegen   die   suljjektiven   vjvsai;; 
I  t:t»t9|ituv.  «(A<»i|5a3i?  Tpüjtov  E623,  itapafoaaii;  sraipou  u.  ähnl.), 
öTpuvTu;.    -oftoc  und  ttoOtj  mit  Gen.    wie  ßtoroto,   '\/iX^o; 
w.  (vgl.  den  Akk.  i'^ba>v}j.iv  ^roOssi;  i  453),  Tr,X2}j.ayotQ  cptivoc, 
iv    ßoAai,    ro}iKT,    dvOpüwruiV   v  151,    o-too?    Seo«    Furcht 
Rache,    (vgl.  dazu   '^oßo«  "Apy^o?  die  Furcht,  welche  Ares 
reitet  B  7G7),   fi•r^\^^<llt~ft.  vr,(J5v,   pi^iXtYixarot  O'jjxotj.   ppoTwv  DsX- 
pia,  «ji^a3tTj  ii^eoiv  u.  ähnl,     Aus   attischen   Inschriften  £;i- 
IV  hr\  T7JV  ^uXotxTjv  7o>v  ).Et3T<i»v  (Meistcrhans^  168).     Einem 
t.  der  Richtung  entspricht  der  Gen.  bei  vooto?  in  ertjiafeo 
6u  ^aiV,;  »I>atT,xuiv  *  344,    einem   sog.  Akk.   des  Inhalts  der 
bei  vixr,  in  vcxr^  p-a/r,;  H  2(i,    9  171.     Unter  den  Nomina 
spielen   die   auf    -Tr,p    die   Hauptrolle.     Beispiele    aus 
aei  sind:    xuvoiv   dAxTf,p,    oatTuiv   droX'jptaviTjp ,    dpvtuv   ap-a- 
p.  Sorrjp  idiov  und  3tToio,  irjTiljp  xaxtuv,   fiT^Tpo;  }iVT,3TYjp,  cp^Xr^; 
^;  oXiTYjp,   {iüöajv  pTjnfjp  ({luOtuv  rs  prjtrjp'  sjxsvon  -prjxrr^pd  ~e 
I  443),  TraOjiuiv  {jorijp,    äiotiuv  purfjp  u.  ähnl.,    dazu:    Jütov 
P^ojp,  xEVTcup  i7r;:tuv.  p.TQ3tu)p  cpo^oio  u.  8.  w.    Nomina  mit  an- 
Suffixen   sind'    [^pOTtÖv    &T^Xyj|HUV,    tixTtUV    SouptUV,    VTjWV    TC'i}l- 

Im  Zweifel  kann  man  sein,  wohin  die  Gen.  bei  den 
Wörtern,   welche  Herrscher   bedeuten,   zu  stellen  sein, 

tz,  B.  TpuMuv  ä'y'j;,  dvot?  Ostuv,  äpj(oi  fivT^OTTjptuv,  -oijitjv  Xauiy, 
;ti;  MtJXTjVTj;,  Ayaituv.    jrreoytuv  xo(pavo;.    tajitTj;    dvs(ui»v,  op- 

>{  dvopfuv.     Man   kann  an   partitive   und  possessive  Auf^ 


fassuüg  denken,  aber  es  überwiegt  doch  wohl  die  Vorstellung, 
dass  eine  Einwirkung  auf  die  im  Gen.  stehenden  Wesen  aus- 
geübt   wird.      Ich    nehme    daraus    die    Veranlassung,   tfji^;t 
XoLcuv   ebenso  zu  dem  obj.  Gen.  zu  stellen,  wie  xoajjLTj-oBp  Xiw. 
Gen.,  die  einem  urspriinglichen  Dativ  entsprechen   (der  nach- 
homerischen  Sprache   angehörig),    verzeichnet   Krüger  47,7.5, 
z.  11  Tuiv  xaxtuv   3üvou3ia   bei   Plato.     Lateinisch.     Den  Akt. 
des  Objekts  vertritt  der  Gen.  in  amor  patris,  spes  titae,  odim 
tut  hei  Plautus,  divini  xupplicü  metus,  conservatrix  6ui  bei  CicaO^, 
Den  Akk.  der  Richtung :  patefedt  earum  ipsaTum  rerum  (t<'|^| 
hei   demselben.     An   die   Stelle   anderer  Wendungen   tritt  ffln 
Gen.  z.  B.  in  fiducia  rtrium,  remedium  irae  bei  Plautus.   G 
manisch.     Ein   paar   Belege   aus  dem  Ahd.  sind  i^nach 
mann  2,  I4S)  für  den  subjektiven  Gen.:  sunnün  fcart  Lauf  der 
Sonne,    für    den  objektiven :    duru/i  gotes  mvma  um  der 
zu  Gott  willen,  dumh  des  forahta  aus  Furcht  vor  ihm  u. 
Baltisch-Slavisch.    In  bezug   auf  das  Litauische  fohlt 
Schleicher  272    an,    dass    bätmi   nepreteliu   Furcht  der  Feinde 
sowohl  subjektiv  als  objektiv  verstanden  werden  könne.    Ol^- 
jektive  Genitive  aus  dem  Slavischen  s.  bei  >Liklosich  4.411», 
Daniciö  49  ff.     Häufig  entspricht  der  Gen.  dem  Akk.  des  Ob- 
jekts, z,  H.  aksl.  j'^tye  kraja  rizy  prehensio  limbi  vestis, 
kresefiije  mrütvyjichu  excitatio  mortuorum,  serb.  ohretettije 
kneza  Lazara  die  Auffindung  des  Hauptes  des  Fürsten  L. 
ner  dem  Dativ,  so  aksl.  za  prtj'azm  ütovaago  ccsarja  quia  vero 
regi  favctis,    serb.  od  cuda   lij'epe   djevojke   aus  Verwund 
über   das  schiJne   Mädchen  (nur  dieses  BÄspiel  ist  angefii 
Ein  Beleg   für  den    Gen. -Abi,   ist  serb.  zlo   sv   trpi  od  5/«mJ 
gorega  Übel  wird  ertragen  aus  Furcht  vor  Schlimmerem. 
einige  Belege  für  andere  Kasus  s,  bei  Miklosich. 

§  17;?.    Der  Genitiv  bei  Adjektiven. 

Zuerst  seien  hier  nur  im  Vorübergehen  solche  Adjektiv» 
erwähnt,  welche  wie  Substantiva  konstruiert  weiden,  üahin 
gehören  Wörter  wie  ai.  priyd  lieb  (Freund),  im  Lat.  die  Vvf 
ticipia  praes.  act,  von  Verben  die  selbst  mit  dem  Akk 
verbunden  werden,  z.  B.  amatts,  yerens,  scienSj  so  daas  also 
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IJebhaber  des  Vaterlandes  bedeutet.     Ebenso   ist  viel- 
it  auch  die  Konstruktion  einiger  griechischer  mit  £-{  ziisara- 
jesetzter   Adjektiva  aufzufassen,    wie   i-t'axpocpo;   avDptü-tuv 
'7  \Vgl.  iuirrpstpsa'Jai  mit  dem  Akk.\  tiriT/oro;  oSaftuv  \)  ItilJ 
iL  EütaxiTiTOfjiai   mit  dem  Akk.;.     Zweifelhaft  bin  ich  wegen 
itro;  (lufKuv  und  toEcuv  X  2S1   und  '^  397. 
Die  übrigen   hier  zu   erwähnenden  Adjektiva  sind,   sei  es 
lieh,  sei  es  ideal,  durch  die  Stufe  des  Partizipiums  durch- 
haben   also    ihre   Konstruktion   vom    Verljura   ent- 
Den  Reigen    führt   dabei  das  Wort  für  *voll*.      Eine 
iirierigkeit  entsteht  hinsichtlich  gewisser  Adjektiva,   welche 
prüoglich  sicher  mit  dem  Abi.  verbunden  wurden,  tlie  aber 
len  Sprachen,  welche  Ablativ  und  Genitiv  haben  zusammen- 
;n  lassen,  sich  mit  den  relativen  Adjektiven  für  das  Ge- 
iler   Sprechenden    offenbar    zu    einer   Gruppe    verbunden 
i.  Es  schien  mir  unnatürlich,  'leer'  von  Soll'  zu  trennen. 
habe  also  derartige  Adjektiva  hier  angeführt,  während  bei 
Ablativ  nur  auf  sie  verwiesen  worden  ist. 
Änsch.     Ein   wirkliches    Partizipium   ist   ai.  pttrml   voll, 
fnird  entsprechend  der  Konstruktion  von  par  mit  Instr.  und 
1.  verbunden  ^vgl.  SF.  5,  162).    Das  entsprechende  a.v.  perena 
ich  nur  mit  dem  Gen.  zu  belegen  [asruitöili  pereuätdhb 
von   Ungehorsam  y.  44,  13).     Adjektiva  mit   partizipialer 
ruktion   sind  ai.  iicarä  vermJigend  und  udcedas  kundig. 
lechisch.     Ich   beschränke   mich    auch  hier  auf  den  ho- 
len Gebrauch  (vgl.  Krüger  Dial.  47,  2(j).     An  die  Spitze 
ich  das  Adj.  Soll'.     Bei  Homer  erscheinen  neben  -Xslo; 
Gen.  ävöptüv,   öai~y}jL^vu>v,    ei^tüÄtuv,    yak/.m^  j5(trfioto  Lebens- 
DavctToio    (wovon  die   Zähne   der   Scylla   erfüllt   sind], 
i}i:tXsio;   liviTiXsio;)  die  Gen.  xvi3t,s  xal  a7|j.aro?,   luiv,   oivoo, 
Säiio,  xuvopatatsuiv.     Neben  'voll'  steht  'reich*:   dcpvs«;;  (ßiiitoio, 
Bto).     An  'voir  schliesse  ich  sogleich  'leer'.     Es   sind   bei 
(wo  X8v^;  mit  Gen.  noch  nicht  vorliegt);  eijvu  beraubt, 
in  Zi  {!.'  üiwv  -oXXuJv  xt  xal  iaöXtJüv    sijviv  e^xsv  X  44. 
»das   Subst.  yjiP'i  •    X^jP^*   '^'''^  e^oji-ai   Z  408).     An    'leer' 
sich  Äsio;  glatt,  eben,  in  Xalo;  -sipäujv  t  443  'eben  an 


^fl%rft<k,  Tafgl.  SytiUs  dw  indogwia.  8pr»eh<ia.    I. 
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Felsen',  d.  h.  felsenleei,  ein  Fall,  an  welchem  man  fdhU,  wie 
sich  der  Gen.  hei  den  sog.  relativen  Adjektiven  entwickell  btt. 
Bei  folgenden  Adjektiven   ist   ea  besonders   deutlich,  das»  sie 
ihre  Konstruktion  von  den  verwandten  Verben  bezogen  haben: 
e7:iTr£<:p"i);  bis  zum  Rande  voll  (oivoto),  p.v7j|i<uv  eingedenk  o'jfwj 
&  163),  i-K^Xr^Uo;  vergessen  machend  in   xaxütv  erO.TjÖov  iraMTvi 
8  22t,   Jto;  unersättlich  (;roX£}xoto,  jioj^r,;,  oöX<uv).   dxopT,to;  da«, 
(fj.60oi>,    fia/T,;  u.  ähnl.],    Efijxopo^  theilhaftig  (njir^;  0  4SU),  wo- 
nach  sich  jedenfalls   «^{xopoi;   untheilhaftig   gerichtet  hat  ^ 
0   ajLtiopoi;   IsTi  XosTpüiv  *Qx£avoto  S  489,  z  275),    auch  tirij,3oi«4 
theilhaftig,  hal>haft   (ou    Y<ip   vt,o;   sirTj^oXo;   0'j5'  ipstauiv  ^{i 
ß  319)   gehurt   hierher,    wenn  auch  ein  genau  entsprechi 
Verbum  nicht  vorhanden  zu  sein  scheint.     Auch  aöaijfuov  on- 
kundig  (u-a/Tp,  TiXT^Yeiuv)  kann  hierher  gezogen  werden,  insofe« 
als  otodoxofjLdi  ja  auch  mit  dem  Gen.  vorkommt.    Aus  der  nadj- 
homerischen  Sprache  erwähne  ich  noch  xotprcpÄv  slvat  verfägeil 
über  :  xaptepÄv  eivott  tuiv  '/pT,jiaTujv  tac  oai'aio?  Gortyn  4,  25.  Äi 
diese  Verbindungen  schlicssen  sich  dann  etwas  freiere  an.  wie 


iOT.TU 


uo;,    aoiTo;    («TajTo;)    iOr^r.^o.;  T,« 


ax}xTjVoc  o{toiOj  ttooioc  xrxt 
-oTTJTo;,  ax-T,[ituv  ypo^oio,  toG  otXXou  drsÄTj^  von  der  HecahluBg 
des  Übrigen  frei  CIA.  l,  40  u,  ähnl.,  bei  denen  man  Ton  eioBB 
Gen.  der  Relation  spricht.  Undeutlich  ist  mir  der  Gen.  bei 
d^io;  (^O"!?,  000  tvoi;  —  nämlich  "l'xtopo;  — ,  ttoXeo;,  d:|iot5(f,<"- 
Lateinisch.  Alt  ist  die  Vor  bind  ung  mit  dem  Gen.  jedca» 
falls  bei  plenus^  wohl  auch  bei  memnr  und  vielleicht  noch  l« 
einigen  anderen.  An  diese  schlössen  sich  dann  Adj.  verwandten 
»Sinnes,  z.  B.  an  plenu^  :  opulentus,  dives,  satttr,  benignus,  /*- 
cuplen,  onu^tm  (Schmalz  ^  §  72),  oder  entgegengesetzten  Sinnen 
80  inanis,  cacwis,  pauper,  egenus,  im/igua,  sferifis.  So  konBW 
sich  die  Vorstellung  ausbilden,  dass  der  Sinn  eines  Adj.  durdi 
ein  im  Gen.  stehendes  Subst.  näher  bestimmt  werden  könuei 
und  Verbindungen  wie  audax  ingenii,  ferox  scelerum  entstehe« 
(vgl.  das  über  das  Germanische  Bemerkte).  Germanisck 
Alt  ist  der  Genitiv  bei  voll,  z.  B.  got.  ahmvts  veihis  /uÜt  dK 
heiligen  Geistes  voll  u.a. w.  (Grimm  4,  7211),  dazu  reich  und*»' 
wandte  Begriffe,  z.  B.  mhd.   ein  enp?i^  rlrJier  man,   landet  lU^ 
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ffrö^iti  frouwf  u.  ühnl.     Hieran   schliessen   sich   die  Ad- 
tiva,  welche  'leer*  und  ähnl.  bedeuten,  also  haar,  frei  u.s.vr., 
V  mhd.  troüden  har,  got.  frija  ist  pü  vitodis  ikz^M^n  ivtn 
To'j  vojio'j  Rom.  7.  3  |Grimm  4,  731J.    Ebendahin  auch  *be- 
ig',  z.  B.  got.  parhana  Jeikinassaus  ^pst'av  £j(ovta?  öspaicEiac 
y^  11.     Auf  derselben   Stufe  wie   Voll'   stehen   mhd.  ge- 
;,  vrö,  sat  (Grimm  4,  732],  insofern  als  auch  sie  ihre  Kon- 
ktion  von   den    betr.  Verben   bezogen   zu   haben   scheinen, 
besondere  Stellung  nimmt  'schuldig'  ein.     Das  got.  nkula 
,  wie  Grimm  4,  733  bemerkt,  ursprünglich  ein  schwaches  Sub- 
Btivum,   der  Gen.  also  i^z.  13.  daupaus  des  Todes    adnominal 
«war  ein   objektiver  Gen.     Wie  der  Gen.  bei  got.  tairpa 
zu    erklären   ist   (s.  Grimm   ebenda),    weiss   ich   nicht. 
Anschluss  an  diese  überlieferten   Konstruktionen  hat  sich 
freie  Verbindung  von  Gen.  und  Adj.  entwickelt,  von  wel- 
die  Sammlungen   bei   Grimm  4,  729  ff.  eine   Vorstellung 
Es   tritt  dabei   namentlich  der   Gedanke   der  Ursache 
dei  der  Beziehung  hexror.    Das  Nomen  erscheint  al«  Ur- 
^e  des  in   dem   Adj.  auagedrückten  Zustandes  in   Verbin- 
vie:   mhd.  ir  res  diu  teuren  schone,   ir  gwreüe  golde* 
tr  taek  m  Utiotes  röten,   femer   hluotes  na^,  tomoes  na^ 
lihol.  Es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  sich  diese  Wen- 
en  zunächst  an  'roD*  mit  dem  Gen.  angeschlossen  haben. 
imnote  IM15  bildet   man  dann  auch    laAten  sUthe  u.  ähiü. 
beaeichnet  da«  Nomen  den  Punkt,  in  bezug  auf  wel- 
das  Adjektirum   gehen  soll,   in  Wendungen   wie:   mhd. 
du  häres  grau  von  Haar,  vas  de*  libes  aI*o  Uranc,   helfe 
rasch  mit  der  HUfe,   ahd.  imt44ea  blinde  meote  eoecatL 
luthlich  haben   auch  diese  Wendmigeii  sidi   saniefast  an 
angelehnt.     Denn  höre*  grä  ist  lusprnnglidi  ebenso  ge- 
bt wie  bluo(e*  röi.    Aus  dieMm  Gebrauch  dürfte  neh  dann 
Verwendung  des  Gen.  als  Gen.  der  BeciehaAg  auch  bei 
itiven  erklareB,  s.  B.  mhd.  er  vor  de*  muoie*  gar  em 
li  der  de*   lihee  ico«  esn  degeo  a.  ähnL     Besoaden  xa  er- 
sind die  Gen,  bei  o//,   lang,  hfreit  o.  ähnl.,   so  schon 
ba  framakLra  dcge  semaise  canm  i^^if^czftoi  zfc»^^T^z'jcs;  rv 

13* 


m 

I  a9C 


Tai;  i^fiipai?  aü-tüv  Luk.  1,  7,  mhd.  der  järe  unmä^en  alt^  zttm 
elnon  lang  (danach  auch  bei  Adverbien,  z.  B.  mhd.  der  tM  U 
fuo^es  tiefe  Grimm  4,  759)  u.  ähnl.  Ich  weiss  nicht  recht,  ob 
diese  Gen.  ebenso  wie  die  vorhergenannten  zu  erkliüec  sind. 
Litauisch  und  Slavisch.  Wie  in  den  verwandten  Sprachen 
zeigt  sich  der  Gen.  bei  *voir,  z.  B.  lit.  eieras  pilnas  tattdeium. 
Teich  voll  Wasser,  serb.  srce  pufw  j'ada  das  Herz  voll  von 
Kummer  (Schleicher  273,  Miklosich  4,  452,  507).  Daran  schliesse 
ich  'leer',  z.  li,  Wi.lzeraa  tüszczas  candefis  (nach Kurschat  §  1511 1 
nicht  üblich],  aksl.  tnhfi  leer,  pusiä  leer,  proatä  frei,  m^ 
iirn  beraubt  (vgl.  yr^pr^]  und  einige  andere,  z.  B.  piistii  t\ 
p7'rdfiMfrojenija  spr,}io-  tf,;  ar^i;  rpovoia;,  ristü  gneca  rein  voo 
Hinsichtlich  der  Adj,  eingedenk,  kundig,  gewohnt,  achtesd, 
rdrchtcnd,  werth,  begehrend  im  Litauischen  gilt  das  bei  Ge- 
legenheit des  Lateinischen  llcmerkte.  Aus  dem  Slavischen 
führe  ich  noch  die  serbischen  Adjektiva  an,  welche  Danii 
beibringt.  Es  sind  (ausser  'voll*  und  'leei*j  :  sit  satt,  gi 
hungrig  (z.  B.  mesa  nach  Fleisch),  zedart  durstig  (z.  B, 
nach  Wasser).  Ferner  erscheint  auch  im  Slavischen  der 
bei  Svürdig',  z.  JJ.  aksl.  dostojtnu  I/o  j'estä  dvtalvJji  niizdy 
agio;  'j'dp  6  ep^aiTj;  xij;  xpotpfj?  aüTOü  isriv  Matth.  10,  10; 
dostoj'an,  credan,  vrstan.  Bei  dostojimi  erscheint  auch  der 
vgl.  §  139. 

§  174,    Der  Genitiv  von  Zeitbegriffen. 

Ein  Genitiv  von  Zeitbegriffen  ist  vermuthlich  anzuerki 
im  Arischen,  sicher  im  Griechischen,  Germanischen,  Slavi«cb«t 
Ob  dieser  Typus  uralt  ist,  lässt  sich  mit  Entscliiedenhcii  wedtf 
behaupten  noch  bestreiten.  Ist  er  uralt,  so  hindert  nichts,  ih« 
aus  der  Grundanschauung  des  Genitivs  zu  erklären.  Denn  9 
kann  sich  ein  solcher  Gen.  zu  dem  Akk.  temjMris  ebenso  vff- 
halten,  wie  der  adverbalu  Gen.  zu  dem  adverbalen  Akk.  Isul« 
Typus  nicht  uralt,  so  könnte  er  zwar  ebenfalls  aus  Anlehoungi" 
andere  Genitive,  also  mittelbar  als  Ausfluss  der  Grundbeden- 
tung  des  Genitivs  erklärt  werden.  Es  wäre  aber  auch  tnöff- 
lieh,  anzunehmen,  dass  er  sich  erst  aus  W^endungeu  wie  *i 
sak^t,  dtih  mit  ä/ma/i,  samcaUarä^ya  einmal,  zweimal  am  T.i?«' 
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fahre,    losgelöst   hätte.      Man    wird   vielleicht  sicherer    ui- 
MJen.  wenn  man  sich  üljer  das  Auftreten  der  Erscheinung  in 
dm  arischen  Sprachen  verständigt  haben  wird. 

Hinsichtlich   des  Altindi sehen  habe  ich  SF.  5,    103  im 

E*- — rständnis  mit  der  allgemeinen  Meinung  (wie  ich  glaube) 
ommen,    dass  die  Gen.  akiSs,   kfdpas,   k^apds  durch  'bei 
cdsfös  und  u.sdsas  durch  'am  Morgen'  zu  übersetzen  seien. 
[  Jrtn  bestreitet  Bartholomae,  BB.  15,  2rM),  das  Vorkommen  eines 
Ceaitirus  temporis  im  Veda.    Er  scheint  hinsichtlich  der  meisten 
Siellen  Recht  zu  haben,    doch   möchte  ich   betreiFs  vd^tös  die 
■inuiig  anderer  abwarten.    Im  Avesta  hat  man  bisher  eben- 
Gen.  der  Zeit  angenommen,   z.  B.  a«V//f<*  kJapö  yt.  t,  IS. 
kechisch.      Ein   Genitiv   der   Zeit  erscheint    1)    adverbial, 
ohne  Hinzufiigung  einer  adjektivischen  Bestimmiing,  und 
bei  Homer  fjoC;  morgens  S  470,  525,  j^eifj-aro;,   Oipeu;  zur 
ftteiszeit,    zur    Sommerszeit    t^   IIS,    6^c^i^pr^^    zur   Herbstzeit 
n.  vuxTfi;  zur  Nachtzeit  v  278.    Dazu  vrjV£jj.{r^c  zur  Zeit  der 
adstille  E  523,   so  auch  ausserhalb   Homer's,   vgl.    Krüger, 
lt.  47,  2,  und  roXefjiu)  xotl  e?p<xvafi  zu  Kriegs-  und  Friedens- 
eleischc  Inschrift,  Collitz  1172  (wohl  auch  'AA^ioüu  }iT,v^p 
im  Monat   A.,    eleisch,   Collitz   ItCS).     2)    IVIit  einem 
Iwort   oder    Pronomen    zur    Bezeichnung    des   Zeitraumes, 
rhalb  dessen  sich   etwas    ereignen   soll   oder  ereignet  hat. 
■  Homer  nur:  tou3'   aörou  XuxaßavTo;  iXsuasTai.  ivödto'    '3ouo- 
{161,   T  306,  öfter  in  der  späteren  Sprache  (vgl.  Krüger 
0.),   auch    inschriftlich,    z.  B.    XaYCtooi  t5v  h^vt'    ajAepav 
rhalb    fünf  Tagen    freilassen.    Gortyn  1,  25  (ähnlich   noch 
il,  sonst  h  Tai;  ctfispai;.  Baunack  SO),  rpitJüv  }ir,vfuv  lokrisch, 
I47b,  ?:po3a5a»  5^xa  r,|AEpu)v,   attisch,  Meisterhans  *  167. 
Beispiel  aus  Plato,  in  dem  Beziehung  auf  die  Vergangen- 
rtattfindet.  entnehme  ich  Krüger:  ouo£{c  ixe  Tipu>TT,xE  xaiviv 
roÄÄ'lv  £T«iv.     3)  Bei  Datierungen  findet  sich  häufig  jjiy^vdc 
lut,  z.  B.  böotisch  Mev£|3u>X(u  «px^*-    fteivä;  'ü[ioX<ui(u   Collitz 
M.    Sollte  dieser  Gen.  vielleicht  ursprünglich  von  dem  Tage, 
auch  genannt  war,  abhängig  gewesen  sein?   [vgl.  die  kurz 
lergehenden    böotischen   Inschriften).      4)    In    distributiven 
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Wendungen  mit  oder  ohne  Hinznfügung  von  ixaoros.  so  Krüger 
47,2  Anm.  2  und  inschriftlich,  z.  B.  xaTaSuaoSeTw  t<3  «juev  iXeu- 
OeptiJ  orairpa,  t«>  StoAtu  oiapxväv  t5c  ajiipa^  J^exarra;  Gortyn  1,  9 
(vgl.  eleisch,  Collitz  lir>l),  fxsxP^  [-sTpa] xi3}(i>v(u)v  (icotixvtov  to'j 
iviaoToC  sxaoToo  attisch,  CIA.  1,  40.  Vielleicht  sind  diese  Gen. 
als  ursprünglich  von  jiv5  und  ähnlichen  Suhstantiven  abhängig 
zu  denken,  vgl.  die  phokische  Inschrift:  dTroTöiad-riu  ay^n^lw 
ixaotou  otüjj,ato?  (j.vöt';  Oäxa^evre  Tai  Trpooxdvn  Collitz  1547. 
Germanisch.  Im  Got.  kommen  fast  nur  nahts  und  da^s  in 
betracht  (Gabelen tz- Loche  '2 10).  Gross  ist  der  Kreis  der  Wörter 
auch  in  den  anderen  Dialekten  nicht  vgl.  für  das  Ahd.  Erd- 
mann 2,  182).  Slavisch;  "Der  Gen.  bezeichnet  die  Zeit,  in 
der,  während  der  etwas  geschieht.  Dieser  temporale  Gen.  ist 
auf  gewisse  Zeitbestimmungen  beschränkt  und  hat  meist  ein 
Adjektiv  oder  Pronomen  bei  sich"  (Mikloaich  4,  r>oy).  Aua  dem 
Aksl.  führt  M.  Fälle  wie  die  folgenden  an:  iaJ:o  U  »e  mz- 
moiete  jedinogo  rasa  pobtdeti  sü  münoj'q  outui«  oux  {o^usats  [iiav 
cupav  YPIPP^/*'^^  fJ^s'f'  £|Jio'j;  Matth.  26,  40  (wobei  die  Negation, 
so  viel  ich  sehe,  keinen  Einfluss  hat  üben  können:,  j'azdi  sego 
leta  cpaye  toCtov  tÄv  ivioturiv  (a  E^^rapxa;),  ko/üfachu  togoze  leta 
mesjaca  dekjabrja  absolvi  (codicemj  eodem  anno  mense  decembri. 
Im  Serbischen  (Danicic  61)  findet  sich  dieser  Gen.  bei  dan  Tag 
und  den  Tagesnamen,  wie  z.  U.  äwäoA«  Sonnabend,  nod  Nacht, 
nedclja  Woche,  mjeaec  Monat,  Ij'cto  Sommer,  zima  Winter,  jeaen 
Herbst,  godina  Jahr,  creme  Zeit,  (^jyeÄ- Lebenszeit,  ca*  Stunde,  iitot 
I-eiten  und  einigen  wenigen  anderen,  z.  B.  prooga  Marta  am 
ersten  März,  kada  do  da  kneza  pogibose  Jednog  dana  a  Jednoga 
casa  als  zwei  Fürsten  umkamen  an  einem  Tilge  und  zu  einer 
Stunde,  orte  nodi  kad  smo  se  rastcdi,  dao  mi  Je  zlatan  prst^n 
Ä  ruhe  in  jener  Nacht,  als  wir  uns  trennten,  gab  er  mir  einen 
goldenen  Ring  von  seiner  Hand,  bog  iie  placa  svake  suhoU 
Gott  zahh  nicht  an  jedem  Sonnabend,  mi  öemo  te  cesto  poho- 
diti  II  godini  svakoga  mjeseca ,  «  mjesecu  stake  nedj'eljice  wii 
werden  dich  oft  besuchen,  im  Jahre  jeden  Monat,  im  Monat 
jede  Woche,  ^vega  IJeta  Jednu  repa  i  ta  ct^l/iva  jeden  Sommer 
eine  Rübe   und  die  wurmstichig,    nosio  ga  cijtiloga  iivota    ich 
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3m    (den  Bing)    daa    ganee  Leben    hindurch.     Russisch  : 

jago  dnja  vorgestern,   scgodnja  heute,  volksthümlich :    hylo 

war  am  Tage  des  heiligen  Titus   (Biislajev  240). 

ri7D.    Der  Genitiv  von  Ortsbegriffen. 

Eiji   solcher  liegt  vor  im   Avestischen,    Griechischen   und 

dachen.    Im  Avesta  erscheint  er  in  Sätzen  in  löiprahyä 

fiaxyeui  cä  in  Gau  oder   Land  y.  46,  4,    aihhä  zcniö  niclai- 

man  soll  auf  dieser  Erde  niederlegen   vd.  7,  31.     Dieser 

rauch,  der  im  Ai,  nicht  vorhanden  ist,  scheint  nicht  alt  zu 

Hübschmaun  280  bemerkt  mit  Kecht,    dass  er  sich  erst 

sonstigen  Verbindungen  des  GenitJvs  losgelöst  habe.    Man 

die  Loslösung  an   Sätzen   wie   die    folgenden  verfolgen: 

umänahf  spä  cä  tiä  vä  ein  Hund  oder  Mann  dieses  Hauses 

in   diesem  Hause]  vd.  5,  39    (auch  vd.  3,  3  kann  ah^ 

kf  von  den  Subst.  abhängig  sein) ;   ydi  henti  aihhä  zetm 

ca  cahütaca  sra^üta  ca   welche  auf  Erden   die  grössten, 

en  und  schönsten  sind  vd.  2,  27.    Das  heisst  wohl  eigent- 

i:  die  'grössten  der   Eide*   und  ist  eine  abkürzende  Aus- 

cksweise.     In  dem  Satze:  t/tm  azem  vlspuhf  af&heiis  aatvatö 

älem  dädareaa    xwah^    gay^h<;    zwanvatö    y.  9,   i,    welchen 

üdiier,  KZ.  25,  479  übersetzt:    'welchen  ich    von   allen  irdi- 

Weeen    in    meinem    langen   Leben    als    den  schönsten 

len  habe',    ist  gay^h%^  offenbar  ebenso  aufzufassen.     Auch 

it  man   zur  Erklärung  des  lokalen  Genitivs   noch   an  den 

kta    abhängigen    Genitiv     (S.  336).      Griechisch.     Für 

ETklärung  weiss  ich  nichts  Besseres  beizubringen,  als  von 

513    gesagt  worden    ist.     Danach    wäre  in   dem  Satze 

t  oiJ   oatvsTo   Trajr,;  "^{fxvrfi  oiio    opswv  P  372   und    in    den 

sandten  Fällen  9  108,  y  251,  S  JHj   der  Gen.    in   einer  Art 

{igkeit   von   der   Negation  zu   denken,    so   wie  er  sonst 

KoS,    a^obi    und  ähnlichen    Adverbien    abhängig  ist.     In 

iien  Sätzen   habe  sich  die  Vorstellung  eines  Gen.   des  Be- 

^68  ausgebildet,   der  sich  dann  emanzipiert  hätte  in  SCst* 

Ht    Däua/jO?   ivavTtov,    £v  T:upA<;   ctüy'Q,    "otj^ou   Tot>  ST^poo  '{«  89 

5I.  I2I9,  ÖSy&j.  in  dem  nachhomerischen  tt^  o5oC  (Krüger, 

iC,  l,  3).    Solche  emanzipierte  pattitive  Gen.  dürften  denn 


auch  die  vielbesproeheiien  oqqio  uod  ttsSioio  bei  BtiwHEtv.  ijit^iki, 
Ip^ssDat,  Öestv,  Trp7;3aeiv  u.  a.  w.  sein,  i^elche  ich,  früher  als  Fort« 
Setzer  des  alten  Insti.  erklärt  habe.  Man  erwäge  namentlich 
Stellen  wie:  Ima-dtfiEvot  itEBf&Lo  xpair'wii  ^6.K  evOö  xai  Ivft«  5u*- 
xifisv  T|Ss  ^E^Ea&ott  E  222,  dXX'  Iujjaev  [iiv  TtpuJTct  trap^Si^^ftsiv  :5* 
5{oio  TurflfJv  K  344,  Die  Adverbia  wie  iroü  aind  vielleicht  elM 
uralt.  XTber  das  Germanische  wird  bei  den  Adverbien  gespro^ 
chen  werden. 


Kapitel  IX.     Der  AkkiisatiT> 

§  17G.  ITbei  den  Grundbegriff  des  Akkusativs  ist  §  TO 
handelt  worden.  Ich  füge  hier  noch  hinssu,  was  ich  SF.  h,  lfi4 
ia  wesentlichem  Anschluss  an  die  Schrift  von  Gaedicke  ^ 
äussert  habe.  "Der  Akk.,  welcher  in  der  traditionellen  Wort- 
stellung unmittelbar  vor  dem  Verbum  steht,  tritt  xu  det  Hand- 
lung des  Verbums  in  diejenige  Beziehung,  welche  durch  di«' 
anderen  Kasus  iiic-ht  ausgedrückt  wird.  Vermöge  des:  tesoa- 
deren  Sinnes  der  Nomina  und  Verba  fällt  diese  Beziehung  unter 
gewisse  Gesichtspunkte.  So  finden  wir  [in  der  Verbindung  von 
Verbum  und  Substantivum]  das  Streben  zu  einem  Ziel,  also  ia 
dem  Akk.  das  Ziel  ausgedrückt,  falls  das  Verbum  ein  Verbum 
der  Bewegung  ist  und  das  Nomen  ein  solches,  welches  ge- 
eignet ist,  wegen  seiner  materiellen  Bedeutung  das  Ziel  einer 
Bewegung  auszudrücken ;  wir  sprechen  von  einem  Akk.  des 
Inhalts,  falls  das  Nomen  nicht  eine  Person  ist,  sondern  etwas, 
was  als  Inhalt  der  Handlung  des  Verbums  aufgefasst  werdea 
kann;  von  einem  Akk.  des  Objekts  und  Resultats,  weim  das 
Nomen  geeignet  ist,  als  Objekt  einer  Handlung  angesehen  vi 
werden.  Dabei  sind  die  Begriöe  des  Zieles,  des  Inhaltes,  des 
Objekts,  der  Zeitdauer  u.  s.  w.  in  der  Grammatik  nicht  weiter 
zu  definieren,  sondern  sind  als  Realitäten  anzusehen,  welche 
in  der  Anschauung  der  Sprechenden  vorhanden  sind.  Man 
wird  auch  wohl  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  dass  sie  schon 
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in  sehr  früher  Zeit  (wenn  auch  natüilich  nicht  in  voller  Klar- 
heit) empfunden  wurden^),  doch  wird  in  dieser  Beziehung 
stets  eine  Schwierigkeit  übrig  bleiben.  Man  weiss  nicht,  in 
wie  weit  man  Gefahr  läuft,  unsere  Anschauungen  auf  das 
Alterthum  zu  übertragen.  Auch  in  der  Abgrenzung  der  ein- 
zelnen Anschauungskreise  bleibt  eine  Schwierigkeit.  Denn  man 
darf  nicht  vergessen,  dass  die  Begriffe  Ziel,  Objekt  u.  s.  w.  wie 
Inseln  im  Meere  als  Krystallisationspunkte  auftauchen  und  dass 
Wendungen  übrig  bleiben,  welche  zu  dem  einen  oder  dem 
anderen  Kreise  gerechnet  oder  überhaupt  nicht  sicher  unter- 
gebracht werden  können.  Ja,  bei  schärferem  Nachdenken 
kommt  man  natürlich  immer  wieder  zu  der  Erkenntnis,  dass 
in  der  Sprache  selbst  nichts  gegeben  ist  als  der  Verbalbegriff 
und  der  Nominalbegriff  und  dass  eine  Eintheilung  des  Stoffes 
zwar  unvermeidlich,  eine  jede  aber  nicht  frei  von  Willkür  ist." 
Die  gewählte  Eintheilung  ergiebt  sich  aus  folgender  Übersicht : 

§  178.    Akkusativ  der  Richtung. 

§  179.   Akk.  des  Inhalts. 

§  180.   Anhang.    Akk.  bei  Verben  des  Seins? 

§181.    Akk.  der  Zeiterstreckung. 

§  182.    Akk.  der  Raumerstreckung. 

§  183.  Akk.  des  Objekts  und  Resultats  bei  transitiven  und 
intransitiven  Verben. 

§  184.    Zwei  Akkusative  bei  einem  Verbum. 

§  185.    Akk.  bei  verbalen  Nominibus. 

§  186.    Akk.  der  Beziehung. 

Der  Akk.  bei  Wörtern  des  Ausrufs  (lat.  en  u.  s.  w.)  wird 
bei  der  Ellipse  zur  Erwähnung  kommen. 

§  177.  Ehe  ich  in's  Einzelne  gehe,  habe  ich  noch  etwas 
über  Akkusative  im  Avesta  vorauszuschicken.  Die  erste 
Bemerkung  bezieht  sich  auf  das  Verhältnis  von  Akkusativ  und 
Nominativ.  Spiegel,  Gramm.  4  09  ff.,  hat  eine  Reihe  von  Belegen  zu- 
sammengestellt, aus  denen  hervorgeht,  dass  im  jüngeren  Avesta 
Nom.  und  Akk.  nicht  mehr  gehörig  auseinandergehalten  werden. 

1}  So  zu  Icscu. 


Wenn  auch  uuter  deii  von  ihm  angeführten  Stellen  eine 
Anzahl  von  verderbten  sein  mögen,  so  dürften  doch  auch  solche 
übrig  bleiben,  in  denen  eine  sprachliche  Thatsache  vorliegt. 
Dieselbe  ist  so  jungen  Datums,  dass  sie  im  Folgenden  unbe- 
rücksichtigt bleiben  konnte.  Sodann  handelt  es  sich  um  ge- 
wisse Hesonderheiten  des  avestischen  Sprachgebrauchs,  für  welche 
sich  in  der  folgenden  Daistellung  kein  Platz  gefunden  hat. 

a)  An  mehreren  Stellen  findet  sich  unzweifelhaft  ein  sog. 
Akk.  des  Zustandes :  y^zi  j'um  frapay^i  wenn  ich  lebend  ge- 
lange yt.  5,  63;  mosu  tap  äs  nöip  daregem  yap  fräyutayap 
pwaxsc7nnö  aoi  zqm  aJiuradäU{m  aoi  nmänem  yim  xwa{'paiptm 
driim  avantem  airütem  hamaßa  yapu  paracip  bald  war  es,  nicht 
lange,  dass  er  im  raschen  Laufe  gelangte  zur  gottgeschaffenen 
Erde,  zum  eigenen  Hause,  gesund^  unverwundet,  wohlbehalten, 
ganz  so  wie  vorher  yL  Tj,  tj5.  Mir  scheint,  dass  diese  Akk. 
sich  an  Adverbia  wie  'rasch,  gut'  u.  s.  w.  anschliessen.  Von 
hier  aus  ist  dann  ein  kleiner  Schritt  zu  dem  gleichen  Ge- 
brauche eines  aktiven  Partizips:  yap  a^tc  yöi  maztlayasna  päda 
ayantem  vä  taciniem  cä  haremncm  vä  vazcmnem  cä  taci  apaya 
nasäum  frqfasifn  wenn  die  Anhänger  des  Mazdaglaubens  zu 
Fuss  gehend  oder  laufend  oder  reitend  oder  fahrend  auf  einen 
T/eichnam  im  Wasser  stossen  vd.  i),  Id.  Der  Sing,  ist  gerecht- 
fertigt, weil  jeder  der  Gläubigen  einzeln  vorgestellt  wird,  b) 
Eine  Ellipse  des  Verb  ums  scheint  in  folgender  Stelle  vor- 
zuliegen :  üpracanem  bisajyäp  dahmayäp  parö  äfriföip,  nmünah^ 
nmü/töpaifim  htsa/yäp  nifemem  staorem  arejo  einen  Priester 
heile  er  für  einen  frommen  Segensspruch.  Einen  Uausherm 
heile  er,  einen  geringen  Ochsen  als  Preis  sc,  nehme  er)  vd.  7,  41. 
c)  Ein  Nominativ  scheint  vorzuliegen:  ida  iristafi^  tanTtm 
aoahUta  anaesem  manö  ana^sem  awo  analem  kyaof)nem  jetzt 
bin  ich  getroffene?)  auf  den  Leib  eines  Toten  ohne  Mitwirkung 
von  Sinn,  Wort,  That  vd.  8,  100,  eigentlich:  nicht  wollend, 
machtlos  der  Sinn  u.  s.  w.  di  Unklar  ist  mir  särem  auf  dem 
Haupte  yt.  n,  77. 

Nunmehr  komme  ich  zur  Darstellung  des  indogermanischen 
Akkusativs. 
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17S.   Der  Akkusativ  der  Richtua 


gr- 


i.  Im  Altindischen  kommen,  wie  SF.  5,  IHfifF.  ge- 
leigt  worden  ist,  von  intransitiven  hauptsächlich  die  Verba  gam 
uod  I  (dieses  weit  seltener),  von  transitiven  nl  in  betracht.  Im  Ak- 
kusativ erscheinen  Personenj  z.  B.  Vdrutmm^  Apiim,  Ortlich- 
leiten.  z.  h,  ditam  in  den  Himmel,  mmudräm  in  das  Meer, 
jfAu«  in  das  Haus,  mükitam  in  den  Mund,  udäram  in  den  Bauch, 
iitain  in  eine  Gegend  u-  ähuK,  Vorgänge  und  Thätig- 
keiteu,  z.  B.  yajnäm  zum  Opfer,  häufig  auch  Zustände, 
j'arimiinarn  zum  Alter  (gelangen),  srdvas  zvi  Ruhm,  amr- 
zur  Unsterblichkeit  u.  ähnl.  Ausser  gam  und  i  sind  zu 
sen  yä  gehen,  pat  fliegen,  mrp  kriechen,  kram  schreiten. 
If' gehen,  sar  eilen.  Ein  Beleg  für  den  Akk.  bei  ni  führen 
\äv)  u&Iiäc  ad/iamäm  fdmö  nayaii  er  führt  sie  beide  in  die 
Finsternis  TS.  Ebenso  im  Av.  bei  Jas :  yä  dim  jaaaiti 
le  zu  ihm  kommt  vap.  7,  3;  mü  jasöip  äiarem  mä  äpem 
Nftn  mä  gam  ma  urvarqm  mä  narcm  asatanem  mä  näirikqm 
im  er  soll  nicht  nahen  dem  Feuer,  nicht  dem  Wasser, 
der  Erde,  nicht  der  Kuh,  nicht  einer  Pflanze,  nicht  einem 
len  Manne,  nicht  einer  frommen  Frau  vd.  9,  33;  yap 
upu6puprtm  Jasä^  wenn  ein  Weib  schwanger  wird  vd. 
Bei  i  ohne  Präpositionen  habe  ich  den  blossen  Akk. 
bt  gefunden.  (An  den  von  Hübsciunann  und  Spiegel  an- 
stellen ist  die  Einwirkung  von  paiti  auf  den  Akk. 
Von  den  übrigen  Verben  der  Bewegung  (Spiegel 
'4!8)  führe  ich  beispielshalber  an:  iipö  /ncaxsent^  mourum 
Wasser  eilen  nach  Mouru  yt.  10,  H.  Ein  Beleg  für  nl: 
ta  aküm  da^na  na^sap  zu  diesem  Leben  wird  euch  der 
ibe  leiten  y.  31,  20.  Aus  dem  Ap.  erwähne  ich  noch  ü: 
adatn  fräUayam  Arminum  jenen  schickte  ich  nach  Ar- 
ien (Spiegel  417).  —  Ein  Akk.  der  Richtung  erscheint  im 
und  Av.  häufig  bei  den  Verben  ^sitzen  (sich  setzen;,  stehen 
Sielleu)*,  wenn  diese  mit  Präp.  verbunden  sind,  welche 
Kewegung  nach  etwas  hin  ausdrücken,  aber  gelegentlich 
*uch  ohne  solche  Präp.,  z.  B.  harhih  sidantu  sie  sollen  sich 
•af  die  Opferstreu  setzen  RV,   1,  13,  9;   gätüm  he  nühtda^fa 
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sie  möge  sich  auf  ihren  Platz  wegsetzen  vd.  16,  8.  Fiii 
fuhrt  Spiegel  die  öfter  (s.  Justi  unter  maidhya)  vorkommende 
Wendung  an:  y«  listaiff  maid'im  zrarjaraJw  welcher  in  der  Mitte 
des  Sees  steht,  und  fügt  zur  Erklärung  hinzu:  eigentlich  hin 
•  zur  Mitte.  Griechisch.  Bei  Homer  findet  sieh  dersellie Zu- 
stand wie  im  Arischen  (vgl.  LaRoche^  Akkusativ  bei  Homer  92ff.!. 
Van  Verlien  kommen  hauptsächlich  in  betracht  ixveojAOii,  ixiw, 
ixoj.  Im  Akkusativ  erscheinen  Personen,  z.  B.  ^X^^Tr^'^,  Tt,«- 
jj,aj(ov,  AfbioTta?,  {iTjTspa,  [tvrjCjrr^poi;  u.  ähnl.,  Örtlichkeiten  t  B. 
'ApYo;,  TpotV(V,''OXu}i.;coVv  oupavo'v,  ytjV,  TrroXieOpov,  vf^aov,  orüjiatij,  xAj- 
a{r,v,  Youvaia,  5(p(Ia  u.  ähnl.  Dahin  kann  man  auch  Ausdrücke 
wie  epY*  dvDpoiiTtuv  rechnen.  Mit  dem  ai.  üntam  gachati  er  gelangt 
zum  Ende  lässt  sich  vergleichen  ta  vEtato  TreipaÖ*  Tjojai  047S  und 
^i^.s'flpou  7:£{pa-a  ^'  12Ö.  (Der  Akk.  irfim  bei  [xiaöai  war  wohl 
sprünglich  persönlich  gedacht.)  Selten  sind  Zustände, 
TJßr^v,  Y^(P'*'S*  Seltner  als  ixvEO|iai,  ixto,  ixavtu  sind  S'Jaj, 
(tat,  Silvo)>  ferner  ep](o]i.at,  sljxi,  ßa(vu),  viojxai.  Ein  Beispiel 
5^0*  ist:  xTTjiiiTa  o  Soo  ai-(6\i.riv  iS  "Ap-^eoc  fjficTspov  5iü  H  3 
Die  Prosa  scheint  sich  dieses  Akkusativs  durchaus  entschlao^ 
zu  haben.  Am  frühesten  möchte  der  Akk.  persönlicher  1^^ 
grifle  verschwunden  sein.  Lateinisch.  Neben  Verben  der 
Bewegung  in  der  Sprache  des  Volkes  und  bei  Dichtem 
mehreren  Ortsbegriffen,  z,  B.  rostra  advolaf  bei  Cic.ad  Att, 
nere  locos  bei  Virgil  (Schmalz^  §  54),  in  der  klassischen  Spr 
nur  noch  bei  Namen  von  Städten  und  Inseln  (kaum  von 
dern  und  in  domum,  domos,  ?ns.  Der  Grund  der  Beschr'än 
ist  derselbe  wie  bei  dem  Ablativ,  §  S2.  Akkusative  des  Z; 
sind  auch  venum  in  venum  ire  und  darc^  pessum  in  pessum 
und  d<tro  und  iußiiaJi  in  irtfitias  ire,  was  wohl  ursprünglich  hei«tr 
'sich  aufs  Leugnen  legen'.  Aus  dem  Germani. sehen 
Dietrich,  Haupt's  Ztschr.  13,  I2S)  lässt  sich  ausser //t't'm  in 
grehen  u.  s.  w.,  das  aber  nicht  mehr  als  Akk.  empfunden  wird, 
einiges  aus  dem  Altnordischen  und  Angelsächsischen  beibrii 
nämlich  altn.  bei  fara:  anfing  föru  sldan  slna  patt  IJöpi 
Bett  gingen  sie  darauf,  sie  und  IIi5gni  Atlm.  10,  und  bei  f 
mit  hfid  an's  Land  steigen  H.  Hi.  26  und  beä  Sig.  HI,  65; 
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ebenfalls  gesügan  mit  dem  Akk,  rüste  Lager  (Genesis),  ferner 
bei  bügan:  seleräste  geheäh  neigte  sich  auf  das  Lager  im  Saale 
Beov.  691  (vgl.  1242),  endlich  bei  gefeallan:  meregrund  gefeoll 
fiel  zum  Meeresgrund  hinab  2101,  cordan  zur  Erde  2S35.  Im 
Litauischen  ist  dieser  Akkusativ  nicht,  im  Sla  vischen  kaum 
(vgl.  Miklosich  4,  391)  nachgewiesen. 

§  179.   Akkusativ  des  Inhaltes. 

Vgl.  SF.  5,  168  ff.,  Hübschmann  196,  Spiegel  415,  La 
Roche  25  ff.,  Draeger  1,  356,  Grimm  4,  645  ff.,  Erdmann  2,  75  ff., 
Schleicher  263,  Kurschat  376,  Miklosich  4,  385  ff. 

Wenn  der  Akk.  des  Inhalts  da  stehen  soll,  wo  ein  Sub- 
stantiv um  den  gleichen  Bedeutungsinhalt  hat,  wie  das  Yerbum, 
von  dem  es  abhängig  ist,  so  kann  das  betreffende  Substan- 
tivum  natürlich  nur  ein  Handlungsname  (nomen  actionis)  sein. 
Nun  ist  aber  nichts  häufiger,  als  dass  ein  Handlungsname  in 
einen  Dingnamen  übergeht  (z.  B.  nhd.  Schonung)^  und  damit 
wird  denn  auch  das  Verhältnis  zwischen  dem  Verbum  und 
dem  Akkusativ,  (oder,  wie  wir  gewöhnlich  sagen,  die  Art  des 
Akkusativs}  verändert.  Ai.  titti  z.  B.  heisst  eigentlich  Findung, 
also  vittim  vindate  er  findet  sich  Findung.  Sobald  aber  vHti 
die  konkrete  Bedeutung  'Besitz*  erhalten  hat,  so  dass  man 
sich  darunter  Land,  Vieh  u.  s.  w.  vorstellt,  so  heisst  es,  'er 
findet  sich  Land*  u.  s.  w.,  und  wir  nennen  den  Kasus  Akku- 
sativ des  Objekts.  Wenn  man  in  der  Wendung  636v  ep^reoÜat 
unter  6od;  die  Handlung  des  Gehens  versteht,  so  liegt  ein 
Akkusativ  des  Inhalts  vor,  wenn  man  aber  den  Weg  als  ein 
von  der  Handlung  abgesondertes  Stück  des  Raumes  vorstellt, 
der  Akkusativ  der  Raumerstreckung.  Besonders  häufig  ist  der 
Akkusativ  des  Resultates,  über  den  ausführlich  Erdmann  ge- 
handelt hat.  Ein  Beispiel  aus  dem  von  Erdmann  nicht  be- 
handelten Gebiet  ist  av.  yd  narem  frazübaodarjhem  snapem 
jainti  wer  einem  Manne  einen  tödlichen  Schlag  schlägt  vd.  4,  40, 
verglichen  mit  der  homerischen  Wendung :  ay Öofiai  eXxo;  Z  jis 
ßpoTo;  o'jTa^cv  dvYjp  E  361  u.  ähnl.  'Einen  Schlag  schlagen*  ist 
noch  Akk.  des  Inhalts,  aber  'eine  Wunde  schlagen*  schon  Akk. 
des  Resultates.     In  Tsji^vo;  -a|xsiv,  welches  La  Roche  29  unter 
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den  Akkusativen  des  Inhalts  aufzählt,  kann  ich  nur  mehr 
einen  Akk.  des  Resultates  erblicken. 

Diese  Eintheilungen  sind,  wie  man  sieht,  zu  flüssig,  um 
einen  Eiutheiliiin;?sgrund  zu  gewähren.  Dagegen  läsat  sich  ein 
solcher  hernehmen  von  dem  IjegriiFlichen  Abstand,  der  zwischen 
dem  Verbum  und  dem  8ubstantivum  obwaltet.  Es  können 
nilmlich  1]  das  Verbum  und  das  Subst.  gleichstämmig  sein, 
2;  sie  können  gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung,  aber  ver- 
schiedenen Stammes  sein,  o)  es  kann  das  Sulist.  nur  eine  be- 
sonders hervortretende  Erscheinungsform  der  Handlung  be- 
zeichnen, z.  li.  TTup  O£oopxü>;.  Hiernach  bringe  ich  den  Akk. 
des  Inhalts  zur  Darstellung'). 

I .  Das  Verbum  und  das  Substantivum  sind  von  gleichem 
Stamme. 

Arisch.  Im  Altind.  häufig,  auch  ohne  dass  das  Subst. 
ein  lieiwort  hätte,  z.  B,  aus  dem  Veda :  tdpas  tapyate  er  büsst 
Busse,  Tniinriii  mmjum  blökt  ein  Blöken,  yanxam  yä/i  geht  einen 
Gang ;  aus  der  Prosa :  vi^mikramirn  kramate  er  schreitet  Vishnu- 
schritte,  kämän  kämayate  wünscht  Wünsche,  äU^am  ö  $äiite 
bittet  ein  Bittgebet,  ä/tm  ajaute  sie  machen  einen  Wettlauf 
u.  a.  m.  Aus  dem  Avesta:  a^tc  ma$sma  ma^zayanta  diese  sollen 
Harn  harnen  vd.  &,  13,  poiryiitn  gerezqm  gcrcza^ta  sie  soll  die 
erste  Klage  erheben  yt.  17,  57;  acajasüm  paurvqm  äpö  jaidyöü 
du  sollst  von  den  Wassern  die  erste  Bitte  bitten  y.  65,  lo; 
yapcip  htastem  tmhayfiii  auch  wenn  er  einen  guten  Wurf  thut 
yt.  10,  21;   yö  narem  Tigereptetn  ägeurvay^iti  wer  gegen  einen 


I)  Spiegel  415  betrncfitet  als  Akk.  des  Inhalt«  auch  die  ap.  Wen- 
dungen :  uhartam  aharmn  ich  bftbe  ihn  wohl  geschützt,  ufriuitain  aparaam 
ich  habe  ihn  strenge  bestraft,  w&lirend  nübschtnann  Ü'Jl  Anm.,  die  Parti- 
lipia  als  Akk,  m.  auffa&st,  und  alao  iJbersetzt;  'ich  beetrafte  ihn  als  einen 
sehr  bestraften'.  Für  diese  Auffassung  spricht  aap  yö  tul  hli  huberctä  baräp 
aber  wer  sie  alu  Wühlgepflegtc  Akk.  pliur.  f.)  pflegt  yt.  13,  IS.  An  zwei 
anderen  Stellen  aber  linden  wir  das  Part,  im  Akk.  sing.  f.  neben  Akk.  pltir. 
f.  und  Akk.  sing,  m.,  nämlich:  •/<'<  no  huhertstqm  hnröp  der  uns  sorgsam 
pflege  rt.  15,  40;  yö  i^nhnhereVpn  harnlt^  miprem  wer  Mitra  wohl  pflegt 
yt.  Vi,  IB.  Wie  diese  Bildung,  die  offenbar  adverbialen  Chrarakter  trfigt, 
entstanden  ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 
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Mum  eine  Bedrohung  verübt  vd.  4,  21.  Griechisch.  Bei 
Homer  finden  sich  jxax^<^  \iu-/sobai,  toXsjjlov  i7oXs(jiiCstv,  vsixaa 
muh,  d-siAo;  drsiXsTv,  ßouXa?  ßooXeustv,  «Yopä;  aYOpsusiv,  oaita 
tewjvni,  X^^V  X^^'^^^'''  ^^^*  e^TTsIv,  aoÜov  (j.ui)stat>oti,  voov  vosiv, 
lipo«  (opwaai  lind  noch  eine  und  die  andere  zweifelhaftere  Wen- 
dung. Bei  manchen  findet  sich  kein  Kpitheton,  z.  B.  bei  }xax^< 
in  ui/rjV  it.ixytol)<x\.,  bei  manchen  steht  es  immer,  z.  B.  hei  ero; 
in  Iz^i  tlzs.h.  andere  Siibst.  kommen  mit  einem  Epitheton  oder 
ohne  ein  solches  vor,  was  mau  alles  bequem  bei  La  Roche 
iÜ>ereieht.  Es  ist  klar,  dass  die  verständige  Prosa  die  Hinzu- 
ftgUDg  eines  Beiwortes  begünstigen,  ja  fordern  wird.  Aus  dem 
Lateinischen  lässt  sich  anführen:  ci(am  civerc  bei  Ennius, 
^imitutejit  servire^  somtnum  somniare,  ludum  ludere  bei  Plaiitus, 
nocuerunt  in  einer  Fetialformel.  Über  das  Attribut, 
les  in  der  späteren  Sprache  nur  unter  gewissen  Voraus- 
»n  fehlen  kann,  vgl.  Schmalz  ^  §  55  Anm.  Germa- 
Bh.  Im  Got.  scheint  dieser  Akk.  nicht  vorzuliegen,  dagegen 
rt  Grimm  einige  Belege  aus  anderen  Dialekten  an,  z.  B.  mhd. 
Im  raten,  singe  ich  m't/tc/i  sanr.  springen  mumr/eti  apnow,  altn. 
^^hann  mikit  fall  er  fiel  einen  grossen  Fall  Giinnl.  19.  Bal- 
tuch-Slavisch.  Aus  dem  Litauischen  [vgl.  Kurschat  §  1386, 
enberger,  ZGLS.  239  Anm.):  vargüzi  vafgti  ein  Elend 
1,  dairiSl^  dainuti  eine  Daina  singen,  sunkii  mSgq  m'egöti 
schweren  Schlaf  schlafen.  Aus  dem  Slavischen  berück- 
te ich  nur  das  Serb.  und  Russ.,  da  die  aksL  Wendungen, 
Miklosich  bemerkt,  vielleicht  das  Griechische  nachahmen. 
da  zajedno  cijek  tjehijcmo  wir  wollen  zusammen  das 
durchleben;  voj'sk»  vojevati  einen  Krieg  führen;  igrti 
ein  Spiel  spielen:  lov  loviti  eine  Jagd  jagen;  russ.  göre 
tvüft  Elend  durchmachen;  hludfi  blndiü  Hurerei  treiben; 
terovaCi  einen  Glauben  glauben;  serb.  dm*  daniti  einen 
««bringen;  noc  nociti  eine  Nacht  nächtigen;  Ijeto  IjetovaÜ 
Sommer  zubringen;  zimu  zimovati  den  Winter  zubringen. 
in  dem  Substantivum  kann  auch  ein  Adjektivum  erscheinen, 
serb,  I  ODU  du  prezimifi  zimu  und  ich  werde  diesen  Winter 
^wrwintern,    tu   su    taninu   nocu  prenocili   da  haben   sie   die 
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finstere  ^acht  zugebracht.  Doch  scheint  die  Setzung  eines 
Adj-  im  Serbischen  nicht  beliebt  zu  sein.  (l.  Tim.  2,  2  wo  7va 
Tjp£|xov  xal  rj3u/i,ov  piov  oict-ytuiAev  übersetzt  ist  durch:  da  tihi  %  tnirnt 
zivot  pozivimo  könnte  tihi  und  tnirni  auch  Nom.  plur.  sein). 
Kuss.  dumu  dumali  krepkuju  sie  dachten  einen  starken  Gedanken, 

2.  Das  Verbum  und  das  Subst.  sind  von  verschiedenem 
Stamm  aber  gleicher  Bedeutung. 

Arisch.  Im  Ahindischen  überwiegen  die  Verba,  Avelche 
*gehen'  und  'siegen*  bedeuten,  z.  IJ.  pdnthäm  eti  er  geht  einen 
Weg,  didtfütn  yätt  er  geht  einen  Botengang,  üjim  eti  er  läuft 
einen  Wettlauf,  mirtanim  rarati  er  geht  einen  Rundgang,  (da- 
nach vratäm  curaii  er  begeht  ein  Gelübde,  fastet),  ad/ttäuam 
dhäcati  er  läuft  einen  Weg,  samgrämdm  jayati  er  siegt  eine 
Schlacht.  Dazu  sattrdm  äste  er  hält  eine  Sitzung  ab,  und  das 
vereinzelte  vedische:  pä/ii  nah  lärma  clrävat  schütze  uns  reichen 
Schutz.  —  Aus  dem  Avesta :  yb  rtarem  frazühuodufahcm  snaftcm 
jainti  wer  einem  Manne  einen  tüdlichen  Schlag  schlägt  vd. 
4,  40,  äfirava  paoirhu  a^fa  pa/iä  fraija?itu  die  Priester  sollen 
zuerst  dieseWege  wandeln  vd.  S,  l'J  (vgl.  yt.  10,  38).  Griechisch. 
Bei  Homer  spielt  ebenfalls  der  Akk.  bei  *gehen*  eine  Rolle,  z.  B. 
ÄSov  IXÖijxsvai  A  151  (vgl.  das  Weitere  bei  La  Roche  31).  Mit 
dem  ai.  dutyum  yit  einen  Botengang  gehen  vergleicht  sich  eU3iT,v 
iXÖovTi  ü  235  und  imv  svsx'  i$saiTjV  7:o^i.Tjv  oSov  ^^lÖav  'ÜSuassü; 
tp  20  (wobei  von  den  zwei  Akk.  d;£oiTjv  dem  Verbum  am  näch- 
sten steht).  Auch  ay^zkir^^  oiyvsjÄe  0  B40  gehört  hierher,  wenn 
man,  wie  ich  annehme,  so  mit  Zeuodot  zu  lesen  hat.  .Da- 
neben besteht  ay^ikW^^  Bote,  welches  aus  «YVEAtr^  Botschaft  so 
entstanden  ist,  wie  veavi'a;  aus  veav{a  u.  8.  w.,  vgl.  S.  111). 
Dazu  kommen  ferner  a^oXuiXe  xaxov  }xopov,  aX^ea  TtoXAa  fio^Tj- 
0«;,  £uOT,aDa  yX'Jxuv  tj-vov,  ^mtiii  aYaOov  ßi'ov,  EtXaT:ivr,v  oai- 
vuvTo  und  einige  ähnliche  Wendungen.  An  vi'xtjv  vixav  dürfte 
sich  angeschlossen  haben  das  in  attischen  Inschriften  vorkom- 
mende oiSe  ivixtuv  avopa;  diese  siegten  im  Mäuncrkampf,  denn 
oifie  avfxtuv  «vSpa;  KaY'/.p'ÄTt.ov  heisst  doch  wohl ;  diese  siegten 
im  Mannerkampf  im  Pankration,  Den  Genitiv  avopöjv,  iroiBoiv 
u.  s.  w.  möchte  ich  durch   Ellipse  erklären    (die   Stelleu   bei 
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Meisterhans-  108).  Besondere  Erwähnung  verdienen  noch 
o;xvu38ai  und  2^pxia  Tapeiv.  Jiei  ojjiv'joÖat  oder  Äjivuvaci 
sich  jji-j-av  cTpxciv  u.  ähnL,  danach  das  Adj.  neutr.  i-iofixov 
gegen  einen  Eid  Laufendes,  einen  Meineid.  Die  Wen- 
iu  0[i.0330v  daotTov  Stüy^C  SSu>p  H  271,  vcutTcpov  Xeyoc  aüTuiv 
ißiov,  To  fiav  oüx  av  £^«1  irots  u.a'|»  Äfie^aaijjii  0  39,  y*'^<^X°'' 
[•(oiov  ojxvuOi  T  oS5  sind  wohl  so  aufzufassen,  dass  man 
figentlich  sagen  wollte  ^schwören  einen  Schwur  des  Styx'u.  s.  w. 
tud  dann  abkürzend  den  Akk.  des  bezeichnenden  Subst.  statt 
Cpmov  mit  dem  Gen.  setzte.  Sonach  sind  auch  die  Akk.  der 
r,  bei  denen  man  schwört,  als  spezialisierte  Akk.  des  In- 
aufzufassen (vgl.  La  Roche  3(>).  Andererseits  in  of»xia 
etv  ist  das  Verbum  spezialisiert;  man  wollte  sagen;  einen 
unter  Opferung  von  Opferthieren  schwören.  Aus  dem 
teinischen  gehören  hierher  Wendungen  wie  «^amre  nugas, 
ft  aeiatem  bei  Plaut us,  occumherc  htum  Lei  Ennius.  Ger- 
aanisch.  Es  gehören  hierher  die  Fülle,  welche  Paul,  mhd.  Gr.  95 
leibriagt,  z.  B.  gerichte  sitzen  Gerichtssitzung  hallen,  dk  fürsten 
Mj«i  ander  kür  die  Fürsten  hielten  eine  Sitzung  zu  neuer 
Wahl.  Als  Weiterbildungen  nach  diesem  Typus  betrachte  ich 
«ich  die  von  Paul  §  245  angeführten  Akk.  bei  Verben  der 
Bewegung,  wie  der  cuor  tcap^^er  unde  icf'ge,  d.h.  so  viel  als : 
er  fuhr  auf  Strömen  und  Wegen.  Sodann  sind  hier  zu  er- 
wähnen die  grosse  Masse  von  Verbindungen  von  Verben  all- 
gemeiner Bedeutung  wie  thun,  icirken  u.  a.  w.  mit  Akk.  von 
.,  welche  eine  Thätigkeit  ausdrücken,  z.  B.  ahd.  reda  tuon 
redinön  [Erdmann  2,  7 Stf.).  Diese  Ausdiucksweise  ist 
alt  (vgl.  auch  Böhtlingk-Roth  unter  kai'],  aber  ihre  grosse 
iehnung  dürfte  daher  stammen,  dass  die  Verba  dieser  Art 
illsreichere  Verba  verdrängt  haben.  Baltisch-Slavisch. 
Lit.  äszaras  vefkii  Thranen  weinen,  eimi  gera  kela  eo 
viam  (bei  Bezzenberger),  im  Slavischen  scheinen  diese 
leadungen  nicht  häufig  zu  sein  (vgl.  Miklosich4,  385),  z.  B.  serb. 
Itmi  m  vreme  zivocali  und  darauf  verlebten  sie  die  Zeit. 
Zu  dem  Akk.  des  Inhalts  sind  auch  mancherlei  vereinzelte 
Feadungen  des  Ai.  eu  rechnen,  die  ich  SF.  5,  177  angeführt 
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habe,  z.  li.  gum  divyadhtam  spielt  unter  einander  um  eine 
Kuh  Sil.  Kuh  ist  so  zu  sagen  ein  Spezialfall  des  Begriffes 
'Spiel*. 

3}  Der  Akk.  bezeichnet  nur  eine  besonders  hervortretende 
Erscheinungsform  der  Handlung. 

Ich  rechne  dahin  aus  dem  Altindischen  ffh^tdm  ar^ati 
{da.s  Wasser)  strömt  liutter,  einen  Hutterstrom,  bha  röcule  (das 
Feuer)  leuchtet  Glanz,  mädhu  pacate  (der  Soraa)  strömt  Honig 
u.  ähnl.,  Wendungen,  die  nur  im  Yeda  belegt  sind.  Atis  dem 
Griechischen  gehören  hierher  TrSp  otpÖaXjxoTjt  osoop/tu^  t446, 
evUa  asvo;  irvswvres  s'feaTaaav  y  20!^  u.  ähnl.  (vgl.  auch  das 
über  den  Akk.  bei  ojxvujit  Gesagte  . 

§  ISO.    Anhang;    Akkusativ  bei  Verben  des  Seins? 

Wiederholt  ist  behauptet  worden,  dass  ursprünglich  auch 
mit  seiji  ein  Akkusativ  habe  verbunden  werden  können.  So 
äussert  sich  Curtius,  Erläuterungen  ^  169  folgcndermassen : 
"Schoemann  und  Haase  [an  vorher  angeführten  Stellen]  heben 
mit  Recht  hervor,  dass  auch  das  Verbum  substantiNiim  den 
Begriff  eines  inneren  Objekts  sehr  wohl  zulässt,  dass  mithin 
auch  die  freieren  und  zum  theil  ganz  adverbialen  Akkusative 
wie  dix^v  saav  ganz  ebenso  zu  fassen  sind;  ax:}^v  eaav  heisst 
eigentlich  sie  waren  Ruhe,  d.  h.  sie  waren  ein  ruhiges  Sein, 
in  demselben  Sinne,  wie  man  sagen  kann  sie  gingen  einen 
ruhigen  Gang.  Ganz  älinlich  steht  auch  im  Sanskrit  der  Akku- 
sativ der  Handlung  beim  Verbum  substantivum  in  der  um- 
schreibenden Perfektbildung,  z.  B.  iQÜm  ätm  oder  träm  babhüta 
wörtlich  dominationem  fui,  d,  i.  ich  habe  geherrscht.  Das  hohe 
Alter  gerade  dieses  Akkusativgebrauchs  kann  kaum  bezweifelt 
werden."  Das  umschriebene  Perfektum  des  Sanskrit,  welches 
Curtius  hier  anzieht,  vermag  aber  das  Alter  der  in  Frage  ste- 
henden Erscheinung  nicht  zu  erweisen,  Umschriebene  Per- 
fekta  sind  im  Veda  überhaupt  ganz  selten.  Die  wenigen  vor- 
handenen sind  nicht  mit  üsa  oder  babkuca  gebildet,  sondern 
mit  cakära  er  machte;  ridäm  cakara  heisst  also  'er  machte, 
vollzog  Erblickung',  und  der  Akk.  ist  ein  Akk.  des  Objekts. 
Erst  in  den  Brähmaiias  tauchen,  gelegentlich  und  ganz  selten, 


Itm^en  mit  äsa  auf,  z.  B.  mantrayZim  äsa  er  bedachte,  was 
lieh  auf  Übertragung  von   mantrayäm  cakära  beruht.     Es 

it  also  der  Akk.  muntrai/äm  nicht  in  einem  lebendigen  Ver- 

Jtois  SU  äsa,  sondern  es  ist  an  die  Stelle  des  Hilfsverhums 
ra  das  Hilfsverhum  äsa  getreten,  mantrayäm  aber,  welches 
iibai  gar  nicht  mehr  als  Akkusativ,  sondern  nur  als  Verbal- 
riff gefühlt  wurde^  beibehalten  worden.    Ein  mittelst  habkUta 

ischriebenes  Perfektura  kommt  in  der  älteren  Sprache  über- 

apt  nicht  vor  (vgl.  Whitney,  Gr.  §  1073  und  SF.  5,  426). 
Sanskrit  spricht  aber  auch  sonst  nicht  dafür,  dass  die  Ver- 

adang  eines  akkusativischen  Adverbiiuns  mit  as  besonders  alt 
Denn,  wie  ich  SF.  5,  202  f.  bemerkt  habe,  habe  ich  im 
reda  von  Adjektiven  heirühiende  Adverbia  deutlich  akku- 

tiyischer  Form  in  Verbindung  mit  an  oder  bhü  nicht  gefunden, 
uend  sie  in  der  alten  Prosa  vorkommen,   z.  ß.  iü^//im  äsa 

war  still.  Im  Ai.  ist  also  eine  Verbindung  von  as  mit  dem 
cusativ  nicht  nachgewiesen.    Etwas  anders  steht  es  mit  bhü. 

öhllingk  -  Roth  sagen  unter  bhü.  *rait  Akk.  in  etwas  hinein- 
len,    gerathen  in,  gelangen  zu*  und  belegen  diesen  Ge- 

mch   aus    der  älteren    Sprache    durch;    p^thir    vätntjo    ^bky 

kJcyoto,  sd  rä^träm  näbhacat,  sd  etüni  pärthäny  apaiyai  P.  W. 
idc  zum  Könige  gesalbt,  gelangte  aber  nicht  zur  Herrschaft, 
erfand  er  die  bekannten  Prthi- Sprüche  TB.  1,  7,  7,  3—4; 
tu  bhavati  yah  tre^fhatäm  alnute  sa  kilbi^am  bhavati  wer 
it,  wer  die  höchste  Stellung  für  sich  erlangt,  der  geräth 
Sünde  AB.  l,  13,  11.     Die  einigemal  in  TS.  vorkommende 

l>ra«e  sä  idäm  bhavi^yati  übersetzen  Böhtlingk-Roth  '^der  wird 
dam  bringen*  s.  v.  a,  'der  wird  Glück  haben^  Vielleicht 
liedcuiet  sie  vielmehr :  'der  wird  hier  —  in  dieser  Welt  —  ge- 
•'pilien'.  Wie  dies  nun  auch  sei,  bei  den  andern  Fällen  wird 
jBian  nicht  umhin  können,  anzunehmen,  dass  die  Inder  rä^främ 

ttd  kilbisam y   die  ja  der  Form  nach  Nominative  oder  Akku- 

**ivc  sein  können,  als  Akkusative  empfunden  haben  werden. 
<>ei  aber  doch  die  Frage  aufgeworfen,   ob    nicht  möglicher- 

^^*e  kilbi^ain  bhacaii  ursprünglichst  bedeutete  'der  wird  Sünde' 
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gl.  ovetoo;).     Geldner,   Studien  126,   findet  ein  Analogen 
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zu  diesem  ai.  Akkusativ  in  den  Worten  hazafsrem  aspd  batcnti 
er  bringt  es  auf  tausend  Rosse  yt.  18,  5.  Ich  traue  mir  kein 
Urtheil  dnrüber  zu,  wie  es  sich  mit  dieser  Stelle  verhält. 

Nächst  dem  Altindischen  kommt  für  unsere  Frage  das 
Lateinische  in  hetracht.  Bei  Büclieler-Windekilde  4S  ist  die 
Rede  von  der  transitiven  Natur  von  esse,  die  in  der  Verbindung 
iiugas  esse  hervortrete.  Das  bezieht  sich,  wie  ich  einer  freund- 
lichen Mittheilung  von  Hücheler  entnehme,  auf  Cicero  epist«. 
fam.  VIU,  1 5,  1 :  qui  tarn  nugas  esset,  wo  gewöhnlich  nugc 
gelesen  wird.  Sicher  soll  nach  B.  auch  nugas  in  Varro's  Sat. 
513  sein:  nofi  nuga^ ßeret  m  iheatro.  Wie  ist  dieser  Akk.  zu 
beurtheilen?  Ich  glaube  dass  er  eine  erstarrte,  nicht  mehr  als 
lebendiger  Kasus  empfundene  Form  ist  (ein  indeklinabile,  wie 
die  lateinischen  Grammatiker  ganz  richtig  sagen).  Die  Er- 
starrung dürfte  vor  sich  gegangen  sein  in  dem  elliptischen 
Gebrauch  des  Objektsakkusativs  nugm  Unsinn,  wie  er  bei  Plau- 
tus  belegt  ist  (vgl.  Neue  ^  i,  470). 

Danach  bin  ich  der  Ansicht,  dass  für  es  (ai.  as)  eine  indo- 
germanische Verbindung  mit  dem  Akk,  nicht  anzunehmen  ist. 
Wie  es  sich  bei  bhü  verhält,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

§  181,   Der  Akkusativ  der  Zeiterstreckung. 

SF.  5,  170  ist  gezeigt  worden,  dass  dieser  Akk.  zunächst 
wie  ein  Akk.  des  Inhalts  zu  dem  Verbum  tritt,  z,  B.  latdm 
Jita  tarddah  lebe  hundert  Herbste,  alvatthe  samvatsaräm  ati$(hat 
er  hielt  sich  ein  Jahr  in  dem  Baume  auf  u.  ähnl.  Sodann 
verselbständigt  sich  der  Akk.  und  wird  auch  da  gebraucht,  wo 
er  zu  einem  Verbum  nicht  mehr  in  ein  Verhältnis  gesetzt  wer- 
den kann,  z.  B.  tm^O  rätrir  dik^Uäh  syät  drei  Nächte  hindurch 
sei  er  Geweihter,  Der  ursprüngliche  Sinn  der  Verbindung  von 
Verbum  und  Akk.  ist,  dass  die  Handlung  den  ZeitbegrÜf  aus- 
füllt. Der  Akk.  wird  aber  auch  gebraucht,  wenn  ein  nicht 
genauer  angegebener  Punkt  innerhalb  einer  Zeitlinie  gemeint 
ist,  z.  B. :  tarn  pürvedguh  pitarö^vindann  uttaram  ahar  deväk 
am  vorhergehenden  Tage  fanden  ihn  die  Väter,  am  folgenden 
Tage  die  Götter  AB.     Der  Gebrauch  des  Avesta  erhellt  atifl 


slgenden  Sätzen:  yap  asava  parainpy<^i(i  kva  a^tqm  x^apanem 
Aorö  urva  vatBhaiti  wenn  ein  Frommer  stirbt,  wo  weilt  seine 
Seele  diese  Nacht  über?  yt.  22,  1;  hö  atapa  oazata  [iriayarem 
pmsaparem  er  flog  weiter  drei  Tage  und  drei  Nächte  lang, 
yt.  i,  ü2:  Aap  mä  ux^j^itiy  pancadasa  m.  u.  wie  lange  (was?) 
wuchst  «lex  Mond?  fünfzehn  Nächte  wächst  der  Mond  yt.  7,  2; 
etap  dräjh  upomqnayen  wie  lange  (was  für  eine  Länge)  sollen 
sie  fortfahren?  rd.  5,  53;  a^tada  Ap  üzhaodum  tanüm  nidaipjqn 
}>irkpat'em  vä  prixsaparem  vä  dorthin  sollen  sie  seinen  ent- 
»eelt^n  Körper  legen  auf  zwei  Nächte  oder  drei  Nächte  vd. 
'=>,  12;  (der  Ausfluss  fiiesst  von  diesem  Wasser  ab)  hqminemca 
zayanemca  im  Sommer  und  im  Winter  yt.  5,  5;  cvantem  drüjo 
n  zrränan  aintiä  zemö  anaidya  wie  lange ')  soll  das  Brachliegen 
Htes  Bodens  stattfinden?  vd.  6,  1. 

H     Griechisch      Derselbe  Gebrauch,     Die    allmählich    fort- 

^Mhreitende   Emanzipierung   des  Akkusativs   lässt   sich  au  fol- 

Hgeadeo  homerischen  Beispielen    beobachten    ^La  Roche  7  ff.) : 

Bp^s  xaOeC^^isvoc  piivai  XP^^^^  C295;  icav  5^  ^p-'S^p  ^^p^f^^j^  C^^n 

^«h|  A  592;   i^jxsTc  oe  iTp(Jiiav  r^fi-otp   eixapvajis&a  tu  41;    evöa   Si 

*'Jic'  lesoiv  0  1  SS ;   Toirj5'    öp-^i   '^M'^a.v/X  :toXuv  j(p(Jvov   ah^za  ko- 

«■/iiv  r  157;   Kotvvuj^iT]  }iev  |)'   ^  -^t  xal  i^6a  7relp£  xsXsuOov  ß  434; 

«vfta  xol  T^fiattTj    |A£v  ucpatveoxev   (Xfi^ov   bT<fv,    vixia;  3'  oXXueoxe 

^Vl39;  xaA.xs(p  o^  iv  xspd[iü>  S^Ssto  TpeT;   xal  oexct  {xr^vot;  K  387; 

^Bfetl  oöx  oXfyov  j(p(>vov  £3Tai  cfujXoirti;  T  157.    Nicht  im  Sinne  der 

^p)%ueT  findet  sich  bei  Homer  wohl  nur  das  adverbiale  auTfjjiap 

T^II.    Homer  hat  nach  La  Koche  die  Akkusalive  yj^i^iw^  ■^H-'^P 

*nd  r^[i7Ta.  vu/ra  und  vtixTa?,  seltener  p.r^va,  Itoc,  iviauidv  nebst 

Pluralen,  femer  r/a,  xs^M'«*    I°i  Lateinischen  liegt  es  ebenso, 

I.  B.  ßamini  diali  noctem  ttnam  extra  urbem  manere  nefas 

W  (Uviua),  dann  mit  emanzipiertem  Akk.    Troja  decem  annos 

ita  est.     Vom  Verbiim  fin.    auf  das  Part,    übertragen: 

fmnos  naius  mit  seltsamem  Ausdruck,    insofern  als  man 

leimehr  ein  Wort  wie  ai.  cf-ddhä  gewachsen   erwartet  hätte. 

••«iwo  im  Germanischenj  z.  B.  got.  vtntru  visa  Tza^aye\\iia<ii 
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(vgl.  Galielentz-Loebe  242,  Grimm  4,  890).  Bei  dem  Adjektirum 
alt  scheint  der  Akk.  erst  ahd,  zu  sein.  Die  ältere  Sprache  hat  den 
Gen. (Grimm 4,  757).  Litauisch  (Schleicher  263).  ImSinneder 
Zeitdauer,  z.  B.  penkiäs  denäs  l'ij'o  es  regnete  fünf  Tage  lang, 
stirinko  tris  metelim  pacytu^ius  lapeliüs  sammelte  drei  Jahre 
die  abgewelkten  Blätter,  Schleicher,  Les.  4 ;  paluhekit  valan- 
delq  wartet  ein  Weilchen  130,  menü  keturias  nedeles  ilgas  der 
Monat  ist  vier  Wochen  lang.  Ohne  diesen  Sinn:  o  ir  prazydo 
nedeles  rj/tq  und  (die  Rose  erblühte  am  Sonntag  Morgen  15; 
if  tä  nakti  otlj'o  trys  vagys  und  in  dieser  Nacht  kamen  drei 
Diebe  121;  meiiu  saulüi^  vedc  pxfmq  patmareli  der  Mond 
nahm  die  Sonne  zur  Frau  im  ersten  Frühling  3.  Im  Alt- 
kirchenslavischen  (vgl.  Miklosich  4.  393),  die  Ausdehnung 
über  einen  Zeitraum  bezeichnend,  z.  B.  t  prebyste  u  njego  deni 
tu  xai  irap'  atir<u  ejxsivctv  tJjv  7j|i£pav  exetVTjv  Joh.  1,  \^',  jako  bo 
be  lona  vü  creve  kitove  tri  dini  %  tri  nosti  «oaTiep  YOtp  t^v  'lmv5; 
iv  T^  xotX(o^  tou  x-^Too;  xpsT?  TjixEpa;  xai  tpel;  vtSxra;  Matth.  12,  40; 
cuto  stoj'ite  stde  vest  deni  prazdini  xi  <u5e  earfjxare  ^Xt^v  ttIjv  T,}i.spav 
dpYof;  Matth.  20,  6.  Ferner  den  Zeitpunkt,  an  dem  eine  Hand- 
lung innerhalb  der  Zeitstrecke  eintritt,  z.  B.  i  ubijqtii  i  i  tredj'i 
tierii  vüstanetü  xai  aTroxxEvouoiv  auriv  xai  r^^  '^P^'^  "^H^P^  ^Y^P^r 
oerat  Matth.  17,  23  und  ähnlich  oft.  Ebenso  im  Serbischen 
(Danicic  412).  Der  Begriff  der  Zeitdauer  tritt  hervor:  mili  boie 
podrzi  me  Jos  ovako  dugo  vreme  lieber  Gott,  erhalte  mich  noch 
80  lange  Zeit;  sluzi  mene  i  treöu  godinu  diene  mir  auch  das 
dritte  Jahr;  holj'e  je  hiti  pevac  Jedan  dan  nego  kokos  mssec 
besser  ist  es,  einen  Tag  Hahn  zu  sein,  als  einen  Monat  Henne ; 
vazdan  pij'e  a  svu  twt}  me  bij'c  den  ganzen  Tag  trinkt  er  und 
die  ganze  Nacht  schlägt  er  mich.  Ohne  den  deutlichen  Be- 
griff der  Dauer:  susjed  ga  svaki  cas  opominjao  der  Nachbar 
erinnerte  ihn  jede  Stunde;  kak  jedno  vece  knrjak  dodj'e  als 
einen  Abend  der  Wolf  kam;  tu  no6  izidje  opet  iz  Negotina  in 
dieser  Nacht  ging  er  wieder  aus  N.  heraus.  Russisch.  Die 
Dauer  bezeichnend:  idti  tsju  noci  die  ganze  Nacht  gehen 
(Buslajev  254);  ziretu  u  nego  godü  i  drugoj  er  lebt  bei  ihm 
ein  Jahr  und  ein  anderes  (y^both   18);  a  vekü  drttgii  druga  ne 
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tidali  und  haben  einander  ihr  I^ebtage  nicht  gesehen  (l).  Der 
andere  Gebrauch  z.  }t,  in  sejvagu  sogleich. 

§  182.    Der  Akkusativ  der  Raumerstreckung. 

Arisch.  SF.  5,  171  habe  ich  bemerkt:  "Einen  besondern 
A.  der  Raumerstreckung  hat  Gaedicke  nicht  aufgestellt  (vgl. 
aber  S.  281).  Indessen  steht  es  mit  demselben  in  der  That 
ebenso  wie  mit  dem  A.  der  Zeiterstreckung,  wenn  auch  die 
Relege  spärlich  sind  (vgl.  Gaedicke  S.  84).  Ein  sicherer  Beleg 
ist:  sapldddSa  pravyädhun  äjitn  dhätanti  sie  laufen  einen  Wett- 
lauf siebzehn  Schussweiten  lang  TR.  l,  3,  6,  3,  Dass  dieses 
s.  pi'.  nur  ein  emanzipierter  A.  des  Inhalts  ist,  ist  klar.  Man 
vergleiche:  saptädma  pravyädhun  prä  vidhyati  er  schiesst  sieb- 
zehn Schussweiten  SB.  5,  1,  5,  13"  (auch  vi^nukramün  kramatv 
er  schreitet  Vishniischritte  u.  ähnl.l.  Ich  füge  aus  dem  Av. 
hinzu :  apa  dim  adap  vy{nii  zrayafshap  haca  vourukwiap  häprö- 
maaaiohvm  adtvancm  dann  vertreibt  er  ihn  vom  See  V.  einen 
liäpra  Weges  weit  yt.  8,  23;  (dort  sollen  sich  die  Ijcichenträger 
niederlassen)  avavap  haca  trisia^ibyö  yapa  prigäim  so  viel  von 
den  Toten  entfernt,  wie  drei  Schritte  vd.  S,  11;  'wo  soll  die 
Wohnung  des  Leichenwärters  sein?)  cvap  drdj'ö  hara  äpmp  wie 
weit  vom  Feuer?  prisatagäim  haca  äprap  dreihundert  Schritte 
vom  Feuer  vd.  3,  16;  paoirim  upa  mayeni  nipweresöik  pasca 
hatnö  aitci'gaitim  dva  erezu  msinahe,  pasca  zento  isaoS  ahrigait'tm 
yapa  capwärö  erezcö  zuerst  sollst  du  ein  1/Och  graben  nach 
des  Sommers  Ankunft  zwei  Finger  in  die  Tiefe  (der  Tiefe), 
nach  des  Winters  und  Eises  Ankunft  so  viel  wie  vier  Finger 
vd.  y,  <».  Griechisch,  Bei  Homer  (La  Roche  5  ff.)  findet  sich 
tj^iv  mit  «Y*")  tjTi'EOfAai,  7ji'£}ioveu(u  und  a^yjo ,  vereinzelt  auch  bei 
anderen  Verben,  z.  B.  ifiu  8'  o8iv  T^-^ejxoveyoto  tj  30,  ferner  die 
Wendung  triiJJEv  itkitlV  uffiti  -Kilviboi  y  71  und  sonst.  Da  die 
Unterscheidung  zwischen  Bewegung  und  Wegstrecke  nicht 
durchaus  sicher  ist,  so  kann  man  diese  Akk.  noch  als  Akk. 
des  Inhalts  bezeichnen.  Sicher  emanzipiert  ist  Xedter  d^axXeio« 
MsvsXao'j  5oupo;  eptoTjv  'I'  529  (vgl.  K  357).  Lateinisch.  Da 
die  Vorstellung  der  Erstreckung  vorschwebt,  so  wird  di&ser 
Akk.   bei    abesse  und   dütare   gebraucht,    um   die   Entfernung 


anzugeben,  z.  li.  Caesar  tnilia  passuum  Iria  ab  Hehctiorum  casiris 
castra  ponit.  Auf  die  Verbindung  mit  Adj.  übertragen  in  Wen- 
dungen wie:  quindecim  pedes  latm  u.  s.  w.  Germanisch: 
mhd.  nu  riten  si  eine  welsche  mlle  (Paul,  mhd.  Gr,  96),  sibeii  tile^e 
lanc  (Grimm  4,  757).  Ebenso  im  Baltisch-Slavischen,  k.  B. 
lit.  cirve  tris  si/csmus  ilgä  ein  Strick  drei  Klafter  lang.  Ll)er  da« 
Aksl.  s.  Miklosich  4,  3!>ü,  z.  B.  ide  m  njeju  dve  vnstc  er  ging  mit 
ihr  zwei  Werste.  Die  Verbindung  mit  einem  Adjektivum  findet 
sich  z.  H,  in  serb.  kamen  oko  tri  arsina  ckok  jedan  arkin  iirok 
i  Jednu  ped  debeo  ein  Stein,  etwa  drei  A.  hoch,  einen  A.  breit 
und  eine  Spanne  lang   (l)anicir  411). 

§  1S3.  Der  Akkui^ativ  des  Objekts  und  des  Re- 
sultats. 

Unter  Objekt  verstehe  ich  den  Gegenstand  der  von  der 
Handlung  des  Verbums  unmittelbar  betroffen  wird.  Ich  habe 
schon  oben  bemerkt,  dass  die  Sprechenden  diesen  Begriff  ebenso 
wie  den  der  Zeit,  der  Ausdehnung  u.  s.  w.  aus  der  täglichen 
Erfahrung  gewinnen.  Man  hat  also  den  Objektsakkusativ  nicht 
als  den  Akk.  bei  transitiven  Verben  zu  erklären,  so  daas  der 
sonst  beliebte  Zirkel  vermieden  wird.  Der  Akk.  des  Resultats 
ifit,  wie  oben  bemerkt,  wenn  man  seine  Entstehung  in  betracht 
zieht,  von  dem  Akk.  des  Inhalts  nicht  zu  trennen.  Der  fertige 
Akk.  des  Resultats  aber  steht  dem  des  Objekts  am  nächsten. 
Denn  schwerlich  empfindet  der  Sprechende  einen  Unterschied 
zwischen  'ein  Haus  bauen'  (Resultat)  und  'ein  Haus  einreisaen' 
^Objekt). 

Ein  transitives  Verbum  ist  ein  solches,  welches  mit 
einem  Akkusativ  des  Objekts  gewohnheitsmässig  verbunden 
wird,  ein  intransitives  ein  solches,  bei  dem  dies  nicht  ge- 
schieht. Da  die  Verbindung  eine  gewohnheitsmässigc,  aber 
nicht  eine  nothwendigc  ist,  so  können  transitive  Verba  auch 
absolut  gebraucht  werden,  z.  B.  (vgl.  8F.  5,  173  ff.)  im  Alt- 
indischen die  Verba  sprechen,  denken,  wissen,  riechen,  hören, 
sehen,  essen,  siegen,  kämpfen,  im  Lateinischen  ist  dieser  ab- 
solute Gebrauch  nach  Schmalz-  §  (J3  besonders  der  publizisti- 
schen, militairischen    und   sakralen  Sprache   eigen,  z.  B.  ates 


iicunt.     Die  Gewohnheit  liraucht  auch  nicht  aus  der  Urzeit 

stammen,  sondern  es  können  Verba  in  den  Einzelsprachen 

ritiv   werden.     Diesen   Vorgang  habe  ich   für    ar  und  sac 

Altindischen  angenommen   (a.  a.  O.  17S).     Namentlich  aber 

rden  Verba  durch  Zusammensetzung  mit  Präpositionen  tran- 

ßv  (für  das  Altind.  vgl.  Gaedicke  ^»tif.).     Ebenso  ist  es  auch 

jt  unmöglich,  dass  intransitive  Verba  in  besonderen  Fällen 

^t  dem  Akk-  verbunden   werden,  ohne  im    allgemeinen  den 

cakter  der  Intransitivität  einzubüssen,    z.  B.   ai.  sad  auf- 

lera  igew.  sitzen),  lat.  mattere  u.  ähnJ. 

§IS4.  Zwei  Akkusative  bei  einemVerbum  (Gaedicke 
iSff.,   SF.  5,  nsff.,   lliibschmann   191  C,    La  Roche  224  ff., 
342  ff.,    353  ff.,    Grimm  4,  Ö20ff.,    Mikloaich  4,  388, 
deicher  263. 

Von  allen  im  Folgenden  darzustellenden  Typen  hebt  sich 
jeaige  deutlich  ab,  in  welchem  der  zweite  Akkusativ  pra- 
ukativ  ist.  Ich  stelle  ihn  voran.  Unter  den  übrigen  ist 
unser  heutiges  Gefühl  völlig  unanstössig  der  Fall,  dass  der 
eile  Akk,  ein  Akk.  des  Zieles  oder  der  Zeit  ist,  z.  B.  E-jvdt- 
Ifspaia;  vr^ov  'A&T,vaiTj;  Z  8S ;  näsya  tarn  rätr'nn  apO  g^hän 
rd  hareytth  man  soll  in  dieser  Nacht  nicht  Wasser  in  sein 
Vis  bringen  MS.  2,  1,  5  (7,  2),  wo  ein  Akk.  des  Zieles  und 
der  Zeiterstreckung  neben  dem  Akk.  des  Objektes  er- 
Diese  Akk.  scheinen  uns  ja  von  den  übrigen  soweit 
it,  dass  sie  unserem  Sprachgefühl  geradezu  als  besondere 
erscheinen.  Von  diesem  Typus  wird  iin  Folgenden  nicht 
liier  die  Rede  sein.  Eine  weitere  Gruppe  {im  Folgenden 
die  zweite)  bilden  tliejenigen  Fälle,  in  welchen  der  eine 
tosativ  enger  als  der  andere  mit  dem  Verbum  verbunden 
Dahin  gehören  Wendungen,  wie  infiiicis  ire  aliqmd,  wobei 
lei  Akk.  der  Richtung  iiifitias  mit  iVc  zusammen  so  zu  sagen 
Md  Verbum  bildet,  namentlich  aber  die  im  Griechischen  zahl- 
cben  Fälle,  in  denen  der  eine  Akkusativ  ein  solcher  des 
ist,  z.  B.  oiXsIv  Tivi  TiavTofr^v  o\X6-zrf:'i.  Den  Rest  (3) 
"Met  die  Masse  der  Verbindungen,  in  welchen  die  beiden 
^«.küsative  dem  Verbum  gleich  nahe  stehen.    Er  kann  füglich 


in  scwei  Abtheilungen  zerlegt  werden.  In  die  erste  (3  a/  stelle 
ich  diejenigen  Ausdrucksweieen,  welche  entstehen,  wenn  der 
Kedende  das  Bedürfnis  fühlt  auszudrücken,  dasa  eine  Person 
und  ein  Gegenstand  in  gleicher  Weise  von  der  Handlung  des 
Verbums  betroffen  werden.  Wir  können  diesen  Typus  als  alt 
nachweisen  bei  den  Verben  rauben  und  ausziehen,  bitten  und 
fragen,  verhehlen,  lehren.  Die  zweite  Abtheilung  (3b|  umfasst 
die  Fälle,  in  welchen  ausgedrückt  werden  soll,  dasa  ein  Ganzes 
in  einem  seiner  Theile  betroffen  werde.  Es  macht  offenbar 
einen  Unterschied,  ob  wir  sagen  jemandes  Gesicht  schlagen' 
oder  jemand  in's  Gesicht  achlagen'.  Im  letzteren  Falle  wollen 
wir  ausdrücken,  dass  durch  den  Schlag  die  Person  als  Ganzes 
und  dabei  ein  Glied  derselben  im  besonderen  betroffen  sei.  Die 
indogermanische  Sprache  konnte  in  diesem  Falle  und  ähnlichen 
Fällen  sowohl  die  Person  als  das  Glied  in  den  Akkusativ  setzen, 
z,  B.  TÖv  [iaXz  x(jparjv  bei  Homer.  —  Dieser  von  mir  unter  3 
dargestellte  Typus  ist  einfach  und  alterthümlich.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  er  in  der  Urzeit  häufiger  zur  Anwendung  kam, 
als  wir  nach  seinem  Auftreten  in  den  Einzelsprachen,  die  nacii 
grösserer  Deutlichkeit  des  Ausdruckes  strebten,  erschliessen 
können. 

Die  zwei  Akkusative  bei  dem  Kausntivum  sind  hei  diesem 
behandelt  worden. 

l.  Der  eine  der  beiden  Akkusative  ist  prädikativ. 

Dieser  Typus  findet  sich  überall.  Doch  ist  der  prädikative 
Akkusativ  im  Slavischen  durch  den  Instrumentalis  eingeengt, 
im  Litauischen  fast  verdrängt  worden.  "Nach  Verbiß  des 
Sagens,  Nennens  —  sagt  Schleicher,  Gr.  263  —  steht  bisweilen 
der  Akkusativ  auch  des  Prädikates  anstatt  des  Instrumentalis, 
z.  B.  sä/ie  tac\^  szö/ciq,  &akc  tavt}  tökiq  (Dain.j  sie  sagten^  du  seieat 
so  eine,  sie  sagten,  du  seiest  eine  solche.  Hier  ist  nämlich 
^sant  oder  ^sanczq  ausgelassen".  Ich  habe  deshalb  das  Litauische 
im  Folgenden  nicht  weiter  erwähnt.  Im  Germanischen  ist  aus 
den  zwei  Akkusativen  häufig  ein  Akkusativ  und  ein  Genitiv 
geworden  (vgl.  die  Belege  bei  Grimm  4,  632). 
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Die  Anordnung  geschieht  nach  den  hauptsächlich  in  betracht 
kommenden  Verben.  Machen:  Im  Arischen  z,  B.  ai.  fe^ärn 
pü^änam  adhipöm  a/caröf  er  machte  P.  zu  dem  Heim  derselben 
MS. ;  y^zi  baoäm  percttät/u  Zf{?n  caxrem  kcrenavüH^  asntünem  rapem 
kerevanän^  wenn  ich  volljäJirig  sein  werde,  werde  ich  die  Erde 
zu  meinem  Rade,  den  Himmel  zu  meinem  Wagen  machen 
yt.  19,  43;  ijafi  Aercnaop  anuifsenfa  puiu  iura  dass  er  unsterb- 
lich machte  Vieh  und  Männer  y.  9,  I.  So  auch  ap.,  [Spiegel 4 13). 
Ebenso  bei  d/iä:  aä  dä^ahötäram  yaj'num  ätmänam  vy  ädhatta 
er  machte  sich  selbst  zu  einem  Opfer  mit  zehn  Hotar  MS. ;  nöif) 
t(fm  äpravapuprim  naeda  dasH  hnpuprlm  er  macht  sie  nicht 
«UT  Mutter  von  Athravans,  nicht  zur  Mutter  guter  Söhne  y. 
10,  15  (Ap.  Spiegel  413).  Im  Griechischen  in  der  homerischen 
Sprache  hei  roiecu  und  TtUr^jiL,  z.  B.  aXXa  ae  notoa  rQisu|i.7]V 
1  494;  o7  T£  BuvavTOii  a'^pova  Tiotr^oai  xai  ^Trt^povdt  Tiep  paA'  s^vra 
^  12;  TTjV  -yap  Tpü»e<;  eDtj/ov  'i^Or^vatTj;  ispetav  Z  HOQ;  -^^yii  o' 
'fftrjxfiv  eXa^pd  t^  122.  Im  Lateinischen  hei  facto  [reddo,  letzteres 
besonders  mit  Adj.),  z.  B.  mihi  nunquam  fuit  dubtum,  quin  te 
populus  liomauus  comuleffi  facturus  esset ;  Mesopotamiatn  ferti- 
lem  efficit  Euphrates  (Cicero).  Innerhalb  des  Germanischen 
liegt  bei  'thun'  im  Got.  ein  substantivischer  zweiter  Akk,  nicht 
vor  (man  sagt  vielmehr  tauj'an  ina  du  pimlana  ihn  zum  König 
machen),  wohl  aber  gelegentlich  im  Altn.  gordi  haim  hirdmann 
sinn  machte  ihn  zu  seinem  Gefolgsmann  Gunni.  1 1 ,  und  Ah^. :  du 
dine  geisia  machöst  poten  (Notker).  Dagegen  ist  das  Adj.  ganz 
geläufig,  z.  B.  raihtos  vaurkeip  staigos  cuÖeia?  TroiETrs  ra;  7p(ßou; 
Mark.  1,3,  sie  machönt  iz  so  rehta:^  (Otfrid)  u.  ähnl.  bei  Grimm 
4,  H23ff.  Im  Aksl.  findet  sich  ein  prädikativer  Akk.  hei  posiartti 
einsetzen  zu,  z.  B.  ito  mq  postavi  sqdtjq  1%  deliteija  nadü  tarnt 
Ti;  ju  xaT£aTr,<3E  otxaory;v  tj  jxsptarTjv  itf  ö|iä?;  Luk.l2,  14.  Bei  sütvo- 
riti:  sttorj'tf  ta  lovca  clovekoniü  xai  zotTjoiu  uftäl;  dXiei';  dvöptMircuv 
Biatth.  4,  19  (im  Serb.  Instr.:  i  ucinit^u  vas  lovcima  IJudskiJem). 
Serbische  Belege  bei  Danicid  409:  stavih  strazu  mladu  momu 
ich  setzte  das  junge  Mädchen  als  Wache  ein;  posiavih  te  oca 
(Gen.  als  Akk.)  mnogijem  narodima  -rtaiepa  ttoäXüiv  eOvüiv  tiÖsixa 
oe  Rom.  4,  17;   da  ga   meine   velj'ega   vexira  dass  er  ihn  zum 
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grossen  Vezier  mache.  Ein  Adj.  steht  im  Akk.:  nego  ga  Je 
bog  takoga  dao  aber  Gott  hat  ihn  so  gemacht ;  srehrno  sedio  tie 
eint  konja  dohra  ein  silberner  Saiiel  macht  das  Pferd  nicht  gut. 
Nennen:  Im  Ai.  nicht  häufig,  doch  z.  B.  yö^lrt^vi  irtäm  ä/ia 
wer  Gekochtes  als  Nichtgekochtes  bezeichnet  TS.,  häufiger  im 
Av.,  s.  B,  mä  dim  mruya  äpravanem  nenne  iJin  nicht  einen  Priester 
vd.  IS,  1 ;  ^e?  achtem  rar.iHif9h^  aogeää  gqm  asibyä  hrareca  welcher 
als  das  Schlimmste  zum  Sehen  mit  den  Augen  erklärte  die  Kuh 
und  die  Sonne  y.  32^  10.  Im  Griechischen  bei  Homer  xoXeot 
und  xtxXvjaxcu,  z,  B.  8v  Bpiapswv  xaX^ouat  Oeo{  A  4Ü3;  Oöttv  ^i 
(is  xixXtjoxouoiv  ji-iQTT,p  TjOs  TuaTTjp  t  366.  Im  Lateinischen 
appello,  voco,  notnino  u.  s.  w.,  z.  B.  summum  consilium  majorci 
nostn  appellai'unt  senatum  (Cicero) .  Innerhalb  des  Germa- 
nischen nicht  im  Gotischen,  wohl  aber  im  Altnordischen,  z.  B. 
mik  brädan  kceda  god  qll  alle  Götter  nennen  mich  einen  hur- 
tigen Mann  (bei  Lund  4S);  ktiidti  porstein  lausan  sprachen  Th. 
los  Gunnl.  17.  Ebenso  mhd-,  z.  B.  den  man  ää  hie^  den  rittet  m 
rot  (über  die  Konkurrenz  anderer  .\usdrucksweisen  s.  Grimm. 
4j  591fr.).  Im  Altkiichenslavischen  ist  mir  im  cod.  Mar.  als 
entscheidendes  Beispiel  aufgestossen ;  tSimona  Jegoze  imenota 
Petra  5!(utuvot  8v  xal  uiv^ijJtaoe  lli-pov  Luk.  G,  13.  Miklosich 
führt  an:  blt^dnika  %  nari^ojq  blateronem  eum  appello.  Ser- 
bische Beispiele  bei  Danicic  110,  z.  B.  pa^tira  te  sri  sladko- 
glasna  kaztt  alle  nennen  dich  einen  Hirten  mit  süsser  Stimme. 
Mit  Adj.  pokaza  sehe  zwo  er  zeigte  sich  lebend  Apost.  1,  3. 
Halten  für:  Im  Arischen  z.  B.  ai.  tpä  decösrikdm  tndnya~ 
mntiäh  dich,  o  Gott,  für  ein  Ochslein  haltend  RV.  ! ,  190, 5 ;  mari- 
iyäniam  ced  ydj'amänam  mdnyeta  wenn  er  den  Opferer  für  einen 
solchen  hält,  der  sterben  will  SB.  Av.  ap  ßwä  mcnghäi  t4ix- 
memvä  spentem  dann  will  ich  dich  für  einen  starken  und  hei- 
ligen halten  y.  43^  4.  Bei  zmi:  y^zi  altern  tristem  upaberepim- 
tarem  arazanqn  wenn  sie  den  Leichnam  für  tragbarer  erachten 
vd.  8,  2.  Im  Griechischen  nicht  bei  Homer,  wohl  aber  später, 
z.  B.  oti  ydip  Sr/atov  oute  to'j;  xctxou?  \x6.ZT^'^  )^p7jOTOUi;  vojitüäiv 
oure  Tooc  yj^rfixtiu^  xaxou;  Sophokles  Oed.  Tyr.  609.  Ebenso 
bei  ^fj^staOai.    Im   Lateinischen  z.  B.   Socratem   Apollo  aopien- 
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I  tiasimum  judicavit  \x,  ähnl.  Im  Äksl.  findet  sich  bei  'meinen* 
dei  Akk.  eines  Part.,  z.  B.  mfineviiSa  ze  i  cu  dru&ini  sqktn 
voa{3avT£?  Be  adr^v  sv  if^  auvoSia  ctvat  Luk.  2,  44.  Serb, 
(Danicic  4Üfl):  ne  drzim  te  ba/ta  jiajgorega  ich  halte  dich  nicht 
fuT  den  ächlechtesten  Ban;  poznam  sehe  krica  ich  erkenne 
mich  als  schuldig  an.  An  'meinen'  schliesee  ich  'wissen'  und 
'hören',  im  Arischen.  Bei  vid  freilich  finde  ich  nur  Belege 
aus  dem  Ai.,  z.  B.  nd  väi  hatäm  vrtram  vidmd  nä  Jlcdm  wir 
wissen  nicht,  ob  Vrtra  tot  oder  lebendig  ist  SB.  Dagegen  ist 
hru  hören  auf  beiden  Gebieten  belegt:  Ipivänty  enam  agnim 
cikyänäm  man  hört  von  ihm,  dass  er  den  Feueraltar  gebaut 
hat  TS.;  vUpanqmca  a^sqm  zarapidtrem  paoirlm  talmtem  ähüir'im 
süsrüma  pka^em  unter  allen  diesen,  haben  wir  gehört,  sei  Z. 
der  erste  und  beste  dem  Ahura  getreue  Prophet  yt.  13,  148. 
In  den  europäischen  Sprachen  treten  meist  abhängige  Sätze  ein^ 
doch  finden  wir  im  Griech.  noch  den  Akk.  des  Partizipiums, 
z.  B.  Tov  Mf|5ov  ro(uv  dXöcJvTa  wir  wiesen,  dass  die  Meder  ge- 
kommen sind  (Thukydides)  vgl.  Krüger  [>tj,  7. 

Über  eine  Ausgestaltung  des  prädikativen  Akk.  im  Deut- 
icben  (z.  B.  sich  sali  essen)  vgl.  Grimm  4,  627. 

2.  Der  eine  Akkusativ  steht  dem  Verbum  be- 
sonders nahe.  Meist  ist  er  ein  Akk.  des  Inhalts.  So  im 
Altindischen,  wofür  Gaedicke  einige  Belege  beibringt,  z.  B. 
tvdt/ä  vayäm  aryä  äjim  j'ayema  durch  dich  mochten  wir  die 
Feinde  in  der  Schlacht  besiegen  fschlachtbesiegen',  wenn  man 
80  sagen  könntej  RV.  4,  20,  3.  Ein  zweiter  Akk.  bei  mitAunaffi 
ääm-bhii  (societatem  coire] :  äö  'gnviä  p^'tAic'im  mit/iwidm  säm 
abhavat  er  begattete  mittelst  des  Agni  die  Erde  SB.  6,  1,2,  1. 
Ganz  so  im  homerischen  Griechisch:  xe)^oXu)|iivif]  stvexa  tlxrfi 
T1QV  (itv  e^öi  vfxr^aa  >.  544 ;  Ajicptapy^ov,  tov  Tiepl  xr^pt  otAsi  Zsti; 
T  oi^toxos  xotl  'Ai:<;/Au)v  7ravTo(r,v  cfiX^JTTjTa  o  244.  Ebenso  ist  zu 
erklären  Svo|Aa  xaX&iv  tiva.  (Vgl.  Krüger  Dial.  46,  12,  wo  auch 
Anführungen  aus  den  Tragikern).  Auch  in  der  Prosa  ist  dieser 
Gebrauch  gar  nicht  selten,  so  fuhrt  z.  B.  Krüger  aus  Demoslhenes 
an:  KT^i;pioocp«ivTa  ypot'fTjv  upüiv  ypr^jj-attuv  ioiWs;.  Aus  dem  La- 
teinischen weiss  ich  nur  eine  Stelle  aus  Fronto  anzufüliren: 


(jttatn  üle  suum  nomen  caiachannam  nomitiabat  (vgl.  A.  Ebert,  Ue 
M.  Cornelü  Frontonis  syntaxi,  Erlangen  IS&O,  Diss,  llj.  Die 
Stelle  aus  Terentius,  die  ELert  als  Parallelstelle  anführt,  näm- 
lich et  meum  nomen  nomimzf,  ist  anders  gestaltet,  da  sie  ja  den 
zweiten  Akk.  nicht  zeigt. 

An  diese  Fälle,  in  welchen  ein  reiner  Akk.  des  Inhalts 
erscheint,  schliessen  sich  diejenigen,  in  welchen  dieser  Akk. 
zum  Akk.  des  Resultates  geworden  ist.  Dahin  gehören  avert.: 
i/o  narem  v'txrümenUm  xicare^n  Jainti  wer  einem  Manne  eine 
unblutige  Beule  schlägt  vd.  4,  30.  Dazu  griechisch :  £Xxo$ 
ocva'J(U)^ovTa  to  jiiv  ßdXs  IMvoapo^  tüi  E  795;  ouX^v  tt,v  ttots  jitv 
ouc  -^XaaE  '{'74;  altn.  kann  hjö  Bjtrn  hanahogg  er  hieb  dem 
(den)  B.  den  Todesstreich  (nebst  einigen  wenigen  ähnlichen 
Wendungen  bei  Lund  52).  Insbesondere  sind  hier  zu  erwähnen 
die  Verba  des  Sagens  und  Anthuns.  Sagen.  Im  alten  San- 
skrit findet  sich  selten  ein  doppelter  Akkusativ.  Ein  Beispiel 
ist;  agnim  mahäm  avöcümä  sucrkfirn  zu  Agni  haben  wir  ein 
grosses  Gebet  gesprochen  RV,  ID,  SO,  7.  Häufig  im  späteren 
Sanskrit  bei  cac,  Ar«,  a/t  u.  s.  w.  (vgl.  Speijer  34).  Dazu  bei 
Homer  ei  xi  jaiv  eTtcoi,  «Jj  91;  6  oi  ft  ouSIv  d]A;t^£To  \  563.  In 
den  übrigen  Stellen  ist  das  Verbura  mit  Tcpd;  zusammengesetzt, 
wovon  man  den  Akkusativ  abhängig  machen  könnte.  I  59  gilt 
für  unecht.  Anthun.  Bei  lar  machen  steht  im  Ai.  der  Akk« 
der  Person  und  als  zweiter  ein  Subst.  oder  ein  Pronomen, 
z.  B.  devän  ydc  cakrmä  käc  cid  ägah  welches  Ärgernis  wir  den 
Göttern  angethan  haben  RV.  l,  185,  8;  kirn  mä  karann  abafä 
asya  senäh  was  können  mir  seine  schwachen  Heere  thun? 
RV.  5,  3(J.  9.  Im  Griechischen,  wo  sich  dieser  Typus  weit 
ausgebreitet  hat,  erscheint  bei  Homer  ^iCw  (spStu),  als  zweite 
Akkusative  nur  Neutra  von  Adjeklivis  oder  Pronominibus,  z.  B. 
SetvoBdixov  xaxd  ps;ctL  P  354;  xt;  vu  -z  xoidto  Epi;£  <I>  5 HJ.  Daran 
schliesst  sich  mit  nicht  gleicher  aber  doch  nahe  liegender  Be- 
deutung jjLTjSojiatf  35.  B.  "l'xTOpa  5Tov  dsixsa  jxtjSeto  sp^a  4"  24. 
Mit  Recht  stellt  La  Roche  auch  n'vofjtai  hierher:  hiaiTo  Ip^ov 
dtsixi;  dvriftiov  Nr^Xi^a  o  236. 
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3a.  Eine  Person  und  ein  Gegenstand  sind  von  der 
Handlung  des  Verbums  gleich  betroffen.  Dahin  ge- 
hören :    Rauben,  wegnehmen. 

Im  Arischen  mus,  z.  H.  ydd  dmu^nltam  paniin  güh  a,]s  ihi 
dem  Räuber  die  Kühe  abnahmt  RV.  l,  93,  4 ;  j'i,  jyä,  2.  B. 
i'ndrö  marutah  saha^ram  ajmäi  India  nahm  den  Marut  tausend 
ab  Tänd.  Br.  Ebenso  im  Avestischen:  tjö  mqm  iap  draonö 
zinap  wer  mir  diesen  Schatz  abnimmt  y.  11,5.  Dazu  noch  di 
im  Altpers.,  vgl.  Spiegel  413,  und  av.  tan  um  etwas  bringen 
y.  9,  24.  Aus  dem  Allind.  kommen  noch  hinzu  duh  und  dhä 
einem  etwas  abmelken,  z.  B.  imam  ctti  sürtän  kämün  duhc  von 
dieser  erlangt  er  alle  Wünsche,  SR.,  und  vereinzelt  im  Veda 
dhü  schütteln,  in:  vfkiäm  pJtdlam  dhmuhi  schüttle  Frucht  von 
dem  Baume  RV.  3,45,  4.  Im  Griechischen  findet  sich  innerhalb 
der  homerischen  «Sprache  zuniichst  das  mit  ai.  Jyä  identische 
ßidiu:  Tifte  vmt  ptT,aaTO  fiiolUv  airavTa  AaDfieStov  exTvaY^üj;  <I>  4&I. 
Dazu  eine  Anzahl  von  Verben  des  Beraubens,  für  die  ich  nur 
je  ein  Beispiel  anführe:  ajir^m  Öujiiv  aTcr^tipa  Z  17;  u>;  eja'  a'^at- 
psiTai  XpuoTjfSo  t^olpo;  'ATrrfW.tuv  A  1S2;  fii^  jiiv  'Aj^aiol  -eüj^sa 
ouXT)ao)(3i  0  427;  cp(A.ov  0'  i^at'vuro  Dujiiv  ajitporepm  K  lf>5;  ocpp'  ol 
ToJ>;  dvapiCov  a«'  evtsa  0  343.    Ein  berauben,  entkleiden,  cnt- 

jrn  ist  auch  'abschälen*:  Trspt  fotp  pa  i  yjxXv^ii^  eXetj/Ev  ouXka. 
TE  xal  ^Xoi<iv  A  23Ü.  Ferner  'abwaschen*:  otppa  Ta^ista  Ila- 
TpoKXov  XoiaeiQcv  axtu  ßp^-ov  aijiaxrfsvTa  ^  345 ;  a'jTctp  0  ex  TtoTajxow 
y^p^a  viCero  oTo;  ^Jo'ja3€<j;ii(XfjiT,v  C224.  Eine  besondere  Bemerkung 
verdienen  'ausziehen'  und  'anziehen*.  Für  die  Verl>indung  zweier 
Akk.  mit  'ausziehen'  ist  beweisend  nur  eine  homerische  Stelle: 
VA  txev  JAS  yXalvav  ts  yivuvi  ts  Ei|iaT  louaav  S  341.  Danach  ist 
diese  Konstruktion  auch  in  einer  Reihe  ähnlicher  Stellen  anzu- 
nehmen (vgl.  La  Roche  238).  Der  doppelte  Akk.  bei  'anziehen' 
ist  offenbar  eine  Nachalimung  der  gleichen  Konstruktion  bei  'aus- 
ziehen*. Er  findet  sich  wesentlich  in  der  Odyssee,  z.  B.  Esotu  [iiv 
yXaivav  ts  j^ittiiva  ts  9  339.  —  Im  Lateinischen  scheint  die  hier 
behandelte  Gruppe  nur  durch  cogo  vertreten  zu  sein,  z.  B.  Hves 
ipn  id  cogit  bei  Cicero.  Cogo  liegt  zwar  dem  Begriff'  des  Be- 
raubens fern,   nähert  sich  aber  dem  in  jyä,  |3iacu  enthaltenen. 
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Bitten,  fordern,  fiagen.  Arisch;  oi.  i^tä  yämi maniCö 
brähma7)as  pätim  deviin  avö  rdrent/a?n  mit  dem  Lied  gehe  ich 
an  die  Marutas,  Brahmanaspati  und  die  Götter  um  treffliche 
Hilfe  RV.  b,  27,  l.  Ebenso  bei  Id,  yäo  u.  ähnl.  Im  Av.:  t^p 
pfcä  mazdä  yäsä  um  das  bitte  ich  dich,  o  Mazda  y.  49,  8; 
avojasüm  paurvqm  äpö  jaidyöis  du  sollst  von  den  Wassern  die 
erste  Bitte  bitten  y.  G5,  10;  yö  mqm  zävare  nöip  jaiäyf/ti  der 
du  ^'on  mir  Schnelligkeit  nicht  heischest  y.  11,  2.  Ebenso  im 
Ap.  hei  Spiegel  413.  Bei  'fragen':  yäjhavalkyani,  dvau  pralmu 
prak.jijami  ich  werde  Y.  zwei  Fragen  fragen  SB. ;  tap  ptcäpcresä 
darum  frage  ich  dich  y.  44,  1.  Griechisch:  Bei  Homer  otrtto 
und  Afoaofjiai,  z.  B.  ^(zzi  jitv  6(5pu  jxaxpdv  X  295,  ferner  sipofia-. 
nebst  Kompositis  und  eiptutaw,  z.  B.  vuv  o*  sDiXtu  Itto;  akka 
IiSTaXXf^aat  xal  spisEfai  Nsaropa  y  243,  Efptotdc  ^  &vo}ifz  xAtjrr&'v 
i  3ti4.  Dazu  aus  der  nachhomerischen  Sprache  (iu)  Tipa~«o  und 
Trparrofiai.  Lateinisch:  Bei  oro  und  rogo  ist  in  der  alten 
Sprache  gewöhnlich  das  sachliche  Objekt  ein  Pronomen,  doch 
bei  rogo  beim  Volke  beantragen,  auch  andere  Akk.,  z.  B. 
tres  viros  capitnles  populutn  rogato  (Draeger  1,  345).  Ein  Beleg 
für  posco:  iste  unus  tnrentus  a/t  qui  parentes  pretium  pro  «e- 
puHura  liberum  poscerei  bei  Cicero.  An  posco  schliesst  sich 
posiulo  imd  erigOf  wohl  auch  jubeo.  Im  Germanischen  schei- 
nen sich  diese  Akk.  nur  bei  got.  bidjan  zu  ünden  in  den 
Worten  vileima  ei  patei  ptik  bidj'os  taujais  uggkis  ÜeAofj.sv  tva 
6  iav  afTTjoui^v  iuQtr,ciTQ;  7j[ilv  Mark.  10,  35  (sonst  Gen.  der  Sache). 
Innerhalb  des  Slavischen  findet  sich  ein  ZAveitei  Akk.  bei  fragen 
im  Serbischen  (Danicic  408):  sio  te  pitam  pravo  da  mi  kaies 
was  ich  dich  frage,  aollst  du  mir  recht  sagen ;  Ja  6u  vas  upitati 
jednu  rij'ec  ipu>rf|3(i>  u{ia>  xotyw  >.6'yov  Iva  Matth.  21,  24  (wo- 
bei an  Nachahmung  des  Griechischen  nicht  zu  denken  ist). 
Verhehlen  im  Griechischen,  Lateinischen,  Deutschen.  Im 
Griech.,  nicht  bei  Homer,  aber  z.  B.  Sophokles  El.  957 :  ot^oev 
"jfdtp  OS  Sst  xpuTTTetv  |i'  en.  Im  Lat,  celoy  z.  B.  non  te  celavi 
sermouem  bei  Cicero,  im  Deutschen  kelan  und  verwandte 
Wörter,  z.  B.  mhd.  minen  rät  ich  nicman  hei.  Lehren: 
Aus    dem    Arischen    habe    ich    angemerkt:     av.  frö   mä  sästu 
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vahihtä  er  lehre  mich  das  Beste  y.  45,  6  (so  auch  anu-%äs  im 
splteren  Sanskrit).  Im  Griech.  SiSaaxco  von  Homer  an,  z.  B. 
ouvex*  apa  a^pia;  ot^a^  |j.ou3  IStSa^e  d  480.  Ebenso  auch  xtkvjio, 
z.  B.  {iTj  {i£  TttUTtt  xeXeus  &350.  YiSX.doceo  (ebenso  wie  moneo)  und 
unser  lehren  sind  Kausativa  und  bei  diesen  besprochen.  JjoX.arguo 
könnte  sich  nach  doceo  gerichtet  haben.  Im  Slavischen  findet 
sich  gelegentlich  ein  Akk.  bei  uciti^  so  serb.  zlobne  uciiu  tvoj 
put  pravi  ich  werde  die  Bösen  deinen  gerechten  Weg  lehren 
(Danicic  408).  Doch  ist  der  Dativ  der  etymologisch  berechtigte 
und  der  bei  weitem  häufigste  Kafus. 

3b.  Das  Ganze  wird  in  einem  seiner  Theile  durch 
die  Handlung  des  Verbums  betroffen.  Sicher  ist  diese 
Konstruktion  vorhanden  im  Altindischen  und  Griechischen, 
vielleicht  auch  im  Deutschen. 

Aus  dem  Altindischen  bringt  Gaedicke  268  einige  Be- 
lege bei,  von  denen  mir  sicher  erscheint:  dträinän  indra  v^ira- 
hann  ugrö  mdrmäni  vidhya  dann,  o  Indra,  Vrtratöter,  triflF  als 
Held  sie  auf  ihre  Blossen  (eigentlich:  triff  sie,  ihre  Blossen) 
AV.  5,  8,  9.')  Ausgebildet  ist  dieser  Typus  bei  Homer.  Nach 
La  Roche  kommen  wesentlich  die  Verba  und  Wendungen  in 
betracht,  die  man  in  den  folgenden  Belegen  findet:  Tdv  p* 
TjSuoeu;  ßaXs  ooupl  x^por^v  A  501;  'IicicoS^{i.avTa  {ietdtppsvov  ourase 
8oup(  T401;  tÄv  o'  aopi  icXf^l'  ai^^va  A  240;  Tva  jx:q  jitv  XijiÄi; 
dtepirii?  -^w^a.^*  ixoixo  T  354;  t6v  8i  xpdjxos  eXXaße  "[küol  Q  170; 
u>XP<J;  xi  jxiv  etXe  Tcapeidi;  P  35;  -^  [>d  oe  oivo;  e^ei  «ppivac  o  391: 
tiv  62  oxdto?  5aae  xiXo^J^sv  A  461;  icoTdv  oe  eiro?  «ptSfSV  £pxo?  i86v- 
Tu>v  A  350;  xtSose  Si  {iiv  xecpocXi^v  ts  xal  d{i'fu}  cpdea  xaXd  ic  15; 
Tj  38  Tcooa?  v{'{;si  T  356  und  einiges  Ahnliche.  Wird  die  Kon- 
struktion passivisch,  so  wird  der  Akk.  des  Ganzen  zum  No- 
minativ, während  der  des  Theiles  bleibt.  So  ergiebt  sich  ßißXr^ai 
xevewva  oiajinspi^  E  284  und  ähnl.    Dieser  Akk.   ist  nun  von 


1)  nahi  nü  yad  adh'imdslndram  ko  viryä  pardh  nicht  geht  jemand,  so 
viel  wir  einsehen,  über  Indra,  über  seine  Kräfte  RV.  1,  SO,  15,  ist  wohl 
lehrreich,  enthält  aber  keinen  von  einem  Verbum,  sondern  einen  von  einer 
Präposition  abhängigen  Akkusatir. 

Delbr&ck,  YergL  SycUz  der  indogenn.  Sprachen.    I.  25 
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dem  Akk.  der  Beziehung  nicht  mehr  zu  unterscheiden.  Dort 
wird  von.  ihm  weiter  die  Rede  sein. 

§  184^  Der  Akkusativ  bei  verbalen  Nominibns 
(vgl.  SF.  5,  181  ff.). 

Arisch:  Es  gehört  hierher  der  Akk.  hei  Komparativen 
auf  iyqs  und  i^ffia,  bez.  yafsh  und  iita.  Man  sagt  überein- 
stimmend r^'inim  /idni^f/ta?i  den  Feind  am  besten  tötend  (vgl. 
SF.  5,  ISS),  und  f/hi  /tenti  duvmatem  Jayttütu  welche  die  besten 
Töter  bösen  Denkens  sind  y.  71,  7  (vgl.  y.  2S,  9.  32,  7  und 
sonst).  Wenn  e»  richtig  ist,  was  ich  annehme,  dass  bei  diesen 
Formen  niemals  ein  objektiver  Gen.  vorkommt,  so  mag  das 
wohl  daher  kommen,  dass  man  gewohnt  war,  einen  Gen.  in 
dieser  Verbindung  stets  partitiv  zu  fassen.  Eine  andere  wich- 
tige Klasse  sind  die  Formen  auf  tar,  bei  denen  Gen.  und  Akk. 
erscheinen.  3Ian  sagt  also  im  Ai.  däfä  väsünäm  und  di7tä  rdsu> 
Gewöhnlich  waltet  der  in  diesem  Beispiel  vorliegende  Accent- 
unterschied  ob,  doch  ist  das  nicht  durchaus  der  Fall  (vgl.  die 
SF.  5,  181  angegebene  Literatur  und  SF.  3,  6).  Ein  Beleg  für 
den  Akk.  im  Av.  ist;  yä  düprU  hantäi  drvutäfcm  welche  dem 
Kranken  Gesundheit  verleihen  yt.  13,  24.  Ebenso  bei  manaofar 
y.  44,  5  (KZ.  30,  327)  und  sonst.  In  beiden  Sprachgebieten 
scheint  auch  der  Akk.  bei  kümu  Verlangen  vorzukommen. 
AV.  6,  y,  1  heisst  mäm  kätncna  aus  Verlangen  nach  mir,  und 
y.  32,  13  übersetzt  wenigstens  Geldner  (KZ.  2S,  263)  die  Worte 
käme  pwahyä  mtfpränö  dütim:  aus  Verlangen  nach  der  Bot- 
schaft deines  Propheten.  Auch  bei  anderen  Wörtern  liegt  die- 
selbe Konstruktion  vor,  so  im  Ai.  bei  einem  Korapositum,  dessen 
Schlussglifd  die  einfache  Wurzel  ist,  z.  lt.:  devqs  tcdm  pari- 
hhür  asi  du  umschliessest  die  Götter ;  bei  zusammengesetzten 
Wörtern  auf  a,  z.  II,  d^ilhü  cid  ärüjäh  selbst  das  Feste  zer- 
brechend; bei  reduplizierten  Wörtern  auf»  z.  B.  dadir  güh  Rühe 
verleihend;  bei  Ableitungen  auf  tttt  z.  B.  nuan  küminl  mich 
liebend;  bei  Adj.  welche  sich  an  Desiderativ-  und  Futurbildungen 
anschlicssen,  z.  B.  latäm  pürö  ruruh^dnih  hundert  Burgen  eu 
zerstören  fähig,  svär  sanayimüh  begierig  den  Himmel  zu  er- 
langen, und  in  der  Prosa  namentlich  noch  bei  den  zahlreichen 
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tern  auf  u/ia,  z.  B.  palün  agltatttkak  nicht  geneigt  die  Heer- 
SU  schlagen.  Im  Av.  bei  dqmi  Schöpfer  (wechselnd  mit 
.,  Jackson,  a  hymn  of  Zoroaster,  S.  35),  bei  ancisraoaiui 
id,  dai-nqm  den  Glauben  vd.  3,  40),  bei  cagtä  spendend 
ftärern  Hilfe  y.  46,  2)  und  ähnl.  Adj.  Von  einem  Nomen 
vd  pra  bicheint  der  Akk.  abhängig  in  den  Worten:  naß  yaß 
htare  uzturäy[*it4  boap  zum  ahuradät<im  yaozdüprem  wenn  die 
Bonne  aufgeht,  wird  sein  Reinigung  (Ordnung)  der  gottgege- 
benen  Eide  yt.  G,  2.  Innerhalb  des  Griechischen  ist  dieser 
Akk.  bei  Homer  nicht  vorhanden,  wohl  aber  findet  er  sich  bei 
Dramatikern  und  Prosaikern.  Krüger  46,  4,  5  führt  an:  sptuta 
yjiijio;  oiioeu  aus  Sophokles,  a^o^^sfio;  8^oe  -|*'  o  ::oX£|ao<;  a;iopa 
api|ir>;  aus  Aeschylus.  s^cipvoi  ebi  xd  uifioAo^rjjxiva  aus  Isaeui 
Lregelmässig  bei  e;apv«J;  sifii,  das  geradezu  zu  einem  Verbura 
irden  ist).  ei:ioTT,}ACiv£;  r,oav  xa  TCpooifjxovTa  aus  Xenophon, 
mit  einem  den  Nom.  auf  tar  zu  vergleichenden  Subst. 
•n?  2!<oxf»aTTj5  T«  ^Tetupa  cppovriTTr^;  aus  Plato.  Im  La- 
unischen (Dräger  1,  329)  findet  sich  dieser  Akkusativ  noch 
den  Supina,  z.  B.  oppuguatum  pairiam  nontram  veniunt 
Linus,  auch  bei  Formen  auf  hundiis:  populabiotdus  agros. 
von  Subst,  findet  sich  dieser  Akk.  nur  bei  Plautus, 
fwar  nur  in  Fragesätzen,  die  mit  quid  beginnen,  z.  ji.  quid 
curatiost  remf  Ein  Akk.  des  Zieles  erscheint  in  re- 
im bei  Caesar.  Was  sich  aus  dem  Germanischen 
hierher  ziehen  lääst,  s.  bei  Grimm  4, 755  if.,  Krdniann2, 129. 
ßallisch-Slavischen  erscheint  dieser  Akk.  nur  noch 
(Miklosich  4,  376),  z.  B.  aksl.  po  prij^tiji  mi  otü  hoga 
rt  darh  nach  meinem  Empfangen  von  Gott  grosse  Gabe. 

FSö.    Der  Akkusativ  der  Beziehung(Graedicke2l6fr., 
JU)che   12  ff.). 

Ein  in  mehreren  Gebieten  auftretender  Akk.  der  Beziehung 

näma,    av.  mfma  (altp.  näma),    gr.  ovo(ia,    z.  B.  ai.  k4i 

I»  wer  mit  Namen  bist  du,  ndmucim  näma  niäyinam  den 

»on,  Nomuci  mit  Namen.    Ebenso  im  Av.  cairii  yö  haosravä 

der  See,  welcher  H,  heisst  yt.  19,  56;  yim  ntasyäka  du- 

25» 


iakern  nqma  aoj'aüi  das  Thier,  welches  die  Menschen  D.  mit 
Namen  nennen  vd.  13,  2.  So  auch  ap.  Kamhtjiya  näma  Kuraus 
putra  Kambyses  mit  Namen^  Kyrus'  Sohn  (vgl.  Spiegel,  Gr.  410). 
Wo  ovofjia  mit  Namen  inuerhallj  des  Griechischen  zuerst  belegt 
ist,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  weil  ich  zu  keiner 
rechten  Entscheidung  darüber  kommen  kann^  ob  oxo^ta  in  den 
homerischen  Stellen  'Apr^TTj  o'  ovo|i,'  IotIv  eTTcuvjtxov  T^  54,  ÖeoxXu- 
[i£vo;  o'  ovojx'  TjEv  0  2ht)  und  den  entsprechenden  a  5,  t  247, 
u  2 88  als  Nominativ  oder  Akkusativ  aufeufassen  sei.  Für  den 
Akkusativ  würde  KuxXcdtce;  o'ovojt'  rjoav  STCeuvufjLov  Hesiodos 
Theog.  144  den  Ausschlag  geben,  wenn  die  I.esart  sicher  ist, 
denn  es  würde  daraus  folgen,  dass  das  Verbum  auf  den  Namen, 
nicht  auf  ovofia  zu  beziehen  ist.  Das  mag  nun  sein,  wie  es 
will,  die  verwandten  Sprachen  zeigen,  dass  ovojxa  mit  Namen 
einen  proethnischen  Gebrauch  des  Kasus  fortsetzt.  Wie  ist 
nun  tlieser  proethnische  Gebrauch  entstanden?  Darüber  äussert 
Gaedicke  216  ff.  die  unzweifelhaft  richtige  Vermuthung,  dass 
der  Akk.  zuerst  nur  da  vorkam,  wo  er  nach  den  sonstigen 
Regeln  des  Akkusativgebrauches  gerechtfertigt  war.  und  dass 
der  besondere  Sinn  der  Beziehung  eich  erst  infolge  einer  Über- 
tragung entwickelte.  Ich  glaube,  dass  wir  uns  solche  Über- 
tragungen deutlich  machen  können  an  dem  aus  dem  Avesta 
soeben  angeführten  Satze  ytm  masyäka  duzakem  nqtna  aojaiti 
und  auis  homerischen  VVendungeu  wie:  apx-ov  D*,  T|V  xctl  a(i.a;av 
iTzivtXrpvt  xaAiou3iv  s  273.  Mir  acheint,  dasa  der  avestische  Satz 
seinem  ursprünglichen  Sinne  nach  richtig  gefasst  wird,  wenn 
man  nqma  als  Apposition  auffassl,  also :  'welchen  die  Menschen 
Duzaka  als  Namen  nennen'.  Ob  auch  STzfxXr^atv  als  Apposition 
aufzufassen  oder  als  Akk.  des  Inhalts  nahe  zu  xoAeiv  zu  ziehen 
ist  {und  80  auch  in  ovo[xa  xaXeTv  nva},  lasse  ich  dahingestellt. 
In  beiden  Fällen  wäre  ja  der  Akkusativ  gerechtfertigt.  Der 
neue  Typus  nun  scheint  entstanden  zu  sein,  indem  nach  7,v 
ajia^av  äitixAr^atv  xaXeooatv  mit  passivischem  Ausdruck  gebildet 
wurde:  \  äpiaEa  eirfxXTjOiv  xaA.£iTat.  Eine  andere  Aji  der  Her- 
leitung bei  gleichem  Grundgedanken  versucht  Gaedicke.  Sie 
scheint  mir  aber  künstlicher.    (Seine  Übersetzung  von  RV.  10, 


49,  2  ist  unsicher.  Es  wird  wohl  heissen  'mich,  den  Indra  mit 
Namen,  haben  die  Götter  geschaffen*.] 

Im  Ai.  dürften  andere  Akk.  der  l^eziehun^  als  uTima.  nicht 
vorkommen.  Wohl  aber  Kielet  der  Avesta  weitere  Belege  in 
den  Akk.  dräjö  an  Länge,  masö  an  Grösse,  hqzö  an  Tiefe, 
frapö  an  Breite;  hö  perefiUH^  ainha  zernö  upafncarifi  vrnat'anqm 
nava  vlbäzca  dräjo  er  schneidet  an  dieser  Stelle  mit  der  Hippe 
(?  vgl.  KZ.  25,  402)  die  Pflanzen  ab,  neun  vib.  in  die  Länge 
vd.  9,  2.  In  diesem  Satze  kann  man  wohl  noch  den  Akk.  der 
Raumerstreckung  zur  Geltung  bringen :  "^neun  vib. ,  nämlich 
die  Länge  derselben*.')  Nicht  mehr  möglich  ist  das  in  den 
nachahmenden  Sätzen;  ctsitca  im  zä  avaüi  hqzö  yavaiti  fra~ 
ftascip  denn  die  Erde  ist  ebenso  gross  an  Tiefe,  wie  an  Breite 
y.  19,  7;  yä  asti  avavaiti  masö  yaßa  vlspa  imä,  äpö  welche 
ebenso  an  Grösse  ist,  ebenso  gross  ist,  wie  alle  Gewässer  yt.  5,  3. 
Damit  sind  identisch  die  griechischen  (ieysDo;  an  Grösse,  (i^xoi; 
an  Länge,  eupo«  an  Breite,  ßdOo;  an  Tiefe,  Gi{*05  an  Höhe  u.  s  w. 
zuerst:  ivvetopoi  YCtp  to{  -ye  xal  dwearrj/ee?  T,aav  eupoc,  drap 
jxr^xoc  7£  '(t'^ioihfV  evvEop'yuioi  X  311;  roaaov  stjV  fif,xo;,  Toaaov  rcajro; 
ebopaasDai  i  324. 

Hiermit  ist  aber  der  mit  Wahrscheinlichkeit  für  proeth- 
nisch zu  haltende  Stamm  noch  nicht  erschöpft.  V^s  findet  sieh 
im  Av.  noch  eine  Art  des  Akk.,  welche  nicht  mehr  aus  sich 
selbst  zu  erklären ,  sondern  nur  noch  als  Nachalimung  der 
ebengenannten  zu  verstehen  ist:  yaß  as  eispah^  a^heuS  astvato 
asem  asavastemö  xsapreni  /lUXÜapröfeTnd  weil  er  in  der  ganzen 
lebenden  Welt  jin  M'alirheit  der  wahrhaftigste,  an  Herrscher- 
gewalt der  herrschendste  war  yt.  19,  79.  Spiegel  410  führt 
noch  einige  Belege  für  den  Akk.  der  Beziehimg  an,  die  aber 
anders  zu  erklären  sein  dürften.  Wegen  yt.  14,  12  s.  Geldner, 
3  y.,  64,  wegen  vd.  3,  32  KZ.  24,  540,  wegen  yt.  5,  HS  KZ.  25, 


1)  Intcresaant  ist  die  Stellung  in-,  cvantem  drqfä  zrväncm  ainha  zemö 
anaidya  wie  lange  boU  das  Bra^-hliegen  dieser  Erde  stattfinden  vd.  6,  I. 
Eigentlich:  'wie  lange  Zeit  der  Ausdehnung  nach',  so  dass  dräjö  hinter 
zrväHtm  stehen  würde.  Aber  drt^jö  ist  durch  die  Bedeutung  von  evantetn 
angezogen  wurden. 


396,    wegen  y.  10,  9  Metrik  S.   149.     Die  angeführteu  Typen 
dürften  die  proethnischen,  sein.     Damit  ist  denn  auch  die  ^ 
schichtliche    Grundlage   für   das   Verständnis  des    griechischen 
Sprachgebrauchs  gegeben.     Man  darf  nicht,  wie  ich  SF,  I,  32 
konstruierend  gethau  habe,  von  der  Verbindung  dieses  Akku- 
sativs mit  Verben  ausgehen,  vielmehr  wurde  er  im  Beginn  dei 
speziell  griechischen  Sprachentwickelung  nur  gebraucht,  um  m 
deklarieren,    dass  ein  Substantiviim  als  l'jgenname  verslandcfl 
sein  soll,  und  um  anzugeben,  mit  Kücksicht  auf  welchen  Sui>* 
stantivbegriff   ein  an  sich  weit  umfassendes    und   daher  nicht 
genügend  deutliches  Adjektivum  einem  Substantivum  beigelegt 
werde.     An  ovofia  schloss  sich  im  Griechischen  wohl  zunacfasi 
Ysvo;,    Y^^sifj  an.     Wie   das  geschehen   konnte,    wird  besondias 
deutlich,  wenn  man  überlegt,  dasa  ^^vo?  seine  natürliche  Stelle 
hinter  dem  Geschlechtsnamen  hatte  wie  ovo}j.a  hinter  dem  Pei- 
soncnnamen.      Bei  Homer  steht   es  in  Sätzen    wie:    ooxesi  Ü 
y.01  efi^evai  dvJjp  AitcuXÄ;  y^^^^»  i^rd  fi'  'ApY^^oi^i  dvaosei  1"^  47((; 
iV   lödxT^?  YEVoc  tl\i.i  0  267;    rarpA;  5'   il   «y^'^ö^''^  ^'^^^  *T*"  "I^ 
Ei>)^o[iai  elvai  H  113.     Die  vielen  in  betracht  kommenden  Ad- 
jektiva,    bei    welchen    sich    deklarierende    Akkusalive    finden. 
lassen  sich  füglich  in  folgende  Klassen  theilen :  a'  Komparatire 
und  Superlative  der  Wörter  'gut'  und  'schlecht',    z.  B.  iizii  w 
eö^v  £jTt  /Ep=iu>v,  oü  oepia;  oüO£  «puTjv,  out'   ap  'fpivac  out£  r.  EJT» 
A  114;    t)5tj  yap  ti;  tou  ye  ßirjV   y.al   j^eTpa;    ä[X£ivu)v  r^  ri-yaT*  t, 
xal  Ittsit«  7rs<{}Tjo£Tai  0  139;   Y'^vatxüiv  stSoi;  dpCori)  ij  57.     Danu 
dürften  sich  einige  Verba  angeschlossen  haben,   welche  'übei- 
treffen'  und  'nachstehen*  bedeuten:    sitel  Tza^itoii  ^uvüixtüv  vMi 
T£  ^i'^s.b6<i  T£  1^9  (pp£V(z;  EvSov  dfoa;  a  248 ;  üns^pE^ev  sOpsa;  w^vü 
r  2 1 0 ;     (tkJoiv)   ou  reu  oeudp.evov ,    out'    ap   ^pev«^  oute   n  eß«C 
S  264, 

b)  Adj. ,  welche  gleich  oder  ähnlich  ausdrücken .  z.  H. 
jxr|.Tiv  dtraXavTo;,  IvoAfYXiOi;  «uStjv,  «puf^v  xal  etSo^  6jj.oiT|,  $ji[JJ>^ 
Kai  xe^oXijv  TxeAoc,  danach  bei  dem  Partizipium,  z.  6.  Sep; 
dixuTa  Oe^siv  0  305,  und  bei  den  Verben  welche  ^gleichen*  be- 
deuten, z.  B.  [laXtoTa  5e  Neoropt  o(ip  elSd«  ts  |ieY£^''^>  *=  ^''V 
f   «YX^ora  ioi'xei  B  57;   Auxdovi  sXaaxo  otuvijv  T*  81.    Dazu  weti- 
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eifern:  xotSpr^v  8'  oö  Yapio  'AYafiiiiVovo?  'AtpetBao,  ou8'  ti  /pu- 
aei-Q  'AcppoBiTTQ  xaXXo?  ipt'Cot,  ep^a  8'  'AOijva^TQ  7X00x107:181  dvrt- 
(pspiCoi  I  390. 

c)  Adj.,  welche  eine  körperliche  Eigenschaft  ausdrücken. 
Es  wird  im  Akk.  hinzugefügt,  mit  Rücksicht  auf  welches  Glied 
oder  welche  Beschaffenheit  der  Person  die  Eigenschaft  beigem 
legt  werde.  Dahin  gehören:  TuBeu;  toi  jxtxpi^  |isv  stjV  8i{jia<;, 
aXXa  [la•/r^Tr^i  E  801;  ei6o?  8e  {xdiXa  {Uya?  y^ev  6paodai  o  4;  ßo^jv 
ÄYaUd?;  7C(J8a;  (uxti?,  Tayoi  und  ap^^i?;  «poSic  xs^aAr^v  B  219;  xapyj 
^avöd;  0  133;  -ndSa;  xat  x^^P^C  uTcsp&ev  aiftsTdet;  P  541.  An  diese 
Adjektiva  schliesst  sich  ein  Substantivum,  nämlich  y&Xpoii  t* 
a^xji-TjTYjv  s|jievat  xal  iTc^^pova  ßouXi^v  ic  242,  und  einige  Verben, 
nämlich  xdipr^  xojjLdcuvTet;  und  [isXaiv&ro  8e  XP^^  xaXdv  E  354; 
a^psov  84  OTTjösa  A  282, 

Diesen  Eigenschaftswörtern  verschiedener  Art  fügt  sich 
010?  an:  018'  dpst/jv  oio«  iaol  N  275  und  diesem  wieder  das  Ad- 
verbium  iccu;:  (t>air^7^i  Tt&i  u{ji}xiv  dvijp  ?8s  (pafverai  eivai  elSd;  ts 
fi^YS^«^;  te  {8s  cppsvai;  ev8ov  iiaa.<i\  X  337. 

d)  Adjektiva,  welche  eine  Eigenschaft  des  inneren  Men- 
schen oder  eine  Stimmung  ausdrücken.  In  den  Akk.  tritt  das 
innere  Organ,  mit  Rücksicht  auf  welches  die  Eigenschaft  gelten 
soll.  (Wir  würden  eher  sagen,  in  welchem  dieselbe  ihren  Sitz 
hat.)  Dahin  gehören:  cppivai;  aio({i.7],  9piva;  i^li,  vdov  dico^oiXto^, 
(xivoc  äayz-oi,  iTctcppwv  ßouXT|V,  'l[r^^6oo'^oi  x^p.  Daran  knüpfen 
sich  Fartizipia  und  Verba  finita,  welche  sich  freuen  und  das 
Gegentheil  bedeuten,  so:  dxvup^voc  x^p,  dxax7)(itivoc  ^Top,  &u(i^v 
axeumv,  cptXov  T8Tt7j|xivo?  ^Top,  xexoXcojjiivo?  ^Top,  y^T^^^  cppeva 
TcoijiYiV  Ö  559,  X^'P-^^J  ^^  9piva  {i.>jTTjp  Z  481,  föouoa  xe  öujiiv 
{dvür^;  «}  47  (wegen  Tiprcofiat  s.  La  Roche  20),  Oufiov  Ix'''*^'^'^^ 
n  016,  x^^t'^^^i  ^  6^0  u^d  Ähnliches.  Bemerkenswerth  sind: 
cpiXov  xaxaTTjxojiai  r^rop  t  136,  Tpopiouai  (ppiva  vautat  0  627,  pi^Y* 
6'  lotevs  xu8dXi{j.ov  xr^p  <p  247. 

Die  bis  hierher  dargestellte  Masse  bekam  nun  Zuwachs 
von  dem  Akk.  des  Ganzen  und  des  Theiles  her,  sobald  durch 
die  Umwandlung  der  Konstruktion  in  die  passivische  der  Akk. 
des    Ganzen    verschwand    (vgl.    oben  S.   385).      Durch    solche 


Umwandlung  sind  entstanden  ß^i^Xr^ai  xevatüva  SiaurepE;  E2&4, 
ayzi  ^'^a'kt}^  peJ^tXTjjjiivo;  r,Top  1  9  (vgl.  tov  ßaXe  x^p3T,v' ;  dsirtit 
Taupeifj  x£xaXij[i}j.£V0(;  S'jpsa;  mjiou;  \\  360  (vgl.  tov  oi  oiuJti); 
233S  xaXu'^ev).  Diese  Ausdrücke  wurden  nun  insofeTn  fruchtbar, 
als  sich  in  Nachahmung  der  angeführten  Wendungen  die  Ge- 
wohnheit ausbildete,  mit  passivischen  Partizipien  und  auch  ml; 
passivischen  finiien  Verben  das  von  der  Handlung  betroffew 
Glied  im  Akkusativ  zu  verbinden,  auch  wenn  das  Verbum  in 
Aktivum  oder  Medium  nicht  mit  dem  Akk.  des  Ganzen  und 
des  Theiles  konstruiert  wurde.  Zu  den  passivischen  konnlea 
sich  natürlich  auch  intransitive  gesellen.  Ein  solcher  Akku- 
sativ war  nun  von  einem  Akk.  der  Beziehung  nicht  mehr  n 
unterscheiden  (vgl.  das  eben  angeführte  ß£^XT,}jivo;  f,rop  mit 
dem  S.  :VJ1  erwähnten  TSTiTjjiivo!;  r,TO(>),  und  dieses  Aufgeh« 
der  vorliegenden  Konstruktion  in  den  Akk.  der  DeziehuDg  iit 
der  Grund,  warum  ich  dieselbe  au  dieser  Stelle  behaAdle» 
Die  Weiterentwickelung  mag  man  sich  etwa  folgendermaan 
denken.  An  x£xaXu[x}jivo^  wjjloü;  schloss  sich  saxeoiv  iiÄ-jjiiHi 
«jijiO'.>(;  \  479,  daran  etwa  AuDptp  itaXaaaeto  y.upa;  daTrroy;  A  16!) 
und  ferner  äv  ovftou  TtXr^ro  artJjjia  «  {/Iva;  te  *r  777,  und  über- 
tragen auf  das  Innere  oOivso;  ttXtjTO  (ppiva;  d^^i(i£Xatva;  P  489. 
An  die  Verba  des  Treffens,  Schiagens,  Verwundens;  'Ap7,Tov  « 
xaT  aubi  XtTTov  oeoai-yjjtevov  9^Top  P  535,  ystpot  papuvösi;  V  k% 
Ivfta  x'  diri  ^tvou^  fiputpftn^,  oüv  8'  h'sxt  dpayÖr,  e  426,  mit  Über- 
tragung auf  das  Innere:  ou  y^  ^U  cppiva;  ftXTteitaTayjjivo;  m« 
o  327  (vgl.  9peva;  tjXs  u.  ähnl,),  Ix  ^ap  tiXt^t]  «piva;  Fl  <03, 
xaxeTrXTjjrj  <piXov  ^top  F  31  und  danach  |A£-^dpoio  0i£a3'jT&  roix'r 
jxivTj  xpaofijv  X  461.  Endlich  ßeßapTjtiTa  (ppevac  oivqj  t  122. 
Diese  äusserst  bequeme  Ausdrucksweise  ist  dann  von  iio^ 
Römern  nachgeahmt  worden. 

Eine  weitere  Verfolgung  des  Akk.  der  Beziehung  durch 
die  griechische  Literatur  liegt  ausserhalb  meiner  Aufgabe. 

In  den  übrigen  Sprachen  scheint  die.ser  Akk.  nicht  mehr 
vorhanden  zu  sein.  Zwar  im  Lateinischen  finden  sich  j» 
Wendungen  wie  os  hutnerosque  deo  sifnilis,  nudue  mern^^ 
nigrantes  terga  juvencos,   aber  ich   bin  mit  Dra^er  1,  342  det 
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Meinung,  dass  hierin  eine  Entlehnung  aus  dem  Griechischen 
vorliegt  Für  das  Baltisch-Slavisehc  bemerke  ich,  dass 
Miklosich  4,  392  einige  seltene  Fälle  dieses  Akk.  anführt,  z.B. 
aksl.  phUi  i  utrohn  sUzeient,  d.  h.  humeros  et  ventrem  com- 
bustus.  leh  glaube  nicht,  dass  daa  eine  Originalkonstruktion 
ist.  In  bezug  auf  das  Litauische  meint  Schleicher  2G3,  dass 
Ausdrücke  wie  köjq^  ranJcq  paliizti  den  Fuss,  die  Iland  brechen, 
hierher  gehören.  Wahrscheinlicher  ist  mir,  dass  das  lutr.  pahizti 
ein  altes  Medium  fortsetzt  (vgl.  ai.  hähum  dpi  laire  er  brach 
sich  den  Arm  SF.  5,  254).  Oder  sollte  vielleicht  der  Akkusativ 
auf  der  Umdeutung  einer  älteren  Instrumcntalkonstruktion  bc- 
ruhent  (vgl.  Leskien,  liildungder  Nom.  39S).  ^  Wie  es  kam,  dass 
dieser  Akk.  in  einer  Reihe  von  Sprachen  verdrängt  wurde,  ist 
nicht  schwer  zu  sagen.  Abgesehen  davon,  dass  der  Akk.  einiger- 
massen  ausdruckslos  erscheinen  mochte,  ist  einleuchtend,  dass 
der  Instrumentalis  ihm  Konkurrenz  machte.  Neben  näma  und 
ovo(ia  steht  näm7iä  und  dv^fian.  Wie  zahlreich  die  daneben - 
stehenden  Instr.  in  den  übrigen  hierher  gehörigen  Verbindungen 
sind,  übersieht  man  bequem  bei  La  Roche. 


Kapitel  X.     Nominativ,  Yokativ. 


1^^^^  Der  Nominativ. 

§  186.  Über  den  Grundbegriff  des  Nominativs  ist  §  71  ge- 
sprochen worden.  An  dieser  Stelle  habe  ich  nur  ein  Wort 
über  den  Nominativ  im  Prädikat  zu  sagen,  ein  Gegenstand, 
auf  den  ich  übrigens  in  der  Lehre  vom  Prädikat  zurückkommen 
werde.  Über  die  Verwandlung  des  Akkusativs  (gelegentlich 
auch  Dativs)  der  aktivischen  Konstruktion  in  den  Nominativ 
der  passivischen  wird  bei  dem  Passivum  gehandelt  werden. 

Der  Nominativ  im  Prädikat.  Ein  solcher  findet  sich 
in  den  arischen  Sprachen  (vgl.  SF.  5,  103)  ausser  bei  a«,  ah 
sein  bei  Verben,  welche  bedeuten  werden:  h'cäsah  sdntö  ätivä 
a't/tütan  freundlich  seiend  sind  sie  imfreundüch  geworden.   Ap. 
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adam  kmyathiya  ahatam  ich  wurde  König  {vgl.  Spiegel,  Gi.40S); 
scheinen:  ai.  gokümä  me  achadayan  sie  schienen  mir  Rindtt 
begehrend ;  av. yä  tn^  oa^nait^  huraotta  welche  mir  schönge^  ^ 
scheint  y.  1 1,  10;  sich  vorkommen,  sich  dünken;  ai 
mattyutc  papitän  er  glaubt,  Soma  getrunken  zu  haben;  av.  na^ 
manyiit(i  jaynvä  er  glaubt  nicht,  getötet  zu  haben  yt.  10, 
nennen:  ai.  durge  lidntncöcathüh  du  hast  dich  als  Ketter  in 
Gefahr  bezeichnet ;  samgra/rttürö  vad<infe  sie  geben  sich  aus 
Wagenlenker;  a.\. pwöi staoiarascü  mqjtranascä  ahurä  mazdä  ao^ 
muda^cä  usma/itcü  visämada^cä  deine  Lobpreiser  und  Prediga 
rühmen  wir  uns  und  wünschen  und  wollen  dies  y.  11,  5  (hIu 
ohne  elvoi);  fravaräti^  mazdayasiiö  ich  will  mich  bekennen  all 
Mazdagläubiger  y.  1,  23.  An  die  genannten  Veiba  schliesMO 
sich  die  Passiva  von  ^nennen',  z.  \\.  av.  a^tayä  uroarayä  yä  c«x» 
hadätta^päta  jenes  Krautes,  welches  H.  heisst  vd.  14,4;  ai.  rfiä 
hy  üyra  Ipivi^i  denn  als  Stier  bist  du,  o  Starker,  berühiBl 
RV.  8.  ti,  14  (vgl.  dazu  Bartholomae,  KZ.  28,  8). 

Dasselbe  findet  sich  in  den  übrigen  Sprachen,  so  im  Gw» 
manischen  (Grimm  4,  äSÖff.),    z.  B.  got.   nah    cairpip 
jah  sunus  hatikistifts  haitada   oüto;   Ittsi   ixi^a;  xsl  uio;  'u^\ 
xXrjÜrJasToi  Luk.  l,  32;  altn.  ef  madr  er  gqrr  skögarmadr 
ein  Mann  zum  Waldmann  i'Ausgestossenen)  gemacht  wild, 
Lund  48.    Über  das  Baltiach-Slavische  ist  §  122  g« 
wo  gezeigt   worden   ist,    wie  viel   .\t)bruch   der  Instrumeal 
dem  aus  idg.  Zeit   überlieferten  Nominativ  gethau  hat 
andere  Konkurrenz,  welcher  der  Nominativ  ausgesetzt  gew< 
ist,  wird  in  der  Lehre  von  dem  Prädikat  zu  handeln  sein. 

Der  Vokativ, 

§  187.  Der  Vokativ  mit  attributiven  Wörtern  (^) 
Haskell,  Vocativ-Accent  in  theVeda,  Journ.  .Vm.Or.Soc.  ll.S'ff 
SF.  5,  33 ff). 

SF.  5,  33  habe  ich  mich  so  geäussert:  "Ein  Vokatir  va 
Anfang  eines  Satzes  ist  betont  und  zwar  auf  der  ersten  Siib£- 
Wenn  ihm  ein  Verbum  folgt,  so  ist  auch  dieses  betont,  i.  B' 
deväjivata  Götter I  lebt  AV.  19,  70,  1.     Man  muss  also,  geJU" 
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genommen,  sagen,  dass  ein  solcher  Vokativ  einen  Satz  füi  sich 
bildet,  hinter  welchem  ein  neuer  Satz  beginnt.  Dagegen  ein 
Vokativ  am  Satzende  oder  im  Satzinnern  ist  unbetont.  Wenn 
letzterem  ein  Verbum  folgt,  so  ist  dieses  unbetont,  z.  K.  asme 
ü  4ti  v^^anä  mädayethäm  bei  uns,  ihr  beiden  Helden,  ergötzt 
euch  RV.  1,  184,  2.  Ein  solcher  Vokativ  ist  also  ein  unbetontes 
Einschiebsel  oder  Anhängsel."  In  den  anderen  Sprachen  wird 
es  sich  nicht  anders  verhalten,  doch  ist  das  Verhältnis  nirgends 
80  in  der  Schreibung  zum  Ausdruck  gekommen,^)  wie  im  Alt- 
indischen. Einem  Vokativ  also  kann  sich  ein  Verbum  nicht  in 
der  Weise  anschliessen,  wie  es  sich  anderen  Kasus  anschliesst, 
wohl  aber  können  sich  an  ihn  attributive  Wörter  anlehnen, 
und  zwar  Genitive,  Adjektiva,  Substantiva  in  Apposition,  z.  B. 
ai.  sünö  sahasah  Sohn  der  Kraft.  Ein  solcher  Genitiv  ist  wie 
der  Vokativ  unbetont,  falls  er  nicht  den  Satz  eröffnet.  Im 
Griechischen  Aio;  tsxoc  u.  ähnl.  (natürlich  ohne  irgend  eine 
Besonderheit  des  Accentes,  von  der  uns  im  Griechischen  nichts 
überliefert  ist),  Beispiele  für  Adjektiva 2):  ai.  pürvya  kötar  alter 
Priester  RV.  1,  26",  5,  sdkhe  vasö  guter  Freund  1,  30,  10  und 
vieles  derart  bei  Haskell  S.  62.  Ebenso  bei  Homer:  r^Ckz  xa- 
oi'YVfjTe,  ouXs  ovcips,  atvoraTs  Kpovi5r^,  ylpov  ^iXs  u.  s.  w.  Beispiele 
der  Apposition  sind:  söma  räj'an  Somal  König!  RV.  8,  48,  7 
und  räj'an  söma  1,  ül,  4,  indra  väjänäm  pate  Indra,  Herr  der 
Beute  6,  45,  10.  Aus  Homer  gehören  dahin:  ''HpiQ  irpiaßa  dsa 
ftü-]faT2p  [lefdkoio  Kpdvoto ;  'ArpstSr^  MsveXas,  Siotpe^J?,  Sp/ajAS  Xaoiv 

1]  Für  die  Satznatur  des  VokativB  auch  bei  Homer  spricht  die  That- 
sache,  dass  Wörter,  die  an  die  zweite  Stelle  gehören,  wie  li  nicht  unmittel- 
bar hinter  dem  Vok,  eines  Subst.  stehen  können,  vgl.  'AtpeiST,,  ou  öe  roüe 
A282. 

2)  SF.  5,  34  habe  ich  behauptet,  ein  Adjektivum  sei  nur  dann  un- 
betont, wenn  es  dem  substantivischen  Vokativ  folge.  Stehe  es  vom,  so  sei 
es  betont.  Man  schreibe  also  im  Satzinnem  viSve  deväh,  nicht  viSoe  deväh. 
Dazu  bemerkt  Whitney,  Am.  Journ.  of  Phil.  Vol.  XIII,  No.  3,  S.  277:  «the 
alleged  rule  must  be,  I  think,  either  an  out -and -out  mistake,  or  founded 
insufficiently  on  one  or  two  anomalous  examples,  of  doubtful  correctness". 
In  der  That  liegt  ein  out -and -out  mistake  vor,  für  dessen  Aufdeckung 
ich  Whitney  dankbar  bin.  Im  Satzinnem  erscheint  nur  der  Typus  viSve 
dfväh,  wonach  ich  a.  a.  O.  zu  verbessern  bitte. 
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und   ähnliche  feierliche   Anreden,    Avelche  Heibig,   dus   home- 
rische Epos 2  2G0ff.,  zusammengestellt  hat. 

Die  attTJbutiven  Wörter  stehen  im  RV.  stet»  im  Vokativ, 
meist  auch  bei  Ilomer.  Doch  findet  sich  dort  auch  das  attri- 
butive Wort  im  Nominativ,  z.  B.  91X0;  u»  MsviXaE  A  t  S9.  In 
den  baltisch-slavischen  und  germanischen  Sprachen  ist  diese  letz- 
tere Gewohnheit  durchgedrungen.  Zwar  im  Allkirchenslavischen 
finden  sich  noch  Vokative  der  alten  Form,  z.  K.  Fariseju  nlepe 
blinder  Pharisäer,  premilostice  gospodi  gnädiger  Gott  u.  ähnL 
(Leskien,  Handliuch^  72],  aber  im  Litauischen  und  Germa- 
nischen hat  das  Adjektivuui  keine  gesonderte  Vokalivform  mehr, 
vgl.  §  200  und  201   und  die  Lehre  von  der  Kongruenz. 

§  18S.  Vokativ  und  Nominativ  durch  und  ver- 
bunden. 

Zwei  \^okative  können  im  IIV.,  so  viel  ich  sehe,  nicht 
durch  ca  verbunden  werden,  was  auch  nicht  unnatürlich  ist, 
da  ca  Satzglieder  zu  einander  in  Beziehung  setzt,  die  Vokative 
aber  nicht  Satzglieder  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  sind. 
Wo  eine  solche  Verbindung  wünsch enswertli  erscheint  und  die 
einfache  unverbundene  Nebeneinanderstellung  nicht  beliebt 
wird,  wird  der  zweite  liegriff  entweder  in  den  nach  der  Kon- 
struktion möglichen  obliquen  Kasus  gesetzt,  z.  B, :  iyäm  väm 
brahmauas  paie  suv[fiiir  brdhnienJräya  vajrine  akäri  hier  ist 
euch  beiden,  dir,  o  Brahmanaspati,  und  (dem)  Indra  ein  Lied 
und  eine  Andacht  bereitet  worden  RV.  7,  97,  9;  tä  uzää  man- 
t/eu&  mahyä  mazdä  mäicä  yttäinaibyä  gerez^  diese  Worte  meines 
Grimmes  klage  ich  euch,  dir  o  Mazda  und  (dem)  A§a  y.  32,  9; 
oder  wo  ein  obliquer  Kasus  nicht  möglich  ist,  tritt  der  Nominativ  H 
für  den  zweiten  Vok.  ein,  z.  B.  väyav  indrai  ca  cetaihaJi  Väyu 
und  Indra  ihr  hal>t  acht  RV,  l,  2,  5.  Doch  kann  die  Ordnung 
auch  umgedreht  werden,  z.  B.  indral  ca  sömam  pibaiam  h^hca-  ^ 
pate  Indra  und  Brhaspali  trinkt  den  Soma  4,  50,  10;  frö  va  H 
frafiyä  mazdä  asemcä  ich  hitte  euch,  Mazda  und  A§a  y.  49,  6. 
Vgl.  hinsichtlich  des  Veda  SF.  5,  10a  und  hinsichtlich  des 
Gathadialekts  (wo  allein  die  Konstruktion  vorzuliegen  scheint) 
Geldner,  RB.  15,  255,  Caland,  KZ.  30,  544.    Der  letztgenannte 


Gelehrte  stellt  die  Nominative  mit  den  obliquen  Kasus  gänz- 
lich auf  eine  Stufe,  indem  er  meint,  Anreden  wie  väruna 
miirtii  ca  seien  zu  erklären  aus  yucdm  caruna  miträlca  und 
der  Nominativ  miiiäs  (so  verstehe  ich  ihn  wenigstens)  habe 
sich  nach  dem  Nominative  yuväm  ebenso  gerichtet,  wie  der 
Dativ  iiidräya  nach  dem  Dativ  eäm.  Ich  ziehe  die  hier  mit- 
getheilte  Auffassung  vor,  schon  deshalb,  weil  ich  nicht  zugeben 
kann,  dass  in  yuidm  ein  wirklicher  Nominativ  (sondern  eher 
ein  Vokativ)  zu  erkennen  sei.  Mit  den  vedischen  Stellen 
wie  fiäyat)  indrai  ca  hat  Rosen  und  nach  ihm  viele  andere 
r  276  verglichen:  Zsö  •Karep  "IStjUsv  tisSiuiv,  xiiotaxs  jiSYtati. 
ilik\.6i  0'  S;  irav-'  Icpop^;  xat  tuocvt  eTraxo'jsi;.  Vielleicht  ist  auch 
T  406  ÖJ^Qt^sp  zu  lesen.  Daneben  kommen  in  unseren  Texten 
auch  Vokative  vor,  die  durch  te  verbunden  sind,  so  Alav  *l3o- 
fxsvsü  TE.  Ob  hier  mit  Cobet  (den  Monro^  156  anführt)  Aia?  zu 
lesen  sei,  lasse  ich  dahingestellt. 

§  189.  Der  Nominativ  für  den  Vokativ  und  der 
Vokativ  für  den  Nominativ. 

Wir  haben  §  73  gesehen,  dnss  der  Nominativ  vermulhüch 
schon  in  der  Ursprache  im  Singular  einiger  Stammklassen  und 
im  ganzen  Plural  für  den  nicht  gebildeten  Vokativ  verwendet 
worden  ist.  Ferner  haben  wir  oben  gesehen  (worüber  bei  der 
Apposition  noch  weiter  gesprochen  werden  soll),  dass  der  attri- 
butive Vokativ  durch  den  Nominativ  ersetzt  werden  kann.  Es 
tritt  aber  gelegentlich  der  Nominativ  auch  bei  den  Wörtern, 
welche  einen  Vokativ  bilden  können,  und  in  nicht  attributiver 
Verwendung  für  den  Vokativ  ein.  Im  Altindischen  freilich  habe 
ich  das  nicht  gefunden,  im  Griechischen  wird  z.  H.  f^ikoq  so 
gebraucht  (Kühner  2  2,  43),  Im  Lateinischen  findet  sich  Vok. 
und  Nora,  neben  einander,  z.  B.  da  mens  ocellus,  mea  rosa,  mi 
anime,  mea  eoluplaa,  Leonida  aryentum  mihi  (Phiutus  Asin.  664). 
Vermuthlich  heisat  doch  mens  ocellus  ursprünglich  so  viel  wie 
'der  du  mein  Augapfel  bist^  (so  dass  also  eine  Konstruktion  vor- 
läge wie  oivopapä;  xuvo?  ojji|xaT'  e/iov  A  225).  Auch  in  der  alter- 
thümelnden  Formel  bei  Livius  l,  24,  7  audi  tu  popidus  Albanus 
ist  der  Nom.  wohl  ebenso   zu  fassen.     Nach  den  Angaben  der 
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Grammatiken  steht  der  Nominativ  bei  feierlichen  Anreden,  wa« 
ich  dahingestelih  sein  lasse.  Dass  die  Wahl  des  Nominativs  an 
sich  auch  durch  ganz  andere  Rücksichten  bestimmt  sein  kann 
als  die  Rücksicht  auf  Feierlichkeit,  beweist  das  Polnische,  hin- 
sichtlich de-ssen  L.  W.  Smilh.  Poln.  Gramm.»,  183  sagt;  "Der 
Vokativ  ist  dem  Polen  nicht  so  geläufig,  wie  man  aus  der  stark 
ausgeprägten  Form  verrauthen  sollte;  der  Nom.  kann  ihn  oft 
vertreten.  Wenn  man  jemand,  z.  U.  einen  Diener,  beim  Tauf- 
namen ruft,  gebraucht  man  oft  den  Nom.  Fraticüzek,  Joztf, 
aber  der  Vok.  Ffanciszku,  Jözeße  ist  höflicher."  Oifenbar  heiait 
Jözef  so  viel  als  *der  Josef  (soll  kommen)*. 

Auf  der  anderen  Seite  werden  zweifellos  Vokative  von 
Eigennamen  und  Titeln  uominativisch  gebraucht.  So  im  Ser- 
bischen, woraus  Leskien  in  Kuhn  und  Schleicher's  Beitragen 
li.  \1',\  als  lielege  für  eine  ungemein  häufige  Erscheinung  an- 
führt: Kmi  io  ctiü  Ki'afjeriiva  Marko  als  das  hörte  Kraljevic 
Marko  (Nom.  wäre  Kraljevic) ;  netko  bj'eho  StraJtviiöu  hone,  bjcke 
hane  u  malencj  Banjiskoj  es  war  ein  Ran  Stiahinir.  war  Ban  im 
kleinen  Banjska,  Das  ist  nicht  anders,  als  wenn  ein  Erzieher 
bei  Walter  Scott  von  seiner  Umgeltung  als  der  Domine  be- 
zeichnet wird.  Dass  Jupit^}'  so  zu  deuten  sei,  wird  jetzt  wohl 
allgomcin  angenommen,  und  auch  die  griechischen  Amtsbe- 
zeichnungen ivie  i^Jixrk,  vecpsAr^Yspsta  u.  s.  w.  sind  gewiss  ebenso 
zu  deuten,  (Über  siipiioira  vgl.  J.  Schmidt,  Pluralb.  400  ff., 
über  die  ganze  Frage  ausser  der  dort  angeführten  Literatur 
Zimmer,  KZ.  32,  190  ff.). 

Gelegentlich  kann  der  Vokativ  durch  eine  Art  von  Attraktion 
auch  dazu  kommen,  prädikativ  gebraucht  zu  werden.  So  ai. 
(SF.  5,  I ÖG)  gäutama  bruoüfta  o  du,  der  du  dich  Gautama  nermst. 
Für  das  Griechiwche  pflegen  die  Grammatiken  anzuführen  SXßis 
xmp»  -'svoio  (Theokrit: ,  für  das  Lateinische  seti  Jane  libentitu 
audia  (Ilorazi   u.  ithul.,  vgl.   Kühner  2  2,  45. 

§  190.    Artikel  und  Vokativ. 

Bezzc^nberger  schreibt  in  seinen  Beiträgen  13,  290:  "Jacob 
Grimm  lehrt  Gramm.  IV,  383:  'Der  Vokativ  erträgt  keinen 
Artikel,    und  wo  er  ihn  in  jüngeren  Sprachen  annimmt,    da 
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liegt  eine  Vertretung  der  zweiten  Person  durch  die  dritte  zu 
Grunde'.  Im  Gegensatz  hierzu  nehme  ich  an,  dass  die  Ver- 
bindung des  Vokativs  mit  dem  Artikel,  bez.  einem  Pronomen 
demonstr.  uralt  und  sogar  uralte  Regel  ist,  und  dass  das  Ge- 
setz, nach  welchem  ein  mit  einem  Vokativ  verbundenes  Ad- 
jektiv im  Germanischen  in  der  schwachen,  in  den  lituslavi- 
schen  Sprachen  in  der  definiten  Form  erscheint  —  vgl.  got. 
luisari  piupeiga  guter  Lehrer,  ahd.  druhtin  guato  guter  Herr, 
lit.  miftrai  gerafis  guter  Meister,  lett.  mUä  mdsa  liebe  Schwester, 
ksl.  dobryj  rahe  guter  Knecht  —  nur  eine  Folge  jener  Kegel 
ist.  In  den  Veden  ist  jene  Verbindung  bekanntlich  überaus 
häufig,  vgl.  z.  B.  sä  wo  v^^ann  amüm  carüm  .  .  .  dpa  v^dhi  o 
unser  Gewaltiger,  decke  auf  jenen  Topf  RV.  1,  7,  6,  sd  nafi 
püvaka  didivö  ^gne  deväh  ihä  vaha  o  unser  leuchtender  Reiniger  I 
Agni!  bring  die  Götter  her,  das.  12,  lO".  So  Bezzenberger.  Nach 
meiner  Ansicht  liegt  die  Sache  anders.  Das  Pronomen  sd  erscheint 
im  RV.  häufig  bei  der  zweiten  Person  des  Verbums,  z.  B.  yds 
lükpiöh  prathamdm  süsy  ukthydh  du,  der  du  dies  zuerst  gethan 
hast,  bist  zu  preisen  2,  13,  2,  am  gewöhnlichsten  bei  Formen 
imperativischer  Bedeutung,  z.  B.  tvdm  vajasya  irutyasya  räj'asi 
sd  nö  m^la  du  gebietest  über  herrliches  Besitzthum,  sei  du  uns 
gnädig  1,  36,  12,  semdm  nö  adhvardm  yaja  besorge  du  unser 
Opfer  1,  26,  1,  neben  dhäs  z.  B.  1,  54,  11,  neben  yak^i  2,  6,  8. 
Neben  sd  erscheint  tvdm,  z.  B.  sd  tvdm  nö  adyd  sumdnä  ikävitä 
hhava  du  sei  uns  heute  hier  ein  gnädiger  Helfer  1,  36,  2,  oder 
ttdm  mitsammt  dem  Vokativ  eines  Substantivums,  z.  B.  sd  tvdm 
figiie  säubhagatcdsya  vidvün  asnüikam  äyuh  prd  tirehd  deva  du, 
o  .\gni,  der  du  des  Glückes  kundig  bist,  verlängere  uns  hier 
unser  Leben,  o  Gott  1,  94,  16.  Oder  es  erscheint  bloss  der 
Vokativ  ohne  tvdm,  z.  B,  sd  nah  pitsva  sündcc  'gne  süpäyanö 
bhava  du,  o  Agni,  sei  uns  zugänglich  wie  ein  Vater  dem  Sohne 
1,  1,  9.  Oder  es  erscheint  ein  Vokativ  nebst  einem  Adjektivum, 
z.  B.  sd  ä  vaha  puruhüta  prdcetasö  'gne  decäh  ihd  drardt  du 
bring  hierher,  vielgerufencr ,  die  weisen  Götter,  o  Agni,  eilig 
1,  44,  7.  Diesen  mit  «a  beginnenden,  einen  Vokativ  enthalten- 
den Sätzen  steht  nun  aber  eine  ungezählte  Menge  von  Vokativ- 
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Sätzen  ohne  sd  gegenüber  (welche  man  bei  Haskell,  Journ.  Am. 
Or.  Soc.  11,  57  ff.  überschaut),  so  dass  man  meines  Erachten« 
von  einer  gcwohnheitsmäüsigen  Verbindung  von  *«  mit  dem 
Vokativ  nicht  sprechen  kann.  Vielmehr  wird  man  nur  sagen 
können,  dass  Imperativsätzen,  virelche  mit  sd  beginnen,  ftdm  oder 
ein  Vokativ  eingefügt  werden  kann.  Unter  diesen  Umständen 
wird  man  sich  nach  einer  anderen  Erklärung  für  das  Auf- 
treten der  schwachen,  bez.  definiten  Form  des  Adj.  bei  dem 
Vok.  in  den  germanischen  und  lituslavischen  Sprachen  um- 
sehen müssen.  Ich  habe  eine  solche  bei  dem  Adjektivum 
§200  und  201   versucht. 


Kapitel  XI.     Das  Adjektivum. 

Die  Darstellung  beginnt  mit  denjenigen  Punkten,  durch 
welche  das  nominale  Adjektivum  als  ein  eigener  Satztheil  ge- 
kennzeichnet wird.  Dieses  sind  die  lieschränkung  auf  gewisse 
Stammbildungssuffixe,  die  Motionsfithigkeit ,  die  Ausbildung 
einer  besonderen,  aus  der  Urzeit  herrührenden,  Flexion  im  Ger- 
manischen und  Litauischen,  die  Fähigkeit  gesteigert  zu  werden. 
Den  Eintheilungsgrund  für  das  Übrige  liefert  die  Thatsache, 
dass  die  Adjektiva  sich  in  ihrem  Gebrauch  mit  anderen  Wort- 
arten berühren.  Zunächst  mit  den  Substantiven.  Es  g^ebt 
Adjektiva,  welche  aus  Snbstantivis  entstanden  sind,  und  es 
giebt  Wörter,  welche  zwischen  substantivischer  und  adjektivi- 
scher Anwendung  in  der  Mitte  stehen.  An  diese  schliessen 
sich  die  schwachen  (bestimmten)  Adjektiva  des  Germanischen, 
welche  ja  aus  attributiven  Substantiven  hervorgegangen  sind. 
Diesen  habe  ich  sofort  die  zusammengesetzten  (bestimmten) 
Adjektiva  des  Baltisch-Slavischen  angeschlossen,  da  sie  sich 
zwar  nicht  ihrem  Ursprung,  wohl  aber  ihrer  Verwendung  nach 
mit  den  germanischen  schwachen  Adj.  auf  das  nächste  be- 
rühren. Sodann  findet  eine  Berührung  statt  mit  den  Zahl- 
wörtern.    Das  ist  der  Fall  bei  den  Wörtern  viel,  voenigy  haJb, 
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mittel.  Endlich  mit  den  Adverbien.  Damit  meine  ich  z.  B. 
griechische  Wörter  wie  -»jiiano?  am  Tage. 

Danach  ergiebt  sich  folgendes  Schema. 

§  191.  Eigenthümlichkeiten  der  Adj.  in  bezug  auf  Stamm- 
bildung. 

§  192.   Motionsfähigkeit. 

§  1 93.  Besondere  Flexion,  vorzüglich  im  Germanischen  und 
Litauischen. 

§  194.   Steigerung  der  Adjektiva. 

§  195.   Steigerung  von  Substantiven. 

§  196.  Komparativ  und  Superlativ  einander  in  Bedeutung 
und  Konstruktion  berührend. 

§  197.   Vergleichung  zweier  Eigenschaften. 

§  198.   Adjektiva  aus  Substantiven  hervorgegangen. 

§  199.   Attributive  Substantiva. 

§  200.  Die  schwachen  (bestimmten)  Adjektiva  des  Ger- 
manischen. 

§  201.  Die  zusammengesetzten  (bestimmten)  Adjektiva  im 
Baltisch-Slavischen. 

§  202.  Rückblick  auf  die  Adjektiva  des  Germanischen  und 
Baltisch-Slavischen. 

§  203.   Adjektivum  und  Genitiv  im  Slavischen. 

§  204.   Vergleichung  mit  den  anderen  Sprachen. 

§  205.   Adjektivum  und  Zahlwort. 

§  206.  Adjektivum  und  Adverbium. 

§  191.  Eigenthümlichkeit  der  Adjektiva  in  bezug 
auf  die  Stammbildung. 

Im  Arischen  und  Griechischen  sind  die  Aus^mge  der  Ad- 
jektivstämme  recht  mannigfaltig.  Es  finden  sich  nicht  nur 
Stämme  auf  Vokale,  sondern  auch  solche  auf  n,  z.  B.  ai.  yüvan 
jung,  pivan  fett,  gr.  7;(u)v,  (liXa;;  auf  s,  z.  B.  ai.  apäs  kunst- 
reich, neben  dpas  Werk,  vedhäs  fromm,  gr.  oacpi];,  ferner  auf 
nt,  die  Adj.  auf  vant,  /evi.  Von  diesen  Adj.  sind  einige,  wie 
die  auf  n  und  s  vielleicht  erst  aus  Substantiven  hervorgegangen, 
doch  wird  der  Prozess   der  Adjektivierung  jedenfalls  schon  in 
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der  Ursprache  begonnen  haben.  Andere,  wie  z.  IJ.  die  auf 
vant,  /evt  treten  uns  von  Anfang  an  als  Adjektiva  entgegen. 
Dazu  kommen  dann  noch  die  Partizipia  und  Komparative. 
Was  aus  diesem  ReichLhuiii  in  den  andern  Sprachen  geworden 
ist,  übersehe  man  bei  Osthotf,  Forschungen  im  Gebiete  der 
indogermanischen  nominalen  Stammbildung  2,  38  ff.  Die  kon- 
sonantischen sind,  bis  auf  geringe  Reste  im  Lateinischen,  ver- 
schwunden. Die  M -Stämme  sind  im  Lateinischen  in  die  »- 
Deklination  übergetreten,  im  Slavischen  und  Germanischen 
(bis  auf  geringe  Reste  im  Gotischen)  in  die  o-Deklinatiou  auf- 
gegangen, dagegen  erhallen  im  Litauischen.  Die  «'-Stämme, 
überhaupt  von  Anfang  an  nicht  sehr  zahlreich,  sind,  wenn 
man  von  unbedeutenden  Resten  im  Gotischen  und  Litauischen 
(didis)  absieht,  nur  im  Lateinischen  erhalten  und  haben  sich 
hier  sogar  üljer  ihr  ursprüngliches  Gebiet  weit  ausgedehnt. 
Es  finden  sich  also  in  den  europäischen  Sprachen  (ausser  dem 
Griechischen)  wesentlich  nur  o-Stämme,  wozu  im  Lateinischen 
noch  t-Stämme,  im  Litauischen  «-Stämme  kommen.  Die  «- 
Deklination  des  Germanischen  —  die  sog.  schwache  —  stammt, 
wie  unten  ausgeführt  werden  soll,  von  den  attributiven  Sub- 
stantiven. 

§  192.    Motionsfähigkeit. 

Hinsichtlich  der  Mot  ionsfähigkeit  ist  ebenso  wie  hin- 
sichtlich der  Slammsuffixe  zu  bemerken,  dass  das  Arische  und 
Griechische  im  wesentlichen  den  ursprünglichen  Zustand  be- 
wahrt haben  dürften.  In  diesen  Sprachen  verhält  es  sich 
so :  Das  Neutrum  unterscheidet  sich  überall  vom  Masku- 
linum in  der  bekannten  Weise.  Die  Feminina  der  o -Stämme 
haben  den  Ausgang  ä,  so  dass  also  z.  B.  in  (laxpo; ,  fiaxpo, 
jtaxpov  der  idg.  Zustand  vorliegt.  Freilich  zeigt  sich  sowohl 
auf  dem  asiatischen  wie  auf  dem  europäischen  Gebiet  je  eine 
bedeutende  Abweichung.  Im  Altindischen  und  Avestischen 
nämlich  ist  das  Femininsuffix  i,  welches  ursprünglich  substan- 
tivisch war  und  dann  sich  unter  den  adjektivischen  Nicht-o- 
Starameu  ausbreitete,  auch  in  das  Gebiet  der  o-Stömme  ein- 
gedrungen (vgl.  über  dasselbe  Ikugmann  2,  ;il3  ff.).    Eine  feste 
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B^el  für  die  Abgrenzung  des  Gebietes  von  ä  und  i  hat  sich 
bis  jetzt  nicht  aufstellen  lassen  (vgl.  darüber  Whitney,  Gramm. 
§332,  Liebich,  Pänini  102  ff.,  Spiegel,  Gramm.  301  ff.),  doch 
gestattet  das  von  Whitney  beigebrachte  Material  (wie  mir 
scheint),  auszusprechen,  dass  i  überall  bevorzugt  wurde,  wo  eine 
Hinneigung  des  Wortes  zum  substantivischen  i}  oder  parti- 
zipialen  Sinne  vorlag,  und  es  lässt  sich  weiter  vermuthen,  dass 
bei  den  anderen  Adjektiven  die  Führung  den  Wörtern  wie 
däivya  zufiel,  deren  Fem.  daitl  wahrscheinlich  ein  auf  Kon- 
traktion beruhendes  i  enthält.  Im  Griechischen  andererseits 
fallen  die  zahlreichen  o-Stämme  auf,  deren  Femininum  auf  oc 
endigt  (vgl.  Kühner-Blass  §  147).  Ich  weiss  dem,  was  ich  über 
dieselben  SF.  4,  63  ff.  bemerkt  habe,  kaum  etwas  hinzuzufügen, 
bin  also  auch  jetzt  noch  der  Meinung,  dass  Wörter  wie  ^ou^o^ 
und  ScuXog  wohl  eigentlich  Substantiva  waren,  dass  auf  die 
mehrsilbigen  Adj.  die  Komposita  verführerisch  einwirkten, 
welche  ihr  Fem.  naturgemäss  auf  o;  bildeten,  und  dass  endlich 
auch  die  Rücksicht  auf  das  Metrum  gelegentlich  zur  Geltung 
gekommen  ist.  Alle  übrigen,  also  alle  Nicht-o-Stämme  haben 
entweder  kein  Femininzeichen,  oder  das  schon  erwähnte  i, 
gr.  la.  Es  ist  ausnahmlos  vorhanden  bei  den  Partizipien  und 
bei  den  Adjektiven  auf  nt  (auch  bei  denen  auf  in  im  Sanskrit). 
Es  überwiegt  bei  den  «-Stämmen  (vgl.  Whitney  §  344  b,  Kühner- 
Blass  §  127,  Anm.  2).  Nicht  angetreten  ist  %  bei  den  wenigen 
Adjektiven,  welche  «-Stämme  sind,  ferner  nicht  bei  den  Wör- 
tern auf  s  wie  apäs,  Nom.  apäs  werkthätig,  gr.  009735.')  Ver- 
muthlich  wurden  sie  noch  als  Substantiva  empfunden.  Ebenso 
mag  CS  sich  mit  den  wenigen  auf  ai.  an  verhalten.  Die  mit 
dem  Suffix  van  gebildeten  haben  im  Fem.  varl,  z.  B.  yäjvan, 
-van  fromm,  pivan,  -vari  fett  (vgl.  Lanman,  noun-infl.  527); 
yuvan  jung  hat  als  Fem.  neben  sich  yuvati.    Es  lässt  sich  wohl 


1)  Man  sehe  z.  B.  die  Feminina  drtt^l  und  fyivi  bei  GrasBmann. 

2)  Wie  es  sich  mit  den  Komparativen  verhalten  haben  mag,  Ifisst  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  da  das  Arische  und  das  Qriechische  in  dieser 
Beziehung  nicht  übereinstimmen. 

26* 


404 


K.ap.  XL     Motions&higkeit  der  Adjektiva, 


(§  IM- 


annehmen,  dass  die  leitenden  unter  diesen  Wörtern  ursprüng- 
lich Substantiva  waren  (Opferer,  Jüngling),  die  dann  adjektivi- 
schen Gebrauch  erhielten.  Im  Griech,  ist  die  Adjektivnatur 
dieser  Wörter  fester  ausgeprägt,  doch  tinden  wir  raXocv  bei 
Aristopbanes  auch  als  Anrede  an  Frauen  gebraucht  ('Unglücks- 
wesen'). Dem  ai.  pivan,  -vari  entspricht  7c{i]>v,  wieipa  u.  ähnh, 
in  anderen  Fällen  ist  bei  der  Bildung  des  Femininums  der 
auch  im  Maskulinum   erscheinende   Stamm  zu  Grunde  gelegt, 

Einfacher  liegen  die  Dinge  in  den  übrigen  Sprachen.  Im 
Lateinischen  setzen  die  o- Stämme  den  idg.  Zustand  fort. 
Die  »-Stämme,  zu  denen  sich  ja  auch  die  w- Stämme  und  —  mit 
ganz  wenigen  Ausnahmen  —  die  konsonantischen  gesellt  haben, 
unterscheiden  das  Mask.  und  das  Fem.  nicht.  Nur  bei  den 
Wörtern  wie  acer,  acris^  acre  ist  in  der  Schriftsprache  eine 
Unterscheidung  hergestellt  worden,  oifenbar  in  nachahmender 
Anlehnung  an  Wörter  wie  asper,  wspcra,  asperum.  Die  Merk- 
würdigkeit des  Lateinischen  sind  die  Neutra  mit  »  wie  prae- 
ceps,  dtces,  atrox,  atnttm  u.  s.  w.  Ich  werde  auf  dieselben  in 
dem  Abschnitt  über  die  attributiven  Substantiva  (§  199)  eingehen. 
Im  Germanischen  hat  sieh  bei  den  o-Stämmen  die  Drei- 
geschlechtigkeit  erhalten  und  die  neu  hinzugekommenen 
7i- Stämme  sind  dem  entsprechend  gestaltet  worden.  Die  übri- 
gen Stämme  kommen  so  gut  wie  nicht  in  betracht,  doch  sei 
erwähnt,  dass  im  Gotischen  noch  die  Feminina  tulgus  fest  und 
ftaurstis  verdorrt  belegt  sind.  Im  Litauischen  ist  das  Neu- 
trum, wie  überhaupt,  so  auch  bei  dem  Adj.^  bis  auf  schwache 
Reste  verloren  gegangen ,  wovon  sogleich  gehandelt  werden 
soll.  Das  Femininum  ist  bei  den  o- Stämmen  rein  erhalten 
geblieben,  z.  B.  geras,  gerä  gut,  die  to-Stämme  haben  gewisse 
lautliche  Veränderungen  erlitten,  und  das  Femininum  derselben 
ist  in  die  «-Stämme  eingedrungen,  z.  B.  saMüs,  saldi  süss.  Im 
Altkirchenslavischen  und  im  allgemeinen  auch  in  den 
übrigen  slavischen  Sprachen  ist  die  MotionsfiLhigkeit  der  dort 
fast  allein  noch  vorhandenen  o-Stämme  erhalten  geblieben. 
Über  die  erstarrten  Adj.  auf  «  s.  unten. 
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Eine  Verkümmeruug:  hat  die  Beweglichkeit  des  Adjek- 
im  Germanischen   und   Litauischen   erfahren,   im   Ger- 
rhcn,  weil  eine  Ncutralform,    welche   den   Eindruck   der 
ionslosigkeit   macht,    sich   immer    mehr    ausgebreitet    hat, 
[Litauischen,  weil  das  Neutrum  bis  auf  geringe  Reste  ver- 
iiwunden  ist.     Über  den  Vorgang  im  Germanischen  hat 
4,   460 ff.    gehandelt.     Was    an  seiner  Darstellung  vom 
ehwissenschaftlichen   Standpunkt    aus   zn    verbessern   war, 
Iton  Leo  Meyer,  über  die  Flexion  der  Adjektiva  im  Deut- 
6n,  Berlin  18G3,   beigebracht   worden.      Ich  führe  hier  aus 
Gotischen,  Althochdeutschen  und  Mittelhochdeutschen  nur 
riel  an,  als  nölhig  ist,    um  den   Fortgang   der   Erscheinung 
chaulich   zu   machen.     Im   Gotischen   giebt  es   eine   kurze 
des  Nom.  Akk.  sing,  neutr.  der  Adj.,  z.  B.  /ulI  zu  fuUs 
Diese    ist    aus    einem    indogermanischen    *pfn6m    ent- 
iden,   also   die   direkte   Fortsetzung  der  Urform.     Daneben 
rieh  eine  längere,  z.  ]A.fullata,  ausgebildet,  welche  in  An- 
jung  an  das  Pronomen,  z.  B.  pata,    entstanden   ist.      Diese 
Jen  Formen  kommen  im  attributiven  Gebrauch   in  gleicher 
rendung  vor,  z.  B.  nim  pata  badi  pein  oder  peitiata  nimm 
Bett,    agis  mikil  grosse  Angst  und  kelikn  mikilata  einen 
Thurm,     Doch  sind  die  kurzen  Formen  etwa  fünf  Mal 
[häufig  als  die  langen.     Anders  gestaltet  sich  die  Sache  bei 
prädikativen  Gebrauch  des  Adj.    Dort  herrscht  die  kurze 
durchaus  (nur  Römer  7,  12  wird  als  Ausnahme  angeführt), 
gofi  Salt  das  Salz   ist   gut,  Jahai  sali   band  oairpi/n  wenn 
Salz  dumm  wird.     Der  Grund  der  verschiedenen  Behand- 
ist einleuchtend :  das  Adj.  erhielt  die  pronominale  Flexion 
^derjenigen  Anwendung,    welche    es   von  dem  Substantivum 
deutlichsten  unterscheidet,  nämlich  der  attributiven,  in  die 
luve    Anwendung    aber,    in    welcher    das    Adj.  ja   weit 
unselbständig  erscheint,  ist  die  neuerAvorbene  Flexion 
it  gedrungen.    Die  kurze  Form  nun  in  ihrer  Unbezeichnet- 
konnte  sich  leichter   ausbreiten   als   eine   Form,    der   man 
Bus,  Numerus  und  Kasus  anmerkt,  sie  konnte  daher  weiter 
•«ingen,   und  das  geschaJi  im  Althochdeutschen.     Dort   drang 
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aie  im  attiibutiven  Gebrauch  auch  in  die  anderen  Genera, 
man  konnte  also  nicht  Moss  Hub  kind  min,  sondern  auch  in 
Nachahmung;  dessen  guot  man,  wih  tohter  sagen,  wenn  auch 
die  gewöhnlichen  Formen  daneben  vorkommen.  Im  prädi- 
kativen Gebrauch  aber  eroberte  sie  auch  den  Plural.  Es  heisst 
also  im  Sing.:  ih  hin  arm^  hreii  ist  phorta  inti  vnt  weg,  diu 
erda  ist  fol\  im  Flur.:  da:^  wir  birun  al  gitlch,  sie  sint  gotes 
worto  ßixlg^  heidiu  sint  sie  artn  unde  dürftig.  Doch  kommen 
ebenso  gut  auch  die  vollen  Formen  vor.  Nothwendig  ist  die 
kurze  Form  nur  da,  wo  ein  unbestimmtes  Neutriun  steht  und 
das  Subjekt  garnicht  bezeichnet  ist,  z.  B.  guot  ist  uns.  Einen 
Schritt  weiter  geht  man,  indem  man  die  kurze  Form  auch  auf 
den  prädikativen  Akkusativ  überträgt,  z.  B.  du  ßndist  fol 
den  salmon  fon  dcsen  dirtgon.  Gewöhnlich  aber  ist  die  dem 
Akk.  auch  sonst  gebührende  Form  z.  B.  sinan  stuol  lia:  er 
itxdan.  Für  den  attributiven  Gebrauch  im  Mittelhochdeutschen 
fasst  Grimm  S.  485  die  Regel  so  zusammen:  "es  heisst  meisten- 
theils  guot  man^  guotin  frouice,  guot  kint\  ein  frum  man,  ein 
frximiu  frouxoe,  ein  frum  leint ;  kann  aber  auch  heissen  guoter 
man,  ein  firmer  mmi,  so  wie  guot  frouwe,  ein  frum  frmtwe. 
Mehrsilbige  zumal  die  auf  ec,  eschj  lieh  weichen  der  Flexion 
aus.  Für  einzelne  .ausdrücke  hat  sich  auch  durch  Gewohnheit 
bald  die  eine,  bald  die  iindere  Form  festgesetzt".  Häufig  sind 
die  kurzen  Formen  bei  Nachstellung  des  Adj.,  z.  B.  der  knappe 
wert,  und  in  diesem  Falle  sind  auch  die  obliquen  Kasus  an- 
gesteckt worden^  z.  B.  den  apfel  riche,  an  deme  himele  tclt, 
man  pflac  des  holdes  unverzagt  u.  s.  w.  In  der  prädikativen 
Anwendung  erscheinen  der  Nom.,  der  Sing,  und  Flur,  in  der 
Regel  in  der  kurzen  Form,  z.  B.  da^  du  bist  biters  eiters  vol, 
dö  si  des  iouriin  safy  doch  kommt  auch  vor :  nldes  was  er  voüer, 
da^  er  sater  was.  Der  prädikative  Akk.  kann  die  kurze  Form 
haben,  z.  B.  er  sc/tuof  da;^  hecke  vol  des  hrunnen,  hat  aber 
häufiger  die  längere,  z.  B.  er  leit  in  töten  üffe:^  gras  (494).  Im 
Neuhochdeutschen  endlich  ist  eine  scharfe  Scheidung  zwischen 
dem  attributiven  und  dem  prädikativen  Gebraxich  eingetreten. 
Der  erstere  hat  fast  durchaus  die  volle,  der  letztere  (mit  ganz 


reo  Ausnahmen,  wie  voller)  die  kurze  Form,  ebenso  auch 
prädikative  Akkusativ,  der  vielfach  resultativen  Sinn  an- 
immen  hat.  Wir  sa^en  ja  nicht  nur  er  lässt  ihn  tot  liegen, 
lern  auch  er  schlägt  ihn  tot,   weint  sich  satt,  weint  sich  die 

rot/t  u.  8.  w.  (vgl.  Paul,  Prinzipien^  127). 
Mit  der  prädikativen  Verwendung  scheint  auch  eine  Ver- 
lerung  der  Flexion,  welche  sich  im  Altnordischen  findet, 
lenzuhängen.     Dort  giebt  es   eine   grosse   Menge   meist 
lengesetzter  und  nur  in  der  sch^vachen  Form  gcbiauch- 
Bi  Adjektiva,  welche  entweder  in  allen  Kaaua  auf  a,  oder 
^Nom.  sing.  mask.  auf  /,   in  den  übrigen  Kasus  aber  auf  a 
ligea  (vgl.  Wimraer,  altn.  Gr.  §  S5,  G.  Vigfusson,  icel.-engl. 
t.  XX).     Manche  dieser  Wörter   stehen   in   der  Mitte  zwi- 
Adjektiven   und   Substantiven,  z.  R.  eidrofa  eidbrüchig, 
Ibtecher.     Ich  finde  dieses  Wort  auf  a  ausgehend  im   prä- 
Itiven  Gebrauch,  so:    hne  gqrdu  mik  Gjüka  arfar  ästalausa 
Imdrofa  wie   mich   die  Erben   des   Gjuki  liebelos   und  eid- 
Bchjg  machten  Hell.  *»,   mit  sein  z.  B.  nü  erum  ver   eiärofa 
smd  wir  eidbrüchig  (Wilken  203,  24) ;    dagegen  als  Sub- 
l&utet  der  Nom.  plur.  auf  ar:  vada  eidrofur  ok  mordvargar 
jfichreiten  die  Eidbrecher  und  Meuchelmörder  (Wilken  88,  8). 
Uivisch  erscheint  yrMOTCttr/t  in  ok  er  SinfjntU  er  frumvaxti 
da  S,  erwachsen  ist  (Wilken  IGO,  17).    Über  den  Gebrauch 
übrigen,  und  namentlich  auch  der  nicht  svisammeugesetzten, 
iden  uns  wohl  die  Kenner  belehren.    Lu  Litauischen  (vgl. 
gleicher  257,  Kiugchat  §  7 SO  und   1340  ff.)   ist  das  Neutrum 
der  Substantiva  verloren  gegangen.    Damit  kommen  die  Neutra 
Adjektiva,  welche  sich  an  ein  Substantivum  anlehnen,  von 
mit  in  Wegfall.     Es  war  aber  natürlich,    dass  das  Neu- 
de«  Adj.  dann  blieb,  wenn  ein  Substanlivum,  an  welches 
^rich  anlehnen  könnte,  nicht  vorhanden  war,   also  wenn  das 
y.  prädikativ  steht  in  Sätzen  mit  unbestimmtem  Subjekt,  wie 
\h.  *mir  ist  wohl'.     In  derartigen  Sätzen   finden  wir  im  Lit. 
alte  echte  Neutrum,  z,  B.  eiti  Jdm  sufiku  zu  gehen  ist  ihm 
rer,  man  malonü  mir  ist  es  lieb.     Eine   Schwierigkeit   ent- 
ii  bei   den  o- Stämmen.     Bei  diesen   nämlich   können  nur 
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die  mit  beweglichem  Accent  das  Femininum  äusserlich  von 
dem  Neutrum  unterscheiden  (z.  B.  bei  geras  gut.  Fem.  gerä^ 
Neutr.  gera] ,  während  bei  den  mit  festem  Tone  (z.  B.  meilingas 
lieblich)  beide  Formen  meüinga  lauten  würden.  Danach  dürften 
die  Ausdrücke  wie  mdn  gera^),  oder  wie  man  nach  Kurschat 
im  Volksmund  vielmehr  sagt  man  ger  mir  ist  gut^  Jam  pikt 
ihm  ist  unwohl  als  Neutra  zu  erklären  sein,  aber  in  einem 
Satze  wie  tal  meihnga  das  ist  lieblich  kann  man  nicht  erkennen, 
welchem  Genus  meilmga  angehört.  Syntaktisch  genommen  ist 
es  nicht  unmöglich,  mcU}uga  als  Fem.  aufzufassen,  denn  neben 
dem  Neutrum  tritt  in  diesen  Ausdrücken  das  Fem.  konkurrie- 
rend und  vordringend  auf.  So  sagt  man  neben  mdn  ssält  mir 
ist  kalt:  szianden  szaltä  heute  ist  es  kalt 3),  ebenso  sziahd'en  tizi 
elti  heute  ist  es  glitschig  zu  gehen,  Jan  szvesi  es  ist  schon  hell. 
So  auch  bei  Komparativen  und  Superlativen,  z.B.  S£*a/3f/ifri  &zil(esni 
heute  ist  es  am  heissesten.  Yj&  lässt  sieh  nicht  sicher  sagen,  wie 
das  Femininum,  das  auch  in  einigen  slavischen  Sprachen  so 
vorliegt,  zu  diesem  Gebrauch  gekommen  sei  (vgl.  J.  Schmidt, 
Pluralb.  32),  mir  scheint  die  Meinung  Kurschat's,  daas  bei  ei- 
nigen der  genannten  Wendungen  die  Ellipse  eines  fem.  Sub- 
stantivums  anzunehmen  sei,  z.  B.  in  Jaü  szcesi  'es  ist  schon 
heir  die  von  denn  Tag,  sehr  wahrscheinlich,  und  es  liegt  nahe, 
zu  vermuthen,  dass  solchen  Formen  wie  »zveat  andere  nachge- 
bildet wurden,  neben  denen  nun  kein  Substautivum  mehr  vor- 
schwebte. Dass  ein  Bedürfnis  für  eine  Adjektivform  vorhanden 
war,  welche  das  aus  dem  Bewusstsein  schwindende  oder  ge- 
schwundene Neutrum  ersetzen  konnte,  liegt  auf  der  Hand. 
Zu  dem  Neutrum,  so  weit  es  noch  vorhanden  ist,  und  dem 
Femininum  tritt  im  prädikativen  Gebraiich  im  Litauischen  auch 
noch  das  Adverbium,    und  zwar  dann,    wenn    tal  das    Subjekt 


1)  Freilieb  ist  man  noch  im  Zweifel,  wie  der  Endvokal  in  Formen  wie 
gera  lautlich  zu  erklären  sei  (vgl.  Bru^mann  2,  265).  Aber  gegen  die  An- 
nahme, dosa  sie  Neutra  seien,  lässt  sich  au«  diesem  Zweifel  ein  Bedenken 
nicht  ableiten. 

2)  Nach  Bmgmann  2, 565  freilich  w&re  aztdia  überhaupt  keine  Adjektiv- 
form, sondern  ein  fcmininisches  Abstraktum,  also  'heute  ist  Kälte'. 
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8.  H.   M   gerat  das   ist  gut    (vgl.  auch  noch  J,  Schmidt, 
Ib.  162). 

In  einigen  Sprachen  giebt  es  auch  Adjektiva   ohne   alle 
ixion.    Dahin  gehören  aus  dem  Altindischen  die  merk- 
5n  Formen  pralän,  praiäfi^  pradän.     Pralän  ist   belegt 
SB.  3,  1,  3,  lü:    ärur  cäi  pnrusasyäk^i  pra^dn  mdma  wund 
^dus  Auge  des  Menschen,  heil  das  lueinigc,  sodann  gewälir- 
jt  durch  Pänini  8,  3,  7,    wo  gelehrt  wird,   dass  das  u  von 
\än  nicht  dieselben  Schicksale  hat,  wie  das  n  von  Nomina- 
wie   bhatmn,    da    es    heisst:    bkariischädayad ,   aber  pra- 
hädayati.     Pratän  und  pradim  kennen  wir  nur  aus  späterer 
imatischej  tTberlieferung,     Die  indischen  Gelehrten  haben 
it,  dass  die  genannten  Wörter  zu  den  Wurzeln  lam,  tarn, 
gehören;  ob  nun  aber  eine  Stammform  prumm  oder  pra- 
mit  einem  Nominativ  pradän,  der  dann  erstarrt  wäre,  an- 
ist, darüber  ist  man  noch  nicht  in's  klare  gekommen. 
Als  indeklinable  Adjektiva  aus  dem  Lateinischen  führen 
bweiter-Surber  §  WO)  friigi,  pereyre,  volup,  damnas,  necesse  und 
am  an.     Frugi  dürfte  ein  Dativ,  peregre  ein  Lokalis  und 
ein  Nominativ  sein,  damnas  ist  ans  damnatos  entstanden, 
lieh  in  der  Formel  damnas  esto  gehalten,    auch    als   die 
ea  Formen  der  gleichen  Art  auf  an  verschwunden  waren, 
•0  konnte  denn  auch  damnas  sunto  gebildet  werden.  Necesse 
iteinen  verschiedenen  Nebenformen  ist  vermuthlich  ein  Sub- 
ItivQin,  das  im  prädikativen  Ausdruck  adjektivisch  geworden 
Nequam.  endlich   zeigt   eine   auffallende   Ähnlichkeit   der 
ing  mit  prasan[?fi)  u.  s.  w.,    wird    also    wohl    mit    diesem 

len  seine  Erklärung  hnden. 

Im  Altkirchenslavischen    liegen   vor  eine  Reihe  von 

pklinablen  Adjektiven  auf  i  wie   svobodl  frei,    razUci  ver- 

lieden,   isplüni  voll,    sugubi  doppelt, />re/>ro«ff  einfach  (vgl. 

illosich  2,  55,  Leskien,  Handbuch^  72).     So  sagt  man  z.  I). 

Belege   aus  Miklosich's    Lexikon}    ie«a   svobodt  j'eatt    otü 

9na  die  Frau  ist  vom  Gesetze    frei,    da  my  otü  grechü  svo- 

bqdemü    damit   wir    von  Sünden   frei   werden    und    auch 

ibütiv  svobodi  dcvtcq   ein   freies  Mädchen.     Bei   einigen  — 
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so  bemerkt  Leskien^  94  — ,  z.  B.  bei  svobodt  und  suffubl,  ist  es 

zuweilen  im  Zusammenhang  des  Satzes  kaum  zu  unterscheiden, 
ob  sie  adjektivisch  indeklinabel  oder  adverbiell  zu  fassen  sind. 
Über  die  Erklärung  ist  noch  kein  Einverständnis  erreicht. 
Leskien  meint,  es  könnten  erstarrte  adjekti^TSche  Kasus,  viel- 
leicht aber  auch  Subfltantiva  vorliegen.  J.  Schmidt,  Pluralb.  63 
entscheidet  sich  für  die  erstere  Annahme. 

§193.  Besondere  Flexion  der  Adjektiva,  vorzüg- 
lich im  Germanischen  und  Litauischen. 

Im  allgemeinen  werden  in  unseren  Sprachen  die  Adjektiva 
ebenso  flektiert  wie  ilie  Substantiva,  In  einigen  aber  findet 
ein  Einfluss  der  pronominalen  Deklination  auf  die  adjektivische 
statt.  So  im  Altindischen  (vgl.  Whitney  §  522  ff.).  Dort  richten 
sich  Komparative  und  Superlative  wie  katarä  und  katamd, 
yatarä  und  yatatnä  in  ihrer  Flexion  völlig  nach  den  Prono- 
minibus ku  und  yä,  andere  Wörter,  z,  B.  vüta  all,  haben 
in  der  ausgebildeten  Sprache  in  allen  Kasus  pronominale  Bil- 
dung, aussei  im  Nora.  Akk.  sing,  des  Neutrums,  welcher  vilvam 
lautet,  nicht  vuvad\  in  der  älteren  Sprache  kommen  auch  noch 
andere  nominal  gebildete  Kasus  vor.  Andere  Wörter  wieder 
schwanken  zwischen  nominaler  und  pronominaler  Flexion,  wie 
das  bei  Whitney  des  näheren  gezeigt  ist.  Vielleicht  sind  An- 
fänge dieser  Bewegung  bereits  in  der  Urzeit  vorhanden  gewesen, 
sie  haben  sich  aber  in  den  meisten  Sprachen,  so  z.  B.  im 
Griechischen,  Lateinischen,  Slavischen,  wieder  verloren.  Im 
Germanischen  und  Litauischen  aber  hat  die  Bewegung  die 
sämmtlichen  Adjektiva  ergriffen,  welche  in  diesen  Sprachen 
einen  Theil  ihrer  Kasus  nach  der  Weise  der  Pronomina  bilden. 
Dass  auf  diese  Art  (und  nicht  etwa  durch  Zusammensetzung] 
das  germanische  'starke'  und  das  Litauische  ^unbestimmte*  Ad- 
jektivum  entstanden  sind,  ist  von  Sievers  im  zweiten  Bande 
von  Paul  xind  Braune's  Beiträgen  und  von  Leskien,  Deklin.  130  fr. 
auf  das  klarste  gezeigt  worden.  Eine  Veränderung  im  Gebrauch 
des  Adjektivums  war  mit  dieser  Anbequemung  an  die  pronomi- 
nale Flexion  nicht  verbunden,  es  kam  dadurch  höchstens  die 
Auffassung  der  Adjektiva  als  einer  für  sich  bestehenden  Wortart 


leuUicherem  sprachlichen  Ausdruck.    Neben  diesem  Adjek- 
welchea  also    die  einfache  Fortsetzung   des    inclogerma- 
ehen    ist,    kamen    aber    im   Germanischen    sowohl,    wie    im 
luischen  neuere  Bildungen  auf,  welche  ein  gewisses  Gebiet 
Gebrauches  für  sich  in  Anspruch  nahmen  und  dadurch  das 
^iet  des   ahen   Adjektivums    verengten.     Von    diesen    wird 
10 — 201  die  Rede  sein. 
§194.     Steigerung  der  Adjektiva. 
Über  die  Bildung  der  Vergleichungsstufen  ist  bei  Bopp  2, 
Uff.  und  bei  ürugmann  2,  §  139 fF.  geliandelt  worden.    Aus 
pn  Darstellungen,    auf  welche  ich   verweise,   gehl    hervor, 
die  alten  Bildungen  sich  überall,    ausser  auf  dem   letto- 
chen  Gebiet,  in  leidlicher  Vollständigkeit  erhallen  haben. 
Slavischen  nämlich  ist  zwar  der  Komparativ  geblieben,   die 
Superlativform  aber  geschwunden.    Sie  wird  auf  verschie- 
Weise  ersetzt:  es  kann  der  Komparativ  in  seiner  bestimm- 
Form  dafür  eintreten  (also  wie  im  Französischen),  oder  es 
dem  Komparativ  die  Partikel  naj  vortreten,    über   deren 
^kunft  etwas  Bestinuntes  nicht  ausgemacht    ist    (vgl.   Bopp 
\  3),  oder  es  kann  vor  den  Positiv  das  Wort  'selbst*  treten, 
roML  Bomaja  bistaja  voda  das  reinste  Wasser.    Im  Litau- 
en ist  der  alte  Komparativ  in  weiter  gebildeler  Gestalt  er- 
en.    Statt  der  alten  Superlativbildung,  die  verloren  ist,  tritt 
neue  auf,  über  die  ich  nicht  urtheilen  mag.    Im  Lettischeji 
lieh  (vgl.   BezzenbergeTj  BB.  5,  98,    Leskien,    Bildung  der 
im   Lit.  515)  sind    die   alten  Formen  der  Konkurrena 
Sildung    erlegen,    welche    eine   gewisse  Verwandtschaft 
1  Bedeutung  zeigt.   Dort  heisst  z.  B.  zu  gudrs  klug,  der  Komp. 
fäki  klüger,  gudräkäi»  der   klügere   und  die  letztere  Form 
auch  im  Sinne  des  Superlativs  gebraucht.     Man  hat  längst 
it,  dass  darin  augmenta,tive  Adjektiva  vorliegen,  wie  im 
toischen  gerökas  ziemlich  gut  neben  gSras  gut,  didökas  ziem- 
grosfi  neben  didis  gross  u.  ähnl. 

[Gelegentlich    will  ich   hier,    um   zu  zeigen,   aus  wie  ver- 

pedenen    Quellen     die    komparativische     Bedeutung    stam- 

kann,    darauf  hinweisen,   dass  im   Litauischen  dativische 
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Adverbia  der  Richtung  sich  dem  komparativischen  Sinne  nähern 
können.  Ich  ihue  es  mit  den  Worten  von  J.  Schmidt,  KZ, 
26,  4Ü0  "die  Adverbia  auf  -yn,  welche  die  Richtung  'wohin* 
bezeichnen,  auksziyti  in  die  Höhe,  zeniyn  nach  unten  u.  a. 
(Schleicher  S.  293  ff.,  Kurschat  §  799)  gewinnen,  mit  Verben  der 
Bewegung  verbunden,  einen  an  den  Komparativ  heranstreifen- 
den Sinn,  tolyii  vaziüti  weiter  fahren,  stdutumas  iavo  prcszi- 
ninka  eifi  ju  ügyn  jü  dtdyn  das  Toben  deiner  Widerwärtigen 
wird  je  länger  je  grösser  Psalm  74,  23,  so  jaunyn,  baliyn,  dubyn, 
dur/tj/n^  dnityn,  geryn  eUi  u.  s.  w.  jünger,  weisser,  tiefer, 
schlimmer,  stärker,  besser  werden  (eine  Häufung  solcher  Ad- 
verbia bietet  die  Daina  bei  Schleicher,  Lesebuch  S.  45) ;  das 
Verbum  der  Bewegung  kann  auch  fehlen,  z.  B.  ieip  (äs  kelctis 
siauryn  so  wurde  das  Weglein  schmaler  (Schleicher  135,  4)".] 

Was  die  Grundbedeutungen  unserer  Suffixe  betrifft, 
so  ist  so  viel  klar  (und  auch  von  Brugmann  richtig  hervor- 
gehoben), dass  die  Paare  iyq$-i^(ha  und  iara-tama  —  es  sei 
erlaubt,  sie  in  der  sanskritischen  Form  anzuführen  —  ursprüng- 
lich verschiedenen  Sinn  hatten.  Über  das  Paar  \ijqs-i^(ha  ist 
von  Whitney,  Gr.  §  467  ff. '^  und  von  mir  SF.  5,  IS&  ff.  gehan- 
delt und  dabei  für  das  Altindische  Folgendes  ermittelt  worden. 
Die  Formen  auf  tyqs-i^fha  sind  zunächst  partizipieller  Natur 
und  sagen  aus,  dass  an  dem  Substantivbegriff,  zu  dem  sie  in 
ein  attributives  Verhältnis  treten,  die  Verbalaktion  in  hervor- 
ragender Weise  zur  Erscheinung  kommt,  z.  B.  <wi^(ha  am 
meisten  fördernd  [ärcai^  hrähmakftim  das  Gebet  des  Frommen), 
käri?(ka  am  meisten  verfertigend  {üsutim  den  Trank),  gämi^(ha 
und  ägami^fhu  aufs  beste  kommend,  herankommend,  ceti^tha 
am  hellsten  glänzend,  vicayiiffjta  am  meisten  wegräumend  [ifha» 
die  Noth],  d/ie.^(ha  reichlich  gebend  [rdtnam  Gut),  färiyq^  leicht 
durchdringend  {tmhlnts  die  Wolke),  mq/nyqs  reichlicher  gebend, 
ydjiyqs    besser   oder  ausgezeichnet  opfernd,    ndtjamlyqs   besser 


1)  Durch  Whitney's  Kcklamatiou  ( Amerk-aE  Journ.  of  Pliilol.  Vol.  XIII, 
No.  3,  8.  287;  vcranlasät,  bemerke  ich,  daas  ich  dieses  Zitat  schon  SF.  5,  1$8 
hätte  beibringen  sollen. 
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ie  Höhe  hebend  {sdktki  den  Schenkel),  vedlyqs  besser  fin- 
z.  B.  ffäuräd  oediyäfi  avapänam   die   Tränke    besser   fin- 
id  als  ein  BüfTel.    Die  partizipiclle  Natur  dieser  und  vieler 
lerer  Bildungen  zeig;!  sich  in  dem  Sinne,  der  verbalen  Kon- 
iklion  und  der  Möglichkeit  der  Zusainmensetzung  mit  Prä- 
itionen.    Eine  zweite  Gruppe  stellt  sich  der  Bedeutung  nach 
on  zu  den  Adjektiven,    z.  B.  jyäyqs   überlegen,    machtiger, 
jüghcher,  grösser,  stärker,  älter,  dazu  auch  jtje.^tha  und^ye- 
itf  (letzteres  'der  älteste'),  welche  eigentlich  bedeuten  *in  her- 
ragender Weise  überwältigend*,    da  sie  zu  jyü  überwältigen 
loren.     Eine  dritte  Gruppe  bilden   diejenigen,    welche   zwar 
deutlich  zu  Verbahvurzeln  gehören,  aber  jedenfalls  von 
Sprechenden  zu  einem  Adjektivum  in  Beziehung  gesetzt 
ien  sind,    so   x.   B.  preyqs  und  preijfha   lieber    und  liebst 
priyä  lieb,    obgleich    sie   ursprünglich   zu  prl   erfreuen  ge- 
8ü;  tdrlyqs  und  vdriff/ia  weiter   und  weitest    zu  uni  breit, 
rohl  sie  auch  direkt  zu  rar  umfassen  gezogen  werden  können 
m.    Endlich  giebt  es  bereits  im  Veda  einige  wenige,  von 
man   mit  Recht  sagen   kann,    dass  sie  aus  Adjektiven 
Idet  sind^    z.  B.  tlksmyqs  schärfer  zu   ük^nä  scharf,   wohl 
mvyq«    oder    ndciyqs    neuer    und    ndüi^(/ia    neuest    zu 
neu,  wiewohl  es  nicht  ausgeschlossen   ist,    für  diese  eine 
dfonn  ««  zu  Grunde  zu   legen.      Mit   dem  Thatbestand 
Altinfüschen ,    von    dem   hiermit   eine  Probe   gegeben  ist, 
it  der  des  Iranischen  im  wesentlichen  uberein,  vgl.  Spiegel 
tmd  212.  —  Über  das  z^veite  Paar,  nämlich  die  Suffixe  ai. 
^utna  habe  ich  a.  a.  O.  bemerkt,  dass  sie  keine  Beziehung 
Verbum  haben,    sondern   dass   sie   bei  Adjektiven,    Parti- 
Substantiven  [nämlich  attributiven],  Adverbien  und  Prä- 
ttionen,   endlich    in    etwas  abweichendem    Sinne   bei   Zalil- 
em  und  Pronominibus  auftreten,  und  ferner  (S.  195  ,  dass 
I  Material,  welches  das  Altindische  darbietet,  nicht  ausreiche, 
eine  Vermuthung  über  den  ursprünglichen  Sinn  und  Gel- 
»bereich  dieser  Suffixe  zu  begründen.    Eine  solche  ist  von 
lann  aufgestellt,    der  sich  2,  421  so  äussert:    "-ero   [wie 
Is.  B.  im   ai,  ädhara  der  untere   vorliegt]   und  -Uro   waren 


zunächst,  wie  es  scheint,  nur  in  Wörtern,  welche  Raum-  und 
Zeit-Anschauungen  darstellten,  und  in  gewissen  Pioaomiu 
anderer  Bedeutung  üliHch.  Dahei  stand  nur  ein  Begriff,  d« 
streng  gegensätzliche,  in  Vergleichung  wie  'unten*:  'ohen'u.«.».* 
Diese  Bedeutungsstufe  liegt  z.  1$.  noch  vor  in  ÖTj^uTspo;  wdlh 
lieh  und  nicht  männlich,  SsSiTsptJi;  rechts  und  nicht  links  u.ihn!. 
"Im  Arischen  und  Griechischen  —  so  fährt  Tlruginaim  fort  — 
wurde  nun  fero  ein  gewöhnliches  Komparativsußix  für  Ad- 
jektiva  irgend  welcher  Bildung  und  Bedeutung,  wie  ai.  imi- 
tara-,  gr,  ut^drepoi;  au  ämd-,  cufid;  roh,  und  hier  fand  der  V»- 
gleich  nicht  mehr  mit  dem  absoluten  Gegensatz  statt,  sondnil 
mit  dem  durch  den  sogenannten  Positiv  ausgedrückten  Begrif; 
wahrscheinlich  vollzog  sich  dieser  Prozess  unter  assoziativer 
Einwirkung  der  anderen  Schicht  der  Komparative". 

Hiermit  ist  gezeigt  oder  wahrscheinlich   gemacht  worden, 
auf  welchem  Wege  allmählich  das  entstanden  ist,    was  wir  a 
der  ausgebildeten  Grammatik  Positiv,  Komparativ  und  Supe^ 
lativ  nennen.  Einige  Komparative  und  Superlative  aber  sind  ohne 
einen  Positiv  überhaupt,  oder  doch  ohne  einen  gleichstümmigoi 
Positiv  geblieheu.     In  hezug   auf  das  Altindische  hal«  ich 
a.  a.  O.  191  bemerkt:    "Zu  einer  Anzahl   von  Formen  auf  hf^ 
und    i4fha    hat    sich    kein    verwandtes   Adjektivum    gefunilfsi, 
nämlich  zu  j'yäyqs  und  jye&ßa  [oder  jymhä]  überlegen,  mith- 
tiger,    vorzüglicher,    grösser,    stärker,  älter,   irt'yqs  und  Jtrr-f/A« 
schöner,    besser,  vorzüglicher,    angesehener,  vornehmer,   bhüpt 
und  ii^iüyi^f/ta  mehr,  zahlreicher,  reichlicher,  mehr   bedentfnd, 
mehr  werth,   cürfiyatf  und  var^i^tha  der  höhere,  obere,  lungere, 
grössere,    känhjqs    und    käni^fha   [kaniifhä    kleiner)    g 
weniger,   n^dtyqs  und  nddi^(ha  näher.    Der  Grund, 
diesen  Wörtern  kein  Positiv  hinzutrat,   liegt  darin,  das« 
relativen   (vergleichenden)   Gebrauch    der  Natur  ihrer 
nach    älter   sind    als    im    absoluten.     Von   den   einheimischen 
Grammatikern  sind  freilich  Positive  zu  ihnen  gestellt  worde», 
welche  der  Form   nach    nicht   verwandt  sind,    so  pral<u*fl  «" 
jy^y<f^  und  IrPyqs,   bahü  zu  bhüyqs,  vrddhä  zu  VttrSiytu\x.%^' 
ich  habe  aber  in  der  alten  Sprache  keinen  AuhaJt  zu  dies« 
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ppierung  gefunden".  Im  Avestischen  verhält  es  eich  ähn- 
doch  ist  mir  das  Material  im  einzelnen  oicht  zur  Hand, 
it  sind  femer  die  Erscheinungen  der  sog.  un regelmässigen 
iporation  im  Griechischen,  Lateinischen  und  Germanischen, 
dlie  ich  hier  nicht  näher  eingehen  will  [man  vgl.  ausser 
xm  namentlich  Tobler,  KZ.  9,  255  ff.).  Im  Litauischen 
il  etwas  Vergleichbares  nicht  vorzuliegen.  Aus  dem  Alt- 
»enslavischen  führt  Leskien,  llandhuch  *  75  folgende  de- 
ive,  d.  h.  des  Positivs  entbehrende  Komparative  an:  lunfi 
ttniji  besser,  »täijl  geeigneter  -/psfascuv,  goriji  schlimmer, 
tt und <?t'Äif*;^< grösser,  m/w{/<  kleiner,  rö(V/7 lieber,  trehlij't  noth- 
tdiger.  Die  Eigenthünilichkeit  aller  dieser  in  der  Hedeutung 
iheilweise  auch  in  der  Form  verwandter  Bildungen,  keinen 
itiv  neben  sich  zu  haben,  erklärt  sich,  wie  schon  angedeutet 
B,  daraus,  dass  man  die  Begriffe,  welche  hier  in  betracht 
len,  früher  vergleichend  als  absolut  verwendete.  Man 
also:  'dieser  Mensch  ist  stärker,  besser,  grösser  u.  s.  w. 
ein  anderer*,  ehe  man  ihn,  von  dem  Vergleich  absehend, 
stark,  gut,  gross  liezeichnete.  Die  andere  sog.  Unregel- 
ngkeit,  nämlich,  dass  bisweilen  Komparativ  und  Superlativ 
voa  verschiedenem  Stamme  sind,  z.  ß.  ä]Jis(vu>v,  d^ptoroi;  erklärt 
Beh  aus  dem  Umstände,  dass  man  zu  so  entwickelten  Begriffen 
wie  'gut*  und  'böse*  auf  sehr   verschiedenen  Wegen  gelangte. 

§  195.    Steigerung  von  Substantiven. 
I        Von  den  Adjektiven  ist  die  Steigerungsfähigkeit  in  einigen 
Sjwchea  auch  auf  die  naheliegenden  attributiven  Substantiva 
'    :  LMDgen,    z.    B.   ai,   brähmhjqs,    brähmtsflia    der    bessere 
,    "  •  u.  8.  w.).    beste   Brahmane,    deväfnma  der    beste   Gott 
^  II.  detanäm  decdtamah),  iürtiiara  der  bessere  Held,  kacitara 
lad  katiUtma  der   bessere,    beste   Dichter,  pitfiamn  der   beste 
uier,  der  väterlichste,    indratamu   dem   Indra  am   ähnlichsten 
"-1.01.   (vgl.  SF.   5,   192  und   191).     Ebenso   im  Avesta,   z.  11. 
^tatufm  da^cötcmö  der  grösste  unter  allen  Dämonen,   sara/ß- 
"itrötemö    der    dem  Z.   an  Würde    zunächst   stehende    Hohe- 
priester.    So  auch  im  Griechischen:    [3aatXs'j-£po;   und  ßa^iXeii- 
"^wo;.  Sou^-irspo;,  aoiooTspa  u.  s.  w.  (Kühner -Blass  l,  575).    Als 


ein  attributives  Subst.  kaan  man  auch  sKf^yjo^  betxacbtea,  ikbei 
auch  iks:'^yi7Tm.  Danach  könnte  sich  xipoi3TO(  gerichtet  haben. 
Es  ist  aber  auch  müglich,  in  xipSi^To?,  xtjSioto?,  (XyiaTO?  isoliert« 
Formen  zu  sehen,  neben  denen  xspoo;,  x/,5o;,  pTyc»?  gei.ide  lo 
zufällig:  stehen,  wie  z.  B.  altindisch  Ojas  Stärke  neben  ^jiftha. 
Steigerungen  von  Substantiven  im  Mittelhochdeutschen  oudtt 
Paul,  Prinzipien^  304  namhaft,  z.  W.  diner  helfe  mir  nienaiif 
wart,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  nöi  in  Verbindung  um 
teer  den  ganz  so  wie  ein  Adjektiv  oder  Adverb  in  gleicher  Vei- 
hindung  empfunden  wurde  und  daher  nach  Analogie  die« 
seiner  Ebenbilder  in  diesem  bestimmten  Falle  auch  Steigeru»^ 
erfuhr. 

§  196.  Komparativ  und  Superlativ  einander  inB{> 
deutung  und  Konstruktion  berührend. 

1.  Der  Komparativ  kann  (sich  darin  mit  dem  SuperUtb 
berührend)  so  gebraucht  werden,  dass  man  nicht  zwei  mit  «an- 
ander  zu  vergleichende  Wesen  im  Auge  hat,  sondern  so,  iliü 
man  einem  Wesen  eine  Eigenschaft  in  besonders  heryotiagB^ 
dem  Sinne  mit  besonderer  Betonung  zuspricht.  So  im  Alt- 
indischen, woraus  ich  SF.  5,  189  angeführt  habe:  iariyi^  leieitf 
durchdringend,  tvdk^itßfs  sehr  kräftig,  dhdniyqs  schnell  dahin- 
eilend >  i/djti/ffs  besser  opfernd  und  ausgezeichnet  opferai 
sIcäbJäyqs  kräftig  stutzend,  räbhyqa  sehr  ungestüm,  nätfi 
oder  7idviyqs  ganz  neu.  Dieses  letztere  (nur  im  RV.  undi^ 
erscheinend)  wird  nie  in  dem  eigentlichen  komparalivische» 
Sinne  gebraucht,  so  dass  es  die  Wörterbücher  durch  'neu,  frijtK 
jung'  wiedergeben.  Ein  wirklicher  Komparativ  von  iMca  koniffli 
im  Veda  nicht  vor.  Sehr  selten  ist  dieser  Gebrauch  bei  <lt" 
Formen  auf  iara.  Ganz  so  im  Griechischen,  jb.  B.  0'3  ^  1^ 
Tt  /epstov  ev  tup^  Silitvov  sXs^Dai  denn  es  ist  gar  nicht  übel  p  1'^- 
Weiteres  bei  Krüger  §  49,  6,  der  auch  aiunerkt,  dass  in  vsot^ 
der  komparatiA'ische  Sinn  so  gut  wie  erloschen  sei.  D»»  J* 
diesem  Gebrauch  etwas  Alterthümliehes  erhalten  sei,  ist  ww» 
nicht  zu  bezweifeln. 

2.  Im  Griechischen  scheinen  Superlative  mit  kompai*' 
livischer  Konstruktion  vorziuliegen.    Ich  meine  die  von  Kricili. 
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ZOG.  1S58,  529  flf.  gesammelten  Fälle,  zu  denen  aus  Homer 
gehören:  xtuv  ev*  [tcstiAov]  dsipaji^VT)  'Exaßr^  ^eps  Scupov  'AOr,v^, 
8?  xaXXioTo;  er^v  icoixiXp.a3tv  ^8s  fii^iaTo;,  aarJjp  8'  tu;  drgXafiirev 
exaiTO  5s  vstato;  aXXouv  Z  295,  TijirjaeJv  }jloi  uidv,  8;  <uxu(j.op(UTaTo; 
a>Aa)V  srXsTO  A  505,  <fr^ai  toi  dvSpa  TcapsTvai  6iCupu»TaTov  aXXtuv 
e  105.  Ich  habe  den  Genitiv  äXkmv  ALI.  21  für  einen  Ver- 
treter des  Ablativs  erklärt,  indem  ich  auf  RV.  4,  28,  4  verwies, 
wo  es  heisst:  vttvasmät  sim  adhamäh  indra  däsyün  tt^ö  dablr 
akpiör  apralastäh  niedriger  als  alles  andere  hast  du,  Indra,  die 
Dasyu,  der  Däsa  verfluchte  Stämme,  zu  Boden  geworfen  (Ludwig). 
Die  Ähnlichkeit  dieses  rdvasmäd  adhamäh  mit  vstaro;  a^Aiuv 
scheint  mir  schlagend.  Der  Ablativ  dürfte  zu  adhamä  gesetzt 
sein  wegen  des  Wortsinnes,  nicht  wegen  der  superlativischen 
Form  (vgl.  die  ähnlichen  Konstruktionen  SF.  5,  113).  Da 
adhamä  aber  auch  Superlativ  ist,  so  will  der  Ausdruck  sagen: 
'ganz  tief,  tiefer  als  alle'.  Ebenso  steht  es  mit  vstaTo;  aXXmv. 
Denn  Z  295  soll  man  sich  vorstellen,  dass  nicht  etwa  sämmt- 
liche  oben  liegende  ite^Xot  auf  einmal  weggenommen  werden, 
sondern  einer  nach  dem  anderen,  worauf  dann  der  kostbarste 
als  der  unterste  zum  Vorschein  kommt.  Nach  vsfa-o;  d>i.(uv 
dürften  die  anderen  Ausdrücke  geformt  sein,  in  denen  eben- 
falls die  komparativische  und  die  superlativische  Anschauung 
in  gleicher  Weise  zum  Ausdruck  kommen  soll^). 


1 )  Die  übrigen  bei  Ziemer,  Komparation  55,  nach  Kricala  angeführten 
Stellen  habe  ich  weggelassen,  da  mir  in  ihnen  ein  richtiger  Superlativ  mit 
dem  Ocnitiv  des  getheilten  Ganzen  vorzuliegen  scheint.  Denn  Aiavröc  d', 
&;  äpt^To;  £tjV  eiS6;  tc  hk\t.>xi  te  Tütv  £XX<uv  Aavatüv  (act'  dl|A6(jLova  riTjXetcDva 
X  469  ist  doch  wohl  zu  übersetzen :  'der  der  schönste  unter  den  Danaern 
ausser  Achilleus  war',  wobei  a).).a)v  durch  den  Gegensbtz  gegen  flTj^.eiaiva 
hervorgerufen  wurde,  während  die  im  Texte  erwähnten  Stellen  gerade  die 
Eigenthümlichkeit  haben,  dass  in  ihnen  aXXo;  steht,  obwohl  kein  zweiter 
Begriff  vorliegt,  zu  dem  es  in  Gegensatz  tritt.  X  483  liest  Nauck  nicht 
(AaxäpTaTo;,  sondern  liaxapTepoj.  Wenn  fiaxofpxaTo;  zu  lesen  ist,  hat  man  in 
diesem  Satze  eine  Form  des  Ausdrucks  zu  erkennen,  welche  aus  der  im 
Texte  angeführten  abgeleitet  ist.  —  Auf  S.  54  sagt  Ziemer:  'den  Haupt- 
beweis für  die  Fähigkeit  des  griech.  Genitivs,  als  Separativus  zu  fiuigieren, 
durch  welchen  zugleich  der  Gen.  komp.  als  ein  sicherer  Ablativus  erkannt 
wird,  haben  wir  uns  noch  aufgespart.  Von  Delbrück  ist  er  nicht  erwähnt". 
Delbrück,  Tirgl.  SynUx  der  indogerm.  Sprachen.    I.  27 


§  197.   Vcrgleichung  zweier  Eigenschaften. 

Im  Oljigen  ist  gezeigt  worden,  wie  der  Komparativ  dazu 
gekommen  ist,  auszudrücken,  dass  eine  Eigenschaft  einem 
Wesen  in  höherem  Grade  zukomme,  als  einem  anderen.  Mau 
kann  ja  aber  auch  den  Wunsch  haben,  zu  sagen,  dass  eine 
Eigenschaft  einem  Wesen  in  höherem  Grade  zukomme  als  eine 
andere.  In  diesem  Falle  setzt  mau  im  Griechischen  und  La- 
teinischen beide  Adjektiva  in  den  Komparativ,  so:  zavTc; 
x'  dptjaaiaT  eA.a'ipdT£pot  irdSai;  slvat  Tj  dcpvswiTspoi  ^(puooT«!  ts  iaOf,- 
To'c  Tft  a  165  (vgl.  Klüger  §  49,  5).  In  bezug  auf  das  Latei- 
nische sagt  Schmalz  2  503:  "Beim  Komparativ  selbst  ist  zu  be- 
merken, dass  auch  das  Adj.  oder  Adv.,  in  Hinsicht  auf  wel- 
ches eine  andere  Eigenschaft  in  höherem  Grade  erscheint, 
durch  eine  Art  formaler  Ausgleichung  ebenfalls  in  den  Kom- 
parativ gesetzt  wird;  dies  ist  jedoch  vor  Varro  <\.  lat.  10,  75 
dUigentius  quam  apertiua)  und  Cic.  nicht  nachzuweisen".  Man 
konnte  ja  wohl  auch  das  zweite  Adj.  im  Positiv  erwarten.  So 
sagt  Lessing  irgendwo;  sein  Kopf  war  eben  wärmer  ah  helle. 
Der  griechisch-römische  Ausdruck  ist  offenbar  —  wie  wohl 
auch  allgemein  angenommen  wird  —  gewiililt  worden,  weil  den 
Sprechenden  vorschwebte;  wärmer  und  nicht  heller  (vgl.  Ziemer, 
Junggraramatische  Streifuüge^  67  f.). 

§  19S.  Adjektiva  aus  Substantiven  hervorge- 
gangen. 

a)  Es  wird  jetzt  allgemein  angenommen,  dass  einige  Ad- 
jektiva aus  sogenannten  abstrakten  Substantiven  ;nicht  nomina 
agentis)  hervorgegangen  seien.  Innerhalb  des  Altindischen 
habe  ich  das  vermuthet  für  stihan  siegreich,  tdpus  heiss,  väpuif 
schön,  drus  wund,  welche  sich  im  Accent  von  den  Subst.  nicht 
unterscheiden.  SF.  5,  ISS),  im  Griechischen  Brugmann  für 
jji£-fa  (Gramm. '^  l*-2),  derselbe  für  lat.  vettis^  J.  Schmidt  für  ouDap 
und    über  (Pluralb,  84).     Besonders    lehrreich    ist,    was   Paul, 


Er  hat  Qberachcn,  dass  ich  a.  a.  O.  gcsa^  hatte;  "mit  der  aus  dem  Orie- 
clüsclien  bekannten  ErBchelauug,  dasa  ein  Superlativ  kumparativischc  Kon- 
fltruktion  erhält  —  s.  B.  tx£txo  oe  veIsto«  ^^wv  Z  295  —  l&ast  sich  ver- 
gleichen RV.  4,  28,  4". 
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Prinzipien  *  für  schuld^  schade  u.  ähnl.  aHsfülirt.  Er  sagt  da- 
sellißt  mit  bezug  auf  schade:  "Noch  weiter  [als  bei  schuld] 
geht  die  Isolierung  in  es  t&l  schade,  indem  das  Subst.  jetzt 
gewöhnlich  Schaden  lautet.  Im  Mhd.  war  die  Entwickelung 
schon  noch  weiter  gegangen.  Hier  wird  schade  auch  als  Prä- 
dikat zu  persönlichen  Subjekten  gebraucht  und  es  kommt  auch 
ein  Komparativ  und  Superlativ  davon  vor.  z.  B.  im  Trojaner- 
krieg Konrads  von  Wiirzb.  der  icas  deii  KHechen  feheder  dan 
iemen  anders  bi  der  zU,-  ferner  wird  daeu  ein  Adveibium  ge- 
bildet wie  zu  einem  Adj-:  sme  schade  er  lebe  (Mhd.  Wb.  IIb, 
03'').  Ebenso  wie  schade  wird  im  Ahd.  fnima  (Vorlheil)  ge- 
braucht, z.  B.  Otfrid  lU,  10,  33  'nist^  quad  er  thö  'fruma  iha^ 
(es  ist  das  kein  Vortheil).  Schon  im  Mhd.  ist  daraus  ein  wirk- 
liches Adj.  frum,  nhd.  fromm  geworden.  Man  sagt  ein  f rumer 
man  etc."  Es  ist  klar,  dass  die  Adjektivierung  in  der  appo- 
sitioneilen und  priidikaliven  Stellung  begann. 

b;  Den  Übergang  vom  Substantivura  zum  Adjektivura  haben 
auch  die  Besitzkomposita  vollzogen  (vgl.  die  Ausführungen  bei 
Brugmann,  Gr.-  212  und  J .  Schmidt,  Pluralb.  S5).  'lltui;  f>o6ooaxT'>- 
Xo;  heisst  — so  habe  ich  mich  SF.  4,  12  ausgedrückt  —  ursprüng- 
lich FiOS,  der  Rosenfinger,  und  ebenso  Ilooeiäatov  xüsva/aiTa 
Poseidon  Schwarzhaar  (wie  Harald  Schönhaar).  Ursprünglich 
also  war  [iOoo&axT'jAiii;  Maskulinum  wie  odxTOÄo;  und  xuavoyalra 
Femininum  wie  xotirr^.  Als  alter  diese  Komposita  zu  Adjek- 
tiven herabsanken,  richteten  sie  sich  im  Geschlecht  [möglichst] 
nach  ihrem  Substantivum,  und  diese  Anbequemung  fand  ihren 
Ausdruck  in  der  Norainativbildung  xunvo/ainj;.  PoSooaxTuXo; 
hat  sich  nicht  in  dieser  Weise  anbequemt  und  es  gilt  daher  für 
die  griechischen  Komposita,  was  ich  SP.  4,  (i5  zusammenfassend 
gesagt  halte:  "Diejenigen  adjektivischen  Komposita,  deren 
Schlussglied  ein  Substantivum  auf  o^  oder  ov  ist,  bilden  kein 
Femininum,  z.  B.  ^ioSooaxTuXo;,  xaXXto<popo<;,  dagegen  diejenigen, 
deren  letztes  Glied  ein  Adjektivum  dreier  Endungen  ist,  bilden 
ein  Fem.,  z.  B.  d-^axXeiTris.  Wer  die  homerischen  Komposita. 
mustert,  wird  diese  Behauptung  im  allgemeinen  bestätigt  finden, 
wenn  auch  nicht  abzuleugnen  ist,  dass  manche  Komposita  der 
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zweiten  Gattung  auch  der  Analogie  der  eisten  folgen  konaett." 
Aus  dem  indiachen  und  iranischen  Gebiet  ist  mir  nichts  be- 
kannt, das  sich  mit  der  I  bergangaform  po5ooax->jXo;  ver- 
gleichen Hesse. 

§  199.    Attributive  Substantiva. 

Es  giebt  eine  Klasse  von  Wörtern ,  welche  ewischea  Sub- 
stantiven und  Adjektiven  in  der  Milt«  stehen.  Man  mag  sie 
attributive  Substantiva  nennen.  Den  Grundstock  da- 
selben  bilden  Wörter,  welche  ala  Attributiva  zu  Pejsonalbegtilfefi 
gefügt  werden  können.  Sie  bezeichnen  Menschen  nach  do» 
Alter,  dem  Stande,  der  Beschäftigung,  irgend  einer  herv«- 
ragenden  Eigenschaft.  Bald  sind  sie  als  Substantiva  enipfufl- 
den,  und  kommen  nur  ausnahmsweise  als  Adjektiva  vor,  baU 
sind  sie  mehr  adjektivisch,  so  dass  sie  von  den  GrammaLiken 
als  Adjektive  einer  Endung  bezeichnet  zu  werden  pflegen. 
Dem  entsprechend  ist  auch  ihre  Motionsfähigkeit  verschieden. 
Manchmal  bleibt  das  Substantivum  widersponstig  und  Ott 
entschliesst  sich,  ein  im  Geschlecht  verschiedenes  Attribut  W 
dem  Leitwort  zu  stellen  (z.  B.  Ätoßr^T^päi;  'Epivus^  bei  Sophokla), 
dann  wieder  ist  die  volle  Motionsfdhigkeit  eingeführt  worden, 
so  bei  dem  schwachen  Adjektivum  des  Deutschen,  welcl»^ 
wie  bereits  von  anderen  ausgeführt  worden  ist,  seinem  Ur- 
sprünge nach  nichts  anderes  ist,  als  ein  attributives  Subsufl- 
tivnm. 

Ein  Beispiel  aus  den  arischen  Sprachen  ist  ai.  rjf^ 
für  welches  Böhtlingk-Roth  die  Bedeutungen  'männlich,  Maiift 
Männchen  des  Thieres*  ansetzen.  Es  ist  vielfach  duichaati  J* 
Substantivum  gebraucht,  z,  B.  v^^eva  vq;t  wie  ein  kräftig 
Hengst  RV.  2,  43,  2,  dann  wieder  adjektivisch,  z.  B.  fff* 
^ii'uh  das  männliche  Kind,  und  ^^elfach  auch  bei  nicht-pfl- 
sönlichen  Leitwörtern,  z.  B.  Soma,  Wagen,  Keil,  Stein  u.  s.** 
überhaupt  alles,  was  durch  kräftige  Erscheinung  ausgeseichflrt 
ist.  Gelegentlich  tritt  es  sogar  zu  einem  Femininum,  so  ffi* 
väk  die  kräftige  Stimme  tO,  115,  8.  In  einer  prädikativ" 
Aussage  tritt  es  auch  einmal  in  Beziehung  zu  einem  NeutiuJB) 
nämlich  9,  64,  2:    t^^rtas   ie    vj;^nyum    Idtö    vjr^ä   vattan   rfi« 
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mädah ,  satydm  o^San  Vf^ed  ast,  was  Ludwig  übersetzt:  *'al8 
eines  Stiers  ist  stiennässig  deine  Stärke,  slierkräftig  ist  dein 
Holz,  stierartig  dein  Rauschtrank,  wahrhaftig,  o  Stier,  ein 
Stier  bist  du."  Das  Wort  ist  also  bald  substantivisch,  hald 
adjektivisch,  aber  doch  nicht  so  weit  adjektivisch,  daas  es  auch 
moviert  worden  wäre  (vgl.  auch  J.  Schmidt,  Pluralb.  83). 
Ebenso  steht  es  mit  yi'wan  'jung,  Jüngling,  ein  junger  Mann*, 
und  dem  dazu  gehörigen,  aber  nicht  mit  dem  Feminiusuffix 
der  Adjektiva  gebildeten  ijuvaii,  bei  dem  Böhtlingk-Roth  be- 
merken: *Adj.  fem.  und  Subst.,  jung,  Jungfrau,  junges  Weib*. 
Dass  cidhdvä  Witlwe,  welches  eigeutlich  ein  Subst.  ist,  oft  in 
Verbindung  mit  den  Wörtern  für  *Weib'  sfrlf  yö^it,  näri  u.  s,  w. 
erscheint,  hat  nicht  viel  zu  bedeuten,  da  es  leicht  als  Fem. 
zu  dem  Adj.  vidhava  aufgefasst  werden  konnte  (vgl.  Abb.  der 
Sachs,  Ges.  der  Wisse nsch.  II,  442  ff.).  Ferner  gehört  hierher, 
was  Grassmann  unter  Jana  Mensch,  13  bemerkt:  "bisweilen 
findet  es  sich,  im  Singular  oder  Plural,  in  Verbindung  mit 
ursprünglichen  Adjektiven,  die  ein  Amt  oder  Geschäft  be- 
zeichnen und  ausserhallt  dieser  Verbindung  nur  oder  fast  nur 
substantivisch  vorkommen".  Derartige  Verbindungen  sind; 
jdnö  nd  yüdhm  wie  ein  kriegerischer  Mann  (vgl,  dvfjp  otiXittj;), 
ripävö  jdnäsah  die  betrügerischen  Leute,  carmamnii  jdnäh  die 
Gerber  (vgl.  avope;  a^P^^^'^'^O  *"'"'"  jdnän  die  Opferherren. 
Ebenso  bei  nur  (dtvTjp),  z.  B.  ndrö  vipräh  die  Sänger. 

Aus  dem  Griechischen  (Ivrüger  §  57,  I,  Kühner  2',  232) 
gehören  hierher  zunächst  eine  Anzaiil  entschiedener  Substan- 
tiva,  welche  ausnahmsweise  attributiv  gebraucht  werden.  Die 
Leitwörter  sind  meist  Personalbegriffe  wie  dviljp,  '/uvr,,  avf^ptuTro;, 
2.  B.  bei  Homer  ßasiX^i  dvSpl  eoixsv,  v£r^v(^  dv&pl  ^oixui;,  avSpe^ 
jivrj<nf^ps<;,  ^'^^^i  Bioroiva,  y**^  Ta|A(r|;  in  der  attischen  Prosa 
dvf^p  -'epwv,  v£av(a;,  -peoß'jTr,s,  Tupavvoc.  t5i(j!>Tr,s,  iTtXfrr,;,  [)TiTtup, 
evepYsrr,;,  fpaG;  y'-^^^j  >  ™^^  f^GVd  allgemeineren  Begriff  dvöptu-O!; 
verbinden  sich  iroX^Tr^i,  die  Fem.  rpsjßijTt?,  ^rJpvr,,  oo'jXr,.  Bei 
Dichtern  erscheinen  infolge  von  Übertragung  dieser  alten  Ver- 
bindungen auch  einige  andere  Leitwörter,  z.  B.  671X177^;  xind  ir- 
Ti&TT,;  orpaiiJ?,  vasirr^!;  5uiAo;,   sogar  otxsrr^;  ßfo;,  yeptov  oobaA[j:o; 
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u.  ähnl.  Sodanii  kommen  die  sog.  Adjektlva  einer  Endung  in 
betracht  (Kiihner-Blass  §  150),  über  welche  es  in  der  ange- 
führten Stelle  heisat:  "Die  Adjektiva  einer  Endung  sind  in 
der  Regel  nur  für  das  Maskulin  und  Feminin  gebräuchlich; 
denn  der  durch  diese  Adjektiva  ausgedrückte  Begriff  ist  ge- 
meiniglich von  der  Art,  dasa  er  nur  in  Verbindung  mit  lebenden 
(persönlichen)  Wesen  gedacht  werden  kann.  In  der  Dichter- 
gprache  jedoch  treten  sie  zuweilen  in  den  Kasus,  in  denen  die 
Neutralform  mit  der  des  Maskulins  und  Feminina  zusammen- 
fällt, d.  h.  im  Genitive  und  Dative  auch  mit  Neutiis  in  Ver- 
bindung, z.  B,  Spofjiaji.  ßXe'fapoii;,  Iv  r.ivr^xi  5<u[AaTi  u.  ähnl.**  Es 
gehören  daliin  Wörter  wie  xiXr,;  Renner  mit  und  ohne  tin:05 
(vgl.  serb.  vranac  Rappe,  vrmiac  konj  das  schwarze  Pferd); 
füjAVTjs  leicht  bewaffneter  Krieger,  das  neben  '^y^^Wj^  steht  wie 
neußlov.  nagec  neben  nag\  dj(rjv  arm,  tv^vt^c  arm,  mit  und  ohne 
avOptuTco;,  X^P^Ti^  ^^^  Arme,  auch  als  Adj.  gebraucht;  7iXavT|5 
umherirrend,  herumschweifend,  unstät;  äpiraS  raubend,  räu- 
berisch, wegraffend,  auch  als  Subst.  Räuber,  wozu  man  ver- 
gleiche, was  Miklosich  4,  3  aus  dem  Altkirchenslavischen 
anfuhrt;  chyti^ümku,  apuaS  äpjiaxrrji,  aber  auch  volkii  chykr- 
nikü  der  räuberische  Wolf;  dann  W'örLer  wnie  yjn^üyij  aiOiüv, 
Tprjpojv,  von  denen  bei  dem  Germanischen  die  Rede  sein 
wird;  "EA.Xr^v  u.  ähnl.  als  Adj.,  wozu  altkirchenslavisch  muiu 
iudeenimt  einem  jüdischen  Manne  zu  vergleichen  ist.  Da2u 
kommen  nun  Feminina,  so  steht  z.  B.  :rd-i?  Trinkerin  (was 
sich  zu  Tiirrfi  Trinker  verhält  wie  altindisch  yutaU  jm 
yüoan),  auch  irdTi;  ^uvtj,  und  3tiX{3t^  eine  Lampe,  die  viel  Ol 
braucht;  xoxa;  die  Gebärende,  Toxaoe?  Multerthiere ;  Toxa; 
Xeatva  eine  Löwin  mit  Jungen;  }j.atcva;  die  Rasende,  auch 
adj.,  z.  B.  Auaaa  (iatva;;  ferner  die  Völker-  und  Tiändernamen, 
z.  B.  itdXif;  *E)kAa^,  at  Boitunoe;  ttcJXsi;.  Bei  denen  auf  -n;p 
kommt,  wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  die  Form  auf  rr^p  auch 
neben  femininischen  Leitwörtern  vor,  z.  B.  jSptuTr^pe;  ai^}*«! 
bei  Aeschylus,  daneben  giebt  es  auch  Formen  auf  teipa,  neben 
welchen  kein  Mask.  auf  rj^p  vorhanden  ist,  yU<j>v  TTouAußoreipa. 
Manche  dieser  Wörter  sind  übrigens  so  adjektivisch  geworden, 
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dass  sie   auch  eine   Feminin  form   eihalltin  haben,   z.  B.  }idxatp^ 
fiaxaipa. 

Im  Lateinisch en  werden  zwar  auch  Substantiva,  wie 
die  bisher  genannten,  attributiv  gebraucht,  aber  wenn  man  das 
bei  Neue 2  2,  17  Zusammengestellte  übersieht,  erhält  man  den 
Eindruck,  dass  es  sich  meist  um  kühnere  Wendungen  von 
Dichtern  handelt.  Zwar  knüpften  die  Dichter  an  eine  sprach- 
liche Tradition  an  ahmten  nicht  etwa  die  Griechen  nach  , 
aber  diese  Tradition  ist  für  uns  nicht  mehr  recht  erkennbar. 
Dem  entsprechend  sind  denn  auch  die  Leitwörter  meist  nicht 
persönliche,  sondern  andere  llegriffe,  wodurch  das  Pikante  des 
Ausdrucks  gewinnt.  Es  gehören  dahin  juveuis,  was  dem  in- 
discheu  yiivan  und  yucati  entspricht,  als  Adj.  z.  B.  mit  anni 
verbunden;  setiex  [sembiis  portin  bei  Juvenal] ;  oerna  ITaus- 
sklave,  aber  bei  Martial  auch  vernas  aproa  und  terna  Über  d.  h. 
ein  Buch,  das  in  Rom  geschrieben  ist;  caelebs  Junggeselle  aber 
auch  17*  hcto  caelibe  bei  Catull;  ales  f.  Vogel,  aber  auch  alite 
cquo  bei  Ovid;  vindcz  Rächer  und  dazu  vindice poena  bei  Catull; 
vigil  "Wächter,  aber  auch  mit  eanis,  ignis,  oculi]  arttfex  Arbeiter, 
aber  auch  ariißces  bovea  bei  Properz;  hospes  Fremder,  Wirth, 
als  Adj.  erst  spät  z.  B.  zu  rumha  bei  Statius,  als  Fem.  eben- 
falls hospes,  gewohnlich  aber  hospiin,  das  auch  seinerseits  attri- 
butiv verwendet  werden  kann^  z,  B.  in  hospita  tellus.  Wnige 
Sul>stantiva  auf  U8y  z.  ß.  famulus,  sercus,  adulter,  haben  in 
gleicher  Weise  ein  Femininum  auf  a  neben  sich,  und  können 
dann  ebenfalls  attributiv  gebraucht  werden,  e.  B.  tiervum 
pccus  (Ilorazj  und  servam  operam  (Plautus],  famulo  verlice  und 
famuhis  aquas  (Ovid^,  adultera  tirgo  u,  ähnl.  Endlich  sei  noch 
auf  den  bekannten  Gebrauch  von  cirtor  und  oictrix  verwiesen. 
Hierher  gehören  denn  auch  die  nicht  zusammengesetzten  Ad- 
jektiva  einer  Endung.  Mehrere  von  diesen  zeigen  ilie  ent- 
schiedenste Bedeutungsverwandschai't  mit  den  oben  S.  422  an- 
geführten griechischen  ^  z.  B.  pauper  und  dites  [vgl.  irevr,;  , 
pemix  (vgl.  xeAr,«),  rapax  !vgl.  ap-a^),  ferox  verhält  sich  zu 
fem»  wie  russ.  dikari  (Wildling),  Misantlirop  zu  dikij  wild. 
Andere   wie   audax,  fallax,   verax  u.  ähnl.  können  sehr  wohl 
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als  attributive  Substantiva  gedeutet  werden,  indessen  ist  na- 
türlich auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dasa  sich 
nach  rapax  u.  ähnl.,  nachdem  es  einmal  im  Sprachgefühl  zu 
einem  reinen  Adj.  geworden  war,  auch  andere  Adjektiva  bildeten. 
Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  nun  auch  eine  bessere  Erklärung 
für  den  auffallenden  Umstand,  dass  diese  Wörter  die  masku- 
lin isch-femininische  Form  auch  in  der  Verbindung  mit  einem 
Neutrum  beibehalten.  Es  gilt  davon,  was  J.  Schmidt,  Pluralb. 
über  altindisch  »|Vfl»  entwickelt  hat  (vgl.  oben  S.420).  Übrigens 
mag  sich  auch  unter  den  beweglichen  Adjektiven  noch  eines 
oder  das  andere  befinden,  welches  eigentlich  ein  attributives  Sub- 
stantiv ist,  80  z.  B.  celer  [xi'krfi).  In  der  alten  Sprache  kam 
ja  celer  auch  als  Fem.  vor.  Auf  die  Wörter  auf  -on  bin  ich 
bei  dem  germanischen  schwachen  Adjektiviim  eingegangen. 

Auch  im  Germanischen,  vorzüglich  im  Gotischen,  giebi 
es  eine  Reihe  von  Wörtern,  aber,  so  viel  ich  sehe,  abweichend 
von  den  übrigen  Sprachen,  nur  noch  »-Stämme,  welche  nach 
dem  Ausdruck  von  .1.  Grimm  Kwischen  Siibstantivuni  und  Ad- 
jekti^Tjm  schwanken  (vgl.  Grimm  4,  524).  Dahin  gehören  Ton 
einfachen  Wörtern  z.  E.  skula  Schuldiger,  schuldig  (vgl.  serb. 
duznik),  handj'a  der  Gefangene,  ferja  Nachsteller,  liugnja  Lügner, 
&iairo  die  Uufruchlbare,  unfruchtbar,  iHkilfto  schwanger  und 
viele  zusammengesetKte  wie  usgmdja  träge,  muthlos  u.  a.  die 
bei  Grimm  aufgezählt  sind. 

Aus  dem  Litauischen  führe  ich  an,  was  Kurschat  §  1493 
bemerkt,  wo  es  heisst:  "Eine  andere  Art  Apposition  ist  die, 
welche  sich  dem  zu  bestimmenden  Subst.  vorn  fast  in  der  Art 
eines  substantivischen  Attributs  anlegt  und  im  Deutschen  oft 
durch  ein  Adjektiv  ausgedrückt  wird.  Bsp.:  nvbylys  zmogüSy 
ein  stummer  Mensch,  deszine  rankä  die  rechte  Hand  [vgl.  serb. 
desnica  und  Ijevica  rw^ö],  tal  7iHat  grozyhc  nichtige  Schönheit, 
darbijä  mergä,  arbeitsames  Mildchen,  nehytys,  deszine,  nekai, 
darbdfä  sind  aber  nicht  Adjektiva,  sondern  Substantiva",  Wei- 
teres Material  bietet  die  Leskien'schc  oft  imgefiihrte  Schrift. 
z.  ]i.  S.  303,  307,   402  und  sonst. 

Attributive   Substantiva   aus   dem    Sla vischen    sind   bei 
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Miklosich  4,  3  ff.  angeführt.  Sie  lehnen  sich  wie  in  den  an- 
deren Sprachen  häufig  an  Wörter  an,  welche  Personen  oder 
doch  belebte  Wesen  bezeichnen,  z.  B.  aksl.  grSünikü  Sünder, 
aber  auch  clovekü  greStnikü  äv&pu)icu>v  a^iapTtoXwv ;  clovekü  j'adica 
%  pinopijca  av&pu>ico<;  ^ayo?  xai  oivoitdTvj?;  serb.  siromah  der  Arme, 
auch  mit  cot>jek\  russ.  nagnalü  onü  muiika-pSiechoda  er  holte 
einen  zu  Fuss  gehenden  Bauern  ein,  Asböthll;  aksl.  dojilica 
Tpocpd;,  auch  mit  zena;  serb.  sirota  Waise,  auch  mit  zena\  Ij'e- 
pota  Schönheit,  aber  auch  Ijepota  djevojka  (vgl.  über  diese  aus 
dem  Abstrakten  in's  Konkrete  herüberschwankenden  Wörter 
beim  Genus  S.  106);  jedinak  der  Einzelne,  auch  mit  sin\  aksl. 
chyhünikü  Räuber,  auch  mit  vlukü ;  serb.  devetak  ein  Wesen  von 
neun  Jahren  mit  j'arac  Bock.  Auch  Substantiva,  die  von  Farben- 
bezeichnungen hergenommen  sind,  treten  auf,  z.  B.  zelenko  Apfel- 
schimmel auch  mit  konj  Pferd,  ebenso  vranac  Eappe,  russ.  beltpi 
kaku  zajacu  beljakü  weiss  wie  ein  weisser  {Weissling)  Hase 
Asb6th  9 ;  serb.  ovca  bjelica  das  weisse  Schaf  und  bjelica  senica 
der  weisse  Weizen.  Dabei  kann  auch  eine  Verschiedenheit  des 
Genus  zwischen  dem  Leitwort  und  dem  Attributwort  vor- 
kommen, so  heisst  crvenika  (von  crven  roth),  eig.  ein  Röthling, 
z.  B.  rothe  Ziege,  und  dann  mit  Beziehung  auf  den  Wein  :  ie 
on  pije  crveniku  vino  er  trinkt  den  rothen  Wein.  (Ein  sub- 
stantivisches Beiwort  tritt  zu  *Wein*  auch  im  Griechischen  in 
-poirfa;  oivo;  umgeschlagener  Wein).  Ahnlich  kann  ovnovina 
Schöpsenfleisch  auch  noch  zu  meso  Fleisch  treten.  Einige 
weitere  Belege  für  nicht-persönliche  Leitwörter  sind:  serb.  dva 
topa  gldsnika  zwei  Lärmkanonen  {glasnik  Bote);  desnica  und 
Ijevica  ruka  die  rechte  und  die  linke  Hand  (vgl.  das  Litauische), 
stanac  Steher  mit  kamen  ein  fest  gegründeter  Stein.  Zu  diesen 
Substantiven  treten  dann  als  zweite  Klasse  diejenigen,  welche 
in  einer  von  den  Sprechenden  deutlich  gefühlten  Beziehung  zu 
den  Adjektiven  stehen,  nämlich  die  aus  Adjektiven  zum  Zweck 
der  Substantivierung  mittelst  der  Suffixe  ikü^  trä  u.  a.  gebildeten 
Wörter.  Über  diese  sagt  Miklosich  4,  6 :  "Es  giebt  Sprachen, 
in  denen  das  Adjektiv  wie  das  Substantiv  den  Träger  von 
Eigenschaften  bezeichnen  kann,  und  Sprachen,   in   denen  das 


nicht  stattfindet.  Zu  den  letzteren  gehören  die  slavischen 
Sprachen,  wenn  auch  die  Regel  durch  Ausnahmen  immer 
mehr  eingeschriinkt  wird.  Während  man  im  Deutschen  sagt: 
der  Weise  ist  glücklich,  ira  Französischen;  le  läge  est  hcureux, 
heisst  es  im  Altkirchenslavischen:  madrici  hlaze/iu  j'esiü,  nicht 
mqdrü  blazefiü  jestu".  Mit  dem  cod.  Mar.  verhält  es  sich  in 
dieser  Hinsicht  so.  Unter  den  überhaupt  nicht  zahlreichen 
Wörtern  dieser  Art,  die  der  Text  bietet,  ^ebt  es  aller- 
dings solche,  für  die  ISliklosich's  Rege)  gilt,  z.  B.  starü  alt 
findet  sich  als  Adjektiv  in :  azü  ho  jesrnt  starü  denn  ich  bin 
alt  Luk.  1,  IS  (im  Griechischen  ist  das  Substantivum  -psaputr,? 
gewühlt  ;  kako  mozeiü  clovekü  roditi  S{'  stai'ü  sy  wie  kann  ein 
Mensch  geboren  werden,  wenn  er  alt  ist?  Joh.  3,  4  (^eptov). 
Sonst  kommt  nur  der  Komparativ  utarej't  vor.  Das  Subst.  starict 
bedeutet  -paa^JuTipo;.  Dagegen  bei  sfepti  blind  liegt  es  so.  das« 
aii'pu  zwar  adjektivisch  erscheint,  z.  B.  cloveJcu  slepil  Joh.  9,  I, 
jaho  sUpü  h6  Zxi  Tu^pXoi  ^^v  Joh.  9,  8,  synü  Timeovü  Bartimei 
slepif  sedea&e  uti;  TiiAcmou  BapTi|iatci;  6  to^XÖ;  ixaOrjto  Mark. 
10,  46  und  sonst,  aber  auch  substantivisch,  z.  B,  i  privisq  hü 
njemu  sUpa  xai  ospouaiv  auTjji  tucpX&v  Mark.  8,  22,  jeda  besü  mo- 
zeiü sUpomü  oci  otvrestt  fATj  oat|Ji($viov  BuvaTai  ru^Xdiv  ätpOaX^oü; 
dvoi^eiv  Joh.  10,  21,  inmUe  sü  sohojq  chromy,  nemy  i  slepy  i 
besäny  i  iny  niüno(jy  ejrovTg;  |X£Ü'  sauTcuv  ymhihi  tu<&Xquc  xa»«oo; 
xuXXoü?  xai  erepou?  ttoXXoü;  Matth.  15,  30.  So  wird  denn  sUpü 
auch  ganz  wie  slepwi  gebraucht,  z.  B.  vozdi  sqiu  sUpi  slepicemü. 
slepecä  ie  sleptica  aste  voditü  ööt^y^^  ^^'^  TutpXoi  Tu'fXuiv,  tu^Xo^; 
8e  TutpXdv  idv  'JOTj^f^  Matth.  15,  14.  Es  fragt  sich,  in  wie  weil 
hierbei  ein  Einfluss  des  griechischen  Originals  anzunehmen  ist. 

Beispiele  aus  den  anderen  Sprachen  sehe  man  bei  Miklo- 
sich.     Eine  genauere  Darlegung  wäre  wünschenswerth. 

§200.  Die  schwachen  (bestimmten)  Adjektiva  des 
Germanischen. 

In  bezug  auf  die  schwachen  Adjektiva  hat,  nachdem  Leo 
Meyer  einen  Schritt  auf  dem  richtigen  Wege  gethan  hatte, 
Osthofi*  in  einer  ausführlichen  und  für  mich  überzeugenden 
Darstellung    (Forschungen   im   Gebiete    der   indogermanischen 
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lominalen  Stammbilduog  2)  gezeigl,  dass  sie  hervorgegangen 
ind  aus  attributiven  Substantiven  auf  n,  wie  wir  sie  nament- 
ich  im  Griechischen  und  Lateinischen  noch  finden.  Ich  habe 
leieits  oben.  S.  121,  auf  dieselben  hingewiesen  und  führe  liier  aus 
DtthoäTs  Darstellung  (auf  die  ich  im  übrigen  den  Leser  ver- 
ireise)  an,  dass  in  den  genannten  Sprachen  nicht  selten  attri- 
butive Substantiva  auf  n  neben  Adjektiven  auf  o  liegen,  und 
xwar  derartig,  dass  ilie  Substantiva  als  the  abgeleiteten  Bil- 
dungen erscheinen  mussten.  So  liegen  im  Griechischen  neben 
eiiumder  oTpoß«^;  schielend  und  arpa^uiv  Schieler,  '{«tuWc  geil  und 
<^XüJv  (bei  Ilesychius)  Wollüstling,  neben  -b(zyo;,  was  allerdings 
it  nur  im  Kompositum  vorkommt,  '^dytuv  Fresser.  Besonders 
iich  ist  otjpaviiuv  neben  oupavioc,  wo  auch  in  OeoI  oupavituvs; 
li&lb- adjektivische  Natur  gut  hervortritt.  Ahnlich  verhält 
flieh  mit  tpTjpcov  (über  alle  diese  und  ähnliehe  Wörter  s.  Ost- 
46 ff.).  Aus  dem  Lateinischen  führe  ich  beispielshalber 
(Osthoff  58  ff.)  silus  plattnasig  und  silo  der  Plattnasige, 
nlus  schwarzbraun  und  ai^uilo  Nordwind  (der  schwarze  Slür- 
I,  wie  die  Lexikographen  bemerken),  stisurrus  flüsternd  und 
if^iurro  Ohrenbläser  (spät  belegt,  aber  vermulhlich  volksthüni- 
Sodann  macht  Osthoff  auf  die  Zunamen  wie  Cafo  neben 
Macro  neben  macer  aufmerksam  und  sagt  dabei  S.  70; 
dergleichen  sich  die  ira  Vorhergehenden  besprochenen  Eigen- 
lea  auf  -on-^  wie  Avir  nicht  zweifeln,  richtig  mit  der  be- 
iten  [schwachen^  Form  unseres  deutschen  Adjektivums, 
•  besagte  demnach  ein  M.  Porcius  Caio,  Abudim  Ritfo  in 
ere  deutsche  Redeweise  übertragen  so  viel  als  M.  Porcius 
Kluge,  Abudius  der  llothe,  und  der  Lateiner  gebrauchte 
diesen  Fällen  ebenso  den  «-Stamm,  wie  man  althochdeutsch 
rid)  sagte  Ludowlg  thei-  snello,    und  wie  auch  wir  in  Ver- 

Iindangen  wie  Karl  der  Grosse,  Friedrich  der  Weise,  August 
w  Starke  stets  die  schwache  Form  des  Adjektivs  anwenden". 
>  der  That  kann  man  unmöglich  in  Abrede  stellen,  dass  sich 
^dan-  zu  blinda-  gerade  so  verhält,  wie  3-papmv-  zu  orpofi^- 
*lcf  silon-  zu  silo-.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  im 
Germanischen  die  ;i- Formen  e:anz  in  das  System  des 


ganz 


Adjek- 
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tivums  aufgenommeHj  als  Spielart  der  adjektivischen  o- Stämme 
anerkannt  unil  somit  auch  durch  die  Geschlechter  moviert 
worden  sind. 

Über  den  Gebrauch  des  schwachen  und  in  Verbindung 
damit  des  starken  Adjektivums  hat  Grimm  4,  509  ff,  gesprochen, 
über  das  Gotische,  da»  ich  hier  allein  behandeln  will,  im  be- 
sonderen Gabelentz-Loebe  Gr.  IßlJft*.  Danach  wird  die  schwache 
Form  des  Adjektivums  gebraucht: 

1)  Wenn  Adjektiva  substantiviert  werden').  Ich 
führe  nach  Grimm  572  an:  blinda  sums  sat  ru^pX^;  tu  lxa&T,to, 
pcUei  urreisand  dattpatis  Sri  £Y£ipovTat  oi  vExpo{,  yiy  Jiai'hnm 
54;  TTiüyjilz,,  doch  kommen  in  der  gleichen  Weise  auch  starke 
Formen  vor,  z.  B,  daujiai  uirctsaitd  vsxpot  d'jeipovTai,  ibai  mag 
blinds  hlindana  tnümn  fitjn  Suvatat  rotpXov  -ucpXov  ÄBTjfeiv.  Ob 
wirklich  ein  Gebrauchsunterschied,  wie  Gabelentz-Loebe  an- 
nehmen, sich  feststellen  läast.  mögen  die  Kenner  entscheiden. 
Zur  Erklärung  der  Erscheinung  genügt  aucli  tlie  Thatsache, 
dasa  die  starke  Bildung  die  ererbte  ist,  dass  also  auch  die 
starken  Adjektiva  (wie  im  Lateinischen]  substantiviert  werden 
konnten,  dass  aber  dieser  Gewohnheit  durch  die  vordringende 
neuere  Bildung  mit  n  Abttruch  geschah.  Es  liegt  also  das- 
selbe Verhältnis  vor,  wie  das  zwischen  aksl,  slepü  und  aUptci, 
welches  wir  soeben  beobachtet  haben.  Besonders  gern  er- 
scheinen Superlative  in  dieser  Weise,  z.  B.  siniatam  TipeaßuT^- 
potc,  auHus  hauhistins  uio?  u']/Lartoü  u-  älinl.  Man  vergleiche 
griechisch  dpisTr^a;  neben  apiaTo;.  Ibns  als  Adj.  in  der  Be- 
deutung 'eben^  wird  stark  gebildet,  z.  B.  ana  stada  ibnammay 
aber  schwach  in  der  Bedeutung  *Ebenbild\  z.  B.  ibiKms  aggi- 
lum  sind. 

2)  In  bezug  auf  den  eigentlich  adjektivischen  Ge- 
brauch ist  eine  Hauptregel :  Das  Adjektivum  ist  schwach, 
sobald  es  auf  den   Artikel   folgt.     Über   den   Artikel    im 


1)  Es  handelt  «Ich  an  dieser  Stelle  natürlich  um  entschiedene  Ad- 
jektiva, welche  der  Substantivierung  unterliegen,  nicht  um  die  attributir 
gebrauchteu  Substantiva. 
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Gotischen  zu  handeln,  ist  eine  bedenkliche  Sache,  weil  es 
schwer  ist,  zu  sagen,  wie  weit  das  griechische  Vorhild  einge- 
wirkt habe.  Folgendes  läset  sich  wohl  mit  Sicherheit  be- 
haupten. Gabelentz-Loebc  haben  ganz  recht,  wenn  sie  S.  174 
sagen:  "Der  Artikel  steht  zunächst  hier  nicht  des  Adjektivs 
lialher,  sondern  nach  den  Regeln,  wo  er  zu  Substantiven  tritt", 
aber  es  muss  doch  erklärt  werden,  warum  (Lis  Adjektivum  in 
dieser  Verbindung  stets  die  schwache  Form  hat.  Diese  ksmn, 
»ö  viel  ich  sehe,  nur  aus  der  Zeit  stammen,  als  das  schwache 
Adjektivum  noch  ein  attributives  Substantivum  war  und  zu 
seinem  Leitwort  in  Apposidon  trat.  Ahma  sa  veiha  bedeutete 
damals;  Geist,  der  Heilige.  In  der  Auffassung,  rlass  hierin 
der  Ausgangspunkt  zu  suchen  sei,  werde  ich  durch  eine  Be- 
merkung von  Grimm  4,  529  bestärkt,  welche  lautet:  "ahma  sa 
teiha  scheint  geläufiger  als  sa  vviha  ahnui*. 

3)  Der  Komparativ  hat  im  Gotischen  immer  die 
schwache  Form,  auch  wenn  er  ohne  den  Artikel  steht.  In 
dieser  letzteren  Form  liegt  er,  so  \\e\  ich  sehe^  nicht  attributiv, 
sondern  nur  prädikativ  vor,  z.  15.  unle  pai  stofjus  [m  aivh'  frodüzmis 
sunum  liuhadi^  sind  ort  oi  otot  xou  aitüvo;  toutou  'fpoviixtütspoi  ur:sp 
TOü?  uiou?  Tou  (^(UTdc  atoiv  Luk.  16, 8,  auch  neutral :  patafaimj'o  hatizo 
ist  6  TraXaiii;  "/pTj  Trr/Ttpd;  io':'.'i  der  alte  Wein  ist  besser  (der  bessere) 
Luk.  5,  39.  Daran  schliessen  sich  eine  Anzahl  von  Bildungen, 
die  wir  gewöhnlich  Superlative  nennen,  welche  aber,  wie  Ga- 
belentz-Loebe  bemerken,  der  Bedeutung  nach  besser  a.ls  Kom- 
parative zu  bezeichnen  wären,  nämlich  atthuma  der  höhere, 
afluma  der  letztere,  fruma  der  crstere,  innuma  der  innere, 
hletduma  der  linke  im  Gegensatz  zum  rechten,  iftuma  der  fol- 
gende, faima  der  vorige,  z.  B.  appan  managai  vairpand  fru- 
mun%  afttimans  j'ah  aftumans  frumatis  al>er  \'iele  Ersten  (ge- 
nauei:  Vordere)  werden  zu  Letzten  werden  und  Letzte  zu 
Eisten  Mark.  10,  31.  Auch  im  attributiven  Gebrauche,  z.  B. 
sa  innuma  manna  6  £3<i»0£v  avO(>u>:roi;,  af  oder  fram  fairnin  Jera 
airi  ttipüoi  (vgl.  Gabelentz-Loebe  S.  172). 

Dass  der  Komparativ  die  schwache  Form  hat,  muss  na- 
türlich erscheinen,    denn   er    bezeichnet  ja  einen  Gegenstand, 
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der  insofern  bestimmt  ist,  als  er  nur  einer  von  sweien  sein 
kann.  Auch  erwäge  man,  wie  oft  der  Komparativ  in  Appo- 
sition steht. 

4)  Stets  schwach  ist  der  Vokativ.  Selbstverständlich 
ist  das  bei  allein  stehenden  Vokativen,  wie  liubans  ihr  Lieben 
2.  Kor.  7,  l  und  saei  qi/nf)  dvaJa  wer  da  sagt  du  Narr  Matth. 
5,  22.  Denn  hier  sind  die  Vokative  geradezu  Substantiva. 
Aber  auch  bei  Anlehnung  eines  adjektivischen  Vokativs  an 
einen  substantivischen,  z.  B.  af.fa  veiAa  heiliger  Vater  ist  die 
Substantivierung  natürlich.  Das  Adj.  steht  zu  dem  Vokativ 
in  Apposition,  und  man  hat,  wenn  man  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis zum  Ausdruck  bringen  will,  zu  übersetzen:  *^Vater,  du 
Heiliger'.  Damit  hängt  dann  auch  zusammen,  dass  der  Vokativ 
des  Adjektivums  meist  dem  des  Substantivums  nachfolgt  (s. 
Gabelentz-Loebe  S.  173).  Wird  das  Adj.  vorangestellt,  so  be- 
hält es  die  in  der  Nachstellung  erworl>ene  Form  fest. 

5)  Ferner  ist  das  Adjektivum  häufig  schwach, 
wenn  es  als  Prädikat  gesetzt   ist,  z.  IJ.  Mark,  7,  IS  jaA 

JUS  inmfans  s^ijup,  was  Gabelen tz-Loebe  173  übersetzen  "dauv- 
£Toi,  nicht  unverständig,  sondern  Unverständige".  Gabelentz- 
Loebe,  bei  denen  man  die  weiteren  Belege  nachsehe,  sagen 
mit  Recht,  dass  das  Adj.  in  dieser  Form  erscheine,  weil  es 
'selbständig'  gebraucht  sei.  Dass  die  schwache  Form  nicht  zur 
festen  Regel  geworden  ist,  ist  nicht  verwunderlich.  Wir  werden 
bei  einer  zusammenfassenden  Darstellung  der  Lehre  vom  Prä- 
dikat sehen,  wie  mannigfaltig  sich  das  Prädikatsnomen  in  un- 
seren Sprachen  gestaltet  hat. 

Die  schwache  Form  hat  sich  nun  aber  auch  von  den 
eigentlichen  Eigenschaftswörtern  auf  andere  Wörter  ausgedehnt, 
und  zwar  auf  die  Ordinalzahlen,  die  Partizipia  des  Präsens, 
und  einige  Fronomina  und  pronominale  Adjektiva.  Ich  zähle 
die  genannten  Klassen  hintereinander  auf. 

1)  Die  Ordnungszahlen.  Sie  werden  schwach  gebildet, 
denn  sie  bezeichnen  stets  einen  bestimmten  Gegenstand.  Nur 
frutnists  und  anpur  sind  stark,  denn  sie  werden,  wie  es  ja 
auch  in  anderen  Sprachen  geschieht,  als  Pronomina  empfunden. 


§  200.]     Kap.  XI.  Die  schwachen  (bestunmtcn)  Adjektiva  des  Oerm.        431 

2)  Das  Partizipium  des  Präsens.  Man  muss  sich 
erinnern,  dass  dieses  Part,  im  Gotischen  eine  substantivische 
Flexion  hat,  in  welcher  es  aber  nicht  oft,  und  dann  meistens 
im  Nom.  sing.  mask.  belegt  ist,  z.  B.  nasjanda  Heiland,  fijands 
Feind,  frijonds  Freund.  Daneben  liegt  die  rein  partizipielle 
"Verwendung,  in  welcher,  bis  auf  den  eben  erwähnten  Kasus, 
die  schwache  Form  auftritt.  Dass  für  das  Part,  diejenige  Form 
gewählt  wurde,  welche  das  Adjektivum  dann  hat,  wenn  es 
mit  dem  Artikel  verbunden  ist,  darf  nicht  Wunder  nehmen, 
denn  die  natürliche  Verwendung  des  Partizipiums  ist  ja  die 
appositioneile  (weshalb  es  auch  in  der  traditionellen  Wort- 
stellung hinter  seinem  Nomen  steht),  so  auch  im  Got.,  z.  B. 
unte  braid  daur  jah  rums  vigs  sa  brigganda  in  frcdustai  Zxi 
::XaTsTa  \  icuXr^  xal  eiSpt>}((upo^  i^  68Ä?  t^  dic^Y^'*'*  ^U  t^v  dTcm- 
Xeiav  Matth.  7,  1 3 ;  Jah  qino  visandei  in  runa  bloßis  jera  tvalif 
xat  Y'>v^j  otSoa  h  [»uosi  aiixaTo?  dcTti  dtuiv  SwSexa  Luk.  8,  43.  Der 
Nom.  sing.  mask.  wurde,  wenn  ich  nach  den  Anführungen  bei 
Grimm  4,  521 — 22  richtig  schliesse,  besonders  häufig  als  Sub- 
jekt des  Satzes,  ohne  Anlehnung  an  ein  Nomen  gebraucht, 
z.  B.  hvazuh  sa  gaggands  du  mis  jah  hausjands  vaurda  meina 
jah  tauj'ands  fw  ra?  6  ip}((${ievo{  irpd;  |jls  xal  axoutüv  {xou  Ttov 
Xf^ytuv  xal  iroitov  aüroti;  Luk.  6,  47.  Deshalb  mochte  es  dem 
Sprachgefühl  nicht  nahe  liegen,  ihn  noch  besonders  durch  An- 
wendung der  schwachen  Form  als  der  Sphäre  des  Adjektivs 
angehörig  zu  kennzeichnen,  obgleich  das  einige  Male  geschehen 
ist,  z.  B.  im  Präd.  pu  is  sa  qimanda  au  sT  6  ip}(d[ievo;  Luk.  7, 19. 

3.  Zu  den  Pronominibus  ist  im  allgemeinen  die  schwache 
Flexion  nicht  gedrungen,  ausser  zu  silba  selbst  und  sama  eben- 
derselbe. Ich  kann  mich  hinsichtlich  derselben  auf  Gabelentz- 
Loebe  (S.  184  und  186)  beziehen,  welche  auch  den  Grund  der 
Erscheinung  richtig  angegeben  haben.  Silba  ist  ein  Substan- 
tivum  und  sama  bezeichnet  einen  bekannten  und  daher  be- 
stimmten Gegenstand.  Zu  den  Pronominibus  werden  auch 
gerechnet  die  pronominalen  Adjektiva  sums  irgend  einer,  sva- 
leiks  ein  solcher,  ferner  anpar,  aus,  ganohs,  halbs,  midjis,  was 
nicht  auffallend  ist,  da  ja  alle  diese  Begriffe  auch  im  Sanskrit 
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pronominale  Flexion  haben  oder  haben  können  ivgl.  Whitney 
§  522  tF.).  Unfähig  der  schwachen  Deklination  ist  auch/ufli 
(Grimm  4,  391).  Es  kann  ja  niemals  80  unabhängig  gebraucht 
werden  wie  andere  Adjektiva  (man  kann  nicht  'der  Volle 
sagen  wie  etwa  'der  Heilige'),  da  es  stets  der  Ergänzung  durch 
einen  Kasus  bedarf,  und  ist  daher  beinahe  ein  Hilfswort  wie 
eine  Präposition. 

§  20L    Die   zusammengesetzten    (bestimmten)  Ad- 
jektiva des  Baltisch-Slavischen. 

Die  'Zusammensetzung'  geschieht  durch  Verbindung  ik 
Kasusform  des  Adjektiv  ums  mit  der  Kasusform  des  Pronomiiwl- 
starames  'jo.  So  entstehen  im  Aksl.  aus  den  Formen  Noa 
dobru^  Gen.  dohray  Dat.  dobru,  Akk.  dobrü,  Lok.  dokv  oad 
den  entsprechenden  Formen  des  Pronomens,  nämlich  ß,  Jtft, 
j'emu,  ji,  jemt,  die  zusammengesetzten  dohrüji,  dobrajego,  dcbf*" 
j'emUj  dobntji,  dobrejemi.  Dass  es  sich  im  Litauischen  cbemo 
verhalte,  hat  man  nie  bezweifeln  können,  dass  aber  auch  die 
von  mir  nicht  angeführten  Kasus  des  Altkirchenslavischcn  und 
die  des  Lettischen  in  derselben  Weise  zu  deuten  seien,  istwa 
Leskien,  Deklination  !30  ff.  auf  das  klarste  erwiesen.  Di« 
Zuaammeniückung  der  Formen  stammt  schon  aus  der  Zil 
der  slavolcttischen  Einheit,  denn  es  ist  wahrscheinüciL 
dass  schon  in  dieser  Zeit  die  Gewohnheit  bestanden  hak 
die  Kasus  des  genannten  Pronomens  zwischen  das  tiektiettf 
Adjektiv  und  Substantiv  zu  setzen  und  so  das  sog.  'bestimmte' 
Adjektiv  zu  bilden.  Man  bezeichnet  die.se8  Pronomen  häufig 
als  nachgestellten  Artikel  und  dagegen  ist  nichts  einzuwenden, 
wenn  man  damit  nur  sagen  will,  dass  es  einigermassen  de» 
Artikel  anderer  Sprachen  entspricht.  Aber  man  darf  darüber 
nicht  vergessen,  dass  die  Entsprechung  nur  unvollständii^  >*• 
Denn  während  in  anderen  Sprachen  der  Artikel  zu  dem  '»^ 
sianlivum  tritt,  ma^  dieses  nun  von  einem  Adjektiviim  be- 
gleitet sein  oder  nicht,  findet  sich  unser  Pronomen  nur  (Um- 
wenn  ein  Adjektivum  bei  dem  Substantivum  steht.  Denn  im 
Aksl.  heisst  z,  B.  aim  'Wein'  und  'der  Wein',  aber  tino  Mt* 
neuer  Wein,  vino  novoje  der  neue  Wein.    Es  muss  also  die«» 
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l'ronoraen  von  Anfang  an  die  Aufgabe  gehabt  haben,  das  Äd- 
jektivum  mit  dem  Substanlivum  zu  verbinden ,  mit  anderen 
Worten:  es  kann  nur  ein  ßelativum  gewesen  sein,  so  dass 
vino  novoje  heisst;  'der  Wein,  welcher  neu*.  Ich  glaube  in  der 
That  mit  Scherer,  ZGDS'  403,  dass  es  sich  so  verhält,  und 
werde  bei  dem  Relativum  zu  zeigen  suchen,  dass  wir  in  dieser 
Verbindung  einen  alten  Typus  vor  uns  haben  (wie  er  z.  B. 
noch  im  Avestischen  vorliegt).  Ks  haben  demnacli  wahrschein- 
lich ursprünglich  die  zwei  Ausdrucksweisen  cino  novo  und  cino 
novo  je  neben  einander  gelegen  und  der  Sinn  der  liestimmt- 
heit  ist  in  den  zweiten  Typus  im  Gegensatz  gegen  den  ersten 
hineingekommen.  Dabei  bedenke  man,  dass  das  Streben  nach 
einer  Form,  die  etwa  unserem  Artikel  entspricht,  etwas  sehr 
nahe  Liegendes  ist,  wie  die  vielen  Sprachen  beweisen,  die  einen 
Artikel  entwickelt  haben. 

Über  den  Gebrauch  des  bestimmten  Adjektivums  im 
Litauischen  handeln  Schleicher,  Gr.  260,  Kuischat  §  1510ff., 
Bezzenberger,  ZGL8.  8.  155  und  232  ff.,  Leskien-Brugman  307. 
"Das  bestimmte  Adjektiv  —  so  sagt  Schleicher  —  entspricht 
im  allgemeinen  unserem  deutschen  Adjektiv  mit  dem  bestimmten 
Artikel,  wird  aber  nicht  völlig  so  oft  gebraucht,  wie  der  Artikel 
im  Deutschen,  sondern  nur,  wenn  ein  besonderer  Nachdruck 
auf  dem  Adjektiv  liegt  (weshalb  es  die  bisherigen  Grammatiker 
auch  die  emphatische  Form  nennen)."  So  stimmen  also  die  drei 
Sprachen  überein,  indem  es  heisst  das  neue  Testament,  aksl. 
nooyj'i  zavefü,  lit.  naujäsits  Testamentas,  In  dem  Gleichnis  von 
dem  neuen  Wein  und  den  alten  Schläuchen  heisst  es  Luk. 
5,  37  im  Griechischen;  xocl  ou3et;  ßaXA,ei  otvov  viov  £•!;  daxo'ji; 
TTaA.atou<;'  tl  &e  jiTi^e,  pTjEet  6  vio;  oivo?  to6?  aoxoti;,  bei  Ulfilas: 
jah  aittshun  ni  giutiä  «ein  niujata  in  halffitis  faimjans,  aippau 
digtairid  puta  niuj'o  vein  pans  balgins,  im  cod.  Mai.  %  niktoze 
ne  tülivaatti  vina  nova  vü  michy  vetiichy^  aste  U  ze  ni  prosaditu 
pino  notoje  ntichy,  im  Ijitauischen  in  der  von  Kurschat  revidier- 
ten Ausgabe  des  neuen  Testamentes  (Halle  tS65)  if  neks  nepila 
szvezt{  vynq  \  senüs  ry/cüs,  szeip  szvezüsii  vynas  iszplaiszm  semisiutn 
rykm.    Der  Gebrauch  des  bestimmten  Adjektivums  ist  aber  nach 
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Ort  und  Zeit  im  Litauischen  sehr  verschieden.  So  sagt  Ivurschat  t 
"Doch  wird  die  Bestimmtheitsform  der  Adjektiva  und  der  sonsti- 
gen adjektivischen  Wörter  öfter  auch  vernachlässigt  und  in  man- 
chen Gegenden  von  russisch  Litauen  sind  kaum  Spuren  davon 
vorhanden.  Be merke nswerth  ist  es,  dass  dieselbe  bei  Dona- 
litius  fast  gar  nicht  vorkommt."  Und  TJrugmann  bei  Leskien- 
Brugman  berichtet  über  sein  Gebiet,  dass  die  bestimmte 
Füim  im  ganzen  selten  sei,  etwas  häufiger  nur  bei  substan- 
tivierten Adjektiven,  wie  z.  B.  tyresnysis  der  Obere.  Über 
das  Schvpanken  des  Gebrauches  in  der  Zeit  hat  Bezzen- 
berger  einige  Angaben.  Unter  diesen  Umständen  muss  ich  auf 
eine  Darstellung  des  litauischen  Gebrauches  verzichten.  Ich 
werde  denselben  nur  gelegentlich  bei  dem  Vokativ  berücksich- 
tigen. Dass  das  litauische  bestimmte  Adjektiv  dem  deutschen 
schwachen  entspricht,  kann  nicht  zweifelhaft  sein  und  "man 
wird  zugebeUj  dass  mit  vollem  Rechte  Rask  und  nach  ihm 
andere  das  starke  Adjektiv  als  das  unbestimmte,  das  schwache 
als  das  bestimmte  bezeichneten"  (Scherer  a.  a.  O.  407). 

Über  das  slavische  bestimmte  Adjektiv  hat  Miklosich 
4,  12r>tf,  gehandelt.  Man  ersieht  daraus,  dass  sich  in  den 
neueren  slavischen  Sprachen  gegenüber  dem  Alikirchenslavi- 
schen  mancherlei  geändert  hat.  Man  sagt  z.  B.  aksl.  domü 
Hotii  ein  neues  ILius,  aber  domii  novyjt  das  neue  Haus.  Im 
Russischen  aber  ist  die  Form  nocü  nur  nocli  im  prädikativen 
Gebrauch  vorhanden.  Es  heisst  also  etotu  domü  novü  dieses 
Haus  ist  neu,  aber  notyj  domii  bedeutet  sowohl  Mas  neue  Haus' 
als  'ein  neues  Haus'.  Diese  Beschränkung  der  einfachen  Form 
des  Gebrauchs  gehört  aber  wesentlich  der  Schriftsprache  an, 
während  die  Volkssprache  noch  die  ältere  GewohnJieit  bei- 
behalten hat  (vgl.  Asböth,  Gr.  §  14  ff.).  Ich  kann  auf  diese 
Einzelheiten  nicht  eingehen,  beschränke  mich  also  im  Folgen- 
den darauf,  in  aller  Kurze  über  den  aksl.  Gebrauch  zu  orien- 
tieren. Da  die  Beatimratheitsform  sich  wie  die  ?j-Form  des 
Germanischen  auf  alle  oder  fast  alle  adjektiinsch  verwendbaren 
Wortformen  ausdehnt,  so  folge  ich  der  bei  dem  Germanischeu 
angewendeten    Anordnung ,    abgesehen    davon ,    dass    es    hief 
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(lieht  nöthig  ist,   eine  besondere  Nummer  für  den  Komparativ 
|Ui&ustellea. 

tl.  Nach  Miklosich  4,  133  haben  zusammengesetzte  Formen 
die   Bedeutung    von   Substantiven,    z.  H.   russ.  portnoj 
leider  (zu  porfu   Zeug),    zicotnoje   Thier,    pervdnjaja  Vor- 
lei  u.  8.  w.     Im  Altkirchenslavischen    aber   ist   daa   nicht 
Fall.     Tu^Xol  (ivapXirooot  xal  j^toXot  repiTraTouai  Matth.  II,  5 
übersetzt,   sowohl   siepi  prozirujqtu    i  chromi  chodqtu   als 
lyV,  chromifi  (vgl.  Miklosich  4,  145,  im  cod.  Mar.  sUpiJi  und 
lyi,  im  Zogr.  slepiß^   aber  chromii.     Man  kann  ja  auch 
wohl  sagen :    'Blinde  sehen'  als  'die  Blinden  sehen',     l^s 
also    eine    voiübergehende    Substantivierung    sowohl    in 
einfachen    als    in    dem    zusammengesetzten   Adjektivuni. 
man  die  dauernd  und  ausdrücklich   substantivische  Form 
luchen,  so  muss  man  sleplci  und  chrofriict  s<igen  (vgl.  oben 

2)  Das  Adj ektivum  im  attributiven  Gebrauch.  Wie 
bemerkt  wurde,  heiset  tino  ttovo  neuer  Wein,  vt'no  novoj'e 
der  neue  Wein  und  so  in  unzähligen  Fällen.    Es  entspricht 
novo  dem  griechischen  vio;  oivo;   und  dem  gotischen  vein 
fata,  tino  fwvoj'e  aber  dem  griechischen  6  vso^  olvo;  und  dem 
len  pata  niujo  vein.    Üabei  ist  aber  die  Übersetzung  aus 
Griechischen  keineswegs  sklavisch,  vielmehr  steht  die  be- 
lle Form  überall  da,   wo  der  Übersetzer  ihe  Bestimmtheit 
indet.   'Der  heilige  Geist'  heisst  z.  B.  duc/ni  svi^ti^l,  obgleich 
Griechischen  -vsDjia  «yiov  (also  ohne  Artikel)  steht.    Ebenso 
Luk.  1,  32  syuH  cyinnjaago  narecetü  S(^  obgleich  im  Grie- 
chen steht:  xai  uii«  u<{/taTou  xXTjtHjasTat.  Aus  der  unbegrenzten 
je  von  Belegen  seien  noch  angeführt,  für  die  unbestimmte 
t  ciizüpi  fflasotni  velijeml  xai  av£'^<t)V7,3£  <pu>v^  {xe^aX^^  Luk. 
H2;  radosCi  velijn  jaze  bqdetä  X^P"^  ^v^akfi^  y(X\.^  sorat  2,  lij; 
nocy  mes^c(;   hesüuiijetü   sq  oeXr^vidtCsiai  Malth.   17,  15   (Var. 
»oc«  messet  bei  neuem  Monde).     Für  die  bestimmte  Form: 
^loii  Je  vü  novenii  stojemi  grobe  xal  eöt,xsv  aÖT&  iv  Ttp  xawj) 
>3  ^vTjjj^ttp  Matth.  27,  üO;  cüto  tibojestü  «e,  Itu  ucenije  novoje 
ti  irrt  touTo;   ti;   tq   oifiayjj   t^   xaivyj    oZzt^\   Mark.  1,  27.  — 
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Wenn  mehrere  Adjektiva  zu  einem  Substantivum  treten,  so  soll 
nach  Miklosich  4,  HS  der  Regel  nach  nur  das  erste  derselben  die 
bestimmte  Form  haben.  Indessen  soll  diese  Regel  viele  Aus- 
nahmen leiden,  und  in  der  That  steht  z.  B.  im  cod.  Mar. 
Matth.  24,  45  nicht  verlnyjt  rabü  i  t?i(fdrü  (6  ittotÄ;  ^oCiXo;  xal 
9p^vi}JL0<),  sondern  oef^nyi/'i  rabü  i  mcfdryji. 

Eine  Klasse  der  Adjektiva  erscheint  der  Regel  nach  nur 
in  der  unbestimmten  Form,  nämlich  die  Besitz-Adjektiva, 
welchen  in  anderen  Sprachen  der  Genitiv  entspricht,  vgl. 
Miklosich  4,  130,  der  auch  einige  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
verzeichnet.  Es  heisst  also  z.  B.  synü  davydovü  6  uW?  Aaßio 
(und  nicht  daiitjdottfjt)  Matth,  12,  23;  i  tnnide  vü  dornet  zacharißnü 
xal  eb^XUev  ei;  tiv  olxov  Za)^apiou  Luk.  l,  AO]jako  uslyka  Elisabefi 
celovanje  marij'ino  «x;  -Jjxouse  ■r^  'EXiaaßsT  tÄv  dcjTraajiov  Tfji;Mapia;41 
u.  8.  w.  Im  allgemeinen  hat  sich  dieser  Zustand  auch  in  die 
neueren  Sprachen  fortgesetzt.  Man  sagt  also  z.  B.  russ.  Petrorü 
domri  Feters  Haus,  Petrova  zena  Peters  Frau,  otcovti  sadu  der 
Garten  des  Vaters,  sestrina  sljapa  der  Hut  der  KSch wester  u. s.w. 
Doch  stammen  aus  der  zusammengesetzten  (bestimmten)  Flexion 
der  Instr.  {Petrovymü)  und  der  Lok.  [Petrovomü)  und  der  ganze 
Plural  mit  Ausnahme  des  Nominativs.  —  Die  Beschränkung 
auf  die  eine  Form  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  man  da& 
Substantivum  durch  diese  Art  von  Adjektiva  als  hinreichend 
genau  bezeichnet  empfand,  so  dass  eine  anderweitige  Bestim- 
mung desselben  unterbleiben  konnte. 

3.  Adjektiva  bei  dem  Vokativ.*)  Um  die  Über- 
lieferung der  baltischslavischen  Sprachen  in  diesem  Punkte 
richtig  würdigen  zu  können,  muss  man  sich  Folgendes  gegen- 
wärtig halten  (vgl.  §  186).  Die  Adjektiva  neben  Vokativen 
haben  im  Altindischen  immer  und  im  Griechischen  gewöhnlich 
ebenfalls  die  vokativische  Form,  Im  Griechischen  können  sie 
jedoch  auch  nominativische  Form  haben,  und  zwar  entweder  so, 
dass  das  unbestimmte  Adj.  voranstcht,   z.  B.  ^pO^o;  w  MsvsXös. 


1)  Ausser  den  Adjektiven  im  engeren  Sinne  sind  hier  nuch  die  adjek- 
tivlBch.  gebrauchten  Partizipis  berückHichtigt. 


»o,    dass  das   durch    den  Artikel    bestimmte   folgt,    z.  B. 

jlpe;  ol  trotpiivTe;.     Diese   drei  Typen   aind   auch  im  Baltiach- 

ivischen  vorhanden,  doch  ist  der  erste  nur  noch  im  Slavischen 

dien.     Demnach    findet  sich    im  AI tkir chenslavischen 

1.  die  unbestimmte  Form  und  zwar 

a)  als  Vokativ,  z.  B,  Fariseju  slepe  Matth.  23,  2G  (Leskieu, 
ulb.2  72j, 

l)  als  Vokativ-Nominativ,  z.  B.  o  rode  neverünt  Mark,  y,  ID, 
ie  neteränt  i  razvraStenü  Luk.  9,  41; 

2.  die  bestimmte  Form,    von  welcher   es  natürlich  keinen 
giebt,   z.  B.  ucifclju  hlagnjl  Matth.  19,  IfJ,  Luk.  IS,  IS, 

10,  17;  zühju'i  rabe  Luk.  lü,22;  oüce  scqtyjt  Joh.  17,  11; 

U  jpracedüntfji  Joh.  17,  25;  slacün^'t  Teofile  Luk.  i,  3;  rabe 

ityjl  Matth.  18,  32;  duee  necistyji  Mark.  5,  8;  hlagyfi  rabe  % 

fl  Luk.  ly,  17;  zulyj'i  rabe  %  lemjjl.  Matth.  25,  26;  nemyfi  i 

thif/i  duke  Mark.  9,25 ;  o  rode  nererunyji  i  razvrastefiyjl  Matth. 

17.     Matth.  25,  21.  23  steht  im  Mar,  dobryji  rabe  i  hlagtpX 

»,  im  ZogT.  21  dobryji  rabe  blagtfji  i  venint^fi,    aber  23 

Im  Litauischen  findet  sich  sowohl  die  unbestimmte  als 

lieatimmte  Form ,   letztere  nach   Kurschat 's  Text  die  nor- 

ile.    Ich   führe  an ,    was  ich    aus  der  Ausgabe  von  Rhesa 

itßi     angemerkt    habe,     und     setze     dazu     in     Klammern 

mberger's     ZG  LS.    236)    Angaben    aus    Brctken,    so    weit 

vorhanden  sind.     Die  unbestimmte  Form  findet  sich  z.  B. 

's    mokitojau    SioaaxaXs    ayaUs    Matth.   19,   16   (Bretken 

Mistre);  ebenso  Luk.  18,  18  und  Mark.  10,  17   (Bretken 

d«  Miatre   und  Mistre  gerasis))    ak   fu  geras   tartie  ajaUk 

Luk.   19,   17;    tu  pikt's   tarne   TcovT|ps  oouXs   Luk.  19,  22; 

mt  Teopile  xpatiorz  Bti^^iAe  Luk,  1,  3;    szwentas  teice  itdtrsp 

'■  Joh.  17,  11;  tu  geras  ir  toiernas  tarne  5q5Xe  a.'ioJdk  xal  TTiaie 

»Uh.  25,  21  (Bretken  gerasis  ir  tciernasis   tarne);   tu  neczysta 

>e  iSeXÖe  -zb  irveüpia  t6  dxaOapTov  Mark.  5,  8  :  teisus  tewe  zatep 

tiit  Joh.   17,  25  (Bretken  teisusis  tietce);   ak  tu  netikkinti   ir 

hhha  gimmine  ia  ^t^to.  anoro?  xal  Siscrpajxji^vT^  J^lattli.  17, 17; 

nekfäbanti  ir  negirdinti  dwase  ri  Ttveuji«  to  aXaXov  xal  xmcpdv 
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Mark.  9,  25.  Dagegen  die  bestimmte  Form :  tu  piktasis  tarne 
B'jGXe  TTovTjpl  Matth.  18,  32  (Bretken  ebenso);  tu  piktaMs  Uime 
ir  tingini  Trovr,|x£  ooGXs  xal  ÄxvTjps  Matth.  25,  26;  tu  akfasis  Pari- 
zeusze  Oapiaais  vr^\i  Matth.  23,  26;  ak  tu  netikkintiji  gimmine 
u»  Yavsi  airioTo;  Mark.  9,  19.  Beide  Formen  neben  einander; 
ak  tu  nefikkinti  ir  perioerstoj'i  weish  u)  yevea  aittrro;  xotl  ois- 
oTpaiifiivr;  Luk.  9,  41. 

Im  Lettischen  ist,  nach  Bielenstein,  Gr.  §  531  Anm.,  die 
bestimmte  Form  alleinherrsehend  geworden. 

4.  Das  prädikative  Adjektiv  steht  im  AltkiTchcnslavi- 
schen,  abweichend  vom  Gotischen,  stets  in  der  unbestimmten 
Form,  z,  B.  jemu  sc  nesmi  dostojinü  sapoga  ponesti  ou  otix  zl^i 
Uocvö;  rd  uTCo5iQ|AaTa  ßacrrdijott  Matth.  3,11;  »  scqto  im^  Jego  xal 
OYtov  t6  2vojAa  aijToG  Lnk.  1,  49;  i  prebyvaa'se  fiemü  xal  öii;isivs 
xw^ti;  Luk.  1,  22;  praty  fvorite  süzy  Jego  äi&siot;  ttoisTts  ri; 
Tptßoü?  aÜTO'j  Matth.  3,  3.  Genaueres  bei  Miklosich4,  136fF.  Nur 
prädikativiseh  gebraucht  und  darum  nur  in  unbestimmter  Form 
erscheint  7'adü  froh,  z,  B.  radü  hgstii  ^X^P"")  ^^-  23,  8.  Ebenso 
russ.  gorazdu  erfahren,  geschickt. 

5.  Die  Ordinalia  stehen  wie  im  Gotischen  regelmässig 
in  der  bestimmten  Form,  z,  B.  vü  sesfy/i  ze  vies^ci  h  Sl  T«i  |at,vI 
T(p  sxT(p  Luk.  1,  26.  Als  %vichtige  Ausnahme  führt  Miklosich 
4,  130  aji:  sama  selbst  in  Verbindung  mit  Ordinalia,  z.  li.  samn 
eätorü  selbander,  eigentlich  'selljst  zweiter  seiend';  bystü  vidcti 
%  aamogo  tretij'a  man  konnte  ihn  selbdritten  sehen  iMiklosich 
4,  67 1.  Offenbar  wurde  das  Zahlwort  als  prädikativ  empfunden. 
Ein  zweiter  Fall  liegt  vor  in  der  Verbindung  mit  polit  (Nom. 
sing.  mask.  'die  Hälfte'),  z.  B.  polü  vritora  die  Hälfte  cines^ 
des  anderen,  ein  anderes  halb,  anderthalb,  poJntretija  Uta 
drittehalb  .Jahre  (Miklosich  4,  ü9) .  In  den  lebenden  Sprachen, 
z.  B.  rues.  poltorä  anderthalb,  durfte  die  Verbindung  ebenso 
unverstiindlich  geworden  sein,  wie  z.  B.  imser  'drittehalb'. 

6.  Partizipia.  .\lle  Partizipia  des  Altkirchenslavischen 
sind  der  doppelten  Form  fähig  (vgl.  Miklosich  4,  1291.  Nur 
das  Partizipium  auf  -/«  kann  tlie  bestimmte  Form  nicht  bilden, 
da  es,  wie  Leskien,  Handbuch^  1 1 G,  bemerkt,  ursprünglich  kein 
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käjektiviim,  sondern  ein  Nomen  agentis  ist.  (Im  Russischen 
;edocK  sa^l  man  auch  hyloje  dclo  eine  gewesene  Sache,  es  ist 
irorgekommen,  Asböth  56),  Ich  lieschräiike  mich  auf  ein  paar 
3i»pie1e  de«  Part,  praes.  Basselhe  erscheint  in  der  unbe- 
jten  Form  a)  wenn  es  eine  Nebenhandlung  ausdrückt, 
an  das  Sulijekt  anschliessend,  z.  B.  inq  pritücff  predlozi 
\glagoljf:  a?.XT,v  TiapccjSoAfji»  -apiÖTjxev  aÖT&Ti;  Xs^tüvMatth.  13,  \\\ ; 
glwtü  iz  olhka  glagolje  iBou  '^tuvij  ix  -t^i;  vs^sXt^^  Xi^oosa 
i.  17,  5.  Insbesondere  in  der  Konstruktion  des  sog.  ab- 
?ii  Dativs,  z.  B-  I  jeHe  glugoljqsiju  jemu  xo'i  srt  atirou  Xot- 
ro^  Matth.  20,  47.  b)  wenn  es  prädikativ  gebraucht  ist, 
es  in  Verbindung  mit  'sein*,  sei  es  abhängig  von  'sehen, 
ivl  und  ähnlichen  Verben,  z.  B.  »  beasete  glagolJqSta  *ß 
tomu  xal  fjjctv  ^uXXaXoSvre;  T«ji  ItjOo5  Mark.  9,  l ;  sego  obretomü 
rakiajqita  Jqzykü  nnkt  S'.oazpicpovta  to  li)vo;  t,|huv  Luk.23,2; 
my  slysachomy-jt  glagoJjqtsä  Sri  r^\i^^i  ^jxouaajisv  auToö 
Co;  Mark.  14,  58;  mdetühe  otrohy  zocqitq  i  glagoIjqUq  f5<JvTS5 
TTdiSa?  xpü^ov-a;  xal  Xs-jOv-ic  Matth.  21,  15.  Dagegen  er- 
tint  das  Partizipium  in  der  bestimmten  Form  a)  wenn  es 
bjekt,  Objekt  u.  s.  w.  des  Satzes  ist,  also  mit  subetanli^äschem 
l»e,  a.  B.  glagoJj\'ji  o  sehe  ulacy  svojejq  ütetü  h  a<f  lauToG 
TTjV  odSav  T7JV  i5iav  Ct^xeT  Joh.  7,  18;  onü  ze  otmcUavu  rece 
ghgoljqif/umu  6  oi  d^oxpiösi?  stTie  tcji  sfurivTi  atjxqi  Matth. 
48.  b)  adjektii-isch,  z.  B.  alykava  alovo  glagoljemoje  axotiaa? 
U^ov  Xa>.ou|jisvov  Mark.  5,  36.  Ein  adjektivisches  Partizipium 
rIso  dann  unbestimmt,  wenn  es  eine  Nebenhandlung  aus- 
Ickt,  aber  dann  bestimmt,  wenn  es  eine  Eigenschaft  des 
itivbegriffes  ausdruckt,  zu  dem  es  gehört,  z.  B.  da  snbq- 
t^  liunigy  glagolj'qkt^j'^  tva  t^  YP*T^  7rAr,ptoö^  ^  Xifou^* 
\  19,  24.  (Nicht  selten  freilich  steht  in  diesem  Falle  die 
Uramentalform  auf  emi,  statt  der  auf  ijinii  (y/ml),  i.  B.  Matth. 
F,  9.    Warum,  wäre  noch  zu  untersuchen). 

Die  Pronomina  nehmen  nach  Miklosich  4,  130  die  be- 
imte  Form  niu-  vereinzelt  an,   ohne  dass  eine  Besonderheit 
Sinnes  dabei  hervoittäte. 


§202.  KückLlick  auf  die  Adjektiva  des  Germa- 
nischen und  Baltisch-Slavischen. 

Die  nominalen  Adjektiva  wurden  ursprünglich  ebenso 
flektiert  wie  die  Substantiva.  Dieser  Zustand  hat  sich,  wie 
in  den  meisten  Sprachen,  so  auch  im  Slavischen  erhalten,  z.  B. 
vino  tioso  v-inum  novum.  Man  nennt  dieses  sla'vnsche  Adj. 
nach  seiner  Anwendung  das  unbestimmte.  Nun  giebt  es  aber 
Adjektiva  nicht  nur  auf  dera  nominalen,  sondern  auch  auf  dem 
pronominalen  Gebiet,  und  es  ist  deshalb  nicht  zu  verwun- 
dern, dasa  die  nominalen  Adfekliva  von  der  pronominalen  Seile 
her  einen  Einfluss  erfuhren.  Ein  solcher  luinfluss  (der  wahr- 
scheinlich schon  in  der  Ursprache  begann)  lässt  sich  z.  B.  im 
Altindischen  beobachten,  wo  aber  die  Bewegung  nicht  weit 
getliehen  ist.  Dagegen  hat  dieselbe  im  Germanischen  und 
Litauischen  das  gesamnite  Adjektivum  ergriffen,  bei  dem  wir 
infolge  dessen  eine  .Anzahl  von  Kasus  pronominal  gebildet 
sehen.  Man  nennt  dieses  Adjektivum  im  Litauischen  nach 
seiner  Bedeutung  das  unbestimmte,  im  Germanischen  mit  einer 
mangelhaften  von  Grimm  herrührenden,  schwerlich  melir  aus- 
zurottenden Bezeichnung  das  starke.  Das  slavische  unbestimmte, 
litauische  imbestimmte,  germanische  starke  Adjektivum  stellt 
also  die  Fortsetzung  des  indogermanischen  Adjektivs  dar.  Dasa 
im  Germanischen  und  Litauischen  eine  Reilie  von  Kasus  durch 
Analogiewirkung  verändert  sind,  ist  eine  für  die  Syntax  gleich- 
gültige Erscheinung.  Nur  insofern  interessiert  sie  uns,  als  wir 
in  dieser  Kasusgestaltung  eines  jener  Momente  erblicken,  welche 
das  Adjektivum  gegenüber  dera  Substantivum  als  eine  beson- 
dere Wortart  kennzeichnen. 

Zu  tliesem  alten  Adjektivum  sind  nun  auf  beiden  Sprach- 
gebieten, dem  Germanischen  einerseits  und  dem  Baltisch-Sla- 
vischen andererseits  Neubildungen  gekommen,  welche  in  for- 
meller Beziehung  nichts  mit  einander  zu  thun  haben,  der 
Bedeutung  nach  aber  wesentlich  übereinstimmen.  Und  zwar 
auf  germanischer  Seite  das  sog.  schwache  Adjektivum.  Vjb 
lässt  sich  nachweisen,  dass  dieses  aus  attributiven  Substantiven 
entstanden    ist.     Dem  Sinne   nach    sollte    man   das   schwache 
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Adjektivum  als  das  bestimmte  bezeichnen.  Denselben  Sinn  hat 
das  baltisch-slavische  aus  einem  Belativsatz  hervoigegangene 
zusammengesetzte  (bestimmte)  Adjektivum.  Wii  haben  wohl 
anzunehmen,  dass  die  Grundlagen  für  diese  Ausdrucksweise 
bereits  in  der  Urzeit  gelegt  worden  waren,  dass  die  Gewohnheit 
sich  so  auszudrücken  in  der  baltisch- slavischen  Periode  über- 
hand genommen  hatte,  dass  aber  die  wirkliche  Verschmelzung 
in  einer  Zeit  erfolgte,  als  das  baltisch-slavische  Urvolk  bereits 
keine  Spracheinheit  mehr  bildete. 

§203.    Adjektivum  und  Genitiv  im  Slavischen. 

Das  von  Substantiva  abgeleitete  Adjektivum  findet  in  den 
slavischen  Sprachen  eine  breitere  Anwendung,  als  in  den 
übrigen  (vgl.  Miklosich  4,  7  ff.,  Dani6ic  24  ff.) . 

1.  Es  wird  häufig  da  gebraucht,  wo  wir,  sei  es  den  Ge- 
nitiv, sei  es  ein  Kompositum,  seltener  ein  Adjektivum  an- 
wenden. So  bei  Adj.,  die  von  Wörtern  für  Thiere  und  Pflanzen 
herstammen,  z.  B.:  aksl.  skummü  Itvovü  catulus  leonis,  russ. 
livinaja  golova  Löwenkopf;  serb.  nije  svako  tijelo  j'edno  tyelo, 
nego  Je  drugo  tijelo  covjecije,  a  drugo  skotsko,  a  drugo  riblje, 
a  drugo  pticije  nicht  ist  alles  Fleisch  einerlei  Fleisch,  sondern 
ein  anderes  Fleisch  ist  der  Menschen,  ein  anderes  des  Viehes, 
ein  anderes  der  Fische,  ein  anderes  der  Vögel  1.  Kor.  15,  39; 
russ.  korovlje  moloko  Kuhmilch ;  serb.  voluje  meso  Ochsenfleisch ; 
bitolska  koza  Büffelfell;  aksl.  supmgi  oaliji  jugum  asinorum, 
na  zrebqte  osülji  Joh.  12,  15;  russ.  lisij  mechü  Fuchspelz; 
aksl.  stado  svinoje  a'(ikri  yoi^y  Matth.  8,31;  serb.  daj  mi  hoie 
oci  sokolove  gieb  mir,  Gott,  Falkenaugen ;  rodino  gnezdo  Storch- 
nest; zmijin  Jed  Schlaugengift;  aksl.  bücelinü  sütü  Bienenwabe; 
serb.  Jelova  grana  Tannenzweig ;  bundevski  cvet  Kürbisblüthe ; 
zmo  henicno  Weizenkorn.  Ferner  Begriffe  anderer  Art,  z.  B. : 
zksl.cesaristvije  nebesiskoJe'BJiva.meheich.-y  obrazü  düzdemspedes 
pluviae;  sveiä  mesjacjt,  slümcjt  x6  (f&i  t^;  osXi^vi]?,  tou  i^X(ou; 
serb.  IJetni  dan  Sommertag ;  zetveno  doba  Erntezeit ;  gorski  vuk 
Bergwolf;  aksl.  vlskresinyj  dtnt  dies  resurrectionis;  serb.  kniga 
raspttsna  Scheidebrief;  pojas  kozan  ein  lederner  Gürtel;  sobna 
vrata  Zimmerthür;   zubna  botest  Zahnweh;    vratna  kost  Hals- 
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knochen;  aksL  Klixino  tnnotUtvo  l.Ticrimarum  inultitudo  u.  s.  w. 
Allen  diesen  Adj.  liegt,  wie  es  auch  bei  den  Adj.  der  übrigen 
Sprachen  der  Fall  ist.  natürlich  der  Begriff  des  Substantivums, 
nicht  ein  einzeln  vorgestelltes  Wesen  zu  Grunde. 

2.  Es  werden  aber  auch  Adjektiva  von  Wörtern  für  per- 
sönlich gedachte  Einzelwesen  abgeleitet,  und  zwar  sehr  häufig 
von  Personennomen.  Ich  führe  aus  der  grossen  Fülle  von 
Belegen,  die  sich  beibringen  liessen,  einige  altkirchenslavische 
an;  st/ne  davydovü  uik  Aaßio  Mark.  10,  48;  dasU  Irodijadina  tj 
OuY«"")?  TTJ;  IlriUjSiaSo;  Matth.  14,  6;  ucenici  loafioci  ot  jiathjTai 
'itoavvou  Matth.  ü,  14;  i  pritriigq  j'q  kü  nogama  Isusovama  xal 
eppi'|»av  aOtou;  T:apa  xobz  uooa;  tou  'irjao'j  Matth.  15,  30;  t  />r>- 
hdü  Isusä  vü  domü  Petropa  vide  tühtq  jego  lez^hiq  xai  iXÖtuv  6 
Mr,aou;  e?;  ttjv  oJxiüv  FleTpou  Eioe  njv  TTsvöepav  ccjto'j  ^sßXr^jAsvTjv 
Matth.  8,  14  [wo  alsoyt'^o  auf  das  in  dem  Adj.  enthaltene  Subst. 
geht'.  Ebenso  bei  anderen  persönlichen  Hegriffen,  z.  B.  rö 
istinq  synü  bozijt  j'esi  äXt^I^w?  Oeou  uto;  sl  Matth.  14,  33 ;  ugotovite 
ptffi  gospodinji  iTotfiaaars  ttjv  ooov  xupiou  Mark.  I,  3;  ciji  jeafÜ 
obrazo-si  i  napisanijef  gkigolas<ijemu:  kesarovü  tivo?  v)  sfxwv  aorr] 
xal  TQ  dTci^pa^pr^;  A^youaiv  aitoi  Kaisapo;  Matth.  22,  20;  kg  oiit 
oboj'u  sütvori  voT/q  oflcq  tU  ix  rtüv  Siio  iTcotTjoe  xÄ  diXT^tia  toO 
wa-pd;;  Matth.  21,  31;  iie  i-ereva  mafermja  rodisq  «?  tako  otrtve? 
ix  xoL>.(a<;  }iTj-pc»;  eYevvTjthr^aav  oÖTto  Matth.  19,  12;  «ö  a t  li  jestä 
iektonovü  «ywrt  oiiy^  out(5;  s3tiv  6  toü  TixTovo;  uW;;  Matth.  13,  55. 
Bei  den  von  Eigennamen  abgeleiteten  Adjektiven  liegt  natür- 
lich die  Einzelperson,  bei  den  anderen  entweder  der  Begriff, 
oder  auch  ein  Einzelwesen  zu  Grunde.  Ein  Beispiel  für  den 
ersten  Fall  ist:  synii  bo  clovectskgji  imatu  prtdaii  s<f  r«  rqce  ciO" 
vScfscS  6  ifjlp  uiÄ5  TOü  dvBpttiiroo  |xeXXsi  T:apa5(8o30ai  e.U  X®^P'' 
dvftpfüTCtöv  Luk.  9,  44;  ein  Beispiel  für  den  zweiten  Fall:  serb. 
t  u  njima  Jedna  baba  carica  i  Jedna  derqjka  habina  kder  und 
in  ihm.  [dem  Schloss)  eine  Alte  die  Kaiserin  und  ein  Mädchen 
die  Tochter  der  Alten  (Märchen), 

Wie  man  sieht,  ist  das  Verhältnis  der  Begriffe  das  pos- 
sessive. Es  kommen  zwar  auch  andere  Verhältnisse  vor, 
z.    B.    aksl.     strachü    igefnonotü    die    Furcht    vor     dem    Abt, 


serb.  od  Imbrova  straha  aus  Furcht  vor  Inibro,  aksl.  zamsH 
brafin/a  der  Neid  gegen  den  Bnider.  Doch  ist  der  possessive 
Sinn  bei  weitem  überwiegend. 

Wenn  ich  nun  dazu  übergehe,  das  Gebiet  der  unter  2 
genannten  Adjektiva  gegen  das  des  Genitivs  abzugrenzen,  so 
habe  ich  zunüchst  zu  bemerken,  dass  nach  meinem  Eindruck 
die  drei  in  dieser  Schrift  herangezogenen  slavischen  Sprachen 
im  wesentliehen  denselben  Zustand  zeigen.  Freilicii  finden 
sich  auch  Verschiedenheiten,  z.  B.  heisst  es  serb.  pomotu  kneza 
djatohkog  ügoni  djavole  b*  T<p  apyovn  tcov  3ai[xovt(uv  ixßaXXei 
ta  oaifiovia  Matth.  9,  34,  aber  aksL  o  hnn^zi  hesii  also  Gen.). 
Die  Untersuchung  nach  dieser  und  anderen  Richtungen  zu  er- 
schöpfen, kann  indes  nur  demjenigen  gelingen,  der  mit  den 
ßlavischen  Sprachen  auf  das  genaueste  vertraut  ist.  Ich  muss 
mich  begnügen,  einzelne  stilistische  Konstellationen  anzuführen, 
unter  denen  der  Genitiv  natürlicher  erscheint  als  das  Adjek- 
tivum.  Die  Belege  entnehme  ich  vorzugsweise  dem  Serbischen 
und  dort  wesentlich  dem  neuen  Testament  in  <leT  Ll)er8etzung 
von  Wuk,  auf  dessen  ausgezeichnetes  Sprachgefühl  man  sich 
auch  in  diesem  Falle  am  sichersten  verliisst.  Im  allgemeinen 
kann  man  sagen,  dass  der  Genitiv  nahe  liegt,  wenn  der  Aus- 
druck noch  eine  Fortsetzung  findet.  Diese  Fortsetzung  kann 
bestehen  a)  in  einem  Adjeklivum,  welches  zu  dem  im  Genitiv 
stehenden  Substantivum  hinzutritt,  z.  B.  serb.  ti  si  Hriatos, 
»in  Boga  iitoga  du  bist  Christus,  der  Sohn  des  lebendigen 
Gottes  Matth,  16,  16,  womit  man  ea  istinu  ti  si  sin  boztj 
Math.  14,  33  vergleiche;  b)  in  einer  Apposition,  z.  B.  glaca 
lotatia  krstitel/a  das  Haupt  Johannis  des  Täufers  Matth.  14,  S, 
pleme  Inua  Hrvsta  eina  Datida  Avraamova  sina  der  Stamm- 
baum Jesu  Christi,  des  Sohnes  Davids,  des  Sohnes  Abraham» 
Matth.  1,1,  wo  also  das  Adj.  nur  in  Aeraamova  sina  auftritt, 
weil  hinter  diesem  Gliede  keine  Apposition  mehr  folgt.') 
Nach   Miklosisch  4,   14     soll   das   Adjektivum   stets  gebraucht 


1 '  Diece  für  ein   ausgebildete«  Denken   natürlich   erscheinende  Aus- 
icksweue  ict  freilich  keineswegs  die  alleiDberrseheodc,  sondern  es  kommt 


werden  bei  pronominalem  Ausdruck,  z.  B,  aksl.  dniite  nakazamje 
moje  odca  vakego  haltet  fest  meine,  eures  Vaters,  Lehre;  e« 
findet  sich  aber  auch  der  Genitiv  des  Pronomens,  so  serb.  zitije 
merie  Geramna  Zelica  mein ,  des  G.  Z.,  Leben  (Danicic  36). 
Endlich  können  auch  beide  Wörter  adjektivische  Form  erhalten, 
z.  B.  aksl.  celovatitje  moj'eju  ruAoju  Pavlj'ej'u  6  da7ra3)A&;  t^  i)k^ 
y£cpl  riaiiXo'j,  so  auch  serb.  pozdrac  moj'om  mkom  Paclovom 
Kol.  4,  IS;  c)  in  einem  Relativsatz,  z.  B.  serb.  ^lupe  onijrh  kto 
prodavaliu  goluhove  die  Bänke  derjenigen,  welche  Tauben  ver- 
kauften Matth.  21,  12;  moj'a  nauka  nije  moj'a  nego  onoga  knji 
me  Je  poslao  meine  Lehre  ist  nicht  mein,  sondern  dessen, 
der  mich  gesandt  hat  Joh.  7,  16;  d)  die  Fortsetzung  kann 
axich  allein  in  einem  zweiten  durch  'und*  angefügten  Substan- 
tjvum  beateheu,  z.  B.  vü  im^  oüca  %  syrta  i  srataago  ducha  tl^ 
xh  ovofi«  To5  Tcarpö^  xal  tou  uiotj  xat  to5  dYtou  irv£U[xaTo?  Matth. 
28,  Ul :  serb.  da  ce  biti  saranjen  zivot  nje  i  svc  nj'ezine  roilhine 
dass  geschützt  werde  ihr  und  ihrer  ganzen  Verwandtschaft 
Leben  {Danicic  39). 

Zweifelhaft  ist  mir,  ob  sich  für  die  Verbindung  des  Genitivs 
oder  Adjektivs  mit  Nomina  actionis  eine  Regel  aufstellen  lässt. 
Aus  dem  Altkirchenslavischen  führt  Miklosich  eine  Reihe  von 
Adjektiven  an,  und  zwar  sowohl  im  Sinne  des  objektiven  als 
des  subjektiven  Genitivs,  z.  B.  uhijenije  Urijiiio  die  Ermordung 
des  Urias  (so  aucli  russ.  ubijsico  Igorevo),  po  predatiiji  loanove 
nachdem  Johannes  übergeben  worden  war  (Mark.  1,  14),  pohc- 
zdemje  dijatoloco  die  ßesiegung  des  Teufels,  pociianije  knizinoje 
lectio  lilirorum,  prmstmjc  Hnstovo  adventus  Christi.  Aus 
dem  Serbisclien  habe  ich  überwiegend  Genitive  angemerkt, 
z.  B.  vaskrsenije  mrtvijeh  die  Auferstehung  der  Toten,  skrgul 
zuha  Knirschen  der  Zähne,   radi  otpuHenJa  grijeha  wegen  dei 


•lieh  der  ungenauere  Aiisdruck  durch  Atljektiva  vor.  So  Btcbt  zwar  in 
cod.  Mar.  Luk.  1,  69  korrekt:  vu  tlomu  Daviiia  otroka  avojego  ^  tä  ot»"<i 
Aa^'to  Toj  T.ailbi  aütov.  Nach  Mlkloatch  findet  sich  aber  auch  vi  domu 
Davidovi  oiroka  svojego,  ferner  vu  itn^  go»pßdinje  aiiivorisaago  ntbo  i  tgtntjq 
im  Namen  des  Vaters,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen  hat  und  Ähnlichet, 
das  ich  hier  nicht  weiter  verfolgen  kann. 
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Vergebung  der  Sünden.  Dagegen  dan  rodjenja  Irodova  dei 
Tag  der  Geburt  des  Herodes  Matth.  14,  6,  do  stnrti  Irodove 
bis  zum  Tode  des  Herodes  Matth.  2,  15. 

§204.   Vergleichung  mit  den  andern  Sprachen. 

Ich  komme  nun  zur  Vergleichung  des  Slavischen  mit  den 
verwandten  Sprachen.  Doch  werde  ich,  weil  mir  zur  Behand- 
lung des  gesammten  Adjektivums,  soweit  es  mit  dem  Genitiv 
verglichen  werden  kann,  nicht  ausreichendes  Material  zu  Gebote 
steht,  nur  die  von  Eigennamen  abgeleiteten  Adjektiva  zur  Ver- 
gleichung heranziehen. 

Im  Altindischen  werden  bekanntlich  sehr  zahlreiche 
Adjektiva  auf  a  von  Substantiven  abgeleitet  unter  V|ddhirung 
der  ersten  Silbe,  welche  im  allgemeinen  eine  Zugehörigkeit  zu 
dem  zu  Grunde  liegenden  Substantivbegriff  bedeuten,  z.  B. 
gärdahJia  zum  Esel  gehörig,  Esel-  (mit  pdsas  reo?)  zu  gardabhd, 
gärhapatya,  seil,  agni  das  Feuer  des  Hausherrn  u.  s.  w.  Ab- 
geleitet von  Eigennamen,  haben  sie  ebenfalls  eine  weite 
Bedeutung,  z.  B,  äindrä  dem  Indra  gehörig,  geweiht,  von  ihm 
ausgehend,  ihm  ähnlich;  äfBgirasä  von  den  Angiras  stammend, 
sie  betreffend  (z.  B.  eine  Erzählung);  päu^nd  dem  Püshan  ge- 
weiht, auf  ihn  bezüglich  (z.  B.  Vieh,  ein  Mus,  das  ihm  geopfert 
wird,  ein  Lied);  märula  auf  die  Marutas  bezüglich,  aus  ihnen 
bestehend,  z.  B.  ganä,  vi^as,  mrdhas  die  Schar  der  M.  Nicht 
selten  stehen  diese  Adjektiva  neben  räjan  König  in  demselben 
Sinne  wie  sonst  der  Gen.,  z.  B.  im  SB.  Äyögavö  räj'ä  der  dem 
Stamm  der  Ayögu  angehörige  König,  der  König  der  A.,  Päftcalo 
r.  der  König  der  Paücäla,  Mätsyö  r.  der  König  der  Matsya. 
Genitivisch  z.  B.  Sviknänäm  r.  Später  erscheint  das  Adj.  als 
Bezeichnung  des  Königs  auch  ohne  Hinzufügung  von  räj'an, 
wie  denn  Nala  als  Näi^adha  bekannt  ist.  In  der  alten  Sprache 
kommt  die  Auslassung  eines  selbstverständlichen  Substantivums 
zwar  auch  sonst  gelegentlich  vor,  z.  B.  bei  päidrä  das  Schlangen 
tötende  Boss  des  Pedu,  ganz  geläufig  ist  nur  die  Auslassung 
der  Sohn  und  Tochter  bedeutenden  Wörter.  So  ist  (cä^frä  der 
Sohn  des  Tvastar,  fcä^/ri  seine  Tochter  und  so  die  ganze  grosse 


Masse  der  Patronyinika  auf  a.  Das  Wort  'Sohn*  oder  'Tochter' 
habe  ich  bei  diesen  Adj.  (die  man  also  schon  als  substantiviert 
bezeichnen  kann)  nicht  pjefunden.  Auf  das  Abstammungsver- 
hältnis beschränkt  scheinen  die  Suffixe  eya  und  Tiijamt,  das 
erstere  in  der  alten  Sprfichc  öfter  das  Verhältnis  zur  Mutter 
anzeigend,  z.  B.  ädifeyä  Sohn  der  Aditi,  iSväüreyä  Sohn  der 
SWträ,  Mümateyä  Sohn  der  Mamatä.  Ärjimeyd  Nachkomme  des 
Arjuna,  ük^anyäyatui  Nachkomine  des  Ukshanya,  Känväyarui 
Nachkomme  des  Kanva.  Ich  habe  diese  Bildungen  auf  eya 
und  äyana  nicht  mit  Substantiven  gefunden,  ausser  ätreyi  yö^il 
im  SB.,  worüber  man  Bühtlingk-Roth  unter  ätreyä  vergleiche. 
Völlig  substantiviert  sind  auch  die  auf  i  wie  päurukutsi  Nach- 
komme des  Purukutsa  u.s.w.,  über  welche  man  Whitney  §  1221 
und  Brugniann  2,  264  einsehe.  Im  Iranischen  liegen  die- 
selben Formen  auf  a  vor,  z.  B.  apers.  Mürgava  Bewohner  von 
Margiana,  av.  Airyavu  Nachkomme  des  Airyu  (Brugmann 
2,  107),  insbesondere  aucli  die  auf  %,  z.  B.  av.  mäzdaya^ni 
mazdajasnisch,  Däistayäni  Sohn  des  Dästäyana,  apers.  päitsuvari 
einer  aus  Patischorien  (nach  Brugmann  2,  264),  also  noch  nicht 
mit  Beschränkung  auf  das  Abstammungsverhältnis. 

Noch  mehr  Ähnlichkeit  mit  dem  Slavischen  hat  das  Grie- 
chische (vgl.  Kühner  11^,  224).  Wir  finden  bei  Homer  pos- 
sessive von  Eigennamen  abgeleitete  Adjektiva,  z.  B.  vau;  'A-ya- 
fis}xvov£Tj,  iKTZQi  'AYafisjivovir^,  AtoXi'r^  vf^ao«;,  .AiüuTio;Tti(i^o; Grabmal 
des  Aipytos,  iaxk,  tiTTroc,  va5;  Neatoper,,  "ÜSujTjto?  Sdjioc,  ßt\  *l?pi- 
■xXTjEir,  und  HpaxXTj3tT,.  Namentlich  findet  sich  auch,  wie  im 
Slavischen,  die  Apposition,  welche  innerlich  zu  dem  Grundwort 
des  abgeleiteten  Adjektivs  tritt,  au  das  Adjektiv  selbst  angefügt, 
80  bei  Homer  NsTcope^Q  icapd  vt^c  IIuXoiYevio;  ßaaiÄTjo;  B  54, 
PopYGiTi  xE'foATj  ostvoto  TzzXiJipou  E  741,  SaTjp  «St  i(xo;  ssxs  xuvo*- 
kioo;  r  180  u.  ühnl.  Besonders  dienen  diese  Adjektiva,  um 
tlie  Zugehörigkeit  der  Familienglieder  zum  Familienhaupte  zu 
bezeichnen.  So  findet  sich  bei  Homer  'Ayaixsfivovsr^  aXoj^o;  y  264, 
auf  einer  thessalischen  Inschrift  IloütdXa  llouTaXeia  x<ipa  Titu- 
pifa  -ytiva  (vgl.  Meister,  Dialekte  1,  19G),  am  meisten  natürlich 
mit  ül<J;  oder  ;rai?,  z,  B.  ZlisveXo«  KaiiavTjio;  uid;,  Nr^XiQto;  uiii, 
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noiavTio;  äy^**'"?  ^'^^i  ^®*  Homer  (gelegentlich  auch  das  Ver- 
hültois  zur  Mutter  bezeichnend:  TiTuiv  raiTjtov  utcJv  r,  324), 
1  i/.7fAa)vt.£  rat  Lei  Sophokles  u.  ähnl.  Bisweilen  lehnt  sich  das 
Adjektivum  nicht  an  oid;  oder  nal;,  sondern  an  den  Namen  des 
Sohnes,  z.  B.  TsXafiüJvioc  Ata;.  Allein  stehend,  also  als  Patro- 
nymika,  kommen  diese  Adjektiva  bei  Homer  nicht  vor,  wohl 
aber  regelmässig  im  Böotischen,  Thessalischen,  Lesbischen  und 
einigen  anderen  Dialekten,  welche  diesen  nahe  liegen  (vgl. 
Meister  a.  a.  (>.,  Zacher,  de  norainibus  graecis  in  aio;  8.  248). 
In  den  übrigen  Dialekten  sind  andere  patronymische  Bildungen 
oder  der  Genitiv  eingetreten  (so  z,  B.  'UiXfjo;  tayu;  Aia;  neben 
TäXauüivLo;  Al'a?).  Wir  finden  also  im  Griechischen  in  bezug 
auf  die  Patronymika  wenigstens  in  einigen  Dialekten  denselben 
Zustand  wie  in  manchen  slaWschen  Sprachen,  z.  B.  dem  Klein- 
russischen,  wo  man  nach  Miklosich  4,  8  sagt:  Fedko  Y^anov 
ist/n,  Jesyp  Nesiorov  ayn,  wo  aber  *y/»  auch  wegbleiben  kann 
t.  B.  Stant/slao  Karbuiov,  (An  die  Stelle  des  Adjektivs  kann 
dann  auch,  wie  im  Russischen,  das  Subst.  auf  oryi-  treten,  z.  ß. 
I'edor  LJuboriotyc.)  Im  Lateinischen  sind  .\bk!itungen  von 
Eigennamen  in  ähnlichem  Gebrauch  wie  im  Griechischen  auch 
in  der  Prosa  vorhanden,  z.  B.  Phiiocteteus  clamor  bei  Cicero, 
während  Wendungen  der  Poesie  wie  Heeiorea  conjux  auf  Nach- 
ahmung zu  beruhen  scheinen.  Im  patrcmymischen  Sinne  aber 
liegen  Adjektiva  nicht  vor.  Dagegen  mag  hier  bemerkt  werden, 
das»  Adj.  die  Ton  anderen  Bezeichnungen  lebender  Wesen  ab- 
geleitet sind,  wie  z.  B.  erilis  ßlius  in  häufigem  und  mannig- 
faltigem Gebrauch  vorliegen.  Auch  die  Anknüpfung  eines 
Genitivs  an  ein  pronominales  Adjektivum  liegt  vor,  z.  B.  me 
tuum  Studium  adulescentis  perspexisse  bei  Cicero  (Schmalz-  §66). 
Aus  dem  Germanischen  und  Litauischen  weiss  ich  Ent- 
sprechendes nicht  beizubringen. 

Aus  dieser,  freilich  nur  ßüchtigen  Übersicht,  welche  anderen 
noch  vieles  nachzubringen  uberlässt,  dürfte  folgen,  dass  in 
unseren  Sprachen  das  von  Substantiven  abgeleitete  Adj  ,  im 
Gegensatz  gegen  den  Gen.,  im  allgemeinen  dazu  dient,  den 
Begriff  eines  Substantivums  zu  einem  andern   in   Beziehung 
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zu  setzen,  nicht  da«  Subst.  als  IndivTduum.  Wenigstens  gilt 
diese  Regel  durchaus,  wie  es  scheint,  in  bezug  auf  solche  Sub- 
stantiva,  welche  nicht  lebende  Wesen  beaeichnen.  Bei  den- 
jenigen, welche  lebende  Wesen  bezeichnen,  kommt  auch  eine 
Beziehung  vor,  die  der  genitiAnschen  durchaus  entspricht,  z.  B, 
vdoTtp  T«>  ^aatXeiu)  gleich  to5  ßaoiXsoc  bei  Aeschylus,  Perser  8. 
Ganz  gewöhnlich  ist  de^s  bei  Ableitungen  von  Eigennamen  von 
Personen  und  es  scheint,  als  sei  im  Indogermanischen  die  Be- 
zeichnung des  patrouy mischen  Vcrhältni.Sises  durch  Adjektiva 
früher  im  Gebrauch  gewesen,  als  die  Bezeichnung  durch 
Genitive. 

§205.    Adjektiva  und  Zahlwörter. 

Einige  Adjektiva  stellen  ihrem  Sinne  nach  den  Quantität»- 
wörtern  nahe  und  zeigen  deshalb  auch  in  ihrer  Konstruktion 
verwandte  Erscheinungen.  Es  sind  namentlich  die  Wörter  für 
viel,  wenig,  halb,  mittel. 

Viel:  Ein  altes  Wort  für  viel  ist  ai.  purn,  av.  pouru, 
altp.  paru,  gr.  roXo-,  got.  ßlu.  Das  ai.  purü  ist  im  Mask.  über- 
haupt nicht  vorhanden,  ausser  im  Gen.  plur.  puntnam,  vom 
Neutrum  kommt  ausser  purü/iäm  nur  purti  und  puruui  vor 
(wlüir<'nd  allerdings  das  Fem,  pürti  in  mehreren  Kasus  belegt 
ist,  pjt  ist  aiier  wnhrscheinlich,  daas  dieses  Femininum  nicht 
zu  den  ältesten  Bildungen  gehört) .  Die  Verwendung  von  pum 
ist  durchaus  adjektivisch.  Man  sagt  also  z.  B.  purü  de^nam 
viel  Gabe,  nicht  de^näsya.  Das  gotische  ßlu-  kommt  ausser 
in  dem  adverbialen  filaus  nur  in  der  Form  ßlu  vor,  welche 
bei  \'erben  halb  adverbiell  gebraucht  wird,  z.  B.  bei  hiJj'au, 
fiistau,  Südann  ganz  adverlüell,  endlich  aber,  was  uns  hier 
interessiert,  substantivisch  mit  dem  Gen.  numagcifu  viel  der 
Menge,  eine  grosse  Menge,  z.  B.  juh  ßlu  manageiiis  laUtidedun 
aj'ar  imma  und  eine  grosse  Menge  folgte  ihm  Mark.  3,  7  (man 
beachte  das  Verbum  im  Plural},  vgl.  auch  Grimm  4,  7G0.  Mög- 
licherweise war  dieser  substantivische  Gebrauch  des  Neutrums 
d<^r  älteste  des  Wortes  überhaupt.  Im  Avesta  sind  schon  etwas 
mehr  Kasus  vertreten,  als  im  Veda.  So  kommt  der  Nom.  sing, 
mask.  vor:    yup   yavö   pourus   haväp   wenn    reichlich    Getreide 
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vorhanden  ist  vd.  3,  32.  Noch  ausgebildeter  ist  der  adjektivische 
Gebrauch  bei  Homer,  wo  sich  z.  B.  t:oä.u;  oder  TroXXr;;  nicht 
selten  findet,  und  zwar  neben  Wörtern  wie  otvo;,  lopti?,  ojjiiXo;, 
6o'jaaYS<j;  u.  ähnl.,  deren  kollektiver  Sinn  die  Verbindung  ver- 
ständlich macht.  Auffällif^er  ist:  r.oWf»^ -(ä^  xi^  iy^z'-^  Tmprprjo^ 
evöa  xai  evÖa  H  15G.  Von  den  übrigen  zahlreichen  Wörtern 
für  \nel  erwähne  ich  noch  die  identischen  got.  manags,  slav. 
münogü.  Ich  führe,  um  den  Gebraucli  zu  veranschaulichen, 
einige  Stellen  aus  Ulfilas  und  die  entsprechenden  aus  dem 
cod.  Mar.  an.  In  isoliertem  Gebrauch  erscheint  es  mit  ad- 
jektivischer Flexion,  z.  B.  TroA^.ot  spoüai  fjiot  managai  qtftand^ 
mÜHOzi  bo  rekatü  Matth.  7,  22;  xat  -oAXou^  TÜiv  utuiv  'lapaTj^ 
e7:t(TrpE'}ci  jah  managans  sum've  Israelis  gavandei[) ,  t  münogy 
synovü  üdratT/evii  obratitü  Luk.  1,  16.  Sodann  stimmen  beide 
Sprachen  in  der  adjektivischen  Verwendung  überein.  z.  B. 
dffstuvrat  ai  ä|jiap-iat  aurr,;  ai  r.ok'Ko.i  aßetanda  fravaurhteis 
izos  pos  managofiSf  otupmiajiitii  st}  jeji  gresi  miijiozi  Ijuk.  7,  47; 
ToXAd  ocu}j.ata  Ttiiv  x£xoi[j.Tj|jiva>v  ä'^iia'*  tnanaga  leika  pize  ligan- 
dane  veihaize,  münoga  tvlesa  pochajqstißchü  svrttju'ichu  Matth. 
27,  52;  xal  Totauxai;  T^apapoXaT;  TroXXai«;  Jah  scaleikaim  manugaim 
gajukom,  i  tacSmi  pritucami  münozhni  Mark.  4,  33.  Ein  sub- 
stantiviertes Neutrum  münogo  mit  abhängigem  Genitiv  ist  im 
cod.  Mar.  nicht  vorhanden,  wohl  aber  findet  es  sich  im  Ser- 
bischen, dem  gotischen  adjektivischen  manags  gegenüberstehend, 
z.  li.  6  {Asv  OspiouÄi;  7:o>iüc  Ol  08  ip^atai  iXi^ot  Matth.  9,  37  lautet 
gotisch  asafus  raihti$  managa  ip  vaursfvjatis  favai,  dagegen  ser- 
bisch zetce  (Gen.jye  mnogo  a poslenxka  malo  [aksl.  zi^tva  mütioga)',, 
7i(ikhrj\i^  oyXou;  Matth.  8,  IS  ist  got.  managans  hüthmans,  serb. 
mnogo  tuiroda  (aksl.  münogy  ?nirody).  Im  Litauischen  wird  in 
den  angeführten  Stellen  entweder  eine  andere  Wendung  wie 
'Menge'  u.  dgl.  gewählt,  oder  das  erstarrte  daug,  wovon  so- 
rloich  zu  reden  sein  wird.  Von  einzclsprachlichen  Wörtern 
rwähne  ich  ai.  bhürt,  deutsch  gmug^  lit.  daüg.  Das  ai.  bhüri 
kommt  im  RV.  gewöhnlich  adjektivisch  vor,  z.  B.  bhüri  cdsu 
viel  Gut,  aber  auch  substantivisch  mit  einem  Genitiv,  z.  B. 
bhüri  pascdh    viel    des   Viehes.     In   bhuri  U^tvuh   viele   Male 

DalbrQck,  T«rgl.  SynUx  dor  indogerni.  BprBclieo.    1.  2!) 
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möchte  ich  nicht  sowohl  ein  erstarrtes  bhüri  (wie  lit,  daüg] 
als  viehnehr  ein  erstarrtes  krttas  erkennen,  das  wie  ein  Neu- 
trum behandelt  wiirde.  Das  deutsche  genug  ist  iro  Grimm'schen 
Wörterbuch  eingehend  besprochen  worden.  Es  ist  im  Gotischen 
ein  flektiertes  Adjektiv,  z.  B.  gaslepand  ganohai  xoi{xa>vTat  txavoi 
1.  Kor.  11,  30;  jera  ganoJia  /p<ivoi>i;  ixavoti?  Luk.  20,  9;  siponjoi 
is  ganohai  j'ah  tnanageins  ßla  o(  ixaO/jxal  otutou  txavot  xai  uyhi:, 
noXtii;  Luk.  7,11;  mip  managein  ganoliai  o/Xou  txavou  Mark. 
10,  46;  tvaim  hundam  skatte  hiailios  ni  ganohai  sind  oiaxosiiuv 
Sr,vap(u)v  o^proi  odx  Äpxouaiv  aurol;  Joh.  6,  7.  So  auch  noch  im 
Älittelhochdeutschen,  wäJirend  es  im  Neuhochdeutschen  durch- 
aus erstarrt  ist,  worüber  man  Hildebraud's  Darlegung  a.  a.  O. 
nachlesen  möge.  Die  anderen  Sprachen  haben  für  unser 
'genug*  sehr  verschiedene  Ausdrücke,  z.  B.  im  serbischen  neuen 
Testament  bald  mnog,  z.  B.  für  siponjos  is  ganohai  :  mnogi  u&etnci 
njegovi,  bald  das  in  den  sla^rischen  Sprachen  vielfache  Paral- 
lelen bietende  aksl.  dovotinü  (vgl.  Miklosich  Wb.  unter  vel  1),  00 
entspricht  dem  got.  gaalepand  ganohai  serb.  dovolno  ih  (Gen.) 
spavaj'u  (also  das  Verbum  im  Plural).  Doch  soll  dieser  Gegen- 
stand hier  nicht  weiter  verfolgt  werden.  Das  lit.  daug  (vgl. 
Schleieher,  Gr.  296)  ist  erstarrt  wie  unser  getmg  (die  alleren 
Formen  s.  bei  Bezzenberger,  ZGLS.  72).  Daüg  viel  hat  den 
Gen.  bei  sich,  wenn  es  im  Sinne  des  Nom.  oder  Akk.  steht, 
z.  B.  mz  turiü  daüg  cargü  nesziöti  ich  muss  viel  Leiden  er- 
tragen. Dagegen  steht  es  bei  anderen  Kivsus  adjektivisch 
voran,  z.  B.  äsz  daug  zmonems  dünos  daviaü  ich  habe  \'ielen 
Menschen  Brod  f^egebeu.  Die  Worte  'mit  solchen  manchen 
Gleichnissen'  sind  Mark.  4.  33  übersetzt  daüg  fokiaU  prifggini- 
mais.  Doch  kann  nach  Schleicher  in  einem  solchen  Falle  auch 
der  abhängige  Gen.  stehen.  Flektiert  ist  daüg  nur  bei  iso- 
liertem Gebrauch,  z.  B.  fis  daugems  pasizadejo  er  hatte  vieleoi 
versprochen.  Ebenso  wie  daüg  werden  kek  wie  viel?  und  tek 
80  viel  behandelt. 

Wenig.  Für  'wenig*  haben  wir  kein  Wort,  welches  so- 
wohl in  Asien  wie  in  Europa  vertreten  wäre.  Nur  gr.  iroüpoc. 
lat.  paucus   und  paulus    und   got.  facs   sind    eines   Stjimmes. 
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Here  Wörter  werden  bald  adjektivisch,  bald  substantivisch 
^RGen.  gebraucht.  Manche  sind  überwiegend  im  Singular, 
^■ere  überwiegend  im  Plural  gebraucht. 

^  Im  vedischen  Sanskrit  tiablträ  zw  dab/i  }enmndem  etwas 
jAbaben,  schädigen,  versehreu,  nie  mit  Genitiv,    z.  ß,  mä  da- 

Rt  bhüry  ä  bhara  nicht  weniges,  vieles  bring  herbei  RV. 
20;  nä  tdm  j'inanti  hahäxiö  nä  dabhräh  ihn  überwältigen 
■Uit  viele,  nicht  wenige  4,  25,  5.  Nachvechsch  älpa  und  al- 
1^^  stcka  ebenfalls  nie  inil  dem  Gen.  Bei  Homer  finden 
inr  ÄXt^o?  und  ica'jpo?,  das  erstere  'klein,  winzig,  unansehnlich' 
von  der  Gestalt  eines  Menschen  gebraucht,  bei  Wiirtern 
X«öpo{,  oaxo;,  j^prfvo;,  XP^^^»'  Ö^H"^«  ^^-  s- w.,  plurahsch  nur 
^2  bei  i^ftiiai  (den  kleineu,  nicht  den  wenigen).  Dagegen 
»?  erscheint  fast  nur  im  Plural,  z.  B.  7;a'jpoü?  fiVTjar^pa;, 
9i'Ax«iü)v,  -aupa  weniges,  singularisch  nur  bei  dem  Kollek- 
Xo^?  B  075.  An  ra'ipo;  schliesst  sich  das  lateiniHche 
r,  gewöhnlich  pluralisch,  und  paulua  z.  B.  lar  bei  Varro), 
>alich  aber  neutral  mit  Gen.,  z.  B.  patdum  Incri.  Ferner 
gotische  fats,  siingularisch  nur  du  facamma  Tcpi;  -S^fyov 
I.  A,  8,  sonst  pluralisch  z.  B.  j'ah  favai  sind  ftai  biffitan- 
Pofia  xotl  lki'(o\.  zlah  oi  supiTxovis^  aürfjv  (68(fv)  Matth.7, 14; 
kabaidedun  ßskans  favam  xai  st^ov  t^Dooia  dXi'ya  Mark.  S,  7. 
?n  wird  /<?iVi7  nicht  adjektivisch,  sondern  als  Neutrum 
dem  Gen.  gebraucht,  z,  B.  veinis  leitü  hruJcjais  oivqj  ^iXi'Ytp 
1.  Tim.  5,  23.  Innerhalb  des  Slavischen  zeigt  das  ge- 
ichlichste  Wort  für  klein  und  wenig,  nämlich  malü,  in  der 
itung  'klein*  natürlich  adjektivischen  Gebrauch,  wo  aber 
I  Gotischen  fatai  steht,  steht  im  cod.  Mar.  malo  mit  Gen. 
i^tta  ubo  tnünoga  a  delatett  malo  6  plv  Uepi9]j.^c  iroXu<  o^ 
tp-fSTai  ^Xt^ot  Matth.  9,  37.  Im  Litauischen  endlich  ist 
mazai,  tnetdtat  wie  datig  behandelt. 

Halb.     Ein  altes  Wort,  welches  iu  indogermanischer  Zeit 
ibar  nur  adverbiell   gebraucht   wurde,   ist  *S€mi.     Ai.  sämi 
'Adverb'    unvollständig,  nur  zum  theil,  nur  halb,  vor  der  Zeit, 
80 :    sümi  prähidnti,   samt   märjatjante  zum  theil   isst 
es,  zum  theii  reinigt  man  sich  damit  TS.  1,  7,  1,  4;  ydthä 
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aämi  gdrbhö  ^vapädyate  als  ob  der  Fötus  zu  fiüh  abgeht  TS. 
5,  5,  1,  6.  Im  Griech.,  Lat.,  Germ.  (ahd.  ags.)  ist  es  als  erstes 
Glied  eines  Kompositums  erhalten.  Eine  Weiterbildung  ist 
griech.  ^^fitou,  welches  bei  Homer  entweder  adjektivisch  vor- 
kommt, z.  B.  tjiibeeq  Xao(,  oder  neutral  mit  Gen.,  z.  B.  ijiiiao 
ivQtptov. 

Von  sonstigen  Wörtern  erwähne  ich  ai.  fiema  der  eine, 
mancher,  der  andere,  z.  B.  päcäti  jititnö  nahi  pdk^ad  ardhäJi 
kochen  wird  der  eine,  nicht  kochen  wird  der  andere  RV.  lü, 
27,  18.  Die  Bedeutung  'halb*  ist  im  Altindischen  erst  spät  be- 
legt. Dagegen  zeigt  das  Avestische  die  Verbindung  naeme  ami 
und  xmfw  innerhalb  des  Tages,  der  Nacht,  d.  h.  eigentlich 
*in  dem  halben  Tage'  (vgl.  mediua).  Das  intliache  ardhä  heisst 
*der  andere'  (vgl.  oben)  und  als  erstes  Glied  eines  Kompositums 
'halb*,  z.  B.  ardhamäsä  Halbmonat,  ardhavahi  eine  halbe  Kuh. 
Eine  Ausdrucksweise  wie  *ardhä  vaiä  scheint  nicht  vorzu- 
kommen (vgl.  SF.  5,  68).  Dagegen  wird  das  lateinische  di- 
midius  so  gebraucht^  z.  B.  bei  spatmtn,  crus,  doch  ist  dimtdia 
pars  oder  dimidium  mit  Gen.  gewöhnlicher.  Das  gotische  halbi< 
wird  in  beiden  Anwendim;gen  gebraucht,  und  halba  piudav- 
gardj'a  meina  £<oc  rjn^aoui;  tij;  ßaat^Eiai;  |xou  Mark.  6,  23 ;  hcUbaia 
aiginis  metnis  tot  tjfifonr)  täv  uTcapj^iIvTtuv  [lou  Luk.  19,  6.  Im 
Litauischen  und  Slavischen  endlich  habe  ich  ein  .\djek- 
tivum  'halb'  nicht  gefunden,  sondern  nur  die  Ausdrucksweise 
durch  Substantiva.  Über  lit.  püse  sagt  Kurschat  unter  halb, 
"zu  bemerken  ist,  dass  pusi,  wo  es  nicht  genau  die  Hälfte  be- 
deutet, nicht  dekliniert  wird,  z.  B.  'auf  halbem  Wege*  nicht 
ant  kelio  püses,  sondern  afit pi^e  kelw\  Im  Slavischen  bedient 
man  sich  des  Subst.  polovina  Hälfte.  Neben  dem  substan- 
tivischen Ausdruck  kommt  Zusammensetzimg  mit  Adverbien 
vor,  z,  B.  lit.  ptisiäunaktis  Mitternacht,  pusiattzemis  Hälfte  des 
Winters,  russ.  poldertt  Älittag. 

Mittel.  Ai.  mädhya,  av.  maiäya,  gr.  {iioso;,  lat.  medium, 
got.  midjis  kann  in  den  meisten  Sprachen  als  neutr.  Subst. 
mit  dem  Gen.  gebraucht,  in  allen  aber  als  Adjektiv  zu  dem 
Subst.  gefügt  werden,  z.  B.  ai.  im  RV.  müdhye  samudre  mitten 


im  Meere,  av.  maid^'Öi  paitütän^  in  halber  Belnhöhe  vd.  8,  8, 
gpr.  jxiaoTQ  4Xt,  lat.  in  medio  mari,  got.  higeiun  ina  in  alk  in 
midjaim  hmarjam  xa&iWftsvov  bt  ^ioi^  7t5v  ßiSaoxaXwv  Luk.  2,  46, 
wo  die  Ahweichung  vom  Griechischen  die  Echtheit  der  Aus- 
drucksweise zeigt.  Nur  im  liitauischeu  und  Slavischen  drückt 
man  sich  mit  Hilfe  von  Adverbien  (Präpositionen)  oder  Substan- 
tiven aus.  So  sagt  das  litauische  Testament  an  dieser  Stelle: 
iciduf  tarp  mokitoju  mitten  unter  den  Lehrern,  das  aksl.  po 
srede  ucitelji,  das  serbische  ffdje  sjedi  medj'u  ttcitelj'ima.  Dem 
griechischen  TJSr^  oi  Tr^^  soprtj;  jxsootijTrj;  Joh.  7,  14  entspricht  got. 
ana  midjai  dulf),  aber  aksl.  eü  prepolovlenij'e  prazdmi^a,  serb. 
ti  polovinu  pracm'ka. 

§206.   Adjektiva  und  Adverbia. 

Häufig  finden  wir,  namentlich  in  den  älteren  Phasen  der 
indogermanischen  Sprachen,  den  adjektivischen  Ausdruck,  wo 
wir  Modernen  es  vorziehen,  dem  Verbura  durch  einen  ad- 
verbialen oder  präiKjsitionalen  Ausdruck  eine  Ergänzung  hinzu- 
zufügen. Man  vergleiche  fiir  das  Altinilischc  SF.  5,  7S,  für 
das  Avestische  einige  wenige  Fälle  bei  Hübschmaun  159, 
für  das  Griechische  Kühner  II  ^  234,  für  das  Lateinische 
Schmalz^  539,  für  das  Gotische  Gabelentz  -  Loebe  §  242 
Anm.  1''  und  215  Anm.  f»,  fUr  das  Litauische  Kurschat  §  1427, 
für  das  Slavische  Miklosich  4,  IG.  Bei  dem  Deutschen  ist 
wohl  zu  beachten ,  dass  das  Adverbium  in  den  jüngeren 
Sprachperiodeu  vielfach  mit  der  kurzen  prädikativen  Form, 
über  welche  §  IÖ2  gehandelt  worden  ist,  zusammenfällt,  so 
dass  bisweilen  der  Schein  entsteht,  als  liege  ein  adverbialer 
Ausdruck  vor,  während  in  der  That  der  adjektivische  erscheint. 
So  sagen  wir  z.  B.  statt  des  mhd.  du  ligtst  in  disem  waj^^er 
kalter  unde  na^^er  (Grimm  4,  493)  jetzt  kalt  und  nasa,  was  na- 
türlich kein  Adveibium  ist.  Manchmal  kann  man  zweifeln, 
80  bei  irre,  ahd.  irrt  in  irri  gangan  und  faran.  Doch  dürfte 
Arri  wohl  richtig  als  Nominativ  aufgefasst  werden  (vgl.  Erd- 
mann  2,  91).  So  sagt  man  im  Altiudischen;  täthä  nä  ßhmä 
efyäma^  so  werden    wir   nicht  irre  gehen.     Ich  werde  mich 


iDi  Folgeodeii  auf  die  Anführung  der  wenigen  gotischen  lie- 
lege  beschränken. 

Voran  stelle  ich  die  Richtungsadj  ektiva,  welche  ge-* 
wohnlich  in  der  Naclibarschaft  von  Verben  der  Bewegung 
stehen.  Aus  dem  Altindischen  gehören  hierher  die  zahlreichen 
mit  aüc  gebildeten,  so  arräfic  hergewandt,  z.  B.  etrmf»  ehi  80- 
makämam  tmthuh  komm  hierher  (nls  hierher  gewandter),  man 
nennt  tlich  ja  einen  Somafreund  RV.  l,  104,  9,  und  so  oft  bei 
den  Verben  »',  ^ä,  gam^  gä]  arväücam  tcä  snihe  rätke  t&hatäm 
indra  kelinä  hierher  (als  hierher  gewandten)  sollen  dich,  o  India, 
die  beiden  Falben  fahren  3,  41,  9;  arväücam  rayim  ä  kjrdhi 
schaffe  Reichthum  hierher  8,  90,  4;  Ü4ö  arväcä  b^hatä  rätkcna 
Jgoti^matä  vämdm  astnähhyam  vak^i  Uahas  mit  hierher  gewandtem 
hohem  Wagen,  dem  lichtreichen,  bring  uns  Gut  7,  78,  1.  Da- 
neben kommt  oft  das  Adverb  arcäk  vor.  Über  den  Unterschied 
in  der  Anwendung,  soweit  ein  solcher  bemerkbar  ist,  sagt 
Grassraann :  "namentlich  findet  sich  die  adverbiale  Konstruktion 
häufig  da,  wo  das  herannahende  eine  Zweiheit  darstellt,  also 
wo  der  Dual  arväncä  an  seiner  Stelle  wäre,  selten  wo  der 
Singular  oder  Plural  zu  erwarten  wäre",  z.  B.  räthena  suvj^tä 
yätam  arcäk  mit  dem  schönroDenden  Wagen  kommt  hierher 
1,  HS,  2;  sim  cödaya  citräm  artäg  rädha  indra  värenyam  be- 
fördere hierher,  o  Indra,  buntes,  schätzbares  Besitzthum  1,  9,  5. 
Wie  arcänc  wird  auch  arvüctnd  gebraucht,  aber  immer  nur 
adjektivisch.  Einige  weitere  Belege  für  Adj .  auf  anc  aus  dem 
KV.  sind:  yäd  i'tdahcö  g^häm  djagantana  als  ihr  aufwärts  nach 
Hause  ginget  10,  S6,  22;  södancam  sindhum  arinän  mahiträ  er 
liess  diuch  seine  Macht  den  Fhiss  aufwärts  strömen  2,  15,  6; 
pratydtd  deoänäm  viiah  pratyäfSTs  üd  e^i  mänu^än  auf  gehst  du 
entgegen  den  Scharen  der  Götter,  entgegen  den  Menschen 
1,  50,  5;  ayäma  prüAcö  yttjamänam  ächa  wir  wollen  vorwärts 
gehen  zum  Opferer  5,  45,  5;  äpärs  präfs  eti  hinweg  geht  er  und 
vorwärts  1,  IG 4,  38;  präncam  kfiibty  adhearäm  er  bringt  daa 
Opfer  vorwärts,  fördert  es  1,  18,  8;  kpiuhi  pdräcah  mach  sie 
zu  weggewandten,  schlag  sie  in  die  Flucht  G,  25,  3.  Manch- 
mal sind  die  Interpreten  in  Zweifel^  ob   sie  die  Adjektiva  als 
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dauernde  oder  momentane  Beiwörter  fassen  sollen,  z.  U.  dpa 
präca  indra  cihän  amiträn  äpäpäcö  nudasta  treibe  die  Feinde 
weg  von  tlir  nach  vorne  und  nach  hinten  10,  131,  1,  während 
Ludwig  *die  vorderen  und  die  hinteren  Feinde*  ühersetzt.  So 
auch  6,  44,  17  und  sonst.  Das  Adverbium  ist  besonders  be- 
liebt, wenn  mehrerp  dieser  Wiirter  neben  einander  stehen,  also 
der  adjektivische  Ausdruck  zu  umständlich  sein  würde,  z.  li. 
te  nö  fföpa  apücym  tu  adak  tii  itthä  nyäk  purästäi  särvayä  vilä 
eie  sind  uns  Hüter  im  Westen,  im  Norden  und  im  Süden,  im 
Osten  mit  der  ganzen  Schar  8,  28,  3.  Hier  ist  tlas  erste  noch 
Adj.  Nur  Adverbia,  z.  B.  8,  10,  5;  8,  4,  1 ;  3,  53,  11.  An  die 
Adj.  auf  anr  schliesse  ich  ürdhm  aufrecht.  Es  kommt  beson- 
ders häufig  mit  sthä  vor,  z.  B.  ürdkvS  agnih  aumänäh  präidr 
asthät  früh  hat  sich  erhoben  der  freundliche  Agni  5,  1,  2;  ml 
u  ^ya  vah  savitä  ^sthäd  ürdhßö  vdrenyah  erhoben  hat  sich  der 
Gott  Savitar  in  die  Höhe,  der  herrliche  8,  27,  12;  iydh)  ürdhvam 
dhxtim  kpidvad  dhärdyac  ca  der  das  Lied  in  die  Höhe  bringe 
flasse  es  hoch  aufstreben*  Ludwig]  und  es  halte  7,  64,  4.  Das 
Adverbium  urd/ivdm  findet  sich  zuerst  AV.  II,  1,  9  tlrdhrdm 
prq/äm  nJdhdranü  die  Nachkommenschaft  hoch  in  die  Höhe 
hebend,  fördernd.  Dass  ürdhm  mit  sthä  im  Griechischen  sein 
vollkommenes  Ebenbild  finde,  ist  schon  von  Grassraann  be- 
merkt worden,  häufig  ist  ori;  o' 6p W;:  h^^h^  dvaaia;  findet  sich 
Q  1 1 ;  vgl.  auch  Traviwv  Utm  hiZ'^niszQ  vöita  6p&ü)V  ^OTa<JTtuv  i  44 1 . 
Ganz  Ahnliches  zeigt  sich  auch  in  den  anderen  Sprachen: 
mhd.  tun  muot  stuont  hoch;  lit.  »tdczas  stoteii  aufrecht  stehen, 
aksl.  tüsta  mojl  enopü  pract  meine  Garbe  richtet  sich  auf.  Aus 
dem  Griechischen  sind  ferner  anzuführen:  npr/vr^c  vorwärts 
gewandt  und  sein  Gegenstück  Cttio;,  z.  B.  säXot  licl  7:Xsupd; 
xataxetfievo;,  o^Xots  8'  auxs.  utttio?.  aXXots  5s  7:pr,V7i;,  tots  t  ipOo; 
dvasTci;  Uli,  7rpT|V£a  -ap  kf/ieaii,  MsvoiTiiSao  ravusoa;  Hektor 
hinstreckend  ^25.  Ebenso  in  Prosa,  z.  B.  diveiregsv  uirrfa  bei 
Plato.  'Rückwärts  gewendet'  heisst  at]/oppo{,  z.  B.  tm  {xsv  dp 
d«{.ioppoi  Kporl^Uiov  dzoveovTo  F  313,  <laneben  auch  das  Adverbium, 
z.  B.  d<}>oppov  0  'looiTo;  i^r^  7:pott  ^IXiov  iptiv  H  413.  Ferner  -«Äfv- 
op30(:  At^^Sxz  tU  TS  dpdxovTa  iSotv  iroXivopoo^  dTisatTj  zurückpralh 
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r  33.  Oft  erscheint  avTto;  neben  Verben  der  Bewegung,  z.  13. 
öAX*  'A-j'aiiifAvwv  avTio?  r^lbs.  Oe*i>v  Z  54,  während  cLas  Adverbium 
neben  Verben  des  Sprechens  und  Sitzens  auftritt.  Neben 
dv-io?  findet  sich  ivavxfo?,  z.  B.  ivavTios  r^XI>s  v  226  und  das  Ad- 
verbium: Osol  5'  a[4.a  ivavTe;  dveorav  äS  sopstov  ocpo5  itaTpo;  6vav- 
Tiov  A  534.  Auch  öopaTo;  durch  die  Thür  hlsst  sich  hier  an- 
fühlen, z.  B.  ">j|io?  OüpaTo;  TJXbov  u>;  üixa;  XdUpcf  Sophokles 
Trach,  533.  Aus  dem  Lateinischen  erinnere  ich  an  prontu 
und  mpinus,  z.  B.  jacuit  remtpinm  bei  Ovid,  maints  supinas  ad 
caelum  tendere  bei  Viigil,  suhUtnis  abiii  f»ihr  gen  Ilinimel  bei 
LiNaus  u.  ähnl.  Aus  dem  Germanischen;  got.  uzuh  pamma 
mela  tnanagai  galifmn  sipmije  is  ibukai  im  toutou  roW^oi  airr,Xdov 
Tuiv  jiaOrjTtüv  airoü  eJ?  ib  ^Triacu  Joh.  6,  06 ;  jah  saei  ana  /taify'ai, 
samaleiko  ni  gatandjai  sik  ihukana  xat  6  sv  Ttji  d"('p«u  6}xoio>^  }ijj 
eTTWTps'^dTw  £U  ti  ÄTii'at«  Luk-  17.  31,  Im  Litauischen  iszthas 
guleti  ausgestreckt  liegen,  im  Altkirchenslavischen  i  slg- 
saviise  ucenici  padtf  nid  xal  dxouaovts;  oi  fiaJhjTal  ejiHaov  in\ 
TipQocuTCCiv  «uTtüv  Matth.  17,  6. 

An  zweiter  Stelle  erwähne  ich  die  Adjektiva,  weiche  eine 
Reihenfolge  ausdrücken,  also  die  Ordinalzahlen  und  was 
damit  verwfindt  ist.  Aus  der  Schulzeit  ist  uns  unvergesslich 
im  Gedächtnis,  dass  man  den  Unterschied  zwischen  primus  und 
primum  nicht  vernachlässigen  darf.  M<ui  sagt  ja  im  Lateini- 
schen, abweichend  vom  Deutschen: 

primus  harte  oraiionem  legi  —  post  alii 
primam     »  »  »  post  alias 

primum     »  j)  w  post  frajisscripsi. 

Die  Aiisdrucksweise  ist  uralt,  wie  einige  Belege  für  ak.  prathamd 
und  TtptuTo?  zeigen  mögen.  Als  Adjekti^iim:  yo  ttlvasya  jdgatah 
prä/mtds  päiir  y6  brahtnune  prathamo  ga  dvindat  der  der  Herr 
alles  Fahrenden  und  Athmenden  ist,  der  dem  Frommen  zuerst 
(als  erster)  die  Kühe  fand  RV.  1,  lül,  5;  ad  sdtvab/tih  prathtuno 
gö^u  gachati  er  kommt  mit  den  Kriegern  zuerst  (als  erster]  zu 
den  Heerden  {welche  erbeutet  werden  sollen)  2,  25,  4 ;  «d  revim 
yüii  prathamo  rdthena  er  geht  als  ein  reicher  voran  mit  seinem 
Wagen  2,  27,  12;  iväm  dete^u  prathamdtn  havämahe  dich  rufen 


irir  als    den  ersten   unter  den  Göttern   1,  102,  ü;  vidrasya  nü 

iiiyäni  prä  töcam  yäni  cakära  prathamäni   cajrl   ich  will  nun 

df»  India  Heldenthaten  preisen,   welche  der  Kciilträger  zuerät 

iah  die  ersten)    vollbracht  hat    i,  32,    1.     Ebenso   bekanntlich 

im  Griecliischen,  z.  ß.  Ttpairo;  k\m  peta  o  ufifjA;  ^231;  M^ortup 

8e  rpcÜTo;  xTtiirov  ats  K  532;  evO'  r^  rot  ripdvoov  Tipiutov  ßdtXä  ooupt 

^«jv(ri  n  399;  ^Ti  [jLOi  TipmTTQ  Cuja"|'P'.'   ifef^ei;  &  462.     Das  Ad- 

verbium,  oder  besser  das  Neutrum  sing.,  wird  der  im  Verbum 

enthaltenen   Handlung   attribuiert  und  erscheint   entweder  in 

|lewtif8tem  Gegensatz  gegen  ein  ^darauf,  zweitens,  zum  zweiten 

mal*,  oder  so,  dass  man  es  'anfangs,  eben'  oder  ähnlich  über- 

•etxt.  Z.  B. :  dwäs  pari  prathumäm  jajnc  agnir  asmäd  dcitiyam 

fmjeUätedah  aus  dem  Himmel   wurde  Agni    zuerst  geboren, 

in  iweit    aus    uns,    der  Weseukenner   RV.  10,  45,  1  ;    tiismiid 

^ttkiaradcyak^aräny  eod  prathamäm  vddtin  /lUmürö  oadatt  des- 

Wb  spricht  ein  Kind  nur  ein-  und  zweisilbige  Worte,    wenn 

(s  tuerst  spricht   (zu  sprechen  anfängt)   SB.  11,  1,  6,  4;    tvdm 

idha  prathamäm  Jäyamdn6  'mc    vilcä   adhithü    indr'a  kr^flh  du 

bist  im  Anfang,   als  du   geboren  wurdest,    alle  Menschen   in 

l'urcht  gesetzt  RV.  4,  17,  7  und  so  öfter;  prathamäm  gehört  also 

aichl  zu  jäyamäna  sondern  zu  dem  Verbum   des  Hauptsatzes, 

»ber  prathamäm  und  jäyamäna   gehören   als   parallel   stehende 

Ausdrucke    nahe    zusammen,    so   dass    man    übersetzen    kann; 

gleich  bei  der  Geburt,    kaum  geboren.     Aus  dem  homerischen 

Griechisch   lässt  sich   vergleichen:    oupTJai;   {liv   Ttpiutov   £7:«p)^eTo 

m1  xuva;   dpYoö;,    oordip   s^rsira  A  50   und   die  Fälle,    wo    dem 

«p«Äv    ein    oeiiiipov    entspricht,    z.  B.   Z  179 ft".;    den    zweiten 

Oebrauch  von  prathamäm  lässt  sich  TrpÄ-ov  \i■KT^^■^xr^<;,  z.B.  Q  348 

«a  die  Seite  stellen.     Endlich  beachte  man  noch  die  Uberein- 

»ummung  von  yäfra  prathamäm,  ors  Trpüirov,  übt  primum,  z.  B. 

y^träität  prathamäm  sämiddhü    hhäoati   sobald   das    Feuer   nur 

(^ttacht  ist  SB.  2,  3,  2,  9;  ezei  xev  Trpwtov  izi^y^ai  ^Ayyt  dvopuiv 

•**  iS5  u.  ähnl.     Wie  im  Altindischen  verhält  es  sich  auch  im 

Avesiischeo,    z.  B.  yt.  14,    wo    es    heisst  ahmai  paotryö   (dann 

^f^/ö,  prilyö,   tütryö]    äj'asap   vazemnö   verepraynö  zu   ihm   trat 

*i»  «Ttter  (zweiter,  dritter,  vierter)  fahrend  V.    Es  muss  auffallen, 
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dass  dieselbe  Person  als  erster,  zweiter  u.  s.  w.  und  nicht  zum 
ersten,  zweiten  u.  s.  w.  mal  erscheint,  der  Ausdruck  erklärt 
sich  aber  vollkommen  daraus,  dass  jedesmal  ein  anderer  Vere- 
traghoa  gemeint  ist,  nämlich  das  erste  mal  V.  in  Gestalt  des 
Windes,  das  zweite  mal  V.  in  Gestalt  eines  Rindes  u.  s.  w. 
Aus  dem  Germanischen:  got.  Adam  auk  fruma  gadi^ant 
varp  paftroh  ylipra 'A3a|x  ^äp  up«u~o;  sirXaaihj  stra  F.ua  1  Tim.  2,13; 
ei  in  mis  frumistamma  ataugidedi  XrisUtus  lesm  alla  usbeii-nein 
iva  iv  ifiol  irpiuTtp  evSei^r^Tai  tt^v  itaaav  |i.axpQ{>ü{Atav  1  Tim.  l,  16. 
—  Natürlich  erscheinen  auch  sinnverwandte  Wörter,  welche 
nicht  gerade  Zahlwörter  sind,  ebenso  gebraucht,  z.  B.  te  pür- 
vupafc^äh  pürve  ^dtk^anta  td  päpmäitam  apähuta,  aparapak^ä 
apare  'di/c^a7tta  te  nataräm  piipmänani  apühata  die  Anfangs- 
hälften  der  Monate  opferten  zuerst  und  wurden  die  Sünde  los. 
Darauf  opferten  die  Schlusshälften,  wurden  the  Sünde  aber 
nicht  los  AB.  4,  25,  3;  ^Jm  uciTspat  -dtpssjjisv  wir  kommen  doch 
nicht  zu  spät?  Aristophanes  Lysistrate  69,  wodurch  man  an  lat. 
serus  [serus  in  caelum  redcas)  erinnert  wird.  —  Eine  dritte  Gruppe 
bilden  Adjektiva  der  Zeitbestimmung.  Doch  habe  ich  diese  — 
wohl  zufällig  —  nur  im  Griechischen,  wo  sie  in  grosser  Menge 
auftreten,  und  im  Lateinischen  gefunden.  Beispiele  aus  Homer 
sind:  TjjjtaTtTj  (bei  Tage)  jjiv  u'faivsaxev  ftiyav  trrtJv,  vtixT«;  ö'  tt>.- 
Xtisoxe  ^104;  tciv  vr^z;  'A/aiiuv  TjfiaTiai  (Tag  für  Tag)  Öpy^x^ösv 
e::*  eupia  tc<Jvtov  a^ouaiv  1  7 1  ;  irpüi  6'  umr^oioi  oi>v  Tsuj^sai  OtupTj- 
yüevvs?  VT^oaiv  ivX  Y^acsupfjoiv  e-|'e(pou£v  iEuv  "ApT^a  6  530;  £37C£pio; 
0*  TjXOsv  xaXX{Tpij(a  jxf,Xa  vop^iiwv  t  336;  eüöov  tvocvvu^ioi  öfter; 
Ttavvujrto?  5^  acpiv  xaxa  [itjosto  [AT^Tiexa  Zso«;  oti£poaXea  xtutt^üjv 
H  478;  Zeu?  y°^P  ^^  üxeaviv  {xer  d}xu|j.ova?  AiDtOTTr^a?  x^iCos  Ißr^ 
xorca  SotTo:  A  424;  iSov  ivOdos  Mivtopa  5tov  jföiCiv  utctjoIov  xrftE 
S' 8(tßT)  VT|1  H'jXovSs  5  655;  TrejiTrraloi  o'  AiywTrTov  lupp£('n;v  ix<J- 
(xsaBa  ^257.  Aus  dem  Lateinischen:  nocluabundus  ad  me 
tenit  Cicero  an  Atticus,  nicht  selten  hei  Horaz,  z.  B.  et  qui  noctur- 
nus  Sacra  divum  hgerii  Sat.  1,3,  117;  navus  mane  forum  et  vesper- 
timts  pefe  iectum  Ep,  1,6, 20.  Don  aus  dem  Indischen  angeführten 
Wendungen  wie  arväcä  rdthena  mit  hierher  gewandtem  Wagen 
entspricht  das  bekannte  nocturna  ceisate  manu  versate  diuma. 


in  den  Schluss  stelle  ich  eine  Auswahl  aus  der  Zahl  der- 
ligen,  die  sich  nicht  in  grössere  Gruppen  vereinigen 
len,  in  beliebiger  Folge.  Griech,  tsW?  als  Fussgänger.  zu 
z.  B.  ol~o  yDovo;  tupvoio  zsCcJ;  K  13  {t.z^q  ist  bei  ]lomer 
vorhanden).  Damit  vergleicht  sich  das  lat.  subst.  pedes, 
t'B.  cum  pedes  iret  bei  Virgil,  ]it.  peszcxas  elti  zu  Fuss  gehen, 
higius  lauAelius  peszczu  pereisita  auf  ebenen  Fluren  wollen 
?ide  zu  Fuss  gehen,  Schleicher,  Leseb.  21;  aksl.  *  slysavusc 
ii  po  njemi  tdq  pSH  otü  gradü  xal  axouaavtec  oi  o/X,oi 
lodijoav  aüTiji  t:sC^  äko  t«ov  i:(J^sa>v  Matth.  14,  13.  Dazu 
jc  man  noch  lit.  iisz  cinü  hasas  ich  gehe  barfuss.  (Ueber 
[deutsche  barfuss  vgl.  Paul,  Prinzipien'^  3U5.)  Ai.  kecala 
kommt  im  RV.  nur  adjektivisch  vor,  z.  11  asmäkam  astu 
uns  möge  es  ganz  angehören  RV.  1,  7.  10.  Damit 
sich  der  Gebrauch  von  aira^  in  a-a;  jisv  ou  •^i'^oir  av  et; 
^(Xo;  Euripides  Ion  127  vergleichen,  auch  lat.  toius.  — 
Lltindischen  wird  von  Flüssen  gesagt:  tdsya  taydm  prasave 
urcih  auf  dessen  Geheiss  strömen  wir  breit  dahin  RV. 
I,  6,  desgleichen  von  einem  Flusse  im  Avesta  yä  amavaiti 
[fti  welcher  mächtig  strömt  yt.  5,  3  ;  griechisch  outo;  (-otoiixo;), 
tt^ijoav  ot  Tr^jji€v{5ai  (xi^a«  outoj  ^ppiiij  Herodot  8,  13S-  — 
(dem  deutschen  er  stimd  stiller  hei  Hans  Sachs  vergleicht 
»iai^  zoerij'e  neposttiplm  die  Thiere  blieben  unbeweglich 
—  Im  Avesta  wird  darcgha  lang  so  gebraucht,  z.  B. 
fta  darcgha  masjüha  noiß  te  caraiti  schlaf  lange,  o  Mensch, 
verstreicht  die  Zeit  dir  nicht  vd.  18,  IH,  wozu  Geldner,  KZ. 
^24  bemerkt,  es  sei  so  ausgediückt,  als  ob  man  im  Lateini- 
dormi  diutimis  statt  diu  sagen  könnte.  —  Aus  dem  Lateini- 
erirmere  ich  noch  an  frequeTis,  rarus  und  das  auffällige 
8,  z.  B.  t*5  nullis  venit  bei  Plautus,  mtUus  dubito  u.  iilinl.  — 
lieh  seien  die  eine  Stimmung  de.s  Handelnden  ausdrückenden 
Adjekiiva  erwähnt,  wie  i/tuv,  Tipo'jptuv,  liberis,  solens,  mvifus  (bei 
Cicero  invite),  iimidus,  aequus  [ie  minor  latum  reget  aequus  orbem 
Hör,  earm.  1,  12,  57).  —  Ueber  exsTvo?  im  Sinne  von  ixsT  hat 
jann,  Griech.  Gr,2  214  gehandelt.  Es  ist  in  der  klassi- 
Granunatik  herkömmlich,  die  hiermit  dargestellte  Rede- 
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weise  zu  bewundern.  So  sagt  Kühner  a.  a.  O.:  »die  griechische 
Ausdriicksweise  ist  lebendiger,  energischer  und  anschaulicher 
[als  die  deutsche],  indem  der  nähere  Umstand  einer  Handlung 
zugleich  in  die  Persönlichkeit  des  Handelnden  aufgenonunen 
wird,  als:  sortepio;  YjXOev  [vespertinuseenit).  gleichsam  vom  Abende 
umgeben.!  Das  mag  für  einige  wenige  Zeitadjektiva  ftir  unser 
Gefühl  zutreffen,  und  aus  dieser  Empfindung  heraus  hat  denn 
auch  Goethe  die  klassische  Wendung  nachgeahmt,  wenn  er 
sagt:  heute  kommt  die  morgendliche  zum  Gebet  zu  Ganges  Fluthen^ 
aber  die  grosse  Mehrzahl  ist  doch  wohl  anders  aufzufassen. 
Es  sind  alterthümliche  Wendungen,  die  durch  die  immer  mehr 
aufkommende,  den  gewollten  Zweck  besser  erreichende  adverbiale 
Ausdrucksweise  allmählich  verdrängt  wurden. 


Kapitel  XII,    Die  Pronomina. 

Ich  greife  in  diesem  Kapitel  aus  der  grossen  Masse  des 
Vorhandenen,  welches  man  bei  Brugmann  2,  762  ff.  überblickt, 
nur  diejenigen  Pronomina  heraus,  welche  mir  in  syntaktischer 
Hinsicht  besonders  bemeikenswerth  zu  sein  scheinen.    Es  sind: 

1.  Die  Pronomina  erster  und  zweiler  Person. 

2.  Die  enklitischen  Formen  der  Pronomina  dritter  Person. 

3.  Das  Possessi vum  in  seinem  Verhältnis  zum  Genitiv. 

4.  Das  substantivische  und  das  adjektivische  Reflexiv- 
pronomen, 

5.  Das  Demonstrativum  to, 

6.  Das  Interrogativum  und  Indefinitum. 


I. 
Die  Pronomina  erster  und  zweiter  Fersoa. 

§  207.  Die  Nominative  im  Verhältnis  zur  Verbal- 
form. Im  Anfang  des  Abschnittes  über  ilie  Personen  des 
Verbums  äussert   sich  J.  Grimm  (Gramm.    4^  201)   wie   folgt: 
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»Wenn  die  vollere  Gestaltung  der  Verbalflexion  in  unverkenn- 
barer lierührung  steht  zu  dem  persönlichen  Pronomen,  sei  es 
durch  des  letzteren  leibliche  Aggluliuation  an  das  Verbiim, 
oder,  wie  ich  mir  es  lieber  denke,  vermöge  eines  in  Verbuni 
und  Pronomen  waltenden  analogen  Bildungstriebs,  so  ergiebt 
sich,  dass  in  den  Personen  des  Verbums  zugleich  schon  der 
casus  rectus  des  persönlichen  Pronominalbegriffs  enthalten  sein 
werde.  So  lange  das  Gefühl  oder  Nachgeluhl  dieses  Verhält- 
nisses in  der  Verbalftexion  lebt,  scheint  das  Subjekt  des  Satzes, 
zumal  für  die  dem  Hörenden  und  Redenden  stets  gegenwärtige 
erste  und  zweite  Person  immer  auch  in  dem  blossen  Verbum 
hinlänglich  ausgedrückt,  ohne  dass  es  eines  gesonderten  Pro- 
nomens bedürfte.«  Auf  dieser  Stufe  —  imd  auf  ihr  stehen  im 
allgemeinen  die  hier  behandelten  Sprachen  —  treten  also  die 
Nominative  des  Pron.  erster  und  zweiter  Person  nur  dann  zum 
Verbum,  wenn  auf  ihnen  ein  Nachdruck  ruht.  Einige  Belege 
aus  dem  Sanskrit  für  diese  übrigens  selbstverständliche  That- 
Sache  habe  ich  8F.  5,  30  zusammengestellt.  Im  Avestischen 
ist  nach  Spiegel,  Gramm,  475  der  Zustand  nicht  mehr  so  alter- 
thümlich,  vielmehr  sei  (so  sagt  Spiegel]  in  der  hüuügen  liinzu- 
fügung  der  Pronomina  schon  eine  Hinneigung  zum  analyti.schen 
Verfahren  zu  erblicken.  Aus  der  Zalal  der  übrigen  Sprachen 
hebe  ich  noch  das  Slavischf^  und  das  Germauische  hervor.  In 
bezug  auf  das  erstere  bemerkt  Miklosich  I,  71,  dass  das  Pro- 
nomen nothwendig  dann  ohne  nachdrücklich  zu  sein)  stehen 
müsse,  wenn  die  Verbalform  selbst  keine  Persoualbildung  ent- 
halte, wie  bei  den  Partizipien  der  FaU  ist,  die  zu  verbis  finitis 
geworden  sind,  z.  B.  russ.  ja  ilalü,  ty  dalü.  Das  Germanische 
ißt  von  Grimm  a.  a.  O.  behandelt ,  und  gezeigt  worden ,  wie 
nur  noch  das  Gotische  auf  dem  alten  Standpunkt  8t«ht,  z.  B. 
qifia  Xe-j-tu,  hairais  icp&o'SEpTi];,  sehvum  eIooiiev,  hausidedu^  T,xo'jad-e, 
und  wie  dann  in  den  übrigen  Dialekten  das  Pronomen  zur 
Stütze  der  Verbalform  herabgesunken  ist. 

§  20S.  Unbetonte  Formen  obliquer  Kasus.  Vgl. 
(Wackernagcl,   KZ.  24,592  fr.,  Pischel,  ZDMG.  35,  714,  Ver- 

r,  SF.  5,  30  tf.  und  204 ff.,  Spiegel,  Gramm.  475 ff.,  Caland, 
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(§  20S. 


zur  Syntax  der  Pronomina  im  Avesta,  Amsterdam  1891  (ver- 
ötfentlicht  durch  die  Akad.  d.  Wiss.),  Bezzenberger,  ZGLS. 
I(i4  f. ,    Wuk    Stephanowitsch ,    serbische    Gr.    55,     IVIiklosich 

4,  72  ff. 

Aus  dem  Arischen,  dem  Litauischen,  Slavischen  und  Grie- 
chischen lässt  sich  schliessen,  dass  bereits  in  der  Urzeit  folgende 
unbetonte  Formen  von  obliquen  Kasus  des  Pronomens  erster 
und  zweiter  Person  vorhanden  waren. 

1.  *»M>»  und  *ioi  im  Sinne  des  nominalen  Genitivs  und  Dativs. 
Dafür  sprechen  das  altindische  me  genitivisch,  z.  B.  in  etä 
ju^afa  nie  gtrah  diese  meine  Lieder  nehme  er  gern  an  RV.  1, 
25,  18j  dyämhhümi  spiutäm  rodasl  me  Himmel  und  Erde,  ihr 
beiden  Welten,  hört  auf  mich  10,  12,  4;  dativisch,  z.  B.  in 
delii  me  dddämi  le  gieb  mir,  so  gebe  ich  dir  VS.  3,  50,  und 
ebenso  in  den  nicht  eben  häufigen  Dativen  der  betheiligten 
Person   (Näheres   SF.  5,  205].     Akkusativisch   scheint  me  RV. 

5.  12,  3  verwendet  zu  sein.  Ebenso  wie  f7i«  wird  ^«gebraucht, 
B.  B.  9äyö  yi  ie  sahasrind  räthäsas  tebhir  ä  gahi  o  Väyu,  wel- 
ches deine  (Gen.)  viel  gewinnenden  Wagen  sind,  mit  denen 
komm  herbei  RV,  2,  41,  1,  und  gleich  im  folgenden  Verse  da- 
tivisch; ayäm  Itikrö  ayämi  te  dieser  Trank  ist  dir  dargebracht. 
Eine  partikelhafte  Verwendung,  wie  bei  dem  griechischen  -rot 
habe  ich  nicht  gefunden.  Einige  Vcdastellen,  in  welchem  (e 
akkusativisch  verAvendet  zu  sein  scheint,  habe  ich  nach  Pischel 
a.  a.  O.  verzeichnet.  Auf  dem  iranischen  Gebiet  haben  wir 
für  die  erste  Person  avestisch  möj  (gathisch)  oder  m^",  altp.  maiy, 
z.B.  upa  srayanuha  väsa/»^  lehne  dich  an  meinen  Wagen  yl.  1 7, 2 1 ; 
altp.  maiy  khmiram  mein  Reich,  av.  sraota  möi  merezdäfä  moi 
höret  auf  mich,  seid  mir  gnädig  y.  33,  IL  Dem  nominalen  Gen. 
entspricht  m^  bei  dem  Partizipium  auf  fa,  z.  B.  yal»  wf  ataoafi 
da^vayasHariajn  tiijatem  dass  von  mir  so  viele  der  Teufelsanbeter 
erschlagen  sind  yt.  5,  77,  ebenso  apers.  tya  manu  kartam  idä 
Uta  tyamaiy  apataram  kartam  das  was  hier  von  mir  gethan  ist 
und  was  ausserdem  von  mir  gethan  ist,  Spiegel^,  S.  02,  A. 
Dativisch  ist  däidi  niöi  gieb  mir  y.  51,  7;  yem  möi  mraoi 
den  du  mir  sagtest  y,  34,  13;  mosu  m^  Java  aoaiahe  nürem  mf 


upasUftn  eile   mir  lasch  zu   Hilfe,    briuge   mir  Beistand 
,  63;  u«  möi  usäreSvä  ahurü  erhebe  tlich  für  mich  Ahura 
,  12.     Der  zweiten  Person  gehören  an  toi,  tf,  taii/,  z.  B. 
rä  föi  nämanqm  cäzistem  oder  welcher  unter  deinen  Namen 
wirksamste  ist  y.  36,  3;  yase  /f  gava  iriata/if  baxsail{i  wer 
dir  dem  railchgemischtcn  trinkt  y.    10,  13;  aßcä  töi  vafm 
ia  dann  möchten  wir  dir  angehören  y.  30,  9;  it^fa  ifta  /p 
Heil  nun  dir,  o  Mann  vd.  7,  52.     Einige  altpersisehe  Be- 
sehe man  bei  Spiegel.    Nach  Jusli  und  Waekeruagel  wird  i^ 
akkiisativisch  gebraucht,   doch   erkennt  Calnnd  §  9'»   nur 
21   als   beweiskräftig   ;ui.      Die   Annahme,    dass  t(^   auch 
livisch  gebraucht  werden  könne,  ist  sehr  gewagt;  y.  35,  7 
in  Geldner's  Ausgabe  nicht  t^,  sondern  tv.     Griechisch, 
[der  homerischen  Sprache  entsprechen  }Aot  und  toi  (aot  kommt 
er  X  3S1   und  A  17i)  nur  betont  vor).     Sie   sind  wesentlich 
[Dative  empfunden,  weswegen  auch  im  Griechischen  enkli- 
Genitivformen  neu  entstanden  sind,  nämlich  bei  Homer 
oau,  320  (A  396j,    Aus  dem  Dativ  der  betheiligten  Person 
'die  Partikel  toi  entstanden  [vgl.  Cauer  in  Curtius"  Studien 
UOff.;,  welcher  die  betonte  Partikel  toi  erst  nachgebildet  zu 
scheint.    Es  fehlt  aber  doch  wenigstens  für  [xoi  nicht  ganz 
[Eesten  der  alten  auch  genitivischen  Verwendung.    Es  ent- 
eht  dem   ai.  srnutäm  me,   dem  av.  sraota  möi,    das  griech. 
Ji  fioi,   in  bezug  auf  welches  ich   eine  Stelle   aus  Wacker- 
el's    Besprechung    der    Cauer'schen    Homerausgabe    in    der 
lliner  Philol.  Wochenschrift  U,  39  anführe:   "Cauer  ersetzt 
ilü,  K  278,  ^  262,  6  762,  :  324  das  an  diesen  Stellen  durch 
i'ber lieferung  bevorzugte  xXöDt  [lot  durch   xXuOl    fjuso    (was 
Arisiarch  A  37,  451,   C  239   und  vielleicht  auch  an 
itlichen  obigen  Stellen  geschrieben  hat),  ohne  zu  bedenken, 
durch  das  nachweislich  genitivische  ot  auch  für  aot  einstige 
itivische  Bedeutung  wahrscheinlich  gemacht  wird   und  ob- 
gai  nicht  abzusehen  ist,  wie  pt,  wenn  es  nicht  alt  über- 
Brt  war,   so  oft  neben  dem  Verbum  des  Hörens  erscheinen 
ile"  (vgl.  auch  J.  van  Leeuwen,  Muemosyne  N. F.  13,217). 
kommt    nocli    der    Sprachgebrauch    des    Herodot,    der 


a.  B,  T«  fiot  raÖT,|AaTa  bietet,  vgl.  Krüger  48,  12,  2.  Litauisch. 
Ira  älteren  Litauisch  finden  sich  mi  und  ü  im  akkusativischen 
und  dativi.>*chen  Gebrauch,  si  wird  noch  heute  in  derselben 
Weise  gebraucht.  Es  scheint  mir  (trotz  Hirt,  IF.  1,41.  unmittel- 
bar einleuchtend,  dass  mi  und  ti  dem  ai.  me  und  te  u.  s.  w. 
entsprechen.  Ira  Sla vi  sehen  ist  die  Lage  wesentlich  dieselbe 
wie  im  Griechischen.  Altüberliefert  sind  mi,  ti,  st,  so  ira 
Altkirchenslavischen  und  Serbiseheu.  Im  Russischen  ist  von 
der  einstigen  Enklisis  des  Pronomens  überhaupt  nur  noch  eine 
schwache  Spur  vorhanden,  vgl.  Miklosich  3  2,  303.)  Wie  ira 
Grieclitschen  werden  mi,  /*,  si  als  Dative  empfunden.  Da- 
neben bestehen  im  Serbischen  die  enklitischen  Genitivformen 
sne,  ie.  Einige  IJeispiele  sind:  aksl.  daidi  mi  Sd;  |ioi  Matth. 
14,8;  uneje  bo  ti  jestu  a<j}x<3spst  'fdp  soi  5,  30;  seib.  daj  mi 
haku  vode  gieb  mir  ein  Glas  Wasser,  uzeöu  ti  glarm  ich  werde 
dir  den  Kopf  abschlagen,  po  bog^u  da  si  mi  brat  bei  Gott 
sei  mir  ein  Bruder,  mein  Bruder,  za  tri  dana  ako  mi  sacuvai 
hobilu  wenn  du  mir  durch  drei  Tage  die  Stute  (meine  Stute) 
hütest  (aus  den  Märchen).  Die  beiden  letzten  Beispiele  Eeigen 
mi  in  possessivem  Sinne  (den  Wuk,  Gramm.  U%  bei  mi  und  ti 
besonders  hervoihebt).  Dieser  Sinn  kann  aus  dem  Dativ  ab- 
geleitet werden  {s.  Dativ  §  146).  Es  ist  aber  wohl  natürlicher, 
in  ihm  Reste  der  alten  genitivischen  Verwendung  zu  sehen 
und  anzunehmen,  dass  auf  die  Ausbildung  des  adnominalen 
Dativs  im  Slavischen  der  überlieferte  Doppelsinn  von  mi  und 
ti  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sei.  Endlich  will  ich  wenigstens 
erwähnen,  dass  auch  im  Lateinischen  noch  eine  Spur  der 
Formen  *moi  und  *toi  vorhanden  ist:  tibi  wird  nach  Bücheler- 
Windekilde  §  292  ganz  wie  ein  einsilbiges  Wort  behandelt  und 
der  Vokativ  mi  ist  vielleicht  ursprünglich  nichts  anderes  als 
das  alte  *moi  (Brugmann  2,  bü)). 

2.  Als  enklitische  Akkusative  sing,  erscheinen  ai. 
mä  und  /p5,  av.  mä  und  [iwä  (vgl.  Bartholomae,  arische  Forsch. 
2,  5),  griech.  fie,  o£  (dieses  orthotoniert  und  enklitisch).  Im 
Slavischen  haben  die  enkhtischcn  Akk.,  z.  B.  aksl.  »j^,  /^,  serb. 
me,  te,  keine  betonten  Akkusativformen  neben  sich,  sondern  es 
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erscheinen,  der  slavischen  Gewohnheit  gemäss,  beseelte  Objekte 
in  den  Genitiv  zu  setzen  (vgl.  §  154),  die  entsprechenden  Ge- 
nitive, z.  H.  aksl.  jnene,  lebe.  Relege  für  die  angeführten  For- 
men sind,  da  dieselben  nur  einen  Kasus  vertreten,  nicht  nöthig. 
Die  indogermanischen  Grundformen  lassen  sich  mit  völliger 
Sicherheit  nicht  aufstellen. 

Im  Griechischen  findet  sich  merkwürdiger  Weise  Ttv,  was 
der  Form  nach  Dativ  ist,  im  akkusativischeu  Gebrauch  über- 
liefert (vgl.  G.  Meyer,  Griech.  Gr.  2  383). 

3.  Die  Formen  *iies  und  *ves  finden  sich  in  den 
arischen  Sprachen  im  Sinne  des  Akkusativs,  Genitivs,  Dativs, 
so  im  Altindischen,  z.  B.  yäl  ca  pä^yati  nö  j'änah  und  wel- 
cher Mensch  uns  erblickt  RV.  7,  55,  6;  sute  dadhi^va  nai  cänah 
finde  Gefallen  an  unserem  Tranke  1,  3,  6;  vi  nö  radhqsi  tna- 
tibhir  daijadhvam  theilt  uns  Schätze  für  Lieder  zu  7,  37,  2. 
Beispiele  für  f>as:  ä  vö  vähüßö  ttoftatu  stavadhyüi  rdthah  der 
irefl'lichste  Wagen  führe  euch  her,  zum  Preise  7,  37,  1;  yäd 
dha  vö  bälam  entsprechend  eurer  Kraft  1,  37,  12;  prä  vö 
hhriyanta  iiidacah  es  werden  euch  die  Tropfen  dargebracht 
1,  14,  4,  Häufig  steht  ras,  wie  ich  SF.  5,  206  bemerkt  habe, 
80,  dass  man  es  lieber  als  Partikel  auffassen  möchte  (die  na- 
türlich im  Grunde  nichts  anderes  xai  als  der  Dativ),  wie  toi. 
Dieselbe  Ansicht  hat  Baunack,  Studien  I,  2,  353  hinsichtlich 
des  gathischen  te  geäussert  (vgl.  auch  Geldner,  KZ.  25,  555, 
Anm.  22).  Auf  dem  iranischen  Gebiet  zeigt  sich  derselbe 
Gebrauch  im  jüngeren  Avesta,  wo  nö  und  vö  als  Akk.,  Gen., 
Dal.  vorkommen,  z.  B.  apa  nö  haca  qzanhap  baröü  rette  uns 
aus  der  Noth  yt.  10,  23;  yö  a^narahaiti  fiö  tnanö  yö  a^narahaiti 
nö  kohrpem  der  uns  die  Seele  (unsere  Seele),  der  uns  den  Leib 
(unseren  Leib)  schä<ligt  y.  9,  29.  Ein  sicherer  Fall  des  dati- 
vischen  Gebrauchs  von  nö  ist  y.  70,  2,  des  genitivischen  65,  7. 
Für  eö;  y^zi  vö  didcofsa  wenn  ich  euch  gepeinigt  habe  y.  1,22; 
Üap  vö  kascip  maiySnqtn  uiti  mraop  denn  spreche  einer  von 
euch  Menschen  so  yt.  19,  53.  Für  den  dati\nscheu  Gebrauch 
ist  mir  kein  sicherer  Beleg  zur  Hand.  Justi  ist  der  Ansicht, 
dass  nö  und  tö  auch  ablativisch  vorkämen,  was  Caland  §  95 

D  e  1  b  r  D  c  k ,  Yargl.  SjntUz  der  iodof erm.  .Spruhta.    I.  30 
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bestreitet.  In  den  Gatbas  dagegen  lauten  die  Akkusative  nd 
und  vä,  z.  B.  aßa  na  präzdüm  so  rettet  uns  y.  34,  7;  ye  vä 
mazdä  ahurü  pairijasäi  der  ich  euch  M.  A.  dienen  will  y.  2S,  2. 
Dem  Genitiv  und  Dativ  dient  nd  und  ne,  z.  H.  mä  ne  du^exia/nä 
xaentä  nicht  sollen  schlechte  Fürsten  über  uns  herrschen  y.  48,  5; 
akyä  hcö  ne  däidi  davon  gieb  du  uns  y.  40,  2;  tap  ne  oaocä 
das  sage  uns  y.  31,  3;  tä  ve  ttrväiä  marenlo  eurer  Lehren  ge- 
denkend y.  31,  i.  Sicher  als  Dativ  ist  ve  empfunden,  wo  noch 
(eine  seltsame  Häufung,  wie  sie  bisweilen  vorkommt)  der  Dativ 
xSmaxbjä  darauf  folgt,  nämlich  y.  28.  10.  Das  Griechische 
hat  *nes  und  *veii  verloren,  hat  aber  aus  den  sonstigen  Plural- 
formen neue  Enklitiken  gebildet.  La  Roche,  Ilomerische  Text- 
kritik 277  bemerkt  darüberj  indem  er  die  Lehren  der  Alten 
zusammen fasst:  "Die  Pronominalformen  t^ikdv,  r^fiiv,  T,}ia;,  r^jutov. 
Tjficas,  u|xiv  werden  orthotoniert,  d.  h.  sie  bekommen  mit  Aus- 
nahme von  Tjjjiiiuv,  :^j[x€a;  den  Zirkumflex  auf  die  letzte  Silbe, 
wenn  sie  im  Gegensatz  stehen  (oia jT£XX(^|uvai ,  SisfUoYpivai] , 
überhaupt  wenn  sie  hervorgeholten  werden  sollen  {6pia|j.ov  Stj- 
XoüoaO»  wenn  sie  am  Anfange  stehen  (apxTtxai)  und  wenn  sie 
von  einer  Präposition  regiert  werden.  Enklitisch  sind  sie,  d.  h. 
sie  werfen  ihren  Ton  auf  die  vorletzte  und  beziehungsweise 
drittletzte  (Tjjxsac),  in  allen  übrigen  Fallen,  als  otirXal,  äTriiXoToi**. 
Wann  die  alten  Grammatiker  T,fiiv  und  wann  sie  TJjiiv  gesetzt 
haben  (falls  nämlich  das  Metrum  nicht  die  Auswahl  vorschrieb), 
darüber  fehlte  es  an  Zeugnissen.  So  viel  ich  sehe,  sind  wir 
auch  mit  unserer  modernen  Weisheit  nicht  eben  weiter  ge- 
kommen. Über  die  im  Altkirchenslavischen  vorkommenden 
enklitischen  Dative  plur.  ny  und  vy  s.  Leskien,  Handb.^  93, 
Hrugmann  2,  S14. 

Enklitische  Dual  formen  giebt  es  nur  im  Altindischen, 
nämlicli  nüu  und  rUm  im  Sinne  des  Akk.,  Gen.,  Dat.  Ob 
hierin  etwas  Ursprüngliches  oder  eine  Nachahmung  von  nas 
und  vas  vorliegt,   lässt  sich  nicht  entscheiden. 

§  200.   Allgemeines  über  die  Kasusnatur. 

Ks  hat  sich  gezeigt,  dass  einige  der  enklitischen  Formen 
einen  Kasusgebrauch  haben,   wie  er  bei   den   nominalen  Sub- 
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stantiven  nicht  vorliegt.  *Moi  und  *toi  werden  im  Sinne  des 
nominalen  Genitivs  und  Dativs,  *nes  und  *ve8  noch  dazu  im 
Sinne  des  Akkusativs  verwendet.  Wie  die  Formen  zu  diesem 
Sinne  gekommen  sind,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Ich  habe, 
eine  der  Möglichkeiten  heraushebend,  SF.  5,  205  bemerkt,  dass 
man  diese  Kasus  vielleicht  richtiger  als  Stammformen  bezeich- 
nen könne.  Eine  andere  Möglichkeit  wolle  man  sich  an  der 
Hand  des  von  Behaghel,  Germania  24,  24  über  mir,  mich  u.  s.  w. 
beigebrachten  Materials  vergegenwärtigen. 


II. 

Enklitisohe  Formen  des  Fronomens  dritter  Person. 

Unter  den  im  Folgenden  zu  erwähnenden  Formen  sind  von 
besonderem  Interesse  diejenigen,  welche  wie  das  avestische  h$ 
(«^)  im  Sinne  mehrerer  Nominalkasus  und  Geschlechter,  oder 
wie  das  griechische  viv  im  Sinne  mehrerer  Numeri  stehen.  Wir 
lernen  daraus,  dass  in  der  ältesten  Zeit  eine  sehr  ungenaue 
Aufnahme  genannter  Begriffe  durch  schwachbetonte  Formen 
genügen  konnte,  welche  Formen  später  durch  die  Gewöhnung 
an  eine  straffere  Durchführung  der  Kongruenz  verdrängt  wurden. 
Unter  diesen  Formen  wäre  auch  das  griechische  ol  zu  er- 
wähnen gewesen,  wenn  es  sicher  wäre,  was  mir  nicht  eben 
unwahrscheinlich  vorkommt,  dass  darin  ein  indogermanisches 
*scoi  und  *soi  (gleich  avestisch  h$)  zusammengeflossen  ist. 

§  210.   Immer-enklitische  Formen. 

1.  Altindisch  Im,  avestisch  Im,  i  und  ts,  griechisch 
{iiv,  viv.  Über  das  altindische  Im  sagt  Grassmann:  "Es  ist 
ursprünglich  Akk.  des  Deutestammes  *  mit  verlängertem  t*'. 
Das  ist  natürlich  nur  eine  Umschreibung  für  das  Geständnis, 
dass  wir  uns  über  die  Länge  des  i  wundern.  Die  Auffassung 
als  Akk.  aber  hat  kein  formelles  Bedenken  gegen  sich.  Ob 
(iiv  und  VIV  mit  dem  arischen  Im  zusammengehören,  kann  frei- 
lich zweifelhaft  sein.  Ich  habe  sie  hierher  gestellt,  weil  jiiv 
und  VIV  aus  einem  verdoppelten  *im  erklärt  zu  werden  pflegen. 

30» 
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Über  die  Bedeutung  von  im  ist  schwer  in 's  klare  zu  kommen. 
Die  einlieimische  Überlieferung  hält  das  Wörtchen  für  eine 
'Expletiva',  und  philologisch  gestimmte  Interpreten  sind  ge- 
neigt, dem  zuzustimmen,  während  e»  den  Linguisten  gegen  das 
Gefühl  geht,  ein  Wort  für  hedeutungslos  zu  erklären.  Ich  theile 
diese  letztere  Stimmung,  gestehe  aber  andererseits  zu,  dass  nicht 
wenige  Stellen  unserer  Texte  den  Kindruck  machen,  als  seien 
im,  das  später  zu  erwähnende  slm  und  ähnliche  Wörter  wirklich 
nur  Füllsel.  Unter  diesen  Umständen  gebe  ich  anderen  das 
Wort.  Üljcr  altindiseh  im  sagt  Grassmann,  es  bedeute  1)  rÄn, 
sie,  CS,  indem  es  ein  Nomen  im  Singular  vertritt  und  sonst  in 
demselben  Satze  das  unmittelbare  Objekt  nicht  zugleich  ander- 
weitig bezeichnet  ist;  2)  ihn,  sie,  es  in  gleichem  Sinne,  aber 
so,  dass  noch  ein  anderer  Akk.,  der  als  Apposition  zu  fassen 
und  im  Deutschen  meist  durch  \\W  einzuleiten  ist,  folgt;  3)  ihn 
in  gleichem  Sinne  hinter  dem  Akk.  eines  Pronomens;  4)  sie 
beide]  5}  sie  in  der  Mehrheit,  imd  zwar  ohne  und  mit  einem 
zugehörigen  Akkusativ.  Sodann  soll  Im  noch  im  Sinne  des 
lateinischen  cunque,  nach  dem  Interrogativum  im  Sinne  unseres 
doch  stehen,  und  endlich  in  einer  Reihe  von  Stelleu  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus  eingeschoben  sein.  Über  das  avestische 
im  sagt  Justi,  es  sei  eine  Verstärkungspartikel,  ersetze  aber 
öfter  ein  Pronomen  demonstrativum.  In  t  sieht  Bartholomae, 
Ai.  Forsch.  3,  54  einen  Akk.  dualis  mask.,  U  ist  nach  Caland  62 
zurückweisender  Akk.  pliu".  mask.  oder  fem.  (vgl.  auch  Spi^el, 
Gramm.  479). 

Auf  festerem  Boden  befinden  wir  uns  (wenigstens ,  was 
den  Gebrauch  betrifft,  denn  über  die  Etymologie  sind  ab- 
weichende Vermuthungen  möglich,  vgl.  Brugmann  2,  770)  mit 
griechischem  jjiiv  und  vtv.  Mtv,  bei  Homer  sehr  häufig,  bezieht 
sich  ganz  überwiegend  auf  Personen,  also  auf  Mask.  oder 
Fem.,  und  zwar  im  Singular.  Gelegentlich  nimmt  es  auch 
Sachen  auf,  z.  B.  ^atV,  v  18S  (auch  190),  TrdXi;  £J  729,  oysSiTj 
e  256,  vTJooi;  x  3,  auch  wenn  diese  Neutra  sind,  z.  B.  ^dlp- 
{laxov  X  305,  oxr^rrpov  A  237,  o^Tra?  Z  221,  eiyo;  11  142  und 
sonst,    j^epjiaSiov   V  287.      Dass    es   x  212    und    p  268    ^{xotTa 


ELap.  Xn.     II.  Enklitische  Fonncn  des  Fron.  3.  Penon. 


469 


rimmt,  beweist  noch  nicht  seine  Fähigkeit,  auch  Plurale  zu 

leten.     Nicht  selten  erscheint  es  vorausnehmend   (wie  im 

Grassjnann  und  andere  enklitische  Pronomina),  z.  B.  tva 

ZfMOtit  ittjvoio  olov  Ayykkr^a  <1>  249;   ^  jiiv  sYSipsv  Nauaixaav 

itXov  Z  4S  (vgl.  Kühner  2,  566).  Wie  dag  deutsche  tlinu.  s.  w. 

(iiv  auch  reflexiv  gebraucht  werden,  freilich  nur  in  einem 

Siien  Satze,   z.  B.  autäp  'ADtjvtj  ouv'  "Aioo;  x'iV£T,v,  p.-/}  [iiv  loot 

i}to;'!'\pr,;  K  S15  (ähnHch  <I>  266,  '|i  90),  so  dass  der  Einwand  er- 

en  werden  kann,  die  Äusserung  geschehe  vom  Standpunkt 

Erzählers.     Sicher  aber  ist  aiSrdv  |iiv  reflexiv  in:    auTtJv  jiiv 

^aiv  a£ix£Xi7j3i  Qft^iäiaa^  o  244.      In   den  Worten   aspji'rjpt^e 

T,5  jttv  autiv  jiOiTpi!;  eaasis  [ivr^aÜi^vai  5  HS  ist  pw  auTOV  durch 

selbst'  zu  übersetzen  (ob  er  ihn  seinen  eigenen  GedankeJi 

lassen  oder  ihn  fragen  solle).     So   auch   an  den  anderen 

Jlen,  wo  ULiv  au-<Jv  (<!>  318,  ü  472',  }jLtv  aÖTTjv  (Q  729  die  Stadt 

t)  oder  aii-TiV  |iiv  (.\  117]  vorliegt.    Der  reflexive  Gebrauch 

jttv  findet  sich  auch    bei  llerodot  (s.  Krüger).     Man  ver- 

iche  dazu  himself  und  Grimm  4,  3 IS.   Niv,  nicht  bei  Homer, 

nicht  selten  bei  Tragikern  und  Pindar,  steht  im  Sinne  von 

tv,  auTTiv,  bisweilen  auch   rjSyzrj^   also   wie  jAtv,    unterscheidet 

aber  von  diesem  dadurch,   dass   es   (wie  Im  nach  Grass- 

auch  pluialisch  steht,  für  auTo'Ji;  z.  B.  Kuripides  Phoen. 

S8  und  sonst,  für  a-jra;  Euripides  Bakchen  S13:   XuTtpm;  viv 

lot|i*  äv   ei«uv«>iiiva?,    für   a-j^a  Sophokles  El.  436,   624   und 

Euripides  Med.  1312  (was  als  dualisch  angefühlt  wird). 

2.  Altindisch   «i»i,    avestisch  htm  (altp.   »im),   dazu 

hl  ;Dual),   All  (Plural)  und  altp.  sis  (Plural).     Vgl. 

ckemagel,  KZ.  24, 605  ff..  Spiegel,  Gramm.  478,  Caland§l03. 

Schwierigkeiten  der  Interpretation  sind  dieselben  wie  bei  Im, 

Kasuscharakter  der  Wörtchen   aber   unverkennbar.     Über 

\lm  sagt  Grassmann,    es   bedeute   ihn,  sie,   es  u,  s.  w..   den 

eines  Substantiv*)  vertretend,   und  zwar   für  alle  Zahlen. 

thlechter  und  Personen.    Sehr  oft  nimmt  es  das  später  noch 

innle  Substantivum  vorweg.  ^  Nomina,   auf  welche  es  sich 

ieht,  sind  z.  B.  agriim  den  Gott  Agni,  väjram  den  Donner- 

t4äsam  die  Göttin  der  Morgenröthe,  värlikäm  die  Wachtel, 
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vird  es  aa 
■fae  oad  SresalixkeB^] 
ar.  ÜB.  Es  ist  mAt 
mag.  maäk,  oder  fem.,  x.  B.  öi 
^yros  oe^  ijfaptem  dsum  aoUen  sie  ihii  im  diese 
yt.  IS,  40;  jncofM  aif  Aäa  yifiMs  xmrmßmitrtt  yqm  { 
tür^m  amakUa  du  solkfc  sie  verduen,  o  Sp.  Z^.  mein 
firioliebe,  failfreicfae  Aredri  jt.  S,  l>  Xach  Wackernag«! 
an  einer  Stelle  (Yisp.  4^  2]  pliualisdli  gcbnodit.  Doch  j 
AofEaasong  nicht  dmchsois  nöüiig,  nun  kann  es  aochi 
ntlelxt  genannten  Begriff  begehen.  Nicht  auf  eine  > 
■ondem  auf  eine  Sache  (dafna  Glaube)  geht  htm  x.  B.  y  t. ! 
Das  altperaischc  $im  ist  öfter  Akk.  sing,  mask.,  auf  eine 
gehend,  femer  Fem.,  auf  hmni  das  Land  baüglich,  end 
einer  Stelle  auch  auf  das  Neutr.  khiatremi.  Pluraiisch 
es  nicht  ror.  Entsprechend  der  Beschränkung  auf  dei 
gular,  den  die  iranischen  Formen  rerglichen  mit  ai.  | 
faliren  hahen.  haben  sich  im  Iranischen  dualische  uC 
rausche  Formen  ausgebildet,  nämlich  das  dualische  ^i  {k 
akem  ca  beides  das  Gute  und  das  Böse  y.  30,  3},  dal 
lische  av.  füh,  sicher  belegt  im  Sinne  von  atStou;  und 
nach  Wackemagel  GOT  auch  einmal  von  a'jta.  EndUch 
im  Ahpcrsischen  einmal  Hs  als  Akk.  plur.  mask.  vor.  \ 
sentlich  derselben  Verwendung  wie  stm  u.  s,  w.  kommt  i 
apers.  dim  vor,  daneben  einmal  av.  dip  als  Neutr.  sin 
phiralisch  av.  dtk  und  apers.  diL  Man  vergleiche  dazu 
diu,  dien  euni,  eam,  dins^  diens  eos. 

3.  Iranisch  h^,  »aiy,  häm.  Im  Iranischen  gieb< 
klilische  Formen,  welche  sich  in  einem  uriranischen  *< 
einigen  (Itrugmann  2,  SO 7] ,  nämlich  gathisch  /loi',  im  i 
Avesta  h^  und  i?,  altp.  haiy.  Ein  betontes  /<öi,  weicht 
Uiolomae  in  seinem  Handbuch  anführt,  ist  nicht  voi 
(vgl.  dessen  Ar.  Forsch.  2,  4).  Wie  bei  dem  Reflexivum 
werden  wird,  betrachtet  Wackernagel  dieses  *«ai  alt 
Abkümmliug  des  Stammes  *jrt;o,  was  mir  nicht  wahrscbi 
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(onunt.     Ich  mächte   vielniehi  glauben,    dass  *sui  aus  dem 
le  *so  (der  ja  auch  im  ai.  ^djfmin  und  im  lat.  sum,  sarriy 
904  ausserhalb  des  Nominativs  vorliegt)  nach  Analogie  von 
n  und  *toi  gebildet  sei.     Was  die  Kasusnatur   dieses  höi 
|g.  w.  betrifft,  so  entspriclit  es  wie  "moi  und  *toi  dem  Genitiv 
Dativ,   z.  B.  xsafiröi  höi  in   seinem  Reiche  y.  45,  10;   tä 
iaurrayattm  (Ifa^sd  anrah^  tnainyeiM  drvatö  die  überwanden 
Angriffe  des   bösen,   verderblichen   Geistes  yt.  13,  78   (also 
lusnehmend  gebraucht,    wie  öfter,    vgl.  Waekernagel  607); 
cüca  ahmt  nmän^  a^naiahä  asti  mtüsyö  geuraaya  h§  pääacf 
rar«!  pairi  l^  uU  rerenüidi  skendem   4^  rnano   /cerenüidt   wer 
Bell  in  diesem  Hause  ein  gewaltthätiger  Mensch   ist,    dessen 
ju  nimm  die  Raschheit,  verdüstere  seinen  Verstand,  schlage 
Rnen  Geist  y.  9,  2S;  so  auch  altp.:    tyaüaiy  fratamZi  martiyä 
iiiyä  ähantü   welche   seine   vornehmsten    Nachfolger   waren, 
piegel-  S,  58.   Daiiiische  Htüspiele  (wozu  man  übrigens  auch 
les  oder  das   andere    der   eben    angeführten   rechnen    kann) 
id:   hausaiy    khsatram  frübara    er    verlieh    ihm    das    Reich, 
pi«ji;el-  40  IL;  ap  höi  mazdü  ahüm  dadüp  ahurö  [wer  es  dem 
lu  Danke   macht,    der   verdient  ausgezeichnet   zu   werden) 
iid  ihm   wird  A.  M.   das  Leben  geben  y,  46,  13;   ap  hoi  aoji 
id  ich  sprach  zu  ihm  y.  43,  8;   avap  h(f  asti  masyö   arepeni 
liet  für  sie  (die  Frau)  ein  grösserer  Nutzen  vd.  7,  71.  Zweifel- 
kann man,  wie  öfter,  wegen  des  Kasus  sein  in  der  Stelle 
hf  asti  dpa  was  ist  dafür  die  Strafe  vd.  3.     Bisweilen  ist 
kaum  zu    übersetzen:    aap  Äf   Im  zu  bvup  pereti^  und   die 
Wewar  ihm  (etwa  dem  Yima)  voll  (von  Vieh  u.  s.  w.)  vd.  2,  16. 
luch  pluralische  Anwendung  kommt  vor,  so :  t^ parasafänhb 
irattafna  paitiktmcxta  aap  hf  apara  erezatafna  die  Vorderhufe 
id  mit  Gold  bekleidet,    aber  ihre   (der   viei  Rosse"   hinteren 
l>il  Silber  yt,  10,  125.     Man  vergleiche  auch  Wackernagel  602 
u<i  Caland  §  102.    Den  ältesten  Bestandtheilen  unserer  Texte 
lÖrt  der   pluralische  Gebrauch,    so   viel  ich  sehe,  nicht  an. 
Vendidad  kommt  h^  auch   akkusativisch   vor.    aap   yez% 
w  harä^  a^cö  yap  tristem  wenn  er  ihn,  den  Toten,  allein  trägt 
3,  14.     Einiges  Weitere   bei  Wackernagel  601   (gegen  die 
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Spiegersche  Auffassung  von  ^'ß  als  Akk.,  j-t.  14,  52,  s.  GeldncT, 
Drei  y.  S.  S4).  Die  Annahme,  dass  h^  auch  Ablativ  sein  könne, 
ist  unsicher.  Soweit  die  Kasusnatur.  Was  die  Wortbedeutung 
angeht,  so  scheint  mir  //<f  (ebenso  wie  das  griechische  jxiv)  an 
einigen  Stellen  auch  reflexiv  vorzukommen,  was  Wackernagel 
freilich  bestreitet,  Jlir  scheint  die  Annahme  dieses  Gebrauches 
natürlich  in:  ha  h^  maidim  nyüzata  sie  gürtete  sich  die  Leibes- 
mitte yt.  5,  127;  tndyäp  saosycfs  ya^a  liöi  ans  ahhat  der  Retter 
mochte  wissen,  wie  sein  Loos  sein  wird  y.  48,  9  (so  die  Auf- 
fassung von  Cahind  §  lOG).  Auch  y.  45,  10  bezieht  sich  höi 
auf  das  Subjekt  des  Satzes.  An  *sai  schliesse  ich  das  alt- 
persische  säm.  Es  wird,  wie  sich  aus  Spiegel,  Gramm. 476  f.ergiebt, 
im  Sinne  des  Genitivs  (der  im  Altpersischen  den  Dativ  in  sich 
aufgenommen  hat,  s.  §  129)  gebraucht,  z.  K.  adamhUm  khkäya- 
thiya  äham  ich  war  ihr  Kanig;  yapäitäm  hacüma  apahja  wie 
ihnen  von  mir  gesagt  -wurde ;  atapmäm  hamaranam  kartam  so 
wurde  von  ihnen  eine  Schlacht  geliefert;  einmal  auch  im  Sinne 
des  Akkusativs:  adammm  ajanivm  ich  schlug  sie.  Über  die 
Entstehung  dieses  ^äm  lässt  sich  etwas  Sicheres  nicht  sagen. 
Vielleicht  ist  es  aus  einer  dem  ai.  e^üm  entsprechenden  Form 
ebenso  entstanden,  wie  das  serb.  mu  aus  njemu. 

4.  Altin di.sch  ena.  Ebenso  wie  Im,  «m  und  die  übrigen 
oben  genannten  Wörter  wurde  auch  das  nur  im  Altindischen 
vorliegende  substantivische  Pronomen  ena  ursprünglich  nur  als 
Akkusativ  gebraucht,  denn  es  finden  sich  in  RV.  nur  die  Akk. 
enam,  enäm,  eriän,  ejiäs,  ene  (und  dazu  dreimal  der  Gen.  dual, 
mask.  eiJÖÄ,  der  auch  durch  seine  Form  auffällt).  Der  AV- 
liefert  dazu  enäu  und  enayös^  den  Instr.  mask.  enena,  den 
Akk.  neutr.  enad.  Die  spätere  Sprache  hat  noch  den  Instr. 
fem.  etiayä  und  den  Akk.  plur.  neutr.  enüni,  wie  aus  Whitney 
§  500  zu  ersehen  ist.  Nach  demselben  Gelehrten  kommt  enad 
im  AB.  auch  als  Nom.  vor,  eine  vereinzelte  Ausnahme,  auf 
die  nichts  zu  geben  ist,  ebenso  wenig  wie  auf  die  Thalsache, 
dass  RV.  8,  6,  19  enäm  steht,  denn  es  ist  noch  zweifelhaft,  ob 
dies  gleich  emm  ist.  (Man  vergL  zu  dem  Gesagten  Böhtlingk, 
Chrestomathie  *  278j  der  zuerst  erkannt  hat,  dass  ena,  welches 
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in  den  Handschriften  sehr  oft  mit  eta  verwechselt  wird,  nur 
Substantivpronomen  dritter  Person  ist,  und  der  an  derselben 
Stelle  auch  zuerst  die  richtige  Auffassung  von  im  und  stm 
vorgetragen  hat.)  Belege  für  den  Gebrauch  von  ena  finden 
sich  SF.  5,  29  und  567.  Ich  hebe  hervor,  dass  es  auch  voraus- 
nehmend gebraucht  wird,  z.  B.  dhann  enam  prathamajam  äht- 
näm  er  erschlug  ihn,  den  erstgeborenen  der  Drachen  BV.  1,32,3, 
und  dass  es  auch  zu  dem  Belativum  in  Korrelation  tritt,  z.  B. 
upäinam  yajhö  namati  ya  evam  vidvän  paidkü  kunUe  ihm  wendet 
sich  das  Opfer  zu,  welcher  (wenn  er),  dieses  wissend,  Gruppen 
bildet  AB.  1,  5,  15. 

§  211.   Formen,  die  auch  enklitisch  sind. 

Die  bisher  erwähnten  Formen  sind  immer  enklitisch.  Es 
giebt  aber  auch  solche,  welche  je  nach  ihrer  Bedeutung  betont 
oder  enklitisch  sind.  Dahin  gehören  im  Altindischen  folgende 
Kasus  des  Stammes  a:  asmäi  asyäi,  asmäd  asyäs,  asya  asyäs, 
asmin  asyäm,  äbhyäm,  ebhis  äbhis,  ebhyas  äbhyas,  e^äm  ä«äm, 
e^u  äsu.  Sind  diese  Formen  betont,  so  werden  sie  zu  dem 
Fronomen  aydm  gerechnet,  sind  sie  unbetont,  so  ergänzen  sie 
das  eben  erwähnte  ena.  Hinsichtlich  der  Bedeutung  gilt  die 
Regel,  dass  die  unbetonten  Formen  substantivisch  gebraucht 
werden,  also  Fronomina  der  dritten  Person  sind,  die  betonten 
aber  adjektivisch  im  Sinne  von  'dieser'  oder  'dieser  erwähnte*'). 
Aus  dem  Griechischen  gehört  hierher  das  von  Aristarch  an- 
genommene, von  den  Herausgebern  gewöhnlich  abgelehnte 
auTov  in  x^«J>e  ^ap  autov  iyovca  xata  oT^do;  M  204  (die  Schlange 


1]  Ich  bin  SF.  5,  28  nicht  recht  zur  Klarheit  darüber  gekommen,  ob 
betonte  Formen  auch  substantivisch  gebraucht  werden  können.  Ohne  jetzt 
die  umfängliche  Untersuchung  wieder  aufnehmen  zu  können,  bemerke  ieh 
nur,  dass  ich  a.  a.  O.  im  Irrthum  war,  wenn  ich  asyäm  SB.  3,  2,  3,  2  als 
Beleg  für  den  substantivischen  Gebrauch  anführte.  Es  ist  vielmehr  ein 
Adj.,  neben  welchem  das  Substantivum  zu  ergänzen  ist,  denn  iydm,  seil. 
prthivi,  heisst  'die  Erde'.  So  viel  ich  beobachtet  habe,  haben  diejenigen 
Formen  des  subst.  Fron.,  welche  dem  Mask.  und  Neutr.  gemeinsam  sind, 
im  Veda  fast  durchaus  maskulinischen  Sinn.  (BV.  1, 23,  24  ist  asya  Neutrum.) 
Die  Lage  ist  also,  abgesehen  von  der  Kasusverschiedenheit,  dieselbe  wie 
bei  ena. 
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biss  ilin,  der  sie  trug).  Im  Lateinischen  und  Gotischen  wÜTde 
an  dieser  Stelle  das  Reflexivum  stehen,  das  Griechische,  wel- 
ches sein  l*artizlpi«im  freier  handhabt,  hat  das  Pronomen  dritter 
Person.  In  den  slavi sehen  Sprachen  bildet  der  Stamm  'jo 
das  substantivische  Pronomen  diitier  Person  (z.  B.  aksl.  jego, 
jemu  u.  s.w.).  Die  dazu  gehörigen  Nominative  i  u.  s.w.  werden  in 
Verbindung  mit  der  Partikel  ze  relativisch  gebraucht.  An  ihre 
Stelle  treten  omi  u.s.w.  Wie  sich  dieser  Gebrauch  mit  dem  rela- 
tivischen  Gebrauche  von  *Jo  im  Arischen  und  Griechischen 
vereinigt,  soll  später  erwogen  werden.  An  dieser  Stelle  geht 
uns  die  Thatsache  an,  dass  neben  die  Formen  jego  u.  s.  w.  eine 
zweite  Reihe  njego  [nego]  u.  s.  w.  getreten  ist.  Und  zwar  treten 
die  Formen  mit  «  im  Altkirchensla'V'ischen  auf,  wenn  sie  von 
einsilbigen  Priipot«itiüneQ  abhüiigig  sind,  z.  Jl.  jiiie  ncgo,  otu  nego, 
iz  nego  u.  s.  w.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  n  eigent- 
lich den  Ausbaut  gewisser  Präpositionen  bildete  (z.  H.  *sün)  und 
dann  zum  Pronomen  gezogen  wurde,  mit  dem  die  Präp.  unter 
einen  Ton  trat  (vgl.  .).  Schmidt,  KZ.  27,  281  ff.).  In  wie  weit 
schon  in  der  altkirchenslavischen  Zeit  das  n  als  zum  Pronomen 
gehörig  empfunden  wurde,  wäre  noch  zu  untersuchen.  In  den 
lebenden  slaviüchcn  Sprachen  ist  das  entschieden  der  Fall.  So 
stehen  z.  H.  im  Serbischen  neben  einander  im  Mask.  Fem.  plur. 
der  Gen.  nji/i  und  ili,  der  Dativ  njima  und  im,  im  Fem.  sing, 
der  Gen.  nje  und  Je,  der  Dativ  njoj  und  joj,  der  Akk,  nju 
und  Je.  Dabei  werden  die  «-losen  Formen  von  Wuk  und 
Miklosich  4,  72  als  enklitisch  liezeichnet.  Ebenso  liegt  es  im 
jetzigen  Bulgarischen,  ob  auch  im  Kussisehen  ist  mir  zweifel- 
haft,') Ferner  ist  von  Interesse,  da»  es  im  Serbischen  zwei 
Formen  gieht,  welche  durch  Verkürzung  aus  längeren  ent- 
standen sind,  nämlich  den  Gen.  sing.  mask.  und  neutr.  ga  aus 
njega  und  den  Dat.  mu  aus  njemu.  Auf  diese  P'ormen  sei  hier 
hingewiesen,  weil  sie  vielleicht  geeignet  sind,  auf  Formen  wie 
ahpers.  Säm  Licht  zu  werfen. 


1)  Ich  gestehe  ngmlich,  das^  ich  im  RusslBcheo  einen  Unterschied 
der  Betontheit  zwischen  u  njcgo  bei  ihm  und  vi*  ego  dumc  in  seinem  Hause 
nicht  höre. 


§  2t2.  Allgemeines  über  die  An  wen  düng  enklitischer 
rmeu. 

Im   allgemeinen    werden    diese   Formen  gebraucht,    wenn 

, geringerer  N.ichdruck  auf  ihnen  liegt. 

Im   einzelnen  ist  zu    hemerken,   dass  sie,    wie  alle  enkli- 

Wörter,  dem  Platze  nach  dem  ersten  Worte  des  Satzes 

sben,    worüber   bei   der   Lehre    von    der  Wortstellung   zu 

lein  sein  wird.     Sodann  will  ich  noch  bemerken,    dass  in 

Verbindung  mit  Präpositionen   lusprünglich   wolil    die    or- 

jnierten  Formen  angewendet  worden  sind,    doch   kommen 

i\\   auch   enklitische   Formen   vor.      So    im   Allindischen: 

Wfö  mä  RV.  7,  59,  7,  vö  'ntär  I,  16S,  5.     Viele  Stellen  sind 

felhaft,  weil  man  die  Präposition  auch  zum  Verbum  ziehen 

z.  B.  1,  171,  ••  7,  l,  3  u.  a.     Stellen  aus  dem  Avesta  ver- 

met   Caland   §  93,    aus   dem  Griechischen    Krüger  §  25,  1, 

I.  2.     Im    bezug  auf  tlas  Altkirchenslavische   bemerkt  Mi- 

jbch  4,  73:  "nach  Präpositionen  können  mit  Ausnahme  von 

ii,  «  alle  enklitischen  Formen   angewandt  werden",   c.  B. 

P«*  rrntjfe  et;  «fxi  tij'vjzxz,  dagegen  nur  M  niine,  (ehe,  sehe. 

ebenso  sagt  Wuk   in   bezug   auf  das  Serbische  (GJt.  56), 

man  immer  sage  kod  mene  bei  mir,   k  meni  zu  mir,    da- 

könne  im  Akkusativ  auch  die  enklitische  Form  gebraucht 

in,  t.  B.  za  mene  oder  za  me  für  mich,  za  (ehe  oder  za  te 

^dich.     über  das  Germanische  vgl.  Kluge  in  Paur»  Grund- 

1,346. 

Eine  genauere   Behandlung   dieser   Frage,    welche  tief  in 
Fniersuchung    über    die     indogermanische    Satzbetonung 
einführen  würde,  wäre  wünschenswerth. 


m. 

Die  PoBBessiva  und  der  Genitiv. 

§213.   Genitiv  und  Possessiva. 

Brugmann  hat  2,  &23  ff.  die  Vermuthung  durchgeführt, 
^888  die  adjektivischen  Possessiva  der  ältesten  Zeit  aus  dem 
^üitiv  gebildet  seien,  während   es   andererseits  klar  ist,   daas 


47(i 


Kap.  Xll.    ni.  Die  PosRcssiva  und  der  Genitir. 


[§  213. 


einige  Genitive  aus  Possessiven  entstanden  sind,  so  altindisch 
asmäkam,  yv^mäkam,  avestisch  ahmäkem,  yüimäkem,  zSmäkem, 
lateinisch  nostri,  vestrt\  Tiosfrutn,  oesfrum.  So  unzweifelhaft  die 
Beziehung  zwischen  Genitiv  und  Possessiven  ist,  bleibt  doch 
noch,  wie  sich  jeder  bei  dem  Studium  der  angeführten  Seiten 
überzeugt,  so  viel  Kaum  für  Zweifel  und  abweichende  An- 
schauungen übrig,  dass  ich  es  für  nutzlos  halte,  meinerseits 
auf  diese  Fragen  einzugehen.  Ich  beschränke  mich  deshalb 
auf  ein  paar  Worte  über  die  arischen  Possessi va.  In  dieser 
Hinsicht  fällt  zunächst  auf^  dass  die  vedische  Sprache  mit 
Posaessivis  sehr  schwach  versehen  ist.  Ein  Wort  für  'mein' 
ist  nicht  vorhanden,  fcd  dein  kommt  einmal  vor,  zweimal  be- 
gegnen adjektinsche  Formen  von  ytämäka  {yu^mäkena  und 
yu^mäkäbAis),  etwas  häufiger  sind  derartige  Formen  von  asmäka. 
Mit  diesem  Zustand  stimmt,  ivie  man  bei  Caland  §  86  ersieiit, 
der  jüngere  Avesta  im  wesentlichen  überein,  wälirend  in  den 
Gathas  die  Posseseiva  ma  mein,  ahmüka  unser,  ptca  dein, 
yusmaka  und  xsmäka  euer  vorhanden  sind.  Caland  zieht  aus 
diesem  ThatbeMand  §  &9  den  Schluss,  dass  auch  das  Vetlische 
einstmals  alle  Possessiva  gekannt  habe,  dass  dieselben  aber 
durch  sv(t  verdrängt  seien.  Ich  gehe  nur  so  weit,  zu  ver- 
muthen,  dass  in  der  indo-iranischcn  Zeit  Genitive  und  einige 
Possessive  vorhanden  waren,  welche  in  ihrer  Bedeutung  mit 
einander  konkurrierten  und  sich  deshalb  in  den  Einzelsprachen 
mit  verschiedenem  Erfolge  das  Terrain  streitig  machten.  Das8 
das  altindische  asmitkavi,  yn^mäkam  und  die  entsprechenden 
iranischen  Formen  erstarrte  Neutral  formen  sind,  ist  nicht  zu 
bezweifeln.  Gegenüber  lirugmann's  Versuch,  S.  830  Anm.,  sich 
die  Entstehung  dieses  Gebrauches  anschaulich  zu  machen, 
scheint  mir  noch  heute  der  von  Röhtlingk  in  der  ersten  Auf- 
lage seiner  Chrestomathie  8.  277  gemachte  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen, der  in  die  Worte  gefasst  ist:  "Am  leichtesten  können 
wir  uns  diese  erhärteten  neutralen  Formen  erklären,  wenn  wir 
annehmen,  dass  sie  ursprünglich  bloss  prädikativ  gebraucht 
wurden"  (vgl.  dazu  SB'.  5,  20-J).  Diejenigen  Gelehrten,  welche 
mei,  tut,  griechisch  teoTo  zu   erklären  wünschen,  seien  darauf 
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hingewiesen,  dass  auch  für  das  Avestische  ein  gleicher  Ge- 
hrauch der  eigentlich  adjektivischen  Formen  mahmi  und  mahya 
angenommen,   aber  von   Caland  §  97  angezweifelt  worden  ist. 


IV. 
Das  BeflexivproQomQD. 

§  214.  Das  substantivische  Reflexivpronomen. 

Altindisch.  In  der  alten  Sprache  ist  ein  substantivisches 
Reflexivpronomen  nicht  vorhanden,  wälirend  ein  solches  in  der 
späteren  Sprache,  wenn  auch  nicht  häufig,  vorkommt.  liÖht- 
lingk  in  seinem  Wörterbuch  sagt  (krüKer:  "sra  m,  n.  die  eigene 
Person,  das  Selbst,  das  Ich;  in  den  obliquen  Kasus  als  Pton. 
refl.  verwendet,  auch  mit  Zurückbeziehung  auf  Unbelebtes". 
Als  Relege  führt  er  an;  svam  cu  hrahma  ca  ein  Ich  und  Brahma, 
na  svam  Uk^ayasi  stayam  selbst  belehrst  du  dich  nicht,  stam 
nindantah  sich  selbst  tadelnd  (also  sing,  bei  plur.).  Dieses  Pro- 
nomen ist  nicht  ein  Gegenbild  des  Reflcxivums  im  Griechischen 
und  Lateinischen,  sondern  —  wie  schon  die  Art  der  F'lexion 
beweist  —  eine  erst  im  Laufe  der  Sonderentwickelung  des  San- 
skrit entstandene  Substantivierung  des  Adj.  svd,  bedeutet  also 
eigentlich  'das  Eigene',  daher  man  denn  auch  die  von  Böhtlingk 
noch  angeführten  Worte  minikäh  sväny  avartanta  zwar  mit  ihm 
übersetzen  kann  'die  Krieger  kümmerten  sich  nur  um  sich', 
aber  auch  ebenso  gut  'um  das  Ihrige',  Was  wir  durch  das 
subst.  Refl.  ausdrücken,  wird  im  vedischen  und  khissischen 
Sanskrit  durch  tanü  (Leib)  und  ätmdn  (Seele)  gegeben,  z.  B. 
yäihayaja  ^ttihhir  deoa  devän  cvä  yajasva  fanväm  suj'äta  wie 
du,  o  Gott,  den  Göttern  zu  den  Zeiten  opfertest,  so  opfere 
auch  dir  selbst,  o  Schöngeborener,  RV.  10,  7,  G  (vgl.  SF.  5,  208); 
bdlam  dddhiina  dtmdni  Kraft  in  sich  selbst  legend  9,  113,  1, 
so  namentlich  in  der  Prosa  und  der  späteren  Zeit,  z.  B.  ät- 
mänam  em  iena  punite  dadurch  läutert  er  sich  selbst  MS.  (vgl. 
8F.  5,  262).  —  Wenn  also  ein  subst.  Refl.  vom  Stamme  iva, 
welches  sich  dem  ungeschlechtigen  Refl,  der  klassischen  Spra- 
chen an  die  Seite  stellen  liesse,  nicht  vorhanden  ist,  so  können 


doch  IJildiingen  oder  kann  doch  eine  Bildung  von  sva  in  appo- 
sitioneller  VerAvendung  substantivisch  gebraucht  werden.  Zwar 
ob  sti'ts  gelegentlich  im  Veda  im  Sinne  unseres  *er  selbst*  vor- 
kommen, lasse  ich  dahingesftellt  (SF,  5,  2071,  dagegen  ist  von 
alter  Zeit  her  svayäm  gebräuchlich,  offenbar  eine  im  Altindischen 
entstandene  Anlehnung  an  aham  und  iväm,  also  ein  erstarrter 
Nominativ  wie  unser  selber.  Über  den  Gebrauch  habe  ich  a.a.O. 
bemerkt,  "scaydm  kann  sich  ebenso  wie  svd  auf  alle  drei  Per- 
sonen beziehen,  z.  B.  stayäm  sÖ  asmäd  ä  nidö  cadkäir  aj'eta 
durmafim  er  selbst  treibe  von  uns  weg  die  Neider  und  die 
Bösen  RV.  1,  129,  B;  svayäm  yttjasva  divi  devu  detän  selbst 
verehre  am  Ilinimel,  Gott,  die  Gülter  10,  7,  6;  häyö  na  cidcäh 
ayuj'i  svai/drti  dhuri  wie  ein  kluges  Pferd  habe  ich  mich  selbst 
an  die  Deichsel  geschirrt  5,  46,  1.  Es  kann  aber  auch  die 
Nominativnatur  dieses  isolierten  Kasus  vergessen  werden,  und 
svaydm  gelegentlich  zu  einem  anderen  Kasus  treten,  z.  B. 
svaydm  gütum  iunvd  ichdmänam  den  selbst  für  sich  einen  We^ 
suchenden  4,  IS,  lO".  Während  man  also  darüber  einig  ist, 
dass  ein  aus  der  Urzeit  forlgeleitetea  substantivisches  Reflexiv- 
pronomen im  Sanskrit  nicht  vorhanden  ist,  rechnet  man  dahin 
gewöhnlich  eine  vereinzelte  Präkritform,  nämlich  se,  welche 
im  Sinne  des  tonlosen  asy«,  asym  erscheint  und  wie  dieses 
den  Satzanfaug  durchaus  meidet.  Dass  ae  zu  dem  Stamme 
'^stfo  gehöre,  ist  zuerst  von  Bopp,  Vgl.  Gr.  2,  126  au^esprochen 
und  sodann  von  Wackernagel  in  seinem  oben  zitierten  Aufsatz 
(KZ.  24,  592)  näher  ausgeführt  worden.  Ich  kann  dieser  An- 
sicht deshalb  nicht  beitreten,  weil  se  niemals  reflexiven,  son- 
dern stets  anaphoriseheu  Sinn  hat.  Es  ist  darum  \'iel  natür- 
licher, es  aus  dem  indischen  astja  abzuleiten,  was  Lassen,  Instit. 
S,  327  und  Böhtlingk,  Chrestomathie*  271)  thun.  Über  die  Art 
wie  se  mit  asya  vermittelt  Averden  kann,  schreibt  mir  Böht- 
lingk: "Aus  asya  wurde  assa,  das  auch,  obgleich  nur  ganz 
ausnahmsweise,  vorkommt.  Von  assa  fiel  (wie  bei  natu  aus 
etiam)  der  Anlaut  ab  und  infolge  dessen  auch  das  eine  s. 
Aus  sa  entstand  ae  durch  Anlehnung  an  me  und  t^*.  Durch 
diese  Annahme  würde^sich  die  Gleichgültigkeit  von  se  gegen 
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das  Geschlecht  gut  erklären.  Nach  einem  Grammatiker  bei 
Hemacandra  (vgl.  Wackernagel  602)  soll  se  auch  eorum,  earum 
bedeuten,  wozu  Böhtlingk  bemerkt:  ''Jacobi,  den  ich  deshalb 
befiragte,  konnte  mir  nur  eine  Stelle  beibringen.  Da  se  im 
Anschluss  an  me  und  ie  geschlechtslos  geworden  war,  konnte 
es  nach  dem  Verlust  von  sam  *)  wohl  auch  als  Plural  verwendet 
werden". 

Da  mir  diese  Ansicht  sehr  wahrscheinlich  vorkommt,  sehe  ich 
im  Folgenden  von  einer  Verwerthung  des  präkiitisohen  se  ab. 

Avestisch.  Aus  der  Darstellung  bei  Caland  §  108  folgt, 
dass  das  Avestische  so  wenig  wie  das  Altindische  ein  subst. 
Refl.  nach  Art  der  klassischen  Sprachen  besitzt.  Es  verwendet 
an  dessen  Stelle  das  anaphorische  Fronomen  a  (also  wie  im 
Deutschen :  er  ftahm  ihm  ein  Weib  u.  ähnl.),  z.  B.  aprä  väcem 
haraifi  vtdcä  vä  eo'idtä  vä  ahyä  zeredäcä  manat9häcä  da  erhebt 
seine  Stimme  der  Weise  und  der  Unweise  nach  seinem  Herzen 
und  Sinne  y.  31,  12,  oder  es  gebraucht  wie  das  Altindische 
das  Subst.  tanu,  z.  B.  äaß  azem  tanüm  aguz§  da  verbarg  ich 
mich  yt.  17,  55;  tanuyf  ravö  a0i(ö  sich  selbst  Baum  zu  schaffen 
suchend  yt.  13,  107.  Brugmann  in  seiner  Übersichtstabelle  zur 
Deklination  der  Fersonalpronomina  und  des  Reflexivums  führt 
freilich  den  Dativ  hvävöya  als  substantivisches  Reflexivum  auf. 
Allein  es  ist  kein  Zweifel,  dass  dieses  Wort  an  der  einzigen 
Stelle,  wo  es  vorkommt  (y.  59,  30),  tj»^' bedeutet.  Nach  Caland 
ist  diese  Stelle  die  einzige,  an  welcher  ein  solcher  Gebrauch 
des  Stammes  *svo  vorliegt,  während  andere,  z.  B.  Justi,  an- 
nehmen, dass  der  Nom.  hvö  nicht  selten  in  dieser  Anwendung 
erscheint.  Die  Stellen  sind  folgender  Art:  htö  zarapuHrö 
dieser  Z,  y.  43,  10;  hcö  nä  ye  der  Mann,  welcher  y.  46,  13; 
hvö  yd  der,  welcher  46,  9  und  so  öfter  in  Beziehung  zum  Re- 
lativum,  z.  B.  y.  51,  8,  10.  46,  6.  Auch  im  Sinne  der  zweiten 
Person  wie  altindisch  m,   z.  B.  ahyü  hvö  ne  däidi  davon  gieb 


Ij  sam  würde  die  Friikritform  für  ai.  e^am,  äsäm  sein.  Es  hat  sich 
aber  weder  diese  Form  noch  andere  Vertreter  des  Stammes  a  erbalten.  Sie 
sind  vielmehr  durch  Formen  von  ima  ersetzt  worden. 
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40,  2.     Es  fragt  sich, 


e  man  über  dieses  hvö  zu 
iirtheilcn  hat.  Caland  übersetzt  es  durch  'dieser'  und  meint, 
dass  es  mit  dem  Reflexivum  nichts  zu  thun  liabe,  und  ein 
Reflexivtim  im  engeren  Sinne  kann  ja  natürlich  ein  Nominativ 
nicht  sein.  Caland  trennt  hvö  aber  auch  äusserlich  von  dem 
Reflexivstamm  und  bringt  es  mit  dem  indogermanischen  Stamme 
*tco  zusammen,  der  im  aUindischen  tvu  mancher  vorliegt  {S.  54 1. 
Mich  überzeugt  diese  Kombination  nicht,  doch  bin  ich  zu  einer 
anderen,  sichereren  Meinung  über  hvö  nicht  gekommen  (vgl. 
die  Schlussbetrachlung).  Eine  dem  indischen  scai/äm  ent^ 
sprechende  Form  ist  nicht  vorhanden,  doch  lässt  sich  dem 
Gebrauch  nach  einigermassen  xwaiö  (der  Form  nach  gleich 
dem  altindischen  &vat(Mi]  vergleichen:  xwatö  nizbatfanuha  zarap- 
ustra  selbst  preise,  o  Z,  vd.  19,  34;  nui  nö  a^ka  yä  kain^  xwatö 
ffurewem  ra^sayäp  nicht  soll  uns  (dieses  so  gut  wie  expletiv) 
dieses  Mädchen  mit  Willen  die  Frucht  schädigen  vd.  1 5, 1 1  (so 
Geldner's  Auffassimg  KZ.  25,  194,  während  Wackernagel,  KZ. 
24,  599  xwatö  unrichtig  als  Gen. ansieht).  —  Während  sich  in  dem 
bisher  angeführten  Material  ein  Reflexivum  nicht  entdecken 
lässt,  glaubt  Wackernagel  dasselbe  in  allerhand  enklitischen 
Formen  gefunden  zu  haben,  nämlich  in  dem  genitiv-dati^nschen 
av.  //öl,  Äp,  if,  dem  akk.  htm  hl^  hls,  dem  altp.  saiy  (gleich 
av.  h^),  dem  pliiralischen  säm.  Ihm  ist  Jiartholomae,  Hand- 
buch §  268  gefolgt  und  hat  noch  das  ablati>dsche  altpersische 
ka  hinzugefügt.  'J  Wackernagel  legt  dabei  Gewicht  auf  die 
Identität  zwischen  dem  iranischen  "sai  [av.  höi,  h^,  *<?,  altp. 
iaiy)  und  dem  piükritischen  se,  welche  sich  in  seiner  Dar- 
stellung gegenseitig  stützen.  Hierin  kann  ich  ihm  nicht  folgen, 
da  ich  se,  wie  oben  gezeigt  ist,  anders  auffasse.     Im  übrigen 

1}  Da  Bru^onn  diesem  ia  die  Ehre  erwicBea  hatj  es  in  seine  den 
Personalpronomina  und  dem  Reflexivum  gewidmete  tlbcrsichtatafel  auftu- 
ticlunen,  so  wiU  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  da«s  man  vielleicht 
einigen  Grund  hat,  die  ^\'irkliclikeit  dieses  sa  anzuzweifeln.  Es  findet  aicb 
nur  in  der  Wendung  haeä  at-tidaia  von  dort,  uamlich  von  einem  roihcr  cr- 
walmten  Punkte.  Baitholumae  übersetzt  'von  da  davon'.  Mdglich,  dafli 
man  sich  damals  so  ausdrückte,  aber  völlig  überzeugend  scheint  mir  die 
Beutung  nicht. 


■ 
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sind  meine  Bedenken  dieselben  wie  bei  se.  Ich  behaupte  zu- 
nächst, dass  die  Bedeutung  dieser  Wörtchen  nichts  für  ihren 
reflexiven  Ursprung  beweist.  Zwar  bin  ich  fabweichend  von 
Wackernagel)  der  Ansicht,  dass  avestisch  //(?  an  einigen  Stellen 
reflexiv  gebraucht  ist,  aber  es  ist  ja  bekannt,  dass  Pronomina, 
welche  x'on  Anfanj^^  an  nnaphoriech  sind,  gelegentlich  reflexiven 
Sinn  annehmen,  wie  im  Avestischen  selbst  (s.  S.  497),  im  Deut- 
schen und  wie  bei  a'jT<J?  geschieht;  also  kann  ich  diesen 
Stellen  keinen  Werth  für  die  Entscheidung  der  vorliegenden 
Frage  einräumen.  Sodann  habe  ich  BedexLken  wegen  der  Aus- 
stossung  des  r.  und  endlich  frage  ich,  warum  denn  diese 
Pronomina,  und  was  man  etwa  noch  dazu  stellen  kann  lai.  sirn, 
lat.  8um,  sam,  sas),  nicht  Pronomina  dritter  Person  sein  sollen, 
wie  ai.  ttn,  griech,  |xiv,  v:v  u.  älmliche.  Ich  habe  es  also  vor- 
gezogen, alle  die  Formen  dieser  Art  unter  §  210  zu  behandeln. 
Griechisch.  Im  Griechischen  zuerst  begegnet  uns  ein  aus- 
gebildetes Reflexivum.  doch  haben  die  meisten  der  betreffenden 
Formen,  besonders  bei  Tlomer  (den  ich  allein  Ijerücksichtige),  auch 
anaphorische  Bedeutung.  Ich  habe  zuerst  einige  ]Jemerkungen 
über  oP),  e,  ocptv,  otpe  hinsichtlich  ihrer  Beziehung  zu  Genus,  Nu- 
merus und  Kasusgebrauch  zu  machen  und  spreche  sodann  über 
das  Verhältnis  zwischen  reflexiver  und  anaphorischcr  Bedeutung. 
Die  Form  oi  steht  im  Sinne  eines  Maskulinums,  Femi- 
ninums, z.  B.  auf  Athene  bezüglich  A  200,  Neutrums,  z.  B.  auf 
avTpov  bezüglich,  mit  Anwendung  auf  Personen  und  Sachen, 
worüber  man  sich  aus  dem  Artikel  bei  Ebeling  unterrichten 
kann.  Eine  Anwendung  im  pluralischen  Sinne  lässt  sich  nicht 
nachweisen  (vgl.  Brugmann,  Ein  Problem  19).  Was  die  Kasus- 
uatur  anbetrifFt,  ao  vertritt  es  Dativ  und  Genitiv.  Man  versucht 
zwar  den  ganzen  Gebrauch  von  oi  aus  dem  Dativ  abzuleiten,  in- 
dessen angesichts  der  aus  den  verwandten  Sprachen  beigebrachten 
Parallelen  scheint  es  mir  natürlich,  den  genitivischen  Gebrauch 
anzuerkennen   in  Stellen   wie  die  folgenden:    rXaGxoc  5'  e-j-vo» 

1)  Ich  brauche  da,  wo  es  auf  den  Unterschied  iwischcn  reflexivischem 
und  anaphorlBchera  Gebrauch  nicht  ankommt,  der  Einfachheit  wegen  die 
unbetonte  Form. 

DaUrack,  V«rgl.  Syntu  der  iadoff«rm.  Sprühen.    I.  }|^ 
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^«iv  tvl  9pe(ji,  ir^th^ai'^  xs,  «>tti  oi  tox'  -^xooas  |j.e7a;  Dso;  £äEa}iivoio 
n  531.  Es  ist  durchaus  natürlich,  ol  mit  Eu^ofiivoio  zu  verbinden, 
weshalb  denn  auch  Nauck  von  seinem  spestiell  griechischen 
Standpunkt  aus  oi  in  eu  zu  verändern  vorschlägt.  Ferner  in 
den  Stellen,  wo  ich  mir  zwei  Dative  nicht  erklären  kann,  da 
die  bekannte  Figur,  in  welcher  das  Ganze  und  die  Theile  in 
gleichem  Kasus  stehen,  nicht  vorliegt :  a  oi  Öeot  oupavftuvE^  Trarpl 
(^iX»i  eTTopov  P  lyS,  vgl.  A  219,  ö  771,  oii6£  o'jhob  {Siuv  i/okmaazo 
9o(Ji(p,  ^TTt  oi  cüxa  ^T^eagt  «{jiXtj?  0X6^010  iriOsaDT^v  0  156,  und 
gewiss  noch  in  manchen  anderen  Stellen  (vgl.  auch  Krüger 
48,  12,  2).  Hinsichtlich  des  Akkusativs  e  scheint  mir  sicher, 
dass  er  B  197  pluralisch  gebraucht  ist.  Die  Kasus  des  Dualis 
und  Pliiralis  (welche  man  in  Gehring's  Index  bequem  über- 
sieht) sind  aus  dem  mit  39  beginnenden  Stamme  gebildet,  dessen 
Entstehung  uns  noch  dunkel  ist.  Der  Dativ  o^iv  hat  die  sin- 
gularische Endung  (vgl.  l\iiv\  daraus  091  und  mit  Verdeutlichung 
des  pluralischen  Charakters  ocpiai,  ocpiv  kommt  bei  Tragikern 
auch  singularisch  vor.  Der  Akk.  a^s  wird,  wie  .T.  van  Leeuwen, 
IVInemosyne  N.  F.  Kl,  4Üü  nachweist,  bei  den  Tragikern  und 
gelegentlich  auch  sonst  in  älterer  Poesie  im  Sinne  von  atjTov, 
a'jTYjv,  ai>Tu>,  aüTou;,  auiac  gebraucht  und  weist  damit  auf  einen 
einst  gleichen  Gebrauch  von  /s  zurück.  Ob  der  vielbesprochene 
Nominativ  i  wirklich  zum  ßeflexivstamm  gehört,  ist  unsicher 
(vgl.  Brugmann  2,  768). 

Was  nun  das  Verhältnis  der  Bedeutungen  IjetriflPt,  so  war 
man  früher,  sofern  man  überhaupt  die  Frage  nach  der  Priorität 
aufwarf,  der  Meinung,  dass  ilie  retlexivi^che  Bedeutung  die 
ursprüngliche  und  die  anaphorische  irgendwie  aus  ihr  hervor- 
gegangen sei.  In  der  neueren  Zeit  hat  dagegen  Wintlisch  in 
Curtius'  Studien  2,  329  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  beide  An- 
wendungsartea  aus  einer  älteren  Anwendung  des  Stammes 
als  Identitätsprononien  (er,  sie,  es  selbst)  geflossen  sein,  die 
eine  durch  Verengung,  die  andere  durch  Abschwächung  des 
ursprünglichen  Sinnes.  Im  Gegensatz  hierzu  hat  sich  Brugmann 
wieder  der  alten  Theorie  angenommen  (Ein  Problem,  83 tf. 
Ich  habe  nicht  die  Absicht,   mich  in  die  Debatte  zu  mischen, 
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weil  ich  der  Meinung  bin,  dass  müglicherweise  das  anapho- 
rische  Pronomen  mit  dem  reflexiven  nur  scheinbar  der  Form 
nach  identisch  ist,  FSekanntlich  ^eht  es  bei  Homer  eine  An- 
zahl von  Stellen,  in  welchem  das  Digamma  von  /oi,  welches 
sonst  80  fest  haftet  (Hartel,  Hom.  Stud.  IIL  74)  vernachlässigt 
ist.  Ich  nenne  von  solchen,  welche  bisher  den  Versuchen  einer 
Änderung  mit  Erfolg  widerstanden  haben  E  338,  Z  101,  2S9, 
^'  8B5,  o  105.  VieUeicht  hat  Torp  (Beiträge  zur  Lehre  von  den 
geschlechtslosen  Pronomen  in  den  idg.  Spr.,  Christiania  1888, 
S.  15)  nicht  Unrecht,  wenn  er  dieses  oi  auf  *oot  zurückführt, 
also  mit  dem  iranischen  *sai  (altpers.  saiy,  av.  höt\  //f,  Ä{7)  iden- 
tifiziert, welches  nach  meiner  ISIeinung  (§210,  3)  mit  dem  Stamme 
•*eo  hichts  zu  thun  hat.  Danach  wäre  anzunehmen,  dass  die 
gemischte  (reflexive  und  anaphorische)  Bedeutung  von  oi  u. s.w. 
ihren  Grund  in  der  historischen  Mischung  einer  Form  *soi  und 
einer  Form  'svot  hat.  Diese  Mischung  im  Dativ  künnte  auch 
auf  andere  Kasus  des  Singulars  und  Plurals  gewirkt  haben. 
Sollte  diese  Ansicht  richtig  sein  (welche  übrigens  auch  schon 
Wackernagel  60S  berührt),  so  würden  die  Untersuchungen, 
wie  sie  von  Windisch,  Urugmann  und  A.  DyroflT,  Geschichte 
des  Reflexiviims,  Würzburg  1892  angestelh  worden  sind,  eine 
veränderte  Grundinge   erhalten.     Ich    gehe  darauf  nicht   ein. 

L  Lateinisch,  vgl.  Gossiau  407  ff.,  Draeger  1,  52  ff.  Das  Re- 
rtexivum,  welches  im  Lateinischen  nie  anaphorische  Bedeutung 
hat  (für  welche  is  vorhanden  ist)  bezieht  sieh  auf  die  Haupt- 
lierson  des  Satzes.  Diese  ist  gewöhnlich  das  Subjekt,  wofür 
es  keiner  Belege  betlarf.  Sie  kann  aber  auch  in  einem  ajideren 
Satzverhältnis  stehen,  z.  B.  nam  is  est  sercos  ipse  neque  praeter 
ae  umquam  ei  servos  fuii  Plautus  Captivi  580,  was  ja  sachlich 
I  dasselbe  ist,  als  ob  die  Konstruktion  mit  habeo  angewendet 
I  wäre.  Zu  den  Gliedern  des  einfachen  Satzes  gehören  für  das 
V  lateinische  Sprachgefülil  auch  die  eine  Nebenhandlung  aus- 
■"drückenden  Partizipien  und  die  Infinitive  im  Akk.  cum  Inf., 
ilahcr  die  bei  diesen  stehenden  Pronomina  von  der  Hauptperson 
her  orientiert  sind ,  z.  B.  ipse  qua  gravitate  animi  criminantea 
se   ad  multitudinem   immicos   tulerat,    eadem   ei  populi  in   se 
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saevieniü  injuriam  tulit  Li%ius  22,  26,  Eine  selbstverständliche 
Ausnahme  machen  nur  die  aus  der  Auflüsimg  des  alten  Mediums 
hervorgegangenen  reflexiven  Verha,  bei  denen  se  unmittelbar 
zum  Partizipium  gehört  (vgl.  das  Gotische),  z.  B.  se  fx  hac 
fuga  recipientem  bei  Caesar.  Ein  Beleg  für  den  Inf.  ist:  per- 
fuga  Fahricio  est  pollicihiSy  si  praemium  sibi  proposuisset  se  dam 
in  PyrrJii  castra  rediturum  et  eum  veneno  necafurum  NeiX)8 
Datame.8  58.  Natürlich  gilt  hier  dieselbe  Ausnahme  wie  bei 
den  Partizipien,  z.  B.  reliquog  sese  convertere  cogtint  bei  Caesar. 
Schwieriger  ist  die  Sache  bei  Perioden,  insofern  die  Haupt- 
person ihre  Herrschaft  auclr  auf  den  abhängigen  Satz  aus- 
dehnen kann,  in  welchem  Falle  sui^  sibi,  sc  gewählt  wird,  oder 
das  Pronomen  des  abhängigen  Satzes  vom  Sprechenden  aus 
orientiert  wird,  in  welchem  Falle  is,  ea,  id  eintritt.  Das  erste 
findet  in  der  Regel  bei  den  Absichtssätzen,  das  zweite  bei  den 
Folgesätzen  statt,  z.  B.  Dionysius  petivit  ut  se  ad  amicitiam 
tertium  ad^crtberent,  aber  Ligarius  in  provitwia  pacatissima  ita 
se  ffessit  ut  ei  paceni  esse  expediret  (Gossrau  410],  Germa- 
niach,  vgl.  Grimm  4,  317flF.>  Gabelenta-Loebe,  Gr.  183.  Im 
Gotischen  finden  wir  wesentlich  denselben  Zustand  wie  im 
Lateinischen,  nur  dass  (soweit  unsere  Texte  es  ausweisen)  d 
Reflexivum  stets  das  Subjekt  des  Satzes  aufnimmt,  während  is 
auf  das  Objekt  des  Satzes  oder  auf  einen  ausser  dem  Satxe 
genannten  Gegenstand  geht,  z.  B.  sva  langa  hveila  ste  mifi  sis 
hahand  brupfad  oaov  yj^^'^w  fxed'  iautuiv  ejrouoi  xiv  vujicpfov  Mark. 
2,  19,  dagegen  in  demselben  Verse  vorher:  ihai  ynagun  sunjus 
brup/adisj  und  pafei  mif/  im  ist  brup/aps,  fastan  \l\  oiivavroi  ot 
uiot  Tou  vojicptuvo;  iv  <p  6  vüja^i'o;  jiet'  o-iTaiv  i<rci  vr,3Teueiv.  Wi« 
im  Lateinischen  ist  das  im  obliquen  Kasus  stehende  Partizi- 
pium und  der  Infinitiv  nur  ein  Wort  des  Satzes,  nicht  ein 
Untersatz,  es  wird  also  das  neben  diesen  stehende  Pronomen 
vom  Satzsubjekt  beherrscht,  z.  B.  {Daveid)  hlaibam  faurlagei- 
nais  matida  j'ah  gaf  jah  paim  mip  sis  visatuiam  tou;  apTou?  x^; 
icpoft^oeui;  li^aye  xac  eSiuxe  xat  *oT;  ^üv  aüT<j)  ouat  Mark.  2,  26. 
Eine  Ausnahme  machen  wie  im  Lateinischen  nur  die  reflexiven 
Verba,   z.  B.  [pivi]  gasaihvandei  Paitru  vaitnj'afidan  si/i  looüaa 


Tiv  HaTpov  Oep}i.aiv<>^svov  Mark.  14,  G7.  Ein  Ueispiel  für  den 
Infinitiv:  jal^  gatatirhta  tcalif  du  vnan  mip  sis  -/al  iroiViOe  ö<&- 
hm  iva  UJ3'.  jisr'  aOToü  Mark.  3,  14.  Auf  abhängige  Sätze  dehnt 
h&  Hauptsubjekt  seine  Herrschaft  nicht  aus.  Das  Reflexivura 
baieht  sich  also  im  abhängigen  Satze  auf  das  Subjekt  dieses 
«eines  Satzes,  z.  IJ.  fralet  po  mofiaffein,  ei  galeipandans  in  pos 
Uiunj'ane  haimos  hugj'aina  sis  matins  d^oXuaov  tov  o/Xov  ,  iva 
!iziJ.i}ovT£;  it;  Tai;  xt>xAm  xoijia;  sGfjüJotv  liriotTiojii^v  Luk.  9,  12. 
Die  Beziehung  auf  das  Subjekt  des  Hauptsatzes  dagegen  wird 
tlurch  is  vermittelt,  z,  B.  jah  bedun  ina  ei  uslaulidcdi  im  in 
^0  fjahipau  xat  TrapexaXouv  aijTOv  Iva  eTriTpa'^ig  aOtoT;  £i;  ixsivo'j; 
iix/.Oälv  Luk.  8,  32.  In  den  übrigen  germanischen  Dialekten 
ist  (las  Reflexivum  veikümraert,  worüber  Grimm  Auskunft  gieht. 
Litauisch  (vgl.  Bezzenberger,  ZGLS.  254  und  die  eingehende 
Haihtellung  des  lettischen  Gebrauches  beiBielenstein,  Gr.  327  ö'.). 
Uas  litauisch-lettische  Reflexivum  bezieht  sich,  ebenso  wie  das 
»lavische,  stets  auf  das  Subjekt  des  Satzes,  aber  abweichend 
Tom  Gotischen  nicht  bloss  auf  die  dritte,  sondern  auch  auf  die 
«ste  und  zweite  Person.  Beispiele  für  die  dritte  Person  sehe 
ffliiü  bei  Schleicher,  Gr.  299,  z.  B.  ö  dabav  jis  siuficza  päs  süto 
päczq  da  sandte  er  zu  seiner  Frau ;  je  oder  Jos  tür  savo  kürpes 
ae  httbeu  ihre  Schuhe.  Den  Gebrauch  bei  dem  sog.  logischen 
Subjekt  erörtert  ausführlich  Hielenstein.  Ein  paar  Belege  für 
■Üe  erste  und  zweite  Person  sind:  mz  tac{'  paversiu  f  üttel^  o 
wc^'  f  hliUq  ich  werde  dich  in  eine  Laus  verwandeln  und  mich 
sellwt  in  einen  Floh  (Schleieher  145);  dabaf  tu  säe  pah  j'eszki^' 
«»  maUtif  jetzt  suche  du  dir  selbst  dein  Futter  (Schleicher  1 20). 
rüi  das  Slavische  genügt  es,  einige  Belege  aus  dem  cod. 
Mai,  beizubringen.  Ausserordentlich  häufig  ist  natürlich  die 
^itte  Person,  z.  B.  rece  tu  sebd  er  sprach  bei  sich;  reä<^  kü 
•'W  sie  sprachen  zu  sich;  da  kupiftü  bra^una  sehe  iva  «Yopdtaaj- 
5^'  intiTtJt;  ^pojp,aTa  Matth.  14,  15;  videcti  Ja  po  sebe  idqsta 
"'iaaaiievo^  odroui;  dxoXouöoÜv-a;  Joh.  1,  38.  Das  sogenannte 
'*')?i8che  Subjekt  ist  gemeint:  Jakoze  bo  oCicu  zivota  imatü  et 
'"^^\  iako  duslü  i  synoti  zivota  imeti  vi  sebe  touirep  ^ap  ^  Ttar);p 
•^*i  Ctt»^jv  £v  äauTJJ),  ouruj;  sStuxe  xal  t<u  uitp  Cw^jv  s^si^  ^v  iaurtü 
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Joh.  5,  26.  Beispiele  für  die  erste  Person  sind:  vU^  privlekq 
ku  seht  uavToc;  eAxusco  rrpö;  ijiaur^v  Joh.  12,  32;  poimq  vy  ku 
sehe  :Tapa^»J>o|iai  ujxa;  ::po;  Ijiauto'v  Joh.  14,  3;  ne  mogq  uzu  o 
sebo  looHti  nicesoze  od  oüvajiai  i^at  TrotEiv  ax  djiauTOÖ  oOocv  Joh. 
5,  30;  tuü  0  sehe  glagoJjif  i-^va  an  i^jLauTou  kakm  Joh.  7,  17;  t  o 
seb^  ne  pndü  xal  d-'  ifiauToS  oux  iXyjXuDa  Joh.  7,2S;  azii  clotekti 
jesnii  imy  podü  soboj'q  tojiny  avl)ptu7:o;  etjii  lytuv  6tc  I}ioutov  orpa- 
TtfuTa?  Matth.  8,  9.  Zweite  Personen  kenne  ich  zufällig  nur  bei 
imperativischem  Ausdruck,  z.  li.  süpasi  sehe  oiüoov  asautov  Matth. 
27, 40 ;  otüvrüzi  otü  sehe  ßdXe  dro  aoü  Matth.  18, 8 ;  oblici  i  meztl/u 
soboj'if  I  tcnii  Jedinemt  IXeyEov  oijtäv  (israSo  ooS  xal  autoj  jjlövov 
Matth.  18,  15;  ohace  sehe  placite  s^  tc^v  i<p  ^oturouc  xXatETe  Luk. 
23,  28;  »  kupiie  sehe  xal  dyopdsaTS  eauToTc  Matth.  25,  9;  ne 
rüpUtitc  mezJJu  soboju  ji^j  •|OYY'iCaTS  (i*t  d^Ar/tüv  Joh.  6,  43; 
dzl/ubüi  iskrinjago  svojego  jdko  samu  nebe  d^aTinfjOit;  tov  TrXr^a^ov 
oou  (b;  sEautdv  Mark.  12,  31. 

§215.  Das  adjektiAÜache  Reflexivpronomen. 

Um  das  adjektivische  *avo  verstehen  zu  können ,  müssen 
wir  Deutsclien  uns  zunächst  von  dem  neuhochdeutschen  Ge- 
brauch frei  machen,  der  sich  weit  von  dem  altgermanischen 
entfernt  hat,  wie  er  in  dem  Gotischen  und  Altnordischen  noch 
vorliegt.  Der  Unterschied  besteht  zunächst  darin,  dass  wir  für 
den  Plural  und  tlas  Femininum  besondere  Formen  ausgebildet 
haben.  So  heisst  es  z.  H.  bei  Luther  Eph.  5,  28:  Also  sollen 
auch  die  Männer  ihre  Weiber  liehen,  als  ihre  eigenen  Leiber. 
Wer  sein  Weib  liebet  der  liebet  sich  selbst.  Rei  Ulfilas  aber 
heisst  es:  sva  j'ah  vairos  skulun  frijon  seinos  qenins  sve  leika 
seina.  Sact  seina  qen  frij'op  Jak  stk  silban  frijop.  Und  in 
bezug  auf  das  Femininum  vergleiche  man  Luther:  und  sie  gebar 
ihren  ersten  Sohn  Luk.  2,  7  mit  Ulfilas  :/«/*  gabar  sunu  sein  an  a 
ftüfia  frwnahaur.  Sotbmn  brauchen  wir  sein  im  rein  anaphori- 
Bchem  Sinne,  also  gleichbedeutend  mit  er,  sie,  es,  was  im 
Gotischen  und  Nordischen  nicht  der  Fall  ist,  a.  IL  und  ea 
begab  sich  da  die  Zeit  seines  Amtes  aus  war^  ging  er  heim  in 
sein  Haus  Luk.  1,  23  heisst  bei  Ulfilas:  jah  carp  bipe  usfull^ 
nodedmi   dagos  andbahteis  is  galaip   du  garda   seinamma   (so 
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auch  im  Aksl.  »  bt/stu  jako  isplunii^  a^  dentj'e  slttziby  Jego  ide 
w  domü  scoji] .  Ebenso :  ujui  führete  ihn  hinaus  vor  den  Flecken 
md  spUtzeie  tVt  seine  Augen  und  legte  seine  Hände  auf  ihn 
Ifaik.  S,  23,  dagegen  bei  Ulüla»:  ustauh  ina  utana  veihsis  jah 
sjmands  in  augona  is  atlagjajtds  Ofia  handuns  seinos  frah  ina. 
In  den  Worten  wid  trocknete  seine  JFüsse  mit  ihrem  Haar 
Job.  11,  2  weichen  wir  also  auf  doppelte  Weise  von  dem  Goti- 
«chen  ab,  welches  lautet:  jak  hisvarh  foiuns  is  skufta  sei- 
namma.  Dass  das  Gotische  und  Altnordische  in  den  genannten 
Beziehungen  das  Alterthümlichc  bewahrt  haben,  beweist  (ausser 
der  Analogie  des  substantivischen  PronomensJ  schon  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Lateinischen,  welches  ja  suus  elienfalls  auf 
Stibstantiva  aller  Numeri  und  Genera  bezieht  und  von  is,  ea, 
a  deutlich  scheidet.  Es  giebt  aber  noch  eine  Eigenschaft 
liaseres  Pronomens,  welche  auch  das  Altgermajiische  und  das 
iaieinische  schon  verloren  haben,  welche  sich  aber  z.  U.  im 
Slawischen  noch  erhalten  hat,  nämlich  die  FüJiigkeit  wie  das 
Bubstantivische  Pronomen  auch  ein  Pronomen  erster  oder 
nreiter  Person  aufzunehmen.  Daher  kann  im  Slavischcn 
ft^oji  dem  gotischen  tyieins  oder  pei/uK  entsprechen,  z.  B.  serbJ) 
«to  ja  ialj'em  andjela  s  v  oj'eg  a  pred  liceni  tcojij'em  Matth.  11,  10 
gegen:  aai  ik  insamlja  aggilu  meinana  faura  pus  siehe,  ich 
«ende  meinen  Engel  vor  dir;  oder:  aksl.  ne  dostojitn  tele  imeti 
i«»»y  Filipa  bratra  svojego  es  ist  nicht  recht,  dass  du  deines 
Bniders  Weib  habest  Mark.  6,  18  gegen:  patei  ni  skuld  ist  ftus 
^oi(W  qeit  bro^rs  peinis.  Denselben  Zustand  wie  im  Slavischen 
Verden  yyii  auch  im  I-.ilauischcn,  Arischen  und  in  Besten  im 
Griechischen  beobachten.  —  Aus  dieser  einleitenden  Betrach- 
tttüg  ergiebt  sich,  dass  folgende  Punkte  für  das  Verständnis 
des  adjektivischen  *jsro  von  Wichtigkeit  sind:  das  Verhältnis 
^  den  Genera  und  Numeri,  tlie  Veigleichung  mit  dem  ana- 
pHorischen  Pronomen,  oder  anders  ausgedrückt:  das  Verhältnis 
"iiiö  Subjekt   des  Satzes,   und   eudlieh    das  Verhältnis  zu   den 

th  Aus  cod.  Mar.  habe  ich  für  die  ergte  Person  kein  passendes  Bei- 
l  gefunden.     An  der  liier  rorlicgenden  Stelle  ist  moft  gebraucht,    S. 
^bet  uuten  S.  493. 


drei  Personen.     Ich   behandle  diese  drei  Punkte  in  etwas  ab- 
weichender Reihenfolge,  nämlich 

1.  das  Verhältnis  des  adjektivischen  'svo  zu  den 
Genera  und  Numeri  seines  Bezugswortes,  und  zwar: 

a)  Die  Beziehung  zum  Genus-  Die  ßezuggwörter 
kimnen  allen  Genera  angehören,  doch  werden  sich  Neutra 
selten  finden,  weil  die  Bezugswärter  fast  durchaus  Personen 
sind.  Ein  Beleg  für  das  Fem.  aus  den  arischen  Sprachen  ist : 
äp&m  a^senmä  hatai  kZicip  näfai  havayäi  vts^  haväi  zan- 
tav^  havuyn i  daihhat^  (die  Fravasi  kommen)  Wasser  holend,  eine 
jede  für  ihre  eigene  Sippe,  für  ihr  eigenes  Dorf,  für  ihren  eigenen 
Gau,  für  ihr  eigenes  Land  yt.  13,  66.  Ebenso  in  allen  übrigeji 
Sprachen  (z.  B.  aksl.  rodilu  &ynü  svoj"i  prüvenecü  etexs  tov  oiov 
avr^;  Tov  TTpioToT'i/rjv  Matth,  1,25)  ausser  im  neuereu  Deutschen, 
wo  das  Reflexivuni  durch  das  anaphorische  ihr  verdrängt  ist. 

b)  Die  Beziehung  zum  Numerus.  Die  Bezugswörter 
können  in  allen  Numeri  stehen,  so  im  Arischen  im  Plural, 
z.  B.  uid  srena  läoasZi  lüluvur  ndrah  durch  ihre  eigene  Kraft 
gediehen  die  Helden  RV.  7,  74,  6;  (ä  yTiidy^inti pl4amhu  hai>^ 
asahi  köipra^ca  sie  streiten  in  Schlachten  um  ihren  Platz  und 
ihr  Gebiet  yt.  13,  67.  Ein  Dual:  modamünau  ste  g^hS  sich 
erfreuend  im  eigenen  Hause  10,  S5,  42,  Ebenso  ist  es  in  den 
übrigen  Sprachen  (z.  B.  aksl.  i  tes^  i  na  surumi  svofi  xai  avTjYaY^* 
auTov  iii;  TÖ  auviSpiov  iauxmv  Luk.  22,  66}  mit  Ausnahme  de« 
Griechischen  und  neueren  Deutschen.  Im  Griechischen  hat 
sich  in  Anlehnung  an  den  nur  im  Griechischen  vorhandenen 
Plural  des  substantivischen  Reflexivpronomens  das  Possessivum 
ocp^Tspo^  entwickelt.  Aber  wie  acpa  im  Sinne  des  Singular  und 
Plural  stehen  kann  (s.  oben),  so  fehlt  es  auch  nicht  ganz  an 
Belegen  für  die  Beziehung  von  a'^srspo;  auf  ein  singularisches 
Grundwort,  z.  B.  B;  npoXiTrujv  acparepeiv  re  ooji.ov  o^srepou;  ts  to- 
itTj«;  Hesiod  Aspis  90  (wobei  freilich  zu  bedenken  ist,  dass  auch 
ein  Einzelner  Tj^ji-spo;  oi^ao?  sagen  könnte).  Für  sicher  erklärt 
Harte!  (Ztschft.  f.  österr.  Gymn.  1&7G,  734)  den  analogen  Ge- 
brauch von  acpoi;  in:  ^jXös  B'  apa  -ptuTTj  ^Ituc  «(pUiTo;  ÜijXu}i:tovos 
ai*v  orpoTaiv  »aiosoct  cpfXou  5tä  fATjOsa  Tratpo;  Hesiod  Theog.  398. 
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Ebenso  wiid  ^5  (io?)  auch  bei  pluialischem  Bezugswort  ge- 
braucht, z.  ß.  T£pT:Q)vrai  xsTa  Oujiiv  &ov  xax^v  ajj.qpaY^^"'^^^^ 
Hesiod  Erga  58   (vgl.  Brugmann,  Ein  Problem  S.  16  ff.). 

2-  Das  Verhilltais  zu  der  Person  des  Bezugswortes. 
Dasselbe  kann  auch  der  ersten  oder  zweiten  Person  angehören. 

In  dem  Altindischen,  mit  dessen  Darstellung  ich  be- 
ginne, kann  entweder  die  durch  das  Pronomen  oder  die 
Verbalform  ausgedrückte  Person  auch  weiterhin  durch  oblique 
Kasus  des  Pronomens  oder  durch  Poasessiva  bezeichnet  werden, 
oder  sie  kann  durch  das  adjektivische  scd  aufgeuommen  wer- 
den, zu  dem  übrigens  auch  noch  ein  Genitiv  des  Pronomens 
treten  kann.  Hierfür  zunächst  einige  Belege,  bei  deren  Auf- 
führung ich  mit  der  zweiten  Person  beginne:  tvdm  ücitha 
suirävtuam  tdcötihhih  du  hast  dem  S.  mit  deinen  Hilfen  ge- 
holfen RV.  1,  53,  10;  rdk^Ti  uö  agne  fdva  rdksatßhhih  schütze 
uns.  o  Agni,  durch  deinen  Schutz  4,  3,  14;  tcdin  na  indra 
tcäbhir  üti  ftäyatö  abhi^tipäsi  j'dnän  du,  o  Indra,  forderst  durch 
deine  Hilfen  unsere  Leute,  welche  dir  anhängen  2,  20,  2  und 
ähnlich  öfter;  tdt>a  krdtcä  tdva  Idd  dqsdnahhir  ämüsu  pakvdm 
Idt^yü  ni  dtdhuh  durch  deinen  Geist,  durch  deine  Wunderthalen, 
durch  deine  Kunst  hast  du  in  die  rohen  (Kühe)  die  gare  (Milch) 
gelegt  6,  17,  ü;  tdta  pratMtm  yujxjena  sdkhyä  vdjrena  dbir^no 
dpa  ta  nudasra  mit  deinem  alten  vertrauten  Freunde,  dera 
Donnerkeil,  o  Kühner,  stoss  sie  von  dir  hinweg  6,  21,  7:  pi~ 
bägnldhrät  tdva  bkägdsya  tt'pnuhi  trink  aus  dem  Gefiisse  des 
Agnidh,  geniess  von  deinem  Antheil  2,  36,  4;  t»  tarn  yuyöta 
hivasä  vy  öj'asä  vi  yusmäkabhir  ütibhih  scheidet  ihn  von  Kraft 
und  Stärke  und  von  euren  Hilfen  I,  39,  S.  Dagegen  m\i  svd: 
stäm  cägne  (anväm  piprdyasväsmdbhyani  ca  säubhagam  ä  yajasva 
den  eigenen  Leib,  o  Agni,  erfreue  und  uns  er  opfere  Glück 
8,  11,  lü;  scemi  M  t^träm  idvasd  j'aghänfha  denn  durch  eigene 
Kraft  hast  du  den  Vrtra  geschlagen  7,  21,  6;  ydn  mätdram  ca 
pitdram  ca  »äkdm  djanayathäs  tanväft.  svayäh  als  du  Vater  und 
Mutter  zugleich  aus  (deinem)  eigenen  Leibe  erzeugt  hast  1 0, 54,  3 ; 
yrid  indra  dici  pärye  ydd  fdhag  ydd  vä  ste  sddane  ydfra  väsi 
wenn  du,  o  Indra,    im   entferntesten  Himmel  oder  an   einem 
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besonderen  Orte  oder  am  eigenen  Sitze  oder  sonst  wo  bist 
6»  40,  5;  yAd  indrägul  mädathah  sre  duröne  wenn  ihr  beide, 
Indra  und  Agni,  euch  ergötzt  im  eigenen  Hause  l,  lOS,  7; 
ä  s'idatam  svnm  u  Jokätn  vidäne  setzt  euch  beide,  eure  Stelle 
kennend  10,  13,  2.  Etwas  ferner  liegend,  aber  doch  unmiss- 
verständlich  ist  die  Beziehung  von  svä  auf  die  zweite  Person 
in:  täta  tvi^ö  Janiman  rej'ata  dyäu  rejad  bhümir  bhiydsä  svdsya 
manyöJi  vor  deiner  Stärke  bei  der  Geburt  zitterte  der  Himmel, 
zitterte  die  Erde  aus  Furcht  vor  der  angeborenen  (dir  eigenen) 
Wuth  1,  17,  2.  Ein  Genitiv  des  Pronomens  zweiter  Person 
steht  neben  svd :  /jä;«;«  mi'tyd  duu  pdreht  pänthäm  yds  ie  svd^ 
gehe  fernhin,  o  Tod,  den  Pfad,  der  dir  eigen  ist  10,  18,  1; 
d^HS  yaj'asva  tanväni  tdta  sväm  Agni,  verehre  deinen  eigenen 
Leib,  dich  selbst  (J,  11,  2;  vgl.  6,  5,  4.  —  Einige  Belege  für 
die  erste  Person  sind:  vaydm  räjahldh prathaina  d/idmny  asmä- 
ketta  vu'dhenä  j'ayema  wir  möchten  durch  die  Fürsten  die  ersten 
Preise,  durch  unsere  Gemeinde  sie  erwerben  10,  42,  10.  Da- 
gegen mit  sm  :  svät  sakhyud  dramm  nübhim  emi  von  der  eigenen 
Freundschaft  gehe  ich  zu  fremdem  Geschlechte  10,  124,  2;  utä 
stdyü  tanvS  sdm  vade  tdi  mit  mir  selbst  bespreche  ich  mich 
darüber  7,  S6,  2.  Wie  im  Indischen  ist  es  im  Iranischen, 
wofür  einige  Belege  aus  dem  Avesta  genügen  mögen.  Der 
ersten  Art  entsprechen:  tcem  mazdä  ahurä  fro  mä  süä  pwah- 
mäp  vaocarah^  manyeui  haca  pwä  eeärshä  du  M.  A.  lehre  mich 
aus  deinem  Geiste  verkünden  mit  deinem  Munde  y.  28,  II; 
tu  u^dä  manyeid  tnahyä  mazdä  aiäicä  yTmnaibyä  gerez^  diese 
Worte  meines  Geistes  klage  ich  euch  beiden,  Mazda  und  Asa, 
y.  32,  9  (weitere  Belege  für  diese  Ausdruckaweise  findet  man 
bei  Bartholoraae,  KZ.  28,  37).  Der  zweiten  Art  entsprechen: 
tiita  /p  yü  xwa  aoJaToha  vasö.riaprö  ahi  wohl  dir,  der  du  durch 
eigene  Macht  unumschränkt  herrschest  y.  9,  25 ;  yim  azetn 
r'tspah^  af^heuh  astvuiv  sra^ilem  dädaresa  xwah^  ^aypA^  den  ich 
als  den  schönsten  der  ganzen  lebenden  Welt  im  eigenen  (in 
meinem)  Leben  gesehen  habe  y.  9,  1 ;  yazamaid^  haom  urcätiem 
wir  verehren  unsere  eigene  Seele  y.  59,  28;  pmvvya  hatät  urunf 
zbay^mi  für   meine   eigene   Seele   flehe  ich  y.  71,  11  {mävöya 
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dürfte  mit  Caland  in  genitivischem  Sinne  zu  nehmen,  also  die 
Wendung  dem  indischen  täca  scdm  zu  vergleichen  sein). 
Entsprechend  verhält  es  sich  mit  der  dritten  Person.  —  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  die  beiden  hiermit  vorgeführten 
Ausdrucksweisen  keineswegs  gleichbedeutend  sind.  In  einem 
Satze  wie  tvdm  ävitha  tävöttbhih  du  hast  mit  deinen  Hilfen  ge- 
holfen ressortiert  tdva  nicht  von  tvdm,  sondern  geht  ihm  parallel. 
Der  Redende  gebraucht  zweimal  das  Pronomen  der  zweiten 
Person,  auf  welche  es  ihm  im  vorliegenden  Falle  besonders 
ankommt.  Dagegen  in  tcdm  sviua  idcasn  faghautha  du  hast 
mit  eigener  Kraft  getötet  gehört  svcna  als  Adjektivum  zu  tcdm, 
oder  genauer  gesprochen,  zu  dem  zu  ergänzenden  Genitiv  tdta, 
welcher  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  ausgedrückt  werden 
kann.  Diese  Ausdrucks  weise  wird  also  gewählt,  wenn  betont 
werden  soll,  dass  eine  Handlung,  Eigenschaft  u.  s.  w.  einer 
Person  eigen  ist.  Da  aber  praktisch  die  beiden  Ausdrucks- 
weisen so  ziemlich  auf  dasselbe  hinauslaufen,  so  machen  sie 
einander  Konkurrenz.  Die  Folgen  dieser  Konkurrenz  nun 
lassen  sich  in  den  europäischen  Sprachen  beobachten.  In  den 
meisten  derselben  hat  die  Ausilrucksweise  mittelst  mens  und 
iuus  (wenn  ich  der  Kürze  wegen  die  hier  zuerst  behandelte 
so  bezeichnen  darf)  fast  oder  durchaus  gesiegt.  Dahin  gehi^ren 
da£  Griechische,  Lateinischcj  Germanische.  Dass  im  Grie- 
chischen noch  Reste  der  Ausdrucks  weise  mittelst  sttus  vor- 
handen sind,  ist  sicher.  Unangezweifelt  sind  für  die  zweite 
Person:  aot  5'  et  rXouTou  OujjlÄ?  ieXosrat  iv  ^psoiv  Tjotv  Hesiod 
Erga  381;  SsGts  Ai'  ivveTrsTs  acpirepov  narlp'  u|iv£^ouaai  ebenda  2; 
für  die  erste  Person:  o5  toi  h^fu  -^z  y^  loxr^  6uva(iai  ihi%t^tü-s.^w 
oXXo  i&io&ai  i  27;  dXX^  atel  ^psol  ij^otv  e^^uiv  oeSai^iiiivov  r^xop 
7;Xui}iT,v  V  320  (von  Nauck  imter  den  Text  gesetzt).  Dass  diese 
Ausdrucksweise  in  dem  homerischen  Texte  einst  durch  mehr 
Stellen  vertreten  war,  scheint  mir  unzweifelhaft.  Wie  gros« 
aber  das  Gebiet  wai,  darüber  wird  noch  zwischen  den  Ver- 
tretern der  sprachwissenschaftlichen  Richtung,  welche  es  er- 
weitern, und  der  philologischen,  welche  es  verengern  möchten, 
gestritten  (vgl.  die  von  Hajtel,  Zeitschrift  für  d.  österr.  Gymn. 
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1876,  734  ff.  und  von  liamberg,  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen 
1877, 359fr.  herrührenden  Anzeigen  der  Brugmann "sehen  Schrift). 
Da  ich  nicht  in  der  Lage  bin.  hinsichtlich  der  einzelnen  Stellen 
irgend  ein  entscheidendes  Argument  beizubringen,  so  begnüge 
ich  mich,  tliejenigen  anzuführen,  in  welchen  Nauck  daB  stau 
anerkannt  hat.  Es  sind  ausser  i  27  und  v  320:  vüv  \ik'*  $jj  o5 
wa-pi;  asusa  ti3£T£  Xuißr^v  A  142;  ^^or^  ■j'ap  [is  xal  aXAoO' i^  esC- 
vuaas;  i^£T}i-Q  E  249  (so  schreibt  Nauck  mit  Biugmaun  S.  63]; 
Ttp  a  aS  vuv  xEAOfiai  jisöiasv  /cJXov  uioi;  soTo  0  138  (dagegen 
A  303,  T  342,  12  422  und  550  schreibt  Nauck  ef^oc).  Im  La- 
teinischen lind  Germanischen  ist  die  Ausdrucksweise 
mittelst  sutis  ganz  verschwunden.  Denn  in  Wendungen  wie 
sui  juris  sumus  oder  'ich  habe  das  seiner  Zeit  erlebt  hat  man 
nicht  eine  Nachwirkung  des  alten  freien  Gebrauches,  sondern 
die  Anwendung  einer  bei  der  dritten  Person  ausgebildeten 
und  dann  erstarrten  Formel  zu  sehen  (vgl.  Brugmann  119  ff,). 
Litauisch.  Im  heutigen  Litauisch  und  Lettisch  ist  die  Aus- 
drucksweise mittelst  mtus  und  tmis  überall  da  verdrängt  wor- 
den, wo  das  Pronomen  erster  oder  zweiler  Person  Subjekt  des 
Satzes  ist,  z.  B.  ]it,  pardük  tu  man  sävo^]  süntf  verkauf  du  mir 
deinen  Sohn  (Schleicher,  Les.  121);  äsz  stöviu  oFit  sävo  iemes  ich 
stehe  auf  meiner  P>de  (Schleicher,  ebenda  138);  lett.  d\%cs,  dud 
man  sawu  garu  Gott,  giel)  mir  deinen  Geist;  käpez  Jus  sawu 
mäti  ne  küpjat  warum  pflegt  ihr  eure  Mutter  nicht?  nem  tu 
saicu  dal'u,  es  ne'mschu  sawu  nimm  du  dein  Theü,  ich  werde 
meines  nehmen  (Bielenstein,  Gr.  328).  Es  kommt  freilich  ge- 
legentlich auch  die  Ausdrucks  weise  mittelst  tuus  vor,  z.  B,  tat 
tu  apredtjk  ttf  küitf  sü  tävo  drebüiiais  da.au  bekleide  du  den  Pfahl 
mit  deinen  Kleidungsstücken  (Schleicher,  Les.  123),  nament- 
lich auch  im  alteren  Litauisch  (Bezzenberger  254).  Ob  darin 
nun  der  Rest  eines  älteren  Zustandes  (vgl.  das  Slavische)  oder 
etwa  ein  Germanismus  vorliegt,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Slavisch.      Im    Altkirchenslavischen   ist   die   Ausdrucksweise 


ll  Im  litauischen  ist  das  alte  adjektirische  Pronomen  durch  das  un- 
biegsame  äiico  vertreten,  während  im  Lettischen  noch  das  Adjektiv  vor- 
handen igt. 
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durch  metis  und  tuus  recht  häufig.  In  den  neueren  Spra- 
chen hat  sich  svoj'i  ausgebreitet,  so  dass  z.  B.  im  Serbischen 
derselbe  Zustand  wie  im  heutigen  Litauischen  besteht.  Ich 
bel^e  zuerst  diese  Verschiedenheit  innerhalb  des  Slavischen 
(deren  genauere  Erörterung  den  Kennern  empfohlen  sei)  durch 
einige  Belege.  Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  innerhalb  des 
Altkirchenslavischen  selbst  der  Gebrauch  gelegentlich  zwischen 
ttojx  und  svojt  schwankt.  Ich  theile,  um  das  zu  zeigen,  zwei 
Stellen  in  der  Gestalt  des  cod.  Mar.  mit  und  gebe  in  Klammem 
die  Lesart  des  Zog.  Matth.  5,  23 — 24  iav  ouv  icpo9<fipiß;  xo 
5(updv  000  Irl  ti  duaiaotfipiov,  xdxet  pLvrjoD^?  Zxi  6  dSeX^^;  oou 
e^ei  tI  xaToi  oou,  24.  a^s;  ixet  t6  Stup^v  oou  Ipiicpoodev  tou  Ou- 
aiaon]p(ou  xal  u^taYS  irpwtov  SiaXXdyri&t  T(p  dlSsX^tp  oou,  xai  x6xt 
IXt^u>v  icpc^o^eps  T^  Suipdv  oou  lautet:  akte  uho  prinesesi  daru  toojt 
{svojt)  kü  oltarju  i  tu  pomeneki  jako  bratü  tvoji  imatü  nehto  na 
tq,  24.  ostavt  tu  darü  tvojt  predü  ol&taremü  i  Sedü  preMe  sümiri 
sq  8Ü  hratromü  svoßmü  (tvojimü)  i  togda  priiedü  prinesi  daru 
tvoji  {svoji).  Matth.  9,  6  äptJv  oou  -rijv  xXivtjV  xal  5raYe  eh  tiv 
olxdv  oou  lautet:  vozimi  loie  tvoje  i  idi  tm  domü  svojt  [tvoji]. 
Nun  einige  Stellen,  in  welchen  die  beiden  Codices  mit  ihrem 
tvojt  und  mojt  gegen  das  Serbische  zusammenstehen,  welches 
überall  svoj  hat:  ty  ie  postq  sq pomaii  glavq  svojq  i  lice  tvoje 
umyji  ou  8s  vr,0Teuu)v  aXei^a(  oou  tJjv  xecpoXI^v  xai  ri  itpdowicdv 
oou  vitj^ai  Matth.  6,  17:  ty  ze  jegda  molüi  sq  vüntdi  vu  kleft 
tvojq  i  zatvori  dvtri  ttojq  pomoli  sq  ofuju  tvojemu  ou  os  6^Tav 
i:poo8u)rT|j  eiosXOs  eh  to  TajiteTriv  oou  xal  xXefoa?  rJjv  Oupav  oou 
icpöoeu^ai  Ttp  raTpt  oou  Matth.  6,  6 ;  <ia  hqdete  synoce  oüca  vakego 
Äirox;  •[birphe  uiol  tou  iratpi?  ujioiv  Matth.  5,  45;  azu  pridü  vü 
imq  ofica  mojego  ifw  iXr/u&a  iv  t<^  dv<ip.aTi  toij  itatp^?  |j.ou 
Joh.  5,  43 ;  tue  si  auchranichü  otü  junosti  mojejq  rauTa  iravta 
4<puXa5afirjV  ^x  vefi-njT«/«;  (lou  Mark.  10,  20.  Ebenso  Mark.  9,  17 
und  sonst  häufig.  Ein  paar  Belege  für  die  Thatsache,  dass 
im  Altkirchenslavischen  ebenso  wie  im  Serbischen  svoji  ge- 
braucht wird,  sind:  idi  vü  domü  svoji  geh  in  dein  Haus 
Joh.  5,  8;  vtzljuhihi  iskrinjaago  svojego  jako  samu  sq  Äyaitrioet? 
T&v   irXriOiov   oou  w;  osauTov  Matth.  19,  19;    ne  iskusiü  go^oda 
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hoga  svojego  oux  ixTCäpassi;  xupiov  t^v  Oeov  9ou  Matth.  4,  7 ;  ne 
dostoßti.  tehe  imeti  zenij  Filipa  hraira  svojego  oCx  zXsarl  30i 
ey^eiv  tI^v  YOvaTxa  toy  dosX^ou  aoy  Mark.  6, 1 S ;  i  pristdü  azü  vu^lü 
ubo  birrii  scoje  sü  lichvojq  xacl  iXD<uv  iy*^  exoaiaa}ir^v  äv  ri  i{iiv 
oüv  Toxci»  Matth.  25,  27. 

3.  Verhältnis  zum  Subjekte  des  Satzes.  Ich  stelle 
auch  hietbei  die  arischen  Sprachen  voran.  In  diesen  bezieht  sich 
der  Stamm  svä  auf  die  Hauptperson,  d.  h.  auf  diejenige,  welche 
dem  Hörenden  sofort  einfällt,  wenn  in  der  Rede  ein  des  An- 
schlusses an  eine  Persönlichkeit  bedürftiges  Possessi vum  auftaucht. 
Die  Hauptperson  ist  f^ewöhnlich  das  Subjekt,  z.  B.  prä  sväm 
mdiim  atirat  er  forderte  seine  Absicht  RV.  1,  33,  13;  nir  ydt 
püteca  städhitih  iücir  gät  scäyä  Ic^pä  tancä  röcamänah  als  der 
reine  (Agni)  hervortrat  wie  eine  blanke  Axt,  mit  seiner  Gestalt 
und  Schönheit  glänzend  7,  3,  9;  yaznit^  haom  urvänem  er  ver- 
ehrt die  eigene  Seele  yt.  6,  4  und  so  häufig.  Scä  kann  sich 
aber  auch  auf  ein  anderes  Substantiviun  des  Satzes  beziehen, 
falls  das  Verständnis  sich  ohne  weiteres  ergiebt,  z.  ]J.  yö  nd 
abhi  hmrö  dadhe  svä  tarn  marmurtu  duchünü  wer  uns  Nach- 
stellung bereitet,  den  möge  seine  eigene  Bosheit  zerschmettern 
RV.  2,  23,  6 ;  ägachaiam  piti'ih  svtht/a  tyäjasä  nihädhitam  ihr 
gingt  zu  dem  durch  seines  eigenen  Vaters  Missgunst  gestürzten 
1,  119,  S;  ädevagum  dva  sväh  säkkä  dud/iuvifa  den  Gottlosen 
schleudere  zu  Hoden  sein  eigener  Freund  8,  70,  II;  ma/iäm 
ddrini  pari  gä  indra  säntam  nutthä  dnjufam  sddasas  pari  svät 
den  grossen  Adri '),  welcher  die  Kühe  umschloss,  stiessest  du, 
o  Indra,  von  seinem  eigenen  (gleichsam  ihm  angeborenen)  Sitze 
l>,  17,  5;  naht  svdm  äi/uS  cikiti  jdnc^u  denn  nicht  ist  die  eigene 
Lebensdauer  bekannt  bei  den  Menschen  7,  23,  2.  Auch  das 
Pronomen  erster  oder  zweiter  Person,  welches  durch  std  auf- 
genommen wird,  kann  in  einem  obliquen  Kasus  stehen,  x.  B. 
tühhyed  indra  std  ökye  sömafn  cödämi  pitdye  dir,  o  Indra,  bringe 
ich  in  deiner  Heimstätte  den  Soma  zum  Trinken  RV.  3,  42,  8. 


I)  Ich  habe  mich  so  auagedrüekt,  weil  xvd  darauf  deutet,  daas  der 
'Fela'  ala  eine  Art  von  Dämon  gedacht  ist.  Dean  im  Veda  bezieht  sich 
8vd  wohl  nur  auf  Personen. 


115, 


Kap.  XIL    IV,  Das  ndjektivUche  Kcöexlvpronomen. 


495 


könnte  sich  in  diesem  Satze  auch  auf  die  in  rödümi  ent- 
tene  erste  Person  besuchen ,  aber  der  Sinn  lässt  die  Be- 
ung  auf  tühhyam  räthlicher  erscheinen.  Ein  Eeispiel  einer 
ten  Person  in  J,  17,  2  ist  oben  angeführt  worden.  Dass 
Ich  auf  ein  Substantivura  in  dem  vorhergehenden  Satze 
t,  dürfte  im  Veda  nicht  vorkommen.  Wohl  aber  liegt 
Ichet  Fall  vor  aus  dem  Avesta :  ya^  tthva  para-^nxyeiti 
4t<ftn  zsapanem  hacö  urva  catahaiti  wenn  ein  Gerechter 
wo  verweilt  diese  Nacht  über  die  zugehörige  Seele?  yt.  22,  1 
esierg,).  Griechisch.  Dass  der  Stamm  *sto  das  Subjekt  des 
[eigenen  Satzes  aufnimmt,  dafür  bedarf  es  keiner  Relege.  Fälle 
Homer,  in  welchen  das  Nicht-Subjekt  aufgenommen  wird, 
rugmann,  soweit  die  tlritte  Person  in  betracht  kommt,  S.97 
engestcUt.  Es  gehören  dahin:  Uutiv  syw  TrüjjiaTov  ISojiat 
013*  rripoiotv  i  369;  tJSuoa^a  [leYoiXTjTopa  lo  Ivl  oixtjj  EilpuvöfAT] 
AÖS35V  •{*  153;  rfjv  kots  Nt^Xsu;  '/tJjjlsv  iiv  5ia  xaXXo;  X  2S1; 
|iiv  wXsosv  aXxTj  n  753;  cots  oe  Zei?  "ExTopt  ocbxsv  tq  xe- 
^opsstv  n  SOO.  (Weitere  Belege  bei  Ebeling  unter  o;), 
Stellen,  an  welchen  Brugmimn  dieselbe  Erscheinung  für 
erste  oder  zweite  Person  anerkennt,  hat  er  S.  1 07  ff.  ver- 
et.  An  beinahe  allen  indessen  zweifelt  die  Kritik  herum, 
ich  hier  auf  tlie  Behandlung  dieser  Frage  verzichte. 
ff;  sich  auf  ein  nicht  in  demselben  Satze  stehendes,  son- 
auf  ein  weiter  zurück  liegendes  Substantivum  bezieht, 
it  bei  Homer  nicht  eben  häufig  vor  {vgl.  die  Stellen  bei 
ng  und  bei  Brugmann  *J7  f.),  Beispiele  sind:  TySsioTj  jjiv 
ji£vs— ToXi|j.t>;  Ör^aaujiTjOTj;  ccaayavov  au,'fT,x£;,  zh  o'  idv  irapi 
2t;rro  das  eigene  des  Diomedes  war  zurückgebheben  K  256; 
5e  e  (DaitSi^o<;  TJpcoi;  Zioov(tt)v  ßaaiAEii?,  ffö'  ii?  Sofioc  dfiffE- 
i^v  xslae  jis  voTnfjsavTa  (da  sein  Haus  mich  beherbergte) 
ni7.  Im  Lateinischen  findet  d.isselbe  statt.  Es  genügt, 
"Oigc  Beispiele  aus  Draeger  1,  52  anzuführen:  eum  suus  pater 
<tJm  pallio  uno  ab  atnica  abduxit  der  eigene  Vater  (Naevius) ; 
c  alia  ducendast  domum  sua  cognafa  (Plautus) ;  Diraearchum 
>eum  Anstoxcno  aequali  et  condiscipulo  stio  omittamus  (Cicero). 
chtUch  der  Nebensätze  darf  auf  das  verwiesen  werden, 


was  l>ei  dem  substantivischen  Reflexivum  beigebracht  worden 
ist.  Im  Gotischen  (Gabeleutz-Loebe  1S7  f.)  gehl  *<?»w*  immer 
nur  auf  ilas  Subjekt,  sei  es  des  Haupt-,  sei  es  des  Nebensatze«, 
während  wir  im  Neuhochdeutschen  sein  auf  alle  Substantiva, 
nicht  bloss  die  Subjekte  beziehen.  Ich  finde  keine  rechte  Aus- 
kunft ilarüber,  wie  sicli  dieser  Zustand  allmählich  entwickelt 
habe.  Im  Litauischen  ist  mir  die  Beziehung  auf  eine  an- 
dere Person  als  auf  das  Subjekt  des  Satzes  nicht  vorgekommen. 
Dagegen  bietet  Bielenstein  S.  330  Reispiele  für  die  Beziehung 
auf  das  sog.  logische  Subjekt  (die  Hauptperson,  welche  dem 
Redenden  und  Hörenden  sofort  einfällt],  z.  B.  tddam  strädntkam 
müfcham  sowas  mäi/lies  ne  irAks  solchem  Arbeiter  wird  niemals 
sein  Brödchen  fehlen.  S lavisch.  Aus  dem  cod»  Mar.  führe 
ich  zunächst  einige  Beispiele  an,  in  welchen  offenbar  das  im 
casus  obliquus  stehende  Wort  tlie  Hauptperson  ist,  so:  j'egoze 
aste  prositü  synü  svoj\  ckleha,  j'eda  kamem  podastü  j'etnu  8v  ov 
oirTjavj  6  uiäc  auToo  tzprov  p.-}j  X(Oov  d-toiuasi  auT<^  Matth.  7,  9; 
I  k  tomu  ne  ostarlj'aate  jego  tiichoze  sittcoriti  ofirju  »vojemu  li 
materi  scoj'eji  xat  ouxsti  otcpisre  aurov  oüosv  TroiT^aoci  tc^  rarot  ccütou 
T^  r^  ^r^T^l  oiiotj  Mark.  7,  12;  a^te  dostojitü  cloveku  pustiti  ietuf 
svojq  zl  eSasTiv  dvöptuTrtp  diroXCoai  tfjV  •j'OvaTxa  otuTou  Matth.  19,  3; 
predast  imu  .  .  komu'züdo  protkq  sile  stojeji  kvÄQ'iif  xata  tf^v 
lofoiv  6'jvatiiv  (so  dass  jeder  erhielt)  Matth.  25,  1-1  f.  Weniger 
deutlich  ist  das  in  Fällen  wie  die  folgenden:  posüh  ku  njemu 
iena  svoja  äTrea-aiAs  -pÄ;  oöxiv  f^  ^uv^  au-oö  Matth.  27,  19;  gla- 
golai^  jemu  ucenici  svoj'i  Xa^ouoiv  auTtji  oi  \iabrf-a\  auToC  Mark. 
14,  12;  vusvraii  nozi  svoj'i  vü  svoje  mesto  olTi^Jorpe^'cJv  oot>  tf^v 
(xd/aipotv  £?;  tov  lir^w  aärr^c  Matth.  26,  52.  Dazu  ein  paar  Be- 
lege auch  aus  dem  Serbischen  und  Russischen;  »erb.  svoja  i« 
mu  vjera  omrznttti  der  eigene  Glaube  wird  ihm  zuwider  werden; 
da  ga  kara  svoja  siara  majka  das«  ilin  seine  alte  Mutter  schelte; 
tjesile  je  svoje  drugarice  ihre  Freundinnen  trösteten  sie;  rus«. 
doroga  mne  hujnaja  golotukka  svojego  sgna  Jjuhimago  theuer 
ist  mir  das  stürmische  Köpfchen  meines  geliebten  Sohnes.  In 
dem  strengeren  Stil,  z.  B.  in  der  serbischen  Übersetzung  des 
neuen  Testaments  von  Wuk,  dürfte  diese  Ausdrucksweise  nicht 


vorkommen.  Auf  die  Erschemungen  des  Nebensatzes  gehe 
3ch  hier  ebenso  wenig  ein,  wie  bei  dem  substantivischen  Pro- 
cHiiuen. 

§21H.   Rückblick. 

US  der  hiermit  abgeschlossenen  Darstelhmg  ergiebt  sich, 
ich  in  den  arischen  Sprachen  ein  substantivisches  Reflexiv- 
men  nicht  gefunden   habe,    wohl    aber    in    allen   indoger- 
ischen    Sprachen    ein    adjektivisclies    mit    der    Bedeutung 
Nicht  sehen  kann  bei  diesem  Adjeklivura  die  Person, 
der  etwas  eigen  ist,  im  Genitiv  stehen,  z.  B.  detä^ya  sto  k^äye 
i     rien   Sitze   des   Gottes  RV.  S,  2,  7.     Da  aber   das  Sub- 
Uli,  zu  dem  'i>vo  gehört,  als  die  Hauptperson  des  Satzes 
Wkannt  ist,  so  bleibt  es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  weg.     Er- 
icheint das  Adjektiv  "svo  als  nominales  Substantiv,  so  bedeutet 
o  der  Angehörige.     In  diesem  Sinne  liegt  es   nicht   bloss  im 
i^Ächen,  sondern  auch  im  Slavischen  vor. 
^BDie  beiden  angeführten  Thatsachen  forder u  nun  zu  Ver- 
^thungen    über    den    indogermanischen   Zustand   auf.     Man 
fanui  annehmen,  dass  das  substantivasche  Reflexivum  ein.st  im 
Isdogermnnischcu    vorhanden    war,    aber   in   der   arischen   Ab- 
dieihmg  verloren  ging.     Dagegen  lässt  sich  nichts  völlig  Ent- 
•Aeidcndcs  vorbringen,  doch  wird  man  zugestehen,  djiss  dieser 
Verlust  etwas  Auffälliges  haben  würde.    Eine  zweite  Möglich- 
i  ist  (Ue,   dass   man    das  Reflexivum   erst   später   entstanden 
Iwwi.    Dass  ein  Bedürfnis  nach  einem  derartigen  Pronomen 
entwickeln  konnte,  ist  leicht  einzusehen.     Man  kommt  ja 
in   die  Lage,   neben    ein   'ich*  oder  'du'   in   demselben 
ein  'mich'  oder  'dich'')   zu   setzen,   und   somit    entschie- 
,  als  es  durch  die  Medialform  geschieht,  anzugeben,  dass 
Handlung  sich  auf  diejenige  Person   bezielit,   von  der  sie 
I.  'ich  töte  mich'.    Wenn  nun  nicht  'ich'  oder    du  , 
us'  das  Subjekt  ist,    so  kann  dieselbe  Austlrucks- 
angewendet  werden,    da  'Cajum*  schleppend  und 

1)  Natürlich  habe   ich  den   Akkusativ  nur  beispielaweiflC  genommen, 
wie  ich  Subjekt'  statt   HauptperBou    gewählt  habe,  \ua  den  wichtig- 
ntd  h&uÜg9tea  Fall  vor  Augen  zu  führen. 
rtitttki  Vergl.  Sjntox  der  indogerm,  Sprackea.    I.  32 
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unter  Umstiinden  missverständlich  sein  würde.  Man  l>etlurfte 
also  eines  Pronomens,  das  bei  einem  Subjekt  dritter  Person 
dem  'mich'  und  'dich'  entspricht,  ujid  es  war  natürlich,  dass 
man  bei  dieser  Gelegenheit  an  *svos.  *iicä,  *svom  dachte.  Denn 
ein  Pronomen,  welches  bedeutet  'zu  der  genannten  Person  selbst 
gehörig',  konnte  wohl  auch  gebraucht  werden,  wenn  man  sagen 
wollte  'die  genannte  Person  selbst'.  Dass  man  das  substan- 
tivisch gebrauchte  Pronomen  ebenso  flektierte  wie  seine  ^'or- 
bilder,  die  Pronomina  erster  und  zweiter  Person,  ist  wohl  na- 
türlich. Zugleich  erklärt  sich  auch  in  einfacher  Weise,  warum 
das  Reflcxivum  (abgesehen  vom  Griechischen)  keinen  Pluralis 
und  Dualis  hat.  Diese  Numeri  entstanden  nicht,  weil  es  formell 
unmöglich  war,  sie  zu  bilden.  Die  Kasus  der  persönlichen 
Pronomina  haben  Ja  ursprünglich  in  den  drei  Numeri  dieselben 
Endungen,  und  so  unterscheiden  sich  ja  auch  das  griechische 
fe  und  3cp£,  /iv  (kretisch)  und  a'fiv  nicht  der  Kndung,  sondern 
nur  dem  Stamme  nach.  Wäre  nicht  im  Griechischen  aus  uns 
imbekannten  Gründen  die  Zweitheilung  des  Stammes  einge- 
treten *3/o  und  *J9o),  so  wäre  es  den  Griechen  ebenso 
unmöglich  gewesen,  einen  Pluralis  und  Dualis  des  Reflexiv- 
pronomens zu  bilden,   wie  den  übrigen  Völkern. 

Natürlich  entgeht  mir  das  Hypothetische  dieser  Konstruk- 
tion nicht.  Auch  will  ich  nicht  unterlassen,  noch  ausdrücklich 
zu  bemerken,  dass  die  Untersuchung  über  die  Grundbedeutung 
des  Stammes  *svo  erst  dann  zu  Ende  gekommen  sein  wird, 
wenn  man  über  das  avestische  kcö,  das  gotisclie  sre  wie,  das 
griechische  /ut;  und  was  man  sonst  etwa  dahin  rechnen  kann 
(vgl.  Brugmann,  Griech.  Gr.^  §  98),  zur  Klarheit  gekommen 
sein  wird,  was  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist. 


Das  Pronomen  *lo. 

Ich  behandle  zuerst  die  identischen  Pronomina  ai.  sä^  9i 
iäd,  av.  Äö,  /lü,  ktp,  griech.  6,  t^,  to,  got.  äö,   so,  pata,   darauf 
das  litauische  täs  und  das  slavische  tu. 
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[rbei  *to  ist  gesptoch« 


cden  SF.  5,  210  fF.,  Caland  1  ff. 


iDimkingen  Qine  ijrunüiage  tur  die  wei- 
Untersuchungen  o^eUJldet  haljt»n),  Monro'^  224  ff,,  Grimm 
10  ff.  und  3S3  ff.,  Galielentz-Loebe  ISQ  ff.  und  165  ff.     So 
ach  sehe,  wird  *to  im  Indischen  und  Ävestischen  niemals 
Btlich  deiktisch  gebraucht,   sondern  stets  etwas  Erwähntes 
sonst  Bekanntes  aufnehmend,  und  im  Griechischen  dürfte 
licht  anders  liegen.     Zwar  giebt  es  homerische  Stellen,   in 
bhen  es  gleich  &5s  verwendet  zu  sein  scheint,  z.  B.:  oux  ov 
{^b(i.iQ  xiöapii;  Toi  re  Swp'  'A^poB^TTj?,  t^  ts  x<f|A>]  76  xe  eloo? 
Indessen    man   kann    auch    übersetzen:    die    bekannten 
deine    (berühmte)    Schönheit.      Im    Gotischen    freilich 
«a,  80,  pata  so  oft  das  griechische  outo«  wieder,  dass  man 
iinem  auch   deiktischen  Sinne  nicht  zweifeln  kann.     Ob 
darin  etwas  Ursprüngliches  oder  eine  gotische  Ausdehnung 
Sinnes  zu  erkennen   sei.    wage   ich    nicht  zu   entscheiden. 
ifalls  wird  man  festhalten   dürfen,    dass   unser  Pronomen 
vor  der  Sprachtrennimg  anaphorischen  Sinn  hatte.    Dem 
Kschen  ejgenthümlith  ist  die  Verbindung  auch   mit  Prono- 
Jgttubus  erster  und  zweiter  Person,  z.   H.  fäm  mä,    iehhyo  nas, 
tim  u.  8.  w.  (SF.  5,  211),  dem  Griechischen  und  Gotischen 
[Verwendung  auch  als  Relativum.    Ich  behandle  zuerst  den 
^hnhchen  anaphorischen  Gebrauch  im  substantivischen  und 
itirischen  Sinne,    sodann  die  Ilinweisung  auf  etwas  Fol- 
Der  konelative  Gebrauch,  welcher  wohl  ebenfalls  als 
misch    zu    betrachten    ist,    soll    bei    dem   Relativum  zur 
Srung  kommen. 

§217.    Anaphorische  Verwendung   des  substan- 
ifichen  Pronomens. 

In  diesem  altüberlieferten  Sinne  erscheint  unser  Pronomen 

Sg  im  -Altinilischen,    einen    bereits    erwähnten  Begriff  auf- 

lend,  und  so  die  Erzählung  weiter  führend,  z.  B.  (um  aus 

ftr  unendlichen  Masse  Einzelnes  herauszugreifenl  affnik  pür- 

"V  j^^ilhir  idyö  nütanäir  utä,  sd  derüh  ehä  cak^aii  Agni  ist 

alten  Sängern  zu  preisen  und  auch  von  neuen,  er  bringe 

Gölter  hierher  RV.  1,  1,  2;  ime  sömü  drarnkj^tüh,  te^ärn  pahi 
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hier  sind  die  zuiechtgemachten  Somatränke,  von  Ihnen  trinke 
1,2,  1 ;  yifii4  (a  indra  ni^äde  akäri,  täm  ä  ni  ^ida  ein  Bett  ist 
dir,  Indra,  zum  Niedersitzen  bereitet,  auf  das  lass  dich  nieder 
Ij  104,  1.  Oft  werden  die  Sätze  so  in  einfü»rmiger  Weise  an- 
einander gefügt,  z.  B.  tdni  pfchatä  säjagäniä  sä  teda  sä  cikiiväh 
tyate  «a  nv  lyafe,  tasmin  sanii  prmi^as  täsminn  i^fäyah,  «ä 
V'äjasya  lävasah  %uiminas  patih  ihn  bittet,  er  ist  gekommen,  er 
weiss,  er  der  weise  wird  auge^^angen  er  wird  jetzt  angegangen, 
in  ihm  sind  die  Ordnungen  und  die  Opfer,  er  i»t  der  Besitzer 
der  Beute  und  der  gewaltigen  Stärke  RV.  l,  145,  1.  Besondt^rs 
auch  in  der  Prosa,  z.  B.  prajäpates  träyastrilad  duhitara  äsan^ 
tiih  sömäyii  rüj'fiG  'dttdät,  täsäm  röhitilm  ttpüif,  tä  iriyanßh  pünar 
ayachan,  tä  dnv  äif,  täh  pünar  ayäcaia,  tä  astnäi  ttd  pünar 
adadät,  so  ^bratit :  ^tdm  ami^ca  ydthü  samätacckä  upäi4yami, 
dtlta  te  pünar  däsyätnifi.  sd  ftdm  ämit,  tä  asmüi  pünar  adad/lt, 
täsäm  röhin'im  evOpäit,  tum  yäk^ma  Urchat  TS.  2.  3,  5,  1.  In 
äusserlich  wörtlicher  Übersetzung  heisat  das:  'Prajäpati  hatte 
dreissig  Tnehter,  die  gai>  er  dem  Könige  Soma,  von  diesen 
besuchte  er  (der  König)  die  Rohiiii,  tlie  (die  andern)  kamen 
eifersüchtig  wieder  zurück,  denen  ging  er  nach,  die  forderte 
et  wieder  für  sich  zurück,  die  gab  er  ihm  nicht  zurück,  er 
(der  Vater  sprach :  schwöre  einen  Kid,  dass  du  sie  der  Reihe 
nach  besuchen  willst,  dann  werde  ich  (sie)  dir  zurückgeben. 
Der  schwur  den  Eid,  die  gab  er  ihm  wieder  zurück,  von  diesen 
besuchte  er  doch  wieder  nur  Rohini,  den  ergriff  Auszehrung*. 
Wir  üeu tschon  lieben  nicht  in  derselben  Weise  die  Xominal- 
begriffe  hervor,  wie  es  hier  durch  fit  geschieht,  sondern  lieben 
es,  die  Satzgedanken  durch  Partikeln  in  Beziehung  zu  setzen. 
Wir  müssen  also  unter  Anwendung  von  'da'  und  ähnlichen 
Wörtern  uns  vielfach  anders  ausdrucken,  wie  es  SF.  5,  213  ge- 
schehen ist.  Auf  welche  Person  .sich  iü  bezieht,  lässt  sich  nach 
einem  äusserlichen  Merkmal  nicht  angeben.  Die  Beziehung 
muss  aus  dem  Sinne  erschlossen  werden.  Uäufig  l>ezieht  sich 
ein  wiederholtes  td  auf  dieselbe  Person,  z.  B.  inJras  Ivd^tuh 
aömam  abhi^ähüpibat,  sd  vi^cata  cy  Urchat,  6Ü  indriyvna  söma- 
pithena   cy  ardhyata,    sd  ydd  ürdhrüm   uddcamit  te  lyämäkä 


nan,   sd  prujäpatim   üpäd/tiivat   India   trank  des  Tvashtar 
ffewaltsam  aus,   da  öffnete   er  sich    nach    beiden   Seiten, 
?urde   seiner  Kraft,    des   Somatrankes,   berauht.     Das  nun. 
er  oben  ausbrach,  wurde  zu  Hirse,  da  nahm  er  seine  Zu- 
it  zu   Prajüpati  TS.  2,  3,  2,  6;   asäv   ädityö  nd  vy  äröcata, 
\i  (leväh  präyalcittim  äicfiati,   tdsmä   etdm    aömäräudrärn 
jlfj»   nir   acapan    die    Sonne    kam    nicht   zum    Leuchten,    da 
Sten  die  Götter  für  sie  eine  Sühnehandlimg  und  bestimmten 
sie  jenes  Soma  und  Rudra  gewitlmete  Mus  TS.  2,  2,  10,  1. 
Nominativ  ««,   welcher  sehr  häufig  in  dieser  Anwendung, 
wie   eine  überleitende  Partikel  erscheint,    ist  im  8B.  zu 
solchen  Partikel   geworden  (SF.  5,  215).      Eine  ähnliche 
rendung  im  Avesta  s.  Caland  §  2,  doch  ist  im  Avesta  die 
bindung  der  Sätze  durch  Formen   von  td  nicht  so   häufig 
im  Veda,    vielmehr  werden   Partikeln    (so  namentlich  äp) 
fen.  Dagegen  vergleicht  sich  der  homerische  Gebrauch 
altindischen,  z.  B.  Aijtoüc  xat  Ali«  oW?"  6  ydp  ßaatXr,!  x^- 
sUvoGaov  dva  oTpaiiv  ujpas  A  9;  S>?  I'^ar  £i5}((5aävo?,  tou  5'  exAus 
K  A:TriXAu>v  A43;  xaXsasaTO  Xaov  A)^i>.Aä'j;"  ti^ -j dp  £;ri  opcol 
Osd  A  55  u.  8.  w.    In  der  Erzähhmg  wiederkehrend,  z.  B.: 
[si^coiy  rpot«i,  xpaTspov  ^  kizX  jiSÖov  STeAAsv.    tuj  5'dixovTs  ßdTT,v 
1»  ÖTv  äXi;  aTpu-jiToio,   Mupjiioovwv  5' 1tt{  te  xMofai;  xai  vija; 
TjV,  Tov  o'supciv  zapd  te  xXi<j(i[)  xal  vTjI  jjisXafvig  Tjfiivov  ouö'apa 
"(s  touiv  Y^i^j^iV  AxiA.X2ui;.  tu»  jasv  TapßT^oavTs  xat  atöofjivu»  ßa- 
Ra  aTTjTT^v,  ouoe  ti  fiiv  Trpoo£''^oiv£ov  ouo'epiovTo"   aoTap  o  zy^m 
126  ff.     Auch    ilarin   gleicht   der   ältere    griechische   Sprach- 
luch,  wie  er  bei  Homer  und  Ilerodot  vorliegt,   noch  dem 
pdischen,  dass  ci  auch  daü  Subjekt  des  unmittelbar   vorher- 
ienden  Salzes  aufnehmen  kann,   z.  B.  tou   jiiv  Stfiapft',   S  5s 
«ov 'Oo'joasos  eoOXov  eTalpov  ßsßXi^xeL  A  491;  ©in;  5' ou  Xr^dst 
|lTju(uv  -aiöo;    £ou,    dXX'  tj  y' dvcO'josTo  A  495  und  sonst.    Ge- 
^nlich  freilich  deutet  das  Pronomen  einen  Wechsel  des  Sub- 
ita an.    womit   ein   Fortschritt   in    der  Durchsichtigkeit   der 
üung  erreicht   ist.     M.in   beachte   auch   den  Vorzug,    den 
Griechische  durch  seine  oi,  ^dp  u.  s.  w.  hat).    In  der  atti- 
keu  Prosa  findet  sich  der  substantivische  Gebrauch  von  6,  i^,  x6 


—  oder  0,  ij»  wenn  man  so  schreiben  will  —  nur  noch  in 
steJiemlen  Wcntlimgen,  namentlich  in  h  ficv  —  6  Se.  einer 
Gegenüberstellung,  die  bei  Homer  noch  selten  ist.  Im  Go- 
tischen vertritt  sa  auch  outo;  (Grimm  4,  446),  worauf  hier 
nicht  weiter  eingegangen  werden  soll.  Dem  indisch-griechischen 
Sprachgebrauch  entssprechen  Ausdrucksweisen  wie;  andagai  ftai 
hrainjahaif'tan^ ^  unfe  [tai  gup  gasaihvand  selig  sind  die  reines 
Herzens  sind,  denn  sie  werden  Gott  schauen  Matth.  5,  8;  »a 
ist  sunm  meins  sa  Uuba,  jtamma  hausjaift  das  ist  mein  liebe 
Sohn,  den  höret  Luk.  9,  35.  Dem  attischen  ;rp6  tou  entsprechen' 
Verbindungen  wie  afar  pata,  m  pis  u.  ähnl. 

§  218.  Anaphorische  Verwendung  des  adjek- 
tivischen Pronomens. 

Unser  Pronomen  wird  seit  alter  Zeit  mit  Substantivis  ver- 
bunden, und  zwar  gilt  für  alle  betheiligten  Sprachen  ihe  Regel, 
dass  bei  der  ersten  Erwähnung  das  Substantivura  allein  steht, 
bei  der  zweiten  mit  dem  Pronomen,  z.  B.  heisst  es  RV.  1,  180,  8: 
prä  yml  rähethe  mahinä  rät/tasi/u  wenn  ihr  vorwärts  fahrt  mit 
der  Majestät  des  Wagens  und  S>:  täm  tum  i'dfJiam  vaydm  adyä 
hutema  diesen  euren  Wagen  möchten  wir  heute  heranrufen; 
sei  prajä  asrjatif,  fä  u&ya  praj'üh  s^'jfüh  pürä  bahhnüuh  er  schuf 
die  Geschöpfe,  aber  diese  (tue)  von  ihm  geschaffenen  Geschöpfe 
gingen  zu  Grunde  SH.  2,  5,  1,  1.  In  demselben  Buche  heisst 
es  1,  ö,  3,  1 ;  im^tur  ha  cäi  puträs  irilir^ä  ^cuJaMö^  äsa  Tv.  hatte 
einen  dreiköpfigen,  sechsäugigen  Sohn  und  später  (8):  sä  tvd4(ä 
cukrödha  (zürnte).  In  der  Erzälilung  von  Manu  und  dem  Stier 
heisst  es  zuerst  {SB.  l,  l,  4,  13):  iäsminn  asuragJmi  sapatnaghtü 
täk  prdviitäsa  in  ihm  hauste  eine  Asura  und  Feinde  tötende 
Stimme,  dann  aber :  täsyälahdkasya  sä  vag  dpa  cakräma  als  er 
geopfert  war,  entwich  die  Stimme.  In  diesen  Sätzen,  die  in 
unzähh'ger  Menge  vorliegen,  ist  die  Voranslellung  des  Pro- 
nomens durchaus  das  Übliche,  nur  in  der  Poesie  kommt  ge- 
legentlich (z.  B.  RV.  1,  52,  3)  auch  die  Nachstellung  vor.  Ganz 
so  im  Avesta,  z.  B.  yazata  herezata  raca  er  opferte  mit  lauter 
Stimme  yt.  10,  Sil.  Dann  folgt  //ö  väks  diese  Stimme.  Bei 
Homer:  ppoviTjoac  5s  Saiväv  d?pf^x'  apYi^Ta  xspauvdv,  xaS  Ss  i;p^9&' 


jj"  ?:rrtu  OEiaavTE  /ataTrrrj'njv  uir'  oj(£a'ftv  0  133,  vgl.  1  50  fF.  und 
Ein  Beispiel  aus  dem  Gotischen:  gasaJw  svaihron  is 
fin  in  heitom,  jah  aitaitok  handun  izos  jah  aflailot  ija  so 
er  sah  die  Schwiegermutter  dessellicn  im  Fieber  liegen, 
er  berührte  ihre  Hand,  und  das  Fieber  verliess  sie  Matth. 
[14,  15.  Weitere  llelcge  bei  Grimm  4,  3S6.  Man  hat  wohl 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  diese  Verbindung  entstanden 
indem  das  Substantivum  zunächst  dem  Pronomen  appo- 
Bnell  angefügt  sei.  Und  in  der  That  kommen  genug  Fälle 
^,  welche  auf  diese  j\nnahme  führen,  so  im  Altindischen, 
oft  zwischen  Pronomen  und  Substantivum  andere  Wörter 
Bfügt  erscheinen,  wie  es  denn  z,  B.  in  einem  zwischen 
ilreyi  und  Yüjnavalkya  geführten  Gespräch  abwechselnd 
Bt:  8ä  höcäca  mäitreyi  und  sä  /ivcäca  yäjhatialfcyali  SB.  14, 
^4, 1  ff.  Bei  Homer  (Monro^  §  258)  z.  B.  ä;  l'ivi ,  ai  ö'  d-i- 
»v'AÜTjVafrj  T£  xat''HpT^  A  20.  Ich  will  gegen  die  Anschauung, 
iu  solchen  Sätzen  sich  der  ursprüngliche  Typus  zeige, 
nicht  streiten.  Nur  wolle  man  bedenken,  dass  die  Ver- 
lang von  Pronomen  und  Substantivum  uralt  ist  und  dass 
wie  der  eben  angeführte  homerische  immer  wieder 
entstehen  konnten,  weil  ja  der  substantivische  Gebrauch 
0,  r^,  -6  dem  Sprechenden  noch  geläufig  war.  —  Diesem 
Je.  dass  das  Pronomen  ein  vorher  bereits  erwähntes  Wort 
dessen  zweiter  Erwähnung  einführt,  steht  so  zu  sagen  als 
ter  Endpunkt  der  Unie  der  Fall  gegenüber,  dass  das  Pro- 
80  etwas  nicht  Erwähntes,  wohl  aber  allgemein  Bekanntes 
iehnet.  Derartiges  habe  ich  SF.  5,  210  aus  dem  Veda  an- 
rl,  z.  B.  ia  väm  viivasi/a  göpä  euch  beide  berühmte  Hüter 
All  RV.  8,  25,  1,  und  dasselbe  führt  Caland  §  3a  aus  dem 
A'örta  an,  z.  B.  iä  mairnjü  das  bekannte  Geisterpaar,  die  beiden 
"elfiiei.  Ob  gerade  diese  Verwendung  auch  in  den  anderen 
^rächen  vorliegt,  lasse  ich  dahingestellt,  jedenfalls  aber  giebt 
^  überal!  solche  Fälle,  welche  zwischen  den  beiden  genannten 
"^«Ipolen  in  der  Mitte  Hegen.  Die  Grammatiker  machen  mit 
"^Ht  darauf  aufmerksam,  dass  es  nicht  gerade  dasselbe  Wort 


zu  sein  brauche,  bei  welchem  das  Pronomen  zu  stehen  habe, 
sondern  etwa  ein  sinnverwandtes,  z,  U.  Tuosiotj  o  arropoure  Osi 
'(Xaoy.üiTii;  A^i^yr^'  sups  5s  tov  -(z  avaxTot  E  793,  oder  X*^P-  ^-  "f*? 
Spvi8i  K  277  (mit  Beziehung  auf  den  vorher  erwähnten  lptpSi<J?). 
Ebenso  hat  man  liingst  bemerkt,  dass  das  Pronomen  auch  einen 
Begriff,  der  etwa  in  einem  Veibum  enthalten  war,  aufnehmen 
kann,  z.  B.  a'jTap  ir.zi  p*  ojj-oaiv  -s  Tc^vStirT^siv  Tt  tov  opxov  ß  378, 
wobei  Tov  den  Inhalt  des  i|ivuvai  aufnimmt.  (Über  die  gleiche 
Erscheinung  im  Avesta  s.  Caland  §  2,  im  Gotischen  Gabelentz- 
Loebe  l(iG).  Wichtiger  ist  ein  anderes.  Es  scheint  bisweilen, 
als  könne  unser  Pronomen  etwas  Neues,  noch  nicht  Dagewesenes 
einführen.  Ein  Beispiel  der  Art  aus  dem  Allindischen  (das 
keineswegs  allein  steht)  hal>e  ich  SF.  5,  21 1  angeführt:  decUi 
ca  vä  dsuräl  cöhhdye  präjäpatyäh  paspnl/i{rl\  te  ha  sma  yäd 
decä  dsurän  Järjanti  tätö  ha  smäivättiän  pwiar  upot  ti4(hanti\ 
te  ha  devä  ücur  j'dyämö  vä  äsurCis  tätas  tv  ecä  ttah  pünar  upot 
ti^fhanfi  kathäm  nv  enän  anapajayydm  jat/emefi.  sd  häymr  utära 
die  Götter  und  die  Asura,  beide  Nachkommen  des  Prajäpati, 
kämpften  mit  einander.  So  oft  nun  die  Götter  die  Asura  be- 
siegten, erhoben  diese  sich  dennoch  immer  wieder  gegen  sie. 
Da  sprachen  tlie  Götter:  wir  besiegen  die  Asura,  danach  aber 
erheben  sie  sich  immer  wieder  gegen  uns,  wie  könnten  wir 
sie  nur  unwiderruflich  besiegen !  Da  sprach  Agni  u.  s.  w.  SB, 
1,  2,  4,  8.  Dazu  habe  ich  bemerkt:  "Man  sieht  hier  recht  deut- 
lich, dass  te  vor  devüh  gebraucht  wird,  weil  die  Rede  mittelst 
eines  schon  dagewesenen  Nominalbegriifes  weitergeführt  werden 
soll.  Dagegen  könnte  man  zunächst  meinen,  als  werde  mit 
sd  hägnih  etwas  völlig  Neues  eingeführt.  Das  ist  aber  doch 
nicht  der  Fall.  Aanni  ist  unter  den  Göttern  schon  mit  erwähnt 
und  kann  deshalb  mit  sd  auftreten".  Man  kann  etwa  sagen: 
mit  sd  kann  etwas  angeführt  werden,  das  dem  Redenden  und 
Hörenden  infolge  der  gegebenen  Situation  ohne  weiteres  in 
den  Sinn  kommt.  Natürlich  schwebt  einem  Redenden  u.  a. 
auch  dasjenige  sofort  vor,  was  zu  dem  Gesagten  in  einem  er- 
gänzenden Gegensatze  steht,  und  so  hat  denn  das  Pronomen 
oft  die  Aufgabe,  eine  Art  von  Gegensatz  einzuführen.    Dieser 
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mch    ist    namentlich    bei    Homer   häuüg,    z.  B.  tu;  l^ar 

si5tj?,  i-\  S'  ^^vEov  a^ot  Ayaioi.    Ol  os  Öcoi  T:ap  ZtjvI  xaOT,jiEvot 

picDvTo  r  4H1  und  S  l   (si(!  aber,   dir  Götter).    Dabei  ist  der 

Lsatz,  wie  es  der  ausdruckövolleren  griechischen  Sprache 

jmmty  auch  noch  durch  oi  ausgedrückt  (vgl.  11  443);    xoupoi 

Jp"^r,3rr,pi<;  eStvsiv,   ^v  S'  apa  toTsiv  auXot  «popjiLYYS?  te  ßofjV  eyov  • 

^te  pvaixs;    tJtajXivai    datijxaüov   STii,   TipoOtipotat  sxaoTTj  1'  41)4, 

559,  X225;   toIo;  etjv  TuBsu;  AiTtoAto;*  dW^ti  lov  uiäv  Ys^varo 

i^epr,«  A  399  (ihn,  den  Sohn),  '(\t\i)i6ii,  ÄTeip  ta  -j-e  ts^/s'  sysi 

fü»a(o^.;  Tlxwp  P  122  (vgl.  H  S4,  P  127).     Man   vergleiche 

EU  Monro-  §  259.    Nicht  selten  wäre  der  Austh-uck  'Gegen- 

l'  für  das  vorliegende  Gedankenverhältnis  zu  stark,  so  dass 

lieber  von  einer  Weiter führung  sprechen   möchte,  z.  B. 

H  ttupxotif^  Ejiapai'vsTQ  TCOttioaxo  5s  'fXoE*  oi  5"  avsaoi  TiaXiv  cturi; 

oixovSs  vssoOoLi  öpTjüiov  xdti  TCovTov '  8  0  safEvsv  oiotiari.  öütuv 

i28,  wobei  oi  8'  av£}i.ot  offenbar  zu  dem  Vorhergehenden  in 

Blben  Verhältnis   steht,    wie  8  5s,   so  dass  also  nicht  der 

Kkel  des  späteren   Griechisch  anzunehmen  ist.     Ebenso  Stjv 

Ijiiv  iii^aofr^  i::ituv  Xäpi,  t<ü  oi  oi  ozsz  oaxpuo'fiv  Tr^fjoDsv  F  695. 

vielen  Fällen  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  eine  Art  von 

^ensaiz  empfunden  ist,   oder  ob  der  sog.  generische  Artikel 

lliegt,  wie  er  aus  dem  späteren  Griechisch  bekannt  ist,  z.  B. 

ri  xax(7>v,  ou  Tt/)  zots  jiot  to  xpT^Y'JOv  etza;,  rthi  roi  ta  xax*  eatl 

'fpsoe  tiavTStisaÜoLt  A  lf>6. 

Wir  haben   bis  jetzt   das  Pron.    nur  mit  einfachen  Subst. 

tlmnden    gesehen,    es    kann    aber    auch    zu    solchen    treten, 

bkhe  ein  Adjektivum  bei  sich  haben,   z.H.  im  Altindi- 

len;  RV.  1,  40,  5  ist  von  einem  mdntra  die  Rede,  welchen 

Herr  des  Gebetes  spricht.     Der  folgende  Vers  lautet:  tarn 

■cöcepiä  vidäthem  samMitwam  mdntratn  decä  amhäsam  diesen 

^vollen    Spruch    möchten   wir,    o  Götter,    bei    den    Opfern 

Beben,  den  unvergleichlichen ;  ü^as  tarn  fdyäm  yaid^am  suvi- 

!•!•  ää^dpravargam  rat/im  d^vabudhyam  o  Morgenröthe,  diesen 

ilichen,  aus  Männern,    Knechten    und   Rossen   bestehenden 

whthum  möchte   ich   erlangen   I,  1*2,  S  {rayim  nimmt  mjän 

Beute'    des    vorhergehenden    Verses    auf);    sd    ghä    tarn 


tg'^anam  rätham  äd/ii  ti^thäii  götidatn  der  w-ird  den  starken  Wa- 
gen, den  Heerden  g;ewinnenden,  besteigen  l,  82,  4  (der  Wagen 
ist  vorher  nicht  gerade  genannt,  aber  es  ist  auf  ihn  hinge- 
wiesen worden);  iäm  pah  hirdham  märutam  sumnayür  giröpa 
hruve  jene  eure  raarutischc  Schar  rufe  ich  Gnade  heischend 
mit  der  Stimme  an  2,  :hi,  11.  So  auch  im  Avesta,  z.  B,  azem 
höip  tum  iü  nipay^mi  tnspa  vohü  tnazdadätu  ich  fürwahr  behüte 
alle  gottgegebenen  Güter  yt.  5^  S9.  Ebenso  im  homerischen 
Griechisch,  z.B.  tAv  iSeiXwv  Eraptuv  der  erwähnten  armen 
Freunde  i  05 ;  tov  ha'jir(:rf^[i^  STiEoßcJXov  den,  der  sich  eben  breit 
gemacht  hat  B  275;  o  tJ-oX'i'vO;  sXaivo;  der  erwähnte  i  378;  ttjv 
oXo^M  XdpüpStv  die  von  dir  erwähnte  f*  113  (während  wir  ttjv 
42S  durch  jene  übersetzen  möchten);  rpo;  toü  paaiA^o;  ottt^vso; 
bei  jenem  unmilden  König ,  dessen  Namen  ich  nicht  nennen 
will  A  340;  Tov  ^elvov  otiarTjVOV  p  10  u.  s.  w.,  also  mit  Voran- 
stellung  oder  Nachstellung  des  Adjektivums  wie  im  Aitindi' 
sehen.  Dasselbe  im  Gotischen,  z.  \\.  Jah  ains/iwt  ni  giutid 
vein  ntufata  in  halghis  fairnjotis  ailtftau  distairid  pata  nhtj'o  vein 
pans  balgins  und  niemand  giessl  neuen  Wein  in  alte  Schläuche, 
sonst  zerreisst  der  neue  Wein  die  Schläuche  Luk.  5,  37.  Wei- 
tete Belege  bei  Gabelentz-Tioebe  174. 

§219.    Hin  Weisung  au  t  etwas  Folgendes. 

Das  Pronomen  kann  im  substantivischen  und  adjektivi- 
schen Gebrauch  auf  etwas,  was  im  folgenden  (oft  abhängigen) 
Satze  zur  Sprache  kommen  soll,  hinweisen.  Dasjenige,  was 
sogleich  bekannt  werden  wird,  schwebt  schon  als  ein  Bekann- 
tes vor.  lleispiele  für  den  substantivischen  Gebrauch  sind:  aus 
dem  Altindischen  «d  rat  iäd  vidma  yddi  brnhmanä  t?ä  smo 
'örähmat/ä  vä  wir  wissen  das  nicht,  ob  wir  Brahmanen  oder 
Nicht-Brahmanen  sind  (SF.  5,  5SS).  Avestisch:  top  pim  pe- 
re»ä  eres  möi  väöca  dajs  will  ich  dich  fragen,  antworte  mir 
richtig  (nun  folgen  tlie  Fragen),  y.  44,  1.  Griechisch:  dXXä  xo 
öaujAttCtü*  rSov  EvOaos  Msvropa  8tov  3  055;  eoOXöv  xat  to  -stoxtoi, 
oT  otYysXo;  «loijjia  etof^  0  207  (vgl,  Monro-  22iJ).  Ebenso  im 
Deutschen,  z.B.  im  Anfang  des  HildebrandJiedes  ik  gihörta 
dhat  Seggen  y   dhat    sih  urhettun  u.  s.  w.     Belege   für  denselben 
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Gebrauch  bei  dem  adjektiviächen  Pionomeu  aus  dem  Altindischea 
sind:  gi'ne  tdd  indra  te  tiäca  upamäm  devdtälaye  yäd  dhqsi rrtrdm 
öj'asä  ich  preise,  o  Indra,  diese  deine  Krafttliat  als  höchste 
für  das  Opfer,  dasa  du  deu  Vrtra  schlugst  mit  Kraft  RV. 
8,  62,  8;  hä  ahtnäi  asis  ereriävi  iap  ahmäi  Jasap  äyaptem  yap 
Äf  puprö  US  zayata  dieses  Glück  wurde  ihm  beschieden,  dieser 
Lohn  kam  ihm  zu,  dass  ihm  ein  Sohn  geboren  ^vurde  y.  9,  7. 

§22.    Artikel. 

Hiermit  dürfte  der  ungefähre  Umfang  der  proethnischen  An- 
weudimg  dieses  Pronomens  angegeben  sein.  Dasselbe  diente  dazu, 
auf  etwas  Bekanntes,  namentlich  etwa«  Erwähntes  hinzuweisen. 
Es  gab  .tlIso  in  der  Urzeit  keinen  Artikel,  wenn  man  [wie  es 
doch  scheint)  darüber  einverstandea  ist,  dass  das  Pronomeii 
erst  dann  als  Artikel  bezeichnet  werden  kann,  wenn  es  ge- 
wohnheitsmässig  allen  solchen  Sul<8tantivbegriffen  hinzugefügt 
wird,  welche  als  'bestimmte'  angesehen  werden  sollen.  Dieser 
Gebrauch  liegt  im  Vefla  und  Avesta  nicht  vor,  denn  auf  bei- 
den Gebieten  wird  das  Pronomen  nur  dann  gebraucht,  wenn 
eine  Veranlassung  dazu  durch  die  gerade  vorliegende  Situation 
gegeben  ist,  nicht  grundsätzlich  und  allgemein.  Der  Artikel  in 
diesem  engeren  Sinne  ist  also  auch  nicht  in  das  Griechische 
und  Gotische  überliefert  worden,  sondern  hat  sich  in  jeder 
von  diesen  beiden  Sprachen  entwickelt.  Was  das  Griechi- 
sche betrifft,  so  gehen  die  Meinungen  der  Gelehrten  darüber 
auseinander,  ob  der  Artikel  bei  Homer  'beinahe  noch  keiner 
und  kaum  erst  aus  dem  Schosse  des  Demonstrativums  hervor- 
gegangen' (Grimm),  oder  ob  er  schon  zu  Homers  Zeit  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  häufig  oder  regelmässig  war,  so  dass  die 
häufige  Weglassung  desselben  als  eine  Art  von  poetischer 
Lizenz  erschiene ',.  Die  Frage  wird  sich  mit  Sicherheit  und 
Genauigkeit  wohl  schwerlich  entscheiden  lassen.  Dem  steht 
zunächst  die  Vieldeutigkeit  des  Pronominalgebrauchs  in  vielen 
Stellen  entgegen,  welche  so  gross  ist,  dass  sicherlich  derselbe 
moderne  Gelehrte  zu  verschiedenen  Zeiten  dieselbe  Stelle  ver- 


Ij  Dm  scheint  die  Ansicht  von  Krüger  su  sein. 
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schieden  deuten  wird,  und  sodann  die  Beschaffenheit  luiaere« 
Textes,  Ist  doch  die  Möj^lichkeit  keineswegs  in  Abrede  eu 
stellen ,  dass  der  Artikel  an  vielen  Stellen  eingeschmuggelt 
worden  ist,  wo  er  ursprünglich  nicht  stand.  Nauck  hat  sich 
in  seiner  Ausgabe  von  dieser  Ansicht  leiten  lassen,  und  man 
kann  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  noch  weiter  gehen  (vgl. 
A.  Stummer,  über  den  Artikel  bei  Homer,  Programm  von 
Münnerstadt,  Schweinfurt  1SS6\  Man  muss  sich^  glaiibe  ich, 
unter  diesen  Umständen  begnügen,  zu  behaupten,  dass  bei 
Homer  zwar  im  grossen  und  ganzen  der  Artikel  noch  nicht 
in  demselben  Sinne,  wie  in  der  attischen  Prosa,  erscheine  (wo- 
von man  sich  durch  die  Vergleichung  der  Verse  A  12  ff.  mit 
der  bekannten  Stelle  des  Plato,  wobei  sich  Oeoi  und  toü;  ftsoti;, 
nptdtuoio  -oAiv  und  tfjV  Tpoi'av ,  Traloct  und  tt^v  Oi>YaTipnt,  Ati; 
uiot  und  Tov  Üäov,  irsajia  DsoTo  und  toc  -«ju  Ueou  jTsjxjxata  u.  s.  w. 
gegenüberstehen,  eine  deutliche  Vorstellung  verschaffen  kann), 
dass  aber  in  einer  Reihe  von  Stellen,  deren  Zahl  freilich  die 
meisten  wohl  gegenüber  der  Aufstellung  von  Krüger  einschrän- 
ken werden,  doch  nur  mit  Zwang  eine  Verschiedenlieit  gegen- 
über dem  attischen  Sprachgebrauch  gefunden  werden  könnte. 
Es  ist  also  klar,  dass  in  den  homerischen  Gedichten  ein  älterer 
und  ein  jüngerer  Zustand  itn  Gemenge  liegen.  Eine  Erklü- 
nmg  für  diese  Lage  der  Dinge  kann  natürlich  nur  im  Rahmen 
einer  Gesammtanschauimg  über  die  Entwicklung  der  homeri- 
schen Poesie  gegeben  werden').  Der  gotische  Artikel,  der 
uns    bei  Ulülas   entwickelt  entgegen    tritt,    zeigt  in  mehreren 


11  Meister,  gricch.  Dialekte  I,  286,  stellt  ein  dem  krpriachea  Gebrauch 
cutnüniTocncs  Gniiidgesetz  für  den  Gebrauch  des  Artikels  auf,  das  er  auch 
als 'urgricchigch'  in  Anspruch  nimmt.  Es»  lautet  so:  Bcgritfe,  die  an  sich 
unbegrenit  oder  in  Melirheit  vorhanden  aind,  bedürfen  des  Artikels,  wenn 
sie  eine  begrenzte  Einheit  beteichnen  Boilen;  Begriffe,  die  an  sich  eine 
begrenzte  Einheit  bedeuten,  bedürfen  des  Artikel»  nicht'.  Ich  muss  in- 
dessen gestehen,  dass  ich  iu  den  k}-i>rtächeTi  Inscliriftcu  keinen  anderen 
Artikelgebrauch  finden  kann,  als  in  den  griechischen  Inscliriftcn  überhaupt, 
nämlich  im  wesentlichen  denselben,  wie  im  Attischen.  Und  in  der  That 
sagt  ja  auch  das  Meister'fiche  Gesetz  nur  mit  anderen  Worten,  dass  der 
Artikel  die  Aufgabe  habe,  zu  begrenzen,  zu  individualisieren  oder  wie  man 
■ich  sonst  ausdrücken  will. 
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bemerkenswerthen  Eigenthümlichkeiten  Gleichheit  oder  Ähn- 
lichkeit mit  dem  attischen  Gebrauch,  so  z.  B.  darin,  dass  die 
individuellsten  Wörter,  wie  Eigennamen,  in  der  Regel  ohne 
Artikel  auftreten,  in  der  Verbindung  des  Artikels  mit  dem 
Adjektivum,  mit  'all*  u.  a.  m.  Indessen  diese  Übereinstimmun- 
gen stammen  unzweifelhaft  nicht  aus  einer  Zeit  der  Gemein- 
samkeit, sondern  sind  auf  der  gleichen  überlieferten  Grundlage 
unabhängig  von  einander  entstanden,  so  dass  sie  uns  hier  nicht 
weiter  zu  beschäftigen  haben. 

Es  bleibt  noch  übrig,  mit  einigen  Worten  zusammenfassend 
auszusprechen,  wie  sich  das  Pronomen  zum  Artikel  'entwickelt* 
hat.  Unter  den  Substantiven  kommen  dabei  zunächst  die  Be- 
zeichnungen solcher  Dinge  in  betracht,  welche  in  mehreren 
oder  vielen  Exemplaren  vorhanden  sind,  z.  B.  Pferd.  Es  ist 
klar,  dass  man  in  der  Urzeit  bei  der  ersten  Nennung  eines 
solchen  Dinges  nicht  ausdrückte,  ob  man  ein  bestimmtes  Exem- 
plar vor  Augen  hatte  oder  nicht,  man  sagte  einfach  äivas,  itctco; 
oder  wie  das  Wort  sonst  hiess.  Wenn  nun  ein  solches  Ding 
zum  zweiten  Male  zur  Erwähnung  kam,  so  war  man  nicht 
gerade  genöthigt,  aber  man  konnte  mit  dem  Pronomen  auf 
dasselbe  als  ein  schon  dagewesenes,  also  bestimmtes,  hin- 
weisen. Ebenso  konnte  man  gelegentlich  das  Pronomen  zu 
einem  BegriflF  setzen,  den  man  als  bekannt  bezeichnen  wollte, 
und  so  kam  das  Pronomen  in  häufige  Verbindung  mit  ge- 
wissen Substantiven.  Wie  nun  aber  ein  einzelnes  Ding,  z.  B. 
ein  Pferd,  als  ein  bestimmtes  bezeichnet  werden  kann,  so  kann 
man  auch  die  Gesammtheit  der  Pferde  als  etwas  Bestimmtes 
z.  B.  der  Gesammtheit  der  Rinder  gegenüberstellen.  So  kam 
das  Pronomen  dazu,  auch  bei  Wörtern,  welche  nicht  ein  kon- 
kretes Ding,  sondern  eine  Vorstellung,  einen  Begriff  be- 
zeichnen, gesetzt  zu  werden.  Dabei  dürfte  die  pluralische 
Ausdrucks  weise  der  singularischen  voran  gegangen  sein.  Wenn 
nun  das  Pronomen  in  dieser  Weise  gewohnheitsmässig  gesetzt 
wird,  nennt  man  es  Artikel. 
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§221.    BaltJsch-Slaviscli. 

Mit  dem  elien  liehfindclten  Pronomen  stimmen  das  litauische 
(äSy  tu  und  das  sla^nsche  tii  (aksl.  tu,  (a^  to]  überein,  nur  dass 
im  Nominativ  der  iS- Stamm  durch  den  T- Stamm  verdräng 
worden  ist.  Aiich  im  der  Hedeutung  stimmen  sie  mit  dem 
überein,  was  hier  als  proethniscber  Gebrauch  des  Pronomens 
ermittelt  worden  ist.  So  erscheint  im  Litauischen  täs  als 
Subst.  im  korrelativen  Gebrauche  (Schleicher  299,  5)  ferner 
anaphorisch,  z.  H.  in  Sätzen  wie:  hiwo  kxirälitiSy  tos  (urejo  labai 
grasiq  paczq  es  war  ein  König,  der  hatte  eine  sehr  schone  Frau, 
Schleicher,  Lesebuch  123.  Etwas  später  heisst  es  adjektivisch: 
täs  karälius.  Das  gelegentliche  Auftreten  von  täs,  tä  als  Ar- 
tikel haJte  ich  mit  Schleicher  und  Kurschat  für  einen  Ger- 
manismus (anders  Bezzenberger,  ZGLS.  2'i5).  Ln  Lettischen 
hat  sich  eine  Anwendung  entwickelt,  welche  dem  Artikel 
ganz  nahe  kommt  (IJielenstein,  Lett.  Gr.  255  ff.).  ITjer  das 
slavische  tu  handelt  Miklosich  4,  113  f.  Es  erscheint  sub- 
stantivisch anaphorisch,  z.  ß.:  /ai?;o  dühi  inoct;da  be  Jetnti  j'ako 
düvoju  na  dest;te  letii,  i  fa  umiraase  oti  Öu^a-nip  ji.ovoYSv^Jj;  tjv 
auTip  «Jlji;  Irüiv  outoexa  xal  aÖTTj  dneOv>]axEV  Luk.  8,  42 ;  i  se  EU- 
sacefi  qzika  tcoj'a,  i  ta  zac^tii  syna  xal  töou  TXioaßaT  fj  ou^ysvt]; 
oou,  xal  auTT^  auveiXT,'.puTa  uto'v  Luk.  l,  36.  Adjektivisch,  z.  B. 
slysaou  ta  sloeesa  dxotioa;  toutov  tÄv  Xri-yov  Joh.  l!t,  13;  r«  io 
vrem^  iv  ixeivip  Ttp  xaiptp  Matth.  U,  25;  t  kup^jetu  selo  to  xal 
ayopdCst  'Äv  d-ypiv  ixäTvov  Matth.  13,  44.  Korrelativ:  j'eze  aite 
dasiü  s^.  vamü  vü  iii  casü,  to  glagoJJete  S  Idv  ooö^  ufiiv  iv 
ixeivTo  TT)  tüpa,  ToiJ-o  XaXeTxe  Mark.  13,  11;  ta  dela  jaze  tvorjti 
diese  (genannten]  Werke,  welche  ich  thue  Joh.  5,  3G. 


VI. 
Das  Interrogativum  und  Indefinitum. 

Der  Stamm,  welchem  das  Interrogativum  und  das  Indefini- 
tivum  angehört,  erscheint  in  der  Doppelgestalt  *qo,  *gi.  Wacker- 
nagel, KZ.  29,  144  nimmt  an,  dass  die  Form  'qi  ursprünglich 
im  Nom.  und  Akk.  gegolten  habe,  tlie  andere  in  den  obliquen 
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Kasus,  nach  Caland  (50  Anm.)  soll  *qo  inteirogativ,  *qt  inde- 
finit gewesen  sein.  Angesichts  der  Thatsache,  dass  von  *qi 
kein  Femininum  gebildet  wird,  könnte  man  vermuthen,  dass 
die  eine  Form  substantivisch,  die  andere  adjektivisch  gewesen 
sei.  Indes  alle  diese  Hypothesen  sind  unsicher.  Somit  thut 
man  gut,  nur  mit  Brugmann  2,  772  zu  behaupten,  dass  die 
beiden  Stämme  hochbetont  fragenden,  unbetont  indefiniten  Sinn 
gehabt  haben  werden. 

Im  Lateinischen,  Litauischen,  innerhalb  des  Slavischen  und 
Germanischen  (nicht  im  Avestischen  nach  Caland  §  78)  hat 
sich  relative  Verwendung  entwickelt,  worüber  später  zu  han- 
deln sein  wird. 

Über  das  Pronomen  des  Fraglichen  (denn  so  muss  es  ja 
definiert  werden),  finde  ich  hier  nur  zu  bemerken,  dass  in 
einem  Satze  auch  zwei  solcher  Fronomina  vorkommen  können, 
so  im  Altindischen,  z.  13.  kä  iddm  käamä  adät  wer  hat  dies  wem 
gegeben  MS.  1,  9,  4  (135,  1),  im  Griechischen,  Litauischen. 
Hierüber,  über  das  die  Satzfrage  einleitende  kd  und  anderes 
hierher  Gehörige  wird  bei   den  Fragesätzen  zu  handeln  sein. 

Was  das  Indefinitum  angeht,  so  kann  zwar  überall  die 
Form,  welche  hochbetont  als  Interr.  gebraucht  wird,  unbetont 
als  Indef.  cauftreten,  aber  meist  wird  doch  dem  Pronomen,  wenn 
es  indefinit  verstanden  werden  soll,  ein  besonderes  Zeichen 
beigegeben.  In  dieser  Hinsicht  stimmen  das  Altindische, 
Avestische,  Lateinische,  Deutsche  in  merkwürdiger  Weise  über- 
ein.    Diese  Sprachen  sollen  also  zunächst  behandelt  werden. 

§  222.    Arisch,  Italisch,  Germanisch. 

Arisch.  Das  blosse  kä  in  indefinitem  Sinn  wird  in 
der  alten  indischen  Sprabhe  in  positiven  Sätzen  nicht  ge- 
braucht. Im  Avesta  dagegen  kommt  es  gelegentlich  so  vor: 
kadü  va^dü  y^zl  cahyü  xhayapä  mazdä  aha  y^hyä  mä  äipiS  dva^pä 
wann  erfahre  ich,  ob  ihr,  o  Mazda  und  A§a,  über  einen  Macht 
habt,  von  dem  mir  Unheil  droht  y.  48,  9.  Nach  Geldner,  KZ. 
30,  533  ist  unter  cahyä  der  BÖse  gemeint,  also  ein  ti?,  den 
man  nicht  nennen  will.     Femer  kaß  möi  urvä  ü^  cahyä  avanhö 
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verfugt  meine  Seele  über  einigen  lieistand  y.  5o,  1.  In  ne- 
gativen Sätzen  dagegen  findet  sich  das  indefinite  kä  in  beiden 
Sprachen,  mit  jytä  ira  RV.,  z.  li.  mä  käsya  tfak^üm  hhujema 
möchten  ^vir  nicht  irgend  eines  anderen  yak^a  zu  gemessen 
haben  RV.  5,  70,  4 ;  mä  käsmäi  dhätam  abhy  ämilrine  nah  über- 
liefert uns  nicht  irgend  einem  Feinde  RV.  1,  120,  S  (ausserdem 
noch  zweimal  im  RV].  Ebenso  im  Avesta :  mä  eis  puurvo 
hhidija^'ta  nö  niemand  soll  es  vor  uns  erfahren  y.  9,  21;  sodann 
auch  mit  den  Negationen,  die  dem  indischen  ?id  entsprechen, 
nämlich  nöiP'.  yö  nöip  kahmäi  miprdJrHj\(m  fficdyätujm  aojö  da- 
ääifi  welcher  keinem  der  treubrüchigen  Menschen  Kraft  ver- 
leiht yt.  10,  112.     (Weiteres  bei  Caland  §  S2). 

Gewöhnlich  aber  erscheint  das  Indefinitum  mit  dem  Zusatz 
Cid,  ca  oder  cand. 

1.  Kit  mit  ai.  cid.  av.  rip  im  Sinne  von  Sver  nur  immer, 
irgend  einer,  jeder'  •)  erscheint  sowohl  in  positiven  wie  in  ne- 
gativen Sätzen,  z.  B.  ai.  indräd  a  kdi  cid  bhayaie  iäciyasa^  vor 
dem  starken  Indra  fürchtet  sich  ein  jeder  RV.  10,  92,  8;  altäm 
s6  usmi  yüh  ptmi  sule  vädämi  käni  cit  ich  bin  der,  w  elchcr 
früher  beim  8oma  alle  möglichen  Sprüche  zu  sprechen  pflegte 
1,  lü5,  7;  nunvädbhyö  rand/iayä  kam  cid  avratäm  den  Opfernden 
unterwirf  jeden  Unfrommen  1,  132,4.  Avestisch.  (die  Fravaai 
kommen  herbei  äpem  a^iemnä  huväi  käci^  näfäi  Wasser  herbei- 
holend, eine  jede  für  ihre  Familie  yt.  13,  G6;  yäcarano  kasctp 
aaoisyanitftn  welches  Glaubens  jeder  der  S.  ist  y.  12,  7 ;  kascipra 
a^siitn  tairyantfm  kuscipca  a^&iftn  apay£äranqm  captcarcsafem 
ayarebaranqm  hraspäi  ftair^  baremnüi  und  jedes  dieser  Rinn- 
sale und  jeder  dieser  Abflüsse  ist  vierzig  Tagereisen  hing  für 
einen  gutberiltenen  Reiter  yt.  5,  4 ;  yap  dim  kascip  aiihetd  ast- 
rata  atahikte^  wenn  ihm  irgend  jemand  aiis  der  lebenden 
Welt  begegnet  \Cl.  S,  100:  Udtii  kahytinp  paiü  y.  33,  11  wird 
übersetzt:  'bei  einer  jeglichen  Vergeltung'.    Für  ne^tive  Sätze 


1)  Nach  Grasamann  erachcint  es  RV.  1,  llü,  2  im  Sinne  von  'einige' 
('die  ihr  zum  theil  mir  seid  verwandt").  Die  Stelle  ist  undeutlicli  und  eine 
andere,  die  entschieden  für  diese  P&rl]ung  des  Begriffes  Bpr&che,  kenne  ick 
nicht. 
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habe  ich  nur  Belege  aus  dem  Altindischen,  z,  B.  ma  tvä  ke 
ein  7ii  yaman  nicht  möge  irgend  jemand  dich  fesseln  RY.  3, 45, 1 ; 
gühyä  nä  ke  cit  niemand  kann  verborgen  bleiben  7,  103,  8. 
So  auch  bei  Adverbien  vom  Stamme  kä,  z.  B.  kadä  :  du^k^fe 
mä  sugäm  bhud  y6  nah  kadä  cid  abhidüsati  druhä  nicht  sei 
dem  Übelthäter  guter  Fortgang,  der  uns,  es  sei  wann  es  sei, 
mit  Feindschaft  nachstellt  7,  104,  7;  sd  nah  kadä  cid  drvatä 
gamat  er  komme  immer  zu  uns  mit  dem  Rosse  8,  40,  2.  — 
Als  bemerkenswerthe  Verbindungen  führe  ich  aus  dem  RV. 
noch  an :  räkiä  sü  fiö  äraru^ah  svanät  samasya  käsya  dt  schütze 
uns  vor  dem  Ton  des  nicht  Spendenden,  eines  jeden,  wer  es 
auch  sei  9,  29,  5 ;  uto  wo  asyä  käsya  cid  ddk^asya  tdva  v^irahan 
asmäbhyam  npnnäm  ä  bhara  bring  uns  die  Mannhaftigkeit 
dieses  deines  Muthes,  welcher  er  auch  sei  5,  38,  4  (d.  h.  etwas 
von  all  deinen  muthigen  Entschlüssen).  Einmal^)  erscheint 
das  Pronomen  auch  verdoppelt  (aber  dabei  auch  die  zweite 
Form  betont):  yäd  agne  käni  käni  cid  ä  te  därüni  dadhmäsi 
wenn  wir  dir,  o  Agni,  alle  möglichen  Holzarten  auflegen 
8,  102,  20.  Derselbe  Gebrauch  im  Avesta  wird  nicht  zu  be- 
zweifeln sein,  wenn  auch  die  einzelnen  dafür  angeführten 
Stellen  nicht  ganz  einwandfrei  sind  (vgl.  Caland  49*^).  Oft  er- 
scheint kd  mit  cid,  cip  hinter  dem  Relativum,  z.  B.  yö  nah 
käl  cid  ririk^ati  scäih  ^ä  eväi  riri^lita  wer  immer  uns  zu  Grunde 
zu  richten  sucht,  der  möge  selbst  zu  Grunde  gehen  RV.  8,  18, 13; 
vadhäir  duhlqi>än  dpa  düdhyö  j'ahi  düre  vä  ye  dnti  vä  ke  cid 
atrinah  mit  den  Waffen  schlage  die  gottlosen  Unfrommen 
zurück,  alle  Atrin,  mögen  sie  nah  oder  ferne  sein  1,  94,  9; 
devän  vä  ydc  cakfmä  kdc  cid  ägah  oder  jedes  Ärgernis,  das 
wir  den  Göttern  bereitet  haben  1,  185,  8.  Ebenso  im  Avesta, 
z.  B.  ahmüi  yahmäi  täsi  kahmäicip  zu  einem  jeden,  zu  welchem 
du  willst  y.  44,  16.  Sowohl  im  Veda  wie  im  Avesta  sind, 
soweit  ich  sehe,  die  Sätze,  in  denen  diese  Verbindung  auftritt, 
vollständige  (nicht  abgekürzte)  Relativsätze. 


1;  Die  entsprechende  Stelle  des  AV.  hat  freilich  yäni  käni  cid,   aber 
die  Lesart  des  RY.  wird  die  ursprüngliche  sein. 
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Im  AI tp eisischen  entspricht  ciy:  ttaiy  üha  martiya  naiy 
Pärsa  naiy  Mäda  naiy  amükham  taumäyä  kaSciy  hya  u.  s.  w.  es 
war  niemand,  weder  ein  Perser,  noch  ein  Meder,  noch  jemand 
von  unserer  Familie,  dervi.s.w.SpiegePS.  (3,48;  kakciy  naiy  adar- 
snaus  cisciy  pastatmiy  niemand  wagte  etwas  zu  reden  ibid.  8,  53. 

In  der  Verbindung  mit  ca  erscheint  kä  nur  im  Re- 
lativsatz. Dabei  ist  der  Relativsatz  gewöhnlich  verballos  (vgl. 
namentlich  SF.  5,  570).  Belege  sind:  yäf.  kirn  mhäm  tcöyür 
idäm  vädämi  idj  juiasva  was  immer  auch  ich,  dein  Verehrer, 
hier  sa^e,  das  nimm  freuntllich  an  RV.  6,  47,  10:  yd  cikca  ahmt 
nmän^  a^arahü  astl  makyö  wer  irgend  in  diesem  Hause  ein 
gewaltthäiiger  Mensch  ist  y.  9,  28.  Ohne  Verbuni;  prätldäm 
rihvam  nwdate  ydt  kirn  ca  pi'thivyäm  ddhi  alles  das  freut  sich, 
was  irgend  auf  der  Erde  ist  RV.  5,  83,  9;  yi  detäh  ke  ca 
yajiiiyäs  te  rayyä  säm  s^'antu  fiah  welche  immer  die  ver- 
ehrungawürdigen  Götter  sind  (also  s.  v.  w.  alle  Götter),  die 
mögen  uns  mit  Gut  begaben  RV.  10,  19,  7;  a/»  akurä  hvö 
muinyüm  zarapmtrö  eerent^  mazda  yast^  ciSca  speniHö  aber  Z. 
erwählt  für  sich  jeden  heiligsten  Geist  von  dir,  o  Ahura  Mazda, 
y.  43,  l(j.  Dazu  adverbiale  Ausdrücke  wie  ai.  ydtra  kvä  ca, 
av.  yapu  kavaca   u.  ähnl    (vgL  Caland  49'  und   KZ.  31,  264). 

3)  Es  folgt  schliesslich  die  Verbindung  mit  canä. 
Über  canti  habe  ich  SF.  5^  544  gehandelt.  Es  hat  ofFenl>ar 
seine  ursprüngliche  Stelle  im  negativen  Satze  gehabt  und  scheint 
nichts  anderes  als  eine  Vereinigung  von  ca  and  tiä.  So  er- 
scheint  es  bei  Formen  des  Stammes  Xro,  z.  B.:  nä  tarn  ainöd 
kii^  canä  ihn  erreicht  niemand  RV.  10,  (»2,0;  fiä  pdrä  jigye 
kaiardl-  canäinöh  keiner  von  den  beiden  ist  je  unterlegen  6, 
69,  8;  täva  vrafe  vaydm  nd  rilyema  kddd  catiä  in  deinem  Schutze 
werden  wir  nie  Schaden  leiden  ('»,  54,  9;  mä  ta  üfdyö  Vwjä« 
kddä  canä  dabhan  laus  deine  Hilfe  uns  nie  fehlen  1,  84,  20. 
Gelegentlich  erscheint  canä  auch  in  Sätzen  ohne  Negation,  so 
3,  30,  1  und  Ij  113,  8  (Stellen,  über  deren  Übersetzung  die 
Erklärer  verschiedener  Meinung  sind).  Sicher  ist,  dass  kadä 
canä  starir  asi  8,  51,  7  bedeutet:  'du  bist  niemals  unfruchtbar* 
(ganz  ähnlich  8,  52,  7).      Man    darf  wohl  annehmen,    dass   der 
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Dichter  cand  für  negativ  genug  hielt  und  sich  daJier  ein  weiteres 
IM  sparen  zu  können  glaubte.  Grassmann  will  canä  in  ca  nd 
ändern.  Im  Avesta  scheint  cina  zu  entsprechen  in  kapa  cina 
wie  nur  immer  vsp.  22,  2  (in  einem  Satze  mit  fnä).  Latei- 
nisch (Draeger  1,  71  ff.).  Das  einfache  quix  wird,  wie  in 
den  arischen  Sprachen ^  nur  selten  in  positiven  Hauptsätzen 
gebraucht,  z.  B.  hetis  Simoni  adesse  me  guis  nuntiate  (Plautus), 
ßüm  quis  habet  (Cicero^i.  Gewöhnlich  steht  es,  wie  in  den 
juiüchpn  Sprachen,   in  negativen  Sätzen,  und  sodann  in  Kon- 

ktionssätzen.    Dabei  ist  die  Verbindung  mit  si  als  uritalisch 

tsehcn,  vgl.  umbr.  svcpis,  osk,  sraejjis,  svai pid,  volsk.  sepis. 
den  zahlreichen  Modifikationen,  welche  das  Lateinische 

bietet  {quidam,   quispiam,  quisquam,   qiiivis,  quilibet,   quisque, 

tis,   aliquh)    ist    sicher    quisque    und  wahrscheinlich    auch 

uralt.      Quisque    entspricht    dem    arischen    kas    ca. 

heisst  wie  ilieses  *wer  es  auch  sei,  jeder  ,  und  wie  kas  ca 
nicht  frei  dastehen  kann,    sondern  sich  an  das  Relativum  an- 

ten  mu88,  so  erscheint  quisque  besonders  nach  Hclativen, 
eiiven,  Superlativen  und  Ordnungszalilen.  Es  ist  dalier 
U  lichtig,  was  Draeger  84  sagt ,  das-s  quisque  ursprünglich 
»Relativum  generale  gewesen  sei.  In  plautinischeu  Sätzen 
quemque  Mc  intus  videro  eum  ego  ohtruncaho  sollte  man 
genommen  nach  Anleitung  des  ari.schen  yas  kam  ca  quem 
9que  erwarten.  Indessen  ist  diese  Verbindung,  welche  da- 
kch  unbequem  wurde,  dass  derselbe  Stamm  auch  das  Rela- 
lieferte,  offenbar  früh  aufgegeben  worden.  Quisquam 
)richt  dem  Gebrauch  nach  völlig  dem  ai.  k^lcana.  Denn 
rscheint  nur  in  negativen  Sätzen  oder  in  solchen,  die  den 
81  von  negativen  versehen  können.  Es  ist  nur  substan- 
und  deshalb  ein  Plural  nicht  noth wendig  ('nicht  irgend 
r'  besagt  idjenso  viel  wie  *nieht  irgend  welche*).  Ob  -quam 
^^  canä  identisch  ist  oder  dasselbe  verdrängt  hat,  lasse  ich 
"•Hingestellt  {vgl.  Grassmann,  Wtb.  zum  Rigveda  unter  cand), 
^'Jter  den  übrigen  Formen  entspricht  quisquis  einem  uralten 
^pus  (vgl.  das  ül»en  bei  den  arischen  Sprachen  Beigebrachte 
54).    Der  Rest  besteht  aus  Neubildungen,  von  denen 
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quivis  und  quilihet  deutlich,  quidam,  quispiam  und  aliquii  mehr 
oder  weniger  undeutlich  sind-  Das  ai.  cid,  av.  cip,  altpers.  cty 
findet  im  Lcnteinischen  keine  Entüprcchung.  Im  Gotischen 
(Gabelcntz-Loeiie  19f>tf.]  verhält  es  sich  im  wesentlichen  so, 
wie  im  Lateinischen.  Das  einfache  hvas  w^ird  nicht  häufig  im 
positiven  Hauptsatz  indefinit  gebraucht.  Ein  Beispiel  ist:  */to/ 
j6«Ä  Ar«  qipaii  i'/W'  ^^'^  "^  eittsIv  Luk.  7,  40.  Wie  im  La- 
teinischen erscheint  es  in  negativen  Sätzen,  z.  B.  «i  auA-  inagum 
hva  vipra  stmj'a  ou  yo^P  ouvajisba  rt  xara  tt,?  aXrjÖECa;  2  Kor.  13,  8, 
und  besonders  häufig  in  Sätzen  mit  jahai  wenn,  ilai  ob,  pafei 
dass.  Dem  lat.  quisque  entspricht  /ivazu/i,  wenn  es  ihm  auch 
nicht  völlig  gleicli  ist.  Ich  kann  mich  nicht  enlschUessen,  in 
dem  u  einen  'eingeschobenen'  Vokal  zu  sehen,  sondern  meine 
mit  Sonne,  IvZ.  12,  279,  dass  dieses  m  die  aus  dem  Altindischen 
bekannte  Partikel  u  ist.  über  welche  ich  SF.  5,  504  gehandelt 
habe.  Diese  Partikel  findet  sich  häufig  nach  dem  Frage- 
pronomen (die  Frage  'verstärkend*^  wie  wir  in  Ermangelung 
einer  genauen  .Abgrenzung  der  Bedeutung  zu  sagen  pflegen) 
und  darf  daher  auch  nach  dem  Indefinitum  nicht  befremden.' 
Der  Sinn  des  got.  hvazuh  ist  'jeder',  also  wie  lat.  quisque,  es 
erscheint  aber  gewöhnlich  nicht  wie  dieses  angelehnt,  sondern 
selbständig,  z.  B.  htazuh  auk  Jimin  aaltada  Jak  hvarjatoh  hunsh 
salta  saltida  r5;  ^dp  Tiupl  iXiJÖvjaEtai  xaL  räLaa  Ouji'a  o^i  i).i- 
a&rjssTai  Mark.  9,  49.  Häufig  folgt  saei^  z.  B.  hvazuh  nu  saei 
hauseip  vaurda  ttäi  ouv  oont;  axoust  tol«  Wyou^  Matth.  7,  24. 
Es  wird  in  gewissen  Verbindungen  auch  adjektivisch  verwendet, 
z.  B.  da^a  hvammeh  xiU'  ^^jjxipav.  Dass  htaa  (und  natiklich  auch 
die  von  ihm  abgeleiteten  Wörter  wie  hvarß^i]  einst  auch,  wie 
quisque  im  Lateinischen,  sich  an  Zaiüwürter  anlehnen  konnte, 
beweisen  ainhvarj'izuh  jeder  und  ainhr  aparuh  jeder  von  beiden, 
und  auch  die  etwas  auffällige  Stellung  hinter  Kardinal- 
zahlen, die  dadurch  zu  Distributiven  werden,  so:  j'ah  athaihuit 
pum  fvalif  Jah  dngann  im  imandj'un  tüans  htanzuh  xal  irpoo- 


1]  Au  der  Aufeinanderfolge   der   beiden  Encliticae  u  und  ca  ist  kein 
AuatoBS  lu  nclimen  ^vgl.  SF.  <\  47*1  uuten]. 
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xaXsTrai  toü;  SwSexa  xal  r^^laxo  aürou?  aitoo-eXXsiv  8uo  ouo 
Mark.  6,  7.  Diese  Ausdrucksweise  konnte  sich  wohl  nur  ent- 
wickeln auf  Grund  der  Gewohnheit,  unsei  Pronomen  den 
Ordinalzahlen  anzufügen,  wie  sie  im  Lateinischen  vorliegt. 
Dem  indischen  kdi  canä  entspricht  hvashun^],  jedenfalls 
dem  Gebrauche  nach,  denn  es  wird  nur  in  negativen  Sätzen 
gebraucht,  z.  B.  ni  hvashun  piupeigs  dlj'a  ains  gup  odSeU  aYa&d? 
et  {i-})  ei;  b  Oso;  Mark.  10,  IS.  Es  kommt  wie  quisquam  nur 
im  Singular,  und  zwar  nur  im  Nominativ  des  Maskulinums  vor. 

§  223.   Baltisch,  Slavisch  und  Griechisch. 

Die  zweite  Gruppe  bilden  diejenigen  Sprachen,  welche 
kein  ererbtes  Zeichen  für  das  Indefinitum  haben.  Unter  ihnen 
stelle  ich  das  Griechische,  als  diejenige  Sprache,  welche  auch 
keine  neuen  Zeichen  ausgebildet  hat  (was  das  Slavische  und 
Litauisch-Lettische  gethan  hat),  an  den  Schluss. 

Lifauisch  und  Lettisch.  Das  Pronomen  kann  auch 
indefinit  gebraucht  werden,  z.  B.  lit.  mAn  tat  käs  pasäke  mir 
hat  das  jemand  gesagt,  lett.  iur  hija  käds  wirinsch  dort  war 
ein  Männchen  [quidam].'^)  Besonders  geschieht  das  im  nega- 
tiven Satze,  sei  es,  dass  die  Negation  zum  Verbum  gehört, 
z.  B.  lit.  tal  ne  käs  nores  apsUmti  das  wird  nicht  so  leicht 
jemand  übernehmen  wollen  {Kurschat  Wb.),  sei  es,  was  das 
Gewöhnliche  ist,  dass  sie  zu  dem  Pronomen  in  nahe  Beziehung 
tritt.  So  entsteht  Ut.  nekas  nichts,  keiner,  lett.  nekas  niemand, 
dessen  beide  Bestandtheile  aber  noch  getrennt  werden  können 

1)  Ich  bin  bis  dahin  mit  Bopp  der  Ansicht  gewesen,  dass  hun  auch 
lautlich  mit  cana  identisch  sei.  Jetzt  sehe  ich,  dass  J.  Schmidt,  KZ.  32, 402 
hun  vielmehr  auf  den  Stamm  ku  zurückführt.  Ich  lasse  diese  Frage  wie 
andere  lautgeschichtliche  unentschieden,  bemerke  aber,  dass  nach  J.  Schmidt 
dem  cana  germ.  gin  u.  s.  w.  entspricht.  Jedenfalls  also  war  im  Germanischen 
ein  genaues)  Oegenbild  von  cana  vorhanden,  mag  man  dieses  nun  in  hun 
oder  gin  finden,  oder  die  beiden  Formen  zu  vermitteln  suchen. 

2  Bei  Zahlwörtern  drückt  das  lett  käds  das  Ungefähre  aus,  z.  B.  €tr 
käflu  simttt  'mit  etwa  einem  Hundert^  Das  heisst  wohl  eigentlich  'mit 
irgend  einem  hundert,  welches  nicht  das  bestimmte  zu  sein  braucht', 
hat  also  mit  dem  Gebrauch  von  quisque  und  got.  hvazith  bei  Zahlwörtern 
nichts  zu  thun.  —  Das  undcklinirbare  lit  käs  'jeder'  bei  Zeitangaben  scheint 
ursprünglich  relativisch  zu  sein  (Leskien-Brugman  320). 


)  1 8        Kap-  XII.    VI.  Das  Interrogatmim  u.  Indefinitiun  im  Slar.      [§  223. 


(b.  B.  ne  p\  käda  hei  niemand).  Solche  mit  einer  Neg^ation 
zusammengesetzte  Formen  können  auch  positiv  -  indefinit  ge- 
braucht werden.  So  hcisst  lit.  tiekufs  oder  ne/cursal,  f.  nekurt 
ein  gewisser  (adjektivisch)  und  nekadä  zuweilen.  Auch  nekas 
kommt  nach  Hezzenberger,  ZGLS.  25S  im  älteren  Litauisch 
80  vor.  Ich  vermuthe,  tlass  dieser  Gebraucli  aus  Sätzen  mit 
zwei  Negationen  stammt  (wie  z.  B.  Mas  geschali  niemals  nicht*). 
Ausser  in  negativen  Sätzen  erscheint  der  indefinite  Gebrauch 
in  Knnjunktionssätzen,  so  ist  z,  B.  lett.  kads  immer  indefinit 
nach  ja  wenn  (vgl.  got.  jahai^  lat.  «").  Im  Litauischen  (wenig- 
stens dem  jetzigen)  gicbt  es  also  kein  besonderes  Zeichen  für 
dtii  indefiniten  Gebrauch  unseres  Pronomens,  ausser  der  eben 
erwähnten  Verbindung  mit  der  Negation  in  nekufa  tiekada. 
Dagegen  giibt  es  im  Tjcttischen  noch  einige  erwähnenswertlie 
Gestaltungen.  Zunächst  kann  die  positive  und  die  negative 
Form  des  Pronomens  neben  einander  gestellt  werden,  z.  B. 
dudi  kädam  nekädam  gieb  jemandem  niemandem,  d.  h.  wem 
du  willst,  htr  nekur  wo  es  auch  sei  oder  gleichviel  wohin. 
Daran  schliesst  sich  jeh-kas  eig.  wenn  jemand*,  dann  'irgend 
jemand,  der  erste  beste*  (vgl.  auch  Bezzenberger  257,  wo  der- 
selbe Gebrauch  aus  dem  älteren  Litauisch  nachgewiesen  wird). 
Kndlich  verbindet  sich  kas  mit  kaut  wenn  doch,  wenn,  zum 
Indefiüiluni.  Slavisch  (vgl.  Miklosich  4,  86  0".}.  Im  Slavi- 
schen  zeigen  sich  im  wesentlichen  dieselben  FiTscheinungen  wie 
im  Litauischen  und  Lettischen.  Wie  M.  sich  ausdrückt,  er- 
hält kü  die  Bedeutung  eines  Pronomen  indefinitum  dadurch, 
dass  es  tonlos  wird,  in  welchem  Falle  es  meist  einem  oder 
mehreren  Wörtern  des  Satzes  nachgesetzt  wird.  Es  kann  auch 
Aen  Sinn  von  joder  orhaltpn,  z.  B.  russ.  cto  noci  jede  Nacht, 
efo  miuuta  jede  Minute  (M.  S7*).  Wie  im  Lit.  wird  es  mit  der 
Negation  zusammengesetzt,  z.  B.  aksl.  nikitto  niemand  oder  mit 
Anhiingung  von  ze:  nikutoze^  doch  kann,  wie  im  Litauischen, 
ni  durch  eine  Präposition  von  kiito  getrennt  werden,  z.  B.  ni 
kü  komuze  nicht  zu  irgend  jemand  M,  88').  Wie  im  Litau-' 
ischen  kann  aber  auch  aus  der  Verbindung  mit  der  Negation  (r»J) 
ein  Indefinitum  hervorgehen,  z.  B.  akal.  nikto  [prikosruf  sq  rmnS 
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jiekto  9^*^^'z6  ^oil  Tt?  Luk.  8,  46).  Eine  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung ist  olien  bei  dem  Litauischen  ang;edeutet.  Endlich 
sei  noch  bemerkt,  dass  auch  in  slavischen  Sprachen  ein  In- 
defiaitum  durch  Voisetzimg  von  Konjunktionen  entsteheu  kann. 
%.  B.  akal.  jede  kyr/  quidam,  wobei  Jede  doch  wohl  dasselbe  ist 
wie  j'eda  wenn  (vgl.  noch  M.  89').  Was  als  dem  Slavischen 
eigenthüralich  angesehen  werden  kann,  ist  bei  M.  unter  /  und 
/  erwähnt.  Dahin  gehören  Ausdrücke  wie  aksl.  l/iibo  Adver- 
bium  zu  l/ubü  lieb,  welches  zu  dem  Indefinitum  gesetzt,  dessen 
Sinn  nocli  steigert,  z.  li.  aksl.  na  kojemi  IJubo  meste  auf  irgend 
einem  Platze,  vgl.  lat.  quilibet.  Die  von  M.  unter  /  erwähnten 
negativen  Wendungen,  z.  B.  russ.  kio-ni-btidi  wer  es  auch  sei 
sind  wohl  Abkürzungen  vollerer  Wendungen,  welche  den  oben 
erwähnten  lettischen  vergleichbar  sind,  also:  Sver  es  sei  oder 
wer  nicht'.  Griechisch.  Im  Griechischen  giebt  es  keine 
Verschiedenheit  zwischen  dem  interrogativen  und  indefiniten 
Pronomen,  ausser  in  bezug  auf  Hetonung  und  Stellung.  Um 
zu  sehen,  in  wie  weit  xm  den  verschiedenen  Arten  des  In- 
definitums  in  den  anderen  Sprachen  entspricht,  habe  ich  das 
maskulinische  Tt^  in  der  Odyssee  durchgesehen.  Ich  zähle  nach 
Gehring's  Index  110  Fälle  des  Gebrauchs  in  negativen  Sätzen. 
20  in  Bedingungssätzen,  etwa  70  in  positiven  Hauptsätzen. 
Dem  indischen  ydh  käs  ca  entspricht  5^3ti;,  wozu  sich  dann 
noch  fjoooi;  ti;  x  45  und  die  vom  Relativstamme  abgeleiteten 
Konjunktionen  gesellen.  Jenes  xt?  im  positiven  Satze  wird 
substantivisch  gebraucht,  z.  B.  f^  [laXa  otj  tl^  ^Vif*^  7roA.u}ivr,TrY,v 
,3a?{>.eiav  '\>  t-10;  Ji/ijxciooxci)  os  ti;  ai«}/a  /.i'ov  cpöpjj.i'j'Y'»  ^iV£t«'' 
olohio  0  254.  Häufig  mit  partitivem  Genitiv  (wo  man  im  Ai. 
eka  gebrauchen  würde),  z.  B.  xal  t^ts  t£?  jts  tVswv  iXocpdpaTo 
X  157;  (ooe  tti  n^  sirsoxs  veaiv  8  769.  Es  kann  auch  zu  n;  ein 
Adjektivum  treten,  z.  B.  »1»;  ti;  rajiTtotv  öt'ypi;  xal  a;:oTuo;  u  140; 
xa{  nou  Tt?  ooxesi;  pi7a;  lpi}ievai  a  382;  zoXkoi  -;otp  ti;  sxsito 
H  156;  iXX'  ^8tt  Ti;  Boottjvo;  iXtojiavo;  hbio  Ixavai  C  206;  a^Ao; 
5'  otuTe  nc  outo;  dvaiTK]  o  380;  ^elvs  ?4Xav  ori  y^  tt;  ^pev«;  ixzs- 
Trat^YH^vo;  ioai  3  327.  In  einigen  dieser  Stellen  könnte  man 
vielleicht  geneigt  sein,  substantivischen  Gebrauch  des  Adj.  und 
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adjektivischen  von  ti;  anzunehmen.  Dieser  letztere  liegt  jeden- 
falls vor,  wenn  t:;  zu  Nominativen  von  Subst.  tritt,  z.  B.  'EAtzt,- 
v<üp  3i  Ti;  S3X£  vs(i>TaTo?  X  552;  xat  ti;  öeo^  r^Y^l*^^-"^"*  '^  J"^^i 
tsTv<J;  n;  Suonjvo;  fi  501  u.  s.  w.  Krüger,  Di.  Synt  51,  14,  1, 
führt  einige  homerische  Stellen  an,  an  denen  it;  im  Sinne  von 
'mancher,  jetler'  gcLrauchl  sein  soll.  Sonst  hat  das  Griechische 
für  diesen  Gebrauch  die  besondere  Form  sxoar'j?  ausgebildet, 
über  welches  Wackernagel,  KZ.  29,  144  geistreich  gehandelt 
hat.  Entsprechend  lat.  quüsquis  hat  sich  jetzt  auch  Tt;Ti?  gefun- 
den: argivisch  at  rutt;  .  .  .  eut^uvii  (vgl.  Fröhner,  Revue  arch. 
1S91   p.  6),   was  doch  wohl  keine  Dittographie  sein  wird. 

§  224.   Rückblick. 

Wir  haben  gesehen,  dass  in  allen  Sprachen  das  Pronomen 
*(yo,  *qt  auch  als  Tndelinitum  gebraucht  werden  kann.  Doch 
läsat  sich  vermuthen,  dass  diese  Anwendung  im  einfachen 
positiven  Hauptsatz  ursprünglich  nur  selten  gewesen  sei.  Ihren 
eigentliclien  Sitz  hatte  sie  vielmehr  im  negativen  Satze.  Ob 
der  Gebrauch  im  Relativsatz  und  Uedingungssatz  schon  alt- 
überliefert ist,   lasst  sich  an  dieser  Stelle  nicht  wohl  erörtern. 

Die  arischen  Sprachen ,  das  Lateinische  und  Gotische 
stimmen  überein  im  Gebrauche  von  crt,  que^  u-h  nach  dem 
Pronomen.  Ob  *yo,  *y«  mit  dieser  Partikel  etwa  von  Anfang 
an  nur  in  Relativsätzen  zu  Hause  war,  muss  hier  ebenfalls 
unerwogen  bleiben. 

Die  genannten  Sprachen  stimmen  ferner  überein  in  dem 
Gebrauche  von  rawä,  quam,  /lun,  welche  eine  Verstärkung  der 
Negation  darstellen.  Dass  die  Verbindung  mit  ca  und  cana 
schon  der  Ursprache  angehört  habe,  also  in  der  zweiten 
Gruppe  verloren  gegangen  sei.  ist  sehr  wahrscheinlich.  Wel- 
ches der  ursprüngliche  Sinn  dieses  ra  (welches  auch  in  cand 
enthalten  ist)  gewesen  sein  möge,  läsat  sich  natürlich  nicht 
mit  Sicherheit  sagen.  Wahrscheinlich  gehört  doch  t^a  demselben 
Stamme  an,  wie  das  in  Rede  stehende  Pronomen,  und  wir 
hätten  demnach  in  der  Zufügung  des  ca  im  Grunde  dieselbe 
Erscheinung  vor  uns,  wie  im  lateinischen  qtmquia,  also  die 
Doppelung. 


Unter  den  übrigen  Anhängseln  macht  rid,  cip,  cit/f  einen 
dterthümlichen  Eindruck,  Es  hat  denselben  Sinn,  welchen 
ieh  vermnthungsAveise  dem  ra  beigelegt  habe. 

Die  liedeutung  angehend,  bemerke  ich  noch,  dass  das  Indef. 
aicbt  bloss  'irgend  einer,  ein  I>eliebiger*,  sondern  auch  *jeder 
beliebige,  jeder'  Jtedeuten  kann.  Dieser  Sinn  seheint  besonders 
in  der  Verbindung  mit  ra  hervorgetreten  zu  sein.  Man  hat 
lieh  —  um  auch  das  noch  zu  erwähnen  —  viel  bemüht,  zu 
ermitteln,  ob  das  Indef.  durch  'Abschwäch ung*  aus  dem  Interr., 
od«  diese«  aus  jenem  durch  die  Hinzufügung  des  Fragetons 
entstanden  sei,  oder  ob  etwa  —  denn  auch  das  ist  ja  mög- 
lich —  beide  aus  einem  Pronomen  des  verwunderten  Ausrufs 
entstanden  seien.  Diese  Frage  ist  durch  die  Mittel  einer 
historischen  Untersuchung  nicht  zu  lösen.  Für  meinen  jetzigen 
Zweck  genügt  es,  festzustellen,  dass  in  der  Urzeit  bereits  beide 
Gebrauchsweisen  i'orhanden  waren. 


Kapitel  Xm,     Die  Zahlwörter. 

Whitney,  Gr.  lS3ff.,  SF.  5,  80 ff.;  Spiegel,  Gr.  4  73  f.;  Küh- 
ner>62lff.;  Neue  2,  144  ff.;  Gabelenlz-Loebe,  Gr.  179  ff.; 
Schleicher,  Gr.  295  ff. ;  Kurschat.  Gr.  415  ff.;  Bezzenberger, 
ZGLS.  177  ff.;  >liklosich  4.  f.l  ff.,   476  ff. 

Über  die  Bildung  der  idg.  Zahlwörter '}  ist  neuerdings  von 
••.Schmidt,  Pluralbildungen  (s.  den  Index)  und  von  Drugmann 
2|  463  ff.  gehandelt  worden.  Ich  stelle  mich  im  allgemeinen  auf 
den  Boden  des  von  diesen  beiden  Gelehrten  Festgestellten. 
^iö  Eingehen  auf  die  zwischen  ihnen  bestehenden  Meinungs- 
verschiedenheiten kann  ich  gemäss  dem  Zwecke  dieses  Buches 
Vermeiden. 

Iher  den  indogermanischen  Zustand  lässt  sich  mit  Wahr- 
"^heinlichkeit  Folgendes  vermuthen; 

V  Ich  handle  im  Folgenden  nur  von  den  sog.  Kardlnalxablen.  Über 
■"s  Ordinftltahlen  ist  gelegentlich  gesprochen  worden  S.  430  und  438. 
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[§2J3 


Die  Zahlen  von  t — 1  waren  jedenfalls  im  adjektivischen 
Gel)rauch.  Dass  sie  auch  substantivisch  gebraucht  werden 
konnten,  z.  IJ.  in  Ausdrücken  wie  der  unsrige  tcir  sind  un^er 
drei,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Über  den  Ursprung  lässt  sich 
nichts  ausmachen. 

Die  Zahlen  von  5 — 19  sind  wahrscheinlich  unflektierbar 
gewesen,  wenigstens  dann,  wenn  sie  adjektivisch  vor  dem  Ge- 
zählten standen.  Dafür  spricht  vor  allen  Dingen  der  That- 
bestand  im  Altindischen,  wo  diese  Zahlen  im  Veda  regelmässig 
unflektierbar  sind,  später  aber  in  den  oltliquen  Kasus  regel- 
mässig flektiert.  Dass  die  Sprache  des  Veda  eine  aus  der  Ur- 
zeit überkommene  Kongruenz  sollte  aufgegeben  haben,  ist 
höchst  unwahrscheinlich. 

Die  Zahlen  von  20  an   waren    unzweifelhaft   Substantiva. 

Natürlich  musste  sieh  aus  tlieser  Verschiedenheit  zusammen- 
gehöriger Wörter  ein  Streben  nach  Ausgleichung,  ein  Kampf 
zwischen  Substantivum  und  Adjektivum  entwickeln,  welcher 
im  allgemeinen  zu  Gunsten  des  Adjektivums  entschieden 
worden  ist.  Dabei  aber  erhob  sich  wieder  eine  neue  Schwierig- 
keit. Adjektiva  stehen  mit  ihrem  Subst.  in  Kongruenz,  und 
diese  ist  auch,  wie  wir  schon  bemerkten,  im  Ah  indischen, 
soweit  die  Form  es  zuliess,  herbeigeführt  worden,  aber  in  den 
andern  Sprachen  sträubte  sich  doch  das  Sprachgefühl  diigegen, 
wenigstens  soweit  es  nicht  die  ganz  niedrigen  Zahlen  angeht. 
Man  hatte  das  richtige  Gefühl,  dass  die  Zahlwörter  doch  etwas 
anderes  sind  als  die  .\djektiva,  und  aus  diesem  Gefühl  ent- 
stand dann  die  Abneigung  gegen  die  Durchführ\ing  der  Kon- 
gruenz, welche  schliesslich  zur  Erstarrung  führte. 

Ich  bringe  nun  die  mannigfaltigen  Austlrucksweisen  der 
Kinzels])rachen,  die  sich  aus  diesen  VerhHltnissen  ergeben,  zur 
Darstellung,  indem  ich  tlie  schon  angedeuteten  Zahlen- 
gruppen als  Kiutheilungsgrund  benutze. 

§225.    Die  Zahlen  von   I— l. 
Die  adjektivische  Beschaffenheit  dieser  Wörter  ist  im  An- 
sehen noch  rein  erhalten.    Im  Griechischen  im  allgemeinen 


■wohl  ebenfalls,  doch  ist  otio  (3t>ui}  bei  Homer  nur  in  starrer  Fonn 
nachzuweisen:  Ttüv  h6o  tj.oipau>v  K  253;  duu>  TtoTafitüv  x  515;  Zwa 
xov^veaa*  dpapuTav  N  407.     Die  Schuld  der  Erstarrimg  mag  die 
rotmotio  tragen,  welche  den  sonstigen  Kasus  so  gar  unähnlich  ist. 
iTpsicund  Tsoaapec  sin«!  hei  Homer  nur  im  Nom,  und  Akk.  vor- 
fcanden.     Über  den  Gebrauch  in  der  sonstigen  Literatur  giebt 
Siihaer   einige    Auskunft.      Im   Italischen   ist    die  Vierzahl 
ratarrt,  nur  in  dem  oskischeu  petora  ist  eine  Neutral  form  ge- 
Uieben,  auch  die  Zwei  wird  bisweilen  ohne  Flexion  gebraucht. 
Im  Gotischen  ist  bei  den  Wörtern  bis  drei  die  Flexion  voll- 
kommen, z.  IJ.  afar  prins  dagans,  du  j'eram  [mm  u.  ähnl.    Hei 
Tier  findet  sie  sich  wie  im  Lateinischen  nicht  mehr.    Man  sagt 
Jitw  pusundjos  und  dagans,  aber  auch  ßdvor  ftusundj'om  und 
tfßdror  vindam.     Nur  einmal  findet  sich  ßdtorim  :  hafanatia 
Jram  fidtorim  atp^}xavov  utJj  Tsaoapiov  Mark.  2.  3.     Der  Grund 
liegt  offenbar  in   dem    isolierten   Gebrauch.     Auch   wir   sagen 
j»«(M»  wer  Männern,  aber  getragen  von  vieren.    Das  Litauische 
kommt  insofern  nicht   in   betracht,   als   die   Zahlen   von   l — 9 
»mmtlich  adjektivisch  gebraucht  werden.    Im  Sl avischen  ist 
,  4kr  alte  Zustand  bewahrt  worden. 
^ft§226.   Die  Zahlen  von  5—10. 

^^  Die   zweite    Gruppe    bilden   die   Wörter   für    die   Zahlen 

U|&  » — 10.    Im  Altindischen  erscheinen  die  Formen  pahca, 

^0M/>/<i,  a^tau  (ä),  näca,  ddSa  als  Nom.  (Vok.)  und  Akk.  mit 

r  piuralischem  Subst.     Doch    kommen   sie  auch   neben   anderen 

Kasus  vor,  so  pahra  neben  dem  Gen.  k^iflnäm  und  dem  Lok. 

hitiiu,  saptd  nelien  dem  Lok.  sindhusu  und  dem  Instr.  hötvbhih, 

^öia  mit  dem  Instr.  kak^yahhih.     Mit  Flexionsabzeichen  ver- 

•wEa,  in  adjektivischem  Gebrauche,    kommen    im    RV.   vor: 

ftt  paflcäsu,  adhvaryühhih  paücähhih^  sapidhhih  piäräih,  na- 

ir  mjäir  navati  ca  väjinam  staik  durch  neun  und  neunzig 

^Äfte  10,  39,  10,  daldbhir  viraih  u.  ähnl.    —  Die   Flexions- 

*omieQ  werden   auch  gebraucht,    wenn  das  Zahlwort   isoliert, 

es  geradezu  als  Subst.,   sei  es  von  seinem  Subst.  entfernt 

nd  gebraucht  wird,  z.  B.  sd  saptänäm  irajyati  er  herrscht 

"w  siebene    8,   41,   9;    tvdm    ha    tydt    saptdhhyö  jayamänö 


• 


^hitnlhhyö  alhavah  mtrur  indra  du  wurdest  damals  bei  deiner 
Gehurt  ein  Feind  für  die  sieben,  die  keinen  Feind  hatten 
8,  9ü,  16;  ä  dväbhyam  härihhyäm  indra  yühy  ä  caturhhir  ä 
fadb/iir  hüydmünah  \  ä4(äbhir  daläbhih  sömapeyam  mit  zwei 
Falben  komm  heran,  o  Indra,  mit  vieren,  mit  sechsen,  wenn  du 
gerufen  wirst,  mit  achten,  mit  zehnen  zum  Somatrank  2, 18.  4. 
In  der  Prosa  sind  in  den  obliquen  Kasus  die  flektierten 
Formen  durchaus  üblioh  geworden.  Für  den  substantivi- 
schen Gebrauch  unserer  Wörter  wird  eine  Stelle  aus  dem 
RV.  angefiihrl,  in  welclier  neben  paiira  der  Gen.  stehe,  >väh- 
rend  man  den  Noni.  erwartet:  ijäd  indra  td  rdfasrö  yär  rküra 
sdnfi  tisräJf  \  ydd  vä  pänca  kfifinöm  dvas  fdt  su  na  a  b/iara 
5,  35,  2.  Ich  kann  aber  nicht  glauben,  dass  pdhca  k^ithtäm 
hier  anders  aufzufassen  sei,  als  1,  7,  9.  1,  176,  3.  6,  46,  7,  wo 
päFica  geniiivisch  gedacht  ist.  Es  wird  also  wohl  zu  übersetzen 
sein:  wenn  du  vier  Stämme  h.ist.  oder  drei,  oder  wenn  du  die 
Hilfskraft  der  fünf  Stämme  hast,  bring  sie  uns  herbei.  Da- 
gegen kommt  ein  solcher  Gen.  bei  dälan  vor;  däla  te  kaJa^nnäm 
MratiyTmäm  adhtmahi  wir  haben  von  dir  zehn  goldene  Recher 
empfangen  RV.  4,  32,  19.  Hier  ist  also,  wie  ich  SF,  5^  81  be- 
merkt habe,  dülan  wie  unser  Dutzend  ii.  ähnl.  gebraucht.  Im 
Avesta  überwiegt  durchaus  die  Flexionslosigkeit,  doch  kommen 
adjektivisch  vor:  navanqm  und  dasanqm  aspanqm  von  neun, 
zehn  Rossen  u.  ähnl.  Isoliert  pancanqm  ahmi  ich  gehöre  zu 
den  fiinfen  y.  10,  lö.  Im  Griechischen  und  Iiateinischen 
sind  nur  die  flexionslosen  Formen  vorhanden.  Das  äolische 
7te|xTrtüv  und  das  ionische  Sixtuv  bilden  eine  Ausnahme.  Im 
Gotischen  haben  diese  Zahlen  im  Nom.  und  Akk.  nur  die 
flexionslose  Form  (also  Formen  wie  unser  sechse  gegen  sechs 
sind  nicht  vorhanden  .  Diese  erscheint  immer  adjckti%48ch  vor 
oder  nach  dem  gezählten  Wort.  Die  flexionslose  Form  wird 
auch  neben  einem  obliquen  Kasu%  gebraucht,  wenn  das  Zahl- 
wort vorangeht,  so:  ßmf  Maiham,  ßmf  baurgim,  sibun  sinßam, 
tui/iun  baurffim.  Wie  es  sich  mit  dem  nachstehenden  Zalilwort 
verhält,  lässt  sich  nicht  ermitteln,  es  ist  aber  aus  dem  Ver- 
halten der  Wörter  der  nächsten  Gruppe  zu  schliessen,  dass  es 
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flektiert  wurde.  Die  einzige  flektierte  Form  unserer  Gruppe 
ist:  in  niunUhundis  jah  tiiutie  garaihtaize  kizi  bi'^ssr^Y.o'ixti  h'iiru 
SixaCoK;  Luk.  15,  7,  wobei  niune  als  Subst.  empfunden  sein  wird. 
Von  dem  Ursprünglichen  abgewichen  sind  das  Litauische 
und  Slavische.  Im  Litauischen  sind  die  Zahlen  von  5  —  9, 
nämlich  penki  Fem.  peUkios,  szeszi  szSszios,  aepiyni  sept^nios, 
asztüni  asztünios,  devyni  dev^nios  rein  adjektivisch  geworden. 
Zehn  ist  Substantivum,  lautete  früher  dSszimtis,  lautet  jetzt 
deszimi  und  ist  indeklinabel.  Es  hat  das  Nomen  im  Gen.  bei 
sich.  In  der  älteren  Sprache  ist,  wie  Bezzenberger  a.  a.  O,  179 
ausführt,  die  Konstruktion  noch  mannigfaltiger.  Es  erscheint 
adjektivisch,  so  deschimtisq  miestosu  in  den  zehn  Städten, 
und  als  Substantivum  flektiert,  z.  B.  su  Diewo  deschimtimi 
(Instr.  Sing.)  prisakimu  (Gen.  plur.)  mit  Gottes  zehn  Geboten. 
Im  Sla vischen  (Miklosich  4,  476  ff.)  sind  die  Zahlen  von  5  —  10 
Substantiva.  neben  denen  dann  natürlich  der  gezahlte  Gegen- 
stand im  Gen.  steht,  z.  B.  aksl.  sedml  tq  hlehü  tou<  iirra  aprou;, 
wörtlich  gleich  kmaha  djv  apttuv  (Leskien,  Handbuch^  79;. 
So  z.  B.  im  cod.  Mar. :  pq(%  ie  be  otü  nj'ichü  huji  i  pqü  mqdrü 
zevre  os  ^^sav  il  auTuv  cpp<!ivi[jioi  xal  itivre  {itupai  Matth.  25,  2 ; 
prijemü  pqü  hlebü  Xaßa)V  tou?  icivre  aprou;  Matth.  14,  19;  ne 
imamü  süde  vqste  pqti  hlehü  ot5x  sblv  i^jjiTv  icXetov  tJ  irivte  apxot 
Luk.  9,  13;  j'edinü  he  dlü&enü  pqtij'q  sotü  dinari  6  eic  w^eiXs 
Sr^vapia  zevTax(^3ia  Luk.  7,41;  o  pqti  hUbü  von  den  fünf 
Broden  S.  187,  10.  Doch  können  nach  Miklosich  diese 
Zahlwörter  in  den  obl.  Kasus  auch  wie  Adjektiva  behandelt 
werden,  die  im  Kasus  und  Numerus  mit  dem  gezählten 
Gegenstand  kongruieren,  z.  B.  aksl.  «t  petimi  sestrami  cum 
quinque  sororibus  (für  das  ältere  sn  pqtijq  sestru).  Nicht  selten 
findet  auch  bloss  Übereinstimmung  im  Kasus  statt,  z.  B.  si 
inemi  sestiju  cum  aliis  sex;  takoide  bysü  %  dnigynii  deveti  ko- 
rahljenü  idem  accidit  rcliquis  novem  navibus.  In  lehrreicher 
Weise  schildert  Baudouin  de  Courtenay  in  Kuhn  und  Schleicher 's 
Beitr,  6,  81  diesen  Vorgang  mit  bezug  auf  das  Polnische.  Er 
sagt:  "die  Zahlwörter  pq6  5,  kekc  6,  hedem  7,  okem  8,  diewqö  9, 
dziSqö  1 0  sind  ursprünglich  Substantiva  abstrakta  fem.  gen.  und 


526 


EAp.  Xm.   Die  Zahlen  von  11—19. 


t§  226—227. 


wirklich  kommen  im  älteren  Polnisch  fast  ausschliesslich  For- 
men vor,  wie  Gen.,  Lok.,  Dut.  /i^'c't,  ^e.sci,  ^edmi  xi.  s.  £.;  Instr. 
pi'6(f,  seiöq,  hdmq  u.  s.  w.  was  man  manchmal  noch  heule  zu 
Tage  hören  kann.  Alle  syntaktischen  Beziehungen  also  drückte 
man  an  diesen  ZaJihvörtern  aus  und  das  Subslantivum  trat  nur 
als  Ergänzung  dazu,  z.  B.  dul  to  j>t;li  (Dat.)  puropköf  (er  hat 
es  fünf  Ivnechten  gegeben;,  pojechal  s  pt^dq  (Instr.)  ludzi  (er  ist 
mit  fünf  Leuten  gefahren  ,  oltare  itcec  iedmq  jasne  (die  Altäre 
durch  sieben  Lichter  hell)  u.  s.  f.  Allmählich  aber  trat  das  Ge- 
fühl ein,  dass  dies  Beziehungen  nicht  des  Zahlwortes,  sondern 
des  Substantivs  seien,  und  dass  das  Zahlwort  eigentlich  nur 
tlie  Rolle  der  näheren  Bestimmung  spiele.  Darum  fing  man  an, 
die  Kasusbeziehungen  am  Subslantivum  auszudrücken.  Da, 
wie  sich  von  selbst  versteht,  diese  Substantiva  im  Plural  steheji 
müssen,  so  versetzte  man  infolge  der  inneren  Kongruenz  auch 
die  sie  näher  bestimmenden  Zahlwörter  in  den  Plural  und  sa^e: 
Instr.  pßioma  (die  duale,  plural  und  numeral  gewordene  En- 
dung) hulzmi  {mit  fünf  Lexiten  und  andere  Kasus  nahmen 
vom  Dual  die  jetzt  numeral  gewordene  allgemeine  Endimg  -« 
an:  DaX.  p^öu  ludzom  (den  fünf  Leuten],  Gen.  p^öu  Ittdsi,  Lok. 
p^cu  ludzach  und  selbst  Instr.  p(;6u  ludimi  neben  pedoma  ludzr'ni 
u.  s.  f.  Nur  wenn  das  Zahlwort  allein  steht,  kann  man  den 
nach  der  Analogie  des  Plurals  gebildeten  Dativ  pt^com  u.  s.  w. 
brauchen"  ii.  s.  w.  (Auch  was  über  die  folgenden  Gruppen 
gesagt  wird,  wolle  man  bei  diesen  vergleichen.) 

§.227.  Die  Zahlen  von   II   bis  19. 

In  der  Gruppe  1 1 — 11)  finden  wir  dieselben  Erscheinungen, 
wie  in  der  vorhergehenden.  Im  Altindischeu  zeigt  der  RV. 
(wo  begreiflicher  Weise  diese  Zalileu  Belten  erscheinen)  nur 
Nominativ  und  Akkusativ,  also  Formen  wie  dmdum.  In  der 
etwas  späteren  Sprache  treten  die  tiektierten  Formen  auf,  z.  B. 
,jüdaläbhir  hhugäih  mit  sechzehn  Windungen  TS.  5,  4,  5,  4^ 
paficadatänüm  güyatiinäm  von  fünfzehn  Gäyatris  SB.  1,  3,  5,  9. 
Im  Griechischen  und  Lateinischen  kommen  nur  die  unflektier- 
ten Formen  im  adjektivischen  Gebrauche  vor. 


22". 


Kap.  Xni.    Die  Zahlen  von  11—19. 


527 


Besondere,  von  tleuen  der  Urzeit  abweichende  Ausdiüeke 
Heten  das  Geimanische,  Litauische  und  Slavische, 
und  zvrar  bedienen  sieh  d;is  Germanische  und  Litauische  eines 
tu»  der  gleichen  Wurzel  gebildeten  Nomens,  welches  etwa 
Tbersc'huss'  bedeutet  haben  wird.  Im  Gotischen  erscheint 
Nomen  {*libi)  als  »-Stamm.  Demnach  hiesse  ainlif  so 
als  'eines  darüber  hinaus',  nämlich  über  zehn.  Die  Flexions- 
iltnisse  sind  im  Gotischen  ivie  die  der  vorigen  Gruppe. 
finden  niimlich  auch  die  obliquen  Kasus  unflektiert,  wenn 
?or  dem  Gezählten  stehen,  so  fiaim  ivalif  sipouj'am  seinaim 
.  11,  l.  Dagegen  sind  sie  flektiert,  wenn  das  Zahlwort 
steht,  z.  B.  afia  spaurdim  Jimftaihtnim  änö  oraoiuiv  osxdt- 
Joh.  11,  18;  tas  auk  Jere  tvalibe  f^v  yap  Itäv  otiosxa 
5,  42.  Ferner  stehen  die  flektierten  Formen,  wenn  das 
Iwort  isoliert  (substantivisch]  gebraucht  ist,  z.  B.  l>uim  am- 
ÄW»i  den  elfen  1  Kor.  15.  5;  tnip  paim  iüuUbim  mit  den  zwölfen 
4,  10;  ains  visands  pize  tvalibe  Joh.  U,  71.  Die  litaui- 
en  Formen  venuliJ^a,  dvylika,  tnßika,  keturxdlika,  penkiöliku, 
iölikii,  nt'ph/iiiöh'ka,  asztuniölika,  devi/mölika  sind  in  der 
iflsprache  indeklinabel.  Sie  haben  nach  Kurachat  1 15,  wenn 
Va  Sinne  des  Nominativs  oder  Akkusativs  stehen,  das  gezählte 
ort  im  Genitiv  bei  sich,  sind  also  subst^intivisch  gebraucht, 
*. B.  </cy/fXa  zmoniü  zwölf  Menschen  (Nominativ  und  Akkusativ), 
''ill  man  aber  ein  Zahlwort  als  obliquen  Kasus  verwenden, 
*  tritt  es  als  Adjektivum  vor  das  gezählte  Nomen,   z.  B    dük 

ttems  penkiöUka  caikäms  gieb  es  den  fünfzehn  Kindern, 
iprechend  ist  der  Gebrauch  in  den  Dialekten  und  der 
**teren  Sprache,  nur  dass  unsere  Wärter  noch  der  Flexion  fällig 
"od.  Und  zwar  werden  sie,  falls  ein  abhängiger  Genitiv  neben 
"Jlcn  steht,  als  Singulare  femininischer  Substantive  behandelt, 
"•  H.  risai  dvijlikai  pönu  dem  garizen  Dutzend  von  Herren, 
**ea  zwölf  Herren  (Kurschat  2G9),  tarp  anu  ^Gen.  plur.  mask.) 
^7itö«  (Gen.  sing,  fem.)  unter  den  zwölfen  (Bezzenberger  a.a.O. 
■ft.  Sind  sie  isoliert  oder  Adjektiva,  so  erhalten  sie  natürlich 
^enige  Flexion,  welche  ihr  leitendes  Substantivum  verlangt, 
^  pluialische  Form,  z.  B.  aniems  wienolikams  den  elfeu  (Dat. 
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plui.  mask.),  pagal  duHUkas  (Akk.  plur,  fem.j  gimines  nach  den 
zwiiir  Stämmen,  t'ber  tlie  Erklärung  dieser  litauischen  Zahi- 
würter,  in  denen  offenbar  ein  Namen  *JiIco  'überbleibend'  zu 
Grunde  liegt,  hat  Mahlovv,  die  langen  Vokale  ä  e  ö  S.  49  das 
Richtige  gelehrt  >  indem  er  bemerkt^  keturiolika  u.  s.  w.  seien 
ganz  regelmässige  Neutra  plur.,  deren  erstes  Glied  vor  Ver- 
kürzung im  Auslaut  geschützt  war.  ^Über  den  Vokal  von 
venu-  kann  man  verschiedener  Ansicht  sein,  worüber  hier  nicht 
zu  handeln  ist.)  So  heisst  also  ketuiiölika  (zehn  und)  vier  über- 
schiessende.  Joh.  Schmidt,  Plurallt.  39  sieht  iu  den  älteren 
Formen  wie  teuülikams,  dvylikaU  noch  die  regelmässigen  Dative 
bez.  Instrumentale  dieser  alten  Neutren.  Das  kann  sein.  Es 
kann  aber  auch  sein,  dass  in  ihnen  Neubildungen  vorliegen, 
wie  jedenfalls  der  Akk.  plur.  dri/likas  eine  ist.  Sicher  ist  jeden- 
falls, das»  die  Formen  auf  -^iku  ursprünglich  Neutra  plur. 
waren,  dann  aber,  als  das  Neutrum  im  Litauischen  verblasste, 
als  Fem.  sing,  aufgefasst  wurden.  Im  Sl avischen  wurden 
11 — 19  mit  Hilfe  der  Präp.  7iu  'auf*  gebildet,  z.  B.  aksl.  jcditiü 
tut  des{'tß  11,  eig.  eins  auf  zehn  wobei  des^te  Lok.  sing,  des 
Stammes  desqt-  ist),  düta  na  desf;te  1 2  u.  s.  w.  In  syntaktischer 
Beziehung  ist,  wie  sich  erwarten  lässt,  AsLsVfoxiJedinü,  düta  u.s.  w. 
massgebend  Miklo8ich4,  -ISO),  z.  H.  hü  jedijummu  na  des^^te  casu 
um  die  elfte  Stunde,  eig.  zu  einer  Stunde  auf  zehn;  zapoceda 
dvema  na  des^te  zfiti  bogoma  Jussit  duodecim  diäs  sacrificari. 
Doch  imterliegt  man  leicht  der  Versuchung,  von  diesem  nicht 
bequemen  Typus  abzuweichen.  Man  flektiert  gelegentüch  (wenn 
auch  ganz  selten)  beide  Zahlwörter,  z.  B.  dvema  na  des^tema 
letomii  duodecim  annorum  (statt  na  des^te],  oder  man  behandelt 
die  drei  Wörter  als  ein  sul>stantivisches  Zahlwort,  zu  dem  dann 
das  gezählte  Wort  im  Gen.  tritt,  z.  IJ.  dva  na  dcsqte  Icgconu 
zwölf  Legionen   (statt  hgcona  nach  dva). 

§.228.    Die  Zahlen  von  20—90. 

Die  Zahlen  von  20 — 90  scheinen  in  ihrem  zweiton  Be- 
standtheil  ein  Wort  von  der  Bedeutung  'Dekade'  zu  enthalten, 
das  in  20  im  Dual,  in  den  übrigen  Wörtern  im  Plural  er- 
scheint   vgl.  Thurneysen,  KZ.  26,  310  ff.). 
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Waa  zunächst  die  arischen  Sprachen  betrifll,  so  hat  bei  20 
ias  Avesta  die  ursprünglichere  Form ,  insofern  zwar  der  Dual 
nicht  mehr  als  solcher  erhalten,  aber  doch  nicht  wie  im  Indi- 
schen Singular  geworden,  sondern  erstarrt  ist:  vlsaiti  ist  un- 
lieweglich,  z.  B.  tJWiiVi' (Akk.)  upäzanannm  20  Schläge  yt.  10,  122 

B ^Sanskrit  dagegen  ist  aus  dem  Dual  der  Sing.  e\lati  ent- 
nden,  der  als  Fem.  flektiert  wird.  Dabei  ist  die  Ver- 
weadung  fast  diircliaus  adjektivisch,  so  tlass  ti*sati  im  Kasus 
nit  seinem  Suhstantivurn  übereinstimmt,  während  der  Numerus 
^■chieden  ist,  z.  B.  sapfä  $atäni  titsattk  ca  puträh  sieben 
TOndert  und  zwanzig  Söhne,  vthitim  gäh  zwanzig  Kühe, 
lUjä  häi-ibhih  mit  zwanzig  Falben.  Ein  abliängiger  Genitiv 
im  Avesta i  findet  sich  in;  lata  ca  oilat'm  ca  ff6näm  hundert 
zwanzig  Kühe,  wobei  übrigens  iafa  seine  Einwirkung 
)l  haben  wird.  Die  Zahlen  von  30 — 90  erscheinen  in  den 
»en  Sprachen  nirgends  mehr  als  neutrische  Plurale,  was 
der  Ursprache  gewesen  sein  werden,  sondern  als  femi- 
le  Substantive  auf  ai.  Im  Avestischen,  das  auch  in 
em  Falle  die  ursprüngliche  Anwendung  bewahrt  hat,  giebt 
reilich  nicht  mehr  den  Nom.  auf  cit  (einmal  ein  Nom. 
ea),  sondern  nur  die  akkusativische  Form  auf  atem. 
^'«e  ist  nominativisch  verwendet  vd.  4,  18  ff.,  wo  die  Frage 

!U  ist  dessen  Strafe?'  beantwortet  wird  durch  panca  upä- 
M,  dasa  upäzana,  pancadasa  upäzana,  privatem  upäzanarnftn 
bhliige  u.  8.  w.  Man  könnte  allenfalls  auch  an  dieser  Stelle 
n  Akk.  annehmen,  indem  man  ergänzt  'soll  er  empfangen*, 
l^h  ist  es  wohl  natürlicher,  anzunehmen j  der  Nominativ 
ial'e  die   akkusatiN-ische  Form   erhalten  ^    etwa   nach  Analogie 

tsatem  hundert.  Das  gezählte  Wort  steht  im  Gen.,  wie  in 
el>en  angefülirten  Falle,  in  cafiicaresaiem  aiicigämanqm 
*0  Jahre  und  sonst.  Ein  Gen.  liegt  vor  in  [irisutanqm  haivranqm 
^QP  dreisaig  Stück  Bibern  yt  5,  129,  wobei  ich  annehme,  dass 
inqm  von  prkatanqm  abhängig  ist.  (Geldner  übersetzt  — 
unrichtig  —  dreihundert.)  Adjektivische  Anwendung 
it  vor,  denn  in  capwara^ca  apu  garayö  capwaresatemca 
litf  dva^ca  hazatar^  es  giebt  vier  Berge  und  vierzig 

Itriek,  Vargl.  SynUx  der  indogenn.  Spnchfin.    I.  34 
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und  zweihundert  und  zweitausend  yt  19,  7  ist  der  Nom.  garayö 
natürlich  durch  ca[)icaras  bestimmt,  und  ebenso  in  der  einen 
StelJe,  wo  ßn'sqs  vorliegt,  durch  prayas  :  ^rayasca  prisqsca 
HUzdiHa  patn'i/iävanaf/ö  die  drei  und  dreissig  nächsten  Opfer- 
werkzeuge y.  1,  10.  Einmal  kommt  im  isolierten  Gebrauche 
vor  pancasaphiiica  mit  den  fünfzig  vsp.  S,  l . 

Im   Altindischen   wird   die   Form    auf  at   adjektivisch 
bei  dem   Nom.  und  Akk.   aller  Geschlechter  gebraucht,    a.  B. 
catvärisdt  lönäs   vierzig   Braune,    ir{kdt  padä   dreissig  Sehritte 
(Akk.),    pahcälät    k^hiä    ni    capah    sahäsrü    fünfzig    schwarze 
Tausende  warfest  du  nieder  KV.  4,  16,  13.    Der  InstT.  kommt 
wie    der  Instr.    von   t\laii  vor,    z.  B.  catvärisätä  häribJtili    mit 
vierzig  Falben.      Neben   dem  adjektivischen  Gebrauch   kommt 
auch    der    substanti\nsche    vor,    z.   B,    yämm   tisräh  paücäSdfö^ 
pävapah  von  denen  du  drei  Funfzigschaften  zerstreutest  RV\  1, 
133,  4,  pahcakätam  äkvänüm   fünfzig  Rosse.     Bei   den   Zahlen 
von  60 — 90  ist  die  alte  idg.  Gestalt  durch  Neubildungen  auf 
ti  verdrängt  worden.    Sie  lauten  ^a^ti  xsvastlm,  saptaii  haptäi(t7n, 
ahti  oiitättim,  nacati  tiaväit'im.     Wie  man  sieht,  ist  im  Avesti- 
sohen  wieder  nur  die  Akkusativform  belegt.    Sie  sind  in  dieser 
Sprache  Siibst.   und  haben   den  Gen.   bei  sich,   z.  B.  zsvaidm 
ütarcsaohantfm  sechzig  Feuerbrände.      Entsprechend  dem  indi- 
schen  fisrd/f  pahcäldtah  kommt   auch   7uwa  imcailts  tlie  neun 
und  neunzig  yt.  13,  62  vor.    Im  Altindischen  überwiegt  wieder 
der  adjektivische  Gebrauch,  z.  B.  trih  ^a4tir  nmrutaU  die  drei- 
mal sechzig  Marut ;  ^a^tth  lata  sechzig  Hunderte ;  natafir  nnca 
sahäsrä  neun  und  neunzig  Tausende;    bhindt  pürö  mivatim    er 
brach   neunzig  Burgen   RV.  1,  130,  7;  4a^(im  saftdsrä  sechzig 
Tausend;    §a^(tjii  hdribhih   mit   sechzig  Falben;    navati   vajäih 
mit  tausend  Kräften  u.  ähnl.    Einmal  steht  navaÜm  adjektivisch 
neben  einem  Gen.  Plur.      Denn  RV.  1,  121,  13  präsya  pärdm 
navaiim  nävyunäm  kann  doch  nur  heissen :  fortschleudernd  zum 
jenseitigen    Ufer    der    neunzig    Ströme.      (Regelrecht   nacatitn 
näcyä  änu  l,  SO,  S.)     Von  substantivischem  Gebrauch  weiss  ich 
aus  RV,    nur   die  seltsame  Wendung  nacattr  näva    1,  84,  13, 
ndva  naoatih  4,  26,  3  anzuführen.      Es  sollte  bedeuten  'neun 
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Neuiizigschaften*,  hat  aber  augenscheinlich  tlie  Bedeutung  'neun 
imcl  neunzig'. 

Neubildungen  finden  wir  im  Germanischen,  Litauischen 
und  Slavischen.  Das  Gotische  (nur  dieses  soll  hier  berück- 
sichtigt werden)  ersetzt  die  Zahlwörter  von  20 — 60  durch  den 
Auijidiuck  'zwei,  drei  u.  ß.  w.,  Dekaden',  wobei  Dekade  tigus 
(Mask.;  heisst,  z.  B.  fmns  ftrins  tigutui  siluhrinaize  die  dreissig 
Silberlinge  Matth.  27,  3;  Jimf  (iguns  j'ere  fünfzig  Jahre  Joh. 
8,  57 ;  mt/i  inaim  tigum  pusumljo  mit  zwanzigtausend  Luk.  14, 31 ; 
«I  mtfis  saihs  tigum  j'ere  nicht  weniger  als  sechzig  Jahre  iTim. 
5,  9.  Also  ist  auch  in  ja/t  silba  ras  Jesus  spe  j'ere  prij'e  ftgice 
und  selbst  war  Jesus  dreissig  Jahre  alt  Luk.  3,  23  der  Gen. 
f'ere  von  dem  Gen.  prij'e  tigite  abhängig.  Die  übrigen  drei 
Zahlwörter  sibuntehund^  ahtautehmul^  niunU/nmd  haben  die 
vielumstrittene  Bildung  mit  tehund  oder  hinuL  Sie  sind  singu- 
larisch, wie  »Vi  muniehundia  jah  7iiune  garaihtaize  um  neun  und 
neunzig  Gerechter  willen  Luk.  15,  7  beweist.  Doch  erscheinen 
sie  ausser  an  dieser  Stelle  flexionslos,  z.  B.  büetpip  po  niunte- 
htind  j'ah  niun  lässt  die  neun  und  neunzig  Luk.  I.t,  4;  soft  pan 
ciiluto  j'ere  nhtautehund  jakjidvor  diese  Wittwe  von  vier  und 
achtzig  Jahren  Luk.  2,  37.  Im  isolierten  Gebrauch  liegen  sie 
nur  im  Akk.  vor,  wo  sie  flexionslos  sind,  z.  B.  auparans  sibunte- 
hund  Luk.  10,  1,  Im  Litauischen  sagte  man  wie  im  Ger- 
manischen zwei  Zehner  u.  s.  w..  also  ursprünglich  jedenfalls 
dti  düszimii,  trys  dSszimtya  u.  s.  w.  Diese  beiden  Wörter  wur- 
den (wie  im  Gotischen)  dekliniert  und  der  gezählte  Gegenstand 
trat  im  Gen.  dazu,  z.  B.  ketunha  deschimtissa  metu  in  vierzig 
Jahren  (Bezzenberger  a,  a.  O.  181).  "Diese  im  Alit.  vorfind- 
liche  und  dialektisch  noch  heute  vorhandene  Ausdrucksweise 
erfuhr  Wandel,  indem  der  Einer  mit  dem  Dekadenwort  zu- 
sammenschmolz, wobei  sich  im  ersten  Glied  die  Akkusativform 
verallgemeinerte  und  im  zweiten  theils  -deszimts  starr  wurde, 
theils  (im  Schriftlilauischen)  von  dvi-deszimt  20  die  Form 
-deifzimf  eindrang,  also  theils  tris-deszimts  ketures-dessimtsu.s.w., 
theils  tris-deszimt  u.  s.  w."  (Brugmann  2,  5üO).  Im  älteren 
Litauisch  finden  sich  noch  andere  Umwandtungen.    So  entsteht 

;J4" 


532 


Kap.  Xln.     Hundert  und  Tausend. 


W« 


z.  B.  aus  dem  Dual  dm  d€szimti  ein  singularisches  Kollektivum 
(wie  ai.  vimtt],  z.  B.  in  po  dirideschimties  m<Btu  nach  zwanzig 
Jahren.  Daraus  wieder  loste  sich  ein  dSszimtis  los,  welches 
dann  natürlich  singularisch  flektiert  wurde,  während  der  Einer 
Beinen  natürlichen  Numerus  behielt,  z.  B.  esch  butcau  keturtf 
deachimties  tnretti  ich  war  vierzig  Jahre  alt.  Im  S lavischen 
herrscht  dasselbe  Prinzip.  Man  sagt  also  aksl,  düca  dcs^ti 
zwanzig,  tri  des^ti  30,  cetyre  des^te  (oder  -ij  vierzig.  Da  die 
Einer  von  5  an  Substantiva  sind,  so  tritt  zu  ihnen  natürlich 
der  Gen.  von  des^ti^  also  50  heisst  /jfft  des^tü  irevric  0£xa5«uv. 
Nur  selten  werden  die  beiden  Bestandtheile  zu  einem  Worte 
vereinigt,  z.  B.  osmt  kt  (ridesetimi  tiiginta  octo.  Zu  dem  so 
entstandenen  Zahlwort  tritt  der  gezählte  Gegenstand  im  Gen. 
Flur.  z.  B,  po  cetyrechü  desqtechu  dlni  nach  vierzig  Tagen 
(Miklosich  4,  4S2). 

§229,   Hundert  und  Tausend. 

Die  Worter  für  hundert  und  tausend  sind  neutrale  Sub- 
stantiva. Im  Arischen,  wo  sie  latätn  satcrn,  sahäsram  ha- 
zat9rem  lauten,  kommen  sie  natürlich  oft  isoliert  vor,  worüber 
man  sich,  soweit  es  das  Altindische  betrifft,  aus  Grassmann 's 
Wörterbuch  bequem  unterrichtet.  Ich  führe  beispielshalber  an: 
lif  fe  latün  maghaoann  üc  ca  bhüyasa  iH  sahihräd  ririce  k^^(isu 
Irücah  dein  Ruhm,  o  Herr.,  übertrifft  hundert  und  noch  mehr, 
er  übertrifft  tausend  unter  den  Menschen  RV.  1,  102,  7.  (Auf 
einen  eigenthümlichen  Gebrauch  des  Instr.  plur.  ist  schon 
hingewiesen  worden,  z.  B.  yä  mäiöya  patfca  vazenti  xivaJi  satäik 
hazai9rem  ca  welche  in  meinem  Gefolge  fahren  zu  Sechahun- 
derten  und  Tausend  yt.  5,  95,  ebenso  hazataräü  zu  Tausenden 
vd.  13,  51-  Auch  ^afäis  scheint  im  Veda  so  vorzukommen,  vgl. 
S.  238.)  Das  Gezählte  tritt  in  den  Gen.,  und  zwar  fast  durchaus 
des  Plur.,  z.  B.  ^atdm  gOnüm  hundert  Kühe;  satem  kayadanqm 
hundert  Iirlehier  yt.  10,  2;  sahäsram  sämü^i'räm  tausend  IVlisch- 
trüjxke;  hazaf9rvm  gavam  tausend  Kühe  yt.  9,  3;  latäsya  nrnäm 
von  hundert  Männern;  lata  gdcäm  Hunderte  von  Kühen;  sa- 
hdsrüni  gdväm  Tausende  von  Kühen ;  gdcüW'  sahdsräih  mit  Tau- 
senden von  Kühen.     Gelegenilich  kommt    auch    der  kollektiv 
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gebrauchte  Singular  des  Gezählten  A'or,  so  dve  late  göh  zwei- 
hundert Kühe  (vgl.  S.  154).  Statt  des  Gen.  kann  auch  ein  ab- 
geleitetes Adjektiv  erscheinen,  z.  B,  laUim  gnvyam  oder  liscyam 
hundert  Rinder,  Rosse;  ebenso  bei  sa/idsratn:  sahäsiri  gnvyrmi 
xmd  ffdvyebhir  dicyäih  sahdsrebhih  (RV.  8,  73,  15),  Sehr  häufig 
stehen  unsere  Wörter  auch  adjektivisch  (das  Gezählte  im 
Plural),  und  zwar;  a)  In  der  Nom.-Akk. -Form.  Das  Gezählte 
steht  gewöhnlich  ebenfalls  in  iliesein  Kasus,  aber  doch  auch  im 
Instr.  oder  Gen.  Beispiele  sind :  latdm  bhisajah  hundert  Arzte, 
iarddah  Herbste,  üldyah  Hilfen,  dhä  Tage,  hiHf^nti  yazaitnhö 
satemca  hazat?remcu  es  stehen  die  Verehningswürdigeu  da, 
hundert  und  tausend  yt.  6,  1,  wobei  indes  die  Zahlwörter,  als 
epexegetisch  stehend,  auch  als  Substantiva  empfunden  sein 
können,  Arie  oft  auch  im  Altindischen;  sahasratn  üfäyah  tau- 
send Hilfen,  haruyah  Falben,  stötärah  Lobpreiser,  hhe^ajä 
Heilmittel.  Für  den  Akkusativ:  ttatam  himäs  hundert  Winter, 
ö^vän  Rosse,  radhq^i  Vorräthe,  aahdsram  v'trän  tausend  Männer, 
räd^itfsi  u.  s.  w.,  hazantrcni  tispä  (Akk.  plur.)  havaiti  er  bringt 
es  auf  tausend  Rosse  yt.  18,  5.  Für  den  Instrumentalis;  latdt^ 
cdk^änö  aJc^äbhih  mit  hundert  Augen  schauend  RV.  1,  12S,  3, 
rdthebhih  Wagen,  ütibhik  Hilfen  u.  s.  w. ;  sahäsram  pathibhih 
auf  tausend  Pfaden,  ütibhik  mit  tausend  Hilfen,  piti'bhih  Vätern 
u.  8.  w.  Für  den  Genitiv:  hazanrem  narqm  faorjua  einen  Stamm 
von  tausend  Männern  vd.  2,  30.  Das  Zahlwort  kann  auch  im 
Plural  stehen,  z.  B.  ttdi^  tatüny  dva  Idmbarasya  piirö  jaghunthTi- 
prafhii  ddsyöh  du  hast  vielhundert  Burgen  des  S.  niedergelegt, 
die  unwiderstehlichen  des  Feindes  RV.  6,  'Ä\,  4  (wobei 
das  Adjektiviim  auf  das  Zahlwort,  nicht  auf  das  Gezählte 
bezogen  ist);  sahoKrü  ddsyJtn,  ddhirathä  vieltausend  Feinde, 
Wagenlasten;  ^a^fini  sahdsrä  tdsüni  sechzigtausend  Güter 
RV,  9,  97,  53*).  b)  So,  dass  das  Zahlwort  denselben  Kasus 
annimmt  wie  das  Gezählte.  Dabei  ist  das  Regelmässige,  dasa 
das    Zahlwort    im    Singular   steht,    z.  B.   iuterui   hdribhih    mit 

1)  Ich  habe  mich  in  dieser  Darstellung  für  den  zweiten  TUeil  der 
SF.  5,  S2  aufgestellten  Alternative  entschieden,  und  zwar  wegen  der  letzt- 
erwähnten Stelle. 
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hundert  Falben,  abhiUi^hih  Hilfen,  und  so  8tets  in  der  Prosa. 
Ea  kommt  aber  doch  auch  vor.  dass  das  Zahlwort  im  Plural 
steht,  so:  ä  tu  na  indra  hisaya  g6.su  äXcesu  luhhri^u  safiäsr^-^u 
tuvtmagka  lass  uns,  o  mächtiger  India,  hoffen  auf  Rinder, 
Rosse,  schmucke,  lausende  RV.  1,  29,  1.  Doch  ist  wieder  <lic 
Stellung  zu  bemerken,  wodurch  das  Wort  fast  wie  ein  Sub- 
etantivum  erscheint. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dasa  im  Ältindischen  das  Ge- 
zählte neben  den  adjektivisch  gebrauchten  lafdm  und  sa/iäsram 
auch  im  Singular  stehen  kann,  z.  B.  ma/te  ctmä  ftäm  adrtca/i 
pdrü  »ulkuya  deyäm,  ud  sohäsräya  näyufäya  nä  latüya  auch 
für  grosses  Gut  würde  ich  dich  nicht  liingeben,  o  Indra,  nicht 
für  tausend,  nicht  fiir  zehntausend,  nicht  für  hundert  (Güter) 
RV.  8,  1,  5.  Doch  können  die  Zahlwörter  hier  auch  sub- 
stantivisch aufgefasst  werden.  Dagegen  sind  sie  sicher  adjek- 
tivisch, z.  B.  räye  aahäsräya  zu  tausend  Gütern  1, 1 16, 9;  niditam 
salidsrad  yupäd  amuücah  den  gebundenen  löstest  du  von  tau- 
send Pfählen  5,  2,7;  sahdsram  S,  34,  16  braucht  nicht  nothwendig 
mit  pasüm  verbunden  zu  werden. 

Was  die  übrigen  Sprachen  betrifft,  so  ist  das  Wort  für  lOU 
im  Griechischen  und  Italischen  erstarrt  und  adjektivisch,  im 
Germanischen,  Litauischen  und  Slavischen  diigcgeu  noch  ein 
bewegliches  Subst.,  welches  das  Gezählte  im  Gen.  neben  sich 
hat.  Im  Gotischen  ist  das  Wort  für  100  im  Singular  durch 
tathuniehund  eTsetzl,  im  Plur.  hunda  aber  noch  vorhanden. 
Hinsichtlich  des  Litauischen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  im 
älteren  Lit.  ssimtas,  wenn  es  dualisch  oder  pluralisch  gebraucht 
ist,  sowohl  deklinabel  als  indeklinabel  verwendet  werden  kann, 
z.  B.  attis  schi'schi  schimts  vinf  die  sechshundert  Männer,  aber 
keturiua  schimtus  olektn  ilgumq  vierhundert  Ellen  lang  (Bezzen- 
berger  182). 

Ein  gemeinsames  Wort  für  1000  ist  meiner  Ansicht  nach 
nicht  vorhanden.  Denn  dem  bereits  behandelten  arischen  Worte 
entspricht  nur  das  griechische.  Doch  ist  im  Griechischen  nicht 
mehr  das  Subst.,  sondern  nur  noch  ein  abgeleitetes  Adj.  (x^toi) 
übrig.     Die    Adjektivform    scheint    gewählt    worden    zu   sein 
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Anschluss  an  Btaurfatot  u.  s.  w.     Im   Latcinifichen   ist  mille 

ich  von  den  übrigen  Wörtern   für  tausend  trenne)   meist 

Jektiösch,   milia  fast  durchweg;  substantivisch.     Man  spricht 

«ben  eher  von  mehreren  'Tausendschaften',  als  von  einer.    Im 

^■Müchen,  wo  nur  die  Fhiralform  pusunäj'os  (einmal  pmundja) 

^Bdten  iat,  im  Lit.  [fiikatantis  oder  auch   tükMunf.,   im  Slav. 

^Bul.  tyst;kta)  steht  das   GezäJille  stets  im  Gen,     Hinsichtlich 

^  älteren  Litauisch  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Tausende 

mit  dem  Singular  von  tükstantis  gebildet  erscheinen,  z.  B. 

fchimti  tukstunti  zehntausend. 

Endlich  die  Hunderte.    Sie  niirden  im  Indogermanischen 

lenfalls  so  gebildet,  wie  es  im  Arischen,  Germanischen,  Li- 

shen  und  Slavischen  geschieht,  z.  B.  ai.  dce  aaie  100,   tflifi 

Uni  300  u.  8.  w.     Schwierigkeiten  machen  gr.  oiaxtfoioi,  Iat. 

%ii  u.  s.  w.     Vgl.  darüber  ßrugmann  2,  503. 


Kapitel  XIY.     Die  Adverbia. 

Der   in    diesem    Kapitel   vorzulegende  Stoff  gliedert  sich 
Iturgemäss  in  drei  Abschnitte.     In   dem    ersten   ist   über  den 
rifF  des  Ädverbiums,    also  insbesondere  der  'Erstarrung^,  zu 
ideln    Dabei   ist  zu   scheiden   zwischen   Substantiven   und 
Äjektiven,   welche  zwar   eine   grosse   Strecke  des  Weges  zu- 
imen  gehen,    aber  doch   auch   ein  jedes   besondere   Eigen- 
|5iffilichkeiten   haben.     Bei    den   Substantiven   habe   ich   eine 
ersieht  über  einige  haupuüchlich  bei  der  Adverbbildung  in 
^^tracht  kommende  Begrifle  gegeben. 

^H  Den  zweiten  Abschnitt  bildet  die  Übersicht  nach  den 
^P>U8.  Die  Kasus  werden,  wie  schon  früher,  in  der  Reihen- 
™lge  Abi.,  Lok.,  Instr.,  Dat.,  Gen.,  Akk.,  Nom.  vorgeführt. 
^lUierhalb  des  einzelnen  Kasus  ist  die  Anordnung  je  nach  der 
^Pl^e  der  Dinge  eingerichtet.  Überall  sind  die  Genera  und 
^örueri  einerseits,  die  Wortarten  andererseits  nach  Möglichkeit 
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auseinandergehalten.  Da  ich  in  der  etymologischen  Deutung 
der  Adverbia  zurückhaltend  gewesen  bin,  bleiben  eine  Anzahl 
wichtiger  Typen  übrig,  welche  ich  einem  bestimmten  Ka^us 
nicht  zuweisen  mochte,  über  sie  ist  am  Schluss  dieses  Ab- 
schnittes gehandelt  worden.  Doch  sind  dabei  nur  die  Typen 
besprochen.  Von  einzelnen  Meik Würdigkeiten  habe  ich  nicht 
wenige  absichtlich  iinerörtert  gelassen. 

Den  dritten  Abschnitt  bilden  die  in  Asien  nicht  vorhan- 
denen) Adveibia,  welche  aus  einer  Präposition  und  einem  Kasus 
zusammengesetzt  sind. 


Allgemeines  über  das  Adverbium. 

§  230.   Umgrenzung  des  Gebietes. 

Ein  in  vielen  Jahrhunderten  langsam  herangewachsenes^ 
aus  gar  verschiedenen  Bestandtheilen  zusammengesetztes  Ge- 
bilde, wie  es  das  indogermanische  Adverbium  ist»  lässt  sich 
nicht  definieren,  sondern  nur,  so  gut  es  eben  gehen  will,  in 
seiner  Entwicklung  verfolgen  und  beschreiben.  Ebenso  wenig 
wie  eine  scharfe  Deiinition  ist  eine  genaue  Abgrenzung  ge.gen 
das  Gebiet  der  Präpositionen  einerseits  und  der  sog.  Partikeln 
andererseits  möglich.  Ich  muss  deshalb  den  Leser  bitten,  dort 
zu  suchen,  was  er  hier  vermisst.  Aber  auch  innerhalb  dea 
Gebietes  der  Adverlna,  wie  ich  es  verstehe,  wird  vieles  fehlen. 
Zunächst  infolge  meiner  mangelliaften  Eekanntschaft  mit  den 
Thatsachen.  So  will  ich  namentlich  erwähnen,  dass  auf  dem 
8la\^schen  Gebiete  noch  ein  ungeheurer  Stoff  vorliegt,  den  ich 
nicht  benutzt  habe,  weil  ich  die  Bearbeitung  durch  Kenner 
abwarten  wollte.  D.inn  aber  habe  ich  auch  einiges  absichtlich 
ausgeschlossen.  Dahin  gehören  die  zahlreichen  mit  nicht  er- 
kennbaren oder  seltenen  Suffixen  gebildeten  Wörter,  welche 
Orts-  oder  Zeitbegriffe  ausdrücken,  z.  B.  ai.  iM  hier;  //ya«,  gr. 
X^^i\  ai-  ^Pö*»  la-t-  cras,  oder  die  Alt  der  Handlung  in  anderer 
Weise  bestimmen,  z.  B.  ai.  itt,  lat.  ita.  Diesen  Wörtern,  welche 
z.   th.    zu    unserem    ältesten   Bestände   gehören,    Avürde   durch 
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eine  syntaktische  Erörterung  vielleicht  noch  manches  abzuge- 
winnen sein.  Ich  habe  sie  nur  hier  erwähnt,  weil  sie  als 
Vorbilder  für  die  später  entstandenen  Adverbia  von  Wichtig- 
keit geworden  sind.  Ferner  habe  ich  ausgeschlossen  die  grosse 
Masse  von  Wörtern,  welche  deutlich  mit  kasusähnlichen  Suf- 
fixen gebildet  sind^  die  bei  den  Pronomina  und  Zahlwörtern 
ihren  eigentlichen  Sitz  hatten,  aber  nicht  selten  auch  auf  das 
nominale  Gebiet  sich  ausgedehnt  halien.  Ich  meine  die  Suf- 
fixe ai.  tos  [lat.  tus)^  ai.  las  (griech.  xa;) ,  ai.  tra,  dhü,  da, 
thä  u.  a.,  über  welche  Isoweit  es  das  Altindische  hetrittl)  Whitney^ 
Gr.  §  1097  ff.  und  SF.  5,  197  ff.  zu  vergleichen  sind.  Ferner 
aus  dem  Griechischen  Osv  (worüber  u.  a.  Brugraann  2,  59Ü  ge- 
sprochen hat),  Ol,  xt;,  txa,  oi;  und  viele  andere.  Eine  zu- 
sammenfassende Behandlung  dieser  auch  in  anderen  Sprachen 
vielfach  vertretenen  Wortgruppe,  für  die  mancherlei  etj^mo- 
logische  Vorarbeiten  vorliegen,  wäre  gewiss  wiinschenswerth. 
Somit  bleiben  für  mich  zur  Behandlung  diejenigen  Adverbia 
übrig,  welche  aus  den  gewöhnlichen  Kasus  (Abi.,  Lok.,  Instr., 
Dat.,  Gen.,  Akk.,  Nom.)  der  Substantiva,  Adjektiva,  Prono- 
mina, Zahlwörter  entstanden  sind.  Dabei  ist  nun  zunächst 
eine  Schwierigkeit  zu  überwinden.  Gerade  die  Adverbia, 
aus  deren  Bedeutung  ja  wenig  für  ihren  Ursprung  zu  folgern 
ist,  sind  von  moderneu  Lautforschern  zum  Gegenstand  ver- 
wegener Kombinationen  gemacht  worden.  So  erklärt  z.  B. 
Hirt  in  dem  die  Idg.  Forsch,  eröffnenden  Aufsatz  das  ai.  näk- 
tam  nachts  für  einen  Instrumentalis,  nicht,  wie  die  gemeine 
Grammatik  es  thut,  für  einen  Akkusativ,  und  ebenso  Formen 
wie  prutaräm  (vgl.  S.  IS  und  20).  Denn  er  hegt  die  Ver- 
muthung,  daas  ea  im  Indogermanischen  einen  Instr.  Sing,  auf  m 
gegeben  habe.  Derselbe  Gelehrte  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dass  r^w.  o~ou,  ou,  aOtoo,  yt^^jO,  rr/oö,  a^^ym,  ^j}io'j,  o!j&q[|xoi1  Lo- 
kative seien,  welche  mit  den  sla vischen  wie  vrüchu  identisch 
sind.  Das  oo  soll  also  ein  echter  Diphthong  sein  und  ein 
Lokativsu£fix  u  enthalten,  welches  Bartholomac  nachgewiesen 
habe  ;30),  Eine  andere  Art  von  Lokativen  («-los  und  durch 
Dehnung  des  o  entstanden)   soll  in   av(u,  xdirtu,  £^<u,  Istu,  eiow. 


itp(i9(t),  TTtippo),  ^-tao),  E-iay^pw,  ivt^/Eou)  vorliegen  (30  .  Ich 
habe  keiner  ciieser  Vermuthuagen  Einfluss  auf  meine  Dar- 
stellung eingeräumt,  weil  ich  sie  alle  für  zu  unsicher  halte. 
Ebenso  stelle  ich  mich  zu  den  morphologischen  Studien  des 
gelehrten  und  scharfsinnigen  K.  F.  Johansson  und  ^nelen  an- 
deren Arbeiten  der  neuesten  Zeit.  So  hin  ich  denn  freilich 
gezwungen,  vieles  als  unerklärt  zu  bezeichnen,  was  anderen 
gedeutet  zu  sein  scheint. 

Adverbia  aus  Verbal  formen  werden  später  zur  Besprechung 
kommen. 

§  231.   Begriff  der  Erstarrung. 

Man  ist  darüber  einig,  dass  die  Adverbia  erstarrte  Kasus 
sind.  Es  ist  dalicr  hier  über  den  Begriff  der  Erstarrung  zu 
handeln.  Dabei  ist  zunächst  festzustellen,  dass  es  eine  Er- 
starrung von  Kasus  giebt.  welche  nicht  zum  Adverbium  führt. 
DaH  ist  auf  dem  Gebiete  der  Substantiva  z.  B.  der  Fall  bei 
Wörtern,  welche  Gewicht,  Mass  und  Zahl  bedeuten.  In 
Beziehung  auf  diese  äussert  sich  Grimm  4,  2S5  so:  "bei  gewicht, 
maaz  und  zahl  gehrauchen  mr  fietäe  einen  scheinbaren  %g>  für 
den  pl.  selbst  solcher  subsi. ,  die  in  anderen  Julien  ihren  pL  ge^ 
hörig  bezeichnen,  drei  pf und,  zwölf  mark,  ztcei  hand  breit,  sieben 
fusz  tiafy  drei  schuh  hoch^  vier  zoll  breit,  neun  riesz  oder  buch 
papier,  zwei  fasz  bier,  drei  masz  wein,  acht  fchritt  lang,  zwei 
achcr  lang,  zehn  stein  leolle,  zwei  eimer  honig^  zwanzig  paar 
fchuhe,  hundert  mann;  die  beiden  letzten  bleiben  auch  im  gen. 
und  dat.  unverändert:  in  ein  paar  tagen,  ein  häufen  eon  hun- 
dert mann.  Von  diesen  formen  urteile  ich  so.  in  einigen,  wie 
pfuTid,  buch,  fasz,  masz  hat  sich  der  alte  dem  sg.  gleiche  pl. 
neufr.  bewahrt,  in  andern  der  alte  pl.  masc.  facker  statt  des 
nhd.  licker),  in  man  die  mhd.  anomale  form,  fusz  und  hand 
wurdeti  fehlerhaft  in  die  nemlivhe  analogie  gebracht,  mhd. findet 
sich  nur:  drier  hende  breit,  siben  ciieze  lano  Ms.  1,  OS'',  nicht 
hiind  oder  vuoz.  wohl  aber  ist  das  unßectiei't^  f^fn.  marc  fchon 
in  mhd.  spräche  hergebracht^  u.  s.  w.  Bei  paar  ist  jedenfalls 
nurh  die  Analogie  der  Zahlwörter  wirksam  gewesen  (vgl.  auch 
Brugmann    in   Curtius'  Studien  9,  266).      Ein    ganz    ähnlicher 
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Vo^ang  zeigt  sich  im  Serbischen,    wo   die    Hegriffe   der   Zahl 
und  der  Zeit,   welche  ja  so  häufig  im  Akkusativ  erscheineu, 

k diesem  Kasus  starr  iverden,   z.  H.  hilo  tnu  je  stoUnu  godina 
war  hundert  Jahr  alt,    ostu  mrtvi  chiljadu  Turaka  tausend 
Türken  blieben  tot,    nije  proilo   m   nedelju  dana  es  ist   nicht 

Imal  eine  Woche  von  Tagen  vergangen  (daneben :  nlJe  prokia 
nedclja  dana)  vgl.  Danitic  4 1 1  fF. 
Aus  dem  Gebiete  der  Adjektiva  gehört  hierher  der  erstarrte 
iL    der    prädikativ    gebrauchten    Adjektiva   im    Deutschen, 
ttoer  den    S.  405  tf.    gehandelt    worden   ist.      Gewöhnlich    er- 
mheint  er  in  der  kürzeren  (urstprünglieh  neutralen)  Form,  alier 
jntlich  ist   auch   eine    niaskulinische  Form  erstarrt,   z.  B, 
in  der  Baum  ist  toller  Äpfel,  aber  auch  die  Strassen  sind 
Mmiaehen.     Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Akkusativen 
sich    satt  essen,    6i'c/i    toi    lachen^    schwarz   fitrhen   u,  s.  w. 
^eser  Akk.  streift  allerdings  nahe  an  das  Adverbium  und  im 
tuischen    und  Slavischen   kann   man   in   diesem  Sinne    das 
^Terbium  gebrauchen,  im  Litauischen  das  auf  ai  (vgl.  §  258), 
Slavischen  das  auf  e  (vgl    §  242  ,    aber  es  ist  doch  ein  er- 
blicher Unterschied  zwischen  dem  resultativen  sich  tot  lachen 
dem  modalen  laut  lachen.     In  dem  crsteren  Ausdruck  ist 
fiir  unsere  jetzige  Empfindung  noch  das  vom  Adjeklivum 
dass  toi  auf  die  Person  und  nicht  auf  das  VerKum 
wird,   während  wir  laut  als  Attribut  der  Verbalhand- 
empfinden. 

Einen   nahe  an   diese  Akkusative  streifenden   resultativen 
5>»nn  hat  die   altindische  sowohl   an  Substantiven  als  an    Ad- 
jektiven auftretende  Form  auf  7,    welche  vor  kar  und  seltener 
TOT  as  und  bhn  erscheint.     Aus    dem   bei  Whitney,   Gr. 
f093  zusammengebrachten   Material  eigiebt  sich,    dass   diese 
len  auf  7  noch    nicht  der  ältesten,    wohl  aber  der   alten 
che  angehören,  namentlich  der  alten  Prosa.    Als  Beispiele 
Substantiven    mögen   dienen:   mu4{i  kar  die  Hand  ballen, 
l>  kar  (zu  Frucht  machen)  Körnerfrüchte  reinputzen,  mithuni 
Paariing  zu  Stande  bringen,    mit  as  und  bhü  sich  paaren, 
begatten ;  als  Beispiel  für  Adjektiva  krüA  kar  vrund  machen, 


üf>ri  Jiar  schärfen ,   verstärken .    mit   bhu   heftiger   werden   zu- 
nehmen, sc't  kar  sich  aneignen.  eJd  Aar  vereinigen.    Aus  diesen 
Anfängen  hat  sich  dann  für  das  klassische  Sanskrit  die  Regel 
entwickeh,  welche  Whitney  so  ausdiückt:   "Jeder  Substantiv- 
oder Adjektivstamm  kann  mit  Verbalformen  oder  Ableitungen 
der  Wurzeln  /j  imd   Uiü   (auch   von    der   Wurzel   as    vnid  es 
angegeben;   solche  Fälle  sind  jedoch,    wenn    sie  vorkommen, 
zum  wenigsten  ausserordentlich  selten)  nach  der  Art  eines  Ver- 
balpräfixes verbunden  werden.    Wenn  der  Stammauslaut  ein  a~ 
oder  j- Vokal  ist,  so  wird  er  in  i  verwandelt,  ist  er  ein  «-Vokal, 
wird  er  zu  w."    Unser  Material  reicht  nicht  aus,  um  die  Ent- 
stehung   dieser  auffälligen,    offenbar   dem   Altindischen    allein 
augehörigen  Form  mit  Sicherheil  festzustellen.    Vermutheu  lässt 
sich  Folgendes.    Ein  Ausgangspunkt  ist  zu  suchen  in  mu^fi  kar 
die  Hand  ballen,  was  (wie  Wliitney  andeutet  und  ich  SF.  5,  97 
als  selbstverständlich  angenommen  habe)  nichts  anderes  ist,  als 
der  Dual  von  fnus{i  Faust;  niu^d  /curat e  heisst  wohl  eigentlich 
"er  macht  sich   beide  Flauste".     Wenn  man  aber   versteht  "er 
macht  seine  beiden  Hände  zu  Fäusten"   so  kommt  in  mu4{i  ein 
resukativer  Sinn  und  mit  diesem  besonderen  Sinne  konnte  die 
Form   fortzeugend   wirken.     Dazu   ergiebt    sich    vielleiclit    ein 
zweiter  Ausgangspunkt  in   den  Nominativen  auf  7,   welche   zu 
Stämmen  aufm  gehören.    TB.  1,  2,  6,  7  findet  sich  udoaalkärin^ 
das   wir  nach   dem  Kommentar    durch   Von  Wohnungen   leer 
machend^  übersetzen.    Ich  mochte  glauben,  dass  darin  ein  m</- 
tiäsin  steckt,  das  zwar  nicht  belegt,  aber  von  Pänini  überliefert 
ist.     Einer,  der  um  seine  Wohnung  gebracht  ist,   würde   ein 
udväsi  kjtäh  sein. 

Diese  und  ähnliche  Erscheinungen,  welche  wohl  eine  gründ- 
liche Erörterung  verdienten  (vgl.  Bnigniann,  ein  Problem  der 
homerischen  Textkritik  llSff.,  Paul,  Prinzipien- 11)4  ff.),  haben 
das  gemeinsam,  dass  zwar  Formen  vorliegen,  in  denen  die 
Numeri,  die  Kasus  u.  s.  w.  nicht  gehörig  auseinander  gehalten 
werden,  aber  die  Wortart  ist  dieselbe  geblieben,  die  sie  war. 
Dagegen  bei  Adverbien  wie  Tipd'^aaiv  und  ariffeblicfi,  owu^tq  und 
schweigend,  ags.  fäcne  (eig.  mit  Bosheit,   dann  sehr)  und  jiaXa, 
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io  und  panz  ist  auf  sehr  verschiedenen  Wegen  eine  neue 
rtart  entstanden,  bei  der  das  Sprachgefühl  weder  Sub- 
'vtantiv  und  Adjektiv,  noch  Genera,  Numeri  oder  Kasus  unter- 
scheidet. Von  dieser  Art  vüu  Erstarrung  ist  nun  im  Folgenden 
SU  handeln. 

S  Indem  ich  nun  zunächst  die  Symptome  der  Erstarrung 
ähle,  spreche  ich  zuerst  von  dem,  was  den  beiden  Wort- 
arten (Subst.  und  Adj.  auf  nominalem  und  pronominalem  Gebiet) 
gemeinsam^  dann  von  demjenigen^  was  einet  jeden  der  beiden 
Wortarten  eigenthiiralich  ist. 

§232.    Erstarrung    bei  Substantiven    und  Adjek- 
len. 
Diejenigen  Symptome  der  Erstarrung,  welche  bei  Substan- 
und  Adjektiven  in  gleicher  Weise  auftreten,  dürften  die 
»enden  sein. 
^_    l.  Abweichender  Accent. 

^H  Das  Adverbium  trägt  oft  einen  Accent,  welcher  von  dem 
^B  Kasusform  abweicht.  Über  die  Accentuation  der  Adverbia 
Wl' Altindischen  sind  wir,  soweit  der  RV.  und  AV.  in  betracht 
ümpunen,  unterrichtet  (vgl.  E.  Thomson,  Zur  Accentuation  des 
^fteibes,  Sonder-Abtlruck  aus  dem  Jahresbericht  der  Reformier- 
^H  Schule  in  Petersburg  1S91).  Weitere  Belehrung  hoffen  wir 
^TOi  der  Fortsetzung  der  ausgezeichneten  Aufsätze  Reuters  in 
I^Z.  31.  Der  Stoff  aus  dem  Griechischen  wird  ja  woW  bei- 
^Buen  sein.  Dagegen  fehlt  es  noch  an  einer  zusammen- 
^Kpuden,  die  mannigfaltigen  Erscheinungen  der  einzelnen 
^Wekte  geschichtlich  ordnenden  Arbeit  über  das  baltisch- 
^«Tische  Gebiet.  Es  ist  unter  diesen  Umständen  nicht  zu 
^wnuidern,  dass  wir  mit  der  Erklärung  noch  in  den  Anfängen 
^Blen.  Solche  Anfänge  sind  namentlich  gemacht  worden  von 
^*  ^.  Schröder,  Die  Accentgesctzc  der  homerischen  Nominal- 
*<»iüposita  darge^ellt  und  mit  denen  des  Veda  verglichen, 
K2.  24,  101  ff.  und  J.  Schmidt,  Festgruss  an  Böhtlingk  (Stutt- 
8^  18S8)  100  ff.  Indern  ich  an  dieser  Stelle  übergehe,  was 
über  den  Accent  der  Komposita  und  der  mit  Suffixen  wie 
l<u  u.  s.  w.  gebildeten  Formen  sagen  lässt^   stelle  ich  nur 


die  Frage,  wie  es  mit  dem  Accent  solcher  Adverbia  steht,  die 
aus  gewöhnlichen  Kasiisformen  der  Adjekfiva  oder  Substantiva 
hervorgegangen  sind.  Bei  dieser  Fassung  der  Frage  sind  die 
in  anderer  Beziehung  merkwürdigen  Formen  wie  ubhaf/ä  in 
beiderlei  Weise  zu  ubhdi/a,  madhyü  dazwischen  sbu  mädhya  u.ähnl. 
{Thomson  27)  von  geringerer  Wichtigkeit,  da  sie  ein  zwar  nicht 
auf  die  Adverbia  beschränktes,  aber  doch  immerhin  auffälliges 
Kasu88uffix  haben.  Auch  die  Formen  wie  äluyä  zeigen  in  ihrer 
Bildung  etwas  Besonderes.  Dagegen  sind  für  uns  von  hohem 
Interesse  die  Ablati\'e  adharäd  unten,  von  unten  zu  ddhurOy 
aphkäd  aus  der  Ferne  zu  dpäka,  uttaräd  von  links  zu  üttara, 
sanäd  von  Alters  her  zu  säna,  amüd  von  Hause,  aus  der  Nähe 
zu  äma  (Thomson  37),  Hier  zeigt  deutlich  das  Adverbium  End- 
betonung, das  Ailjektivum  Anfangabcton ung,  wie  etwa  griech, 
ir.uo.'^iknK  neben  eTJ'.CafsXo;.  Einen  sicheren  Fall  für  das  um- 
gekehrte Verhältnis  wüsste  ich  aus  dem  Altindischen  nicht  an- 
zuführen. Wohl  aber  liegt  er  im  Griech.  vor  in  mxa  neben 
mx(j;,  Ttt/a  neben  Ta/u;  u.  8.  w.,  wobei  man  freilich  über  die 
Erklärung  der  Endung  a  noch  streitet.  Im  Kleinrussischen, 
dessen  Accent  von  J.  Verchratskij  in  Jagic's  Archiv  3,  381  ff. 
behandelt  worden  ist,  findet  sich  beides.  Der  genannte  Ge- 
lehrte sagt  406:  "So  wie  die  aus  oxytonierten  Adjektiven 
gebildeten  Adverbia  den  Accent  immer  zurückwerfen,  so  betonen 
die  aus  paroxytonierten  Adj,  gebildeten  Adverbia  die  letzte 
Silbe,  z.  B.  (/arny — davno  längst,  ffarjdcl/' heiss  —  gorjaco  und 
gorjace,  «/öÄry  guthat  döbre  \xnA  dobro^  f/^oröi;/ schön,  hübsch, 
—  cJwroke,  veliA'ij  gtoaa —  teliko.  znähnij  oder  ztmcmj  bedeutend 
hat  zndcfio  in  der  Bedeutung:  bei  weitem,  bedeutend,  s.  B. 
zndcno  bilikij  =  bedeutend  grösser,  doch  znacnö  in  der  Bedeu- 
tung: man  sieht  es,  es  ist  einleuchtend,  natürlich,  krdsnij 
(seltener  krasmj)  schön  hat  krdsno,  seltener  krasnö.  Vom  oxyto- 
nierten Adj.  Ijubjaz^nij  \\ehe\o\\  finde  ich  ein  oxytoniertea  Adver- 
bium Jjnbj'aznö."  Dass  eine  Verschiedenheit  zwischen  der  Kasus- 
betonung und  der  Adv^erbialbetonung  bei  den  Adjektiven  schon 
in  der  L'rsprache  vorhanden  war,  ist  durch  J.  Schmidt'«  Scharf- 
sinn sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden.     Wie  sie  sich  aber 
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entwickelt  habe,  lässt  sich  kaum  durch  Vermuthang  feststellen. 
Ich  möchte  glauben,  dass  die  oben  genannten  altindischen  Adj. 
luspiünglich  in  den  casus  obliqui  odei  doch  einigen  derselben 
den  Ton  auf  der  Endimg  hatten')  und  diesen  in  isoliertem 
Gebrauch  behielten,  als  er  sich  bei  dem  lebendigen  Gebrauch 
infolge  der  Ausgleichung  mit  dem  Nominativ  und  Akkusativ 
verlor.  Nachdem  sich  so  die  Gewohnheit  festgesetzt  hatte,  die 
Adverbia  anders  als  die  lebendigen  Kasus  zu  betonen,  konnte  sich, 
wie  mir  scheint,  die  Zurückziehung  des  Accentes  bei  Adverbien 
von  oxytonierten  Adjektiven  entwickeln.  Über  den  Accent  der 
Substautiv-Adverbia  möchte  ich  nicht  sprechen.  Nur  das  will 
ich  bemerken,  dass  ai.  divti  keinen  sichern  Beleg  Tür  die 
'Zurückziehung'  des  Accentes  abgiebt,  da  die  Paroxytonierung 
auch  die  ursprüngliche  Betonung  sein  kann,  wie  z.  B,  in  ffdüä 
zu  ff/>  Riud,  wo  man  an  eine  ''adverbielle'  Zurückziehung  wohl 
nicht  denken  wird.  Ich  hiitte  deshalb  SF.  5,  11^9  nicht  von 
einer  'Ver'andenmg',  sondern  von  einer  'Verschiedenheit'  des 
Accentes  reden  sollen. 

2.  Veraltete  oder  unkenntlich  gewordene  Kasiis- 
formen. 

Manche  Adverbia  zeigen  Ka^usformen,  welche  in  dem 
gewöhnlichen  Paradigma  nicht  mehr  auftreten.  Dahin  gehören 
z.  B.  das  attische  fipaa»  rechtzeitig,  ein  alter  Lok. ;  lat.  partim, 
das  in  adverbialem  Zustande  noch  das  alte  %  bewahrt  hat; 
unser  heute  aus  hiu  tagu,  in  dessen  eti  also  noch  der  uns  son^t 
abhanden  gekommene  Instrumentalis  eine  Spur  hinterlassen 
hat;  das  slavische  mezdu  zwischen,  das  ein  Lok.  des  Dualis 
ist,  die  lat.  Adverbia  auf  cd,  welche  Ablative  zweiter  Deklina- 
tion sind,  die  ai.  Ablative  täd  und  yäd  und  vieles  der  Art. 
Ein   Beispiel    für    das    Unkennllicliwerden    der    Form    ist 


I 


1)  Auf  diese  Vcnnuthung  führt  auch  der  wechselnde  Accent  in  üpäka 
und  ujinkä  nahe  lusammengerückt,  verbunden,  benachbart  [upüke  in  nächster 
N&hej,  ddkiwa  und  dak^inä  rechts  [dak§ina  zur  rechten  Seite'.  Denn  dass 
die  Tonverschiedcnheit  erst  von  den  Adverbien  (bei  denen  sie  aus  uner- 
mittelter  Ursache  entstanden  war)  lurückgcwirkt  h&tte  auf  die  lebendigen 
Kbsus,  ist  mir  wenig  wahrschcinlicb. 


544 


Kap.  XIV.    I.  EreUming  bei  Subst,  und  Adj. 


'5  231 


unser  je,  in  dem  niemand  mehr  den  Akkusativ  xu  einem  Worte 
für  'Zeit*  vermuthen  würde,  dessen  Nominativ  im  Gotischen 
(it'cs  lautet.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Formen  auf  yM 
im  Litauischen,  z.  \S.  semjn  elti  älter  werden.  Sie  sind  Datire 
abstrakter  Substantiva.  die  aber  die  Endung  verloren  haben, 
ein  Verlust,  der  natürlich  damit  zusammenhängt,  daas  diese 
Formen  als  isolierte  des  Schutzes  entbehrten,  den  die  Assozia- 
tion mit  verwandten  Formen  jeder  einzelnen  gewährt. 

3.  Häufig  sind  die  Kasus  zwar  regelmässig  gebildet  und 
vollkommen  kenntlich,  aber  isoliert,  sei  es,  dass  sie  Reste 
einer  früher  in  mehr  Exemplaren  vertretenen  Bildungsweise 
sind,  z,  B.  die  l^okale  oixoi,  i^isoi,  domi  u.  s.  w.,  sei  es,  dass 
sie  innerhalb  ihres  Paradigmas  vereinzelt  oder  nahezu  vereinzelt 
sind,  z.  B.  ai.  präge  &üh,  ähjdsä  gerades  Weges,  ^.  iravauot^, 
lat.  »ponte,  vtcem  u.  s.  w. 

4.  Genus,  Numerus  und  Kasus  werden  in  dem 
Adverbium  nicht  mehr  verspürt.  Was  das  Genus  be- 
trifft, so  folgen  zwar  natürlich  die  Adjektiva,  welche  mit  den 
Substantiven  zusammen  erstarrt  sind,  dem  Geschlechte  derselben, 
z.  B.  dorn*  mfite,  aber  nach  der  Erstarrung  löst  sich  der  Kasus 
von  dem  G-eschlecht.  So  sagen  wir  des  Nachts^  obgleich  Nacht 
Femininum  ist.  und  ähnlich  ist  es  wohl  aufzufassen,  wenn  man 
im  Lateinischen  luci  rlaro  und  sereno  iioctu  sagt  (vgl.  S.  224). 
Volleuds  bei  den  Adjektiven  ist  es  klar,  dass  man  von  dem  Ge- 
schlechte nichtj)  spürt,  es  also  z.  B.  gleichgültig  ist^  dass  -Sov  neu- 
trale, -OT^v  femininische  Form  trägt.  In  bezug  auf  don  Numerus 
denke  man  z.  B.  an  domi  zu  Ilause,  was  man  gebraucht,  gleich- 
viel ob  von  einem  oder  von  mehreren  Häusern  die  Rede  ist, 
oder  an  ai.  idnäiSf  das  Plural  ist  gegenüber  unserem  langsam, 
das  Singular  ist  u.  s.  w.  Was  die  Kasus  betrifft,  so  ist  klar, 
dass  bei  den  Substantiv-Adverbien  sich  die  Verschiedenheiten 
der  Kasus  verwischen.  So  bedeuten  z.  B.  der  Akk.  nditam, 
der  Instr.  uaktaya,  der  Lok.  noctu,  der  Gen.  nachts  nichts  weiter 
als  'in  der  Nacht*,  während  ursprünglich  durch  den  Akkusativ 
ausgedrückt  wurde,  dass  die  Handlung  den  Zeitbegriff  aus- 
füllt, durch  den  Lastr.,   dass  der  Zeitbegriff  mit  der  Handlung 
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dauernd  verbunden  ist,  durch  den  Lok.,  dass  er  den  Zeitpunkt 
der  Handlung  darstellt,  durch  den  Gen.,  dass  der  Zeitbegriff 
irgendwie  durch  die  Handlung  berührt  wird.  Das  gleiche 
Konvergieren  der  Bedeutungen  lässt  sich  bei  den  Adje"ktiv- 
Adverbien  beobachten.  Ich  führe  an,  was  Jacob  Grimm,  Gramm. 
3,  122  über  das  Germanische  sagt:  ''Eigentlich  sollen,  wenn  von 
einem  und  demselben  adj.  verschiedene  casus,  allein  oder  mit 
Präpositionen,  adverbial  gesetzt  werden,  daraus  auch  verschiedene 
bedeutungen  erwachsen.  Das  ahd.  luzilo  drückt  parve,  luzil 
parum  und  luziUm  paulatim  aus,  das  altn.  sid  sero,  stdan 
postea;  das  ahd.  alles  omnino,  mit  allA  prorsus,  alla^  continuo; 
das  got.  raihiis  omnino,  raihtaha  recte;  das  mhd.  lüte  sonore 
über  lät  palam;  das  altn.  lengi  diu,  längt  longe;  das  mhd.  langes 
diu,  lange  longe.  Oft  bedeuten  aber  mehrere  formen  das- 
selbe, z.  11.  das  ahd.  sumes  was  das  goth.  8umana\  das  altn.  driu- 
gttm,  driugan  und  dringt  frequenter;  das  ahd.  fer.  ferro  und 
ferron  prope;  das  ahd.  anawertes  und  anawert  \  erist,  ag  Srist 
und  ag  eristtn;  das  mhd.  ttoerhes.  entwerhes  und  entwerh  ganz 
das  nämliche.  Das  adverbialsurrogat  lihho,  lice,  liga  ändert 
in  der  regel  den  sinn  nicht  ab,  z.  B.  das  ags.  singallice  gilt 
gleichviel  mit  singales,  das  altn.  sidla  und  sidarla  gleichviel 
mit  ftid."  Man  sieht,  dass  die  Bedeutungsverschiedenheiten 
zum  bei  weitem  grössten  Theile  nicht  solche  sind,  welche  aus 
der  Grundbedeutung  des  Kasus  mitgebracht,  sondern  solche, 
welche  im  Kampfe  um's  Dasein  von  der  Adverbialform  erworben 
worden  sind. 

§  233.   Erstarrungsvorgänge  bei  Substantiven. 

Folgende  Symptome  der  Erstarrung  finden  sich  der  Natur 
der  Sache  nach  nur  bei  Substantiven. 

Während  zu  Substantiven  Adjektiva  oder  abhängige  Geni- 
tive treten  können,  ist  dies  bei  Adverbien  im  allgemeinen  nicht 
der  Fall.  Einige  wenige  feste  Verbindungen  von  Adverbien 
mit  Adjektiven,  welche  vorliegen,  sind  ganz  oder  doch  in  der 
massgebenden  Gestalt  in  die  Zeit  der  Erstarrung  mitgebracht 
worden,  z.  B.  lat.  domi  meae,  tuae,  sttae,  nostrae.  Es  ist  ja  sehr 
wahrscheinlich,    dass    nicht  jede    dieser   Wendungen  aus  der 
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voradveibiollen  Zeit  stammt.  Vielleicht  ist  dorm  ttute  erst 
später  dem  übetUeferteu  dornt  tneae  nachgebildet,  aber  man 
konnte  domi  kein  Adjektivum  aus  einem  andern  Anschauungs- 
kreiso,  wie  etwa  notae  oder  magnae,  zugesellen.  Das  Gleiche 
läwii  sich  im  Deutschen  beobachten.  Wir  sagen  eines  Mor~ 
</«M«,  auch  tities  schönen  Morgens,  aber  nicht  mehr  einei 
feuchte**  Morgens  u.  s.  w.  Dabei  empfinden  wir  schön  kaum 
mehr  als  Beschreibung  der  llescliaifenheit  des  Morgens^  schönen 
dünkt  uns  vielmehr  so  gut  wie  inhaltsleer  zu  sein  (vgl. 
Paul.  Prinzipien-  154  ff.}.  Einen  Genitiv  kann  man  im  all- 
•jemeinen  nicht  mehr  von  einem  Advejbium  abhangig  machen. 
Man  kann  nicht  pairts  dornt  oder  Traipic  oixot  sagen,  sondern 
mutüs  in  diesem  Falle  in  domo,  iv  otxw  anwenden.  Hier  liegt 
der  Unterschied  zwischen  Adverbien  und  gewissen  Präpositionen, 
wie  Ä.  H.  x*P^''-  ^^  ^^  Verbindung  mit  einem  Kasus  usuell 
ist,  liegt  die  Präposition  vor,  sonst  das  Adverbium.  (Natürlich 
küiincn  Adverbia  so  gut  wie  manche  andere  Wörter  nachträglich 
»ubüt^iutiviert  werden.  Dann  scheinen  sie  als  Neutra  gebraucht 
au  werden,  z.  R.  das  Heute.  Solche  Adverbia  können  dann 
auch  mit  Präpositionen  verbunden  werden,  wobei  sie  aber 
natiirlich  ihre  Gestalt  nicht  verändern,  z.  B.  examussim,) 

2.  Adverbia  treten  zu  dem  Verbura  im  allgemeinen,  immer 
ubgvsehet)  von  dem  Fall  der  nachträglichen  Substantivierung, 
nicht  in  da«>elbe  Verhältnis  wie  die  Kasus.  Nur  bei  gewissen 
Oobieten  der  Kasus,  und  zwar  wesentlich  dem  lokalen  und 
teniporuleu.  ist  das  der  Fall.  Ein  ablativisches  Adverbium 
kjuju  dt'u  Ausgangspunkt  der  Bewegung  bezeichnen,  z.  IJ. 
intie  wio  Roma,  aber  z.  B.  nicht  den  Gegenstand  der  Ver- 
gleichuup  [nuy'or  aUquo)\  ein  lokalisches  den  Ort,  z.  B.  hie 
wit'  domi,  aber  z.  B.  nicht  den  Gegenstand  der  Freude;  ein 
iuMlrumentalisches  die  Ausdehnung  über  Raum  und  Zeit,  z.  B. 
<Hh  wie  inn(tvatsaremi,  auch  tlie  Begleitung,  so  dass  man  z.  B. 
lnoi  »iw>u5^  'mit  Eiter'  an  sich  zweiicln  kann,  ob  ein  Instrumen- 
talis oder  ein  .\dverhium  vorliegt,  aber  z.  B.  nicht  das  Mittel. 
\i\i\  ilativischcs  kann  gelegentlich  die  Zeit  bezeichnen,  z.  B. 
Ki.  (tfhn'ihhtfaf  für  die  Zukunft,   aber  z.  B.  nicht  das  indirekte 
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Objekt;  ein  genitivisches  den  Ort  und  die  Zeit,  z.  B.  iro5  wo, 
got.  gütradagis  morgen,  aber  nicht  das  Theilobjekt  und  kann 
auch  nicht  von  einem  Nomen  abhängig  sein.  Ein  akkusativisches 
Adv.  kann  das  Ziel  bezeichnen,  z.  B.  foras,  oder  die  Zeitdaur 
bez.  den  Zeitpunkt,  %,  B.  lit.  szianden  heute.  Auch  solche  Ad- 
verbia,  die  sich  dem  Akk.  des  Inhalts  vergleichen,  kommen 
vor,  z.  B.  ai.  kftcas  mal;  aber  ca  kann  nicht  Objekt  sein.  Mit 
einem  Worte:  das  Adverbium,  welches  ja  zu  einem  Attribut 
der  Handlung  sich  entTvickclt  hat,  kann  in  allen  denjenigen 
Beziehungen  nicht  gebraucht  werden,  die  wir  —  aus  Mangel 
an  einer  besseren  Bezeichnung  —  als  rein  grammatikalische 
oder  satzliche  bezeichnen. 


§  2H4.  Übersicht  über  die  hiiuptsächlich  zur  Ad- 
verbialbildung verwandten  Substantive.  Zeitbe- 
griffe. 

In  der  folgenden  Übersicht  ist  es  selbstverständlich  nicht 
auf  irgend  eine  Vollständigkeit  abgesehen.  Ich  will  nur  zeigen, 
welche  Begriffe  sich  durchgängig  am  meisten  zur  Adverbbildung 
eignen,  und  verfolge  dabei  zugleich  den  Gesichtspunkt,  zu 
zeigen,  wie  verschiedene  Kasus  auf  verschiedenem  Wege  zu 
demselben  Ziele  gelangen.  Ks  ist  mir  praktisch  erschienen, 
den  Stoff  so  zu  gliedern,  dass  zuerst  von  den  Zeitbegriffen, 
dann  von  den  Kaum  begriffen,  dann  von  den  übrigen  gesprochen 
wird.     Ich  führe  zunächst  die  Zeitbegriffe  hinter  einander  auf. 

Bei  Tage.  Da  es  sich  um  die  Ausdehnung  über  einen 
längeren  Zeitraum  handelt,  so  hätte  man  den  Instr,,  Akk.  oder 
auch  Gen.  zu  erwarten.  Der  Instr.  liegt  in  den  slavischen 
Sprachen  vor,  z.  B.  russ.  dnemü  hei  Tage.  Ein  Instr.  mit  ad- 
verbialem Accent  ist  ai,  ditä  bei  Tage,  dem  das  lat.  diu  zu  ent- 
sprechen scheint,  nur  das«  es  von  noctu  ein  u  angenommen  hat, 
wie  das  aksl.  dmijq  bei  Tage  seinen  Ausgang  von  nosfijq  bei 
Nacht  erhalten  hat.  Diu  hcisst  also  eigenthch  *den  Tag  liindurch*, 
dann  'lange  Zeit'.  In  den  übrigen  Sprachen  finden  sich  nicht 
gerade  Adverbien,  aber  doch  feste  Formen  oder  V^erbindungen, 
s.  B.  r^\^A^aiy  xarä  'f^i,  Act  tar/e.    Wenn  nicht  der  Tag  als  die 
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helle  Zeit  im  Gegensatz  zur  Nacht,  sondern  ein  wiederkehrendei 
Zeitabschnitt  gemeint  ist.  so  ist  natürlich  auch  der  Lok.  am 
Platze,  z.  K.  im  ai.  dyäri-dyari  Tag  für  Tag. 

Früh.  Insofern  der  Zeitpunkt  des  Tagesanbruch»  gemeint 
ist,  würde  der  Lokali«  der  natürliche  Kasus  sein.  Den  Lok. 
finden  wir  denn  auch  z.  B.  im  ai.  präge  (vgl.  S.  544),  ferner  in 
u^dsi,  welches  Grassraann  adverbiell  nennt,  wahrscheinlich  weil 
es  Adverbien  parallel  geht,  z.  B.  yds  tm  döfä  yd  ttidsi  praiqsät 
wer  dich  am  Abend,  wer  dich  bei  Tagesanbruch  preist  HV.  4, 
2,  8.  Ein  völlig  erstarrter  Lok.  desselben  Stammes,  der  dem 
ai.  viäs  zu  Grunde  liegt,  ist  Tjpi.  Derselbe  Kasus  ist  lun\ 
vielleicht  auch  mani,  mane.  Ein  Genitiv  ist  z.  B.  i|05c 
das  man,  wie  S.  357  bemerkt  wurde,  adverbial  nennen  kann, 
weil  es  stets  ohne  Adjektivum  erscheint,  wie  unser  morgens. 
Ein  Instrumental  kann  insofern  am  Platze  sein,  als  man  auch 
sagen  kann:  etwas  mit  der  ersten  Dämmerung  \h\xn,  ajia  t^  soj. 
Ein  solcher  lie^  im  serbischen  zorom  eig.  'mit  dem  Morgen- 
roth', vielleicht  auch  in  dUtirulo  vor.  Ein  Akkusativ  dürfte 
lit.  anksti  sein,  auch  imser  früh.  Ob  irpojt  Lok.  ist,  lasse  ich 
unentschieden.     Ein  besonderes  Suffix  hat  ai.  prätär. 

Abends.  Wir  finden  Adverbia  von  der  Form  des  Akku- 
sativs, z.  ß.  ai.  säyäm,  im  festen  Gegensatze  zu  prätär,  mit 
dem  es  auch  zu  einem  Dvandva  säydmprütar  morgens  und 
abends  verbunden  wird;  des  Instrumentalis,  z.  B.  ai.  t/ojä,  russ. 
veceromü  und  vecerkomü  (das  letztere  völlig  erstarrt).  Lokalis 
ist  z.  B.  vespert.  Der  Genitiv  findet  sich  in  eoTrepa;  imd  dem 
ziemlich  isoliejten  SsiXt^;,  unserem  abends. 

Bei  Nacht.  Wir  haben,  worauf  schon  oben  hingewiesen 
wurde,  in  gleich  gewordener  Bedeutung  den  Akk.  ai.  niiktam\ 
den  Instr.  aksl.  nokty'if  und  dem  entsprechend  in  anderen  sla- 
vischen  Sprachen,  ai.  ttaktayä  mit  adverbialem  Accent;  den 
Lok.  noctu\  den  Gen.  nachts,  dessen  von  tages  herübergenom- 
menes 8  der  Form  adverbialen  Charakter  verleiht,  den  man 
dem  griech.  vüxt<>;  nicht  oder  kaum  zusprechen  kann  (höch- 
stens weil  es,  so  viel  ich  sehe,  mit  Adj.  nicht  verbimden  wird). 
Zweifelhaft  bleibt  die  Bildung  von  nox,  viiya  und  vuxTuip  (über 
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^pi  Joh.   Schmidt,   Pluralh.  212    eine  Verrauthung    vorträgt). 
"Meikwünlig  ist  der  Gebrauch  des  Ablativs  asnäapca  xhafnimpca 
,5,15. 
Heute.     Ai,  adyd  ist  nicht  sicher  zu  deuten,    doch   liegt 
Verdacht  sehr  nahe,    dass  in  a  das  Pronomen  'dieser',  in 
das  Wort  'Tag*  stecken  möge.     So  mag  es  sich  auch  mit 
iie  verhalten,    über   das    die   Akten    noch    nicht   geschlossen 
In  den  übrigen  Würtern  ist   die  Zusammenfügung  von 
8ßr'  und  'Tag*  deutlich,  so  in  dem  griech.  o7)|xspov,  TYj}jLipov, 
itlich  dessen  man  G.  Meyer,  alhanesische  Studien  III,  52 
Ken  IS92.  Sitzimgsliorichte  der  Akad.,  Band  75]   vergleiche, 
dem  deutscheu   instrumenta lischen  heute ^    in  dem   akkusa- 
len  lit.  sziandyti,   aksl.  dintsi   (serb.  danas,   russ.   dnesi), 
jibei  st  der  starr  gewordene  Akk.  mask.  eines  Pronomens  ist. 
Gen.  ist  russ,  segodnja, 

Heint.  Wie  hetite  aus  hiu  tagu^  so  ist  das  in  Dialekten 
ph  gebräuchliche  heint  aus  ahd.  mhd.  hinaht  (einem  Akk.) 
Drgegangen,  Es  wird,  wie  der  Artikel  in  Grimm's  Wb. 
gfcbraucht  von  'dieser*  Nacht,  d.  h.  derjenigen,  in  welcher 
Sprechende  sich  befindet,  sod<inu  von  der  eben  vergangenen 
it  und  endlicJi  auch  von  der  gleich  folgenden  Nacht.  Ol» 
der  Bedeutung  'heute*,  welche  ebenfalls  vorkommt,  noch  die 
ilung  nach  Nächten  nachklingt,  oder  ob  nur  eine  Verwech- 
mit  heute  vorliegt,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Am  meisten 
liirfnis  scheint  für  die  kurze  Bezeichnung  der  eben  ver- 
enen  Nacht  vorzuliegen.  Diesem  wird  im  Deutschen  noch 
itet  genügt  durch  mhd.  nehten,  mundartlich  nachten,  einem 
wobei  ich  mich  über  den  Pluralis  vrunderc;  vgl.  Brug- 
2,  638).  Es  bedeutet,  wie  man  aus  Grimm's  Wb.  ersieht: 
la  vergangener  Nacht,  gestern  abends,  gestern.  Auch  mit  dem 
^pb.  nocuSj  russ.  noceal,  ist  tlie  eben  vergangene  Nacht  gemeint. 
^B  Gestern,  In  der  Urzeit  war  ein  Wort  für  'gestern*  vor- 
^Ptidea,  das  Fick  nach  seiner  allcrneuesten  Bezeiclinungsart 
^V(^s  schreibt:  ai.  hi/ös,  gr.  ybi^  (und  daneben  der  Akk.  plur. 
^^  Adj.  yijtCa].  Das  Wort  ist  nicht  sicher  zu  erklären,  doch 
*>*^f  man   mit  Wahrscheinlichkeit   vermuthen,    daes  ein  Pro- 
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noniinalstamm  mit  der  Bedeutung  ^dieser'  zu  Grunde  lieg:t. 
Der  Form  nach  köonte  es  Ix>k,  sein,  wie  /ieri.  Der  Begrifl 
'Tag*  wird  dabei  vorgeschwebt  haben.  Aus  dieser  Ablcitimg 
würde  sich  auch  die  Beziehung  auf  den  vorhergehenden,  wie 
auf  den  nächstfolgenden  Tag  erklären.  Die  letztere  ist  im 
Altindischen  bestritten,  liegt  aber  deutlich  im  Germanischen 
TOT,  wo  got-  gistradagis  morgen  und  ahd.  egester  übermorgen 
heisst  (woliei  freilich  das  e  auffallend  ist).  Im  Germanischen. 
über  das  man  sich  aus  Kluge's  Artikel  belehren  möge,  liegt 
eine  adjektivische  Ableitung  vor.  Gestern  (ahd-  g'estaron)  ist 
augenscheinlich  ein  Lok.  oder  Instr.  plur.  Ob  dabei  etwa  ein 
Wort  wie  *Stunde'  zu  ergänzen  ist,  oder  wie  sonst  der  Plur. 
zu  erklären  ist  (der  an  den  Plur.  in  nachten  erinnert]  wüsste 
ich  nicht  zu  sagen.  In  den  baltisch -slavischen  Sprachen  hat 
'Abend*  den  Stoff  für  'gestern'  geliefert,  so  im  lit.  Akk.  vakar^ 
aksl.  Gen.  vicera^  nerh.  Jucera,  juber ^  jvce^  russ.  tcera.  Es 
zeigt  seine  adverbiaJe  Natur  schon  durch  die  vom  Accent  her- 
beigeführte Gestillt  der  ersten  Silbe  gegenüber  aksl.  cecerü 
(vgl.  Miklosich  s.  v.) . 

Vorgestern  hat  keine  gemeinsame  Bezeichnung  aufzu- 
weisen. Es  lautet  gr.  ^rptorjV  (seil.  Tjjiipav),  also  'jüngst',  was 
es  auch  oft  noch  bedeutet.  Dann  hat  es  sich  atier  auch  auf 
die  Bedeutimg  vorgestern  spezialisiert;  irpeuiCa  macht  den  Ein- 
druck, als  sei  es  nach  /»)iCa  gebildet.  Über  nuiUus  tertius  ist 
§  2<n  gesprochen.  Man  vergleiche  damit  das  russ.  irttijago  dnja. 
Sonst  erscheinen  Zusammensetzungen  mit  gestern:  ehogesterny 
vorgestern^  lit.  äitakar,  serb,  prekjuce  und  preksinoö,  onoteceri 
vorgestern  Abend. 

Morgen.  Das  altindische  tväs  ist  noch  nicht  erklärt  und 
es  ist  auch  noch  nicht  gelungen,  es  mit  cras,  von  dem  man 
es  doch  ungern  trennt,  kunstgemäss  zu  vereinigen.  Die  übrigen 
Wörter  knüpfen  an  den  Begriff  'Morgen'  wie  gestern  an  den 
Begriff  'Abend'.  Das  griechische  mljpdov  ist  desselben  Stammes 
wie  ?,pi.  Über  morgen  s.  den  Artikel  in  Grimm's  Wb.  Im 
Litauischen  finden  wir  den  Lok.  rgtö,  im  Slavischen  Formen 
von  utro  'der  ^Morgen*,  aksl.  deu  Lok.  utre,  serb.  sjutra,  sutra 
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Morgen  an,  am  Morgen  (vgl.  *  vecera  Abends),  russ.  zactra 
h  dem  Morgen'. 

Übermorgen.     Ausser  unserem   deutschen  Wort   ist   mir 

einheitlichen  Wörtern  nur  griech.  i'vTj  eig.  jener  Tag',  wenn 

Vermuthung  von  Solmsen,  KZ.  31,  473  richtig  ist,  lat.  pe- 

ttnd  lit.  poryt  gegenwärtig. 
^cuer.     Über  das  ai.  äisdmas  {ät.fdmah  parjdnyö  t>^^(imäH 
i^ijuti  heuer  wird  Parjanya  regenreich  sein  SB.  3,  3,  4,  11) 
n  Bühtlingk-Roth :   "in  der  ersten  Silbe  ist  das  Pronomen 
rwler  c  (vgl.  etad)  enthalten,  samas  geht  auf  samä  Jahr  zurück, 
Endung  entspricht   der  in  atvßdyus  u.  s.  w.".     Unter  dem 
w.  hat  man  an  sadt/m,  hyäs,  ivds  zu  denken.     Im  Grie- 
ben erscheint  ein  akkusativisches  Kompositum  aus  Mieser' 
Jahr',  niimlich  o?jt£c,  t^ts;,  welches  nach  dem  Muster  von 
pov,   TTjOipov   gebildet  sein    dürfte,    im   Deutschen    ein   in- 
entalisches:  /teuer.  Im  Lateinischen  und  Slavischen  scheint 
Wort  für  *^heuer'  nicht  vorhanden  zu  sein,    doch  sagt  man 
Serbischen  jesetias  diesen    Herbst,   Jjetoa   diesen   Sommer, 
M  diesen  Winter.    Im  Litauischen  erscheint  der  zusaramen- 
tzte  Akk.  szirnei  dieses  Jahr. 

Im  vorigen  Jahre.')  Aus  ai. /^arw^,  was  Pänini  anführt, 
icfcpuTi,  TTSpuai,  altnord.  ^/or/i,  mhd.  c<?W,  armen. //en/,  altir. 
Waid  im  vorigen  Jalir,  onn  urid  seit  vorigem  Jahr,  lässt 
ach  ein  idg.perut,  peruti  erschliessen.  Dass  m  per  das  indische 
^Vtt,  lat.  pero-  [peregre,  perendie)  und  in  ut  u.  s.  w.  das  Wort  für 
^Blt  steckt,  welches  in  ai.  sameataarä  und  gr.  /eto;  vorliegt, 
^Peme  alte  und  einleuchtende  Vermuthung,  Mit  dem  ersten 
'''dement  hängt  ferner  lit.  pernai  im  vorigen  Jahr  zusammen 
'^'KL  neuerdings  Kretschmer,  KZ.  31,  353J.  Unbekannt  ist  die 
jwtkunft  des  in  den  slavischen  Sprachen  weit  verbreiteten 
^W^s,    welches   aksl.   und   serb.   lani,    russ.  Joni  heisst    (vgl. 

^B  1)  Bei  den  Namen  der  Jalireszeiten  kommen  erstarrte  Kasun  wohl 
1^»  Tercinielt  vor,  so  ai.  rasänt'i  oder  vasantü  im  Frühling,  scrh.  zimi  im 
[•^ler.  {)eti  im  Sommer,  Lokative  ohne  Präposition,  ein  Gebrauch,  der  im 

>i4chen  nur  noch  in  einer  ganz  geringen  Zahl  Ton  Fällen  vorliegt  (vgl. 

kicid  S.  609J. 


Miklosich  VVb.  unter  *olni).  Das  Lateinische  braucht  Um- 
schreibungen. Noch  ist  aus  dem  Serbischen  zu  erwähnen /»rc>- 
Ij'etos  im  vorigen  Frühling.  —  Pänini  führt  noch  jein  Wort  an, 
welches  sich  zu  parut  verhält,  wie  'vorgestern'  zu  'gestern*. 
nämhch  parari  im  drittletzten  Jahre.  Wir  können  darüber 
nur  sagen,  dass  der  erste  ßestandtheil  derselbe  zu  sein  scheint, 
wie  in  parui.     Dasselbe  bedeutet  serb.  preklani. 

Von  diesen  Wörtern,  tlie  vom  Standpunkt  des  Redendr-u 
aus  eine  Zeitbezeichnung  vornehmen,  sind  diejenigen  zu  son- 
dern, bei  welchen  von  einem  anderen  Zeilpunkt  an  gerechnet 
wird,  wie  pridie  am  Tage  vor  einem  anderen  (der  in  der  Rede 
genannt  wird  oder  sich  sonst  wie  ergiebt),  posiridie  u.  ähnl.. 
die  von  /teri  und  rras  verschieden  sind.  So  heisst  im  Russ. 
mihamme  am  Abend  vorher,  aber  ^bei'a  gestern,  und  ebenso 
wird  im  Serbischen  nach  Wuk  zwischen  sjutradan  imd  sjutra 
unterschieden.  Auch  das  ai.  pürtedym  würde  ich  nicht  durch 
mit  'tags  zuvor'  und  'gestern*,  sondern  nur  durch  'tags  zuvor' 
wiedergeben.  Ein  Beispiel  ist:  äpo  vä  aspardhanta  yäi  cemäh 
püroedynr  vasaüvaryö  (/^-/ii/antfi  ijü^  ca  prätar  ekadhanüh  die 
Wasser  stritten  unter  einander,  sowohl  die  v.,  welche  am  Tage 
vor  dem  Feste,  als  die  e.,  welche  am  Morgen  des  Festes  ge- 
schöpft werden  AK.  2,  20,  7,  Eine  Vermischung  der  beiden 
Gruppen  kann  mar  insofern  eintreten,  als  'heute',  'morgen* 
u.  6.  w.  sozusagen  objektiviert  werden  köimen.  Ein  Anfang 
dazu  liegt  schon  im  RV.  vor:  adyädyä  Ivdh-Hta  indra  trä&ca 
pare  ca  na^.,  ci^vä  ca  nö  jari^n  satpate  dhä  ditä  näktam  ca 
rak^i^ah  immer  heute  und  immer  morgen,  o  Indra,  behüte  uns 
und  in  der  Zukunft  und  unsere  Beter  wollest  du  beschützen 
alle  Tage  hindurch  bei  Tag  und  bei  Nacht  8,  61,  17.  Die 
iterativen  Komposita  adyädya  und  hidh-$ttah  heissen  eigentlich 
'jedesmal,  wenn  es  für  uns  heute,  und  jedesmal,  wenn  es  für 
uns  morgen  ist*.  Dann  kann  man  ^odh-^vah  auch  'an  jedem 
folgenden  Tage'  übersetzen,  z.  B.  tcdh-teö  hküyün  bhavati  er 
Avird  von  Tag  zu  Tag  stärker  TS.  1,  5,  9,  2.  Auch  das  ein- 
fache sviis  kann  man  diirch  'am  folgenden  Tage*  übersetzen, 
z.  B,  yo  cäi  deedtäh  pürtah  parigh^näti  sd  euä^  lc6  bhütc  yujate 


die  Gottheiten  zuerst  mit  Beschlag  belegt,  der  verehrt  sie, 
venu  (für  ihn)  das  morgen  entstanden  ist  TS.  1,  6,  7,  l.  Auch 
hßds  substantiviert  werden:  tni  ^vahivdm  lipäs'ita  kö  hi 
4^ä»ya  h}6  vcJa  man  denke  nicht  an  Verschiebung,  denn 
kennt  das  morgen  des  Menschen  8B.  2,  l,  3,  ^i.  Die  gleiche 
kjektivierung  tritt  im  Deutschen  ein,  wenn  man  z.  B.  sagt; 
U  leiht  tT,  morgen  icill  er's  wieder  haben.  Der  Redende  ver- 
sieh in  die  Lage  dea  Handelnden  oder  an  einer  HaatUung 
theiügten,  von  dem  er  spricht. 
§235.  Fortsetzung.  Ortsbegriffe. 
Unter  den  Ortsbegriffen  fällt  uns  zunächst  der  Begriff 
Hauses  in's  Auge.  Wir  haben  in  vnelen  unserer  Sprachen 
retbiale  Ausdrücke  im  Sinne  unseres  'zu  Ilause'  und  'nach 
se*,  so  gr.  oixai  und  «jixqi,  lat.  dornig  deutsch  heime,  heim,  lit. 
»^,  slav,  iloma,  welches  letztere,  wenn  es  auch  nicht  Lok. 
sollte,  doch  lokativischen  Sinn  hat.  Im  Altindischen  zeigt 
sich  ein  Wort  von  pronominaler  Herkunft,  nämlich  amü  (also 
wohl  ein  alter  Instr.)  'daheim,  zu  Hause,  bei  sich*.  Das  'nach 
m»e'  lautet  gr.  oi/aos,  otxovße  (weniger  erstarrt  ist  der  Akk. 
?iii[io?),  lat.  domum,  das  nur  wegen  seiner  Verwendung  ohne 
Qsition  allenfalls  erstarrt  genannt  werden  kann,  deutsch 
wVf,  lit,  namfin  oder  namön  (wobei  n  Präposition  ist),  slav.  im 
tiv  domovi.  Der  Begriff  'von  Hause*  hat  nicht  so  vielfaltig 
retbittlen  Ausdruck  gefunden,  doch  ist  oiVoOsv  und  domo  vor- 
tden.  An  Haus  mag  man  die  Städtenamen  anschliessen, 
sie  z.  B.  im  Lateinischen  behandelt  sind.  Warum  ist  nun 
d  der  Lok.  domi,  Üomae  u.  iüiul.  geblieben  und  warum 
man  nicht  in  domo,  in  Roma?  Ein  im  Lok.  stehender 
»l»€griff  vertrug  und  verlangte  natürlich  eine  genauere  Be- 
teibung  durch  Adjektiva  und  durch  Präpositionen,  welche 
Laufe  der  Zeit  immer  regelmässiger  hinzugefügt  wurden. 
domi  und  Jiomae  aber  ist  eine  genauere  Beschreibung  nicht 
Billig,  denn  es  kommt  nicht  darauf  an,  ein  Haus  oder  eine 
^^mi  lait  ihren  in  die  Augen  fallenden  Eigenschaften  zu  be- 
J^reibea,  sondern  es  soll  nur  eine  Ortlichkeit  insofern  bezeich- 
^erden,  als  sie  Heimath  oder  Aufenthaltsort  einer  Person 


ist.  Für  eine  solche  unanschauHche ,  gar  nicht  individuali- 
sierende Uezeichming  blieb  der  Lok.  ohne  Adjektiv  und  Prä- 
position übrig. 

An  das  Daheim  schliesst  sich  das  Draussen,  zunächtt 
Ableitungen  des  Wortes  Thür  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen: D'jprjOs,  UiipTjfft,  attisch  Jlupaai  draussen,  OtSpaCs  heraus. 
Wie  sehr  die  Anschauung  der  Thür  dabei  verblasst  ist,  e^ebt 
sich  AUS  homerischen  Stellen,  wie:  in  ztJvToto  OtipaCs  (nämlich 
den  Fisch  ziehend)  fl  108;  ix  o  dipa  oi  jiT^pou  Siipu  (isiXcvov  iujz 
btipaCe  K  HÖ4.  Im  Lateinischen^bm,  foras^  lit.  lauke  draussen, 
eig.  im  Felde,  laiikan  hinaus.  Auf  andere  Be^fiiffe,  wie  Land, 
Feld,  Fremde,  welche  vereinzelte  Adverbia  geliefert  haben,  gehe 
ich  hier  nicht  näher  ein,  dagegen  erwähne  ich  noch  Erde,  dessen 
Adverbialbildungen  dicht  an  die  mit  anderen  Mitteln  gebil- 
deten Ausdrücke  'unten*  und  'herab'  streifen  (vgl.  gx.  yi\i-o.i 
yaixaot;,  j^apaCs  )ra|iaÖ£v  (wobei  über  die  Betonung  gestritten 
werden  kann),  lat,  humi,  auch  lett.  /e/n  unter.  Endlich  Kreis: 
gr.  xxixk/jQz  und  etwa  auch  xux^wui,  deutsch  ritigs,  russ.  krugomu 
rings. 

§  23(>.    Fortsetzung.    Die  übrigen  Begriffe. 

Die  dritte  Masse,  diejenigen  Formen  umfassend,  welche 
die  Art  der  Uandlung  oder  auch  die  Art,  in  welcher  der  Han- 
delnde erscheint  angeben,  gehört  in  eine  Reihe  mit  den  aus 
Adjektl\-is  gebildeten  Adverbien,  mit  Partikeln  und  Präposi- 
tionen. Ich  führe  aus  der  an  sich  unerschöpflichen  Masse 
Folgendes  beispielshalber  an:  Dem  Begriffe  schnell  entspre- 
chen etwa  ai.  anjasä  §  24  ;^,  lat.  numero  eig.  *nach  Noten', 
deutsch  ßugs  u.  ähnl.;  unserem  kaum  gr,  onouof^,  dvot'piTß, 
deutsch  nöti  u.  ähnl.;  gern  ai.  kämam\  eine  zusammengehörige 
Gruppe  bilden  ai,  träjäm  in  Haufen,  gr.  ^^av^uoiij,  ags,  heäpum 
haufenweise,  lat.  oppido  ganz  und  gar  §  240,  tulgo  gewöhnlich, 
ags.  drojjtncelum  tropfenweise,  serb.  mrricc  ein  bischen,  Vdi.  partim^ 
unser  theih  u.  ähnl, ;  umsonst  bedeuten  gr.  SmTivTjv,  zpoixa, 
Stupsav,  lat.  graiis,  niss.  daromüi  «an  die  Multiplikativa  der  Zahl- 
wörter rücken  heran  die  mit  ai,  k^toaa,  mal,  Ut.  syk,  nj/ki, 
kaft    [kariq)    u.    ähnl.    gebildeten    Ausdrücke;     an    Partikeln 


erinnera  ai.  rüpäm  nach  Art,  gr.  Zi\i.<xz,  lat.  imtur  und  vicem,  lat. 
modo,  die  mit  weise  gebildeten  Komposita,  yiozM  noch  Bildungen 
•wie  kretiztceis  kommen,  welches  aus  in  Kreuzes  Weise  entstan- 
den ist.  Endlich  zu  Präpositionen  sind  x^f"''^'  ^«wä«  u.  ähnl. 
geworden.  Auf  die  Entstehung  tlieser  Bildungen  haben  jeden- 
auch  die  gleichbedeutenden  Adverliien,  welche  zu  Ad- 
livis  und  Pronominibus  gehören,  anregend  gewirkt. 

§237.    Erstarrungserscheinungen  bei  Adjektiven 
|i  solchen. 

Bei  den   adjektivischen   Adverbien   sind,    wie   man   längst 
erkt  hat,  rvvei  Typen  zu  unterscheiden.    Entweder  nämlich 
das  Adjektivum  sich  von  dem  Substantivum,   zu  dem  es 
Kongruenz  steht,  frei  machen  (z.  B.  oyeSfr^v),  oder  das  Ad- 
ktiviun  kann  substantiviert  werden  (z.  B.  {xi-j-ot).    Im  ersteren 
lle  berührt  sich  tlie  Lehre  von  dem  Adverbium  eng  mit  der 
von  der  Ellipse,  wo  weiter  darüber  zu  handeln  sein  wird. 
i»t  richtig,    dass  man  oft  nicht  in  der  Lage  ist,   das  vor- 
bwebendc  Substantivum  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nam- 
zu  machen,   z.  H.  bei  den  indischen  Bildungen  auf  kträni, 
imd  im,  den  griechischen  auf  or^v  u.  a.,  bei  andern  aber 
Kngt  die  Auffindung  eines  solchen,  z.  B.  bei  laylarr^^f  wobei 
noch  der  Artikel  ttjv  die  Ellipse  anzeigt,  bei  aysoir^v,  weniger 
Builich  bei  av-tßfrjV,  bei  toi'oc,  xotvfj  u.  ähnl.,   bei  den  altnordi- 
»on  Akk.  mask.  (§  260).    Öfter  ist  man  im  Zweifel,  ob  noch 
elliptische  Anwendung  des  Adjektivunis   oder   bereits  ein 
Ivpibium  anzunehmen  ist,    und  zwar  tritt    der  Zweifel    nicht 
ten  bei  verschiedeneu  Exemplaren  derselben  Adverbialbildung 
So  wird   man   z.  B.  geneigt  sein,    zu  dem  allnord.  röa 
'>ltirh'ffan  kräftig  rudern  rödr  Ruder,  Ruderung  zu  ergänzen, 
Ellipse  anzunehmen,  während  man  zu  dem  gleichgebilde- 
Jafftan  beständig  ein  Substantiviun  nicht  zu  ergänzen  weiss. 
"^  ist  natürlich,  da  ja  die  bei  einem  Worte  entstandene  Aus- 
^cksweise  sich  auf  andere  fortpflanzt.    Die  völlige  Emanzipation 
aatürlich  erst  bei  dem  mittels  Anlehnung  gebildeten  Worte 
Auf  die  ursprünglich  elliptische  Ausdrucksweise  wird  man. 
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wenigstens  dem  Prinzip  nach,  die  Adverbia  mit  maskuliniscbem 
und  feminiiiischem  Ausgang  zurückzuführen  hahen. 

Was  den  zweiten  Typus,  die  Substantivierung,  betrifft,  so 
ist  wohl  klar,  dass  er  von  dem  ersten  wesentlich  nicht  ver- 
schieden ist.  Wir  sprechen  ja  dann  von  Substantivierung",  wenn 
dem  Sprechenden  neben  dem  Adjektivum  ein  Substanzbegriff, 
an  dem  es  haftet,  vorschwebt,  z.  B.  der  Weise.  Ist  nun  dieser 
SubstanzbegTiff  kein  individueller  und  deutlicher,  sondern  all- 
gemein und  verschwommen,  also  auch  keinem  ausgesprochenen 
Geschlecht  angehörig,  so  tritt  das  Adjektivum  in  die  unge- 
schlechtige  Form.  Diese  Art  des  adjektivischen  Ausdrucks  er- 
zeugte besonders  viel  Adverbia  akkusativischer  Form,  z.  B.  f,5o 
YE^dttD  süss  lachen,  eig.  'Süsses  lachen*. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  eine  erstarrte  Substantiv- 
form auch  zur  Präposition  werden  kann,  nämlich  dann,  wenn 
sie  nicht  zu  dem  Yerbum,  sondern  zu  einem  Nomen  in  die 
nächste  Siuuesbeziehung  tritt,  z.  B.  X°'P'"'*  Dasselbe  kann  sich 
natürlich  auch  bei  Adjektivadverbien  ereignen,  z.  B.  secutidum. 
Einen  Übergang  zu  den  Präpositionen  bilden  Wörter  wie  6;xo{u>c. 
IvavTiüx;,    z.  B.  avavTi'to;  syst  xfjj    3fü'|/povi  h  d/i^aaro*;  bei  Plato. 

Bei  dem  Substantivum  ist  oben  ungefähr  der  lireis  der 
Wörter  umschrieben  worden,  innerhalb  dessen  Adverbia  ent- 
stehen. Für  die  Adjcktiva  möchte  ich  ein  äluiliches  Verzeichnis 
nicht  aufsltdlen,  sondern  Sammlungen  innerhalb  der  Einzel- 
sprachen abwarten. 

n. 

Übersicht  nach  den  Kasus. 

§  238.   Ablativ.     Altindisch  und  Avestisch. 

Unter  dem  Ablativ  behandle  ich  ausser  den  arischen 
Sprachen  nur  das  Griechische  und  Lateinische.  Doch  will  ich 
hier  noch  bemerken,  dass  die  gotischen  Adverbia  auf  pro,  näm- 
hch  hvapro  woher,  papro  daher,  jdiupro  dorther,  utapro  von 
aussen,  inttapro  von  innen,  iupapro  von  oben,  dalapro  von  unten, 
fairrapro  von  fern,  aljapro  anderswoher,  allapro  von  allen 
Seiten  jedenfalls  auch  der  Form  nach  Ablative  sind. 


Kap.  XIV,    n.  Ädrerbia  aus  dem  Ablativ. 
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0  AUindisch.  Ablative  von  Substautiven  werden  in  der 
alten  Sprache  adverbial  nicht  verwendet.  Denn  die  isolierten 
AW.  ü^Cd  aus  der  Nähe  und  äiad  aus  der  Ferne,  welche  Grass- 
mann  für  substantivisch  erklärt,  können  auch  von  Adjektiv- 
itiimmen  abgeleitet  werden.  Später  finden  sich  baläd  gewaltsam 
^khnl.,  eigentlich:  'infolge  von  Gewalt*.  Die  merkwürdigen, 
■wesentlich  dem  Epos  angehörigen  Formen  auf  säd,  welche 
itney  §  11  OS  anführt,  z.  JJ,  hhasmwiäd  zu  Asche  im  Epos 
I  Verbindung  mit  den  Verben  gam,  yä,  w,  kar,  as,  hhü,  da- 
9äd  den  Räubern  zur  Beute  {lökö  ^yam  dasyusäd  hhaeet  diese 
ilt  würde  den  Räubern  zur  Beute  werden),  scheinen  ur- 
jlich  den  Stoff  angegeben  zu  haben,  aus  dem  etwas  be- 
st wird,  also  z.  B.  bhasmaaüd  aus  Asche  bestehend.  Eine 
iche  Wandlung  hat  das  ablativische  säk^dd  durchgemacht. 
bedeutet  eigentlich  Von  der  Augengegend  aus^  daher  mit 
Jen'  8.  v.  a.  'mit  eigenen  Augen'  und  mit  Aar  'sich  vor 
gen  führen,  zu  Gesicht  bekommen*.  Bei  Adjektiven  liegt 
ifalla  kein  Abi.  vor  [cirüd  nach  langer  Zeit  ist  nachvedisch). 
Das  einzige  Gebiet  des  Aid.  ist  also  das  der  Pronomina 
pronominalen  Adjektiva,  Dahin  gehören  zunächst  einige 
tikeln,  <lie  ich  hier  tun  der  Formen  auf  «o?  vnllen  erwähne, 
lieh  das  nur  im  RV.  vorkommende  äd  darauf,  dann,  da, 
infolge  davon'  yhrtdsya  stö/cäm  saAfd  ähna  äsnäm  thd 
'mn  tätfpünä  carämi  einen  Tropfen  Butter  ass  ich  einmal 
iTa^es,  infolge  davon  bin  ich  jetzt  noch  satt  RV.  10,  95,  16), 
ler  *8o,  so  weit*  einem  ytid  entsprechend :  ärcäma^i  vira  yäd 
tidmä  tat  im  mahüntam  wir  preisen  dich,  o  Held,  den 
PO&sen,  soweit  als  wir  es  verstehen  RV.  6,  21,  b.  Über  die 
'^Oüjunklion  yad  seit,  soweit  als,  so  lange  als  s.  SF.  5,  584  und 
•^^•i.  Mit  yäcc/ire4(d  bestmöglich  vergleicht  sich  tu;  ßsXnoTOi; 
^'  ulml.,  eine  Verbindung,  welche  wohl  aus  einem  Satze  fwie 
^  am   besten   ist*)    zu  erklären    «ein  mag.     {Kdsmüd,    tdsmäd, 

tnäd  kommen  im  Veda  als  Adverbia  nicht  vor.    In  der  alten 
8a  heisst  käsmäd  warum,    das    unendlich    häufige    tdsmäd 
^Um,  deshalb,  ydsmäd  warum  in  abhängigen  Fragen,  vgl.  SF. 
_^584).    Ferner  sind  vedisch  eine  Anzahl  von  Formen,  welche 


Richtungen    im  Räume  oder  Nähe  und  Feme   in  Raum   und 
Zeit  bezeichnen,  theilweise  mit  adveibiellem  Accent,  so:   uttä- 
räd  von  Norden  her  (zu  üftara],  adharad  ,zu  ädhara)  von  unten 
her  und  ^unten*,   letzteres:   asäu  yo  adkaräd  g^hüs   tdira   santv 
arayyaJf  in  jenem  Haus,  welches  unten  ist,  sollen  sich  die  Un- 
holde aufhalten  AV.  2,  14,  3.    Neben  nicäd  von  unten  ist  eine 
andere  betoute  Form  desselben  Stammes  nicht  überliefert.    Ohne 
Anlehnung  an  ein  Adjektivum  steht  pttkcäd  von  hinten,  hinten, 
hinterher,  hintennach,  hernach,  später,  zuletzt,  in  der  späteren 
Sprache  auch  ^rückwärts',     Wörter   der  Nähe  und  Ferne   sind 
amäd  aus  der  Nähe  (eig.  Von  tliesem'  zu  äma  dieser),  äsäd  und 
antiJiäd  aus  der  Nähe,   düräd  und  apäicäd  aus  der  Ferne.     In 
äräd  (woneben  äre)  aus  der  Ferne  zeigt  sich  schon  früh  eine 
starke  Veränderung  der  Bedeutung  'in  die  Ferne' :  ärad  rtsr4fä 
i^iivah  patantu  rahmsüm  fernhin  (d.  h.  wirkungslos)  sollen  die 
Pfeile    der  Unholde  fliegen,   wenn   sie  abgeschnellt  sind  AV. 
2,  3,  G.    Von  der  Zeitferne  ist  verstanden  sanad  von  alters  her. 
Merkwürdig  ist  die  angebliche  Verbindung  mit  ytitun.  indram 
ajuryämjaräyantam  uk4itäm  sanäd  ytivätutm  dva^e  havamahe  RV.  2, 
1 6, 1,  wo  Böhtlingk-Roth  *den  ewig  jungen'  übersetzen.    Aber  an 
allen  anderen  Stellen  wird  sanäd  mit  einem  Verb.  fin.  oder  Part. 
verbunden,  also  gehört  es  wohl  auch  hier  zu  hamtnahe  (wie  zu 
j'uhömi  2, 27, 1).  Dtozu  eine  Reihe  von  Wörtern  mit  -täd  (Whitney 
§  1  lOO*";,  z.  B.  arätiäd  aus  der  Ferne,  uttarattäd  von  Norden  her, 
pasrülüd\on\\va\.^n,ftdhäsfTid'KV.\xr\A'&\i.'\oxi  unten  her',  später 
(bei  Manul  auch  'nach  unten  hin,  in  die  Hölle',  purästüd  '}&nsei\jB^ 
purästäd  xorn,  /»aAr^^ät/ ausserhalb   (auch  als  Präpositionen).') 

Schliesslich  mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  dass 
keines  der  hier  angeführten  Wörter  in  dem  Sinne  adverbial 
ist,  dass  es  die  Qujilität  einer  Handlung  bezeichnete,  dass  viel- 
mehr meist  der  ablati'snsche  Sinn  noch  deutlich  ist.  Derselbe 
hat  indes  insofern  mehrfach  eine  Änderung  erfahren,  als  ein 
Ruhezustand  ausgedrückt  wird,  also  nicht  'von  oben',  sondern 
*oben'  u.  s.  w.      Der    Übergang    erklärt   sich,    wenn    man    sich 


1)  tivattäd  Bcheint  mir  falsche  Lesart  m  sein  {tävai-täeat  z.  1.1. 
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gegenwärtig  hält,  dass  eine  von  einer  Stelle  ausgehende  Be- 
legung ohne  grössere  Veränderung  des  Gesammtsiones  der 
Aussage  auch  als  an  einer  bestimmten  Stelle  sich  vollziehend 
gedacht  werden  kann.  So  kommt  es  praktisch  ziemlich  auf 
dasselbe  hinaus,  ob  man  sagt  'das  Licht  scheint  von  oben'  oder 
*es  scheint  oben*. 

Die  Sprache  des  Avesta  zeigt  (wenn  ich  nichts  übersehen 
habe)  nur  Ablative  von  prcmominalen  Adjektiven:  paurvuna^mäß 
Ton  vorn  her,  vorn,  nUiarana^mäp  von  aussen  her,  antaror- 
mäp  innerhalb  (auch  antaräp  napnäß),  upairinafmiip  (wenn 
als  ein  Wort  z.u  lesen  istj  von  oben  her,  oberhalb,  u(tüp 
chher,  von  dort,  pankäß  nachher,  hinterher,  us/äip  hoch 
l/äitayä  einer  Hochgeschürzten  yt.  5,  64).  Beachtenswerth 
die  lokale  Bedeutung  von  usküp,  mit  dem  man  lat.  alted 
si  Ennius)  vergleiche. 
§239.  Ablativ.  Griechisch  (die  Formen  aufm?). 
Im  Griechischen  giebt  es  ein  vereinzeltes  ablativisches  Ad- 
tbium  in  genitivischer  Form,  nämlich  das  homerische  iA^you 
le,  womit  man  das  gleichbedeutende  ai.  alpakäd  ver- 
siehe, über  das  SF.  5,  113  gehandelt  ist.  Sodann  stelle  ich 
eiher  die  Formen  auf  w?.  Ich  weiss  wohl,  dass  noch  laul- 
the  Redenken  bestehen,  aber  die  Übereinstimmung  des  Ge- 
Miches  z^vischen  täd  und  tu>;,  yäd  und  ot;  scheint  mir  zwin- 
»d.  Die  Vermittlungsstufen  zwischen  der  ablativischen  und 
modalen  Bedeutung  sind  nicht  überliefert.  Ich  vermuthe, 
diese  pronominalen  Adverbia  im  Griechischen  den  Aus- 
ig«punkt  für  die  Eutstehimg  der  übrigen  Adverbia  auf  tus; 
^bildet  haben  (mau  denke  namentlich  daran,  wie  nahe  es  lag, 
Wo;  mit  einem  adjektivischen  Adverbium  auf  eu;  zu  ant- 
aten), und  stelle  sie  deshalb  voran.  Ich  führe  an :  tu>(;, 
^d  Si;,  wo;  und  ~u>c,  ojjtiü;  und  S^fioa;,  ay~u);,  aXAto?,  TtavTo*? 
id  düttoi;  (nebst  dem  instrumentalen  o'jtu>). 
Tai;  kommt  bei  Homer  zweimal  bei  einem  Verbura  vor, 
*lich  xslvo;  t«>;  äyöpEUE  B  330,  itu^  8s  o'  drsj^Orjptu  uj;  v5v 
'i~fl-j'^a  riiXT^oa  r  415  (vgl.  täd  und  yäd  im  Ai.),  und  einmal 
^  einem   Adjektivum:    tu);   jiev  £TjV    |AaXaxcI;  t  234.     Auf  die 
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Entwicklung  der  Partikel   u>;   einzugehen,   ist   hiei   nicht   der 
Ort.     Dass  «u;  mit  yad  identisch   sei,   folgt  aus   der   oben   er- 
wähnten gleichen  Verwendung  vor  dem  Superlativ,  femer  lässt 
sich  nicht  bezweifeln,   dass  aus  derselben  Quelle  die  Verwen- 
dung von  (u;  im  relativen  Satzgefüge  folgt.     Ausser  diesem  ok 
gleich  yäd  giebt  es  ein   wahrscheinlich  erst  im   Griechischen 
entstandenes  tu;,   welches  sich  zu  6  und  B<;  (in  ^^  8'  ?<;)  so  ver- 
hält wie  o'j-to;  zu  outo;.    Ferner  nimmt  man  an,  dass  ein  drittes 
besonderes  Wort  in  dem   einzelne  B^riffe   vergleichenden   &; 
(z.  B.  i>£o;  u>;)  vorliege,  welches  aus  *o/ü);  zu  erklären  sei.    Ich 
habe  mir  darüber  keine  entschiedene  Ansicht  gebildet.     Über 
die  Präposition  cb;  vgl.  §  300.     i:«);  und  7:0  ?  scheinen  nur  zu 
Verben,   nicht  —  wie  tu>?  —  auch  zu  Adjekt.  in  Beziehung 
zu  treten.     6fi«)?   (%a>?)  heisst  'in  gleicher  Weise',  z.  B.  eü  xal 
(loTpa  7:ap'  dvspt  T<p8s  8a|irjvat  rA^xa^  6}ao>?  wenn  allen  das  gleiche 
Schicksal    bevorsteht,    von   diesem  Manne  getötet   zu  werden 
P  421,  0?  8s  rp^TJp  -^(taTi  iravTs;   ?,XOov  6jiü>;  auToi  te  TroXet^  xal 
(wuvoj^s;   iTTTTot  A  707,    ivvrj[iap    fiiv    ijiüi?   t:aso|1£v    vtixTa;    ts    xai 
^fiap  X  28,  voxTi  8*  6|iä;  rXsistv  in  gleicher  Weise  wie  am  Tage 
0  34.    Mit  Dativ:   s/^P^*  T^P  H-^^  '/stvo;  6}mu?  'Atoao  tz^X-^^im  5  156. 
Damit  identisch  ist  das  Wort,  welches  wir  S^jitu;  schreiben,  so: 
SaprrjOovTi  o'  a^ro;  ^evsto  FXauxou   dztdvto;  auTiV  srsi  t  Iv^JriSev 
Z^i  0  o'j  ATj&sTo  /ocpjir,?  gleichwohl,   in  gleicher  Weise,   näm- 
lich, als  ob  Glaukos  nicht  weggegangen  wäre  M  392,  vgl.  X  563. 
auTu);  bedeutet  'so  wie  etwas  an  sich  selbst,  seiner  Natur  nach 
geschieht  oder  ist',  z.  B.  s'j  vu  xai  yjtisi;  Xo\itv  Z  toi  xXutoc  xtdyz 
ej(0VTai"  oXk    auttu;  ivX  Taopov  iwv  Tpcosaai  (fdcvr^bt  so  wie  du  bist, 
ohne  Waffen  2i;  198.    So  auch  öfter  bei  Adjektiven,  z.  B.  Xs,3r,Ta 
Xeuxöv  ET  a'jTO);  4*'  268  blank  wie  er  von  Natur  war,  wir  könnten 
sagen  'noch  ganz  blank'.    An  anderen  Stellen  suchen  wir  an- 
dere Umschreibungen,  so  z.  B.  ouoe  ti  eo-cuv  sjxTraiov  oiios  ^Irfi, 
dXX'  auTu)?  a)^i>o?  dpoiipT^;  geradezu  u  379,   r^  vu  toi  auTto;   ouaT 
dxous}A£v  eoTt,  v(*o?  o'  a-dXduXs   xal   aioüi?   hast   du   denn   nur  so 
Ohren  zum  Hören,    aber  keinen  Verstand  0  129.     aXXa>;   an- 
ders, z.  B.   ei  Ti  TTopot;  Ssivrjiov  rjs  xal  dXXoa?    sonst)  SotVj;  owti'vTjV 
t  267,    Tcapo?   8   o'jx   soasTai    dXXo);   E  218,    a>;   xal   30t  etoo;  \ik^ 
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dpi'psTcei;,  odSi  xsv  aXXtu;  o'jOs  Ueo^  tsu^su  und  auf  andere 
(bessere)  Weise  würde  es  auch  ein  Gott  nicht  machen  können 
U  176.  Dann  auch  'bei  anderer  Gelegenheit';  y.at  8'  a^Atu;  (sonst) 
TOü  y'  töü  ßiXo;  rirsrai  Y  9!>.  Endlich  'in  anderer  Weise,  als  ge- 
wünscht war',  daher  *iim8onst':  Zzspxei',  aXXw;  ooi  75  Tiarrjp 
TjpTjoaTo  Htj^su«;  U'"  144.  -red vTa>;  ganz  und  gai,  bei  Homer  mit 
der  Negation,  z.  B.  :tdvtu>-  oiixs'-i  vtÖi  Sidxp'.veeoOott  öitu  icplv  )(si- 
ptiüv  •(zd'j'xzW'X'i  ich  glaube  ganz  und  gar  nicht^  dass  wir  noch 
auseinander  kommen  werden  u  ISO.  In  bezug  auf  outüj?  und 
KiExui  ist  zu  bemerken,  dass  ein  Unterschied  zwischen  beiden 
Formen  nicht  hervortritt,  ouruif;)  heisst  immer  nur:  'auf  diese 
Weiset  z.  li.  ins.i  v6  tol  euaoev  ciutto;  F  647,  st  oGtüj  jio^v&aDaL 
idtcjo|xsv  0UA.0V  'Apr|a  E  717,  ei  0'  oGrtu  tout  duriv  A  564.  So  auch 
in  orf^D'  oStu)  dndirpoDsv  C  218  und  atf^D' outcu^  &l  [xsooov  p  447, 
d.  h.  *80  wie  du  hier  bist,  ohne  dich  zu  besinnen,  sogleich*. 
Öfter  verbindet  es  sich  mit  Adjektiven,  z,  B.  xaXov  ?!  oj-oi  i-iu^ 
ouTCiu  loov  6cp&aX.|iot3iv  oü3*  outto  -fe^a^^v  F  1G9.  Ich  glaube,  dass 
ouTui  seinem  Ursprünge  nach  Instrumentalis  ist,  so  dass  also 
zwei  Kasus  desselben  Wortes  adverbial  gebraucht  wurden, 
welche  in  iluer  Bedeutung  zusammenfielen. 

Es  folgen  nun  die  adjektivischen  Ädverbia  auf  cü^.  Sie 
sind  bei  Homer  durchaus  noch  nicht  häufig.  Ich  habe  zufällig 
(ohne  Vollständigkeit  zu  erstreben)  die  folgenden  aufgezeichnet: 
dSivüiv,  aiSotu»;,  auiu;,  aivüi;,  dxrjO&jrrm^,  dxXaitus,  anr^kc.-^^^sii,  dpirct- 
Xituc,  doxsXeiu;,  djTS]xcpiu)(;,  ds^aXitu;,  dTp&xi<u^,  drppaoicoc,  Sir^vexeui;, 
Sixaicu;,  dxTcdfXux;,  £Xa<pp(io(,  i[i[i.aT:ivaif  ivBuxiux;,  ivfOTcaS^ux;,  iitixpa- 
T8a>;,  sOxAeiui«;,  eucp paoeiu;,  xaxdi?,  xaXöi?,  xcipttaA.{}x(ü;,  xpaiTCViT»;,  xpa- 
TBpw;,  Xt"]reu);,  Xu^pti;,  jiaAaxu»;,  iiaij/iBio);,  jAs-j-dX«)^,  vwXejiiu);,  dTpa- 
Xi(i>{,  dTprjpüii;,  Tispifppaoiu)^,  Tcpocppoveu)!;,  iruxivJ);,  pT/ioCu);,  arspsua^, 
OTUY^P'"^!  <''foSp«ic,  Ta5(^tt>;,  TSXVTjevTtu;,  UTrepcptaXü);,  «pUu>?,  )^QtAEirü»i;, 
zu  einem  Partizipium  dTtioroijjievt«;,  i<3Tj\ii'*ti>^.  Die  meisten  kommen 
in  nur  wenigen  Wendungen,  viele  nur  in  einer  vor.  Als  IJei- 
spiel  mag  a(vut?  zu  atv({;  furchtbar,  gewaltig  dienen:  vov  S'  atva>; 
oe{Sbixa  A  555,  dXXd  jidX'  aCvtui;  BsfSia  K  :i8,  yoioaTo  S*  atvciu;  N  165, 
dazu  lidXa  Trsp  xejroXwjiivo;  atvui;  x  324,  9^  0  dXtious*  d;:£ßTf)32To, 
r£(p£To  0  aivux;    E  352,    äkka.  \iä)^  aivoj;   aioso|iai   Tpuiac    Z  441, 
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\md  danach  t^  jtiv  Stj  Xcoßij  raOE  y*  esoe'roi  aiv^Osv  a^vtu«;  II  97, 
fejcsi  vii  -cf.  tsxai  aivoK  ß  327,  aivw^  y^'P  H-*  «ü""iv  ^8  jxevov  xat 
OofU»;  «vtuYEv  2  19S,  atvox;  yap  |iu&ot(7t  srsjji  re  oolstv  dxoucav 
T£pro{iai  §  &97,  ij^ato  S*  atvco;  i  353,  ^iXa«9xe  Y*^p  atvcu^  a  264, 
8ie«paivET0  atvcüi;  (glühte  gewaltig)  i  379,  aivwc  dtBaviriQat  Ös^i' 
£?C  «»"«  soix^v  r  15S,  dazu  atvto;  buxirz^  K  5J7.  Man  bemerke 
noch  ^a>.axä>;  su^iv  sanft  ruhen  (nicht  'schlafen')  7  350,  «0  255 
und  r^ikta^  in  der  Wendung:  vüv  6i  ^iXoic  )^*  öp(i({>T£  jetzt  'vrürdet 
ihr  vergnüglich  zusehen  A  347.  Zu  den  Vexben,  mit  welchen 
diese  Adverbia  verbunden  werden,  gehört  auch  e^vat ;  r^^pa  li 
Koup7|T£33i  xaxu);  SSV  1  551,  svOa  oiaYvcovat  yaXzTivii^  eev  avöpa 
exotoTov  H  424.  Eine  Verbindung  mit  Adjektiven  oder  Ad- 
verbien habe  ich  nur  an  folgenden  Stellen  gefunden:  oivu»; 
yotp  "aoE  Ei}ia-'  e/u*  xaxa  p  24,  wo  ich  nicht  sehe,  wie  otveu^  ru 
zyoi  sollte  gehören  können;  ayyri  ^dp  atvo);  auXr^i;  xoXd  Öuperpa 
fürchterlich  nah  y  1 3ti ;  0?  8*  apa  vexpov  duo  j^Öqvoc  dYxdCovro 
ü'^t  fidXa  |XEictX<u;  ganz  hoch  in  die  Höhe  P  723.  In  bezug  auf 
die  nachhomerische  Sprache  verweise  ich  auf  Frohweiu's  Ab- 
handlung in  Curlius'  Studien  1,  t)3  ff.  und  bemerke  hier  nur, 
dass  Adv.  auf  luc  von  Komparativen  auch  bei  älteren  attischen 
Schriftstellern  nicht  selten  sind  (vgl.  das  Verzeichnis  S.  96), 
dass  aber  von  Superl.  aus  dieser  Periode  nur  ^uvrofMorarw; 
Sophokles  Oed.  KoL   1579  belegt  ist. 

Durch  Anfügung  von  n  gleich  ai.  cid  (welches  sich  wohl 
auch  in  ext^ti  findet,  scheinen  ^'^aXt^^l  und  vstosTi  entstanden 
zu  sein.  ^•^aXtai-'i  findet  sich  llerodot  2,  161  bei  rpoosTtraiosv, 
5,  67  in  }i.  xdpra  tii^Lv  dient  eij  zur  Verstärkung  von  xdpTa. 
Danach  kann  die  homerische  Formel  xeIto  fii^a?  fiE^aXtuorf  wohl 
nicht  heissen  'er  lag  über  eine  grosse  Strecke  hin*,  sondern 
'als  ein  gewallig  grosser',  vsujjti  heisst  eigentlich  'auf  eine 
neue,  unerwartete  Weise*,  ist  aber  nur  belegt  im  Sinne  unseres 
'neulich',  z.  B.  ird>.ai  oiSoxrai  Taura  xoÄ  veü>9T(  (tot  Sophokles 
Elektra  1049. 

§  240.  Ablativ.  Lateinisch  (die  adjektivischen  Ad- 
verbia auf  e,  0,  a). 

Von  Substantiven  kommen  etwa  donio  und  rure  in  betracht. 


ptmasse  bilden  die  adjektivischen  Adverbia  auf  e,  o,  a. 
£b  ist  klar,  daas  sehr  viele  derselben  instrumentalen  Urspiungs 
aad,  eine  Scheidung  ist  aber  nicht  mehr  möglich,  weil  die  ab- 
kÜA-ische,  instrumentale  (und  lokale)  Bedeutung  sich  sehr  früh 
in  «1er  ^-Form  zusammengefunden  hat.  Es  kommt  also  hier 
ichon  vieles  zur  Sprache,  das  eigentlich  in  den  Instrnmen- 
I  taüs  gehört. 

^_  l.  Die  Formen  auf  e.  Das  ablativische  f/ zeigen  noch  das 
^Buche  amprußd,  dus  faliskische  (d.  h.  altlateinische}  rected, 
^B  ennianische  alted,  das  /acillumed  der  Epietula  des  Senats 
■wer  die  Bacchn  nahen.  Im  Umbrischen  dürfte  prtife  ein  Beleg 
für  diese  Adverbial  form  sein  (vgl.  Brugmann  in  den  Verhand- 
lungen der  sächsischen  Ges.  der  Wiss.  1890,  219).  Die  Be- 
deutungsentwickelung mag  im  Italischen  (anders  als  im  Grie- 
chischen) an  die  Ablative  der  pronominalen  Adjektiva  örtlichen 
Sinnes  angeknüpft  halben.  Von  *hoch'  (vgl.  av.  iiskäß  S.  ö59) 
führte  der  Weg  leicht  zu  'aufrecht'  und  'recht'  [rccted)  und  von 
diesem  zu  bene  u,  s.  f.  Die  Adverbia  auf  e  stehen  zu  den  Adj. 
auf  m  in  lebendigem  Verhältnis.  Für  fere  freilich  und  das  als 
Superlativ  dazu  gehörige  ferme  (Ribheck,  Partikeln  ti)  findet 
«ich  kein  Anschluss.  Sane  und  vaide  haben  sich  von  santm 
nnd  mlidus  innerlich  etwas  mehr  entfernt,  dos  letztere  auch 
in  der  Form. 

Viele  Formen  auf  e  (über  deren  Konstruktion  wir  einiger 
nuusen  aus  Holtze  1.  150  ff.  und  Wölffliu.  lateinische  und  ro- 
nianische  Koraparation,  Erlangen  1879  unterrichtet  sind)  er- 
scheinen schon  in  der  ältesten  Zeit  gleicherweise  mit  Verben 
^^  mit  Adj.  verbunden,  z.  B,  aeqtte:  fragtet  et  comici  num- 
f*o»i  aeque  sunt  meditati  (Plautus)  ;  quem  videam  aeque  eiste 
^nlum  quasi  dies  si  dicta  sit  (Plautus) ;  numquam  aeque  id 
^ne  locassem  (Plautus);  homo  me  müerior  nullus  est  aeque 
Plaatus).  Valde:  valde  placere  und  male  valdest  bei  CatuU 
**•  s.  w.  Bei  einigen  kann  man  indessen  noch  verfolgen,  dass 
ie  ursprünglich  nur  mit  Verben,  noch  nicht  mit  Adjektiven 
*"Cfbunden  wurden,  so  bei  ?nah,  was  in  der  alten  Sprache  oft 
^ten    Verben    erscheint,    neben    Adj.    zuerst    bei    CatuU 
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insulsa  male  ac  mohsta\  bei  bethe,  das  bei  Plautus  nur  neben 
Verben  erschelut  (da  man  bene  morigerus  fuit  puer  und  bene 
lubenter  nicht  als  Ausnahmen  rechnen  kann),  neben  Adj.  nicht 
Belten  bei  Ennius,  Cicero  u.  s.  w.,  z.  IJ.  l/cne  magnua,  beneJUIiM\ 
misere  ist  nach  WölfTh'n,  dem  ich  diese  Angaben  entnehme,  im 
ganzen  und  grossen  auf  die  Verbindung  mit  Verben  beschränkt 
geblieben.  Hinsichtlich  niire  und  mirifire  bemerkt  derselbe 
Gelehrte,  dass  Cicero  sich  zur  Verbindung  dieser  oft  gebrauch- 
ten Wörter  mit  Adj.  nie  recht  habe  entschliesen  können.  Auf 
der  anderen  Seite  scheinen  aumme  und  apprime  von  Anfang 
an  nur  mit  Adj.  verbunden  worden  zu  sein,  wie  bei  Adv. 
steigernden  Sinnes  nicht  unnatürlich  ist.  —  Zu  den  Verben, 
mit  welchen  Adverbia  auf  e  verbunden  werden,  gehört  auch 
esse^  z.  B.  si  Ulis  aegre  est  (PI.),  famiHae  male  ne  stf.  jCato).  — 
Aus  dem  Adjektivgebiete  ist  bemerkenswert]!  die  Verbindung 
gleichetämmiger  Adj.  und  Adv.  bei  Plautus,  z.  B.  bella  belU^ 
misere  miser,  unice  unicus,  ßrme  firmus. 

2.  Bei  den  von  Adjektiven  oder  Partizipien  gebildeten 
Formen  auf  o  ist  die  ablativische  Form  deutlich  in  meritod. 
Dem  Sinne  nach  könnten  sie  alle  Instr.  sein.  Einige  Belege 
sind ;  perpetuo  immerwährend,  cotiidiano  täglich,  maiutino  früh- 
morgens (mit  dem  Morgen",  crebro  häufig,  ruro  selten,  primo 
anfänglich,  repentino  plötzlich,  arcano  geheim,  fortuito  zufallig, 
mutuo  wechselweise,  precario  bittweise,  serto  im  Ernst,  cerU> 
für  gewiss,  vero  in  Wahrheit ;  dazu  von  partizipialer  Form  cito 
schnell,  fulso  falsch,  merih  {meref.od)  mit  Hecht,  mecreto  geheim, 
und  mit  noch  deutlich  partizipialer  Verwendung  auspicato  unt^r 
guter  Vorbedeutung,  augurafo  nach  Anstellung  von  Augurien, 
oomposito  nach  Verabredung,  sortito  nach  Losung  (während  man 
infesfafo  lieber  für  einen  alten  Nominativ  halten  möchtei.  Im 
Gebrauch  merkt  man  das  Kasushafte  noch  stärker  als  bei  den 
Formen  auf  e.  Daher  ihre  häufige  Verbindung  mit  dem  Kom- 
parativ und  Superlativ,  worüber  Wölfflin  35  und  38  bemerkt: 
" Während  ich  bei  Plautus  konsequent  mulfo,  tanto,  ni/nlo,  pau!o, 
7nmio,  quanto  mit  Komparativen  und  Wörtern  von  komparativer 
Bedeutung,   wie  malle,  praestare  verbunden  finde,    trefien  wir 


den  Akkusativ  zuerst  bei  Terenz  Eum.  131:  f rater  aliquantum 
ad  rem  est  avidtor.^  Ebenso  wie  der  Akk.  bei  dem  Komp.  er- 
scheint das  Adv.  auf  e  beim  Superlativ  später  als  die  Form 
auf  0.  In  der  archaischen  I>atinität  wird  der  Sup.  nur  mit 
mdh  gesteigert,  z.  B.  mullo  gravissimits,  während  sich  Aus- 
iliiicke  wie  lange  audacisstmu^  zuerst  bei  Cicero  finden.  Freilich 
fimlen  sich  Formen  auf  o  auch  bei  dem  Positiv,  z.  B.  nimüf 
impetuliosiis,  magnus  bei  Plautus. 

Im  ganzen  kann  man  behaupten,  d;iS8  die  Formen  auf  e 
und  0  einander  ausschliessen.  Bei  einigen  Adjektiven  kommen 
ne  ohne  Bedeutungsunterschied  nebeneinander  vor,  so  sind 
merte  und  mcerto  archaisch,  directe  und  directo  bei  Cicero  in 
Gebrauch.  In  anderen  Fällen,  so  z.  B,  bei  cerle  und  cerio 
bemüht  man  sich,  die  Gebrauchsunterschiede  festzustellen,  nicht 
immer  mit   Erfolg.     Ein  Verzeichnis   sämmtlicher   hierher  ge- 

er  Formen  a.  bei  Neue^  2,  filTff. 


ä.  Unter  den  Formen  auf  ä  sind  ablativisch  extrad^ 
rad,  also  wohl  auch  contra,  nttra,  ultra  u.  e.  w.  Es  könnte 
er  sein,  dass  diese  trotz  ihres  ä  neutrale  Ablative  wären 
^1.  Hirt,  IF.  I,  24).  Andere  möchte  ich  mit  Zuversicht  für 
femininisch  halten.  Ich  führe  beispielshalber  an :  hoc,  iüa,  ea, 
eadetn,  ^ua  (nämlich  via),  Sie  bezeichnen  den  Weg,  auf  dem 
«ch  eine  Bewegung  vollzieht,  z.  B.  sequere  hac  (Plautus),  oder 
dca  Ort,  wo  etwas  geschieht,  z,  B.  qua  locus  ferax  non  erif, 
^  plu»  concidito  (Cato),  isla  state  (Plautus),  auch  übertragen 
[*uf  die  Art  und  Weise,  so  z,  B.  in  qua-qaa  [quem  omnes  ode- 
^■M  qua  «*>»  qua  muUeres  Plautus],  vgl.  Holtze  1,  86.  Auch 
^SDn  qua  gebraucht  werden,  wo  wir  'wohin'  sagen  wurden: 
?«<»  res  inclinatura  esset  (Livius),  Via  ist  auch  ursprünglich 
"^««landen  worden  bei  recta^  dextra,  siuistra.  Zu  una  dürfte 
^*P«ra  zu  ergänzen  sein,  Fruftfra,  offenbar  mit  fraus  zusammen- 
hängend, hat  in  alter  Zeit  kurzes  a.  Es  dürfte  also  wohl  Akk. 
plur.  sein.  Das  Auftreten  der  Länge  wird  auf  Analogiewir- 
fcung  von  contra  u.  s.  w.  zurückgeführt. 


§  241.   Der  Lokalis.     Substauiive  im  Sing;ulaxi8. 

Man  nimmt  jetzt  an  (BTUjB;mann  2,  6t  1),  dass  verschiedene 
Stämme  in  der  Urzeit  im  Sinne  des  Lokalis  gebraucht  werden 
konnten.  Davon  sollen  sich  im  Altindischen  noch  erhalten  haben 
Formen  wie  dhar,  das  eigentlich  eine  Stammform  ist,  aber  im 
Sinne  des  Nom.  Akk.  oder  Lok.  des  8ing.  gebraucht  trerdeja 
kann,  letzteres  in  dhar-ahar  Tag  für  Tag  und  ähar-diti  täglich 
[auch  dieses  eine  Art  von  ämrediia).  Ebenso  wird  betrachtet 
seuiivas  an  einem  und  demselben  Tage  {also  wohl  auch  säciywf), 
ferner  pUrvedtjüs  Tags  zuvor,  uttaredym  am  folgenden  Tage. 
apuredyus  am  folgenden  Tage,  ubhayedyun  an  zwei  auf  ein- 
ander folgenden  Tagen.  Aus  dem  Griechischen  wird  hierher- 
gestellt at£v  und  alii  (denen  sich  das  von  demselben  Stanune 
mit  i  gebildete  ald  zugesellt  hat) ,  aus  dem  Lateinischen  petteß 
im  Lineren. 

Unter  den  auf  die  gewöhnliche  Art  gebildeten  Lokativen 
nenne  ich  aus  dem  Altindischen:  äffre.  Agni  Spitze  wird, 
so  viel  ich  sehe,  überhaupt  nicht  mit  Adj.  verbunden,  wohl 
aber  mit  Gen.,  so  im  RV.  dyre  rdthänäm  an  der  Spitze  der 
Wagen.  In  diesem  Falle  nennt  Grassmann  ägre  einen  Kasus, 
auch  noch  wenn  ägre  ohne  Gen.  mit  einem  Verbum  des  Gehens 
verbunden  ist,  z.  H.  dgre  yiiti  er  geht  an  der  Spitze.  Wenn 
ägre  dagegen  nicht  mit  einem  Gen.  verbunden  ist  und  auch 
nicht  neben  einem  Verbum  steht,  bei  welchem  man  an  eine 
sich  bewegende  Reihe  denkt,  nennt  er  es  Adv.,  z.  B,  hiran- 
yagaritliüh  sdm  avartatägre  H.  bildete  sich  im  Anfang,  dddhämi 
te  mddhuno  bkak^dm  dgre  ich  gebe  dir  zuerst  den  Trank  des 
Soma  (RV.).  Hier  hat  also  der  Prozess  der  Erstarrung  kaum 
begonnen.  Weiter  fortgeschritten  ist  er  in  folgenden  Worten 
des  SB.  :  agnihöiräd  ägra  ü  mahtitn  ukthat  vom  agnihotra  an 
der  Spitze  (d.  h.  vom  agnihotra)  an  bis  zum  mahad  uktha,  wo 
dgre  im  Satze  dieselbe  Stelle  einnimmt  wie  u.  —  Ausser  dgre 
wären  aus  dem  Veda  etwa  noch  anzuführen  abhisvare  bei 
Zuruf,  auf  Rufweite,  nach,  hinter  (mit  Gen.).  Aus  nicht  accen- 
tuierten  Texten:  präge  früh  morgens  und  morgen  früh,  eigent- 
lich wohl  'beim  Vorgehen  der  Sonne*.   Aus  dem  Griechischen 


I 
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^vaie  etwa  das  lokativiäche  f^pt  (aus  atiseri  KZ.  27,  308  und 
BB.  15,  15)  zu  erwähnen.  Aus  dem  Lateinischen  erwähne 
ich  temerCj  rite,  oppido.  Temer^  (über  dessen  Quantität  man 
Wölfflin,  Arch.  4,  51  vergleiche)  ist  schwerlich  etwas  anderes 
als  der  Lok.  von  *temus  Finsternis,  gleich  ai.  tdmas,  heisst 
Iso  eigentlich  'im  Dunkel*.  Hite  ist  vielleicht  mit  Mahlow. 
^EO.  52,  54  aus  rtfeu  zu  deuten,  wäre  also  dann  Lok.  zu  i'itus. 
Den  Gebrauch  von  oppido  das  dem  Sinne  nach  Lok.  ist)  und  die 
Erklärungsversuche  sehe  man  bei  Hand,  Tursellinua.  Der  an- 
sprechendste ist  der  von  Lindemann  und  Hand  herrührende 
(neuerdings  ebenso  Wölfflin,  Arch.  6,  195),  wonach  oppidurn 
die  Feste  sei  und  daher  oppido  so  viel  als  'fest'.  Ich  halte  ihn 
aber  für  missluDgen,  weil  ich  mich  aus  den  angeführten  Stellen 
nicht  überzeugen  kann,  dass  oppidum  soviel  wie  'Befestigung' 
sei,  das  mir  vielmehr  dasselbe  zu  bedeuten  scheint  wie  unser 
'Stadt,  Flecken',  und  ferner,  weil  ich  nicht  einsehen  kann,  wie 
atis  einem  'in  der  Festung'  sich  das  zu  einem  Adj.  gehörige 
Adverb  'fest'  entwickeln  kann.  Ich  übersetze  also  oppido  auf 
der  Stelle.  Diese  Bedeutung  spürt  man  noch  in  plautinischen 
Wendungen  wie  ita  oppido  occidimus  omneSj  oppido  interti, 
toius  doleo  atque  oppido  perii,  worin  der  ursprüngliche  Gebrauch 
enthalten  sein  dürfte.  Wer  auf  der  Stelle,  wo  er  sich  befindet, 
ohne  Möglichkeit  der  Rettung,  zu  gründe  geht,  gleichsam  'auf 
der  Strecke'  liegen  bleibt,  ist  'ganz  und  gar'  verloren.  So 
bedeutet  im  Serbischen  mäiVi  koga  na  mjesto  jemand  auf  der 
Stelle  totschlagen  so  viel  als  'jemand  mausetot  schlagen'  (s. 
Wuk  unter  mjeato)  und  so  entstand  in  dem  von  oppidum  inner- 
lich völlig  gelösten  Worte  die  steigernde  Bedeutung.  Als 
oppido  dann,  dem  Vorgang  der  Adverbien  folgend,  nicht  mehr 
bloes  mit  Verben,  sondern  auch  mit  Adjektiven  verbunden 
wurde,  erhielt  sich  noch  eine  Erinnerung  daran,  dass  es  eigent- 
lich zu  Verben  gehörte,  welche  ein  Zugrundegehen,  einen 
Verlust,  eine  Minderung  bezeichnen,  denn  es  ward  überwiegend 
mit  puuci,  parcus,  paulum,  ptmllus,  brevis,  tenuis  verbunden 
(Wölfflin,  lateinische  und  romanische  Komparation  21).  Ger- 
manisch:    Dem    Lok.    des    Sing,    (dem    Sinne    nach)    gehört 


568 


Kap.  XIV.   II.  Lok.  subst.  Adverbia,  balL-slav. 


(5  241. 


ahd.  u.  8.  w.  heime,  altn.  heima  zu  Hause  an.  Über  yert  t. 
oben  S.  551.  Litauisch.  Von  OrtÄbegriffen  erwähne  ich 
name  zu  Hause,  was  doch  wohl  der  alte  T^ok.  zu  nämas  ist; 
vidtti  drinnen,  entstanden  aus  vidüje  zu  vidm  das  Innere;  lauke 
draussen  ("^auf  dem  Felde*).  Lokale  von  Zeitbegriffen  sind 
rytoj  oder  rifttf  morgen,  am  nächstfolgenden  Tage,  nach 
Schleicher  Lok.  von  rytnjns  der  morgende  Tag,  also  abgekürzt 
aus  ryiöjiU^  dazu  poryt  übermorgen.  Woher  ahdai  an  jenem 
Tage  (ostlit.  undai)  stammt,  weiss  ich  nicht.  Von  anderen  Be- 
griffen draugd  zusammen  mit,  z.  H.  Ji$  sn  maiiim  dränge  aüjo 
er  kam  mit  mir  zusammen.  Es  ist  klar,  dass  dränge  Lok. 
von  draügas  der  Gefährte  ist.  Doch  kann  ich  mir  die  Ent- 
stehung des  Adverbiums  nicht  deutlich  machen.  Endlieh  ist  ein 
häufiger  Typus  der  Lok.  (oder  Da(iv?J  auf  ui  von  Wörtern,  die 
mit  pa  zusammengesetzt  sind,  z.  B.  paz\giüi  abwechselnd,  pael- 
liui  (neben  paelUumis)  der  Reihe  nach,  padeniul  einen  Tag  um 
den  anderen ,  paheUtü  unterwegs ,  pakojui  den  Füssen  nach 
(z.  B.  jemand  etwas  pah.  nachwerfen),  paraJikitii  handlich, 
pavejui  mit  dem  Winde  u.  8.  w.  Wo  der  Ausgnngspunkt  dieset 
Typus  zu  suchen  ist,  weiss  ich  nicht.  Für  Lok.  femininischer 
t-StJimme  hält  .1.  Schmidt,  KZ.  27,  287  die  Formen  auf  (e,  welche 
vor  das  Verbum  gestellt  werden,  um  dessen  Begriff  zu  steigern, 
z,  B.  degtd  dSga  es  brennt  heftig  [eig,  also  *in  Brennung'j. 
Belege  findet  man  bei  Schleicher,  Gr.  313,  Kurschat  §  1489ff., 
vgl,  auch  Btugmaan  2,  tJl3  und  Leskien,  Bild.  d.  Nom,  554. 
S lavisch.  Dem  gr.  oTxoi,  lat.  dornig  lit,  name  entspricht  der 
Bedeutung  nach  aksl.  dotna.  Vielleicht  ist  es  auch  der  Form  nach 
Lokalis  (vgl.  Kretschmer,  KZ.  31,453,  Wiedemann,  KZ.  32,  150 
Anm.).  Es  findet  sich  im  cod.  Mar.  nur  Joh.  11,  20:  a  Manja 
doma  sedease  Mapfoc  5s  iv  t^j  oum  exaiJeCeTo.  An  anderen  Stellen 
giebt  es  nach  Miklosich  auch  das  griechische  oixoöev  wieder. 
Im  Russischen  heisst  es  'zu  Hause*  ('nach  Hause'  heisst  domo/). 
Im  Serbischen  wird  es  auch  gebraucht,  wo  vnr  'nach  Ilaxise* 
anwenden,  z.  B.  odde  doma  (aksl.  cä  domü  svoji  Matth.  9,  7). 
Sodann  sind  zu  nennen  die  Lokale  der  Wörter  'Berg'  und  'Tlial', 
nämlich  aksl.  göre  oben,  serb.  ^or;e  oben,  hinauf  zu  gora  Betg 
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und  aksl.  doli  xaTuj,  infra,  humi,  z.  B.  mit  lezati  liegen,  aeib. 
dolj'e  unten,  hinunter  zu  dolti,  foramen.  Ferner  aksl.  &redk 
mittea  drin  zu  srcdu  Mitte  (vgl.  die  Präp.).  Auch  mite  ab- 
wechselnd muss  der  Lok.  eines  Subst.  sein,  wie  das  aksl.  und 
kJeinruss.  mitusi  zeigt,  worin  mittt  Akk.  Sing.  ist.  (Aksl.  vrüchu 
oben  weist  Leskien,  Handbuch-  9."'  nicht  einem  bestimmten 
Kasus  zu,  weil  es  ja  der  Form  nach  Gen.  und  Lok.  sein 
könnte.)  Dazu  eine  Anzahl  von  Zeil  begriffen ,  nämlich  aerb. 
onomadne  an  jenem  Tage,  neulich,  russ.  onomedni,  auch  mit 
dem  öfter  erwähnten  pronominalen  Zusatz  onomednut  (woTon 
das  Adj.  onomednisnyiJ  abgeleitet  ist);  aerb  o?totif^'ert  vor- 
gestern Abend;  aksl.  und  russ.  utrS  morgen  früh;  serb.  fj'eti 
im  Sommer  und  simi  im  Winter;  aksl.  lafii  iräpuat,  serb.  lani 
und  fane.  Einige  dieser  Adverbien  werden  auch  mit  Präpo- 
sitionen verbunden,  z.  H.  do  und  na  utre ,  otü  lani.  An 
reieinzelten  Formen  führt  Miklosich  4,  652  noch  aksl. 
pratde  juste,  z.  B.  praüdo  deju^cichu  juste  agentium  und  ohi- 
ieine  ^r^uo^ia  zu  obtitina  xoivtuvta  an.  Endlich  crwiihne  ich 
noch  aksl.  Itze,  z.  B.  tiesH  mi  Uze  non  licet  mihi,  wozu  Miklolich 
4,  652  bemerkt;  "wie  es  scheint  von  einem  Subst.  iiffa,  das 
sich  in  russischen  Dialekten  {tte  vo  ligu)  erhalten  hat".  Ea 
könnte  freilich  auch  Dativ  sein. 

§242.  Lokalis.  Substantiva  im  Dualis  und  Plu- 
ralis. 

Duale  sind  lit.  pusiaü  halb,  mitten  entzwei  zu  püse  Hälfte 
(vgl.  Leskien  bei  Brugmann  2,  G56)  und  aksl.  mezdu  zwischen, 
eigentlich  in  den  beiden  Grenzen  zu  mezda  Grenzrain  (vgl. 
Wiedemann  in  Jagic's  Archiv  10.  657). 

Dem  Plural  gehört  aus  dem  Griechischen  an  att.  öu- 
paoi  draussen  und  wpaot  rechtzeitig.  Ferner  halte  ich  es  mit 
J.  Schmidt  (Pluralb.  1^1 1)  für  wahrscheinlich,  dass  das  ho- 
merische d']fxi!Z(;  in  ulnis  nichts  anderes  sei  als  d^xdioi,  ein  Lok. 
pIuT.  zu  ay/itiv.  Ebenso  sind  vermuthlich  -'j£  und  Xa5  auf- 
xufa£sen,  nach  denen  sich  -jvö«  und  iodi;  gerichtet  haben  werden. 
Dem  Vokal  nach  ferner  liegt  xoupi^.    Ob  auch  supa;  und  p,ouvdi? 
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zu  dieser  Reihe  gehören,  und  wie  sich  aTca^  zu  ihnen  verhält, 
lasse  ich  unentschieden.  Aus  dem  Lateinischen  iväre  etwa 
foris,  sodanu  qiiotannü,  ^uotcaUndis  (Wackernagel,  KZ,  27,  146) 
anzuführen,  falls  diese  letsteren  nicht  Instr.  sind.  Aus  dem 
Germanischen  gehören  halben  zum  Subst.  halbe  Uälfte,  Seite, 
ahd.  Imdem  halböm,  allen  halbün,  mhd.  heidenthalhcn,  allenthalben^ 
ühd.  aUenthalhen.  Die  Grundbedeutung  ist  also  *auf  den  Seiten'. 
(Möglich  wäre  allerdings  auch  "^iiber  die  Seiten  hin',  in  wel- 
chem F'alle  man  den  Instr.  anzunehmen  hätte).  Indes  verlor 
sich  das  Gefühl  für  den  Numerus,  die  lokale  Bedeutung  ver- 
schob sich.  Aus  'auf  der  Seite'  wurde  Von  der  Seite  her*, 
z,  B,  der  mutier  halben  ein  erb  sein  von  mütterlicher  Seite  her, 
und  daran  fügte  sich  der  Gedanke  des  Ursprungs  und  der  Ver- 
anlassung (vgl.  Heyne  in  Grimm's  Wb.) 

§  243.  Lokalis.  Adjektiva  (darunter  griech.  et,  i) 
und  Pronoraina. 

LokatiWsche  Adverbia  von  Adjektivis  liegen  mir  vor  aus 
dem  Altindischen,  Griechischen,  Sla vischen. 

Altindisch.  Im  Yeda  dürS  fern,  (z.  B.  mit  as),  in  die 
Ferne  (z.  B.  mit  bädh  stossen).  Ebenso  äre.  Aus  SB.  k^tpri 
schnell,  z.  K.  k^ipre  hu  yäjamänö  ^müm  lokäjn  iyat  schnell 
würde  der  Opferer  in  jene  Welt  gehen  (sterben).  Undeutlich 
ist  die  Bedeutungseutwickelung  von  ^te.  Griechisch.  Sim- 
plizia  sind  jieaaot  in  der  Mitte  imd  oiTrXsl  in  doppeltem  Be- 
trage, z.  B.  -h  jiioütüjia  Si-Asi  a-otsiaEt  tab.  Heracl.  !,  109. 
Häufiger  sind  die  zusammengesetzten  auf  £i  oder  {.  Wir 
besitzen  über  diese  Adv.  eine  Abhandlung  von  Sturz,  de  ad- 
verbiis  Graecorum  in  t  et  et  exeuntibus  ^abged^uckt  in  dessen 
Opuscula  nonnulla,  Leipzig  1825),  welche  viel  Stoff  bietet,  aber 
keinen  Anspruch  auf  geschichtliche  Behandlung  erheben  kann. 
Über  die  Frage,  ob  et  oder  C  zu  schreiben  sei,  lüsst  sich  in 
vielen  Fällen  keine  Ansicht  gewinnen,  da  d;ia  inschriftliche 
Material  nicht  ausreicht  und  die  Handschriften  schwanken. 
Dats  l  aus  st  hervorgegangen  sei,  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 
Ebenso  ist  deutlieh,    dass  aus  i  auch  t   entstanden  ist   (vgl.  G. 
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er,  Gr.*  342).    Das»  aber  die  Kürze  schon  bei  Homer  vor- 
;e,  lässt  sich  nicht  behaupten,  da  A  637  nichu  beweist.    Es 
d  zu  diesem  Adverbialtypus   au   rechnen     1.   Formen  auf  ei 
(,  welche  zu  Adj.  auf  o  gehören,    die  mit  der  privativen 
e  zusammengesetzt  sind.     Dahin  gehören  aus  Homer  abiti 
adeov,  dem  Zustande  der  Verlassenheit  von  Gott  :  otix  d{>E£l 
dvfjp  üouoTitov   i^   3tJ|j.ov    ixsi   a  iJ53.     Inschriftlich   (Meister- 
Mi  5)    sind   aus  attischem  oder  ionischem  Gebiete   belegt 
formelhaft    verbundenen    dauXei    und    doTrovoei,   z.  B.   aus 
ae  (Cauer*  483)  und  vr^Troivet.    Dazu  auf  i  doitouSf  mühelos 
512.     (Ob   äTp£p.£{  in  a)X  e/'  dTpäiiei   bei   Aristophanes    Wol- 
261  wirklich  von  a.xpt\t.r^i  herkoramt,  oder  nicht  vielmehr 
Anlehnung    an  die   eben   genannten  Adverbia  gebildet  ist, 
ich  nicht  zu  sagen).    Häufig  sind  Ableitungen  von  Ver- 
Adjektiven auf  TOy  welche  in  unseren   Homertexten  nicht 
£'.,  sondern  auf  i  endigen,  nämlich  :    ou5*  dpa  oi  ti;  dvouTTjTf 
•apaoTTj   X  371;    djio-pjTt   dsipev  A  637;    oi  x'  a[ta^riXi   loywf 
UfMtrfvSs  <I>  437;   drsl  oj  xev  dvtoptur^  ^e  TaXeaöi^  0  228;    o6S* 
fop  dvoijitüTf  '(z  (id)rovTo  P  3G3;  AdöpTfj  dvtjJioTl  ^6hip  ouXojievTj; 
fti'i/oto  S  92.     Inschriftlich  findet  sich   dvoixa^Ti   in  g^n  dv  ovo- 
iwarlrspl  t^<;  rrJXsiuc  tJcTjafCtuvTat  CIA.  I,  40  und  dxoviTsi  (rhodisch) 
*tÄuLlos,    d.  h.  wohl  *ohne  Anstrengung^     In  einem  oder  dem 
anderen  Falle  ist  es  zweifelhaft,  ob  wirklich  ein  Verbaladjektiv 
und  nicht   vielmehr    ein   Nomen   vorschwebte   (wie  aijia)    und 
die  äussere  Form  (wie  sie  z.  B.  in  dviopmit  vorliegt)  übertragen 
'^wde.     An  diese  Bildungen,   in   welchen   wohl  -ti  und  nicht 
mehr  bloss  -t  als  Endung  gefühlt  wurde,  dürfte  sich  i^P^iT^P'^ 
W;  ttAÄ*  lypr^YopTi  ot>v  rsii-^iaiv  ciaio  TiivTE;  K  182  angeschlossen 
uaben      Aü)poooxT(OTi    (so,    nicht    -lati    schreibt    man  jetzt)    in 
ö'j  StivoTOL',   fiaOelv   tjv    jiTj   tnopoZoy^rpxi  Aristophanes   Ritter  996 
JiUiss  wohl  sein  a  von  Bildungen  nach  Art  von  avuiiaTt  erhalten 
'Uü>en.  —  2.  Neben   den  Eildungen   mit   der   privativen   Silbe 
tind  solche  mit  aö-o-  schon  von  alter  Zeit  her  vorhanden  ge- 
Vesen,   wie  das  homerische  aii-rovu/f  in  derselben  Nacht  0  197 
*eigt.     Dazu  inschr.   a'j\iT,\itpzi  (worüber  Meisterhans ^    llti  bu 
Vergleichen  ist]  und  wohl  auch   auroevei  im   Laufe  desselben 
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Jahres  Theokrit  28,  13.  —  3.  An  sonstigen  Bildungen  von  eu- 
sammen gesetzten  AdjektiAns  sind  zu  nennen  Tpirroi^^t  in  drei 
Reihen  K  473,  und  das  nach  demselben  Schema  gebildete  ju- 
TooxoLjrt  V  358,  was  wohl  'einer  hinter  dem  anderen'  bedeutet, 
und  das  nachhomerische  TCav5T,!Jie(  in  Gesammtheit,  z.  B.  iirf^Xbov 
ßoT^OiovTE;  nXaTaiEöt  TravoTjftei  Herodot  ü,  108,  nebst  77avo[xi^!. 
z.  B,  TOI  }a.£V  YÄp  TCOTt  irup-,oy;  TcotvoajAi  ;ravo{i.iXl  oTsfj^oüaiv  Aeschylui^ 
Sieben  295  und  einige  weitere  mit  icav-.  ^^M 

Zweifelhaft  bleibt  mir,  ob  die  Formen  auf  lari  dasselbe 
Element  enthalten,  wie  die  unter  2  angeführten.  Bei  Homej 
ftndet  sich  jji^itoTt  Glied  für  Glied  (nur  mit  tojji=Tv),  nach- 
homerisch  dvopia-c  nach  Männerart,  Arcixiori  und  viele  ähn- 
liche. 

Die  Formen  sxovtJ,  dxovT{,  eÖeXovrt,  s/r^Tt,  dixr,Tt  sieht  G. 
Meyer,  Gramm.'-  342  als  Lok.  der  betiefteuden  konsonantischen 
Stämme  Ixovt-  u.  s.  w.  au,  was  ja  auch  mit  Rücksicht  auf  die 
Form  selbstverständlich  erscheint.  Indes  soll  sxovtt  denn  lie- 
deuten  'in  oder  bei  dem  Freiwilligen'?  Die  geschichtliche 
Stellung  dieser  Adverbien  führt  mich  auf  eine  Vermulhung, 
die  ich  allerdings  zweifelnd  vortrage.  Nach  Rulherford,  The 
new  Phrynichus  59  kommt  axovri,  und  dasselbe  gilt  von  dxovt(, 
in  der  klassischen  Gräzität  nicht  vor^  während  iÖsXovrt  aller- 
dings neben  älkAQvrrjodv  bei  Thukydides  erscheint.  In  einer 
aristotelischen  Stelle,  die  man  für  sxovTt  anführt,  sei  vielmehr 
zu  lesen:  otj  -(a^  £x</vn  etvat  aute^  i-j-öoTjXov-a  Itt^.  Sollte  man 
danach  vielleicht  annehmen  dürfen,  dass  auch  döeXovri  eigent- 
lich ein  Dativ  der  betheiligten  Person  sei,  welcher  seinen 
Accent  von  den  Adverbien  auf  -ti  empfangen  hat?  Über  exYjTt, 
aexTjTL  vgl.  Oslhoff,  Perf  :r.U. 

Endlich  habe  ich  hier  noch  die  griechischen  Pronominal- 
bildungen zu  erwähnen.  Im  Urgriechischen  scheinen  die 
beiden  Lokati\^ormen  in  ihrer  Bedeutung  so  auseinander  ge- 
gangen zu  sein,  dass  die  auf  ti  die  Bedeutung  des  'Wo*,  die 
auf  Ol  die  Bedeutung  des  'Wohin'  erhielt.  Dieser  Zustand  hat 
sich  im  dorischen  Sprachgebiet  erhallen,  wo  et,  ttsT,  Cttei  wo, 
Travel    dort,    ToureT  hier   vorliegt,    während    kretisch    oi    wohin 
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u.  ähnl  ,  die  auch  ein  ;  am  Ende  erhalten,  den  urgricchischen 
Formen  auf  ot  zu  entsprechen  scheinen  (vgl-  G.  Meyer-  131). 
Im  Attischen  haben  die  Formen  auf  oi  wie  ~oT,  evtauöot  u.  8.  w. 
die  alte  Bedeutung  erhalten.  Dagegen  sind  an  die  Stelle  der 
Formen  auf  sx  (mit  Ausnahme  des  aus  dem  pronominalen  Ver- 
bände gelösten  ^xel)  die  Genitive  auf  ou  getreten.  Sl arisch. 
Lofcativische  Adverbien  von  Adj .  liegen  zwar  auch  in  den  von  mir 
lierangezogeneu  Sprachen  vor,  sind  aber  jetzt  besonders  häufig 
im  Cechischen  (vgl.  Miklosich  4,  652 1.  Ich  theile  einige  Bei- 
spiele aus  dem  Altkirchenslavischen  mit:  dobre  prorochtvova 
xdüii;  rposcprjTEoae  Matth.  15,  7;  dobrv  clic  tvoritü  xaXu»;  iravTa 
TiiirotTjViE  Mark.  7,37  ;  züly  zule  pogubitü  j't^  xay.ou;  xa/m?  dsoXeaet 
«uwii;  Matth.  21,  41.  Andere  Adverbia  wie  krepure  stark,  sehr, 
hidme  übel,  blaze  gut,  ttgüce  leicht  u.  ähnl.  s.  bei  Miklosich. 
Nicht  immer  ist  das  genau  entsprechende  Adjektivum  vor- 
h;uiden,  z.  B.  nicht  neben  jace  offenbar  (vgl.  Jattnü] :  i  ofieu 
ttoß  t>id^'^  vü  taj'ne  cuzdastü  iebe  jate  xod  6  iraTTjp  ooü  6  ßXentuv 
tv  ^  xpuirr(j>  d7ro6(i>3si  aoi  iv  t(|>  cpavsptu  Matth.  6,  IS;  Jako  k& 
iomu  ne  mozaase  Jate  vü  gradfi  oüniti  mizt  \t.r^v.i■zi  autiv  oüvaoÖoi 
9av£pui;  Et;  ittJXiv  EioeAOsIv  Mark.  I,  45.  Hierher  rechnet  Mi- 
Uosich  auch  treiiv  zu  irebü  nolh wendig  (nicht  als  Dativ  zu 
dem  Subst.  treba  negotium,  was  vielleicht  richtiger  ist).  Ne 
Wie  mijeii  }(pEtav  aou  o'jx  l'/m  hiesse  also  nach  Mikl.  eigentlich: 
du  bist  mir  nicht  im  Nothweudigen'.  Durch  treue  je&tü  ypTj  und 
äbnliche  Wendungen  gewöhnte  man  sich,  das  Wort  wie  ein 
^inveräüderliches  Substantivum  anzusehen,  daher  auch  ne  irihi 
ifialf  ou  -^pstav  ^'/z~s.  u.  ähnl.  (die  Belege  bei  Miklosich  Lex.). 
Öies  Adv.  auf  e  liegt  auch  im  resultativen  Sinne  vor  (vgl. 
°'  ä39),  z.  B.  aksl.  da  ne  j'aee  jego  mieior^^tü  iva  \i}i  cpavspov 
®^v  7roiTj3to3iv  Matth.  12,  16.  Hussische  Belege  sind;  vysoce 
"<*ch,  borze  BchneW,  krepce  8ia.rk  u.  s.  w. 

§244.    Der    Instrumentalis.     Subgtantiva    im    Sin- 
gular. 

Altindisch.     Zu  den  Instr.  rechne  ich  die  Formen  auf  ü, 
,  dd,ja.    Einige  sind,  wie  S.  512  ausgeführt  worden 


ist,    im    Accent    bemeikenswerth ,    z.    B.    i/ivä,     nakiaya    fvgl. 
Kretschmer,    KZ.  31,  353\   äautjä  u.  s,  w.     Von    Ortsadverbien 
erwähne  ich   einige,   die   theilweise  auch   Präp.   sind,    numlich 
dgrena    vorn,    äsayä   vor   jemandes   Angesicht    (was    zu    einem 
Stamme  'öj*«  zu  gehöien  scheint,  vgl.  J.  Schmidt,  Pluralb.  117, 
auch  äsä  unter   äj.  bei    Böhtlingk-Roth).     Samanä   zusammen, 
zugleich   scheint   zu   sämauu    das   Zusammensein   zu    gehören 
Auch  k^amä  ist  wohl  wegen  der  vom  Inetr.  etwas  abweichenden 
Bedeutung  als  Adverb  zu  betrachten.     Es  liegt  vor:  kfamidäm 
anydd  dicy  änydd  ayi/a  das  eine  von  ihm  ist  auf  der  Erde,  das 
andere  im  Himmel  RV,  l,  103,  l ;  k^amä  rdpö  maruta  äturasya 
nah  zu  Boden  das   Gebrechen   des   Kranken  unter   uns    (oder 
'am  Eoden  sei*]  8,  20,  26.    "Von  Zeitbegriffen  erwähne  ich:  divä 
bei    Tage    (auch   dhäsmäi   bhavati  ihm    wird    licht) ,    di^ö    ara 
Abend  (daneben  die  Akk.  do^äm  und  do^äs),  tiaktayä  bei  Nacht, 
einmal  im  RV.,   was  zu   einem   Fem.  *naktä  gehören    könnte 
(weitere  Kombinationen  s.  Joh.  Schmidt,  Pluralb.  212;  Kretsch- 
mer, KZ.  31,  353).  Nach  naktaijü  könnte  sich,  wie  Joh.  Schmidt 
a.  a.  O.  meint,  stapnoyä  im  Traume  gerichtet  haben.     Va^dniä 
oder  taaantä  im  Frühling  steht  neben  vasantä  Frühling.    Von 
anderen  Begriffen:  adhasä  (mit  Gewalt),  plötzlich;  dhj<uä  (mit 
Schmiere,    wie    geschmiert)   gerades  Wegs,    gerade  aus;    hhi4ä 
aus   Furcht,    was   für    eine   ältere  Form    des    Instr.     der  sonst 
hhiydsü  heisst)  angesehen  wird,     tdram  ist  im  Veda  noch  le- 
bendiger Kasus  zu   tdraa  Kraft,    Schnelligkeit,   später   Adverb 
'eilends,  rasch,  im  Fluge';  präyetia  meistentheils  zu  prüya  Mehr- 
heit,   Ilauptbestandtheil.      Einige   dürften    direkt   von   Verbal- 
wurzeln abzuleiten   sein,    z.  B.   tdiiü  fort  und  fort,    mi^sä    um- 
sonst, vergebens,  irrig,   das   nachvedische   mudfüi   von  gleicher 
Bedeutung,  jedenfalls  aber  pracdifi  verborgen,  heimlich  (zu  caf 
mit  prd).     Endlich  gehören  hierher  eine  Reihe   von    isolierten 
Formen  auf  yä,  welche  als  Instrumentale  von  Substantiven  auf 
yä    anzusehen    sind,    die  zu    denominativen   Verben    gehören. 
Von  einigen  sind  andere  Kasus   belegt,   so:    avisyäm   Begierde 
(api'^y),  vacasyäm  Beredtsamkeit  {vucasy),  apasyäm  Geschäftig- 
keit {apaay) ,    namasyän    Nom.  plur.  Verehrung   [tuttnasy).     Die 
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meisten  erscheinen  nur  im  Instr.,  öfter  in  der  Form  auf  äyö, 
90:  eacasijäijä,  apmyäyü  u.  s.  w.,  viele  aber  nur  in  der  Form 
auf  ü,  z.  B.  ira^ya  aua  Zorn  {iraai/  ,  uru^yä  aus  Pereitwillig- 
Iteit  zu  helfen,  iJüyä  gerades  Weges  [jjüy, ,  gacyu  aus  Begierde 
nach  Rindern  u.  s.  w.  Bei  manchen  giebt  es  beide  Inslru- 
mentalformen  neben  einander.  Wieder  andere  haben  kein 
Veibum  neben  sich,  z.  B.  rathayä  aus  Begierde  nach  Wagen, 
.suyatuya  aus  Verlangen  nach  Wohlergehen,  üipanyü  mit  Be- 
wunderung, hirauyayä  aus  Verlangen  nach  Gold  u.  s.  w.  — 
Instr.  sind  vielleicht  auch  die  Formen  auf  iä  wie  devätä  unter 
(eig.  mit)  den  Guttern.  Griechisch,  Bei  einigen  der  ge- 
wöhnlich aus  Homer  beigebrachten  Fälle  kann  man  zweifeln, 
ob  man  sie  als  adverbial  bezeichnen  soll,  so  bei  dvetYx^,  oiu^irg, 
evtDTT^.  Sicher  liegt  die  Berechtigung  dazu  vor  bei  37:ouo:g, 
%velches  in  der  Bedeutung  etwas  Besonderes  hat.  Es  heisst 
bei  Homer  'nur  mit  Miihe^  z.  B.  onouofj  0'  iC,axo  X>i6i  B  99 
d.  h.  nur  mit  Miihe  brachte  mau  das  Volk  dazu,  sich  zu  setzen), 
und  ^eiligst'  o  209.  8odann  TcavouotiQ  mit  der  ganzen  Schar 
(vgl.  ai,  sarvdyä  p/lä),  woneben  vielleicht  niemals  ein  anderer 
Kasus  desselben  Wortes  vorhanden  war.  Fä  erscheint  Iiei 
^Äftov,  iyt.6}is.aÜa  und  in  engerer  Beziehung  zu  einem  Nomen: 
Otupfi^at  k  xiXeu*  xapr)  xofjtdwvxa;  'Ayaioui  zavai>of(j  B  12.  — 
Danach  sind  gebildet  die  nachhomerischen  TravotfioiTi^  (-a)  mit 
dem  ganzen  Heere  und  7ravoix(To  (-a)  mit  dem  ganzen  Hause 
bei  Herodot  und  Attikern.  Sodann  erwähne  ich  aus  der  atti- 
schen Sprache  xoaio-fl  ganz  und  gar,  vollständig,  z.  B.  Tzepi- 
ippEov  Tjfiöii;  xuxAo>  xojj.!:o-^  bei  Plato,  luipaxoXkiow  fov  xofiio^ 
beiDemosthenes;  s/oÄr^  bingsam,  spät,  kaum,  schwerlich.  Latei- 
nisch. An  'ablativischen'  Adverbien  aus  Substantiven  werden 
bei  Neue  ^2,  599  iF.  aufgeführt:  antigerio,curr%culo,  di/uculo,  domo, 
impendto^  initio,  modo,  numero,  oppido,  principio,  pHvato,  protelo, 
rulgo,  forte,  maynopcre  und  Verwandtes,  ritc%  rure,  sponte.  Von 
diesen  sind  domo  und  rure  bei  dem  Ablativ  8.562,  ritexm.^  oppido 
bei  dem  Lok.  S.  567  erwähnt,  ebenso  sind  diluftdo  und  initio  mög- 
licherweise dem  Lok,  zuzuzählen,  obgleich  mir  die  Übersetzung 
'mit  der  Dämmerung'  und 'mit  dem  Anfang'  natürlicher  erscheint. 


Auch   bei   rulffo   kann  man  zweifeln    i'im   Volke'  oder  'durch 
das  Volk  hin*; ,    trber  antigerio  weiss  ich  nichts  zu  sa^en.   Von 
den  übrigen  erfordern  niu  numero,  impemh'o,  catisa  und  gratia 
eine  Bemerkung.      Ob  simitu  aus  stmihul  hervorgegangen  Kt, 
wie  Jordan,   kritische   Beiträge  93  annimmt,    lasse    ich  dahin- 
gestellt)    Das  alterthiimliche  numero  ist  von  Ribbeck,   tragi- 
ooium  Rom.  iiagm.  XV  behandelt  worden.    £s  heisst  schnell, 
bald,   I.  B.   diicedeits  ttumero   venire  ait  adulesce/ttem   (Vano)^ 
neque  sat  numero  mihi  eidebar  currere  (Turpilius) ;   dodann  mit 
leichtem  Übergange  *^zu  früh',  z.  B.  numero  huc  adceni»  tid pnm- 
dium  (Plautus) ;  o  Apella^  o  Zeuxis  pictor,  cur  e^tui  numero  mortui, 
hoc  exemplum  ut  pingeretis?  (ders.).    Es  kann  auch  in  die  Bedeu- 
tung von  'umsonst*  herüberspielen,  z.  B.  numero  ac  nequiquam  egi 
gratias  (Afranius  .  Es  %vurde  nur  mit  Verben  verbunden,  vermuth- 
lich  zuerst  mit  Verben  der  Bewegung.   Dass  es  ursprünglich  sagen 
wollte:  'mit  dem  Takte  der  Musik*  ist  schon  von  anderen  be- 
merkt worden.     Eine  gute  Parallele   bietet  das  deutsche  nach 
Xoten,  welcihes  nach  Grimm's  Wb.  unter  'Note*  1  ^'  nicht  bloss 
'gehörig,   tüchtig,   derb',    sondern   auch  'rasch'   bedeutet.     Für 
die  Beurtheilung   von    impendio    reichlich,    ausserordentlich, 
bei  weitem  kommen  vor  allem  in  betracht:  et  quia  cousimilem 
luaerat  jam  olim   ille  ludum,    impendio  nutgis  animus   gaudebai 
mihi  um  so  mehr  Terentius  Eun.  3,  5,  39  und:  at  ille  impendio 
nunc    magis    odit   senatum  Cicero  Att.    10,  4.     Im    Prolog   zu 
Plautus  Aul.  ist  es  mit  minus  verbunden,  später  auch  mit  Ver- 
ben.    Impendio  magis  scheint  ursprünglich    bedeutet  zu  haben 
'um    die    Zinsen    mehr*.      Über    causa    und    gratia   handelt 
VVöltFlin,  Arch.  1,  169.     causa  ist  das  ältere  Adverb,    in  gratia 
ist  die  Grundbedeutung  des  Subst.  nie  ganz  erloschen  (*wegen 
Krankheit*   kann   durch    morhi  gratia   nur   in    einem  solchen 
Falle  wiedergegeben  werden,  wo  auch  wir  'Dank  einer  Ivxank- 
heit*  sagen  würden).     Wenn  gratia  in  der   Poesie  schon    von 
alter  Zeil  her  häufig  ist,  so  erklärt  sich  das  vielleicht  aus  dex 
Einwirkung  von  y/ip^^-     ergo   ist  noch    nicht  gedeutet.     Ger- 
manisch.    Alte  Instr.   auch    noch    der  Form   nach  sind   fieiUc 
und  heuer.     Ahd.  hiutu  zeigt  den  Ursprung  aus  hiu  tagu,  also 
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eigentlich  'während  dieses  Tagos.  Doch  ist  die  Entetehung 
von  -tu  aus  tapu  nicht  mehr  deutlich  empfunden,  wie  die  Ver- 
bindung faffcs  hiufu  {vgl.  posirtdic  ejus  diät)  zeigt.  Das  Gotische 
hat  auffälliger  Weise  kein  Adv.,  sondern  verwendet  himtna 
daga.  Über  hlnahi  s.  unter  dem  Akk.  Einige  andere  Instr., 
über  die  man  zum  theil  verschiedener  Meinung  sein  kann, 
verzeichnet  Grimm  1^,  139.  Ich  nenne  ahd.  nbti  mit  Noth, 
dessen  Entwickelung  zu  den  Bedeutungen  'nothwendig,  bei 
weitem,  natürlich,  leider'  Erdmann  2,  257  klar  zu  machen  sucht 
(ags.  neäde,  nyde).  Ags.  fäcne  sehr  heisst  eigentlich  'mit  Bos- 
heit*. Ags.  säre  mit  Schmerz,  sclimerzlich,  heisst  älter  stare, 
ist  also  vermuthlich  eine  Lokativform.  Das  Sulst.  liegt  auch 
im  got.  sair  vor,  während  unser  sehr  auf  das  adjektivische 
Adverbium  ahd.  sero  ziuückgeht.  Litauisch  ^vgl.  Schleicher, 
Gr.  269).  Von  Zeitbegriffen  czesü  zu  rechter  Zeit,  und  abge- 
kürzt: tüczes  zu  der  Zeit,  küczex  zu  welcher  Zeit,  n'ekuczis  nie- 
mals. Ebenso  sind  aus  mStas  Jahr  gebüdet:  ilgumef  lange  Zeit, 
vittumel  allzeit.  Von  anderen  Hegriffen  führe  ich  an:  mainü 
wechselweise  {nuiinas  Tausch),  nercdü  ungelmhrlich  {redas  Ord- 
nung), pentä  aufgerichtet  [p'estä  Baumstamm  ,  slaptä  mit  Heim- 
bchkeit,  heimlich,  zötada  im  Galopp  [mii  jöii  reiten),  ap^lanka 
und  apyhmkomia  auf  Umwegen,  dtisidä  zweisitzig  (mit  j'öti: 
mit  Doppelsitz,  zweisitzig  auf  einem  Pferde  reiten ').  Slavisch. 
Von  Zeitlegriffen  ist  anzuführen :  akal.  nüktijq  i  dtmjti  Nacht  und 
Tag,  wobei  dinij'tf  statt  (fimmi  durch  die  Verbindung  mit  noidj'a 
hervorgerufen  ist  {Leskien,  Handbuch  ^  5h) ,  serb.  danj'om  und 
danju  bei  Tage,  nodu  bei  Nacht;  von  anderen  Begriffen  etwa:  russ. 
krugömü  in  der  Runde,  z.  B.  desjaCi  verstii  kruijomu  zehn  Werst  in 
der   Runde,    was   ebenso    Instr.    ist  wie  wahrscheinlich    x'jxAq>. 


1)  £a  ^cbt  eine  Reihe  von  Adverbien  auf  a,  von  denen  ich  niclit 
weiss,  ob  oder  wie  sich  eine  Beziehung  zu  femiaini^clien  Substantiven  nach- 
weisen l&<iit,  z.  B.  gauli  g^enuf^,  ^etii  neben  einander,  palent/vä  leicht,  all- 
m&hlicb,  longHam,  aamplata  dem  Ufer  gleich  (vom  Walser  in  einem  Strome), 
kartutita  dereinst  u.  a.  Bei  manchen  ist  die  Beziehung  zu  Adjektiven  deut- 
lich, 8  B.  pirnui  vorher,  dykä  ucuoast,  auch  wohl  »taiijä  plötzlich,  Ea 
wire  noch  festzustellen,  wie  diese  entstanden  sind  und  wie  sie  sich  zu  den 
Formen  auf  ai  verhalten. 

D«li>rftck,  Vergl.  SyaUt  in  lodogerin.  Spnchan.     1  37 
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Ferner  ist  inatrumentalisch  serb.  mahom  mit  einem  Hieb,  sogleich, 
TU88.  daromü  mit  einer  Gabe,  umsonst.  Insti.  von  femininischen 
Abstraktis  sind  aksl.  cütoricejq  zum  zweiten  mal,  treßjtcejff  zum 
dritten  mal,  münoziceja  oftmals  (Leskien,  Handbuch^  95)  und 
was  aus  den  übrigen  slavischen  Sprachen  dazu  gehört.  Auch 
aksl.  hm'ijß  nur,  tüct/q.  gerade,  nur  sind  substantivische  Instr. 
Ebenso  aksl.  lefijq  in  liti/q  jestfi  es  ist  erlaubt.  Wie  iai 
russ.  opromefij'u  über  Hals  und  Kopf  aufzufassen?  Eine 
Besonderheit  dej^  Sla^äschen  bilden  die  russischen  und  serbi- 
schen Adverbia,  welche  aus  dem  prädikativen  Instru- 
mentalis zu  erklären  sind,  die  wohl  eine  vollständige 
Sammlung  und  Behandlung  (namentlich  auch  mit  Rücksicht 
auf  den  Accent)  verdienten.  Ich  führe  an :  russ.  ffusemü  im 
Gänsemarsch,  eig.  'als  Gans';  pihkomü  als  Fussg^nger,  zu  Fuss; 
bosikomit  barfuss;  migikomü  ganz  nackt,  ebenso  nagiskoj,  Instr. 
eines  Mask.  femininischer  Form;  stojkom  aufrecht;  polzkomü 
kriechend;  oerchomii  reitend,  eig.  als  oberster,  als  Spitze,  daher 
im  Plural:  seit  verchann  sie  setzten  sich  zu  Pferde  (Mäichen). 
Zweifelhaft  bin  ich,  ob  auch  russ.  fajkomü,  serb.  taj'om  heimlich 
so  aufzufassen  ist  fals  Heiralicher'i,  oder  etwa  neutral  (*mit 
Heimlichem').  —  Bei  einigen  Adverbien  empfindet  man  eine 
nahe  Beziehung  zu  Verben,  so  serb.  vikom  vice  er  schrie  laut. 
Dieses  tikom  ist  offenbar  der  Instr.  eines  alten  Verbalnomen* 
riM  das  Schreien,  nicht  eines  Adj.,  wie  Wuk  im  Wb.  aji- 
nimmt.  Aus  dem  Russischen;  uikomü  oder  nickomä  mit  dem 
Gesicht  zur  Erde  zu  niknufi  sich  neigen,  skatomu  bergab  zu 
skatid,  korpomü  korpefi  sich  ohne  Raj^t  abmühen  und  wohl 
noch  andere  mehr. 


§245.   Instrumentalis.     Substantiva  im  Plural. 

Aus  dem  Altindischen  licsse  sich  etwa  auf  saAö6/i»5  mit 
Gewalt,  iävi^ihhis  mit  Ungestüm  verweisen  (SF.  5,  139,  Pischel- 
Geldner  1,  11  Anm.;.  Aus  dem  Griechischen  pflegt  man 
{A^Y^i  beizubringen,  ohne  dass  jemand  die  Entstehung  aus  jx^YOtc 
hätte  wahrscheinlich  machen  können.  Im  Lateinischen  (s. 
Neue*  2.  608  ff.     liegt  \ot  gratixs,  gewöhnlich  au  (fratiis  zusam- 
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mengeEOgen,  eigentlich  wohl  ^för  einen  blossen  Dank'  (statt 
eines  Lohnes;,  z-  B.  *»'  non  preUo  at  gratiis  bei  Tereniius. 
Nach  gratm  und  gratis  ist  ingratiis  und  ingratis  gebildet  (daa 
Subst.  ingratia  ist  ganz  spät).  Wie  mnltimodis,  mirimodis,  omm- 
modis  zu  beurth eilen  sind,  lehrt  Brugmann  2,  60  ff.  Aus  dem 
Geimanishen  führt  Grimm  3,  135ff.  eine  Reihe  solcher  For- 
men an,  die  man  deshalb  adverbial  nennt,  weil  die  betreffende 
Kasusform  regelmässig  ohne  Adjektiv  und  in  etwas  abschattierter 
Wortbedeutung  erscheint.  Ich  erwähne:  ahd,  htcilöm,  rahd. 
vJilen,  unlent,  ags.  /<ci/un7  vor  Zeiten,  zuweilen ;  mhd.  kurzuülen 
in  kurzer  Zeit,  nächstens;  ahd.  tmzltim  intempestive;  aga.  sttm- 
dum,  altn.  sitmdum  zu  Zeiten;  ahd.  stephtm  passim;  ahd.  %p^h- 
salum  vicissim;  ags.  hvyrfium^  htearfum  abwechselnd;  mhd. 
mä^en  ziemlich,  genug,  sehr  (die  Konjunktion  vom  1 7.  Jahrh. 
an);  ahd.  muo;^öm  paulatim ;  ags.  heäpum  haufenweise;  ags. 
lisfum  arglistig;  ags.  Imtum  freudvoll;  alte,  tpundrum,  ags.  Dun- 
drum  wunderbar;  mhd.  friuu^en  in  Wahrheit,  traun.  Ent- 
schiedener adverbiell  sind  die  ahd.  Komposita  mit  mälum,  ags. 
mtvlum,  bei  denen  das  Schlussglied  wie  ein  Suffix  wirkt,  z.  R. 
ahd.  stapfitnälum  gradatim,  ags.  dropmtslum  tropfenweise,  stuttd- 
malum  zeitweise.  Merkwürdig  ist  nächteti  von  Mhd.  an)  mit 
seiner  singularischen  Bedeutung  'gestern  Abend,  gestern*  (vgl. 
Brugmann  2,  638).  Litauisch.  Von  o-Stämraen:  kaftais 
zuweilen,  $züliäls  im  gestreckten  Galopp.  Häufig  sind  Instr. 
von  ä-Stämmen,  z.  B.  tylomia  schweigend  zu  tyiä  Stillschwei- 
gen.  tyezom»  absichtlich  zu  tgczä,  etwa  'Trotz'  (Leskien,  Bild, 
d.  Nom.  312).  Gewöhnlich  sind  die  Kasus  isoliert,  z.  B.  khipomis 
knieend,  naromi»  mit  plaukti  unter  dem  Wasser  schwimmen 
(Leskien  208),  palipomiJ  stufenweise  (219),  «^<rf;^omiA' eilig  (220), 
pakaitomi*  abwechselnd  (223),  noroms  nenoroms  nolens  volena 
(218,  vgl.  twia^t  Wille).  Ebenso  lett.  tdtamus  stellenweise,  vgl. 
Bielenstein.  lett.  Spr.  §  532. 

§  246.  Instrumentalis.  Adjektiva  und  Pronomina. 
(Griech.  auf  o>). 

Altindisch.  Dem  Neutrum  gehören  einige  Adverbia 
auf  ena  und  ü  an,  so:  cirenu  nach  langer  Zeit,  spät  (eig.  'durch 
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lange  Zeit  hiu'j  und  die  präpositionalen  Adverbia  däk^inäta 
sur  Rechten  von  (Gen.,  Abi.,  Akk.);  üttarena  nördlich,  links 
(Gten.,  Abi.,  Akk. 'i;  dntarena  dazwischen,  innerhalb  (Akk.i,  — 
Dazu  das  pronominale  enä  so,  hier,  auch  mit  paräs  darüber 
hinaus,  höher  als  (so  dass  es  also  auch  als  Kasus  erscheintj .  — 
Auf  a  gehen  aus:  ubhayä  auf  beiderlei  Weise,  madhyä  in- 
awischen, zwischen  (Gen.) ,  dakH^ä  rechts,  gebildet  mit  ver- 
schobenem Accent;  mcä  unten,  hinunter,  uccä  oben,  prävä  vor- 
wärts gehen  wohl  schliesslich  auf  konsonantische  Stämme  zvirück, 
doch  liegen  auch  nlcad  uccais  vor,  so  dass  es  gestattet  ist,  diese 
Formen  an  dieser  Stelle  zu  erwähnen.  An  sie  schliesst  sich 
pa^cä  hinterdrein,  spater,  tira^cä  in  die  Quere,  Irviä  auf  der 
Stelle,  hier,  hierher.  Von  pronominalen  Formen:  amä  daheim 
(vgl.  amäd).  Dem  Komparativ  gehören  an:  vedisch  natyyasä 
und  ndviya^ä  aufs  neue,  neben  den  gleichbedeutenden  Akk. 
ndvyas  und  Jidvlyas.  Von  einem  Partizipium  praes.  aoi. 
ist  dh][iatä  herzhaft,  tüchtig,  kräftig  gebildet  {dhar4  wagen). 
Für  einen  Instrumentalis  auf  mi  wird  sdnemi  von  jeher,  alle- 
Beit,  olim  angesehen.  Aves tisch.  Aus  dem  Avestischen  ge- 
hören vielleicht  die  Zahladverbien  xsvazaya-cip  sechsmal  und 
näumaya-cip  neunmal  (vd.  8,  17 — 16)  hierher.  Griechisch. 
Man  nimmt  jetzt  wohl  allgemein  an,  dass  im  Indogermanischen 
Instrumentale  von  o- Stämmen  auf  ö  und  d  vorhanden  waren, 
und  solche  dürften  auch  im  Griechischen  anzuerkennen  sein. 
Ich  scheide  aber  an  dieser  Stelle  die  Formen  auf  e  aus,  weil 
es  mir  nicht  gelingt,  sie  überall  von  den  Formen  auf  -5,  ä  und  <f 
reinlich  zu  sondern.  Ich  werde  sie  also  mit  diesen  zusammen 
behandeln.  Die  auf  ui  betretfend  nimmt  man  jetzt  meist  an, 
dass  sie  mit  denen  auf  w:;  eigentlich  identisch  seien.  Ich  halte 
dagegen  (wenn  ich  auch  die  lautliche  Schwierigkeit  nicht  su  be- 
seitigen vermag)  an  der  alten  Ansicht  fest,  dass  die  Formen  auf 
Uli;  Ablative  seien  (vgl.  oben  S.  559).  Dass  outüji;  |Abl.)  und  oGt«i 
(Instr.)  dieselbe  Bedeutung  haben,  darf  nicht  Wunder  nehmen. 
Haben  wir  doch  gesehen,  dass  die  Adverbia  überhaupt  in  ihrer 
Bedeutung  kouvergieren.  Freilich  giebt  es  pronominale  Formen 
auf  0)  von  ablativischer  Bedeutung,  aber  doch  nur  im  dorischen 


Spiachgebiet '),  z.  B.  Theokiit  3,  25  :  idv  ßafrav  aico8ü5  i<i  xiifiato 
XTjVtü  aXsü|jiai  cuirep  to»^  Öüvvtuc  oxoiriaCaTst  IDiXitk;  6  ypiKeu;  (vgl. 
auch  Ahreos,  Dor.  374).  Ich  sehe  aber  oicht  ein,  warum  sie 
nicht  Gen.-AbL  sein  sollen.  Diese  Annahme  ist  um  so  un- 
bedenklicher, als  die  Dorier  au  Stelle  von  itou  u.  s.  w.  be- 
kanntlich irei  sagen,  so  dass  bei  ihnen  der  Genitiv  nicht  für 
den  lokativ'ischeu  Sinn  in  Anspruch  genommen  ist.  —  Dem 
nominalen  Gebiete  gehören,  so  viel  ich  sehe,  nur  an:  a<|>vu> 
fpi  itpap,  vgl.  J.  Schmidt,  Pluralb.  216  Anm.,  wo  noch  BB. 
15,  17  und  KZ.  32,  24  4  hinzuzurügen  ist)  plötzlich,  eig.  'mit 
Plötzlichem',  bei  Thukydides,  und  ejtto^^eput  der  Reihe  nach, 
eig.  'durch  das  Fortlaufende  hin',  schon  bei  Homer  (vgl.  dv 
o/eptp  bei  Pindar.  wo  also  noch  das  Wort  ausserhalb  der  Zu- 
sammensetzung vorliegt).  Eine  grössere  Reihe  bilden  gewisse 
mit  Präpositionen  zusammenhängende  Wörter  auf  «>, 
welche  alle  diejenige  Schattierung  der  Bedeutung  zeigen,  die 
mi  durch  -toärts  ausdrücken.  Es  sind  :  icpdaocu  vorwärts,  ÖTciaac* 
rückwärts,  bei  Homer  gewöhnlich  mit  Verben  der  Bewegung, 
dann  auch  mit  Aatnw:  ön^taiu  ch  z6ka<i  X{ire  Hess  das  Thor  hinter 
sieh  X  137,  weniger  sinnlich:  rtji  o  aXyea  xdXAtT:'  ÖTriaoiu  k  279 
(eigentlich :  er  Hess  hinter  sich  zurück,  als  er  starb).  Die  Be- 
deutung 'in  Zukunft*  scheint  sich  in  Stellen  wie  P  160  ent- 
wickelt zu  haben.  ^E^w  hinaus,  z.  B.  irptv  ■{  r^\lia^  iXOifiev  eita 
fitYpov  ec  7j|xiTcpov  »If  13S.  Die  Bedeutung  'draussen'  dürfte  sich 
bei  Homer  kaum  finden  (x  95  o)(i&ov  e£o)  vergleiche  man  mit 
t/ov  tlsoi  dicht  vorher).  Später  hat  sich  an  £$u>  Uva'.  u,  ähnl. 
auch  &lüi  YtlfveoÖat  und  ctvat  angeschlossenj  wie  auch  wir  'aus- 

1)  Job.  Schmidt,  KZ.  32,  412  Bagt:  'lokr.  lra>  m  löA.  321,  9.  18.  21  = 
ColL  1479,  Tfelche  Röhl  und  Baunack  (Wortregister  lu  ColL  III,  1)  "wo" 
QbefBetzen,  bedeuten  vielmehr  "woher",  sind  also  Ablative'.  Ich  metner- 
•eits  kann  nur  "wo"  übersetEen.  Uie  Stellen  lauten  ;  £$EtfjLEv  ävycupeiv  ^nm 
/■hiaszoi  ■^v  es  »oll  frei  stehen,  dahin  zurückzuwandern,  wo  jeder  gewesen 
w«T;  rhu  irTfvytTTov  xpaicTv  Aoy.p<My  Zr.i»  %'  j^  aOtiv  itivra  der  nfichetc  Ver- 
wnudUi  soll  erbberechtigt  sein,  wo  er  sich  auch  im  Oebiet  der  Lokrer  auf- 
halte, moss  aber  selbst  kommen^  xfjv  AoxpoT;  toIs  ' TTioxvajjitSbu  iv  tä  tc6Xi 
i  x'  {  xapO^ai  dv  "zdfftpä.  und  im  Oebiet  der  hypokncmidiachen  Lokrer  es 
Terkftnden  in  der  Stadt  wo  er  ist»  auf  dem  Markte.  So  mrttieilt  auch 
S.  SchöU,  der  mich  in  diesem  und  anderen  FeÜlen  freundlich  berathen  hat. 
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wärts  sein*  u.  ähal.  sa^eu.  Eiacu  hinein.  Bei  Homer  lässt  sich 
diese  Bedeutung  auch  noch  finden  in  Stellen  wie  xal  etao» 
StJpTTov  ^)t(j!3|X£i  T]  13  und  ÖTcea  Ö'  eiatu  lOXaasv  o  1)6.  Das  'drinnen* 
ist  deutlich  in  Stellen  wie:  o6v  3'  au  ri  at^äv  xal  jjiveiv  euMD 
Sdpuv  Aeschylus  Sieben  232.  "A^^m  aufwärts,  so  Aaav  dfv« 
ui&eoxE  X  596,  daraus  ^oben',  so  schon  Q,  544.  Kdtto»  abwSits, 
z.  B.  6p($(uv  <^  ^l.  Den  Ubergang^  zu  *imtcn'  zeigt:  ev8a  hi  ot 
aireoi;  loxl  xaitu  xocX^jj  67:6  -titp^  Hesiodoa  Theog.  302  (die  Höhle 
geht  in  den  Berg  hinein),  später  sagt  man  ot  xaTtu  t^eo{  u.  ähnl. 
Desselben  Sinnes  sind  die  Bildungen  auf  -repa)  und  -Tara», 
über  welche  Frohwein  in  Curtius'  Studien  I,  76  ff.  berichtet, 
nämlich  TrpoatoTSpio  und  -tOTu),  Ävwripm  und  -Taru»  und  so  von 
den  oben  genannten  ausser  von  l^fziooto.  Bei  Homer  Enden  sich 
diese  Bildungen  (wohl  zufällig^'  nicht  vor,  wohl  aber  die  sinn- 
verwandten doaoxipo  näher  heran,  «xaaTepu*  weiter  entfernt 
(ei  TTsp  xal  fiaXa  TcoXXdv  ixasTipu)  est  'Eußot'i;;  7]  321)  und  ixnaravta 
ganz  fem  (täv  yolp  vije;  iaoi  exacrcditD  o^H  ftaX'  fi-fjftS«  K  113). 
Ebenso  das  von  Tzp6  gebildete  irporeptu  (vgl.  ai.  prataräm)  weiter 
vor,  bei  Verben  der  Bewegung,  danach :  xal  vti  xe  8^  irpoT^p« 
6T  epic  7^vsTo  wäre  noch  weiter  gegangen  ¥  490,  opSst  xal  rpo- 
Tipa>  xaxiv  E|j.{ievai  auch  für  die  Zukunft  S  667.  Dagegen  dro»- 
repto  weiter  weg  (dessen  m  man  beachte)  ist  nachhomerisch. 
Andere  Bildungen  auf  -Tsptu  und  -Taxw  s.  bei  Frohwein,  —  Kine 
dritte  Gruppe  bilden  die  pronominalen  Formen.  Ich  bespreche 
(L3s  und  TZiü.  (OStu)  ist  mit  outcuc  zusammen  unter  den  ablativi- 
schen Adverbien  S.  56 1  erwähnt).  Dass  aioe  auf  einen  Instrumental 
zurückgeht,  scheint  mir  wegen  seiner  Bedeutung  nicht  zweifel- 
haft. Hat  es  doch  (wie  ich  andern  gegenüber  behaupte)  in 
mehreren  Stellen  denselben  Sinn  wie  die  eben  erwähnten  pxä- 
positionalen  Wörter  auf  to,  nämlich  'Ixierhin,  hierher  gerichtet* 
in  Stellen  wie:  vüiiv  5'  too  kiz  dpirrsp'  iy^s.  orpatoG  hierher,  hierhin 
(mit  zeigender  Geberdej  N  326,  t^v  lelvov  ivavttov  otos  xdXsaaoi» 
p  544,  vuv  5"  «uoe  Si»v  vtjI  xaTTjXuOov  a  182,  "H^airce,  7cp(JpioX.'  i]»66 
-  392.  Gewöhnlich  bedeutet  es  'so  wie  wir  sehen,  wie  es 
geschieht^  z.  B.  Ivsxa  }>vT,TÜiv  spioatvsrov  «uoe  A  574,  eine  B^« 
deutung,   deren  Entwickelung  ich   hier   nicht  weiter  verfolge. 
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Es  verbindet  sich  auch  mit  Adjektiven,  z.  B.  ti  viJ  (j  «iSe  jjie- 
JHjfxova  -ysivaTO  jJ-TjTT^p ;  C  25,  oii  -jOp  Ix  aXXov  tjiTiov  «oo£  avoxra 
xi-/Y]30}iai  ^  138  und  sonst;  und  mit  einem  Adverbium:  ei  TioDev 
sXtKii  <ü8e  }jLaX'  tSa^rtvi^i;  cp  195  (wo  Odyaaeus  vielleicht  mit  dem 
atot  auf  seine  Anwesenheit  anspielt).  Hm  nur  in  Verbindung 
mit  einer  Negation  kann  wohl  nur 'irgendwann^  bedeutet  haben 
(ursprünglichst  'über  irgend  einen  Zeitraum  hin',.  Die  Be- 
deutung 'noch  nicht*  dürfte  sich  in  Sätzen  mit  dem  Aorist  oder 
Peifektum  entwickelt  haben,  wie  z.  B.  iobXÄv  5'  outs  t{  ito)  siita; 
eiro;  oute  TsXsooa?  A  108,  oiioe  vti  irtii  iräf»  dKE^paom  du  hast  wohl 
bis  jetzt  noch  nicht  gemerkt  gehabt  <t>  410,  riXo;  o  o»j  ito»  tl 
fficpavTai  B  122,  wobei  der  Gedanke  des  'bis  jetzt'  aus  dem 
Tempus  hinzukommt.  Der  so  erworbene  Sinn  'noch  nicht* 
wild  dann  auch  in  anderen  Verbindungen  beibehalten,  z.  B. 
■fj(xo;  0  f>uT  atp  Treu  ü)u»?  ert,  5'  «fKptXyxTj  v6£  H  433,  otiöi  \t£  tcu> 
lii<TiEobai  öwep  itoTOfioio  äwotv  W  73,  o3  iw»  ics{oo}iai  e  358.  — 
Daneben  heisst  tcu)  auch  'irgendwie^,  so  dass  man  es  als  eine 
Verstärkung  der  Negation  empfindet,  z.  B.  erel  o5  ro»  TtivTSi; 
ifioiot  M  270-  Weitere  Belege  bei  Ebeling  itui  2.  Ou  ttio  ttots 
heisst  'noch  niemals'.  Lateinisch.  Da  im  Lateinischen  eine 
Scheidung  des  alten  Ablativs  und  des  alten  Instrumentalis  auf 
dem  nominalen  Gebiet  nicht  mehr  möglich  ist,  habe  ich  die 
Adverbia  auf  o  und  e  alle  unter  dem  Ablativ  behandelt  S.  563. 
Dagegen  läast  sich  aus  dem  Pionominibus  einiges  mit  Sicher- 
heit oder  Wahrscheinlichkeit  dem  Instr.  zuweisen.  Zunächst 
^M*  und  aliqul,  welche  Brugmann  2,  783  der  Form  nach  für 
Instr.  hält,  deren  Bedeutung  ja  auch  durchaus  zu  dieser  An- 
nahme stimmt.  Ferner  die  Formen  auf  o,  welche  den  Ort 
angeben,  wohin  sich  etwas  bewegt,  nämlich  eo  eodem,  hoc, 
illo  iltoc,  isto  istoc,  quo  quopiam  quoquam,  quoquo  quovis,  alio 
aliquo,  altro,  utroque,  citro,  intro,  retro,  nitro,  dextro,  über 
deren  Gebrauch  in  der  alten  Latinität  man  Ebrard  616  ver- 
gleiche. Sodann  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  die  Formen  auf 
-im  wie  exim  und  interim,  intim,  iHitn,  gewöhnlich  istinc, 
iUinc^  hinc,  utrimque,  olim  den  Instrumentalen  auf  -mi  ent- 
sprechen.    In  olim  liegt  der  Sinn  der  Zeiterstreckung,  utrimque 


584 


K»p.  XIV.    II.  loBtr.  Adverbia.  femininüch.        [§  24€— 247. 


heisst  *auf  und  von  beiden  Seiten*,  die  übrigen  bezeichnen  den 
Funkt,  von  dem  die  Bewegoing  anhebt.  Es  mag  sonderbar 
erscheinen,  wenn  Adverbia,  welche  'wohin'  und  solche,  welche 
*wohei'  bedeuten,  gleicherweise  auf  den  Instr.  zurückgeführt 
werden.  Indessen,  da  dieser  Kasus  gesetzt  wird,  wenn  es  sich 
um  eine  Bewegung  durch  einen  Raum  hin  handelt,  so  ist  es 
immerhin  möglieh,  dass  sich  neben  Verben  wie  'hineingehen* 
ein  *wohin*,  neben  'hervorkommen*  ein  'woher'  aus  demselben 
Worte  entwickelt«,  welches  ursprünglich  'auf  diesem  Wege' 
bedeutete.  —  l'.ine  vereinzelt«  Bildung,  die  sich  dem  ai.  df^fiatä 
an  die  Seite  setzen  lässt,  dürfte  repenfe  sein.  Slavisch.  Ich 
habe  nur  wenige  Belege  für  den  neutralen  Instr.  notiert.  Aus 
dem  Altkirchenslavischen  (Miklosich  4,  664),  z.  B.  je^te  ma- 
lomt  duchajusti  nur  noch  wenig  athmend,  vihidi  pravtcenü  vi 
£i?oi7il  recta  domum  ingressus.  Aus  dem  Serbischen  wäre  etwa 
lakom  beinahe  zu  erwähnen,  das  doch  wohl  eigentlich  'leioht- 
lich*  bedeuten  wird,  aus  dem  Russischen  dobromü  in  gutem, 
mit  Güte. 


I 


§  247.  Fortsetzung.  Adverbia  femininischer  Form. 
(Griech.  auf  tJ. 

Es  ist  keineswegs  ausgemacht,  dass  alle  Bildungen,  die 
ich  hier  bespreche,  wirklich  feminiuisch  sind.  Ich  habe  manche 
nur  deshalb  hierhergestelltj  weil  ich  annahm,  dass  der  Leser 
sie  hier  suchen  würde. 

Altindisch.  Man  hat  ]^tayä  richtig,  päpäyä  auf  üble 
Weise,  schlecht,  imrecht  und  vämäyä  gefällig,  schön  (einmal 
im  RV.)  bisher  gewöhnlich  für  femiuinale  Bildungen  erklärt. 
Neuerdings  aber  hat  Mahlow  dagegen  eingewendet,  dass  ja 
die  Fem.  von  päpn  und  vämd  nicht  päpä  und  vämä,  sondern 
päpl  und  cänii  lauten,  und  J.  Schmidt,  Pluralb.  212  Anm.  bat 
sich  diesen  Einwand  angeeignet.  Er  hält  ^tnyä,  päpäyä  und 
vätnäyü  für  Nachbildungen  nach  ayä  und  käyü.  Ayä  aber  sei 
nicht  von  vornherein  eine  Femininalform,  sondern  gcschleoht- 
lich  indifferent  gewesen,  und  aus  dieser  geschlechtslosen  Zeit 
stamme    die   Verwendunff    des    Wortes    als    Adverbium.      Mir 


scheint  das  nicht  wahrscheinlich.  Neben  päpdyä  und  tämäyä 
ist  auch  noch  hhadräyä  glücklich  vorhanden,  z.  ß.  väcam  ta~ 
data  bhadräyä  sprecht  das  Wort  glücklich  aus,  ydd  när^asi  bha- 
drmfä  wenn  du  heilvoll  regnest  (vgl.  liöhtlingk-Roths.v.).  Dieses 
Wort  und  andere  gleiche  Bildungen,  welche  etwa  noch  vor- 
handen waren,  können  ganz  gut  die  Musterform  für  päpäyä 
und  rämdtjä  gewesen  sein.  (Ebenso  wäre  dann  auch  samäyä 
aufzufassen).  Neben  diesen  waren  Bildungen  mit  adverbial 
verschobenem  Accent  vorhanden,  nämlich  ftayü  richtig  (voa 
Böhtlingk-Roth  als  Instr,  eines  Substantivs  aufgefasst)  und 
akiMyä  in  die  Quere.  Adatrayä  ohne  Geschenk  empfangen 
zu  haben  sehe  ich  mit  Grassmann  als  Instr.  eines  Subst.  an. 
An  die  Bildungen  aus  Adj.  auf  a  schliessen  sich  solche  von 
Adj.  auf  u,  nämlich  urtiyä  weithin,  äluyä  schnell  (vgl.  das 
Avestische),  sädUuyä  gerades  Weges,  raghuyä  rasch,  leichthin, 
auch  mitkuyä  falsch  neben  mtthya  und  anu^(hwjä  neben  anu^thyä 
(vgl.  auch  anu^fhü]  dabeistehend,  unmittelbar,  ajsbald.  Aus  dem 
pronominalen  Gebiet  ammjä  auf  jene  Weise.  Auch  sie  wurden 
von  den  Indern  doch  wohl  als  femininisoh  empfunden.  Be- 
stimmte Substantiva.  welche  den  Redenden  hierbei  vorschwebten, 
weiss  ich  freilich  nicht  namhaft  zu  machen.  Konstruiert  sind 
diese  Advcrbia  mit  dem  Verbum  finitum  oder  einem  Parti- 
opium,  z.  B.  mitliuyä  cdranfam  den  falsch  gehenden.  Sonderbar 
ist  das  dreimal  vorkommende  papdyämuyä  auf  jene  schlechte 
Weise,  so  schlecht;  päpdyä  scheint  mit  amuyä  wie  ein  Adj. 
mit  seinem  Subst.  verbunden  worden  zu  sein.  Avestisch. 
Dem  indischen  aluyä  schnell  entspricht  av.  dsuyä  schnell, 
das  zweimal  neben  moiu  rasch  (ai.  makkü)  vorkommt.  Grie- 
chisch. An  dieser  Stelle  sind  mehrere  verschiedenartige 
Gruppen  vereinigt,  welche  von  einander  zu  sondern  noch  nicht 
gelungen  ist.  Es  scheinen  näjnlich  unter  den  hier  aufgezählten 
Formen  Instrumentale  zu  sein,  welche  im  Urgriechischen  auf  tj 
ausgingen,  welche  einem  anderen  Genus  zuzuweisen  als  die 
auf  Ol  kein  Grund  vorliegt,  sodann  Formen  auf  urgriechisch  ä, 
deren  Herkunft  wir  noch  nicht  recht  durchschauen  (es  könnten 
vielleicht  auch  Akk.  plur.  dabei  sein),   und  endlich  Dativ -In- 
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gtTu mentale,  welche  also  urgriechisch  auf  äi  ausgingen.   Die  Son- 
derling der  Gnippen  macht  namentlich  auch  deshalb  Schwierig- 
keiten,  weil   da«   i  subscriptum  in  unserer  Überlieferung   bald 
geschrieben  wird  und  bald  nicht.     Ich  folge,   in  Ermaji^elung 
eines  sachlichen  Prinzips,  der  Schreibung  der  zufallig  Ton  mir 
benutzten   Ausg-aben.      Voran   stelle   ich    einige   Dativ  -  ln«tm- 
mentale,    neben    denen   sich    die    fehlenden   Substantiva   noch 
leicht  ergänzen  lassen,   die   also  als  noch  nicht  völlig    erstarrt 
zu  bezeichnen  sind.    Aus  Homer  gehört  dahin  TptTtX^  TzrpdTtk^ 
X   aroTiooftev    A   12S    (wobei   man   an   alaa   oder   ein   ähnliches 
Subst.  zu  denken  hat).    Nachhomerisch  sind  xoiv^  gemeinsam, 
von  Staatswegen,  pijr^  palam  (Meisterhans*  114),   S>]{M9{<g^  von 
Staatswegen,    SSta   privatim.      Am    leichtesten   bietet    sich    alt 
Ergänzung    ßouX^,    z.  R.  xoivg   xt    ßouXsuaavra    Sophokles    Oid. 
Tyr.  tjOti,   -ziioz  \ikv  oZv  £xptv(i[Aeö   eXza.  t(o  XP*^^*!*  *o'^t3   S^Jveßrjfisv 
Aristophanes  Wolken  Gfi.    Ferner  tceC^  zuerst  bei  Herodot  und 
Thukydides,  wozu  nicht  oSiji  sondern  Suvaixct  zu  ergänzen  sein 
dürfte.     Von   den   übrigen   erwähne  ich  zuerst  die  dem  nomi- 
nalen  Gebiete  angehörigen.     Es  sind  aus  Homer  Xab^iQ  (viel- 
mehr Xa&pTj  zu  schreiben,  wie  das  Metrum  zeigt,  vgl.  J.  Schmidt, 
Pluralb.  40)  'heimlich',  mit  Verben  verbunden,   in  Verbindung 
mit   einem   Gen.   'heimlich   vor^    ä(i.ipTfj   gleichzeitig.      Nach- 
homerisch   sind  att.  rio^i'/ji    still,    bei    Findar   äooya]    att.  slyLr^ 
eitel,  unnützlich,  zuerst  Aeschylus  Prom.  450;  att.  icpu<p{  (z.  B. 
xpu'f-g  x2Gt>e  Sophokles  Antig.  S&),    xpü<f5  bei  Pindar.     Ausser^ 
dem  axa  sanft,    leise   bei    Pindar.   —   Es    folgen    die   prono- 
minalen   Adrerbia.      Es   kann   wohl    nicht    zweifelhaft    sein, 
dass  im  Urgriechischen  Adverbia  auf  r^  mit  der  Bedeutung  des 
'Wo    oder  der  Richtung  auf  etwas  hin  vorhanden  gewesen  sind, 
und  daneben  Adverbia  der  Art  und  Weise  auf  öi  (^).     Dieser 
Zustand  liegt  noch   vor   in   dem  Kretischen   dei    Inschrift  von 
Gortyn.     Dort  heisst  ätttj  wo,  z.  B.  oirfi  x'  iirißaXXig  wo  es  hin« 
gehört  6,  29,  und  ähnlich  1,  42  und  12,  25.    Dagegen  ötc^  wie, 
z.  li.  oTtä  xa  v'jvavrai  x<iXXt3Ta  wie  sie  es  auf  das  beste  können 
12,  30,   6iTC^  xa  Xr^c'tovn  wie  sie   wollen  2,  35.     Ebenso   heisst 
^  wo.      Wenigstens    übersetzt    Bücheier  die  Worte  r^   /exaorw 
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IfpaTTai  6,  30  durch;  'wo  von  jedem  geschrieben  steht'.  Die 
anderen  Stellen,  wo  r,  erscheint,  sind  mir  nicht  recht  klar, 
deutlich  aber  ist,  dara  ^  wie  bedeutet,  so  in  dem  häufigen  ^ 
e-ypoTrat  wie  geschrieben  steht,  ebenso  ^itsp.  Sodann  aXXa  in 
aXXa  l^parrai  es  steht  anders  geschrieben  6,  14.  Auf  späteren 
kretischen  Inschriften,  dag^en  haben  auch  die  Formen  auf  r, 
ein  i  erhalten,  z.  R.  itrc^  ixaxep^  (Ahrens,  Dor.  :i02j.  In  In- 
schriften und  Handachriften  anderer  Dialekte  finden  wir  den 
gleichen  Zustand,  es  sind  also  im  ionisch -attischen  Sprach- 
gebiet die  Formen  auf  -r^  und  -g^  nicht  mehr  zu  scheiden.  Ich 
behandle  hinter  einander  t^  r^Se,  -^  f^x^»  ^  ^'^'^i  "^^^"^i  ^!*ti» 
itavnQ,  aXX^,  endlich  die  auf  -y^  (die  Schreibung  nach  den 
Ausgaben,  insbesondere  nach  der  Homerausgabe  von  Nauck). 
T^  (über  diesen  Weg  hin)  da,  dahin,  z.  B.  t^  pa  Si'  adracuv 
(nämlich  uüXajDv)  xEVTpTjvexeai;  ej^ov  tintou?  E  752,  ÄTnng  x'  iOtSop, 
rj  erxoüoiv  (jTtj^e;  dvopmv  M  48,  dann  auch  '^wo',  z.  B.  Z  393. 
Für  T^  «ep  5J)  xol  eueiTa  TeXeurrioeaöat  sp^XXev  Ö  510  ergiebt 
sich  *wie*  als  Bedeutimg.  TfjO»  hier,  aber  Q  139  'so',  ijj  (über 
welchen  Weg  hin)  wo,    wohin ,   z.  B,  touc    jiiv    Treotovöe   oitoxev 

XpA^    TTtJXlV,    TQ    TCep    'AyfaiOt     dTuCcJji.eV0l     ^oßioVTO     •JjpiOri    ttp    TCpOTSp<|» 

03,  T^  ijxev  ^  XöV  ötj  <j(i,  xeXaiv29ii;,  ^j^fejAOvetjTQi;  046  (vgl.  dazu  tab. 
Heracl.  1,  81:  öiTcex^vTac  dit'  dA.A.<iXiüV  ^  fiev  rpiaxovra  ;r<Joa;  ^ 
Se  /(xan).  Sehr  selten  'wie*,  z.  B.  u>3e  "/dp  ^TiefATjse  Kprfvou 
irdtc,  i  TeAict  Tiep  0  415.  Dazu  r^x^  wo.  11^  wohin  gewendet, 
X.  B.  "Extop,  it^  ÖTj  TOt  (i^voc  oixeToi;  E  472,  ir§  lß>)  'Av8po}i.d;(Tj 
XeuxtuXsvo;  ix  jxefdpoio;  Z  377.  Entsprechend  tci^,  aber  auch 
modal,  z.  B.  o3t«>  ttiq  Tttoe  f'  i<y7^;  «pt'Xov  tixo;,  tu;  dYOpeuei;  ö  373. 
Dass  7t^  die  richtige  Form  ist,  zeigt  die  lakonische  Inschrift 
des  Damonon,  wo  injTCoxa  offenbar  'irgendwo'  bedeutet.  "Oiric^ 
{Sic^i  finde  ich  bei  Homer  nur  in  lokalem,  nicht  in  modalem 
ünne.  l'auTQ  hier  und  hierhin  (nicht  bei  Homer),  z.  B.  eaV  5y 
ouTOc  ^Xio?  rauTTf/  juv  aipiQ  tqBb  8'  otu  otivijj  TidXiv  Sophokles  Phil. 
1330,  TaiirQ  Jtiov  bei  Plato,  sodann  häufig  'auf  diese  Weise*. 
'A|ji-^  in  otiSsjji^  bei  Hesiod,  Ilerodot,  den  Attikern  in  den  Be- 
deutungen 'nirgend,  nirgendhin,  keineswegs',  z.  B.  tuaaürux; 
xaxd  rauxi  e^^si  xat  ouSsirote  otj2api^  ouSafMJü;  dXXo^coaiv  otJo£{i{av 
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£vS^}(rrai  erfährt  nie  nach  irgend  einer  Richtung  hin  auf  irgend 
eine  Weise  irgend  eine  "Veränderung  Plato  Phaidon  7S  D,  &sis 
oiiooji'g  otjoa[iüii;  aöixo;  Theaitetos  178  C.  Dasselbe  in  a^^:T^^i^rr^, 
djia  gleicher  Weise  bei  Pindar.  öcivt-q  (nach  Ausweis  des 
Metrums  -dvnr,.  vgl.  J.  Schmidt,  Pluralb.  40)  heisst  'iiberallhin. 
Überair,  z.  B.  la  3'  i:r(u"/;£To  xf^Xa  OsoTo  Trdvqj  dvÄ  oTpareiv  A  384, 
?^v  Tcept  jx£v  Trdvrg  <p<fßoi;  soTecpdvtuTat  E  739,  so  auch  tab.  HeracL 
1,  143:  tÄv  ÖS  [Myhv  itivte  xal  Ssxa  iroSmv  iravta-  Was  oXAtq 
betriffl,  so  kann  man  bei  Homer  noch  überall  die  lokale  Be- 
deutung zur  Geltung  bringen,  später  ist  die  modale  unver- 
kennbar, z.  H.  Ai^Tjvaiot  ji£v  Y^ip  OTj^ov  izoiTjoav  u:repa}^&e3l>evre.; 
T^  MiA.7|Tou  dXu»3(,  "qj  TB  aAA^  itoXXaj^^  u.  s.  w,  Herodot  0,  21. 
(Herodot  scheint  also,  da  er  den  Artikel  braucht,  die  Ellipse 
eines  Substantivums  empfunden  zu  haben).  Endlich  die  Ad- 
verbia  auf  -yr^  [yj^)  bei  Zahlwörtern  und  verwandten  Wörtern, 
durch  welche,  wenn  sie  von  Zahlwörtern  abgeleitet  sind,  an- 
gegeben wird,  in  %vie  viel  Theile  zerlegt  der  G^enstand  ge- 
dacht werden  soll,  also  ot/^,  '^P'^Xt  ^  zwei,  in  drei  Theile 
u.  8.  w.,  z.  B.  Toö?  ToctJtai;  Tpi^-j  i-oir,oavTo  (Xenophon),  ■^i^c^trfn 
T^  OTp^Tsufia  xpv/^  (ebenda),  ebenso  bei  Siaipsio&at,  6cave(Aciv 
v^jisiv,  5t({>x(a^  0*  r^  Mavriveia  TerpoijCQ  xa^dtTrep  ti  dpyatov  c}>xouv 
(ebenda).  Daran  achliessen  sich  dXXay^  anderswo,  anders- 
wohin, TtavTay^  überall,  überall  hin.  in  allen  Beziehungen,' 
|Aovay^  allein,  auf  eine  Weise,  iioXXoy^  vielmal,  oft,  auf  vielerlei 
Art.  Keines  dieser  Wörter  findet  sieh  bei  Homer,  der  die  For- 
men auf  yd  hat,  welche  doch  wohl  Akk.  plur.  sind. 


§.  248.   Fortsetzung.    Adverbia  pluralischer  Form. 

Altindisch.  Roth  erklärt  einige  Instr.,  so  hhadrebhia 
feliciter  und  mak^ühhis  rasch  für  Adverbien,  während  Grass- 
mann in  beiden  Fällen  das  Subst.  'Rosse*  ergänzen  möchte. 
Sicher  adverbial  sind  tiämis  oder  ianäts  und  ianakäis  (was  ais 
Diminutivura  dazu  gebildet  ist)  langsam,  uccäis  hoch  oben, 
nach  oben,  von  oben,  nlcät's  unten,  nach  unten,  von  AV.  an, 
präcäüi  vorwärts,  paräcäis  abseits.  Alle  diese  Bildungen  sind 
isoliert,    neben   hänäis,  präcäü,  paräcäis  sind  Stämme  auf  « 


haupt  nicht  vorhanden.  Das»  anfangs  ein  Subst.  vor- 
ebte^  ist  anzunehmen,  für  iänäis  würde  sich  'Schritt*  dar- 
»leten.  Auch  ein  Plur.  fem.  wird  von  Roth  angenommen, 
nämlich  dräghi^(häbhis  langdauernd,  während  Ludwig  ütibhis 
aqgänst.  Avestisch.  «l^/iäi^  immerdar,  dazu  nach  liartholomae, 

^K  Forsch.  2,  133'  noch  pourutemäis  in  reichstem  Masse  (aus 
fron.  Gebiet  äw  und  adäis).  Aus  dem  Lateinischen  ist 
etwa  alternis  anzuführen,  wobei  man  an  cicibus  denkt.  Die 
germanischen  Bildungen  sind  Grimm  3,  94  verzeichnet.    Es 

^Hiörca  dahin  ahd.  luzzikem  pauiatim,  einezem  singulatim, 
«gs.  Utlum  minutatim,   miclum  magnopere,    altn.  driugum   fre- 

^menter,  longum  longe,  fomum  olim  u.  ahnl.      Auch  die  mhd. 

^Ihrerbia  auf  Itrhen,  z.B.  tnimiecUchen,  die  Grimm  für  Akk.  sing, 
erklärt,  sind  hierher  zu  rechnen,  wenn  smählWtem  der  Kero- 
nor  Gl.  beweiskräftig  ist.    Von  vereinzelten  Formen  ist  gestern 

II  erwähnen.      Aus  dem   Litauischen   dürfte  preszais  ent- 
■en  hierher  gehören  (vgl.  auch  Bielenstein,  Lett.  Spr.  §  528). 
^visch.     Es  giebt  eine  Anzalil  von  Adverbien  auf  aksl.  y, 
eiche  doch  wohl  als  Instr.  plur.  anzusehen  sind.     Dahin  ge- 
^ken    aus   dem  Ahkirchenslavischen  nach    Miklosich   4,    712: 
^pUti^tr»  8^  tnaly  ein  wenig  lächelnd,  pistsky  laj^  auf  Hunde-Art 
bellend,  dazu  kentsky  auf  Weiber-Art,  ne  razumechü  dobre  grucisky 
ich  verstand  nicht  gut  auf  griechisch,   ebenso  latitiisky  auf  la- 
teinisch ,   sioveuiaky   auf  slovenisch   u.  ähnl.      Dazu  noch  paky 
wiederum,  aky  wie  (bei  Vergleichung  einzelner  Begriffe).  Ebenso 
im  Serbischen,  z.  B.  muski  auf  Männer-Art,  £en^ki  auf  Weiber- 
Art,  cueki  nach  Wolfs- Art,   mojski  auf  meine  Weise,    nalki  in 
unserer  Sprache  (vgl.  meuthn  u.  ähnl.).    Ln  Russischen  muzeskt, 
nuskt,  dvoTJajtski  (als  Edelmann). 
§.  249.    Der  Dativ. 

Aus  dem  Ahindischen  lässt  sich  von  Suhst.  etwa  mräya 
zui  Walil,  nach  Herzenslust  und  arthäya  zum  Zweck,  um  willen 
amführen,  von  Adj.  das  vedische  aparäya  in  nünäm  na  indrä- 
paräya  ca  syäh  jetzt  sei  uns  (gnädig  ,  o  Ladra,  und  für  die 
Zukunft  BV,  6,  33,  5,  ferner  das  vereinzelte  äjarasäya  bis  zu 
hohem   Alter    [aus   äjarasdm   gebildet)    und    das    nachvedische 
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ciräya  für  lange  und  ciraräträya  lange,  nach  langer  Zeit,  endlich 
(mit  merkwürdiger  Verschiebung  der  Bedeutung).  Den  Dat.  plur. 
fem.  apaAbhyas  für  die  Zukunft  rechnet  Giassmann  zu  einem 
Subst.  apari,  während  ich  e»  vorziehe,  eine  femininische  Adjektiv- 
form anzunehmen,  zu  welcher  der  Begriff 'Nacht'  zu  ergänzen  wäre. 

Dass  das  griechische  x^l^**^  Dativ  sei,  hat  Osthoff,  Perf.  195 
wahrscheinlich  gemacht.  Die  Bedeutung  'zur  Erde  hin'  kann 
man  bei  Homer  fast  überall  zur  Geltung  bringen  [nicht  bloss 
bei  pÄXXcü,  y^iia,  ilptiioxw,  sondern  auch  bei  Tjixoti).  'Auf  der  Erde* 
heisst  68  A  145  (tov  au  x^^l**^^  dUvapi^v)  und  E  442  (x«j*^al 
ip/o}iivü>v  T  avöpcuTCCüv).  Aus  dem  Litauischen  gehören  hierher 
sziamsyk  für  dieses  Mal,  ferner  die  zahlreichen  Formen  auf  yn, 
z.  B.  tolyn  eüti,  tcaiüti  weiter  gehen,  fahren;  zemyn  abwärts, 
z.  B.  säule  Uidzas  zemyn  die  Sonne  senkt  sich  herab;  auhszfyn 
etil  nach  oben  gehen;  senyn  etti  älter  werden;  storyn  etti  dicker 
werden,  pikiyn  elti  schlimmer  werden  u.  s.  w.  Bezzenberger, 
ZGLS.  110  hat  gezeigt,  dass  sie  in  der  älteren  Zeit  auf  ui  oder 
iui  endigen,  also  Dative  von  Stämmen  auf  ytia  oder  ynia  sind, 
und  zwar  offenbar  von  Abstraktis,  so  dass  auksztyn  eig.  heiast 
'zur  Höhe^  (vgl.  oben  bei  den  Komparativen  S.  412  und  Lea- 
kien,  Bildung  derNom.  41t).  Aus  dem  Slavischen  nenne 
ich  aksl.  domovi  und  domovt  oixaSs,  russ.  alt  domoct,  jetzt 
donioj;  aksl.  dolu  herab,  russ.  alt  dolovi  aus  dolovi,  jetzt  doloj. 
Von  adjektivischen  Bildungen  wäre  etwa  aksl.  oänti  hinaus  zu 
nennen,  woneben  der  Lok.  tüne  draussen  steht. 

§  250.    Der  Genitiv. 

Wenn  in  der  Urzeit  adverbiale  Gen.  oder  solche  die  dem 
Adverbium  zustreben,  vorhanden  gewesen  sind,  so  können  sie 
wohl  nur  dem  Gebiete  des  temporalen  Genitivs  angehört  haben. 
Hinsichtlich  dessen  ich  auf  §  174  verweise.  Hier  erwähne  ich 
aus  dem  Altindischen  noch  das  merkwürdige  ciranya  nach 
langer  Zeit,  vorliegend  im  Epos,  z.  B,  putram  dfffvä  ciranya 
den  Sohn  endlich  erblickt  habend  Mhbh.,  zu  dessen  spezieller 
Erklärung  ich  nichts  beizubringen  weiss.  Griechisch.  Au» 
dem  nominalen  Gebiet  weiss  ich  nichts  Sicheres  anzuführen 
(ob  eUtT)«;,  kir^i  Gen.  oder  Abi.  sei,  lässt  sich  nicht  entscheiden}« 
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Dagegen  finden  sich  eine  Anzahl  lokaler  Gen.  aus  dem  Bereich 
.der  Pronomina.  Diese  dürften  schwerlich  urgriechlsch  sein, 
da  sie  nur  den  ostgriechischen  Dialekten  angehören.  Im  ür- 
giiechischen  wurden  in  diesem  Sinne  wahiecheinlich  die  loka- 
tivischen Formen  auf  si  gebraucht,  vgl.  S.  572,  581.  Ich  führe 
aus  Homer  an :  tiou  wo,  einmal  durch  'wohin'  zu  übersetzen :  tcou 
TOI  dtTTsdal  oij^ovTttt;  N  219;  rot>  irgendwo,  dann  auch  'irgend', 
z.  B.  o<ppa  t£  srou  xat  T^oe  rdtbcu  xaxov  C  173;  auroü  an  diesem 
Orte ;  ofioo  am  gleichen  Orte,  vielfach  auch  auf  Zeit  und  Art  über- 
tragen, mit  dem  Instr.  'am  gleichen  Orte  mit*,  z.  B.  xEiai)ai  o\iou 
vsxijeaaiv  U  118;  «YZ^^  '^  ^^^  Nähe:  'j<|rolj  hoch  oben;  tTj>.ou 
fern,  fernhin.  Im  Lateinischen  kommt  man  über  unsichere 
Yermuthungen  nicht  hinaus.  Es  aind  als  Gen.  in  Anspruch 
genommen  worden  fors  zufällig  und  twx  bei  Nacht.  Was/om 
betrifft,  so  verweist  Bücheier  (B. -Windekilde  §  158)  auf  das 
oskisohe  «oaepis  fortk  gleich  *»  quis  forte.  Doch  war  fortüt 
schwerlich  Gen.  sing.,  vgl.  Bronisch,  die  oskischen  t-  und  e- 
Vokale  S.  132.  Vielleicht  hat  doch  Pott,  Etym.  Forsch.  IE, 
l,  875  recht,  der  /or*  für  einen  Nom.  sing,  erklärt.  Es  könnte 
aus  fora  sit  'der  Zufall  mag  eintreten'  hervorgegangen  sein. 
Bei  nox  macht  ausser  dem  Gen.  sing,  auch  der  Lok.  plur.  An- 
sprüche, so  dass  nox  aus  *noxu  entstanden  wäre,  wie  mox  aus 
*moxu.  Die  Syntax  empfiehlt  allerdings  mehr  die  Annahme 
eines  Genitivs.  Zahlreich  sind  die  genitivischen  Adverbia  im 
Germanischen.  Ueber  die  substantivischen  s.  namentlich 
Grimm  3, 127  ff..  Erdmann  2,180  0*.  Ich  erwähne  zuerst  die  bei- 
den vereinzelten  gotiischen  Formen  svare  umsonst,  worüber  ich 
nichts  zu  sagen  weiss,  und  bisunjane  ringsum,  z.  B.  gaggum  dupaim 
büunjane  haimom  aftuiiev  e?«  Ta?  ij^ofieva^  xü)|xoTroXei?  Mark.  1,  38, 
welches  Kluge  in  Paul  und  Braune's  Beiträgen  10.  444  als 
Gen.  plur.  mask.  des  mit  bi  zusammengesetzten  Partizipiums 
der  Wurzel  es  erklärt,  so  dass  du  paim  bimwjane  haimom  eigent- 
lich heisse:  'zu  den  Dörfern  der  Anwohner'.  Die  übrigen  gen. 
Adv.  knüpfen  an  temporale  und  lokale  Genitive  an,  welche  in 
das  Germanische  aus  proethnischer  Zeit  überliefert  sind.  Von 
temporalen  findet  sich  im  Gotischen:  dagU  hcizu/t  in  jah  cas 
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fraquman  dagis  hvizuh  stiur  *c'  und  es  wurde  verzehrt  an  jedem 
Tage  ein  Stier  Neh.  5,  18;  gistradagis  morgen.  In  den  anderen 
Dialekten  tfindet  sich  gistradagh  nicht,  dagegen  ahd,  dages,  bei 
Otfi.  sowohl  'am  Tage',  d.  h.  'Tag  für  Tag',  als  auch  'an  dem 
und  dem  Tage',  z.  B.  thes  dages  toas  samba^dages  fira,  mhd. 
tages  (hiutes  tages^  eines  tages)^  ags.  däges  des  Tages,  nhd. 
tags,  eines  tages,  eines  schönen  tagen  u.  s.  w.  Dazu  weitere 
maskulinische  Zeitangaben,  z.  B.  ahd.  fvinteres,  mhd.  morgen», 
äbendeSf  sumers,  j'äres  u.  ähnl.  Daran  schliesst  sich  das  Fem. 
ahd.  nahtes  (namentlich  auch  in  der  Wendung  tages  inti  nuhUt) 
ags.  nihtes,  mhd.  nhd.  nachts.  Die  Ansicht  Scherer's,  da£8 
nahtes,  nihtes  u.  s.  w.  ihr  es  erst  von  tages  erhalten  haben,  ist 
nach  meiner  Meinung  die  richtige.  Ein  sicherer  Fall  einer 
solchen  Uebertragung  liegt  in  mittwochs  vor  [Mittwoch  war  bis 
ins  vorige  Jahrhundert  Fem.,  empfing  das  Mask.  von  den 
übrigen  Wochentagen.  mitticochH  von  Grimm  Wb.  zuerst  bei 
Lessing  belegt).  Von  den  lokalen  Gen.  ist  wichtig  got.  /on- 
dis  in  manna  sums  godaJiUnds  gaggida  landis  franiman  sis  piu- 
dangardja  otvÖp<u7td<;  x\i  euyevijs  e7ropeuJ)r3  e?;  yuipav  [xaxpdv  Aaj^stv 
^auKjt  ßaaiXstav  Luk.  19,  12.  Da  'Land*  nicht  so  viel  ist  wie 
'Ausland',  kann  landis  ursprünglich  nur  bedeutet  haben  Muroh 
das  Land  hin'  (vgl.  ahd.  inlendes  intra  unius  gentis  terminos), 
also  genau  wie  gr.  -sSüoto  u.  ähnh  'Durch  das  Land  hin'  kann 
nun  thatsächlich  so  viel  bedeuten  wie  'in  ein  anderes  Land* 
und  so  kann  in  den  Gen.  der  Gedanke  des  erstrebten  Zieles 
kommen,  wie  er  doch  wohl  bei  fundis  vorgeschwebt  hat  (vgl. 
§  158).  Vielleicht  hat  sich  hieran  der  Gen.  des  Zieles  ange- 
schlossen in  ualeipain  Jainis  stadis  SiiXt^ut|iev  s^^  to  T^ipav  Mark. 
4,  35;  ifisandida  ina  haipjos  seinaizos  haldan  sveina  iTcefi«!*^^ 
auTÄv  efc  Tou;  otyprsix;  aütou  ß<Jaxetv  )^otpou?  Luk.  15,  15.  (Auf 
elilentes  fuor  peregre  profectus  est  bei  Tatian  rauchte  ich  keinen 
Werth  legen,  weil  peregre  in  der  Fremde  und  in  die  Fremde 
bedeutet.)  Derselbe  ursprüngliche  Sinn  des  Gen.,  wie  ich  ihn 
in  landis  ünde.  zeigt  sich  dann  noch  in  dem  got.  framvigis 
TravTore,  z.  B.  J'ramvigis  mip  fraujin  tairpatn  TravTOTS  ouv 
Ki>p{<|)  £jd|A£Öa  iThess.  4,  17,  das  Grimm  als  Gen  eines  Nomena 
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*/ramviffs  via   continua   auffaast.     An  diese   Gen.    haben   sich 
nun  weitere  Gen.  und  Adverbia  angeschlossen,  welche  sich  im 
Allhochdeutschen  nach  dem  von  Erdmann  aus  Otfrid  gegebenen 
Material  bequem  verfolgen  lassen.    Vereinzelt  sind  Wendungen 
wie:   thes  wäges  er  sie  wiata  er  leitete  sie  durch  die  Fluth;  sehr 
geläufig  dagegen  Gen.    von  'Weg,   Falirt*  bei  Verben  der  Be- 
wegung, z.  B,  gang  ouh  thlnes  sinthes  geh  deines  Weges  (mit 
dem  Nebenbegiiff  des  Fortgehens),  ihes  ganges  sie  \ltun  gähwi 
sie  eilten  schnell  des  Weges,  7/i  io  ihes  sinthes  ihes  iro  hcimin- 
<gt$  eile  fort  nach  ihrer  Heimath.    Neben  diesen  Mask.  erscheint 
auch  das  Fem.  fart,  z.  B.  er  fuar  sär  thera  fertig  woneben  sich 
in  Nachahmung  des  Mask.  ein  Gen.  fartes  entwickelt  hat.     Da 
nun   'Fahrt*  eine  Thätigkeit  bezeichnet,   so  konnten   andere 
Substantiva,  welche  eine  Thätigkeit  ausdrücken,  diesem  nach- 
folgen, z.   B.  siti  fuar  thcrero  dato  redihaftör  sie  benahm  sich 
verständiger   in   diesen   Handlungen,    in    diesem   Belege   noch 
mit  farati,  wenn  schon  in  übertragener  Bedeutung,  danach  bei 
*thua'  u.  a.     An  die  Werke  schliessea  sich   die  Wörter,    z.  B. 
tprach  imo  ihcro  toorto  und  daran  wieder  die  geistigen  Thätig- 
keiten,  so  muates  bei  Verben  der  Gemilthsbewegung,  z.  B.  er 
sih  J'retee  muates,  aber  auch  schon   bei  anderen  Verben,   z.  B 
VMchent  muates  sind  im  Geiste  wachsam.    Hiernach  ist  es  nun 
klar,  wie  die  adverbialen  Gen.  enlatehea  konnten.     Ahd.  thär 
thera  ferix    und    ihär    ihes  fartes    heisst    formelhaft    'damals, 
bei  dieser  Gelegenheit',    ohne   dfiss   von   einer   Bewegung   die 
Rede    ist,    ebenso    ihes   sintkes.     Daran    schliessen    sich  eines 
tt&cches  uno  ictu,  kühes  tuiises  repente  u.  ähnl.,  suUchero  dato 
pttlf  solche   Weise,    managero   thingo   in  vielen  Dingen,    mines^ 
tthines  thankes  meines,   deines  Denkens,   d.  h.  freiwillig,  z.  B. 
\tr  ämea  thankes  bi  unsih  starb  er  starb  freiwillig  bei  uns,  vgl. 
•gs.  [un)donces  (un)freiwillig,  danach  neädcs  gezwungen.    Vieles 
der   Art  setzt   sich   im   Mittelhochdeutschen   fort,   z.  B.  ßuges, 
tirabes,    »chuftes  cursim,    ahuges  contiuuo,    unseres  untci^^enet, 
mines  mundes  uno  ore.     Beachtenswerlh  sind  des  ertdes  in  eam 
|»arteni,  des  males  damals;  vieles  auch  nhd.,  z.  li.  ßugs,  theüa, 
"folht  rings,  keinestoegs ,   spornstreichs.     Dabei    lässt   sich   wie 
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bei  nahtes  imd  fartes  eine  Ausbreitung  des  ä  beobachten, 
welches  wir  als  Zeichen  des  Adverbiums  empfinden,  z.  B.  in 
allerdings  u.  ähnl.  aus  dem  pluralischen  aller  dinge  (so  mhd.! 
und  in  jenseits  u.  ähnl.,  wo  das  *  an  das  akkusati^nschey««««/ 
spät  angefugt  ist  (vgl.  Grimm  Wb.]. 

Die  adjektivischen    Genitivadverbia    (Grimm    3,  88  ff.) 
machen  mir  den  Eindruck,  als  ob  sie  in  Anlehnung  an  die  sub- 
stanti ansehen  entstanden  seien.    Ich  führe  die  hauptsächlichsten 
derselben  in  der  Reihenfolge  auf,    welche   der  Anordnung  der 
substantivischen  entspricht.     Temporal,  also  an  got.  gistradngis 
anschliessend,   sind  ahd.  järliches,  mänötliches,  tageliches,   ahd. 
mhd.   niutoes    oder  niwaues  neulich,    rahd.  eines  einmal,    sumes 
bisweilen,    ags.  simbles  immer  u.  ähnl.  —  Lokal  sind  die  mit 
got.  -tairfm,  ahd.  -wertes  u.  8.  w.  gebildeten,  z.  B.  got.  sritan- 
deins    andvairpis    fnamma    hlaxca    xaÜTjfisvai    d:rivovn   toü   ra^ou 
Matth.  27,  (jl,  ahd.  heitntßartes  heimwärts,  unwertes  extrinsecus, 
ags.  upceardes,  südveardes  u.  a.  m.    Dazu  ahd.  fwSrches  trans- 
verse,   mhd.   twerhes.  —  Dass  got.  suns  Etiöstuc  Trapajrpf^fia  und 
anaks    e^ai^vr^s    Genitive    sind ,    ist  wahrscheinlich.     Zu    sttru 
weis«  ich  sonst  nichts  zu  sagen,   anaks  hält  Fick  unter  'onegos 
für  ursprachlich.    Sodann   sind  Gen.  ahd.  mhd.  gähes  schnell, 
plötzlich.     Schon  ganz  modal  sind  got.  alli^s  in  appan  ik  qi^a 
izvis  ni  svaran  allis  (xtj  o^c/sai  Zha^    Matth.  5,  34,   sonst   gleich 
fdp,   ahd.  mhd.  alles   und    sein   Gegenstück  nalles,   ags.  ealies 
und  nealles]  ahd.  alles  anders,  ags.  elles;  got.  raihtis  jjiv,  -j-ip, 
also    ganz   zur    Partikel   geworden,    ahd.    mhd.    rS/ites,    sle/ttes 
omnino.     Noch   erwähne    ich    ahd.    anderes^    ags.    micles    sehr. 
Aus  dem  Nhd.  anders,  stracks,  schnurstracks,  die  mit  wärU  ge- 
bildeten,   längs,   und  die  mit  zugesetztem  s,   wie  z.  B.  ersieHs, 
ztceifens,  schönstens.    Slavisch.    Ein  weitverbreiteter  aber  ver- 
einzelter temporaler  Gen.  ist  aksl.  vtcera,  scTh.jucera,  verkürxt 
j'ucer,  Tuss.  vcera  gestern  zu  nereru  Abend.    Im  Russischen  kann 
auch  «1   antreten,    das  eigentlich  Nom.  oder  Akk.  sing.  mask. 
eines  Pronomens   ist. 

Im  Serbischen  haben  sich  zwei  genitivische  Adverhialtypen 
entwickelt,   der  substantivische   auf  ice  und  der  adjektivische 
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Aof  ke.  Die  ersteren,  die  Formen  auf  tVr,  gehen  auf  Genitive  der 
I  im  Slavischen   so  ungemein  zahlreichen  Feminina  auf  ica  zu- 
nick.    In  einem  Falle  lieort  das  Verhältnis  noch  ganz  klar  vor, 
nämlich  bei  mrticc  ein  bischen,  z.  B.  pomakni  se  duio  k  mene 
mrvice  rücke    ein   wenig  zu   mir,    Liebchen') ;    mrmca    ist  ein 
I  Dimin.   su  mrva  Brocken,   z.  B.  nema  ni  mrve  es  gieht  nicht 
einen  Brosamen,  ko  ne  kupi  mrvice  wer  nicht  ein  bischen  kauft. 
Vielleicht  ist  mrvire   ein  biachen   zuerst   in   solchen   negativen 
Sätzen    gebraucht   worden.      Nach    mrvice    Ist    wahrscheinlich 
j  maU'ice  zu  wenig,  wenig  gebildet,  was  zu  dem  Adj.  malo  oder 
vielmehr  seinem   Diminutiv    malko  gehört.    —    Das  Gros    der 
Wörter  auf  ice  aber  erscheint  nur  in   dieser  adverbialen  Form 
I  tmd  ist  in  Anlehnung  an  die  Part.  Präs.  pass.  auf  niä  gebildet 
,irie  pustimica  der  Wurfprügel  zu  pustiti  durch  Vermittlung  von 
I  *pustimü).    Diese  Substantiva  hatten  wohl  die  Bedeutung  eines 
;  oomen  actionis,  also  etwa  *hodimica  die  Stechung.    Vorhanden 
'  sind  z.  B.:  bodimice  stichweise  [udariti  koga  jemand  erstechen); 
\trzimic€  schleudernd  zu  «rc^*,  vrgnem\   djipimice   springend  zu 
idfipiti  springen,  z.  B.  iz  postelj'e  djipimice  skace  er  springt  mit 
einem  Sprunge  vom  Lager;  krimice  und  kridimice  heimhch  zu 
\kriti  verbergen;  hotimice,  kotimce  absichtlich  zu /'o(/W»  wollen ; 
^fntimice  schleudernd  zu  hitjeti  schleudernd  werfen,  z.  B.  on  se 
^biU  dohre  hitimice  er  eilte  in  grosser  Eile.    Wie  diese  Genitive 
infirofassen  sind,  weiss  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  viel- 
loieht  darf  man  an  den  Gen.  bei  igrati  spielen  erinnern   [vgl. 

t329  Anm. ,  'eines  Sprunges,  springen*,  wie  'eines  Spieles 
den*).  Nicht  an  das  Partizipium,  sondern  —  wie  es 
eint  —  an  den  Infinitiv  knüpft  an  neholice  ohne  es  zu 
llen.  Das  äusserlich  gleichgeformte  nemilice  ohne  Schonung 
findet  dagegen  seiner  Bedeutung  nach  einen  Anhalt  an  dem 
Adjektiv  mio,  aksl.  rjnlo.  An  ein  Adjektivum  (vgl.  aksl. 
ttiti  pronus)  knüpft  sich  auch  nibice  das  Gesicht  zur  Erde  nei- 
^gend,   z.  B.  lij'epe  se  igre  naigrali  i  nicice  i  strmoglavice   sie 


li  Die  fieiipiele  iiind  hier  und  im  Folgenden  aus  Wuk'a  Wörterbuch 
intDomnaeD. 
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spielten  sich  am  schönen  Spiele  satt,  das  Gesicht  neigend  und 
mit  dem  Kopf  voran.  An  Komposita  adverbialer  Bedeutung 
ist  re  getreten  in  dem  eben  erwähnten  strmoglavice^  woneben 
noch  strmoglav  vorhanden  ist  (vgl,  aksl.  strümoglatü,  russ. 
stremglavü),  ferner  in  naociglece  offenbar  neben  naocigled  (vgl. 
gledati  schauen).  Endlich  ist  ce  sogar  an  die  ihrem  Kasus 
(«/«)  folgende  Präposition  rudi  gefügt  worden  in  zlaradice  in 
böser  Absicht,  eig.  'um  etwas  Bösen  willen',  z.  B.  ja  nyesam 
domo  zlaradice  ich  bin  nicht  in  böser  Absicht  gekommen.  — 
Gen.  sing.  fem.  von  Adjektiven  sind  die  Adverbia  auf  ke. 
Dem  abgeleiteten  Adjektivum  liegt  ein  Subst.  zu  Grunde,  so 
in  vtd'ke  nach  Wolfs-Art,  z.  B.  polj'e  je  prikasao  tucke  er 
durchtrabte  das  Feld  wie  ein  Wolf;  ptistimicke  nach  Prügel-Art 
(vgl.  pusdmica  ein  Wuifpriigel),  z.  B,  haciti  drco  p.  ein  Holz 
prügelartig  werfen.  In  anderen  Fällen  liegt  eine  Verbindung 
von  Präp.  und  Subst.  zu  Grunde*  poimencc  namentlich,  tiatraiske 
zurück  (von  trag  Spur),  naguske  rücklings  [guz  Hinterbacke), 
Zu  einem  Verbum  stehen  in  Beziehung  mucke  schweigend  (vgL 
Miklosich,  Wb.  unter  "mcUc),  Auf  Partizipia  scheinen  zurück- 
zugehen:  zmureike  mit  verbundenen  Augen  (vgl.  zmuriti  die 
Augen  zuhalten),  leheike  liegend,  stojedke  stehend.  Endlich 
ist  ke  auch  an  fertige  Adverbia  angetreten,  nämlich  an  Kasus 
von  Subst.,  die  um  das  Pronomen  äi  vermehrt  sind,  so:  danaske 
heute,  zimuske  diesen  Winter,  Jutroske  heute  früh  u.  s.  w. 

§251.    Akkusativ  der  Richtung. 

Auf  den  Akkusativ  der  K  i  c  h  tu  n  ggehen  zurück  die  bekannten 
mehr  oder  weniger  erstarrten  lateinischen  Akkusative  domum^ 
rujs,  oenum  imit  tre],  foras  eigentlich  'zur  Thüre*,  dann  'hinaus*. 
In  der  Vulgärsprache  (Petronius)  heisst  foras  auch  'draussen*, 
wozu  man  die  Bedeutungaentwicklung  von  tliipaCs  vergleiche.*) 
Aus  dem  Germanischen  gehört  heim  nach  Hause  hierher. 
Im  Althochdeutschen  und  Mittelhochdeutschen  ist  heime  domi 


■ 

I 


I)  Ich  halte  es  danitch  nicht  für  n6thig,  neben  dem  akkuflativischen 
forat  noch  ein  ur^prüngliich  lokatirischea  auzunehmeD,  wie  es  Brugmann 
2,  7U4  Kweifelnd  thut. 


4251—252.]  Kap.  IXV.  n.Adv.,a,d.Akk.  der  Zeit- u.Raumerstrecliung.     597 


und  heim  domum  streng  geschieden ,  während  die  beiden  in 
späterer  Zeit  nicht  selten  zusammengefallen  sind  (rgl.  Heyne 
in  Grimms  Wb.  unter  hvim].  SF.  5.  185  habe  ich  auch  das 
altindische  kämam  nach  Belieben  als  einen  Akk.  der  Rich- 
I  taug  erklärt,  so  dass  also  kämam  Uya  eigentlich  hieese  'zu  dem 
Wunsche  eines  Andern  herankommend*.  Es  wären  aber  auch 
I  andere  Auffassungen  möglich,  z.  B.  könnte  man  den  Akk.  als 
sition  zur  Satzhandlung  ansehen. 
§  252.  Akk.  der  Zeit-  und  Raumeistieckung. 
Aus  dem  Altindischen  gehört  näktam  nachts  hierher, 
welches  ich  SF,  5,  184  bemerkt  habe:  "?idk/am  i nur  dieser 
liegt  vor)  weicht  von  dem  Akk,  der  Zeit  im  Gehrauch 
fem  ab,  als  es  nicht  etwa  'die  Nacht  hindurch^  sondern 
ihts'  (Gegensatz  diva]  bedeutet^  eine  sehr  naheliegende 
iTtxagung,  und  man  würde  vielleicht  näktam  nicht  als  Ad- 
Terbium  bezeichnen,  wenn  es  nicht  ein  isolierter  Kasus  wäre, 
und   wenn  es  nicht  ausschliesslich   in  dem  angeführten  Sinne 

hm  erscheint  nicht  etwa  auch  als  Objekt)  vorkäme".  —  Aus 
em  Griechischen  ist  auTrj[i<ip  zu  erwähnen.  Ebenso  dürfte 
axfxTjV  eben,  gerade,  noch  aufzufassen  sein.  Es  findet  sich,,  ab- 
weichend von  dem  attischen  Gebrauche,  bei  Xenophon  Anab. 

^K  3,  26 :  xal  o  o^^Xo;  axfir^v  Scißaiv£.     Später  ist  es  häufig,   vgl. 

^Vntherford  zu  Phrynichus  C.  Ebenso  scheint  apy/jv  von  vorn 
herein,  überhaupt  erklärt  werden  zu  können.  Oder  hcisst  es 
'als  Anfang'?  Die  älteste  Stelle  dürfte  Sophokles  Antig.  92 
sein:   äpxv  6s  Ihjpav  ou  itpsTrsi  rajiT^^^ava.     Meist,    wie  im  vor- 

I    liegenden  Falle,   mit  Negation,    doch   auch  ohne   eine  solche: 

'  apyTjV  i'ap  äytu  (j.T^j^av>j(30[jiai  ouxtu  ich  werde  es  von  vorn  herein 
so  einrichten,  Herodot  1,  9.  Weitere  Belege  bei  G.  Hermann, 
ad  Vigerum  7 '2 5, 

Zahlreicher  sind  derartige  Adverbia  im  Germanischen. 
Von  Zeitakkusativen  nenne  ich  zuerst  das  gotische  a»'r,  Akk. 
von  aivs  Zeit,  Welt,  nur  in  negativen  Sätzen,  also  ni  aiv  nicht 
das  Leben  hindurch,  z.  B.  m  aiv  sva  uskunp  vas  in  Israela 
ouS^TTOTs  i'pavrj  ot>ru>;  iv  T(p  MopaTjX  Matth.  9,  33.  Wie  sehr 
axc  als  adverbial  empfunden  wurde,  zeigt  seine  Anhängung  an 
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suns  bald,  plötzlich,  auf  emmal  und  an  haJü  in  halisaiv  kaum  je. 
In  diesen  Zusamniensctzuuffen  bezeichnet  aw  nicht  mehr  die 
Zeitlinie,  sondern  den  Zeitpunkt.  Aiv  ist  ahd.  eo,  unser  nhd. 
Je  (über  dessen  Eutwickelung  man  den  Artikel  von  Heyne  in 
Grimm's  Wb.  vergleiche).  In  bezug  auf  manche  der  weiterhin  von 
Grimm  3,  140  angeführten  mit  Adjektiven  verbundenen  Akk. 
kann  man  zweifeln,  ob  man  sie  adverbial  nennen  darf.  Man 
wird  dazu  namentlich  diuin  geneigt  sein,  wenn  sich  gelegent- 
lich Komposition  entwickelt.  Ich  führe  an;  ahd.  dritiiün  stunt 
zum  dritten  Male,  sumstunt  bisweilen ;  ahd.  io  xcila  schon  längst, 
dia  wlla  tamdiu,  nhd.  alleweile  ^  dietceil  und  alldi*tceil\  nihd. 
alle  zit,  nhd.  allzeit.  Auch  ahd.  mhd.  hlnaht,  nhd.  heinachi, 
Jicint  ist  wohl  Akk.  —  Von  Subst.  lokaler  Bedeutung  führe 
ich  zunächst  *^Weg*  an.  Singular  dieses  Begriflfes  ist  da«  alt- 
nord.  braut  fort  (entstanden  aus  Wendungen,  wie  'den  Weg 
gehen^],  pluralisch  mhd.  alle  loege  immer.  An  *Weg'  schliesst 
sich  'Fahrt*,  z,  B.  ahd.  alla  fart  überall,  durchaus,  und  sodann 
'Seile*  und  'Theil*.  'Seite*,  schon  mhd.  in  adverbialer  Ver- 
wendung, ist  bekannt  aus  Jenseit,  diesseit  u.  s.  w.,  welche  später 
ein  s  eihalten  haben  (vgl.  den  Gen.).  In  der  alten  Zeit  ist 
häufiger  daa  Subst.  ahd.  halba,  z.  B.  ahd.  westerün  halba  Maines 
westlich  vom  Main,  rahd.  dise  halp  der  berge  auf  dieser  Seite 
der  Berge,  disehalp,  oberkalp.  niderhalb^  ruckhalb,  unser  ober- 
halb,  auch  handhalb  nach  der  Handseite  hin,  sattelhalb  nach 
der  Sattelseite  hin  (vgl.  halb  im  Wb.j.  Sodann  'Weise*:  ahd. 
andarwU^  mhd.  alle  wls  u.  ähnl.  Ob  'Theil*  an  die  Reihe  dieser 
Substantive  anzuschliessen  ist,  oder  ob  sich  mhd.  meistteil 
meistens  u.  ähnl.  wie  partim  in  appositioneller  Stellung  ent- 
wickelt haben,  wüsste  ich  nicht  zu  sagen. 

Aus  dem  Litauischen  gehören  hierher  väkar  gestern, 
das  jedenfalls  aus  väkarq  den  Abend  verkürzt  ist,  dazu  üzvakar 
vorgestern,  ferner  die  mit  dem  Pronomen  szis  dieser  zusammen- 
gesetzten, z.  B.  sziuhdärt,  szeüden  heute  aus  sziq  denq,  sziqnakt^ 
sz^nakt  diese  Nacht,  heint  aus  sziq  nakt\^  sz\mel  heuer  aus  szj 
m€tq.  Diese  durch  Abkürzung  des  letzten  Theiles  gekennzeich- 
neten Wörter  sind  dann  natürlich  unflektierbar  geworden,  z.  B.  afit 
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9zi'fid8n  fiir  heute  bei  Schleicher,  Les,  150  [afit  -wiid  mit  dem 
Gen.  verbunden) .  Mit  den  aus  dem  Germanischen  beigebrachten 
Auödrücken  lokalen  Sinnes  vergleicht  sich  anäszäl  jenseits  und 
das  gleichbedeutende  anüpus,  die  als  Präp.  den  Gen  regieren. 
Schleicher  sagt  darüber  Gr.  279:  "anäpus  auch  anapusci,  audszal 
jenseit  ist  Akk.  von  anä  püse,  anä  szalls  jene  Seite,  oder  viel- 
leicht von  einer  Zusammensetzung  beider  Worte  abgeleitetes 
Adverb".     Vielleicht  tsind  es  aber  Instr. 

Slaviech,  Wie  in  der  Kasuslehre  gezeigt  worden  ist, 
wird  der  Akk.  auch  gebraucht,  um  den  Zeitpunkt  zu  be- 
zeichnen. Denselben  Sinn  haben  die  adverbialen  Formen  serb. 
oficaa  sogleich,  ovcaa  soeben  (zu  ccts  Stunde,  Augenblick), 
nisB.  iotctiAtt  sogleich,  sejcasü  jetzt.  Akk.  ist  auch  serb.  sj'utra- 
dan  den  Tag  darauf.  Häufig  tritt  auch  an  den  Akk.  des 
Stammes  der  Akk.  sing.  mask.  des  Pron.  tu,  der  dann  erstarrt, 
so  z.  B.  aksl.  diniiii,  serb.  danas,  russ.  dnesi  heute ;  serb.  nodai, 
russ.  not  est  in  dieser  (vergangenen)  Nacht;  serb.  Ij'etoa,  russ. 
leios'i  im   vorigen  Sommer;   serb.  ziinus  diesen  Winter   u.  ahnl. 

§  253,   Akkusativ  des  Inhalts. 

Aus  Akkusati ven  des  Inhalts  sind  Adverbien  wie  unser 
mal  entjstanden.  Es  gehören  dahin  ai.  k^tvas,  über  welches 
Böhtlingk-Roth  bemerken :  **Die  ältere  Sprache  zeigt  das  Wort 
stets  getrennt  vom  Zahlwort«  (ausser  in  a^takitvas  achtmal 
im  AV.I  und  betont  dasselbe  auf  der  ersten  Silbe;  in  der 
klassischen  Sprache  verbindet  sich  das  Zalilwoit  mit  k^'tvcis  zu 
einem  Komp.  und  der  Ton  rückt  auf  die  letzte  Silbe.  Die  indi- 
schen Grammatiker,  welche  nur  des  letzteren  Falles  erwähnen, 
nennen  k^tcas  ein  Suffix,  während  es  offenbar  der  .^kk.plur,  von 
einem  Nomen  act.  auf  tu  von  1.  kar  ist".  Demnach  heisst  kftcas 
eigentlich  'Handlungen'  und  wurde  zuerst  in  Sätzen  gebraucht 
wie  'viele  Ilandlungen  schlagen',  was  nur  eine  etwas  weniger  an- 
schauliche Wendung  ist  fdr  'viele  Schläge  schlagen'.  Im  Altindi- 
schen aber  liegt  diese  ursprüngliche  Form  der  Anwendung  nicht 
mehr  vor,  sondern  kffüan  ist  schon  erstarrt,  insofern  das  zu  ihm 
tretende  Adjektivum  nicht  mehr  flektiert  wird.  F^  erscheinen 
davor  Zahlwörter   wie  däia,  pähca,  ferner  kdii  wie  viel,   die 
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ftektierbaien  Adj.  aber  erscheinen  in  neutraler  Form,  so  im 
RV.  bhüri  marmp'mä  te  (anväm  b/ifai  k^ivah  wir  haben  deinen 
Leib  vielmal  geputzt  3,  18,  4),  im  SB.  bahü^  im  RV,  läitat: 
imäm  maf/e  vidathyuya  huhäm  öäivai  h^tva  iilyäya  prd  jahhruh 
dieses  Lied  haben  sie  dem  grossen  Opfer-  und  Verehrunga- 
werthen  allezeit  (allemal)  dargebracht  3,  54,  1.  Wo  nran  in 
die  Verlegenheit  kam.  mit  kptias  ein  sonst  stets  flektiertes 
Zahlwort  2u  verbinden,  konnte  man  sich  damit  helfen,  dasa 
man  das  Multiplikativum  setzte,  so  dass  derselbe  Begriff  doppelt 
ausgedrückt  wurde.  Dieser  Ausweg  ist  in  tri^kj^tcas  dreimal 
des  AB.  ergriffen  worden.  Über  das  Litauische  sagt  Kur- 
schat 267;  "Das  deutsche  med  wird  im  allgemeinen  diirch  k^rtas 
oder  syhis  in  ziemlich  gleicher  Bedeutung,  bei  der  Multiplika- 
tion bloss  durch  karias  ausgedrückt.  Finmal:  üetitt  kuriq  oder 
tenq  syki,  auch  bloss  kaftq,.  syk\.  Sechsmal  rufen  heisst 
szeazis  kartüs  (auch  kafC  oder  bloss  mit  Elision  des  -u-  kufts) 
oder  sykiüs  (verkürzt  syk]  szaukti.  Bei  dem  Einmaleins  ist  es 
üblich  geworden  karts  zu  sagen,  z.  B.  szeszh  kafts  (für  kartüs) 
szenz)  sechs  mal  sechs'*  u.  s.  w.  Zu  je  einem  Worte  vereinigt 
sind:  anqayk  jenes  Mal,  venqsyk  einmal,  dilsyk  zweimal,  daug- 
syk  vielmals.  Im  Altkirchenslavischen  finden  wir  den 
Dual  und  Plural  kraty  von  kraUi  :  diica  kraty  ofc,  iri  kraty  Tpic, 
tmtogy  kraty  TioUaxii;,  also  noch  weniger  erstarrt  als  im  Alt- 
indischen. —  Über  das  dem  Sinne  nach  entsprechende  deutsche 
maly  welches  in  allemal  u.  ähnl.  die  pluralische  Flexion  ein- 
gebüsst  hat,  s.  Grimm's  WL.  unter  mal  3a.  Für  den  Kasus 
eines  Subst.,  und  zwar  den  Akk.,  hält  man  auch  umbr,  pert 
in  petiropert  \aermal,  lat.  per  in  mitioper^  tantisper  u.  s.  w. 
(Bücheler  in  Wölfflin's  Archiv  I,  103).  Genaueres  lässt  sich 
nicht  mehr  ermitteln.  Ein  Akk.  des  Inhalts  scheint  mir  noch 
5e|ias  zu  sein  in  dem  vielerörterten  Verse:  <u;  ot  jisv  {xapvavTO 
fisfia«;  TTupOi;  aiOo[x£VQio  A  596  sie  kämpften  die  Gestalt  des  Feuers, 
stellten  sie  in  ihrem  Kampfe  dar.  Ahnlich  wird  wohl  auch 
oiXTjV  aufzufassen  sein,  was  zuerst  bei  Pindar  und  Aeschylus 
vorzukomnieu  scheint,  z.  B.  ßpsftEt.  o'ajio^^ETou  Stxav  uoaro«  opo~ 
Tüiroü  Sieben  85,  danach  wohl  auch  xpoTCov. 


I 
I 
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Das  bei  Homer  und  noch  später  ^z.  B.  xai  i?  to  «avspov 
OTrooovTs«  kha  |AeTa;  xou  Y^paCeÖat  TjAsif^avTo  Thukydides  I,  6)  auf- 
tretende Xfcti  wird  mit  Recht  für  einen  Akk.,  sei  es  nun  eines 
Stammes  Anr  oder  eines  Stammes  Xi-a  gehalten.  ).in'  oü.Etcpesilat 
heisst  also  eigentlich .  'sich  Fettglanz  ansalbea'.  Es  liegt  also 
ein  Akk.  des  Resultats  vor. 

§  254.    Akkusativ  in  der  Apposition. 

Nicht  selten  hat  sich,  worauf  schon  im  Vorhergehenden 
gelegentlich  hingewiesen  worden  ist,  der  adverbiale  Gebrauch 
aus  der  Stellung  in  der  Apposition  entwickelt.  Unter  den 
dahin  gehörigen  Adverbien  befinden  sich  eine  Anzahl  von 
neutralen  Formen,  bei  denen  neben  dem  Akk.  gleichberechtigt 
der  Nominativ  in  betracht  kommt. 

Aus  dem  Altindischen  mag  einiges  von  dem  hierher- 
gehören, was  Gaedicke  17!  ff.  zusammengestellt  hat,  Andeu- 
tungen, die  eine  eingehendere  Prüfung  verdienen.  Ich  meine 
Damentlich:  ye 'mäväsyam  ratrim  udäsihur  vräj'dm  atrinah  die 
,   welche  in  der  Neuraondsnacht  in  Scharen   (eigentlich 

Schar^j  aufgestanden  sind  AV.  l,  16,  1;  ya  imä  ößodkayö 
imahema7itäbhyäm  nityaktä  hhdvanti  tä  carjä  vardkante  täh 
ddi  barh'4ö  rüpäm  prdstirnäh  iere.  die  Pflanzen,  welche  im 
mmer  und  Winter  verkümmern,  die  wachsen  in  der  Regen- 
t  und  liegen  im  Herbst  nach  Art  des  Opfergrases  hinge- 
leckt  (eig.  'als  Gestalt')  SB.  I,  5,  3,  12.  —  Griechisch.  Bei 
Homer  liegen  vor:  TcpeJtpaaiv  als  Vorwand,  vorgeblich,  z.  B. 
iirt  o'  earivaj^^ovTo  ^uvatxe;  naTp(JxXov  TipeJiyaotv,  o<p<Itv  ö'  auTtöv 
«T^öe*  kx6ilxr^  T  302  (T  262  ist  zweifelhaft) ;  Tipdcpaaiv  yks  Ap-j-efouc 
i^tXout;  t^jaTv  iroiei,  t3{a  8'  äxel  AaxsSaifiovfoK;  i^-^-^i-^^zxdi  Aristo- 
phanes  Ritter  466;  eicXuie  Tipdcpaatv  hz  'EXXTjoicdvTou  Herodot  5, 
33.  ;^apiv  als  Gunst,  um  willen,  wegen  (also  als  Präposition 
gebraucht  ,  z.  B.  Z:,  ti?  Ss  Tpcotov  xoiXtjjo  iTrl  vr,u3t  cpEpoito  oüv 
wjpt  XTjXeftj)  X^^'^  "ExTopo?  ÄTptivavTo;  0  743  (als  eine  dem  H. 
erwiesene  Gunst);  )x.yfik  t^suSsaüai  -^Xtiaar^;  X^P^v  Hesiod  Erga 
707.  Häufig  ist  ififjV  x^P^^^  '^i^  Z'^P^^»  to'^'o'J  X°^P^^»  l*2l2teres 
ganz  im  Sinne  unseres  'wegen*.  Auch  der  Artikel  kann  dabei 
Stehen:    ot  oO  t};v  AJ)r,votu>v  '/ß^^vt  d irpateiiovro ,    dXXa  zrjv  aO-rtüv 


Mt^<3{ö)v  Herodot  j,  99.  Nachhomerisch  sind  5u>t{vi]v,  TrpoTxa, 
owpeav  'als  freie  Gabe,  umsousl',  z.  B.  5aiz(vT,v  y^P  ^  '*P  vdu«» 
oiix  £;rjv  oouvai  Ilerodot  0,  S9.  Für  TTpoIxa  wird  als  älteste 
Stelle  ein  Fragment  des  Sophokles  angeführt,  xaxov  piev  Späv 
Tt  •ÄpoTx'  eTtioratac,  öfter  kommt  es  bei  Aristophanes  vor,  z.  B. 
i8t5oov  ifjSuojiara  ÄTropoCoiv  auroT;  Trpolxoc  Ritter  679;  ScupEStv, 
z  B.  }it^8ev  Sojpsoiv  npdtrsiv,  finde  ich  erst  aus  Polybius  belegt. 
Sodann  die  Neutra:  ovap  im  Traum  und  u-ap  in  Wirklichkeit, 
z.  B.  Euripides  Iphig.  Taut.  517,  wo  auf  den  Vers  Tpo^av  to«; 
olaö'  T^;  OLTravTa/oü  k6-(Q^  erwidert  wird  mit  den  Worten;  o>; 
ji-ijroT  a»cpEX(Jv  '(E  jiT|0'  loojv  ovap,  was  man  noch  übersetzen 
könnte  'als  Traumgesicht';  Aeschylus  Prom.  485  xaxptva  jrpcö- 
To«;  i5  ivEipaiojv  ä  yp^  Girap  7eveo&ai  ('als'  und  dann  'in'  Wirk- 
lichkeit]. Lateinisch.  Ich  habe  notirt:  id  genus  und  Ver- 
wandtes, ifistar ,  voltip,  vicem,  woran  ich  partim  schliesse, 
welches  auf  mehrfache  Weise  gedeutet  werden  kann.  Über 
id  genus  und  was  dazu  gehört  hat  Wölffiin,  Archiv  5,  387  ff. 
gehandelt.  Es  ist  wohl  einleuchtend,  dass  genics  mit  id,  omne 
und  ähnlichen  Adj.  zuerst  als  Apposition  zu  einem  Nom.  oder 
Akk.  trat.  F^s  würde  also  ein  Satz  wie  coronamenta  otmte 
genus  /actio  ut  serantur  (Cato),  wenn  man  die  ursprüngliche 
Geltung  des  Ausdrucks  betonen  will,  zu  übersetzen  sein 
'Kranzblumen,  jede  Art'.  Ebenso  beim  Akk.  Nun  wird  omne 
genus,  id  genus  u.  s.  w.  ebenso  verstanden,  wie  die  älteren 
(bei  Plautus  und  Terenz  allein  vorliegenden)  Wendungen  ein» 
modi  u.  fi.  w.  Danach  wird  es  denn  auch  möglich,  i.  g.,  o.  g. 
u.  8.  w.  mit  anderen  Kasus  zu  verbinden,  z.  B.  aliis  id  genus 
rebt4s,  pascuntur  omne  genus  objecto  frume^Uo,  beides  bei  Varro, 
der  oft  auch  dem  Leser  überlässt,  das  Subst.  zu  ergänzen,  z.  B. 
in  hoc  genus  seil,  pracdiin.  An  id  genus  scheint  sich  id 
aetatis  angeschlossen  zu  haben,  z.  B.  cum  id  aeUitis  ßlio 
bei    Cic.  >).      Über    instar    hat    Wölfflin,    Archiv  2,  581    ge- 


ll Bei  dißier  Gclegenhett  mag  bemerkt  werden,  daaa  man  jetzt  auch 
mintw  als  'die  Minderheit'  aiiffasst  [Stoh^  35*2).  Doch  spürt  man  von  dem 
Bubfltantivischen  Churakter  aichts  mehr,  da  es  natürlich  gant  wie  maju» 
behandelt  worden  iat 
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[luuidelt.     Es  ist  ein  Subst.,  schwerlich  ein  substantivierter  In- 

tfinitiv,  mit   dei   Grundbedeittung  'Gegengewicht  >    Gegenbild'. 

iln  der   archaischen    Sprache   liegt    es   nicht  vor.      Bei  Cicero 

milden  wir  es  als  regelrecht  konstruierten  Nominativ  oder  Akku- 

ptiv,   also  instar  est  alicvjus  rei,   oder  instar  habere,   obtinere, 

Iputare.    Demnach  könnte  man  in  einem  Satz  wie  navem  cybacam 

naximam,   trirentis  instar  auch  allenfalls  noch  übersetzen:  *das 

Bild  einer  Trireme'.     Bei   Catull    finden   wir  instar   im  Sinne 

Tou  'nicht  weniger  als*  {habes  instar  triginta  jugera  prati) .    Die 

Bedeutung  'gleichwie'   findet  sich   zuerst   Virgil  Aen.   12,  923 

in  der  Verbindung  mit  einem  intransitiven  Verbum :  tyolat  airi 

k^binis  instar.     Ad  instar  ist  später  als  instar,  —  Volup  (Neue 

1)  ist  das  substantivierte  Neutrum  von  volupis,  welches  sein 

verloren  hot,    wie  animal  u.  s.  w.     Ob   bei  FlautUH 

das  ältere  colupe  zu  lesen  sei,   vermag  ich  nicht  zu  ent- 

■oheiden.    Das  Subst.  liegt  deutlich  vor  in  plautinischen  Wen- 

n  wie:  facite   eoatro  a?i*mo   volup,    das  Adverbium   in: 

Wm  armis  equo  victitabam  volup   Most.   1,  2,  74,    d.  h.  nach 

liWi,  eigentlich  'als  Vergnügen*,  also  als  Apposition  zur  Satz- 

baodlung  gedacht.  —  Vicem  ist  bereits  bei  Plautus  (vgl.  Brix 

'apt.  397)   durchaus  erstarrt.      Ein    paai    Belege   aus   der 

en    Sprache    sind:    mihi  uni    necesse  erit  et  tneam   et 

m  vicetn  pertimescere   (für   mich    und   für  andere  Furcht 

ben; ,   Sardanapali  vicem  in  s^uo  lectulo  mori,   beides  bei 

Cic.  eeteri  vicem  pecorttm  obtruncabantur  bei  Sallust.    Vielleicht 

<>at  man  ursprünglich  in  appositioneller  Wendung  sagen  können 

*»JKÄU5  explere  vicem  alicujus  ein  Amt  ausfüllen,  als  die  Stelle 

Wittes  anderen.     In  vicem  ist  nachplautinisch.  —  1^2^% partim 

idkk.  von  pars  ist,   erhellt  noch   deutlich  aus  Sätzen,    wie  sie 

Keue  1  2,  205  anführt,   z.  B.  partim  copiarum  ad  iumulum  ex- 

pugnanduni   mitiif,   partim  ipse    ad   arcem  ducit    (Livius),    wo 

luch  partem  stehen  könnte.     Dieser  Akk.  steht  daim  auch  für 

Indere  Kasus,   z.  B.  atgue   tiaud  scio   an  partim  eorum  Juerint 

[Cato)   mit  pluralischem  Verbum,   und  sogar:    aim  partim  illo- 

Yvm  (Cato).    Daxaus  entwickelte  sich  der  distributive  Gebrauch. 

lag   nahe,    in  Sätzen  wie:    hie  insidiantes    vigilofit,   partim 
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requiescunt  (Ennius  Ann.  443)  auch  vor  das  erste  Partizipium 
partim  zu  setzen.  Was  das  Alter  des  erstarrten  partim  betrifft, 
E^o  ist  zu  bemerkeu,  dass  es  bei  Flautus  zu  fehlen  scheint. 
Dieses  partim  kann,  wie  die  angeführten  Beispiele  zeigen,  aus 
dem  einfachen  Objektaakkusativ  entstanden  sein,  vielleicht 
auch  aus  dem  Gebtauche  in  der  Apposition.  So  ist  jedenfalls 
majorem  und  maxtmam  partem  (etwas,  und  zwar  den  grÖssten 
Theil)  zu  erklären,  was  schon  bei  Plautus  vorliegt:  majorem 
partem  in  ore  habitas  meo  Poen.  413.  fl 

§255.  Adverbia  verbalen  Inhaltes  (ai.  am,  griech. 
Bov,  5a,  OTjV,  lat.  tim).  ^u 

Eline  besondere  Stellung  nehmen  diejenigen  akkusativi*  ^| 
sehen  Adverbia  ein,  welche  bei  deutlich  nominaler  Form  doch 
unzweifelhaft  einen  Verbalbegriff  enthalten,  also  den  indischen 
Absolutiva  zu  vergleichen  sind,  nämlich  die  altindischen  For- 
men auf  am,  die  griechischen  auf  oov  und  or^v,  die  lateinischen 
auf  tim. 

Altiudisch.  Ich  meine  die  mit  Präpositionen  oder  (was 
selten  ist  mit  Nominalthemeu  komponierten  Formen  wie  ahhi- 
krämam  herzutretend,  namagrä/tam  unter  Namennenniug.  Sie 
treten,  wie  ich  SP.  5,  401  ff.  gezeigt  habe,  nicht  wie  ein  Par- 
tizipium zu  einem  Namen,  sondern  zu  der  Satzhandlung  hinzu 
und  geben  einen  die  Handlung  begleitenden  Vorgang  an, 
welcher  in  einer  Handlung  des  Satzsubjekts  besteht,  z.  B. 
abhikrümarn  j'uhöti  er  opfert  unter  Hinzutreten  zum  Feuer; 
tüsmät  parihvälam  cäcam  vädaii  nä  nianu^Jm  präsftüm  deshalb 
spricht  er  das  Wort  auf  schwankende  Weise,  nicht  ein  gerades, 
menschliches;  sdrvä  ha  vä  enatn  devdtäk  sampradäyam  dna- 
pek§am  göpätfanti  alle  Gottheiten  behüten  ihn  in  fortwähren- 
der Folge  und  ohne  wegzublicken.  Bisweilen  tritt  noch  der 
Instrumentalis  eines  gleichstämmigen  Abstraktums  hinzu,  «.  B. 
yajnö  mi  dembhya  ud  akrämat,  tarn  präiimh  präi^am  äichan 
das  Opfer  entfloh  den  Göttern,  sie  suchten  es  unter  Treiben 
treibend.  Fast  immer  steht  neben  den  Formen  auf  am  ein 
aktives  oder  mediales  Verbum  in  der  dritten  Person  Singularis 
oder  auch  Pluralis,  sehr  selten  erscheint  eine  passivische  Form, 
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so:  tasmäd  tyähäcam  eta  hqstat>yam  deshalb  ist  unter  Einschie- 
bung  des  ähäva  zu  rezitierea  (AB.).  Die  Entstehung  dieses  Ge- 
brauches der  Formen  auf  am  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 
Gerade  die  wenigen  im  RV.  vorliegenden  Fälle  zeigen,  dass 
der  Ursprung  im  Akk.  des  Inhaltes  liegt:  yd  niläyam  cdrati 
ydh  pratätakam  wer  sich  versteckend,  wer  schleichend  wan- 
delt (AV.;,  ^cä  kapötam  nudata  pranödam  mit  dem  Verse  ver- 
jagt die  Taube  unter  Fortjagen  iRV.).  Dass  in  pranödam 
nuduii,  welches  eigentlich  heisst:  'er  jagt  Jagung'  der  Akk. 
adverbial  genommen  wurde,  dazu  mag  die  Vertrautheit  mit 
den  Absolutivis  auf  tcä  vielleicht  etwas  beigetragen  haben. 
Namentlich  lag  diese  Umformung  nahe,  wenn,  wie  in  dem 
angeführten  Beispiel,  von  dem  Verbum  ein  anderer  Akk.  ab- 
hängig war. 

Griechisch.  Es  kommen  die  Adverbia  auf  Srjv,  oov  und 
oa  in  betracht 

1.  Die  Adverbia  auf  orjv.  Unter  den  bei  Homer  vorkom- 
menden Formen  dieser  Art  ist  nur  eine,  die  man  geneigt  sein 
kann,  als  Akkusativ  eines  Substantivs  zu  fassen,  nämlich  aoT,v 
genug,  insofern  man  eoiAEvai  aÖTjV  E  203  übersetzen  kann  'sich 
Sättigung  essen*,  und  Tputa;  aSr^v  eAaaat  tcoXsjjloio  T  423  die 
Troer  zur  Sättigung  am  Kriege  treiben.  (Nach  aStjv  dürfte 
das  nachhomerische  irap,7T7;orjV  gänzlich  gebildet  sein.)  Alle 
anderen  drücken  deutlich  nach  Art  der  indischen  Absolutiva 
eine  Nebenhandlung  aus.  Als  Subjekt  derselben  ist  stets  das 
Subjekt  des  Hauptverbums  empfunden.  Nur  einmal  hat  eine 
Umsetzung  in  die  passivische  Konstruktion  stattgefunden  in 
ßXrjTo  YO^P  «^{Aov  oo'jpf  .  .  axpov  l7:tAi-j'Sr,v  1*  59S,  wozu  man  als 
aktivisches  Vorbild  vergleiche:  A}x»i(ii5a>v  5*  apa  TtjUp-ä^ov 
ßaXe  yti^  l^t  y.ap-(|j  XiySrjV  y^lll .  Sie  schltessen  sich  an  das 
als  wurzelhaft  empfundene  Element  des  Verbums  in  j^iSr^v 
im  Schritt  (nicht  laufend);  dfjißX-rjSr^v  mit  -^Ktim'ya.  etwa  'auf- 
jammernd* X  476;  itapaßX-^Sr^v  mit  ayopsöcuv  etwa  'indem  er  die 
Äusserung  hinwarf  A  6,  uicoßXTjÖTjV  mit  ■JjjxetßETo  einfallend 
(nicht  unterbrechend,  aber  mit  Hast  anknüpfend,  was  auch 
schon    gegen    die    alterthümlicbe    Etiquette    veratösst)    A  292; 
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xXiqÖT|V  in  xXtiStjV  &h  ^Y°PV  xixXyjoxifiev  avSpa  fxaorov,  }tr^^  ßoav 
In,  also  'einladend',  dazu  ivoftaitXTjSy^v  unter  Namennennung 
in  ix  o'  dvoixaxA7jOr,v  Aavatüv  övdjiaCs;  dpforou^  5  27S  und  eS 
6vo]j.axXi^S7]v  dvoaaC<uv  dv8pa  Sxa^Tov  X  415  (es  scheint,  dass  il 
Leide  male  ziun  verbum  finitum  zu  ziehen  ist,  zu  dem  Kom- 
positum vgl.  man  ai.  hastag^hya  an  der  Hand  ergreifend 
u.  Uhnl);  TfjLTjSrjV  schneidend,  ritzend;  iiTifpaßoTjV  ritzend,  A(75r^v 
und  eniX^YOTjV  streifend;  z^■K\■r^^VT^^^  in  die  Falle  gehend  u  132; 
in  Beziehung  zu  abgeleiteten  Verben  stehen :  6|iapTrj8iijv  su- 
sammentrefTend  N  584;  dfipoXÄSr^v  aufwallend;  ficraSpo}xaor^v 
hinterherlaufend  E  80 ;  7:poTpoT:a5r,v  sich  zur  Flucht  wendend 
n  304;  drtrpoj^aSTjV  geläufig;  ä-taTpo'.paoT(V  mit  xtsTvs  K  483, 
mit  tötttov  y^  308,  eigentlich  "^aufsuchend*  s.  v.  a«  'einen  n&eh 
dem  andern*.  (Frohwein  a.  a.  O.  1  [  I  fF.  bringt  die  nach  Art 
von  dfijjoXaÖT^v  gebildeten  Formen  mit  Substantiven  zusammen, 
vromit  die  Bedeutung  nicht  recht  stimmen  will,  während  hn- 
Tpox^OTjv  mit  Tpo)(«Ju)VTa  o  451  zusammengeht.)  Den  adjektivi- 
schen Adverbien  ganz  nahe  steht  xpiißBr^v.  xpiißor^v  jir^o'  ava- 
(pavSa  <piXr,v  s?  TCaTp{8a  yot^av  vr^a  xn.x\.Q'/i\xv*o.i  \  455.  Aus  der 
Zahl  der  nachhomerischen  Bildungen  sei  noch  ßuCr^v  gedrängt 
erwähnt,  das  vielleicht  aus  *ß(iST^v  durch  Einwirkung  von  ßuCo» 
entstanden  ist,  und  öpOooraBr^v  in:  dvÖ*  «liv  drspr^  tt^vos  ^pou- 
pTpEi?  TTSTpav  äpÖoaTctOT^v  aÜTmo;  Aeschylus  Prom.  31.  Endlich 
noch  die  Formen  auf  tvor^v  wie  dpioTivSr^v  iFrohwein,  S.  129), 
deren  cv  ich  nicht  zu  erklären  weiss. 

2.  Die  Formen  auf  oov  und  oa.  Während  die  Entstehung 
der  altindischen  Absolutive  auf  am  aus  neutralen  Abstraktis 
sicher,  die  Entstehung  der  griechischen  Formen  auf  Sr^v  aus 
femininischen  Abstraktis  sehr  wahrscheinlich  ist,  kann  man  hin- 
sichtlich der  Formen  auf  oov  und  oa  zweifeln,  ob  sie  aus  Sub- 
stantivis  oder  Adjektivis  hervorgegangen  sind.  Älir  erscheint 
daa  Erstere  wegen  der  Analogie  der  Bildungen  auf  am,  8ijv 
und  tim  wahrscheinlicher.  Ich  gestehe  freilich,  dass  man 
über  das  o  des  Suffixes,  so  wenig  wie  über  das  5  von  5tjV  bis 
jetzt  etwas  sagen  kann,  d.as  über  unsichere  Vermuthungen 
hinausginge.     Vielleicht  ist    nur   o  das   Suffix,    8  aber  in  den 
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obrigen  zu  Grunde  liegenden  Musterbil düngen  ein  Bestand- 
thcü  des  Stamme«  (vg!.  ßotoi'Coj  neben  ßaSr^v).  Nach  dieser 
Aaffassujig  regelt  sich  nun  die  folgende  Übeisicht  des  Ge- 
brauches. 

Die  homerischen  Formen  auf  Sov  dTÜcken   a)  wie  die  auf 
8ijv   und  die   indischen    Absolutive    eine    Nebenhandlung  aus. 
Sie   stehen   in  deuthcher    Beziehung  zu  den   als  Wurzeln  des 
Verbums   empfundenen  Elementen,    so;    avajtaodv    aufstehend, 
I.  B.  aXk^   rSea&e  xal  ujip^?  dvaoraStfv  W  469;    dTToaraBrfv   fern- 
itehend,  z.  B.  mit  ^{sjEoöai ;  im3-:ah6v  herantretend,  besonders, 
s.  B.   vm^TjOsv   o'  apa   näoiv    STrisTaSciV   v  54 ;    zapaoraSf^v   neben 
jemand  tretend;  TreptataSov  um  jemand  herumtretend  in  zepiaro- 
2iv  (xAAoOsv  ikXo^  outa^ov  N  551 ;  ijißaSdv  einsteigend  in  ?j  eXTteo&', 
^v  VTjct;  eXijj  xopoDa^oXo^    ExTiup,  Ejißaoov  t^EaOai  t)v  ratpßa  Y^Tav 
^9^0^  0  504,  also  genauer:    'nachdem   ihr  eingestiegen  seid'; 
irapaxXL2<Jv  abbiegend  (von  der  Wahrheit)  in;  oux  av  £-,"1  -(z  akXa 
irofvs;  siTCoifit  TiOipaxXio^v  8  348;  j^avSdv  den  Schlund  aufsperrend, 
d-  h.  hinuntergiessend  in;   8;  av  jjitv  j^avoÄv  eX;fj  \irfi'  ai^nx«  zfvi) 
^  294.      Aus   solchen   Absolutivis   hervorgegangen,    aber   nicht 
mehr  eine  Handlung  bezeichnend,  sondern  in  die  Analogie  der 
aus  Adjektivis  gebildeten  Adverbia  übergegangen  sind:   s^^eSdv 
«g.  sich  htiltend  an',   dann  aber  'nahe',  z.  B.  ou  jiiv  ti?  ayE^6v 
iaxx.  T:6ki^  0  737,  und  übertragen:   xott  Tcr/ji  irsp  io'vri  |xaXa  <j^e5(Jv 
X  441.     Dazu  aOtoa/soc/v  s.  v.  a.  'im  Nahkampf';  dji'faodv  offen 
mit  den  Gegensätzen  5dXq>,  XdOpTj,  xpü^T^ofiv;  dvot'^avScJv  öffentlich, 
Tor    der  Welt:    Sq  p  avarpavSov  oti'jie  (während  ihr  eigentlicher 
Gatte  ein  Gott  war)  0  17S,  dazu  s^ava^avScIv  dass.    Zwei  dieser 
Bildungen    treten  auch   zu  Adjektiven,   nämlich  otaxpioov  ent- 
schieden in  Ol  ydip  ot  era?zvTo  oiaxpiociv  stvat  dpioToi  M  103  (ähn- 
lich M  108)  und  f)ij5(5v  neben  d<pvEi(J^  o  42G.    Wir  könnten  etwa 
'überströmend'  sag:eu.  da  überflüssig'  anderen  Sinn  hat.    b)  Aus 
xpu^fj  scheint  gebildet  zu  sein  xpuoTjodv  in:   tj  djt^aoÄv  »je  xpo- 
<pr|04v.    c)  -Sov  tritt  an  Substantiva  und  bezeichnet  dann,   dass 
die   Handlung    sich    in    Form ,    nach   Art    ^odcr   auch    in   Be- 
gleitung)   eines    Dinges    vollzieht.      So;    ßoTpuoov   TETovrcit   die 
Bienen  fliegen  in  Form  einer  Traube  B  89;   dYeXijSdv  in  einer 
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lleeide  (nicht  distributiv J  Fl  160;  ähnlich  iX.aS($v,  iruppjä^v,, 
<paXaY7Tjodv,  6}jLiXaoi!Jv ;  o'faipTjSrfv  nach  Art  einer  Kugel  :  ^xs  Se 
p.iv  o^aipT,5ov  üst^ajisvo;  5t'  ojitAou  N  204;  ■/.lo.((rJj6'*  mit  Geschrei; 
xX^YY^i^iv  TTpoxaBiWvTiuv  B  464  (danach  \ioXT:r^o6v  bei  Aeschylus). 
d)  Eine  Verbindung  von  Adjektiv  und  Substantiv  schwebte  vor 
bei  der  Bildung  von  zavöu|ia3(iv  mit  voller  Wuth  a  33,  nachh. 
6noöu|j.ao<Jv ;  eine  Verbindung  von  Präposition  und  Subst.  in 
xaTiop-aotJv  ausholend,  eig.  von  der  eigenen  Schulter  herab, 
und  xaT«t'.puXadov  nach  Phylen  B  668. 

Die  Bildungen  auf  öa  können  doch  wohl  nichta  anderes 
sein,  als  Plurale  zu  oov.  Ein  besonderer  Grund  für  die  Wahl 
des  Numerus  wird  sich  wohl  nicht  ermitteln  lassen.  Eine  Anzahl 
dieser  Formen  unterscheidet  sich  nicht  sichtbar  von  den  ent- 
sprechenden auf  oov,  nämlich  dl|x<pa5a  (xol  d(i^a5a  «pY«  "j-ivoiro 
T  391),  dva'^avoai,  dT:oarxaod  und  auTOjj^sod.  Einige  andere  uäliern 
sich  den  Präpositionen,  nämlich  xpußoa  \Vgl.  xpo^ÖT^v)  heimlich 
vor  :  xp6ßSoc  AiA^  aXXwv  Te  öeiov  2 168,  fi^ySa  (vgl.  jxtYÖr^v  im  Hymnus 
auf  Hermes)  'im  Gemenge',  ohne  Kasus  ui  77,  mit  dem  instrum. 
Dativ  in  jj-f-jo  aWioist  Oeotit  B  437.  Noch  einige  nachhomerische 
Formen  der  Art  bei  Frohwein,  S.  124.  Auffällig  ist  bei  xpü^oa 
und  Genoasen  das  Gegenüberstehen  von  Formen  auf  5tjv,  ein 
Verhältnis,  das  sich  auch  bei  denen  auf  tv5a  (Froh wein,  S.  129  ff.) 
findet. 

Lateinisch,  Die  Adverbia  auf  (im  (Neue^  2,  547ff. ')) 
haben  gerade  in  ihrer  ältesten  Verwendung  eine  deutliche 
innere  Beziehung  zu  einem  Verbal  begriff  und  instrumentale 
Kasushedeutung.  Bopp,  Vgl.  Gr,  3,  §  844  hat  also  vollkommen 
recht,  wenn  er  tractim  durch  mit  Ziehung,  cursim  mit  Laufen, 
caesim  mit  Hauen ^  confertim  mit  Zusammendrängung  libersetst. 
Es  liegt  demnach  nahe,  in  diesen  Formen  Instrumentale  von 
Partiiipien   zu   sehen   und    sie   mit  olim^    istim,    illim  u.  s.  w. 


1)  Nachträglich  sind  mir  die  »chättbaren  Arbeiten  tob  A.  Funck  in 
Wölffliu'fl  Archiv  7,  -JS.iff.  und  8,  "7 ff.  iiigekommen.  Ich  habe  meine  kunen 
Bemerkungen  unTcrfindert  gelasien,  so  dass  deutlich  wird,  dass  wir  in  wich- 
tigen Punkten  zusammengctroäcn  sind. 


I 


I 


I 
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lusanuneazubrmgeu.  Ritschi,  Op.  2,  458,  dem  dieser  Gedanke 
ebenfalls  gekommen  ist,  weist  ihn  indessen  (mit  Recht,  wie  mir 
scheint)  ab,  indem  er  sagt:  "Auf  die  sonstigen  zahlreichen 
Adverbiälbilduagen  mit  tim  und  sim  die  Zugrundelegung  des 
lokalen  [instrumentalen]  im  auszudehnen,  wird  die  Iledeutung 
derselben  ohne  Zwang  nicht  wohl  zulasseöj  folglich  eine  Be- 
schränkung dieser  Bildimg  auf  Pronominalstämme  anzuer- 
kennen sein".  So  wird  denn  doch  wohl  die  Bopp'sche  Er- 
klärung, wonach  in  diesen  Formen  Akkusative  sing.  fem. 
vorliegen,  der  sich  auch  die  meisten  Forscher  angeschlossen 
haben,  den  Vorzug  verdienen.  Es  fragt  sich  nur,  wie  Akku- 
sative von  Substantiven  zu  instrumentaler  Verwendung  und 
deutlicher  Beziehung  zum  Verbura  gekommen  sein  mögen. 
Daas  partim  den  Ausgangspunkt  gebildet  haben  könne,  glaube 
ich  nicht,  denn  es  ist  so  entschieden  nominal  in  seiner  Ver- 
wendung (man  denke  namentlich  an  den  abhängigen  Genitiv), 
dass  ich  keinen  Übergang  zu  cuesim  und  Genossen  finde.  Da- 
gegen ist  in  statim  eine  Form  gegeben,  welche  ohne  Zwang 
als  Akk.  sing,  aufgefasst  werden  kann  und  welche  zugleich 
eine  natürliche  Beziehung  zum  Verbalgcbiet  hat.  Denn  es  ist 
nichts  gegen  die  oft  ausgesprochene  Meinung  einzuwenden, 
wonach  statim  der  Akk.  zu  einem  (später  durch  statio  ver- 
drängten) Nom.  *stafis  ist,  welcher  dem  al.  stliitis  das  Stehen, 
griech.  rrdlit;  vollkommen  entspricht.  Die  adverbiale  Bedeu- 
tung von  statim  dürfte  sich  aus  dem  Akk.  des  Inhalts  ent- 
wickelt haben.  Man  könnte  das  plautiniache  atatim  stant  signa 
mit  archaisierender  syntaktischer  Auffassung  noch  übersetzen  : 
'die  Feldzeichen  stehen  ihren  Stand'.  Da  nun  die  Nomina  auf 
-tu  durch  die  auf  -tio  verdrängt  wurden,  so  verlor  statim  seine 
Beziehung  zum  Nominalgebiet  und  verband  sich  innerlich 
mit  Stare,  so  dass  die  Sprechenden  es  in  der  Bedeutung  von 
'stehender  Weise,  mit  Stehen,  unter  Stehen'  auffassten,  und 
eaeiim,  carptim  u.  s.  w.  danach  bildeten.  Ausdrücklich  be- 
merke ich  dabei,  dass  ich  nicht  glaube,  statim  sei  die  einzige 
keimkräftige  Form  dieser  Art  gewesen,  es  ist  nur  die  einzige, 
die  uns  erhalten  ist.     Die  Beziehung  zu  Verben,  welche  nach 

Dalbrftek,  Tergl.  StuUz  dar  indogerm.  8prseh«D.    L  39 
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zneineT  Aneicht  auf  die  l>eschriebene  Weise  entstanden  seni 
Icann,  lilieb  nwn  nicht  die  einzige.  Es  sind  ja  auch  catervatim 
und  zahlreiche  ähnliche  Bildungen  vorhanden,  welche  «u  No- 
minibus  gehören.  Sie  sind  offenbar  entstanden  in  Anlehnung 
an  cumulatim  u.  ähnl.,  welche  ganz  so  gut  «u  cumulus  wie  tu 
cumulare  gezogen  werden  können.  Wieder  ein  Stück  ferner 
stehen  dann  meatim,  tuutim,  nostraWm,  wozu  man  serb.  naiki 
in  unserer  Sprache  (Lnstr.  plur.)  vergleiche.  Praesertim  scheint 
mir  ein  sartim  in  gutem  Stande  vorauszusetzen,  pedefenfim  ist 
eine  Zusammenrückung  aus  pede  und  i&f}(im. 

§  25ti.  Adjcktiva  neutral.  Altindisch  und  Avestiscb. 
Die  hier  in  beiracht  kommenden  Adjektiva  versuche  ich  in 
gewisse  Bedeutungsgruppen  zu  sondern.  Voran  stelle  ich  die 
lokale  Gruppe.  Dahin  gehören  namentlich  die  Richtungs-Ad- 
jektiva,  dann  die  temporale  Gruppe,  darauf  die  übrigen  Ad- 
jektivs, welche  eine  Qualität  der  Handlung  angeben,  wie  gut 
und  schlecht,  schnell,  die  ganze  Menge  derjenigen,  die  man 
als  steigernd  bezeichnen  kann.  Eine  besondere  Stellung  nehmen 
die  Zahlwörter  ein,  insofern  das  Adjektivum  die  Apposition 
zu  einem  Substantivum,  das  AdvcrLium  die  Apposition  zur 
Handlung  bildet.  Die  Komparative  und  Superlative,  bei  denen 
das  Adverbium  in  den  allermeisten  Fällen  durch  den  Akkusativ 
gebildet  wird  {im  Allindischen  hat  man  auch  ndvyasä  neben 
fiavyas  und  im  Griechischen  kommen  auch  Formen  auf  to;  vor), 
sind  nur  gelegentlich  erwähnt  worden,  wo  eine  besondere  Ver- 
anlassung dazu  vorzuliegen  schien  (vgl.  auch  die  Literatur- 
angaben bei  Kretschmer,  KZ.  31,  352).  Übrigens  sind  die 
Grenzen  der  Gruppen  natürlich  fliessend  und  niir  der  Über- 
sichtlichkeit wegen  gezogen.  Es  entgeht  mir  nicht,  dass  manche 
Adj.  eigentlich  unter  zwei  Gruppen  fallen  würden,  so  2.  B- 
ai.  b^hät  in  der  üedeutung  'weit*  bei  ^^sich  öffnen  unter  die 
erste,  in  steigernder  Bedeutung  unter  die  letzte.  Überall  finden 
wir  nur  den  Singular,  ausser  im  Griechischen,  wo  der  Plural 
theils  neben  dem  Sing,  auftritt^  theils  allein  das  Feld  behauptet 
(im  Superlativ).  Die  lateinischen  Adverbia  wie  ce/era  scheinen 
unter  griechischem  l'^inäuss  entstanden  zu  sein. 


f256.)    Kap.  XIV.    II.  Neutrale  adj .  Adr.    Altindisch  u.  Avestiieh.      611 

Altindisch.  Vgl,  Gaedicke  218  ff.,  SF.  5,  185  ff.  Als 
llelege  aus  der  lokalen  Gruppe  mögen  dienen:  düräm  in  die 
Ferne  bei  Verben  den  Gehens,  Sendena,  We^reibens,  'fern 
hinweg  von'  bei  Verben  des  Fliegens,  Führens,  Treibens.  Im 
KV.  ist  es  noch  kaiun  Adverbiimi,  dagegen:  düräm  ha  vä 
asmän  m^tyur  hhavati  fern  ist  von  ihm  der  Tod  SB,  14,  4,  1 ,  10; 
nedi^tham  ganz  nahe  bei  den  Verben  des  Hcrbeikommeus, 
Herbeibringens,  Herbei wünschcns;  urü  weit  mit  schreiten, 
dringen,  blicken;  xädliü  gerade  aus,  z.  B.  ^iäitya  pänthätn  dno 
eli  sädhu  dem  Pfade  des  Rechten  folgt  er  gerade  RV.  5,  80,  4, 
tjp""  *r^elmiissig,  richtig,  gut,  wohl,  recht,  gehörig';  ^ü  auf 
^^iffade,  richtige  Weise,  z.  B.  pathäh  puractä  p'ü  ne4ati  der 
Führer  führe  richtig  die  Pfade  RV.  5,  46,  1,  rj'ü  yak^aiah  die 
beiden  sollen  richtig  opfern  2,  3,  7.  Dazu  der  Kompar.:  i4vü 
piyah  pafatu  siv  Öiege  gerader  als  ein  Pfeil  K\.  5,  14,  12.  Zu 
der  temporalen  Gruppe  (vgl.  auch  unten  die  Zahlwörter  und 
Verwandtes)  mag  man  ciräm  lange  rechnen,  z.  B.  ma  cirdm 
tanuthü  äpah  zieh  nicht  lange  dein  Werk  hin  RV.  5,  79,  9, 
mit  einem  Übergang  in  modale  Bedeutung:  sa  yudi  na  j'äyeta 
t/adi  ciiam  Jäyeta  sollte  das  Feuer  nicht  oder  langsam  ent- 
stehen AB.  1,  16,  9,  Von  sonstigen  Adverbien  führe  ich  an: 
citrätn  bhänty  ttidsah  glänzend  leuchten  die  Morgenröthen  RV. 
6,  65,  2,  was  noch  ganz  nalie  an  den  Akk.  des  Inhalts  oder 
des  Resultats  rührt;  bhadräm  j'tvantd  Jaranam  alimahi  glück- 
lich lebend  möchten  wir  das  Alter  erlangen  RV.  10,  IM,  ß ; 
tuJchdm  stapiti  er  schläft  augenehm  SB.;  möyham  falschlich 
gehört  zunächst  zu  einem  Verbum  des  Sagens.  Daher  steht 
dem  Ursprünglichen  noch  nahe:  yö  mä  möghatn  yätudltänety 
aha  wer  mich  falsc-hlich  Zauberer  nennt  RV.  7,  104,  15,  ferner 
steht:  sä  tan  möyham  upä  vavarta  sie  wandte  sich  ihnen  da 
thörichter  Weise  zu  SB.  3,  2,  4,  G;  dhr^ttü  kühulich  :  aynhn 
dhfitit  ttöpa  carati  er  geht  kühn  auf  das  Feuer  los  SB.  1,  2,  1,  3, 
Tgl.  auch  dh^^ät  bei  Graasmann.  Sodann  mehrere  Wörter  von 
der  Bedeutung  'schneir,  so  dravät  Neutr.  des  Partiz.  von  dru 
mit  verschobenem  Accent,  z.  B.  für  ä  yätam  tipa  dravdt  kommt 
beide  schnell  herbei  RV.  1,  2,  5,  und  die  isolierten  tuyam,  xibham^ 

3<»» 


ö^äm  mit  Verben  des  Gehens  und  Bringens.  Von  den  Wör- 
tern mit  der  Bedeutung  ^viel,  stark'  sind  einige  SF.  5,  1S6 
angeführt,  z.  B.  häli^fham  lyäyati  es  friert  am  stärksten,  ba/arad 
väti  es  weht  stark,  jt/e^tham  tardhate  wächst  am  stärksten 
aus  SB.  Dazu  füge  man  aus  dem  RV.  hrhdt  über  da,s  Grass- 
mann  bemerkt:  'weit',  in  Verbindimgen  wie:  'sich  weit  auf- 
thun,  sich  weit  ausbreiten,  weithin  glänzen*,  ferner  intensir, 
also  bei  Verben  des  Leuchtens,  Tönens,  Begehrens  oder  Er- 
regens,  Befestigen»,  Wachsens  'hell,  laut,  sehr'  oder  'hastig, 
fest,  hoch,  empor*.  Namentlich  aber  punl  und  mdhi  (itoXu, 
goi.ßlu  und  {is-j-a',  altn.  mjqk).  Purü  oder  jmrü  findet  sich 
in  der  Bedeutung  'viel,  oft,  sehr^  bei  Verben,  namentlich  bei 
sprechen,  Andacht  üben,  leuchten,  wachsen,  helfen.  Damit 
ist  zu  vergleichen  puru  aäkkibhya  asutim  kdri^fhah  vielfach 
den  Freunden  Ercjuickung  verschaffend  RV.  7,  97,  7,  weil  die 
Formen  wie  kdri4(ka  beinahe  partizipialer  Natur  sind.  Dann 
aber  wird  purü  auch  mit  Adjektiven  verbunden,  und  zwar 
wirkt  es  bei  Zusammensetzungen  mit  puni-  noch  weiter  stei- 
gernd, indem  es  vor  puruhütd  vielgerufen  [/idnfä  p^trdm  dak^i- 
rienendrah  purü  pttruhTddh,  mahan  mahibhih  läcibhih  RV.  8, 2, 32). 
und  puruhhuj  vielbesitzend  {puru  purubhuj'ä  5,  73,  1)  tritt.  So- 
dann nach  der  Überlieferung  neben  catidrä  in  puru  t^candrdtn 
das  üehr  glänzende  (Gebiet J  RV.  3,  31,  in,  wo  es  freilich  sehr 
nahe  liegt,  aber  nicht  nothwendig  ist,  puruscandrdm  zu  schreiben. 
Böhtlingk  und  Roth  haben  dann  noch  angenierkt,  dass  puni  fl 
mit  viiva  verbunden  wird,  im  Sinne  von  *all  und  jeder*.  Die  ™ 
Verbindung  scheint  ursprünglich  nebenordnend  zu  sein,  also 
pitrü  tt^väni  järean  vieles,  ja  alles  versengend  RV.  1,  191,  9,  ■ 
ebenso  purü  visoä  Jänima  mänuiänäm  7,  62,  1,  danach  weiter 
gebildet:  durge  ranä  dkriyate.  rilva  ä  purü  j'dnö  yö  asya  f^vi^im 
dcukrudhat  selbst  in  einer  Feste  hält  sich  nicht  irgend  ein 
Mensch,  der  seinen  Zorn  erregt  hat  5,  34,  7  (mit  sonderbarer,  fl 
wohl    durch    das    Metrum    veranlasster    Stellung).     Was   simä 


I 


1)  Die  IdentiJiziening  von  vulhi  und   \i.i-\i  wird  freilich  angcfochtc 
8.  J.  Schmidt.  Pluralb.  247. 
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purü  bedeutet,  ist  mir  nicht  recht  klar.  Mäht  wird  häufig  mii 
Verben  verbunden,  iso  mit  wachsen,  strahlen,  anrufen,  ehren, 
preisen  u.  ähul.,  sicher  ist  die  Steigerung  eines  Adjektivs  durch 
md/ii  in  yä  mdhi  priyä  welche  sehr  lieb  ist  RV.  t,  151,  4,  mähi 
ithiräm  den  sehr  starken  8,  32,  14.  —  Die  Zahlwörter  mit 
ihren  Adverbien  wie  praihamäm  sind  bereits  §  206  erwähnt. 
Es  gehören  weiter  dahin  und  sind  ebenfalls  aus  Apposition  zu 
erklären:  püroam^  z,  B, :  yäm  u  puroam  dhtive  iäm  iddm  huvi' 
den  ich  auch  früher  anrief,  den  rufe  ich  jetzt  an  ßV.  2,  37,  2; 
apardm,  z.  B.:  tu  oäm  adyd  tav  apardm  huvema  die  beiden 
möchten  wir  jetzt  und  in  Zukunft  anrufen  1,  184,  1  ;  nävyas 
oder  ndvlyas,  z.  B. :  dyne  tcdm  parayä  ttdvyö  asman  svästibhir 
dti  duryäni  tiltä  Agni,  du  leite  uns  aufs  neue  mit  Heil  über 
alle  Pährlichkeiten  l,  119,  2.  Samt  hiess  ursprünglich  'halb*, 
im  Adverbium  'nur  als  Halbes,  nur  zur  Hälfte',  daher  im 
Sanskrit  \in vollständig*  und  Vor  der  Zeit',  z.  li. :  samt  mär- 
jayante  sie  reinigen  sich  nur  unvollständig  TS.  1,  7,  1,  5,  ydthä 
samt  gdrbhö  'oapddyate  täd^g  enä  tat  als  ob  vor  der  Zeit  die 
Frucht  abgeht,  so  ist  das  5,  5,  1,  6.  —  Safydm  in  Wahrheit 
fürwahr  dürfte  ursprünglich  von  einem  Verbum  des  Sprechens 
abhängig  gewesen  sein,  wie  das  gleichbedeutende  etecfv.  In 
dem  Sinne  von  'wahrlich'  kann  es  aber  auch  ein  Nominativ, 
aus  einem  Satze  entstanden  sein.  —  Dass  vdram  ein 
eib  sei,  ist  mir  nicht  sicher,  denn  yds  te  sdkhibhya  ä 
^inun  BV.  1,  4,  4  u.  ähnl.  übersetze  ich:  'der  vor  deinen  Freun- 
den daa  Beste  ist',  und  tdram-oaram  AV.  3,  10,  S  u,  s.  w. 
scheint  nicht  'nach  Belieben',  sondern  'jeden  besten'  zu  be- 
deuten. 

Bine  besondere  Art  akkusativischer  Adverbien  —  so  habe 
ich  mich  SF.  5,  186  geäussert  —  sind  die  auf  betontes  vat 
endigenden,  welche  bezeichnen,  dass  die  Handlung  nach  der 
Weise  des  Nomens  vor  sich  geht ,  an  welches  das  Suffix  rät 
tritt,  z.  B.  afsgirascdt  nach  der  Weise  der  Angiras  (Whitney 
§  1 1 07] .  Die  Entstehung  dieses  Adverbiums  kann  man  sich  an 
Ausdrücken  wie  matutväd  cadema  klar  machen.  Das  bedeutet 
eigentlich;   'wir  möchten  etwas  zum  Menschen  Gehöriges  (mit 


dem  Menschen  Versehenes)  reden^,  d.  h.  *nach  Menschen-Art, 
wie  es  sich  für  den  Menschen  gehört.' 

Natürlich  können  auch  Komposita  in  akkusativischer  Ad- 
verbialform erscheinen,  z.  R.  adve^ds  ohne  Abneigim^,  in 
freundlicher  Gesinnung  >  wie  aTirep/E;  u.  ähnL  Im  Sanskrit 
sind  solche  Komposita  besonders  häufig,  deren  erstes  Glied  eine 
Priiposition  ist  (vgl.  £vot;}io;  u.  iihnl.).  Davon  sind  Adverbia 
adfiUli'ratdm  in  beEug  auf  die  Götter,  äcaiwdm  bis  ins  vierte 
Glied,  parögavyüti  über  das  Weideland  hinaus,  anftknmdm  nach 
Wunsch.  Vermuthlich  sind  dann  den  Bildungen  mit  dnu  solche 
mit  ydthii  nachgefolgt,  z.  B.  ifathälämdm  nach  Wunsch.  Einige, 
aber  nicht  erschöpfende  Ausführungen   darüber  s.  SF.   5,   187. 

Avestisch.  Nach  dem  mir  vorliegenden  Material  zu 
schlieesen  ist  der  Gebrauch  wesentlich  derselbe  wie  im  Alt- 
indischen, Ich  führe  an:  pwäsem  schnell,  daregem  lange  (vgl. 
altpers.  drangam,  z.  B.  drmigamjlvd  du  mögest  lange  leben).  Belege 
für  Superlative  sind:  am  fem,  ss,  B.  tjapa  äsistem  frücayöip  damit 
es  möglichst  schnell  verlösche,  fra^Mem  am  meisten,  hmdiktem 
dass.,  kambistem  am  wenigsten,  seltensten.  Dem  ai.  satyAm 
entspricht  haiftim  walirhaftig,  z.  B.  y^zi  apä  slä  hcdpim  wenn 
ihr  wirklich  existiert  y  34,  6,  bei  va^dä  y  35,  6.  Einmal  scheint 
es  auch  zu  einem  Adjektiv  zu  gehören:  präyö  haip'im  ampanö 
äfnvacaz*hö  zatainti  drei  wahrhaft  gute  rufen  verwünschend 
y  11,  1,  Doch  könnte  man  haip'im  auch  durch  fürwahr  über- 
setzen (^1.  ai.  saiydm).  Besondere  Bildungen  sind:  ca^nemnem : 
va^nemnem  ahmap  para  dafca  patayen  sichlbarlich  strichen  vor- 
mals die  Teufel  umher  y  1 1 9,  SO ;  ereti  richtig,  z.B.  eres  mbi  vaocä  sage 
es  mir  richtig  y  44,  l ;  fraorcp  gern,  lieber  (ist  Neuti.  eines 
Part.).  Von  Zahlwörtern:  paoirim:  kta  paoinm  aiidhä  zemö 
häistem  wo  zuvörderst  ist  es  auf  dieser  Erde  am^  angenehmsten 
vd.  3,1.  Dann  folgt  in  derselben  Wendung  hifim,  priUm.  Von 
Multiplikativis  :  upbifim  zweimal,  äprifim  dreimal,  äxtütrlm  vier- 
mal, eigentlich  bis  zum  zweiten  u.  s.  w,  (vgl.  ai.  äcaturdm). 

Einige  Beispiele  für  Komposita  sind:  nyapem  stromabwärt«, 
paityäpem  stromaufwärts,  apaittbusti  unbemerkt  (von  Justi  für 
Instr.  gehalten). 
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§257.    Adjektive   neutral.  Griechisch    und  Latei- 
nisch. 

Griechisch.  Über  den  Gebrauch  dieser  Adverbia  bei 
Homer  hat  La  Roche  in  seinen  homerischen  Studien  S.  37 — 82 
unter  umfassender,  aber  leider  nicht  vollständiger  (vgl.  S.  58) 
Vorlegung  des  Stoffes  gehandelt.  Er  theilt  die  Masse  in  fol- 
nde  Gruppen.  Zuerst  behandelt  er  die  temporalen  Akku- 
Vadve  wie  ipteTE^,  oi^\uf^ov,  j^ötWv,  auptov,  Trpiinov,  vsov,  die  Neutra 
der  Ordinalzahlen  wie  irpÄrov,  irptuT«,  Gorspov,  uora-a,  dann  die 
Wörter  wie  a'jr.z^yi^f  doxeAe«,  vtuXejii?,  ejijuve?,  welche  "auf  der 
IThergangsstufe  zwischen  temporaler  und  modaler  Bedeutung 
stehen".  Die  zweite  Gruppe  bilden  die  lokalen  Akkusative 
wie  Toaov,  ofjov,  itoXAdv,  -ütjÄ-u,  wozu  auch  gehören  sollen  eupu  in 
E'jpu  xpeuov  und  eupu  pscuv,  die  dritte  die  modalen  Akkusative, 
C.  B.  }i£Ya,  TToÄü,  TioX/.^iv,  oXi'yov,  t6iw  und  ü3qv,  IxTraY^ov  und  -a, 
laov  und  -a,  ay/wTov  und  -o,  eiedv,  roxtvöv  und  uoxva,  tutOov 
u,  ähnl.  Die  vierte  Gruppe  bilden  die  Inhalts -Akkusative, 
welche  sich  einigermassen  nach  Verben  ordnen  lassen,  z.  B. 
vov  oder  fi^ya/vo:  bei  Verben  des  Tönens,  rjSiS  oder  oapOQvtov 
i  lachen,  ostvov  oder  ovjTaxov  bei  sehen,  il6  bei  wahrnehmen, 
istvov  oder  Aafizpov  bei  scheinen,  r^o6  bei  duften,  d-fXtVoJ^cpv  oder 
paxpa  bei  Verben  der  Bewegung,  raXaiipivov  bei  kämpfen  u.  s.  w. 
Die  letzte  Gruppe  bildet  der  Akk.  der  Beziehung,  Avelcher 
nur  bei  Neutris  von  Pronominibua  oder  pronominalen  Adjekiivis 
erscheint.  Man  sieht,  dass  diese  Gruppen  sich  einigermassen 
mit  den  von  mir  aufgestellten  decken  (nur  ist  der  Akk.  der 
Beziehung  etwas  speziell  Griechisches)  und  dass  La  Roche's 
Eintheilung  ebenso  unvollkommen  ist  wie  die  meinige.  Ins- 
besondere wird  man  bald  gewahr,  dass  der  sog.  modale  Ge- 
brauch sich  eigentlich  in  jeder  Gruppe  entwickelt,  da  er  nichts 
anderes  ist  als  der  zum  adverbialen  entwickelte  Gebrauch  des 
Akkusativs.  Von  einer  weiteren  Anführung  des  griechischen 
Stoffes  glaube  ich  absehen  zu  dürfen.  Dagegen  sind  einige 
Bemerkungen  über  den  dem  Griechischen  eigenthümlichen 
Plural  und  über  die  Verbindung  eines  Adverbiums  mit  einem 
Adjektivum  oder  Adverbium  am  Platze. 
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1.    Singular  und  Plural, 

In  vielen  Fällen  läsat  sich  nachfühlen,  weshalb  für  ein 
Adverbium  die  singulaiiache,  beziehungsweise  pluralische  Form 
gewählt  wurde  oder  doch  möglich  war.  So  bemerkt  La  Roche 
45,  dass  der  Plural  nie  bei  den  lokalen  Adverbien  toaov,  ooov, 
iroXXov,  -oXii,  Eupu  erscheine.  Es  heisst  ferner  cT7j|i£pov,  aupiov, 
irpcoiov,  viov,  j^fttCov  [nur  B  303  /i^iC^  te  xai  irptoi^a).  S.  47  theilt 
La  Roche  mit,  dass  der  Plural  nie  als  Massbeatimmung  bei 
Komparativen  und  Superlativen  vorkomme  ausser  bei  e5o;fa 
(doch  fällt  auch  diese  Ausnahme  vielleicht  hinweg,  da  es 
zweifelhaft  ist,  ob  nicht  oya  und  £;o/a  ursprünglich  Instrumentale 
sind).  Der  Singular  erscheint  ferner  regelmässig  bei  osuTspov, 
Tp{tov,  t^Tpatov  (aber  TTpiiura  neben  Ttpcurov).  a«}(oppov  zurück  tritt 
nur  in  diesem  Numerus  auf,  'ein  wenig*  heisst  totöov,  während 
TUT&d  in  TUT&dt  SiaTji.7j;a;  p.  171  und  v.zoao'tnh  xu'&a  ßaAiuv  xeaoat^xt 
|jL  387  *in  kleine  Stücke*  bedeutet.  Einige  Verba,  welche  einen 
kontinuierlichen  Vorgang  darstellen ^  haben  naturgemäss  ein 
singularisches  Neutrum  bei  sich,  so  'schlafen'  (J>6i  und  'lachen* 
(61).  Nur  pluralisch  ist  lap^ia  häufig  (6  1  ,  evoiSto  und  srn- 
hi^ia  nach  rechtahin  (66),  wobei  an  die  mehreren  Glieder  der 
Reihe  gedacht  ist.  Deutlich  ist  der  Unterschied  zwischen  iroAXa 
und  ■rtoX'j.  Den  Gebrauch  von  TcoXXi  vergegenwärtige  man  sich 
an  folgenden  Belegen :  o;  fioÄa  ■KoKka  T.}>.6.'(/jiTf  a  1 ;  -zokKa  \ik-4 
ap  fMxoTiYi  -9^^  iirejxaisTo  Oefvcov,  xoXXa  oe  jj.£iXi)fioiat  TcpoorjuSo^ 
iToXXa  S'  apei^  P  430;  tkJXX*  acX0iCo|j.£V7j  Z  458;  iroXXa  oe  ot 
xpaB^Tj  Ttoptf-upe  fiivovn  *I»  551;  Ttji  p,aXa  toXX'  ^TteteXXe  Trapioy^sjuv 
A  229;  {ioXa  TroXXi  TiaO&v  xal  -oXX'  ili.i';r^oa  ö  155:  zo^Ad  Xi^ao- 
jx^vTj  E  358.  Überall  tritt  der  Begriff  der  wiederholt  vollzogenen 
Handlung  hervor.  Mit  Adjektiven  wird  TcoXXa  nie  verbunden. 
OoXtj  dagegen  kommt  vor  bei  Verben  im  Sinne  von  'weit*; 
TToXo  7rpo|5e^3r,y.a?  dravrmv  Z  125,  ferner  mit  fSoiiXofiai  Vorziehen*, 
mit  oOavut  'zuvorkommen*  [48],  sonst  mit  Adjektiven  und  swar 
fast  ausschliesslich  bei  Komparativen  und  Superlativen,  z.  B. 
roXu  (pfXTspo;  und  '.piXiaro;.  Der  Plural  erscheint  (nicht  noth- 
wendig,  da  nicht  selten  der  Singular  daneben  vorkommt,  aber 
in  verstau dliclier  Weise]  neben  Verben,  welche  eine  in  wieder- 


holten  Akten  sich  abäpieleude  Handlung  enthalten,  so  schreien, 
lärmen,  schreiten  u.  ähnl.  Dahin  gehören  aiispoaXsa  bei  xtui:su>, 
0^2«  bei  xsxAt,-,'«,  aSiva  (auch  -ovi  bei  axsvayilitu ,  jB^zpaa  (auch 
ßapo)  bei  aravaj^u»,  jAS-jaXa  steht,  wie  schon  Ameis  beobachtet 
hat,  nur  bei  Verben  die  einen  Ton  bezeichnen  (b.  La  Roche 
53  Anm.),  aiva  und  otxrpa  bei  oXo'^upojjiai,  Seiva  bei  o|iQxXe(u, 
iX«iiva  bei  Ts-prja  und  oijitu^to,  [laxpa  bei  pootto,  ferner  piaxpa 
und  xpaiTtva  in  Verbindung  mit  den  Partizipien  ptßa.;  und  Jipoßi- 
(.  Auch  ^povsta  gehört  hierher,  da  bei  ^povsujv  fast  aus- 
esslich  Plurale  wie  «"faÖa,  oXod  u.  ähnl.  stehen,  ausser 
,  toov  und  oaov  (57).  Besondere  Beachtung  verdienen  die 
Superlative.  Es  scheint  (Sanimluagen  stehen  mir  nicht  zu 
Gebote) ,  dass  regelmassig  im  Griechischen  das  Adverbiuni  des 
Komparativs   singularisch,    das   des  Superlativs   pluralisch  ist, 

KZ.  B.  bei  Homer  regelmässig  piaX/ov  [xaXtj-a,  Oaaaov  tayiara. 
Kretischen  Grrepov,  alier  xa^Xirrot.  Diese  Eigenthümlichkeit 
des  Griechischen  kann  sich  nur  all mlüi lieh  entwickelt  haben, 
und  es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  bei  Homer 
das  Superlativ-Adverbiura  auch  in  singularischer  Form  antreflFen, 
So  steht  P  t)75  Ö;üto;-ov  oipxsoO«'. ;  ctY/tata,  z.  B.  in  a-iX^Tza 
EO^xst  ist  das  Gewöhnliche,  aber  oOt  t'  «y/iotov  ttsAsv  oiütcS  e  280 
(was  nur  adverbial  verstanden  werden  kann) ;  irpwTiaTa,  z.  B.  in 
KaX^avra  -ptoriara  xax^  oajOfiiVOs  ~po3££i-£v  A  105,  aber  Apre[j.i5i 
hpcirtaTov  £Z£Ö£aTO  'j  60;  gewöhnlich  Sara-ra  xal  Trojxata,  aber  der 
Singular  X  203,  u  116.  Man  bekommt  den  Eindruck,  als  stehe 
der  Singular  dem  Adjektivum  noch  naher,  als  sei  er  noch  nicht 
in  dem  Grade  erstajrt,  wie  der  Plural.  Die  Frage,  weshalb 
die  Griechen  in  der  beschriebenen  Weise  verfahren  sind,  liisst 
sich  schwer  durch  eine  unserem  jetzigen  Verstände  die  Billi- 
gung abzwingende  Formel  beantworten.  Alan  kann  nur 
schliesseo,  dass  die  Griechen  diejenige  Handlung,  welcher  sie 
das  Adverbium  des  Komparativs  als  Attribut  beilegten,  als  eine 
einheitliche  auffassten ,  während  ihnen  bei  der  durch  daa 
Superlativ-Adverbiura  näher  bestimmten  die  verschiedenen  mög- 
lichen Akte  vorschwebten.  Einigerraassen  vergleichbar  ist 
unser  neuhochdeutsches  Verfahren  mittelst  *am',   über  welches 
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man  Griram's  Wb.  unter  *am'  vergleiche.  Wenn  wir  sagen  'der 
Tag  ist  wärmer  als  die  Nacht',  so  fassen  wir  jeden  der  beiden 
verglichenen  Zustände  als  ein  einheitliches  Ganzes  auf,  während 
wir  Lei  dem  Ausdruck  'der  Tag  ist  um  Mittag  am  wärmsten* 
an  die  Linie  der  verschiedenen  Grade  der  Wärme  denken, 
welche  sich  um  Mittag  auf  der  Höhe  befindet.  Die  Vertheilung 
der  Adverliieu  unter  die  Numeri  stammt  natürlich  aus  der  Zeit, 
in  welcher  die  Adverbien  noch  nicht  völlig  erstarrt  waren.  Wenn 
diese  Erstarrung  zum  Abschluss  gekommen  ist,  empfindet  man 
die  Numeri  nicht  mehr.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  dass  es 
ziemlich  viele  Fälle  giebt,  in  denen  wir  einen  Grund  füi  die 
Wahl  des  Numerus  nicht  mehr  angeben  können.  Das  ist  %.  B. 
der  Fall  bei  xoAdv  und  xaXdi:  xaX^v  findet  sich  nur  bei  äsioto, 
vioka  dagegen  z.  B.  in  dem  Satze:  oj  [xsv  xaXa  yoXrj^  -ovo* 
evÜso  öuam  Z  32G,  wobei  xaÄa  als  ursprünglich  appositioneil  au 
erklären  ist.  Ferner  ist  mir  undeutlich,  warum  es  avTt'ov  und 
dvT(a,  aber  nur  dvavTiov  heisst  ;La  Roche  64),  warum  man  bald 
Taov  bald  iia  anwendet,  z.  B.  akkd  {j.s  laov  iOaiYSveeoaiv  iTi|xa 
i  203,  aber  o  oi  jitv  tuv  tsa  T£xsa3tv  0  551.  Ganz  gleich  [isyak* 
£o/£To  r  275  und  p^SY«  8'  euSato  p  239,  vt^o;  filv  7:a|x-jxuTov 
epüasofiev  ei?  SXa  Siotv  S  577  imd  Sm  pa  oi  irafiirptura  Ikwv 
T^pTjaaTo  ::avTtuv  P  5öS,  und  mancherlei  anderes  der  Art. 

2.  Verbindung  von  Adverbien  mit  Adjektiven 
oder  Adverbien. 

Der  homerische  Sprachzustand  steht  in  dieser  Beziehung 
dem  altindischen  noch  nahe.  Denn  wie  im  Altindischen  nur 
mdki  und  puru  mit  Adj.  oder  Adv.  verbunden  werden,  so  wer- 
den bei  Homer,  so  viel  ich  sehe,  nur  solche  Adverbia  in  dieser 
Weise  gebraucht,  welchen  der  Sinn  der  Steigerung  oder  des  Gegen- 
theils  derselben  anhaftet.  Am  hiiufigsten  ist  die  Verbindung  mit 
Komparativen  und  Superlativen.  Dahin  gehören  fii^a,  z.  B. 
mit  d}j.£ivtuv  und  apiaro;,  auch  mit  Positiven,  z.  B.  fiSY«  vtjitioc 
(La  Roche  47),  ::oXtS,  z.  B,  mit  ^i'Xrspo;,  (piXTaro?,  auch  mit  den 
Adv.  TpoT^pio  und  T:p(v  (4S),  -oUdv,  z.  B.  mit  afieiviuv,  apirtoz 
(49),  jidAiara  öfter  mit  Superlativen,  z.  B.  eybiaro«  o'  'A^^iXt^i 
lidcXiax*  eev  ifi'  'OSua^t  B  220,  auch:  5i  te  piaXiara  A^nirpov  traji- 
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^aivigat  E  5,  toG  "(Ap  tcsosv  «yX"-  H-aXiora  ganz  nahe  E  460,    iXl- 
70V,  x.B.  mit  xpeioou>v(49),  rdoov,  z.  B.  mit  ^eprspoc,  auch  bei  dem 
Positiv:  vTJ'rrto?  eaa',   ui  UTve,  XiVjV  "kJoov  tjSI  ^a^fcpptov  0  371  (49), 
ojov,  z.  B.  mit  cpspT£po<;,  xapxtoTo;.    Nicht  mit  dem  Komp.,  wohl 
^^er   mit   dem   Superl.  und   Pos.  findet  sich    &Soya,    z.  B.  hei 
^HbTCK  und  dtpvsid;  (&!}.     Bei  Pos.  und  Adverbien  das  nach- 
stehende toiQv,   z.  B.  öa(ia  toTov  und  xepSaXsov  ovj  toTov   (wenn 
dieses  nicht  Adjektiv  ist),    vgl.  50.     Eine   vereinzelte  Verbin- 
dung ist  :tuxva  ptoyttAfiTj  o  lOÜ  und  psT«  dpfY^"*'^^*^  i'*^]i  welches 
letztere  aber  wie  ein  Partizipium  empfunden  sein  wird.    Dazu 
kann  man  etwa  noch  ti,   zivTa  u,  ähnl.  rechnen,  die  aber  wohl 
noch  als  Akk.  der  Beziehung,    nicht  als  Adverbia  zu  bezeich- 
_  nen  sind. 

^^P  Lateinisch.  Im  Lateinischen  sind  diese  Adverbia,  ver- 
P glichen  mit  dem  Altindischen  und  Griechischen,  nicht  eben 
hHu6g.  Es  gehören  dahin  Formen  wie  jnulfum,  aummutn, 
rontmodum,  primum,  prius  und  die  ülrigen  Komparative  auf 
MW,  auch  maffis,  nimts,  satis  (Brugmann  2,  564),  facile  u.  a. 
Ein  Veizeichnis  findet  man  bei  Neue  ^  2,  579  ff.  (doch  ziehe 
ich  vor,  temere  als  Lok.  eines  Substantivs  zu  fassen,  vgl. 
S.  567'.  Der  Gebrauch  ist  dersellje,  wie  in  den  verwandten 
Sprachen.  Ein  Akk.  des  Inhalts  liegt  z.  B.  vor  in  magnum, 
clamaf  bei  Plaulus,  eine  Apposition  z.  B.  in  magna  supremum 
voce  ciemun  bei  Virgil.  Auch  recens^  über  das  man  Neue  '  2, 
592  vergleiche,  heisst  wohl  eigentlich:  'als  etwas  Neues'.  — 
Auch  im  Lateinischen  läast  sich  noch  nachweisen,  dass  die 
Verbindung  mit  dem  Verbum  die  ursprüngliche  ist.  Man  sagt 
zuerst  mulfitm  valcs,  mnltum  laborat  u.  ähnl.,  darauf  midtum 
htiucLT.  Im  einzelnen  bemerke  ich  noch  nach  Wölfflin,  dass 
pbi«  erst  zu  Ende  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts 
mit  Adjektiven  verbunden  wird,  ealidi'us  überhaupt  nur  mit 
Verben. 

Über  das  adverbiale  cetera,  alia,  omnia  hat  Wölfflin,  Arch, 
2,  90  gehandelt.  Wesentlich  kommt  nur  cetera  in  betraoht. 
Es  kommt  in  der  alten  Sprache  sehr  selten  vor  (eine  Stelle 
Lei  Ennius  und  eine  bei  Plautusj   und  ist  auch  in  der  reinen 
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Prosa  im  ganzen  gemieden.  So  ist  die  Vermuthuug  gerecht- 
fertigt, dass  die  Konstruktion  sich  nicht  ohne  Cin£uss  dea 
Griechischen  entwickelt  habe.  Cetera  findet  sich  am  häufigsten 
bei  .\djektiven,  so  namentlich  cetera  simUis  und  cetera  nudus, 
seltener  bei  Verben,  so  cetera  quiescas  bei  Plautus  und  cetera 
adsentior  Crasso  bei  Cicero. 

§258.   Adjektiva  neutral-     Germanisch. 

(Vgl.  Grimm  3,  97.)  Zur  lokalen  und  temporalen  Gruppe 
gehören  die  mit  wert  gebildeten  im  Althochdeutschen,  Mittel- 
hochdeutschen, Angelsächsischen,  z.  B.  ahd.  afterwert  zurück, 
heimort  nach  Hause,  ü^icerf,  inwert,  mhd.  danwert,  fiinwert, 
ags.  upvcard,  süäveard,  im  Neuhochdeutschen  durch  die  geni- 
tivischen auf  -tcäris  verdrängt.  Dazu  die  mhd.  mit  Itmc,  z.  B. 
titgelanc,  hiutelanc.  Die  Adverbia  'modalen'  Gebrauches  sind 
nicht  so  häufig,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  da  ihnen 
ebenso  wie  im  Lateinischen  mehrere  andere  Gattungen  von 
Adverbien  Konkurrenz  machen.  Es  handelt  sich  im  wesent- 
lichen um  einige  häufig  gebrauchte  Wörter,  welche  durch  die  Dia- 
lekte durchgehen,  so  got  ahd.^/w,  mhd,  eil,  nhd.  viel  dazu  auch 
ahd.  mihliUy  mhd.  mtcltel):  got.  leiiil,  ahd.  fuzil,  mhd.  lützel,  von 
da  an  im  Deutschen  durch  tcem'ff  verdrängt,  ags.  lytel;  gel. 
ganok  (noch  kaum  als  adverbial  zu  betrachten) ,  ahd.  mhd. 
gemiog,  nhd.  genug,  ags.  geimj.  Dabei  sind  die  angeführten 
Formen  nicht  bloss  als  Adverbia,  sondern  meist  auch  als  Kasus 
im  Gebrauch.  Hinsichtlich  der  Anwendung  gilt  dasselbe  wie 
in  den  verwandten  Sprachen,  Dem  gr,  tio^ü,  ai.  ^iurit  ent- 
spricht ßhi  mit  Verben  häufig  bei  Otfrid  [vgl,  Erdmann  2,  83J, 
aber  auch  schon  im  Gotischen  mit  Adjektiven  und  Adverbien, 
z.  B.  at  ßlu  maaagai  matutgem  timndein  7ra}j.3:(JXXoü  o^Xou  ovto? 
Mark.  S,  1 ;  ßlu  gahaurjaha  T^Siaia  2  Kor.  1 2,  9 ;  ßlu  mais,  z.  B. 
in:  ip  in  ßlu  mais  hropida  h  Ss  tcoXXij»  [xiXXov  IxpaUv  Mark. 
10,  48  imd  so  häufig  im  Althochdeutschen,  z.  B.  filu  scöni, 
märt,  liuber,  rxche  u.  ähnh,  von  Adv.  Äog,  scöno,  späto,  fruo, 
liöho,  krafüicho  u.  ähnl.,  bisweilen  auch  durch  harto  ver- 
stärkt, z.  B,  harto  ßlu  ziaro,  kletm,  Meittör  u.  älinl.  Dem  gr. 
(te^a  entspricht  altn.  mjqk,  auch  dieses  nicht  bloss  mit  Verben, 
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irn  auch  mit  Adj.  verbundenj  z.  B,  mj'^k  longa  hrld,  ziem- 
lich lange  Zeit.  Bisweilen  kann  man  schwanken,  ob  ein  Akk. 
oder  ein  Adv.  vorliegt.  So  könnte  man  das  got.  leidl  in  h-itil 
^alaubjatidans  Matth.  6,  30  als  Akk.  des  Objekts  auffassen, 
aber  da  es  hXv^67ii<3Tfi\  wiedergiebt,  so  wird  es  vermuthich  als 
Adverbiura  empfunden  worden  sein.  Wie  ein  Akk.  des  inneren 
Objekts  steht  es  in  haihait  ina  aftiuhan  fairra  stafm  leitü  d-o 
tfj?  T^^  i^ava7aYeiv  dX(*^ov  Luk.  5,  3.  Hinsichtlich  der  Adverbia 
der  Komparative  tind  Superlative  verweise  ich  auf  Grimm 
3|  &S5  ff.  Hier  kommen  in  betracht  die  im  Gotischen  auf  is 
oder  s  auslautenden  Adverbia  (vgl.  Brugmann  2,  408)^  so  Jiauhis 
in  usgagg  hauhis  :rpooavapTjf)t  dvturepov  Luk.  14,  10;  framis  in 
jah  j'ainpro  irm  gaggands  framis  leitil  xal  Ttpoßa^  ixälbsv  äXf^o^ 
Mark.  1,  10;  haldis  in  ni  fie  haJdis  nicht  um  so  mehr,  d.  h. 
keineswegs ;  mais^  z.  B.  ok  mais  catrs  habaida  dXXa  jiaXJiov  ei; 
•zh  xs^pov  i^.ÖoGaa  Mark.  5,  2(3  {wo  also  maia  nicht  etwa  zu  vairs 
gehört);  mins,  z.  ß.  svepauh  ei  vfarassau  izvis  frij'onds  mvM 
Jrijoda  e?  xal  icEpioaoTepoj;  ujia?  ayaTvtöv  t^ttov  aYaitSfiai  2  Kor. 
12,  15;  tairs]  seips  in  puna^eips  'weiter,  noch*  zu  seipus  spät. 
Diese  Wörter  finden  sich  zum  theil  auch  in  den  übrigen  Dia- 
lekten, 80  im  Althochdeutschen  mer,  min,  cirs,  Äag,  das  im 
Gotischen  batis  lauten  würde.  Neben  den  Adverbien  auf  is 
stehen  die  auf  os,  im  Gotischen  noch  selten,  nämlich  sniumun- 
^don  in  sniumundos  nu  insandida  ina  oTrouciocioTEpu);  ouv  £:;s[i^a 
^^BlTt^v  Phil.  2,  28 ;  aljaleikos  in  Jah  j'abai  hca  afjaleikos  hugj'ip 
xai  El  ti  kspto?  ^pQVEite  Phil.  3,  15.  In  den  anderen  Dialekten 
sind  sie  ganz  gebräuchlich,  z.  B.  im  Althochdeutschen  sliumor 
schneller,  z.  B.  fha^  fhü  tuos  tuo;^  sliumor  quod  facis  fac  cilius 
Tatian);  rümor  weiter  (z.  B.  rümör  faran  longius  ire  Tat.); 
elih/tör  sonst  {/"ar  ?iu  inti  ni  curi  clihhör  s^untön  vade  et  amplius 
noli  peccare  Tat.)  u.  ähnl.  Leidör  hat  sich  von  dem  Verbum, 
zu  dem  es  gehörte,  losgelöst  und  ist  zur  Interjektion  ge- 
worden. 

Von  Adverbien  der  Superlative  begnüge  ich  mich,  got. 
frumi&t  anzuführen,  z.  B.  silbo  auk  airpa  akran  bairip :  fru- 
nUat  gras  paproh   ahs    auTOfxarrj   ^dp   r,   y^   xapTrocpopei,    TrptuTOV 


I 


}^dpTov  eiTa  Tca^uv  Matk.  4,  28,  wo  die  Elutstehung  aus  der 
Apposition  (*al8  erstes')  deutlich  ist,  und  im  übrigen  auf 
Grimm  3,  586  zu  verweisen. 

§259.   Adjektiva  neutral.   Litauisch  (auch  at)  und 
Slavisch. 

Litauisch,  Aus  dem  Preussischen  gehört  hierher  tusnan 
Btille  (vgl,  ai.  tü4nim].  Im  Litauischen  ist  die  alte  Form  durch 
die  Bildung  auf  at  verdrängt  worden.  Auch  diese  ist  indes 
wohl  als  eine  akkusativische  anzusehen,  denn  J.  Schmidt, 
Pluralb.  227  fr.  hat  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  lit.  taJ  der 
Form  nach  eine  Bildung  wie  das  lateinische  guae  (Nom.  Akk. 
plur.  iieulr.)  sei.  Zugleich  zeigt  er,  wie  es  gekommen  sein 
könne,  dass  tal  so  zu  sagen  den  Singular  und  Plural  in  sich 
enthalte,  also  gewissermassen  ein  numerusloser  substantivischer 
Nom.  Akk.  neutr.  des  Demonstrativums  sei.  Dass  die  Ad- 
jektiv-Adverbia  auf  ai  dieselbe  Bildung  darstellen,  lässt  sich 
meines  Erachtens  nicht  bezweifeln,  mag  man  nun  mit  Schmidt 
annehmen,  dass  schon  in  der  Ursprache  auch  bei  den  Nomina 
ein  Nom.  Akk,  plur.  neutr.  auf  äi  vorhanden  war  oder  daw 
im  Litauischen  der  Ausgang  ai  von  den  Pronomina  auf  die 
Adjektiva  übertragen  worden  sei.  Die  Konstruktion  dieser 
Adverbia  ist  dieselbe  wie  die  der  neutralen  Adverbia  in  den- 
selben Sprachen,  z.  B.  ssis  ilgäl  nederejo  dieser  feilschte  nicht 
lange,  Schleicher,  Les.  128;  nes  jis  büvo  lahal  paits^  denn  er  ■ 
war  sehr  ermüdet  119;  /oÄaf  g^ras  ptjras  ein  sehr  guter  Mann  ' 
u.  8,  w.  Beachtenswerth  ist,  dass  die  Form  auf  ai  auch  bei 
Zeitbegriffen  erscheint,  z.  B.  pernai  im  vorigen  Jahre.  Ferner 
da,  wo  wir  die  erstarrte  Form  des  Adjektivs  brauchen  :  teiip 
jüdal  iszmuszts  so  schwarz  ausgeschlagen  [mit  Zeug]  Schi.  118; 
ha^zdq  zaiial  prisiparhüt  sich  den  Bart  grün  färben  134.  So 
auch,  wenn  es  im  Prädikat  steht,  z.  B.  räsi  büa  viskos  geräi 
vielleicht  wird  alles  gut  werden  140;  ni  geral  käd  tu  csi 
atkeliatal  es  ist  nicht  gut,  dass  du  hierher  gereist  bist  139. 
Merkwüiilig  sind  die  Adverbia  von  den  sog.  Partizipien  der 
Möglichkeit  und  Nothwendigkeit  wie  süktinas  gleich  iXtxTSos 
und  4AixT(/;,  z.  B.  ej'o  su  apasztalais  i  Jerusalem  o  ne  sugriztinai 
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6ei  liktitmi  er  ging  mit  den  Aposteln  nach  Jerusalem,  aber 
nicht  um  zurückzukehren,  sondern  um  zu  bleiben;  käd  tau 
flüczau  szuf  zefn^  gyventinai  dase  ich  dir  dieses  Land  zum  Wohnen 
gebe ;  svetas  Ttiszmerütmai  dideJis  die  Welt  ist  unermesslich  gross 
(Tgl.  Leskien,  Bild,  der  Nom.  405,  Kurachat  §  1 54 7J.  Im  Ai.  würde 
man  in  diesem  Falle  den  Dativ  eines  Abstraktums  brauchen. 

S lavisch.     Es  gehären  hierher  die  zahlreichen  Adverbia 
auf  o  zu  Adjektiven  auf«,  z.  B.  aksl.  premo  gerade  zu  premü, 
zelo  sehr  zu  zelti  3cpo5p(5;,  tnalo  wenig  zu  malu,  klein,  razino  aus- 
einander zu  razinü   oiatpopo;.  —   Bemerkenswerth  ist  Ij'uho  zu 
Iftthü   carus,  welches   nach  dem  Interrogativum  und  Rel.   ge- 
braucht  wird   (vgl.  S.  aiy],    also  küto   Ijubo   und  j'akovü   Ijuho^ 
serb.   mnogo   viel,    dohro  gut,    luss.  horzo  geschwind,  zino  leb- 
haft u.  s.  w.     Öfter   ist  das  Adjektivum  daneben  nicht   mehr 
ii'OThäuden,  z,  B.  serb.  hoso  schief,  liho  ungerade  (vgl,  aksl.  Ucivi 
Kepwao^).     Im  Russischen  sind  Diiuiuutivbildimgeu   neben  den 
Adv.   häufig,  z.  B.  neben  tterdo  fest  tverdcniko  und  fcerdovafo, 
neben  skoro  sehncll  skoremko,    neben  cisio  rein    (nstentko   und 
augmentativ  cistecltoniko.     Neben    den  Formen    auf  o   die  auf 
j'f,  z.  B.  aksl.  priicuje  erstens,    dalece   lange    neben  dalect  und 
dalekü,    danach   auch  iestove  hart  zu  zestokä   (woneben  kein 
iestoli),  so  auch  glaboce  tief,  ct^aoce  hoch  u.  ähn.1.  (vgl.  Miklo- 
aich  4,  150.  und  Leskien,  Handbuch '  94,   der  in  einem  Theil 
der  hierher  gehörigen  Formen  Komparative  vermuthet).    Ferner 
die  Komparative,  z.  B.  aksl.  l/oi/e  besser,  v^&te  mehr,  ryie  ober- 
halb, serb.  ve6e  mehr,  vüe  oberhalb  u.  s.  w.,   russ.  bliie  näher, 
m£e  niedriger  u.  s.  w.      Dazu   natürlich   auch   die   Superlative 
wie   russ.    nojholne.      Endlich  giebt   es  noch  eine   ReUie   von 
Adverbien  auf  ii  und  «,  welche  als  Akkusative  von  «-,  o-  und 
•-Stämmen  anzusehen  sind,  z.  B.  aksl.  cünü  hinaus,  nizu  hinab, 
Uizii  oder  Uizi  nahe,  häufig  zusammengesetzt,  z.  B.  bezdobi  zur 
Unzeit,  podcdi  zuletzt,  strämoglavi  über  Kopf  u.  ähnl.  (Leskien, 
Hauidbuch2  94). 

Zur  Veranschaulichung  des  Gebrauches  greife  ich  aus  der 
grossen  Masse  einige  altkirchenslavische  Beispiele  heraus,  denen 
ich  die  entsprechenden  serbischen  Stellen   beifüge:   po  ito  my 
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i  FarisH  posiimü  «f  münogo  [za  ito  mi  i  Fariseji  postimo  mnogo] 
hKOL-d  TjfjLeli;  xai  ol  <l)api(jaToi  VT^oreuofisv  TCoXXa;  Matth.  d,  14;  raz- 
gnivavü  sq  zelo  [razgnjevi  se  trio]  ih^^^r^  Xt'av  Matth  2,  16; 
bqdi  uvehajq  s^  sü  sqptremi  svojinü  akoro  [miri  se  sa  sttpamikom 
avoj'ijem  hrzo]  loÖt  euvoüiv  ttp  dvTiofx«))  oou  ra^^u  Matth.  5,  25,- 
Auch  neben  Adjektiven  und  Adverbien,  z.  B.  i  byhq  rizy  jego 
li&t^it^  s^  bcly  zelo  jako  snegü  [i  chaljine  tyegore  postadotie  s/aj'ne 
i  trlo  hijele  kao  snijeg]  y.al  ta  ijiaTia  «otoü  e-j-evsTo  oriX^ovra, 
Xeuxa  X(av  tu?  j^ttiiv  Mark.  9,  3;  «'  j'täro  probrezgu  zelo  vü»tatü 
[a  u  jutru  vrlo  rano  ustavsi]  xal  Ttpcoi  iyv\iyo'^  Afav  avat^ra;  Mark. 
Ij  35.  Als  Beleg  für  die  aus  der  Apposition  zu  erklärenden 
Adverbia  mag  dienen:  aksl.  prtivoje  erstens,  tütoroje  zu  zweit, 
zweitens,  auch  mit  dem  dem  giiech.  Artikel  entsprechenden 
Pronomen:  aksl  topruvo  (to  itptÜTovJ,  serb.  toprv  eratj  russ,  teperi 
jetzt. 

§260.   Adjektiva  feraininisch. 

Im  Altindischen  giebt  es  eine  Anzahl  von  Hildiingen 
auf  iaräm  und  iamüm,  denen  Präpositionen,  Pfirtikeln,  Ad- 
verbien zu  Grunde  liegen  (vgl.  Gaedicke  227),  z.  U.  samtaräm 
pädakäu  hara  thu  die  Heinchen  mehr  zusammen  RV.  8,  33,  19. 
yatnrs  mi  sämyaftayöh  paräjäyaie  'pa  t>äi  sd  (so  zu  1.)  krämaty 
abhitaräm  u  vai  Jdyan  kräniaii  wer  von  zwei  im  Kampfe  Be- 
griffenen unterliegt,  der  weicht  zurück,  aber  der  Siegende  rückt 
immer  weiter  vor  SB.   1,  5,  3,  C) 

An  die  Präpositionen  schliesst  sich  /ja,  z.  B.  te  pürrapak^äh 
pürte  'dtk^anta  ie  päpmänam  apäkata,  aparapak^ä  apare  *di- 
k$anta  te  naiaräm  päpmänam  apühata  die  P.  weihten  sich  zu- 
erst und  schlugen  die  Sünde  von  sich  weg,  nachher  weihten 
sich  die  A.,  die  schlugen  die  Sünde  keineswegs  von  sich  weg 
AB,  4,  25,  3.  Dazu  Adverbia  wie  jyoktamäm  am  längsten, 
z.  B.  mit  j\ti  leben.      Diese    Wörter   auf  am   nun    bilden   eine 


I 


1)  Auf  diese  "Weise  wurde  so  zu  sagen  der  Sinn  eines  ziisammen- 
gesctztcn  Vcrbuma  gesteigert  und  so  erklärt  es  sich,  daes,  wie  Böhtlingk 
unter  tara  bemerkt,  das  Suffix  tarätn  in  der  spÄtereii  Sprache  auch  an  das 
einfache  Verbum  finiüiin  angefügt  werden  konnte,  i.  B.  prathayatitaräm 
fördert  noch  mehr  t^Katnärali  in  Böhtlingk' <i  ChrcstAtmathie  223). 
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jüngere  Schicht  neben  älteren  auf  am.  Im  RV.  findet  sich 
neben  avatardm,  paräiaräm,  prataräm^  nitardm  auf  am  das 
einzige  sanitarüm.  Wie  nun  diese  feraininale  Bildung  entstand 
und  wie  sie  dazu  kam,  sich  an  die  Stelle  der  älteren  neutralen 
zu  schieben,  ist  noch  nicht  ermittelt  (vgl.  auch  SF.  5>  186). 
Die  Ansicht,  dass  das  ä  durch  'Verlängerung'  aus  a  entstanden 
sei,  kann  ich  nicht  für  eine  Ivrklärung  halten.  Denn  sie  be- 
sagt doch  nur,  dass  wir  uns  über  die  Länge  des  Vokales 
wundern. 

An  die  Formen  auf  am  schliessen  sich  einige  auf  7w, 
nämlich  idän'im  jetzt,  fadüntm  damals,  viivadänlm  immer,  tü^nlm 
stille.  Idänhn  erklären  Böhtlingk-Roth  als  Akk,  fem.  eine« 
Stammes  *idäna  und  ergänzen  ein  Subst.  wie  rütrim  die  Nacht, 
wogegen  Gaedicke  232  nicht  ungegründete  Bedenken  erhebt, 
ohne  abor  selbst  eine  mir  einleuchtende  Erklärung  vorzubringen. 
ITi^nim  findet  eich  neltcn  üimaJi  sitzend,  aber  auch  neben  as 
sein:  tü^nlm  äsa  er  wurde  still.  Eine  plausible  Ergänzung  weiss 
ich  nicht  vorzuschlagen,  verweise  aber  auf  oixtJv,  das  ebenfalls 
femininische  Form  hat.  Durchsichtigor  sind  die  Verhältnisse 
im  Gricchisclion.  Bei  den  ältesten  Bildungen  dieser  Art 
war  natürlich  ein  Subst.  zu  ergänzen,  das  mau  aber  nicht  immer 
mehr  mit  Sicherheit  angeben  kann  (vgl.  Lobeck,  Paralip.  362 ff.). 
Am  meisten  erinnern  noch  an  diesen  Ursprung  diejenigen,  bei 
denen  der  Artikel  erscheint,  z.  B.  rf,v  Ta/i3Tr,v,  tt^v  TipulrrjV. 
Von  ihnen  wird  bei  der  Ellipse  zu  sprechen  sein.  Der  homeri- 
schen Sprache  gehören  an:  7:ptjiT,v  neulich,  wozu  ein  Subst,  wie 
Nacht  oder  Tag  zu  ergänzen  sein  dürfte,  ferner  die  Formen 
auf  oiT^v,  nämlich  o;fs&irjV  in  tuil*ov  oi  cj^eofr^v  F.  S3ü,  offenbar 
8.  V.  a.  'drauf  los',  ebenso  aoTooxEo(T,v  unmittelbar  tlrauf  los 
mit  TiXTjse.  Vermuthlich  ist  tcAt^ytJv  zu  ergänzen  (vgl.  ayioia 
ßiXi]  Waffen  zum  Kampf  in  der  Nähe  bei  Aeschylus).  0|j,9a5iT,v 
öffentlich  zu  a|x^aoio;  (in  aucpaSioi;  701^10;  bei  Homer)  mit  den 
Gegensätzen  av^^  und  Xctöp^,  Sodann  «vnßfifjv.  Neben  dvrfßtov, 
z.  B.  in  il  }iEv  or^  ovrfßtov  auv  Tiiyjs.oi  Tisipr^UstTj;  A  38(3,  steht 
xal  "ExTopt  nStpr^&TjVai  avTißtr^v  <I)  225,  jir^TS  tj,  Il7;X£t5if;,  M)^  apt- 
Ciiievat  ßaat^T^t  avTtjSiTjV  A  277  (Weiteres  bei  La  Roche  04y.    Mau 

D  •  1  b  r  0  c  k .  Vergl.  SjrnUz  der  indof orm.  8pncli«ti.    I.  40 
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kann  an  ein  Substantivum  wie  epi;  denken.    Aus  der  Zahl  der 
nachhomerischen  Bildungen  erwähne  ich:  {laxpav   weit,    s.  B. 
niit  TTTE^öat  bei  Sophokles,    mit  orsX&sIv  bei  Aristophanes,    mit 
T£iv£iv  und  exTHiveiv   (von  der  Rede  gesagt)  bei  Aeschylus,    mit 
C^v    (also  auf  die  Zeit  angewendet)   bei  Sophokles.     Gränslicfa 
erstarrt  ist  xepr^v  eigentlich   in  das  jenseitige,   entfernte  Land, 
z.  B.   TTspTjV  Ei  rr^v  *A)ra'.iT^v  SiSuSfKysv  Herodot  S,  .3ü,    schon    bei 
üomer  präpositionsartig  mit  dem  Genitiv  verbunden:    ::ipv«3^\ 
ov  Tiv'  SXsoxE,  TvipT^v  iXo?  Q  752.    Das  lebendige  Adjektivum  iat 
im  Altindischen  als /7dra  jenseitig,  entfernt  erhalten,  z.  H.  päräm 
etä  parütätatu   sapätnlm  gatnayäma&i    in   die  äussexate    Feme 
bannen  wir  die  Nebenbuhlerin   RV.  10,   145.  4.      Ob    drpia-niv 
ein  Adj.  oder  ein  Adv.  ist,  bleibt  zweifelhaft.    Unerörtert  lasse 
ich  die  folgenden  Formen  auf  -t^v,  unter  denen  sich  vielleicht 
eine  oder   die   andere  Substantivform    befindet:    avTT,v,    |i,aTr,v, 
axT^v,  StjV,  XiVjV,  7:Xr)v.    Lateinisch.    Die  Adverbia  auf  am  sind 
verzeichnet  bei  Neue'  2,  57Gff.     Es  gehören  dahin:    aliquam, 
allgemein   in   aliquamdiu,    ausserdem    familiär    mit   mitlH   ver- 
bunden (Wölfflin,  Kompar.  22).     Es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft, 
dass  parte7n  zu  verstehen  ist.      Dasselbe  Wort   ist  zu  ergänzen 
bei  bifariatn  u.  s.  w.,  vielleicht  auch  bei  coram,  das  zu  einem 
Adj.    *corus    vor    dem   Angesicht    befindlich    gehören    könnte 
(vgl.  ai.  säk^äd).     Bei  perperam  unrichtig  könnte  man  an  tiam 
denken.    Proiinam  und  promiscam  werden  bei  Schweizer-Sid- 
ler-Surber  §  223  aus  protinuam  und  promiscuam  erklärt.    Welches 
Substantiv  dabei  zu   ergänzen   wäre,   sehe  ich  nicht.      Ebenso 
wenig  weiss  ich   über  clani   und  palam   Auskunft    zu    geben. 
Für  einen  Akk.  plur.  fem.    pflegt   man   alias   zu  erklären   und 
dazu  vices  zu  ergänzen.    Diese  Auffassung  ist  mir  wahrschein- 
licher als  die  Brugmann'sche,  wonach  es  Lok.  sein  soll.     Von 
alteras   gilt    dasselbe.     Aus   dem   Pronominalgebiet   sind    etwa 
noch   Akk.    wie   tarn,    <juam   zu   nennen,    über   die  sich  nichts 
Bestimmtes  sa^en  lässt.    Ob  germanische  Adverbia,  etwa  die 
auf  got.  ö  hierhergehören,  muss  zweifelhaft  bleiben.    Aus  den 
sla vischen  Sprachen   habe   ich    nur   aksl.  protivq   e   regione, 
contra  notiert,    vgl.  ^'^liklosich  Wb.  unter   proii  (wo  man  auch 


1260—262.] 


Kap.  XIV.     II.  Akk.  ndj.  Adv.,  mask. 


627 


die  Entsprechungen  aus  den  anderen  slavischen  Sprachen 
findet].  Mikloeich  bemerkt  dazu:  eig^.  ein  sing.  Akk.  fem.  von 
protivfi. 

§261.   Adjektiva  maskulinisch. 

Grimm  3,  95  verzeichnet  eine  Anziihl  altnordischer  Ad- 
Terbien,  welche  aus  dem  Akk.  sing.  mask.  entstanden  seien, 
wie  gjarnan  libenter,  hardan  dure,  driugan  frequenter,  mikinn 
foniter  u.  a.  Sie  kommen,  so  viel  ich  sehe,  in  der  poetischen 
Edda  nicht  vor,  ausser  krt/pturligan  kräftig.  Gewöhnlich  ist 
es  leicht,  das  belrefl'ende  Substantivura  zu  ergänzen,  so  daiis 
man  in  Zweifel  gerätb,  oU  man  die  Formen  auf  -an  unter  den 
Ellipsen  oder  unter  dem  Adverbium  behandeln  soll.  Einige 
Beispiele,  auf  die  mich  8ievers  hingewiesen  hat,  sind:  röa 
krqpturligan  (seil,  rbdr)  kräftig  rudern  Hymiskv.  28;  grata 
sarof»  (sciL  gräi)  schmerzlich  weinen;  gengn  skipin  mikitui 
üt  yßr  gntntnt  die  Schiffe  gingen  einen  grossen  (Gang)  über 
das  Meer;  /oru  konungmenn  mikinn  die  Kouigsleute  fuhren 
eine  grosse  Falirt;  härm  keyrdi  pü  Jicst  sinn  ok  rldr  mikinn  er 
trieb  sein  Ross  an  und  reitet  einen  grossen  iRitl} ;  ok  brosti  at 
liiinn  panu  und  er  lächelte  dazu  dieses  kleine  (Lächeln).  Die 
Zitate  bei  Fritzner,  Ordbog^  II,  G95  und  541.  Völlig  adverbial 
tstyö//w/<  Gylfaginning  33:  kann  kom  tlaum  jafnan  i  fuUt  can- 
dffedi  er  brachte  die  Äsen  stets  in  grosse  Verlegenheit'. 

§  262.    Der  Nominativ. 

Da«s  Nominative  erstarren  können,  ist  bekannt  (vgl.  Biug- 
maan  in  Curtius'  Studien  9,  25t>  ff.).  Sichere  Fälle  von  ad- 
verbialer Erstarrung  aber  durften  selten  sein. 

Ich  habe  als  mögliche  Fälle  aus  dem  Lateinischen 
notiert:  nudius,  mordicus,  totiens  u.  ähnl.,  secm.  Mit  nttdius 
hat  es  freilich  eine  besondere  Ilewandtnis.  Wenn  dius,  wie 
doch  annehmen  möchte,  dem  indischen  dgus  in  pürvedyiis 

Kuvor  u.  8.  w.  gleich  ist,  so  ist  es  nicht  Nom.,  sondern 
wie  dgus  w^ahrscheinlich  Lok.  ohne  Kasuszeichen,  wie  deim 
auch  ditis  bei  Plautus  Merc.  SG2  [ncque  noctu,  neque  dius) 
lokativisch  gebraucht  ist.    Dieselbe  Form  liegt  in  interdius  vor. 

40» 
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Danach  sollte  tmdius,  dessen  tm  doch  irohl  gleich  vo  ist,  'ani 
heutigen  Tage*  bedeuten.  Es  scheint  aber,  dass  nudius  als 
Nom.  sing,  der  zweiten  Deklination  empfunden  wurde,  und 
so  konnte  denn  tertius  u.  s.  w.  hinzutreten  (heute  der  dritte 
Tag),  z.  B.  ttam  parasitum  misi  nudiusquartua  Cariam  Plautus 
Cure.  206.  Das  vielbesprochene  mordicus  sieht  Bücheier  in 
Wölffliu's  Archiv  1,  104  als  ein  Adjektivum  an,  daa  sich  zu 
mordere  verhalt  wie  medicus  zu  mederi.  Der  Nom.  sing.  mask. 
habe  die  Alleinherrschaft  erlangt  und  die  übrigen  Ka^us  ver- 
drängt. Daa  sei  bei  mordicus  um  so  begreiflicher,  als  es  der 
Natur  der  Sache  nach  wohl  überwiegend  zu  männlichen  Substan- 
tiven gefügt  worden  sei.  Wie  ist  es  aber  mit  taricus  sperrbeinig, 
welches  Apulejus  Met.  1,  13  in  bezug  auf  ZAvei  Weiber  gebraucht 
wird:  varicus  super  fadem  meam  residentes  vesicam  exonerantf 
In  dem  Suffix  von  quinquie/is,  tofiens  u.  s.  w.  sieht  Stowaseer 
in  WülflFlin's  Archiv  5,  13G  das  Part,  ietis  gehend.  Ich  habe 
bisher  in  meinen  Vorlesungen  dieselbe  Auffassimg  vorgetragen, 
sehe  aber,  dass  Thurneysen  (ebenda  575)  und  J.  Schmidt,  Plu- 
ralb.  295  sich  entschieden  ablehnend  aussprechen,  ohne  übri- 
gens ihrerseits  etwas  beizubringen,  das  mir  einleuchtete.  — 
Secus  endlich  hält  Zimmern,  Wölfflin's  Arch.  4,  602  für  das  Part, 
von  sequi,  welches  in  alter  Zeit  sequotts,  secuns  gelautet  habe. 
Indessen  es  scheint  mir  unnatürlich,  das  Adverbiiun  secus  von 
dem  Nomen  secus  Geschlecht  zu  trennen,  das  ebenso  wie  temu 
zu  adverbialer  Bedeutung  gekommen  sein  wird.  Freilich  weiss 
ich  für  die  Entwickelung  der  Bedeutungen  nur  einen  selir 
hypothetischen  Stammbaum  aufzustellen.  Altindisch  sac,  wel- 
ches offenbar  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Verburas  am 
treuesten  bewahrt  hat,  heisst:  'zusammen  sein,  nahe  sein,  an- 
hängen, nachfolgen*.  Demnach  dürfte  sectt^  Anhang,  Nach- 
kommenschaft bedeutet  haben  und  eirile  secus  zunächst  die 
männliche  Nachkommenschaft,  dann  erst  das  männliche  Ge- 
schlecht bezeichnet  haben.  Aus  sectts  Anhang,  Nähe,  Seile 
kann  dann  der  prapositionale  Gebrauch  entstanden  sein  und 
endlich  kann  sich  aus  'Seite'  der  Begriff  der  Entfernung  und 
des  Gegensatzes   herausgebildet  haben  (vgl.  'meinerseit«'   und 
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*bei  Seite  stellen').  Ini  Litauischen  kann  der  Nominativ  käs 
i  dem  Akkusativ  eines  Zeilbegriffes  verbunden  werden,  z.  K. 
eubaiel^  szlatiaü  tnoczütes  kemq  jeden  Sonnabend  kehrte  ich 
itters  Hof  (Schleicher  Les.  35),  und  danach  erklärt  man  dann 
Hecht  in  kasden  täglich,  kasnukt  allnächtlich  und  ähnlichen 
rtem  bei  Schleicher,  Gr,  264  (der  sie  übrigens  getrennt 
reibt)  den  zweiten  Theil  für  akkusativisch.  Es  giebt  aber 
—  wie  Schleicher  weiter  bemerkt  —  auch  derartige  Verbin- 
dungen auf  s,  z.  B.  kasmets  jährlich,  kasrißts  (oder  ka^rtjt)  all- 
morgendlich. In  solchen  sieht  Schleicher  Akk.  plur.  Er  deutet 
also  z.  B.  kasmets  aus  kus  metüs  und  ebenso  Kurschat  §  1406,  der 
zu  diesem  speziellen  Falle  bemerkt,  dass  mtiai  Jahr  ursprünglich 
ein  Pluralsubstantiv  gewesen  sei  und  in  manchen  Gegenden  noch 
sei.  Brugmann  bei  Leskien- Brugman  320  aber  sieht  in  den  For- 
men auf  s  Nominative  des  Singulars.  Er  führt  an,  dass  neben 
Wendungen  wie  käs  väkarq  '^QÜ^n  Abend  auch  käu  vSkaras  u.  s.  w. 
vorkomme,  und  weist  femer  darauf  hin.  dass  diese  Ausdrucks- 
weise jedenfalls  die  ursprüngliche  sei,  da  ja  eigentlich  käs  mit 
dem  Nominativ  einen  relativischen  Nebensatz  ausmache.  Da- 
nach würde  käji  räkaras  bedeuten  'welcher  Abend  es  auch  sei , 
und  man  muss  sich  wohl  vorstellen,  dass  käs  väkarq  aus  einer 
Vermischung  dieser  Konstruktion  mit  dem  Akkusativ  bei  Zeit- 
en entstanderi  sei.  Mir  scheint  diese  Auffassung  an- 
chend,  ich  habe  deswegen  die  genannten  Wörter  an  dieser 
Stelle  erwähnt. 

Ein  gewiss  nicht  vereinzelter  Fall  liegt  vor  in  dem  russi - 
lien  pravda  die  Wahrheit,  welches  auch  im  Sinne  von  *in 
khrheit,  freilich,  allerdings'  gebraucht  wird,  also  eher  eine 
Partikel  als  ein  Adverbium  genannt  werden  kann,  z.  B.  ono 
praoda  dorogo  da  JJuho  es  ist  zwar  theuer,  aber  schön.  Na- 
türlich ist  es  aus  dem  Satze  *es  ist  Wahrheit'  hervorg^angen. 

§  263.  Ungedeutete  Formen  des  Griechischen  (auf  o). 

Aus  dem  Griechischen  sind  eine  Anzahl  von  Formen 
auf  a  zu  nennen,  von  denen  man  nicht  weiss,  ob  sie  dem  Akk. 
plur.  oder    dem  Instr.  sing,  angehören  (vgl.  über  sie  Kissling, 
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Nachhomerisch  sind  x&u'^a  hcimhch,  [iiya  verbunden  mit,  xdpra 
«ehr  (häufig  bei  Herodot,  z.  B.  xapTot  ^osoOat  und  xapT«  Xap.- 
jrpd;),  3'f?f6pa  sehr,  wovon  Kissling  a.  a.  O.  201  vermuthet,  dass 
es  aus  acpoopfi;  in  Aniehuung  an  \t6.la  und  xapxa  gebildet 
worden  sei.  In  das  präpositionale  Gebiet  gehört  avta  gerade 
auf  etwas  los,  z.  B.  aXK  h  p.cv  avxa  iS/uv  rj^etiato  j^aXxeov  e^X'*'» 
N  i84,  av-a  jiclyeaöii  drauf  los  kämpfen  T  ItiS,  avTa  o/ofisvr, 
in  der  Richtung  auf  ihn  zu  verharrend  C  141,  deolai  yä?  (>^vTct 
io^xet  gleicht  geradezu  il  630.  Die  Bedeutung  würde  also  gut 
mm  Instrumentalis  pnssen. 

§  264,  Ungedeutete  Formen  des  Lateinischen 
(auf  ter). 

Im  Lateinischen  herrscht  noch  keine  Einigkeit  in  bezug 
auf  die  Adverbia  auf  ter.  Sie  sind  von  Osthoff  in  Wölfflin's 
Archiv  4,  455  ff.  aus  Zusammensetzung  mit  Her  erklärt  worden^ 
also  bretiter  gleich  'kurzvveg'.  Ich  kann  tlieser  Erklärung  nicht 
beitreten.  Die  Ilauptschwierigkeit  beruht  in  dem  Vorhanden- 
aeiu  von  inter^  praeter^  propter^  suhter,  circiier  die  man  doch 
Ton  den  übrigen  Formen  auf  ter  nicht  trennen  kann.  Osthoff 
freilich  entschhesst  sich  zu  dieser  Trennung  und  legt  für  inter 
die  Heischeform  *enieros  zu  Grunde,  aus  der  inier  eustanden 
aei,  wie  vir  aus  *mros.  Demnach  wäre  i7iier  ein  erstarrter 
Nom,  sing.  mask.  Daraus  wurde  sich  die  Folgerung  ergeben, 
dass  inier  von  dem  gleichbedeutenden  altir.  eter,  ai.  antur, 
altpers.  antar  zu  trennen  sei,  d.  h.  eine  jener  Gleichungen  von 
unmittelbarer  Evidenz,  auf  welchen  die  vergleichende  Gramma- 
tik auigebaut  ist,  würde  aufzugeben  sein,  weil  sie  zu  einer  an 
sich  nicht  ungefälligen  Hypothese  auf  dem  Gebiete  einer 
Einzelsprache  nicht  stimmt.  Ich  halte  ein  solches  Verfahren 
nicht  für  empfehlenswerth,  bin  vielmehr  der  Ansicht,  dass  man 
von  inter  als  der  einzig  nachweisbaren  proetlinischen  Form  auf 
ter  bei  der  Erklärung  der  übrigen  ausgehen  muss.  Danach 
stelle  ich  mir  die  Entwicklung  folgendermassen  vor.  Wie 
inter  zu  in  verhält  sich  subter  zu  sub,  praeter  zu  prae,  propter 
EU  prope,  circitei'  zu  circum,  ohiter.  zu  oh.  (Denn  ohiter  als 
Gegenstück  zu   obviam  aus   oh  und  iter  zu  erklären,  hindert 


mich  die  Bedeutung).  Ob  alle  diese  Formen  nach  dem  einen 
Muster  von  inter  gebildet  sind  oder  ob  in  der  Urzeit  schon 
mehrere  Formen  dieser  Art  vorhanden  waren,  bleibe  dahin- 
gestellt. Die  ursprünglich  lokale  Bedeutung  des  Suffixes  ist 
in  circiter  und  obiter  darum  nicht  mehr  zu  fühlen,  weil  sich 
die  beiden  Wörter  aus  der  Zahl  der  Ortsbestimm un^eji  ent- 
fernen. Circiter  herum  wird  zu  '^ungefähr*  und  aus  'obenhin' 
entwickelt  sich  'auf  oberflächliche  Weise\  Daran  konnte  sich 
aUfer,  paritcr  u.  s.  w.  leicht  anschliessen  und  damit  die  glänze 
Schar  der  Adverbien  auf  ter ,  worübei  hier  nicht  weiter  zu 
handeln  ist. 

§  265.  Ungedeutete  Formen  des  Germanischen 
(auf  got  ba,  a,  o,  mit  -lieh  und  ung)  und  des  Baltisch- 
Slavischen. 

Germanisch.  Innerhalb  des  Germanischen  lassen  sich 
(namentlich  im  Augenblick,  wo  die  Forschungen  über  die  ger- 
manischen Auslaiitgesetze  noch  keineswegs  am  Ende  stehen) 
nicht  mit  Sicherheit  unter  bestimmten  Kasus  unterbringen: 

1.  Die  gotischen  Formen  auf  Äa,  z.  B.  ahraba  kräftig, 
axeiaha  gern,  leicht^  baipaba  kühn.  Osthoff,  KZ.  23,  93  ma^ 
wohl  Recht  haben,  dass  sie  Instr.  oder  Abi.  von  Substantiven 
sind,  welche  sonst  im  Germanischen  nicht  mehr  vorhanden 
sind,  wohl  aber  im  Slavischen,  wo  Kollektive  und  Abstrakte 
aus  Subst.  und  Adj.  mit  bu  gebildet  werden,  so:  aksl.  svaüba 
Hochzeit,  eigentlich  wohl  ITochzeitsgäste,  zuloba  Bosheit,  serb. 
drtdba  sodalitas,  hudoha  Bosheit  u,  iihnl.  {Miklosich  2,  21B). 
Was  ihre  Konstruktion  betrifflt,  so  erscheinen  die  Formen  auf 
ha  beim  Verbum,  z.  B.  ohtedun  abraba  icpoßr^lhjaav  a^($opa 
Matth.  27,  54;  jah  gasaht  bairhtaba  alians  xal  hip^z'^s.  -nj^ao- 
Y<i>?  a;TavTa;  Mark.  8,  25;  gaigroi  baitraba  Ix^sttuos  -ixpüi;  Matth. 
26,  75;  Pixi  ubilaha  habandan^  oi  xaxiö?  £;;(ovts(;  Mark.  2,  17: 
harduba  balvips  osivm;  ßaaavLC«ijASvo;  Matth.  8,  6.  Nur  an  einer 
Stelle  könnte  man  geneigt  sein,  ein  Adv.  auf  ba  zum  Adj.  zu 
ziehen,  nämhch  in;  vas  auk  mikih  abraba  ^v  •j'dtp  ^lifcii  j»o5pa 
Mark.  16,  4.   Aber  die  SteUung  (falls  sie  nicht  dem  Griechischen 
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entnommen  ist)  spricht  dafür,  dass  abraba  zu  dem  Satze,  nicht 
zu  dem  Adj.  allein  gehört. 

2.  Die  ülirigen  gotischen  auf  a^  z.  B.  fairra,  nehva,  vaila. 
In  bezug  auf  raiia  ist  zu  bemerken,  dass  es  zu  Verben  in  ein 
besonders  nahes  Verhältnis  tritt,  so  zu  visan,  z.  B.  vaila  cüands 
daga  hvammeh  bairhtaha  eü(ppaiv<f(iEVOf;  xaft'  fjjAspav  Xotfiirpüi? 
Luk.  16,  19.  So  heisst  es  mit  hugjan  wohlgesinnt,  einstimmig 
sein,  mit  galeikon  Wohlgefallen  haben  an,  mit  tavjan  Tvohl- 
thtm,  ebenso  auch  ahd.  wola  mit  denkan  wohlgesinnt  sein^  mit 
wellofi  wohlwollen,  mit  tuon  wohlthun  (vgl.  lat.  henefacio). 
Kinmal  ist  vaila  auch  mit  einem  Adj,  verbunden,  nämlich  in 
*yh',  nu  mel  vaila  andancm  iooii,  vuv  xaipc»;  eurpf^aos/To;  2.  Kor. 
6,  2  (vgl.  S,  12],  wobei  aber  zu  beachten  ist,  dass  andanems 
innerlich  den  Partizipien  nahe  steht.  Dagegen  bei  dem  ahd. 
uola  ist  die  Verbindung  mit  einem  Adj.  unzweifelhaft,  z.  IJ. 
wola  wakar,  wola  quekea  muoies,  und  mit  einem  Adv.  in  toola 
ikioro  sehr  rasch. 

'Ä.  Die  gotischen  auf  o,  z.  B.  gahiko  gleich,  vairaleiko 
männlich,  siuteino  immer,  ttsdaudo  eifjrig,  oft  ohne  daneben- 
stehendes AdjektiNTim,  so  usstndo  besonders,  sundro  besonders, 
sniumwido  eilig,  andaugjo  oft'en,  atrjo  umsonst,  [iiuhjo  heim- 
lich, gahahjo  zusammenhängend,  allajidjo  völlig,  aufto  etwa, 
vielleicht,  misao  wechselseitig,  sprauto  schnell,  unveniggo  un- 
verhofll.  Diesen  gotischen  Formen  auf  o  ents|)rechen  die  alt- 
nordischen auf  (/,  z.  B,  gqrva  bereit,  (IIa  übel,  schlecht,  mda 
weithin,  und  viele  auf  liga,  z.  B.  hjariUga  glänzend;  ferner 
nach  Sievers'  Meinung,  der  ich  mich  anschliesse,  die  althoch- 
deutschen und  altsächsiachen  auf  o,  z.  B.  ahd.  folh  in  reich- 
lichem Masse,  gemo  mit  Freuden,  lango  lange,  Vü,io  laut,  heftig, 
stark,  hnrto  sehr,  diko  oft;  alts.  diopo  tief,  gtrno  begierig,  gern, 
tnlgo  sehr;  mhd.  halde,  gerne,  höhe,  lange,  sanfte ,  raste,  harte 
u.  ähol.  Im  Nhd.  haben  wir  das  e  noch  in  lange,  gerne,  sonst 
i8t  in  bald,  ger^n,  hoch  u.  s.  w,  das  Adj.  mit  dem  Adv.  zusammen- 
gefallen. Besondere  Beachtung  verdienen  «lie  Adv.  von  Adj. 
auf  lieh,  z,  B.  ahd.  blidlicho  froh  zu  bildlich,  forahilXcho  ängst- 
lich zu  forahtUch ,  jamarlicho  entsetzlich  zu  jämarlich.     Unter 


634 


Kap.  XIV.    II.  Deutsche  Adv.  auf  /leÄ. 


f5  5«5. 


den  dreissig-  Adj.  auf  lieh  aus  Otfrid,  welche  Kelle  2,  372 
anführt,  finde  ich  in  sechzehn  Füllen  Adj.  und  Adv.  in  dieser 
Weise  neben  einander,  ilagegen  in  vierzehn  Fällen  [baldticho 
kühn,  ib'iuUcho  mit  Treue,  driigiUcho  ränkevoll.  drUtUcho  zärt- 
lich, erlicho  anständig,  foUlrho  in  vollem  Masse,  garaUcho  gänz- 
lich, yi^iMshcho  freundschaftlich,  gomiltcho  männlich,  gitaliicho 
auf  herrliche  Art,  herltcho  mächtig,  lugiticho  fälschlich,  thegan~ 
tu'hQ  auf  Helden- Art,  ungisetcanllcho  unsichtbar)  steht  das  Adv. 
allein.  Es  scheint  also,  dass  schon  im  Ahd.  licho  als  Adverbial- 
endung  empfunden  worden  ist.  Jedenfalls  ist  das  im  Mhd.  der 
Fall,  wo  man  zu  ganz  gänzliche,  zu  swlec  scelecliche ^  zu  milU 
miltecliche  bildet  (vgl.  Grimm  2,  661).  Der  Grund  für  die 
Bevorzugung  dieser  Endung  lag  natürlich  darin,  dass  sie  die 
Adverbialität  des  Wortes  deutlicher  hervortreten  liess,  als  die 
Formen  auf  <?,  welche  ja  in  Formen  wie  kleine  sich  von  dem 
Adj.  nicht  unterschieden.  Im  Nhd.  haben  wir  diese  Adverbial- 
bildung noch  in  Formen  wie  freilich,  $c/itcerlic/i ,  töeivlich. 
während  im  Englischen  ly  ausschliesslich  adverbiell  geworden 
ist.  Näher  auf  diese  Adverbia  einzugehen,  unterlasse  ich,  weil, 
wie  mir  Sievers  miltheilt,  eine  besondere  Untersuchung  über 
dieselben  demnächst  zu  erwarten  ist. 

Den  gotischen  Adverbien  auf  o  möchten  vielleicht  auch 
einige  der  angelsächsischen  Adverlna  auf  a  wie  söna  Itald,  tela^ 
teala  geziemend  u.  ähnl.  entsprechen.  Dagegen  gehören  die 
ags.  auf  e  wie  beorhte  glänzend,  fiUte  fast,  gearve  ganz  und 
gar,  geome  gern,  hearde  hart,  sehr,  cymlice  herrlich,  eddiglice 
im  Ueberfluss  u.  ähnl.  einer  anderen  mir  nicht  deutlichen  Bil- 
dungsweise an. 

Was  die  Anwendung  dieser  Adverbia  betriiil,  so  habe  ich 
die  gotischen  Formen  nur  in  Verbindung  mit  Verben  gefunden, 
auch  im  Ahd.  dürfte  diese  Verbindung  überwiegen,  doch  findet 
sich  auch  die  Stellung  vor  dem  Adj.,  so  z.  B.  im  Otfrid  bei 
thräio  sehr,  z.  B.  vmntar  tkrüto  seltsäna^,  mit  ihräto  herten 
hanton,  terato  liuMlcho,  hai'to  sehr,  z.  B.  mit  ungimah,  mikil, 
sell^äni,  rümo  (sehr  entfernt),  agalei^o  (sehr  beharrlich],  thegan- 
licho   (sehr  heldenniässig).     Vgl.  noch   rehto   bei   Kelle.     Nicht 
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gefunden  habe  ich  diese  Verbindung  bei  sköno,  sero,  garo^  gtltcho, 
bei  denen  sie  sich  später  eingestellt  hat. 

4.  Wie  das  ahd.  Ilc/io,  das  mhd.  iic/ie  und  llc/te/i,  tlas 
engl,  ly  zu  Adverbialsuffixen  geworden  sind,  wobei  also  das 
Adjectivsuffix  durch  da«  Sprachgefühl  mit  zum  Advcrbialzeichen 
gezogen  wurde,  so  ist  auch  das  Suffix  ing  oder  U7ig  (über 
welches  Grimm  3,  233  handelt]  als  Reetandtheil  des  Adverbial- 
Buffixes  empfunden  worden.  Es  erscheint  im  Got.  mit  dem 
Ausgang  o  in  unvetiiggo  unverhoiFt,  im  aJts.  auf  o,  also  dar- 
nuugo  heimlichj  färungo  unversehens,  gegnungo  geradezu,  offen- 
bar, in  Wahrheit,  im  Ags.  auf  </,  z,  R  fcßringa  plötzlich,  sem- 
ninga  alsbald,  Ununga  durchaus,  gänzlich,  genunga  (aus  gegnungo) 
geradezu,  vollständig.  Diese  Bildungen  dürften  auf  denselben 
(noch  unerkannten)  Kasus  zurückgehen.  Ein  anderer,  nämlich 
der  Akk.  sing.  fem.  erscheint  im  althochdeutschen  ingün,  z.  B. 
aratcingün  fruslra  (vgl.  got.  arrj'o]  ,  ttalingün  dass.,  gültvigvn 
enhiXo,  faritigün  repente,  blintilingon  latenter,  rucchilingon  supine 
u.  ähnl.     Im  Mhd.  entspricht   ingen,   z.  B.    hieUngcn  heimlich, 

ßügUttgen  plötzlich,  rückelingen  rücklings,  biuchelingen  bäuch- 
lings, aitelingeti  seitlings  u.  ähnl.  Im  Nhd.  ist  von  den  zahU 
reichen  adverbialen  Gen.  das  s  übertragen,  so  dass  blindlings^ 
rücklings,  meucJdings  u.  s,  w.  entstanden  sind.  Ing  oder  uug 
ist  danach  ein  adjektivbildendes  Suffix,  w^elches  im  Germanischen 
nur  noch  in  einigen  Kasus  erhalten  ist.  In  anderen  Sprachen 
aber  ist  es  noch-lebendig,  denn  es  scheint  mir  dasselbe  zu  sein, 
wie  das  indische  aflr,  welches  hauptsächlich  an  Präpositionen 
erscheint,  z.  B.  üdauc  aufwärts  gerichtet,  prahc  vorwärts  gewandt, 
vorn  befindlich,  aber  auch  ein  Adjcktivurn  weiterbildend  in  scitydnc 
weisslich  neben  iviträ  und  ioetd  (in  dem  Eigennamen  Dadhydhc 

,0cheint  es  an  das  Subst.  dädhi  getreten  zu  sein).  Im  Lat. 
gehört  dahin  propinquus  neben  prope,  longi/iquus  neben  longu^. 

5.  Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  im  Nhd.  gewisse  Sub- 
stantiva,  welche  das  zweite  Glied  einer  Zusammensetzung  oder 
Zusammenrückung  bilden,  auf  dem  Wege  sdnd,  Adverbial- 
endungen zu  weiden,  so:  Ding  in  neuerdings,  platterdings,  Fall 
in  gleichfalls,  Jedenfalls,  Mal  in  einmal,  vormals,  niemals,  Mass 
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in  getoissertnassen ,  folgendeitncissen,    Weg  in  keinesvccgs  u.  a. 
(Heyse,  Gr.  82  S). 

Sehr  viel  habe  ich  noch  übrig  gelassen  aus  dem  baltisch- 
slavischen  Gebiet,  wovon  man  sich  überzeugen  kann,  wenn 
man  Bielenstein ,  lett.  Spr.  §  524  ff.  und  Leskien,  Handbuch^ 
§  8 1  durchnimmt.  Ich  möchte  über  diese  Formen  zunächst  den 
Kennern  das  Wort  lassen. 


ni. 

§266.   Adverbia  aus  Präpositionen  mit  Kasus. 

Griechisch.  Bei  Homer  findet  sich  /it'  axpr^c  oder 
xata/pr,;  (ob  man  trennt  oder  zusammenschreibt  ist  gleichgültig), 
worin  ich  mit  der  Überlieferung  den  Gen.  von  axpr^  sehe  (vgl. 
auch  J.  Schmidt,  Pluralb.  371  Anm.).  Es  bedeutet  *von  oben 
her'  in  den  Worten :  w;  apa  ij^iv  etTvfiv-'  e^.asev  ji-iY«  xGji« 
xat*  axpr,?  s  313.  Daraus  entwickelt  sich  der  Sinn  'bis  auf 
den  Grund*,  z.  B.  tu^  st  aKaaa  "IXto;  J^ppudsiaa  Tiupl  opitS/otTo 
xat'  axpr^s;  X  410.  Endlich  'gänzlich'.  Desselben  Sinnes 
wie  xar  axpr^c  ist  das  Wort,  das  man  gewöhnlich  xora- 
xpijÖEv  schreibt.  Ich  nehme  also  an,  daas  darin  nicht  das  Wort 
für  'Haupt',  sondern  ebenfalls  axpi]  steckt  und  daas  xar  axpij- 
Osv  zu  schreiben  sei.  KarsvtuTra  mit  tomv  0  320  'ins  Angesicht 
sehend'.  Wahrscheinlich  ist  ev  u»ti«.  dasselbe  wie  si?  var^a  (mit 
{Ssoflai),  aber  früh  verschmolzen,  weil  iv  mit  dem  Akk.  abkam. 
Zu  diesem  Akk.  Ivönia  trat  dann  noch  die  Präp.  jta-d.  Nach 
Homer  ist  belegt  exiToowv  aus  dem  Wege,  abseits  (Herodotl, 
danach  gebildet  (wie  Buttmann,  Gr.  2,  243  bemerkt)  e{i-od<uv 
im  Wege,  hinderlich  (zuerst  bei  Aeschylus);  zapa)fpfj|ia  sogleich, 
auf  frischer  That,  auf  der  Stelle  (Thukydides);  TTpoup^ou  zum 
Zweck  Aristophanes).  In  manchen  Fällen  kann  man  zweifel- 
haft sein,  ob  die  Verbindung  einer  Präposition  mit  einem  Akk. 
oder  der  Akk.  eines  zusammengesetzten  Adjektivums  vorliegt, 
so  xttTSvavtfov  <I*  567;  ui;^p{xopov  (wobei  die  Form  u-epixopa  B  155 
für  die  Annahme  eines  zusammengesetzten  Adj.  spricht) ;  {le- 
DusTspov  [ot  iisOuatepoi  die  Nachkommen  bei  Aeschylus).  Ge- 
nauere Untersuchung  wird  vielleicht  feststellen  können,  welchem 
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'\oTgaLng  im  einzelnea  Falle  anzimehmen  ist.  Dass  an  sich  die 
Entstehung  eines  Adjektivs  aus  einer  Verbindung  von  Präp. 
•und  Kasus  nicht  unmöglich  ist,  beweist  <p(>o5oo?,  z.  B.  iwsl  5s 
^pouScJ;  i^r'.v  \\p'(E'uü't  atparo';  Sophokles  Ant.  ib.  Man  hat  nie 
gezweifelt,  dass  dem  Adj.  '.ppoBotj;  die  Phrase  rpo  oooü  Yi'j'V£3{>at 
vorwärts  des  Weges,  auf  dem  Wege  kommen,  zu  Grunde  liege, 
wie  sie  A  3S2  steht.  'Avav-a,  evav^a,  xarovra,  Trapotyra  habe  ich 
nicht  erwähnt,  weil  ich  nicht  weiss,  ob  -avra  noch  als  leben- 
diger Kasus  oder  schon  als  Adverbium  empfunden  worden  ist. 
Aus  dem  Lateinischen  erwähne  ich:  adamu^sim  nach 
der  Schnur  (Varro);  udmodum  völlig  (Plautus) ;  adfatim  zur 
Genüge  (wobei  freihch  fatis  nicht  vorhanden  ist).  Ob  man 
auch  ad  prima  besonders,  vorzüglich,  als  Adv.  betrachten  soll, 
kann  zweifelhaft  sein.  Von  cum  primis  gilt  dasselbe,  (her 
commi/tm  uud  eniinus  bemerke  ich,  dass  mir  die  Auffassung 
Ton  Corssen  2,  415  nicht  einleuchtet.  Ich  stelle  die  Worter 
hierher,  weil  ich  den  Verdacht  habe,  dass  in  minus  der  Abi. 
pl.  von  mauHs  steckt.  .1.  Schmidt,  Pluralb.  50  Anm.  sieht 
in  *matM8{u)  den  Lokalis,  mir  nicht  recht  wahrscheinlich,  weil 
e  und  com  ihrer  liedeutung  nach  sich  nicht  zum  Lok.,  sondern 
vielmehr  zum  Abi.  und  Listr.  schicken.  Denuo  von  neuem. 
Andi  in  desuhito  (Naevius)  und  derepenU  (Ennius}  scheint  eine 

[Verbindung  mit  dem  Abi.,  nicht  mit  dem  Adv.  vorzuliegen. 
Mxtcmplo  von  der  Stelle,  alsbald  (Terenz),  eine  alterthümliche 
Formel,  welche  sich  erhielt,  weil  jedem  Kömer  rlie  Wendung 
«r  templo  (d.  h.  unmittelbar  nach  dem  Wahlakt  im  tetnplum) 
mttffüftrofum  occtpeie  geläufig  war  (vgl.  Jordan,  krit.  Beitr.  351). 
Jßrgo  soll  nach  Pott,  dem  sich  Corssen  l,  449  anschliesst,  aus 
«  rtgo  (so  wie  erga  aus  e  regd\  entstiinden  sein,  was  so  \4el 
•ein  soll  wie  e  regione.  Ich  mag  darüber  nichts  behaupten. 
Inoicem  (jünger  als  ticem).  htcmsujn  [in  mit  dem  Neutrum  von 
cauu»  leer,  nichtig)  bei  Lukr.  Mit  dem  Abi.  erscheint  in 
verbunden  in  impraeseniiarum  für  jetzt  (Cato),  was  Wulff lin, 
Axchiv  4,  11  richtig  aus  in  praeseniia  rerttm  zu  deuten 
scheint.  Dazu  auch  depraescntiarum.  Ilico  auf  der  Stelle  aus 
*«!•  sloco.     Imprimis  unter  den  ersten,  vorzüglich.     Es  ist  mir 
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wahrscheinlich,    dass  prt'mis  Abi.  plur.  des   Maskulinums   sei. 
Obtiatn  entgegen,    (Über  obtter  s.  bei  den  Adverbien  auf  ter), 
Postmodo  ist  vielleicht  nichts  weiter  ah  postmodom.    Propedian 
nahe  dem   heutigen)  Tage,  nächster  Tage  (Cic).     Propemodum 
Plautus)  beinahe.    Sublimefi  in  die  Höhe,  d.  h.  ursprünglich  an 
die  obere  Schwelle  der  Thüre  hinaufgezogen,  wie  bei  der  Züch- 
tigung der  Sklaven  geschah,  vgl.  Ritschi.  Opusk.  2,462.    Sedulo. 
wohl  aus  se  dolo   (vgl.  J.  Schmidt,   Pluialb.  50  Anm.\   nicht  tu 
sedeo.   Enthält  inieimm  einen  Akk.  plur.  oder  einen  Gen.  sing.? 
Bücheier   (B.-Windekilde   §  15S)    behauptet    mit  Entschieden- 
heit  das    letztere.     Zuzugeben  ist    ihm,    dass    in   Stellen    wie 
dum  rus  eOj   coepi  egomet  mecum   inter   das  aliam  rem  ex  alia 
cogitare  (Terenz)  der  Akk.  plur.  nicht  passt.     Bedenklich  aber 
ist  mir,  dass  ich  die  I'jitstehung  eines  genitiviselien  Adverbiums 
mir   nicht   deutlich   zu   machen  weiss,    denn   weder   wage   ich 
anzunehmen,  dass  inier  früher  mit  dem  Gen.  verbunden  wurde, 
noch   sehe  ich   die  lateinischen   Adverbia  genitivischer  Form, 
welche  eine  verführerische  Anziehung  hätten  ausüben  können. 
Es  bleibt   also   doch   wohl    nur   übrig,    dass   inter  das  s.  v.  a. 
unterwegen  {wie  in  deutschen  Dialekten  gesagt  wird  ^]    bedeu- 
tete.   Dass  m.an  nun  einen  solchen  Ausdruck,  nachdem  er  ein 
festes  .\dverbium  geworden  war,  auch  mit  Beziehung  auf  einen 
einzelnen  Weg  gebrauchen  konnte,    scheint  mir  natürlich,    da 
ja  bei  Adverbien  das  Gefühl   für  den  Numerus  zu  schwinden 
pflegt.  (An  inter  pugtias  nehme  ich  keinen  Anstoss,  da  *Schlaclit^ 
zu  den  Wörtern  gehört,    welche   man  singularisch  und  plura- 
lisch  auffasst.)     In   antea,  postea,  postidcUj   interea^  praetcrea, 
propterea,  ttuiehac,  post/iac,  quaproptcr  u.  ähnl.  sind  Ablative  m 
erkennen  nach   advorsum  ead  in   der  £p.  de  Bacch.     In   dem 
führenden  Worte  unter  diesen  wird  also  eine  Präposition  stecken, 
welche   einstmals  mit  dem  Ablativ  verbunden  werden  konnte. 
Praeßsdne   oder  praeßsdni   unberufen,    z.   B.   praefi^cini   hoc 
mttic  dixerim,    d.  h.  möge   mir  die  Uberhebung  nicht  schaden. 


1)  untertcega    ist   daraus    entstanden.      Daa    s    ist  ja    im    Deutseben 
geradezu  ein  AdTerbialauffix  geworden,  wie  t.  B.  in  nusineretiu  (vgl.  Paul, 

Prinzipien '■'  194;. 
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wenn  ich  behaupte  (Plautua) ;  servus  meus  homo  praeßscini  frugi 
I  mein  Dienei  ist  unberufen  ein  brauchbarer  Mensch  (Petronius). 
Die  F.rkliirun^  van  Ribbeck,  Part.  3  'voran  mit  dem  Amulet' 
.  kommt  mir  an  sich  etwas  gezwungen  vor,  auch  nehme  ich 
f  Anstoss  an  der  ausgesprochen  instrumentalen  Bedeutung  bei 
lokativischer  Form.  Es  könnte  sein,  daaa  pr,  nichts  anderes 
ist,  als  Vor  der  Verzauberung,  ehe  eine  solche  eintreten  kann'. 
Dass  prae  sonst  nicht  *vor*  in  zeitlichem  Sinne  bedeutet,  scheint 
mir  kein  Gegengrund,  denn  thatsächlich  ist  das  prae  der  hin- 
dernden Ursache  nichts  anderes  als  das  zeitliche  Vor\  Denn  prae 
lacrimis  hqui  non  posstim  heisst  eigentlich:  ich  kann  nicht  vor 
den  Thränen  zum  Reden  kommen,  sie  kommen  mir  immer 
zuvor.  Freilich  weiss  ich  eine  Konstruktion  von  prae  und  pro 
mit  dem  Lok.  nicht  nachzuweisen.  Allenfalls  künnte  mau 
'lXi(>8i  -f»o  anführen. 

Für  das  Germanische  hat  Grimm  3,  101  ff.  und  beson- 
ders 142  ff.  wieder  besser  gesammelt,  als  für  irgend  eine  andere 
Sprache  geschehen  ist.  Er  sagt  dabei  (S.  143):  ^'Denkbar  kann 
aus  der  Verbindung  vieler  sinnlichen  oder  eines  jedweden  ab- 
strakten subst.  mit  Präpositionen  ein  solches  adv.  entspringen, 
man  wird  es  aber  erst  dann  annehmen,  wenn  es  durch  wieder- 
holten gebrauch  eingeführt  worden  ist,  und  am  sicherstea, 
wenn  sich  eine  abgezognere  bedeutung,  als  der  gehalt  der 
werte  mitbringt,  daneben  einfindet.  Zu  bcrg  drückt  uns 
sursum  aus,  zu  thal  deoisum,  zurück  retru,  ohne  dasz  wir  uns 
der  begriffe  berg,  thal  und  rücke  dabei  zu  erinnern  brauchen; 
aber  auch  unser  mit  willen  (sponte),  mit  rieisz  (ex  composito, 
consulto}  ist  merkbar  etwas  anders,  als  wenn  wir  dieselben 
Worte  und  in  derselben  konstruktion  für  voluntate  und  cum 
diligentia  setzen,  obschon  diese  ebenwohl  voluutario  und  diü- 
jnter  bedeuten  dürfen."  Grimm  behandelt  dort  Worter  wie 
tberali,  überew,  fürwahr,  zumal  nihd.ct?  müh),  beibeit.,  überhaupt 
(wahrscheinlich  'über  die  Häupter  hin*  von  einer  summarischen 
Zählung  der  Heerde)  u.  s.  w.  Merkwürdig  sind  auch  die  zu 
Präpositionen  gewordenen  neben,  kraft,  laut  u.  ähnl.,  bei 
denen  die   einst  vorhandene  Präposition   entweder   undeutlich 
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geworden  oder  verschwunden  ist  (vgl.  über  sie  das  Grimm'sche 
Wörterbuch). 

Aus  dem  Litauischen  habe  icli  zufällig  nur  wenig  notiert. 
Beispiele  sind  atgäl  zurück,  rückwärts  [gälas  Ende);  pemu'r 
zuviel,  übermässig  [merä  Mass) ;  pokim  vor  Augen  aus  po  uli'tm; 
iszies  fürwahr  {tMsä  Wahrheit). 

In  den  slavischen  Sprachen  gibt  es  eine  Fülle  solcher 
Wörter,  von  denen  ich  einige  beispielshalbei  anführe.  Ich 
entnehme  die  Belege  aus  Miklosich  4,  157  ff.  Oft  sind  die 
Kasusendungen  durch  Al>kürzung  unkenntlich  geworden.  Sehr 
häufig  findet  sich  das  in  Adverbien  so  gebräuchliche  /.  Aksl. 
opffi,  na-op^fi  rückwärts,  vüz-op^tt,  sa-pt^ti  -rapa  ntioa;,  serb. 
(>pet  wieder,  russ.  opj'aü  wieder  Averden  auf  das  Wort  für 
'Ferse'  zurückgeführt,  welches  aksl.  />^^a  lautet,  also  eigent- 
lich *an  der  Ferse'.  Damit  vergleichen  sich  unmittelbar  serb. 
nah'ag  zurück  zu  trag  Spur,  sodann  mit  der  Präpos.  *  s-traga 
hinten,  und  von  atraga  ist  dann  wieder  ein  neues  Adverbium 
mit  der  Präp.  o,  nämlich  o-sfrag  hinten  gebildet.  Auch  ein 
weiteres  Wort  für  'Spur',  aksl.  sledä^  hat  Stoff  für  mancherlei 
Advcrbia  gegeben,  z.  B.  aksl.  posUdt,  posUdi  postea,  davon 
kompar.  Adv.  posUzde  (vgl.  Äliklosich,  Wb.  s.  v.).  AJcsI. 
o-kolo  herum,  Adv.  und  Präp.;  serb.  okolo,  oko  dass.:  russ,  okolo 
ungefähr,  als  Präp.  herum,  zu  kolo  Kreis  (Miklosich  unter 
*küles).  Euss.  o-zenü  humi,  nach  Miklosich  unter  *ze.m  auch 
na-zevM.  Aksl.  iskn^  iskrg,  priükn  nahe;  serb.  u-kraj  neben, 
russ.  dial.  krej\  kri  als  Präp.  in  der  Bedeutung  nahe  bei 
(nach  Miklosich)  gehören  zu  *kraj,  aksl.  krajl  Rand.  Serb. 
na-oci  und  tt-oci  im  Angesicht,  u-oH  nedjelje  angesichts  des 
Sonntags,  d.  i.  am  Sonnabend,  zu  oko  Auge.  Serb.  od  maha. 
odmah,  namah  sogleich  zu  ?nah  Hieb.  Serb.  s-jutro  morgen, 
russ.  za-vtra,  dass.  zu  *utro  bei  Miklosich.  Russ,  v-rolj'u,  do~ 
voll  und  ähnliche  Bildungen  mit  der  ]Jedeutung  'genügend' 
zu  tolja  Wille  (vgl.  Miklosich  unter  *oc/  1).  Einige  Beispiele 
für  die  Verbindung  einer  Präp.  mit  dem  Kasus  eines  Adjck- 
tivums  sind:  russ.  v-maU  bald,  po-malu  allmählich  (ma/n  klein): 
v-stari  einst,  iz-stari  von  alter  Zeit  [sta7'ü  alt);  iz-nova,  süizfiota^ 
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*<  von  neuem,  za-noto  wie  neu  [notü  neu);  v-knUe  zu 
«chnell,  in  Eile  von  kruia  hastig;  v-drugü  plötalich,  wozu  nach 
Miklosich  4,  161  casü  zu  ergänzen  ist,  also:  im  anderen  Augen- 
blick; serb.  za-ista  und  od-ista  gewiss  zu  aksl.  i^ta  (vgl,  Miklo- 
sich unter  *Jes)^  russ.  potomu  daher,  deshalb,  potomä  darauf, 
und  vieles  der  Art. 

Schliesslich  können  nicht  bloss  Kasus,  sondern  auch  schon 
fertige  Advcrbia  mit  Präpositionen  verliunden  M-erden,  z.  B. 
griech.  euti,  jj.ET(JrnU£,  xaiTotv-upu,  lat.  adhuc,  examnssim  (dieses 
wahrscheinlich  in  Nachahmung  von  adamussim] ,  adaeque  auf 
gleiche  Weise  (schon  bei  Plautus),  während  ein  adaeqnus  nicht 
vorhanden  ist.  Doch  soll  dieser  Gesichtspunkt  hier  nicht  weiter 
folgt  werden. 

§267.    Rückblick. 

In  dem  hiermit  beendeten  Kapitel  ist  gezeigt  worden,  dass 
Adverbia,  wie  ich  das  Wort  hier  verstanden  wissen  will, 
bezeichnen  sind  als  erstarrte  Kasus  von  Substantiven  und 
Ijektiven  auf  nominalem  und  pronominalem  Gebiet,  Über 
«las  Genus  war,  soweit  es  die  Substautive  betrifft,  nichts  zu 
erken.  Bei  den  Adjektiven,  welche  substanti%nert  sind, 
eint  das  Neutrum.  Ist  aber  die  Ellipse  eines  Substantivums 
nehmen,  so  zeigt  das  übrig  bleibende  Adjektivum  am 
gsten  femininale  Form.  Es  handelt  .sicli  eben  oft  um 
Takta,  und  diese  sind  oft  Feminina.  Von  den  Numeri 
ut  der  Singular  durchaus  überwiegend.  Der  Plural  ist  am 
verbreitetsten  im  Instr.,  z.  B,  in  ai.  länüis  langsam,  av.  t'ispaü 
gilnzlich,  ags.  miclum  sehr,  in  den  deutschen  Adv.  auf  liehen 
und  lingen,  im  Slavischen  wahrscheinlich  in  den  Formen  auf  y. 
Der  Akk.  plur.  findet  sich  im  Griechischen  und  in  einigen 
lateinischen  Formen,  die  vielleicht  unter  griechischem  Einduss 
stellen.  Der  Dual  ist  selten,  z.  11  aksl.  mezüu  zwischen  (den 
beiden  Grenzrainen).  Die  Kasus  sind  alle  vertreten,  mit  Aus- 
nahme des  Vokativs,  der  ja  aber  kein  eigentlicher  Kasus  ist. 
Die  seit  alter  Zeit  am  häufigsten  vorkommenden  Kasus  sind 
Akk.    und  Instr.     Seltener  ist  der  Lok.     Der  Abi.   lasst  sich 
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für  die  älteste  Zeit  nur  an  pronominaJen  Wörtern  nach- 
weisen. Am  schwächsten  vertreten  sind  Genitiv,  Dativ  und 
Nominativ. 

Natürlich  läsat  sich  nicht  mit  Uestimmtheit  sagen,  wie  e« 
in  der  Grundsprache  ausgesehen  habe.    Es  ist  aber  sehr  wahr- 
scheinlich,  dass  eine  Verschiedenheit  des  Accentes  am  kasuell 
und   am  adverbial   gebrauchten  Kasus  (wenigstens   in    einigen 
Fällen)  ischon  in  der  Ursprache  vorhanden  gewesen  ist.     Auch 
liisst   sich   nicht  absehen,    warum   gewisse   akkusativische  und 
instrumentalische  Adverbia  gefehlt  haben  sollen.    Bei  manchen 
Adverbien  ist  durch  direkte  Vergleichung  festzustellen,   dass  sie 
der  idg.  Ursprache  angehörten.    Ich  führe  als  Beispiele  einige 
von  den  Formen  an,  Avelche  Fick  in  der  neuen  Auflage  seines 
grossen  Werkes  anerkennt    wobei  ich  auch  die  neueste  Trans- 
skription beibehalte;.     Derartige  sind    moksj'i  eilend,  bald^  vgl, 
ai.  mak^ü,  av,  mosu,  hxt,  moz  und  mit  etwas  abweichender  Be- 
deutung }xa'{>    (Schrader  KZ.  30,  477).      Ob   freilich   moksü   ein 
Lok.  pkir.  oder  Akk.  sing,  ist,    lässt  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit sagen  iso  wenig  wie  bei  lat,  vir).   Nicht  ganz  zweifesohnc  ist 
auch    die   kasuelle    Beschaffenheit    der    Wörter,    welche    Fick 
unter  örc*,  oneffos,  mithos,  mithü,  mughus  verzeichnet.    Ein  Akk. 
eines  zusammengesetzten  Subst.  wäre  perut  im  vorigen  Jahre, 
eines  zusammengesetzten  Adj.  proznu.    Ausserdem  ist  unzweifel- 
haft,   dass   Wörter  wie  zhj'cs   gestern    und    Wörter    für    'hier\ 
'dort*.  *8o*   u.  ähnl.    vorhanden   gewesen  sind.     Es  kann   also 
nicht  bezweifelt  werden,    dass  eine  Anzahl  von  Adverbien  be- 
reits  aus   der   Ursprache   in   die   Einzelsprachen   übergegangen 
sind.      In   den  l'iinzelsprachen   aber  haben,  je   mehr    sich    da« 
Bedürfnis  herausstellte,    dem  Verbum  so  gut  wie  dem  Nomen 
ein  Attribut  hinzuzufügen,  die  Adverbia  sich  gewallig  vermehrt. 
Dabei  lösten  sich   für  das  Sprachgefühl   von   einzelnen   Exem- 
plaren  der   Adverbia    gewisse   Suffixe,    die    als    adverbbildend 
empfunden  werden ,   los  (z.  B.  5ov,  Btjv,  tim,  selb,  ke  u.  s,  w,), 
und  es  entstanden  zahlreiche  Adverbien  neu,  welche  nie  selbst 
Kasus  von  Substantiven  oder  Adjektiven   gewesen  sind.      Man 
kann  also,    wenn  man  die  Kinzclsprachen  im  Auge  hat,   nicht 
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mehr  sagen,  dass  die  Adverbia,  sondern  nur,  dass  die  Proto- 
typen der  Adverbia  erstajrte  Kasus  sind. 

Was  die  Konstruktion  der  Adverbia  betrifil,  so  ist  klar, 
dass  sie  ursprünglich  nur  zu  Verben  treten  konnten;  darunter 
auch  zu  dem  Verbum  'sein*.  Sehr  früh  aber  fand  die  Über- 
tragung statt,  dass  sie  (namentlich  wohl  die  steigernden)  auch 
zu  Adjektiven  und  Adverbien  gezogen  wurden.  Doch  haben 
sich  in  dieser  Beziehung  die  einzelnen  Sprachen  verschieden 
verhalten.  Im  Altindischen  finden  wir  im  Veda  gewisse  Ad- 
verbia auch  neben  Adjektiven.  So  heisst  es  z.  B.  RV.  1 ,  117,  13 
yuvdm  cyävänam  aSvinä  j'ärantam  pünar  yüvänam  cakrathiih 
sdcthhih  ihr  beiden  Asvin  habt  den  alternden  Cyaväna  durch 
eure  Künste  wieder  jung  gemacht.  Als  sich  aber  der  Stil  ver- 
feinerte, drückte  man  sich  anders  aus.  Denn  es  heisst  SB.  4, 
1 ,  5,  10:  pättm  nü  me  pünaryuvänam  kurutam  macht  meinen 
Gatten  wieder- jung.  Man  hatte  die  Empfindung,  dass  wenn 
pünar  nicht  mit  yüvan  zusammengesetzt  würde,  es  leicht  zum 
Verbum  gezogen  werden  könnte,  so  dass  die  Aufforderung 
dahin  gehen  würde,  die  Handlung  des  Jungmachens  zum 
zweiten  Male  vorzunehmen. 

In  neueren  Sprachen  ist  dann  aus  dem  adverbialen  Aus- 
druck wieder  ein  adjektivischer  geworden.  Wir  sagen  er  redet 
ßiessend  und  danach  ein  ßiessender  Redner  u.  ähnl.,  und  wenn 
die  Gebildeten  auch  vielfach  an  dieser  Umformung  Anstoss 
uahmen,  so  geht  sie  doch  unaufhaltsam  ihren  Weg. 


Kapitel  XY.    Präpositionen. 

§  268.  Einleitendes. 

Über  die  Präpositionen  handelt  ein  859  Seiten  starkes 
Werk  von  A.  F.  Pott  (Etymologische  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  indogermanischen  Sprachen,  zweite  Auflage,  erster 
Theil,  Lemgo  und  Detmold  1859).  Wer  den  Versuch  macht, 
dieses  Buch  zu  lesen  (ganz  wird  es  wohl  niemand  überwinden) 
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wird  recht  deutlich  gewahr,  wie  sich  seit  den  Zeiten  des  Be- 
gründeia  der  Latitlehie  die  Ziele  der  Sprachforschung  verändert 
haben.     Pott,    der  sich   in  den  von  Kant  ausg^angenen  An- 
schauungen bewegte,   stellt  zunächst  eine  Art  von  Kategorien- 
tafel,  eine  Übersicht  der  im  menschlicheu  Verstände  ruhenden 
llaumbegriffe  auf,    welche  auf  S.  160   dex  moderne  Leser  mit 
Erstaunen  betrachtet.  Sodann,  bei  der  Behanillung  der  einzelnen 
Präpositionen,  rückt  der  etymologische  Gesichtspunkt  durchaus 
in   den  Vordergrund,    und  zwar   tritt  dabei  das,    was  wir  jetzt 
die    etymologischen    Schrullen    des    ausgezeichneten     Mannes 
nennen  würden,    besonders   hervor.      Beispielsweise  sind  unt^r 
apa   behandelt:    av.   apa  und  apara;   Tcepuai  und  andere  Zeit- 
partikeln;  airo,   a::u,    woher   Kujiaroc;   germ.  ^Vo»!,  fra,  from. 
ahd.  ab\  ahd. /ona,  von;  Ableitungen  von  got.  af  u.  s.  w.;  ai. 
^>ara,   unser  aber,   ter-,   iiapa;   ai.  pära   (alius),   pdrä   (relro), 
noXai  u.  s.  w. ;  Kapo?,  Tcapa;  ai.  pärd,  Tzipa,  Trspav;  \at,  per,  osk. 
jtenmi;  lit.  Wörter  im  Sinne  von  lat.  poat;  andere  einschlägige 
lit.-lett.  Präp.  mit  r,  wie  per,  lett.  pahr,  lit.  par\  lit.  pro^  slav. 
pro,  pere\  is.  for;  ai.  pari,  av.  pairi^  Tcspi;  pari  irspt  steigernd; 
TTsp;     lit.    jwn,    prv,    preuss.    prei\     poln.   prsy;     Unterschied 
der  Derivata  von  dpa  und  dpi,   ire^ptu,   liropov,   got.  Jaran^  lat. 
pario,    aperio,    operio,    reperio,    ezperior;    fahren,     lat.   parto; 
ai.  par  (complcre),    lat,  paro,  par;    impero,  pareo  u.  s.  w.    So- 
dann fällt  uns  auf,  dass  der  geschichtliche  Gesichtspunkt  stark 
zurücktritt,  so  dass  z.  B.  nirgends  der  Versuch  gemacht  ist,  zu 
ermitteln  ^    ob   gewisse   Verbindungen    von    Präpositionen    und 
Verben  etwa  schon  in  die  proethnische  Zeit  zurückgehen.    Da 
nun  ausserdem,    dem  Plane    des  Werkes   gemäss,    die   Syntax 
wenig  berücksichtigt  ist,   so  habe  ich   nicht  eben  viel  Nutxen 
aus  der  einzigen  umfassenden  Bearbeitung  meines  Gegenstande« 
ziehen    können.      Ebenso    wenig    habe    ich    von    einer    Arbeit 
Grassmann 's   (KZ.    25,    339)   Vortheil  gehabt,    welcher    darauf 
ausgeht,  die  vorhandenen  echten  Präpositionen  aus  ihren  ür- 
elementen  abzuleiten.    Ich  halte  dieses  Unternehmen  fiir  phan- 
tastisch.   Benutzt  habe  ich  hauptsächlich  für  das  Altindische 
SP.  5,  -132 ff.,    für  das  Iranische   die   betreffenden  Partien   in 
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Hübschmann's  Schrift  zur  Kasuslehre  und  Spieg^els  Grammatik 
der  alt.  Spr.  452  ff.,  nebst  dessen  Keilinschiiften  2.  Für  das 
Griechische  ist  vorwiegend  ITomer  herangezogen  worden. 
Als  ein  Muster  gescliichtlieher  Behandlung,  wie  sie  allen  Prä- 
positionen zu  theil  werden  sollte,  erwähne  ich  das  Frankfurter 
Programm  (1874)  von  Tycho  Mommsen:  Entwicklung  einiger 
Gesetze  für  den  Gebrnuch  der  griechischen  Präpositionen  [Aerot, 
cüv  und  afxa  bei  den  Epikern.  Für  das  Lateinische  lieferte 
ausser  den  Lexicis  Neue  ein  reiches  Material.  Dabei  sind  die 
italischen  Dialekte  möglichst  herangezogen  worden,  wobei  die 
oekischen  Inschriften  nach  Zvetajeff's  Sylloge  inscriptionum 
Oscaruni,  Petropoli  1S78  zitiert  werden.  Innerhalb  des  Ger- 
manischen habe  ich  mich  wieder  vorzüglich  an  das  Gotische  ge- 
halten und  verweise  im  übrigen  auf  die  mit  Recht  berühmte 
Abhandlung  von  Graff,  Die  althochdeutschen  Präpositionen, 
Königsberg  1S24  und  Grimm  2,  79(iff.  und  4,  7G5ff.  Die  li- 
tauischen Präpositionen  sind  von  Kurschat,  Gr.  388  behandelt 
worden,  wobei  Bezzenberger,  Beiträge  zur  Geschichte  der  litaui- 
schen Sprache  (Göttingen  1S77)  24  3  ff.  zu  berücksichtigen  war. 
:  Hinsichtlich  der  stavischen  Präpositionen  endlich  verweise 
■ich  auf  Miklosich  4,  195 ff.  und  die  Abschnitte  unter  den  ein- 
selneji  Kasus.  Hinsichtlich  der  Terminologie  bemerke  ich,  das8 
ich  das  Wort  'Präpo-sition'  in  doppeltem  Sinne  gebrauche, 
nämlich  als  Bezeichnung  der  Wortart  und  bei  der  Verbindung 
mit  Kasus,  für  die  mit  Verben  verbundenen  Präpositionen 
scheint  mir  der  von  Varro  gebrauchte  Ausdruck  Präverbia  der 
passendste  (Grassmann  sagt  dafür  Richtungswortj,  den  freien 
Gel«rauch,  z.  B.  gr.  irepi  in  hohem  Grade,  nenne  ich  her- 
gebrachter Weise  'adverbial'. 

Für  die  Darstellung  hat  sich  mir  folgende  Gruppierung 
als  die  natürliche  ergeben.  In  dem  ersten  Abschnitt  wird 
von  dem  Verhältnis  der  Präpositionen  zu  den  Verbalformen 
and  den  Kasus  im  allgemeinen  gehandelt,  wobei  sich  ergiebt, 
das«  bei  den  allermeisten  Präp.  die  Verbindung  mit  den  Verbal- 
forraen  die  älteste  ist.  Ich  sage  'mit  den  Verbal  formen',  da 
Ja  von  einer  Verbindung  oder  gar  Zusammensetzimg  mit  dem 
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Vetbum  als  solchem  nicht  gesprochen  werden  kann.  Der  s weite 
Abschnitt  bringt  eine  Aufzählung  derjenigen  Wörter,  welche  in 
den  hier  berücksichtigten  Sprachen  zugleich  als  Prüverbien  und 
Präpositionen  dienen,  der  dritte  umfasst  solche  proethnische 
Worter,  welche  nicht  überall  oder  nur  vereinzelt  zugleich  Pä- 
verbien  sind.  Es  muss  bei  mehreren  derselben  offen  gelassen 
werden,  ob  der  Gebrauch  als  Präverbium  nie  vorhanden  od« 
ob  er  Welleicht  verloren  gegangen  ist.  Der  vierte  Abschnitt 
bringt  diejenigen  proethnischen  Wörter  zur  Darstellung,  welche 
nie  als  Präverbien  auftreten.  Im  fünften  gebe  ich  eine  nach 
den  einzelnen  Sprachen  geordnete  ITbersicht,  bei  der  die  Lücken, 
welche  in  der  vorhergehenden  Darstellung  gelaasen  werden 
mussten,  ausgefüllt  werden.  Im  sechsten  endlich  ist  eine 
Probe  von  den  in  den  Einzelsprachen  zu  Präpositionen  ge- 
wordenen Wörtern  gegeben.  Ich  habe  also  nicht  die  Ein- 
theiluug  in  echte  und  unechte,  sondern  in  proethnische  und 
ethnische  Präpositionen  zu  Grunde  gelegt.  Die  Zerlegung  in 
echte  und  unechte  Präp.  beruht  ja,  Avie  allgemein  zugestanden 
wird,  auf  einer  Ansicht  über  die  etymologische  Herkunft  un- 
serer Wörter,  welche  naturgemäss  einem  starken  Wandel  unter- 
worfen ist.  Zwar  können  sich  auch  (durch  Aufstellung  neuer 
etymologischer  Kombinationen)  unsere  Ansichten  über  das  Alter 
einer  Präposition  ändern,  aber  eine  völlig  genügende  Ein- 
theilung  wird  sich  ausser  der  alphabetischen,  die  mir  zu  ausser- 
lieh  schien,  überhaupt  nicht  finden  lassen. 

Dass  mir  bei  der  Fülle  des  Stoffes  vieles  entgangen  sein 
winl,  ?>ezweifle  ich  nicht.  Manches  ist  absichtlich  übergangen, 
z.  B.  die  Verbindung  der  Präpositionen  unter  sich,  auch  wenn 
sie  nicht  Präverbia  sind,  die  z.  B.  im  Lateinischen  eine  so 
grosse  Rolle  spielt  (vgl.  Wölfflin's  Archiv  5,  321  ff.).  Auch 
M'ill  ich  nicht  unlerlassen  hervorzuheben,  dass  es  mir  nicht  in 
dem  wünschenswerthen  Masse  gelungen  ist,  die  Entwickelung 
der  Präp.  innerhalb  der  l'jinzclsprachen  historisch  darzustellen. 
Es  fehlt  eben  noch  sehr  an  monographischen  Behandlungen, 
namentlich  was  ilie  Präverbien  beirifi\.  Wenn  ich  bei  den 
Präverbien    die    einander    entsprechenden    \'erbindungen    zu- 
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I      sammengestcllt  habe,   so  soll  damit  natürlich  nur  gesagt  sein, 
■      dft88    diese    Verbindungen    aus    proeihnischer    Zeit    stammen 


1. 

Allgemeines  über  die  Präpositionen. 
Eine  Präposition  kann  zu  einem  Verbum  oder  einem  Kasus 


in  nähere  Beziphung  treten.  Sie  kann  aber  auch  (wie  z.  B. 
giiech.  ~^pt)  adverbial  gebraucht  werden.  Um  zu  zeigen,  wie 
CS  nach  den  genannten  drei  Richtungen  in  denjenigen  Sprachen 
aussieht,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  Ursprüng- 
lichen am  nächsten  kämmen,  gebe  ich  zunächst  eine  Übersicht 
über  die  in  betracht  kommenden  Verhältnisse  im  Altintüschen 
und  Griechischen,  oder  genauer  gesprochen,  im  Veda  und 
Homer.*) 

§  269.    Präverbium  und  Verbum  finitum. 

Die  allgemeine  Regel  für  das  Altindische  lautet  (SF.  5, 3li  tf.): 
Das  Verbum  im  Hauptsätze  ist  unbetont,  ausser  wenn  es  am 
Anfange  des  Satzes  steht,  das  Verbum  des  Nebensatzes  ist  be- 
i.  Das  Präverbium  bleibt  von  dem  unbetonten  Verbum 
ennt  und  ist  selbst  l>etonl,  legt  sich  dagegen  proklitisch  an 
das  betonte  an.  Doch  kommt  im  Nebensatze  auch  vor,  dass 
das  Präverbium  wie  im  Hauptsätze  behandelt  wird.  Das  Regel- 
mässige ist  also,  dass  man  sagt  prd  gachati  er  geht  vorwärts, 
aber  ydh  proffdc/iati  welcher  vorwärts  geht.     Im  Griechischen 
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1)  Was  die  iranißchpn  Sprachen  angeht,  eo  ist  der  Zustand  im  Aresta 
etwa  so  wie  im  RV.,  ich  habe  aber  hier  auf  Augnutuing  desselben  ver- 
tichtet,  weil  meine  Sammluiigcn  unzulänglich  sind.  Anders  im  Altpersi- 
schen. Dort  habe  ich  das  Präverbium  stets  unmittelbar  vor  dem  Verbum 
gefunden,  ja  selbst  enklitische  Wörter  treten  nicht  wie  in  den  anderen  sonst 
auf  gleicher  Altersstufe  stehenden  Sprachen  ^^Tischen  Präverbium  und  Ver* 
bum,  TgL  partkArähadis  du  wirst  sie  erhalten,  visaitähadis  du  wirst  sie  zer- 
stören, Spiegel^  §  64.  Entsprechend  ist  das  Verhalten  der  Präpositionen 
gegenüber  ihrem  Kasus.  Sie  stehen  im  Altpersischen  fast  durchaus  vor  dem 
Kasus.  Das  Altpersische  ist  also,  was  den  Gebrauch  der  Prävcrbien  und 
Pripoaitionen  betrifft,  schon  auf  demselben  Standpunkte  angelangt,  wie  ihn 
etwa  das  Lateinische  einnimmt. 
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sind,  wie  ich  mit  Wackernagel  annehme,  noch  Spuren  der 
einstigen  Unbetontheit  des  Verbunis  vorhanden,  so  dass  man 
wohl  ein  Recht  hat,  in  dieser  Behandlung  des  Verbums  das 
Ursprüngliche  zu  sehen.  Dagegen  lässt  sich  im  Griechischen 
eine  Verschiedenheit  zwischen  Hauptsatz  und  Nebensatz  nicht 
entdecken.  Es  möge  also  an  dieser  Stelle  dahingestellt  bleil>en, 
ob  der  Zustand  im  Altindischen  auf  einer  Fortführung  oder 
auf  einer  Veräuderung  des  proethnischen  beruht.  Ich  werde 
auf  diese  Frage  bei  der  Ijehre  vom  Satze  zurückkommen.  So 
viel  ich  sehe  (Zälilungen  habe  ich  nicht  veranstaltet),  ist  es 
im  Veda  und  den  homerischen  Gedichten  <las  Gewöhnliche, 
dass  das  Präverbium  unmittelbar  vor  das  Verbiun  tritt,  wobei 
es  dann  im  Veda  getrennt  gehalten,  bei  Homer  mit  dem  Ver- 
bum  zusammengesclirieben  wird,  z.  B.  üi  p'atayati  pak^inah  sie 
macht  die  Vögel  auffliegen  RV.  1,48,5;  prd  vepayanti pärcaiän 
vi  viücanti  väna^pättn,  pro  ärata  marutö  dtermädä  iva  deoüsah 
sdrcayü  viSä  sie  erschüttern  die  Berge  und  zerzausen  die  Bäume, 
ihr  seid  ja  auch  vorwärts  gestürmt  wie  Berauschte,  o  Maruts, 
mit  der  ganzen  Schar  1,  39,  5,  bei  Homer  Euvet^xb,  iicso^f^jnjaav, 
zpooaoTj  u.  8.  w. ')  Sehr  häufig  treten  aber  auch  ein  oder  mehrere 
Wörter  dazwischen,  z.  B.  ä  tni  vi^antu  sie  mögen  in  dich  ein- 
gehen I,  15,  l ;  gdväm  dpa  crajdtn  ffd/ii  öffne  den  Stall  der  Kühe 
!,  10,  7.  Gewöhnlieh  nimmt  dabei  das  Präverbium  die  erste 
Stelle  im  Satze  ein,  z.  B.  sdm  mjrenäsp'ad  v^frdm  iudra?i,  prd 
scäm  matim  atirac  chMadänah  mit  dem  Keil  traf  Indra  den 
Vjtra,  seinen  Willen  führte  er  glorreich  hinaus  1,  33,  13;  r»' 
sff9ffinam  ahhinac  chü4i?am  itidrah  den  gehörnten  S.  zerschlug 
Indra  1,  33,  12;  de  chcäitreyö  nr§ahyäya  tasihäu  S.  erhob  sich 
zum  Männersieg  1,  33,  14;  «  säyakam  maghdcadatta  vdjram  der 
Herr  ergriff  den  Sehleuderkcil  1,  32,  3;  prdti  ^ma  ri^atö  da/ia 
verbrenne  die  Feinde  1,  12,  5;  vi  göhhir  ddrim  äirayat  um  der 
Kühe  willen  spaltete  er  den  Felsen  l,  7,  3;  dpa  sma  tarn 
paüiö  jaüti  treibe  ihn  vom  Pfade  hinweg  1,  42,  2;    nir  Jyotiiä 


1)  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  ich  mich  auch  hinaichtlich  der  Acoen> 
tuiening  der  Pr&positionen  nach  der  Ausgabe  von  Nauck  richte. 


tdntitsö  gä  aduk^üi  mit  Licht  melkte  er  die  Kühe  aus  der 
Finsternis  1,  33,  lü;  prä  sunvatäk  stuvatdh  lasam  avah  des 
Opfernden,  Preisenden  Gebet  hast  du  gefordert  1,  33,  7;  »i 
nö  hotä  vdrenyak  sädä  yavi^{/ia  mänmabhih  lass  dich  lun  un- 
serer Gebete  willen  nieder  als  verehrungswürdiger  Priester, 
0  jüngster  1,  26,  2;  pari  ivä  girvand  gira  imä  bhavantu  vi- 
Icatuh  von  allen  Seiten  mögen  dich,  o  Liederfreund,  diese 
Lieder  umgeben  1,  10,  12.  Entsprechendes  findet  sich  auch 
in  der  Prosa  (vgl.  SF.  5,  45),  z.  IJ.  dpa  vü  etdsmüd  indriydm 
wryam  krämati  ydh  samgrämdm  upaprayäti  weg  geht  von  dem- 
jenigen Kraft  und  Heldenhaftigkeit,  welcher  in  die  Schlacht 
geht  TS.  2,  2,  I,  2;  prd  prajYnjä  j'äyrya  ich  möchte  mich  durch 
Nachkommenschaft  fortpflauzeu  TS.  2,  1,  2,  3.  bisbesondeie 
treten  zwischen  Präverhium  und  Verbum  solche  Wörter,  welche 
der  Stelle  nach  dem  ersten  Worte  des  Satzes  zustreben.  Das 
sind  hervorhebende  Wörter,  wie  väi  und  ecd  und  die  Enkliticae, 
s.  B.  utd  yddy  andhö  bhdculi  prüivä  palyati  selbst  wenn  er  blind 
ist,  sieht  er  doch  TS.  2,  2,  4,  4;  r»  nö  dhehi  verleihe  uns  SB. 
2.  4,  2,  1;  vi  väi  te  mathi^yämaJia  imäh  prajäh  wir  werden 
diese  deine  Geschöpfe  zerreissen  SB.  2,  5,  1,  12.  Auch  in 
Nebensätze n  kommt  die  Trennung  vor,  z.  B.  vi  yä  sfjdti 
idmanam  welche  die  Versammlung  entlässt  RV.  I,  48,  6  ;  yäd  adyd 
bhänünä  vi  dvüräü  rndrö  ditdk  wenn  du  heute  mit  dem  Licht 
die  Thüren  des  Himmels  öffnen  wirst  1,  4S,  15;  ye  te  prd 
yäme^u  yuhjdte  mdnö  dänäya  sürdyah  die  Herren,  welche  bei 
deinem  Kommen  ihren  Sinn  zum  Geben  rüsten  1,  48,  4;  pari 
ydd  indra  röda&'t  uhhc  dhnbhbjlr  maJi{?iö  vitsvätah  sim  als  du, 
o  Indra,  die  beiden  Welten  mit  deiner  Grösse  rings  umfasstest 
1,  33,  9;  ydc  cid  dhi  te  tüd  yathä  prd  deva  varutfa  vratdm 
mimmäsi  dydm-dyact  wenn  wir,  o  Gott  Varuna,  dein  Gebot 
Tag  für  Tag  als  Menschen  übertreten  1,  25,  l ;  ni  yena  mtt^fi- 
hatydyü  ni  vfirä  rmiadhämahäi  durch  den  wir  mit  einem  Faust- 
^e  die  Gegner  überwinden  wollen  1,  8,  2. 
Ebenso  bei  Homer,  nur  dass  sich  ein  Unterschied  zwischen 
Hauptsatz  und  Nebensatz  nicht  beobachten  lässt,  z,  B.  iiT.i  t£ 
Tpopto;  eAXaj3e  yuTa  F  34;  uapi  o'  e"!^^«  jiaxpd  TzirtTc^vi  V  135;  e? 
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XpuaT^iSa  xoXXwrapTiov  ßTjoojjisv  A  142;  xparsp^v  8'  erl  (xu^ov  stsXA^v 
A  25;  ou;  t:ot'  d::*  Aivsiav  h\6[ir^y  B  108;  i;  apa  St)  toi  sreira 
\izrA  9piva;  (JüXeaav  autof  H  360.  Naraeatlich  treten,  wie  im 
Altindischen,  einsilbige  Wörter  zwischen  das  Präverbium  und 
das  Verbum:  ut:6  t  &<y/i~o  xai  y.aTsveoasv  N  368;  fistl  o'  erpd- 
irsTo  A  199;  xar  ap'  eC^'o  A  101;  rrpi  ^^^P  '^i'^s  ^^<*  ^  195;  7:po 
8e  jT  T,xE  Oäd  A  208;  irspt  -(ap  pi  i  j^aXxo?  IXs'^ev  A  236. 

Das  Präverbium  kann  auch  folgen,  wenn  auch  nicht  eben 
häufig,  Beispiele  aus  dem  RV.  sind:  ddarli  vi  srutir  dicäh  der 
Pfad  des  Himmels  ist  eischicnen  1,  46,  11;  jayima  säm  judhi 
spfdhah  wir  möchten  die  Feinde  im  Kampfe  besiegen  1,  8,  3; 
dvinda  usriyä  dnu  du  hast  die  Kühe  aufgefunden  l,  6,  5;  gämad 
täjehhtr  ä  sä  nah  er  möge  mit  Beute  zu  uns  kommen  I,  5,  3. 
Aus  Homer:  yßi^rpm  u  t)7:»>  ~£  T^^i^T/ai  xal  cpaiotjAo;  Exrtup 
A  505;  TC/Ts  ö'  rfir^  Ij^sv  xctra  -^rCia  ^leXaiva  B  699;  evdpiCov  dr 
BVT2a  M  195;  rfOei  5*  ^vl  SafSotXa  zoUd  Z  179;  Xou3i[j  oltto  ßpitav 
oijjiaTdsvTot  E  7. 

Wenn  mit  einem  Verlumi  zwei  Präverbien  verbunden 
sind,  80  ist  die  Stellung  derselben  im  RV.  ebenfalls  eine  freie. 
Sie  können  beide  hinter  einander  (aber  als  selbständige,  jedes 
für  sich  betonte  Wörter)  vor  dem  Verbum  stehen  (vgl.  SF. 
5,  47f.J,  z.  B.  abhi  prchi  komm  {vorwärts  gehend)  herbei  RV. 
10,  103,  12;  indram  sakhäyö  änu  säm  rahhadhvarn  den  Indra, 
ihr  Freunde,  fasst  hintereinander  an  10,  103,  6;  d(hastarn  ei 
päretana  geht  nach  Hause  hin  auseinander  10,  85,  33.  Oder 
es  steht  ein  W^ort  oder  Wörter  zwischen  ihnen,  z.  B.  äpäsmüi 
preyät  er  möge  fortgehen  von  ihm  weg  10,  117,  4;  abfn  gavijhut 
prä  m^ia  raffe  mit  der  Linken  herbei  8,  81,  6;  prd  tiryena 
detätäti  cekUe  durch  Heldenkraft  zeichnet  er  sich  unter  den 
Göttern  aus  1,  55,  3.  Oder  es  kann  auch  das  eine  Präverbium 
hinter  dem  Verbum  stehen,  z.  B.  dgne  vi  pa^ya  bi'haiabhi  räyä 
Agni,  blicke  {vi  pa$ya}  her  mit  grossem  Reichthum  3,  23,  2; 
üpa  präyöbJdr  ä  yatam  kommt  mit  Labungen  herbei  1,  2,  4. 
Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  aber  die  Veränderung  vollzogen, 
dass  das  zweite  Präverbium  allein  betont,  das  erste  ihm  aber 
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prokli tisch  angeschlossen  wird,  z.  B.  vyahhi  careie,  ahhisdnt 
gachante  u.  ähnl.  in  MS.  (im  Text  mit  dem  Veibum  zusam- 
mengeschrieben). Das  Gleiche  findet  sich  auch  schon  im  RV., 
^irenn  das  zweite  Kichtungsvvort  ä  ist,  z.  "B,  aiyäijühi  3,  35,  5, 
urobei  auch  noch  das  Verbum  enklitisch  hinzutritt,  so  daas 
das  Ganze  einen  einzigen  Komplex  bildet.  Der  Grund  für 
dieBe  besondere  Behandlung  des  ii  liegt  offenbar  darin,  dasa 
ea  daa  Verbum  sehr  häufig  nur  in  fast  unfassbarer  Weise  modi- 
€zieri,  also  nicht  recht  als  ein  von  demselben  getrenntes  Element 
empfunden  wird.  "Was  die  Nebensätze  betrifft,  so  kommt  es 
wohl  im  RV .  vor,  dass  beide  PrUverbien  sich  selbständig  hallen, 
aber  das  Gewöhnliche  ist,  dass  entweder  das  eine  selbstandiff 
bleibt  und  das  andere  sich  vor  das  betonte  Verbum  unbetont 
vorlegt,  z.  B.  säm  ijdm  üijdnti  dhcndcah  zu  welchem  die  Kühe 
susammen  hinkommen  RV.  5,  6,  2,  oder  dass  sie  beide  in  diese 
Lage  gexathen,  z.  B.  ydm  viprä  ukthdtZihasd  'bhipramanddh  den 
Hederfiihrende  Sänger  erfreut  haben  S,  12,  13.  In  der  Prosa 
ist  dieses  letztere  Verfahren  das  üblichere  geworden.  Endlich 
können  zu  einer  Verbalform  auch  drei  Präverbien  treten, 
wobei  gewöhnlich  ü  oder  dva  das  letzte  ist.  Ich  habe  über 
diese  Verbindungen  SF.  5,  435  f.  gehandelt  und  führe  hier  nur 
beispielsweise  an:  iäin  sd  mdtsya  upanyä  pupluve  der  Fisch 
schwamm  auf  ihn  zu,  von  unten  sich  nähernd  SB.  1,  S,  1,  5; 
mddkye  ha  vä  etdt  prämh  sdnta  iti  cUi  cätmänam  anuvyüc  ca- 
ranti  auf  diese  Weise  folgen  die  Hauche,  welche  in  der  Mitte 
püid,  einander  gesondert  herausgehend  nach  SB.  9,  4,  3,  6, 

Im  Homer  finden  sieh  zwei  Präverbien  gelegentlich 
von  ihrem  Verbum  getrennt  oder  ihm  nachgestellt,  z.  B.  üttsä 
Ttaxirr^xa  9tSYoi|xev  i  489;  or^  Zk  napix  A  486.  Stehen  die  Prä- 
verbien unmittelbar  vor  dem  Verbum,  so  wird  entweder  eines 
mit  ihm  zusammengeschrielieu,  z.  B,  61)'  oC  oi  '/ß^i^  ijxcpt 
repiTTSttäTai  srieaaLV  0  175,  oder  beide:  '^FjXTwp  5'  dfittiTispioTpu»«« 
xotXÄtTpijrai;  "thtou?  8  348,  Etwas  Genaueres  vermag  ich  darüber 
□icht  zu  sagen.  Drei  Präv.  scheinen  unter  sich  und  mit  dem 
Verbum  vereinigt  zu  werden,  s.  unter  ij-sxTrpoÖeu),  uizs/rpoXtiKu, 
u«;£-/.;rpopeu),  üreXiCpocp aij^u),  i>;:£Savaotiü),  -apsxTrpocpsii^w  u.  s.  w. 
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Zum  Schluss  will  ich  noch  bemerken^  dass  eine  Präpo- 
sition auch  allein  stehen  kann,  derartig,  dass  ein  Verbum 
neben  ihr  zu  ergänzen  ist.  Belege  für  diese  Erscheinung  aits 
dem  Altindischen  findet  man  bei  Grassmann  unter  den  ein- 
zelnen Präpositionen  und  im  Index  zu  Pischel  und  Geldner, 
Ved.  Stud.  1,  Dass  eine  Form  von  as  fehlen  kann,  ist  unter 
pari  und  präti  bemerkt  worden.  Ausser  as  kommen  noch 
einige  andere  Verba,  wie  gehen,  rufen,  geben  u.  ähnl.  in  be- 
tracht.  Beispiele  sind :  ä  samyätam  indra  nah  staHim  la(ru- 
türtjäya  bfhadm  ämrdhrüm  ununterbrochenem  Glück  zum  Siege 
über  die  Feinde,  hohes  unablässiges  her  {gieb}  uns,  o  Indra 
RV.  6,  22,  10;  (7  tu  na  indra  her  (komm)  du  zu  uns,  o  Indra 
1,  UJ,  il;  indram  üpa  prälasiay^  den  Indra  herbei  zur  Hilfe 
(lasst  uns  rufen)  5,  39,  4 ;  prä  te  »öiära  önyo  rdsam  mddäfja 
ff/i^\jvat/c  deinen  Saft  (lassen  rinnen)  vorwärts  die  Presser  in  das 
Gefäss  zu  kräftigem  Rausch  9,  10,  1 ;  yo  vi  durah  panlnäm  der 
die  Pforten  der  Panis  (öffnete)  7,  9, 2;  äpö  agnim  ya%ds€th  säm  hi 
pürvlh  denn  viele  herrliche  Wasser  (strömen)  zusammen  zu  Agni 
3, 1 , 1 1 .  Ahnliches  lilsst  sich  im  Avesta  beobachten  und  ebenso 
im  Griechischen.  Gewöhnlich  ist  eine  Form  von  zi^i  zu  er- 
gänzen, z.  B.  Ivb'  svt  ftsv  ^iX(Jt7j?,  h  8'  iixspo?,  iv  8'  dapiirrui; 
Z  216;  oti  yctp  eir  dvTjp  p  537;  oi5  fip  ttc  fiira  xoToi;  avT^p  rp  93; 
rapa  -j-fllp  xal  a|i5ivov£;  dkkoi  W  479;  ü:tÄ  V  :^}i(ovoi  TaAasp^of 
8  636.  Gelegentlich  aber  auch  andere  Verba,  so  ein  Verbum 
der  Bewegung  in  r.pfj  ftav  t'  oXA',  aÖTop  in  aAXa  N  799;  etwa 
orf^Oi  zu  ava  Z  331. 

§270.    Praverbium  und  Verbum  infinitum. 

Dass  die  Trennung  des  Präverbiuras  vom  Verbum  in- 
finitum im  Ahindischen  stattfinden  kann  (wenn  sie  auch 
selten  ist),  habe  ich  SF.  5,  40  gezeigt.  Beispiele  aus  dem  RV. 
sind:  prd  tmdlru  dödhtwat  den  Bart  schüttelnd;  ä  ca  pdrä  (a 
pathibhit  cdrantam  den  heran  und  hinweg  über  die  Pfade  hin 
laufenden;  tdnvanta  ä  rdj'ah  den  Dunst  hinbieitend.  Wie  ea 
mit  zwei  Richtungswörtern  gehalten  wird,  zeigen  folgende 
Belege:  ab/iy  ucaranüh  die  herankommenden;  pari  gibhir 
äv^fam  den  mit  Milch  umhüllten;  und  andererseits:  tipraydntah 
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die  auseinander  slrebeuden.  Aljer  nicht  bloss  bei  Parti- 
zipien, sondern  auch  bei  dem  Infinitiv  findet  sich  bisweilen 
dieselbe  Erscheinung,  z.  B.  pid  däiü^e  dätave  um  dem  Frommen 
XU  spenden  RV.  4,  20,  10;  vi  prdsartace  sich  weiter  auszubreiten 
8,  67,  12.  Ebenso  bei  Homer,  z.  B.  ra  t'  ioatJjxsva  irpii  t  iovTa 
A  70;  irp(v  y*  i"si  V(|>  xtüa^  dvSpl  auv  tmroioiv  xat  ojrEotptv  avußiVjV 
.ödvxe  auv  svieai  TreipT^Uf^vat.  E  219;  oXioavr  aTro  Tcavta;  sraf- 
»u<  ß  174.  Bei  Infinitiven:  Vjiuv  arÄ  XoqÄv  dfiuvai  A  67;  jjivov 
6'  hti  saTtspov  iXOsTv  a  422;  Tipiv  -{  dwA  Tcarpl  ^i'Xw  Sdjxsvat 
A  98. 

§  271.    Präposition  und  Kasus. 

Die  Stellung  der  Prüposition  zxi  ihrem  Kasus  lässt  sich 
iuneihalb  des  Altindischen  nur  in  der  Prosa  auf  eine  feste 
Formel  bringen:  die  Prapodition  steht  nach  dem  Kasus,  nur 
a  bis  und  purä  vor  stehen,  vor  ihm  (vgl.  SF.  5,  21).  Üljer  den 
Zustand  in  der  alten  Poesie  lässt  sich  schwer  ein  sicheres 
Urtheil  füllen,  weil,  wie  sich  noch  weiter  zeigen  Avird,  es  in 
sehr  vielen  Fällen  zweifelhaft  bleiben  muss,  ob  die  Präposition 
zum  Verbuin  oder  zum  Nomen  gehört.  Bei  den  sicheren 
Fällen  der  letzteren  Art  llisst  sich  beobachten,  dass  die  Präp. 
wie  in  der  Prosa  oft  hinter  dem  K<i£ius  steht,  z.  B.  pärä  me 
yanti  dhitäyö  gäcö  nd  gdcyütir  dmi  fernhin  gehen  meine  An- 
dachten wie  Kühe  zu  den  Weiden  RV.  1,  25,  10  u.  s.  w.  Man 
sehe  namentlich  SF.  5,  4.'j2  über  <7,  und  ddhi  und  pari  mit 
dem  Ablativ  bei  Grassmaan.  Freilich  steht  auch  oft  die  Prä- 
position voran,  z.  B.  mä  mädhi  putre  titn  iva  grabhl^^a  ergreift 
mich  nicht  wie  einen  Vogel  über  seiner  Brut  2,  29,  5  ii.  s.  w. 
Feste  Verbindungen  der  Art  sind  lipa  dyävi  am  Himmel,  duu 
dyün  die  Tage  hindurch,  prdti  tdram  dem  Wunsche  gemäss. 
In  wie  weit  bei  der  Voranstellung  der  Präp.  metrische  Gründe 
entscheidend  waren,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Sie  allein 
verantwortlich  zu  machen,  würde  mir  gewagt  erscheinen.  — 
Zwischen  die  Präposition  und  den  Kasus  können  Wörter  treten, 
wie  zwischen  das  Präverbium  und  das  Verbum,  z.  B.  dgiie 
rdk4ä  Tjö  ihasah  prdti  ^ma  deva  ti^atah  o  Agni,  schütze  uns 
)th  gegen  die  Schädiger,  o  Gott  RV,  7,  15,  13-,  pathö  vä 


e^6  *dhy  äpathenTiiti  vom  Pfade  sich  abwendend  geht  jener 
auf  pfadloser  Bahn  TS.  2,  2,  2,  1 ;  yajhäpat^r  evädhi  yajndm 
mr  mimlte  aus  dem  Opferherren  bildet  er  das  Opfer  MS.  1,  -J,  6 
(53,  19);  püru§ain  hy  änv  (iSßah  denn  auf  den  Menschen  folgt 
das  Pferd  SB.  6,  2,  1,  18;  sdrvam  vä  e4(i  rüpänt  pahinäm  präty 
ä  labhyafe  er  wird  geopfert,  um  ein  Äquivalent  für  alle  Thier- 
gestalten  zu  haben  TS.  5,  5,  1,2. 

Im  Griechischen  stehen  die  Präpositionen  im  allge- 
meinen vor  ihrem  Kasus.  In  der  Prosa  findet  sich  die  Nach- 
stellung bei  Kspi,  bei  Dichtern  ist  sie  häufig.  An  dieser  Stelle 
mag  es  genügen,  auf  die  Zusammenstellungen  l»ei  Krüger,  Di. 
Synt.  §  6S,  1  zu  verweisen.  —  Dass  Wörter  zwischen  Präpo- 
sition und  Kasus  treten,  ist  bei  Homer  nichts  Seltenes,  wenn 
es  auch  nicht  so  häufig  geschieht  wie  bei  l*räverbium  und 
Verbum,  z.  B.  jisra  •;£  xXutov  '12api<ova  X  310;  i$  Iti  Tta-polv 
0  245;  itpo;  yap  At.<>?  C  207;  I5  rsp  izt'aotu  u  199;  t«  as  rporl 
cpaaiv  'AxiA.Xr,o;  osSioajrOai  A  831;  eupot  5'  bt  iCTjixaTa  wi<^  i  535; 
xap*  otix  l&sX(uv  iOeA.ouai[)  e  155;  auch  in  au-ap  6i:i  j(du)V  ojiep- 
SaXaov  xovaßiCs  ttoScuv  rzuioiv  ts  xal  Ttcwov  B  4 (.»5  scheint  mir  natür- 
lich, 'jt/j  mit  TTOoöiv  zu  verbinden.  In  der  bekannten  Stelle  xot  te 
TTpi  8  ToO  Iv</Tjcjsv  K  224  scheint  mir  zweifelhaft,  ob  tou  zu  t.^6 
oder  zu  dem  zusammengesetzten  Verbum  zu  ziehen  sei.  Selten 
ist  bei  Homer  die  Einschiebung  bei  nach.stehender  Präposition, 
wie:  S;  -x'jpm  pi  £vt  rpsrpEtat  T  32G,  In  der  attischen  Prosa 
ist  eine  solche  Stellung  von  itspi  nicht  ungewöhnlich,  z.  B. 
TTfiXstu;  ]j,sv  ouv  al  (ppoupal  Ttspt  xatj'qj  ifi^vioütDaav  (Plato). 

§272.  Die  Präposition  kann  zum  Verbum  oder 
zum  Kasus  gezogen  werden. 

Nicht  selten  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  man  die  Prä- 
position näher  zum  Verbum  oder  näher  zum  Kasus  in  Beziehxmg 
setzen  soll.  Ich  führe  zunächst  einige  Fälle  aus  dem  Rigveda 
an.  Bei  der  Durchmusterung  derselben  wird  man  bemerken, 
dass  Böhtlingk-Roth  gewohnlich  das  Präverbium  annehmen, 
Grassmann  gewöhnlich  die  Präposition.  Der  Kürze  wegen 
zeichne  ich  solche  Sätze  durch  das  Zeichen  *  aus:  *dti  tr4(dm 
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vatakHtha  du  bist  über  das  Beissende  (den  Rauch]  empor- 
geuachsen  RV.  3,  9,  3 ;  in  äJiir  nd  j'ürnäm  äti  sarpati  tvdcam 
wie  eine  Schlange  kriecht  er  über  seine  alte  Haut  weg  (d.  h, 
so  viel  als:  aus  ihr  hinaus)  9,  Sü,  44  könnte  mau  äti  an  sich 
doppelt  auffassen.  Dbäs  jedenfalls  auch  die  Verbindung  mit 
dem  Verbum  möglich  ist,  zeigt:  ijdd  camrö  atisärpati  worüber 
die  Ameise  wegkriecht  8,  102,  21;  in  tLHhä  rätham  ädhi  tarn 
steige  auf  diesen  Wagen  5,  33,  3  fasst  Grassmann  ädhi  als 
Präp,,  meint  dann  aber  selber,  es  sei  besser  zum  Verbum  zu 
ziehen.  Ebenso  9,  S5,  9;  "ürd/ivö  hy  dühxid  ddhy  antärik^e  hoch 
hat  er  sich  aufgestellt  auf  der  Luft  2,  30,  3;  *ab/n  dyätn  ma- 
Jdnü  b/iuvam  an  Grösse  habe  ich  den  Himmel  übertrofFen 
lü,  119,  8 ;  *ab/n  tvä  pürvdpitaye  sj'j'ämi  sömydm  mddhu  für  dich 
zum  Vortrunk  giesse  ich  aus  den  Somasaft  1,  19,  9.  Böhtlingk- 
Roth  stellen  also  den  Akk.  tcü  in  Beziehung  zu  den  Verbum 
abhi-sarjy  wie  man  in  der  Prosa  abhi-sarj  losgehen  auf,  an- 
fallen mit  dem  Akk.  verbindet;  in  däJivqsam  dpa  gachatam 
kommt  zum  Verehrer,  besucht  den  Verehrer  l,  47,  3  ist  beides 
möglich;  in  vd/tanfv  ariojdpsava  dpa  tcä  söminö  gf^Itäm  die 
lothen  Rosse  sollen  dich  herbeiführen  zum  Hause  des  Soma- 
trinkers  I,  49,  1  ist  dpa  natürlich  nicht  mit  tvä  zu  verbinden, 
obwohl  dies  unmittelbar  darauf  folgt,  sondern  entweder  mit 
tahantu  oder  yrhdm;  *pdri  dyäm  anydd  lyate  das  andere  um- 
wandelt den  Himmel  I,  30,  19;  ^prdti  va  enä  miniasäfidm  vmi 
ich  gehe  euch  entgegen  mit  dieser  Andacht  I,  171,  1,  Natür- 
lich kann  der  Zweifel  erst  recht  eintreten,  wenn  zwei  Präpo- 
sitionen vorhanden  sind,  z.  B.  *$d  männ^lr  ablii  vilö  vi  bhüti 
er  glänzt  über  die  menschlichen  Völker  hin  (überglänzt  sie) 
7,  5,  2 ;  so  fassen  Böhtlingk-Roth  auch  in  ri  yäfy  abhi  mänusän 
er  breitet  sich  über  die  Menschen  aus  l,  48,  7  ahhi  als  Prä- 
verbium,  während  anderen  die  Auffassung  als  Präp.  natürlicher 
erscheinen  wird.  Ich  füge  noch  einige  Sätze  hinzu,  in  welchen 
der  von  den  europäischen  Sprachen  herkommende  Leser  sicher- 
lich eine  Präpositon  erkennen  würde,  während  Böhtlingk- 
Roth  nur  Präverbien  annehmen:  üpa  bhrül^tvam  äyati  er  kommt 
zur  Brüderschaft  heran  (um  euer  Bruder  zu  werden)  8,  20,  22 ; 
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ffävö  nd  yüthäm  tipa  yanii  tädhraya  üpa  mä  yatiti  tddhrayah   H 
wie  Kühe   zur  Heerde  kommen  die  Verschnittenen,    kommen 
zu  mir  die  Verschnittenen  8,  4G,  30;    üd  glikd  ahhi  vr^ahhäm 
üstäram   c^i  sürya    du  gehst  auf   gegenüber    dem    Stier,    dem 
Schützen,  o  Sonne  8,  93,  1  (vgl.  nä  scäpantam  ahhyiid  iyät  nicht 
möge   sie  über  einem  Schlafenden   aufgehn  SB.  3,  2,  2,  27);  fl^ 
nnim  dnu  prä  fe  mdnö  taisdm  gaur  iva  dhüfatu  dein  Hers  eile   ^i 
zu  mir  herbei,  wie  die  Kuh  zum  Kalbe  10,  145,  6;  td  ut&iäya 
rttyim  abhi  prd   tasthuh   nachdem  sie  dem   Wasser  entstiegen 
waren,   gingen  sie  auf  Reichthum    aus   2,  15,  5    (vgl.    nädyc 
hrdayät  purltdtnm  abhiprd    ii^fhanie   Adern   ziehen    sich    vom 
Herzen  aus  nach  dem  Herzbeutel  liin  SB.   14,  5,  1,  21). 

Was  Homer  betrifft,  so  wird  allgemein  zugegeben,  dass 
man  öfter  nicht  entscheiden  könne,  ob  Präposition  oder  Rich- 
ttmgswort  anzunehmen  sei.  Schwankt  doch  bisweilen  sogar 
die  Überlieferung,  z.  B.  A  2(jy,  wo  xod  [xsv  Tolaiv  i-j-*"  {AsUojxtAwv 
oder  fAsÖ'  i(Ji(Xeov,  2  191,  wo  oreoro  -j-dp  H^ot^TCoio  K^p'  otoijxiv 
evTEa  xaXa  oder  rotpoasixsv  geschrieben  wird.  Die  Untersuchungen 
der  Neueren  haben  nicht  zu  einem  feststehenden  Ergebnis  ge- 
führt. Hoffmann,  dem  Kühner  sich  anschliesst,  nimmt  an 
—  ich  erwsLhne  nur  die  Hauptsachen  —  dass  Verbindung  mit 
dem  Verbum,  nicht  mit  dem  Kasus  vorliege,  wenn  die  Prä- 
position von  dem  Kasus  durch  die  Hauptzäsur  geschieden  ist, 
z.  B.  ivvfj|j.ap  |x£v  dvdt  orpatov  »{>X-^'^  xvjXa  OsoTo  A  53  (also  av- 
t^ysxo)]  x*"0H^^4*j  ^^  "*  tii\i'^\.  Tücpwst  ^atav  IfidooiQ  B  782  (also 
dji'ftfidoTTg) ;  dtfiXot^iAO;  os  Trspt  ordjia  ^(vsto  0  607  (also  Trspt- 
-yfvsTo).  Eine  Ausnahme  sollen  die  elidierten  Präpositionen 
machen,  wie  noHd  Vt  KeppKivr^v  djicp'  h\ia  ooOpct  TreTnfjYsi  11  7  72, 
wo  sich  das  leicht  gewordene  d|x<p'  an  Ks[3pi(5v7jv  anlehnen  soll. 
Mit  dieser  Ausnahme  ist  aber  zugleich  zugegeben,  dass  die 
Hauptzäsur  keinen  Schnitt  des  Sinnes  zwischen  den  Grenz- 
wörtern macht,  und  damit  der  Regel  selbst  der  Boden  ent- 
zogen. Eine  zweite  Regel  geht  dahin,  dass  die  Verbindung 
mit  dem  Verbum  auzimehmen  sei,  wenn  zwischen  die  Prä- 
position und  den  Kasus  ein  oder  mehrexe  Wörter  von  Gewicht 
treten,    wie  z.  B.  diitfil  oi  j^alxai  (i>}jiQia    dbaovrai  Ü  2ü6  (wobei 
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kühner  hinzufügt:    den  Schultern  wallen  die  Mähnen  umher, 
etischer  als  'um  die  Schultern').   Insbesondere  soll  Verbindung 
it  dem  Verbum  stattfinden,  wenn  das  Verbum  nach  der  Prä- 
sition,  aber  vor  dem  Kasus  steht,  z.  B.  TCspi  Ss  E(q>o;  4Eo  Öir 
£{&(^  p  3   (also  ^TEpfOsTo);  oder  wenn  die  Präposition  hinter  dem 
'erbum,    aber  nicht   unmittelbar   vor  dem  Kasus   steht,    z.  B. 
ßaXiitv  -'  dz«?»  Saxpo  i^apsimv  o  19S  (also   aTroßaXe'siv),     Auf  der 
anderen  Seite  ist  nun  aber  auch  wiederum  nicht  zu  leugnen, 
dass  auch   eine   Präposition   von  ihrem   Kasus  durch   einzelne 
Wörter  getrennt  werden  kann.    Als  solche  Wörter  werden  an- 
gegeben 'kleine,  gewichtlose,  zum  theil  enklitische  Wörter*,  z.  H. 
hia   [isv  ap  ^iwjrr^oo^  k\r^ka^:o  A  lä5  (also  oid  Ctü3'T^po<;,  nicht  oi- 
eXTjXaTo),  und  attributive  Genitive^   z.  B,  ßfj   6i  xar   Od^jiTroto 
ixapr^vuiv  A  44  [also  nicht  xari^r^).     Das  Unglück  war  nur,  dass 
mau  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen  konnte,  welche  W^örter  ge- 
irichtig  und  welche  gewichtlos  seien,  und  so  ergaben  sich  Ent- 
scheidungen, welche  den  Glauben  an  die  Richtigkeit  des  ganzen 
Verfahrens  zerstören  müssen,   z.  B.  ^v  in  Iv  öe  ou  tolat  7rs<p-^3eai 
829  soll  Präverbium   sein,    aber   iv.  in   ^x  yotp  ^'fsct;  /s'.pmv 
ov  TjVta  A  12S  Präposition,   weil    die  trennenden  Wörter  im 
^  ersteren  Falle  gewichtig,  im  zweiten  gewichtlos  sein  sollen;  in 
ßoXisiv  T   an^   Sdxpu   7;ap£tü)v   soll   Präverbium,    in    (ärj    Ik   xax' 
OuXujnroio  xapT,v(uv  Präposition  vorliegen  u.  s.  w.     Dass  es  ge- 
I  lingen  sollte,  durch  tiefer  eindringende  oder  weiter  ausgreifende 
Untersuchung  zu  bestimmteren  Ergebnissen  zu  gelangen,  halte  ich 
nicht  für  wahrscheinlich,  vielmehr  stimme  ich  Tycho  Mommsen 
Lbei,    wenn   er  a.  a.  O.  29  mit  Beziehung  auf  jXi-d   ;"ip  re  xal 
Rllfeat  TsprsTott  dvTjp  o  400  sagt:    "Ob  man  jistd  an  die  zunächst 
stehende  Biegung  aX^e^i  oder  enger  an  das  Zeitwort  tepTTETai 
anschliessen   soll,   hängt  weniger  von  der  Wortstellung  —  die 
ja  als  eine  rhetorische,  sinnlich -komplexive  hier  wie  in  vielen 
anderen  Fällen    beides  zulilsst  —   als   vielmehr   lediglich   von 
'  dem   damaligen   Gebrauche   ab.     Da  wir   diesen   nun   nicht 
immer  kennen,  so  bleibt  uns  manchmal  ein  Zweifel  übrig;  ja 
CS  ist  möglich,  dass  auch  alte  kundige  Leser  des  Homer  hier 
verschieden,   die  einen  jxef  aik-(&3i  Tiprexai,    die  anderen  jast«- 
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ripizsxai  a^Ysai  verbunden  und  danach  betont  haben**.  Unter 
diesen  Umständen  muss  ich  mich  damit  begnügen^  eini^  Be- 
lege für  die  Thatsache  anzuführen,  dass  man  oft  nicht  ent- 
scheiden kann,  ob  Präverbium  oder  Präposition  vorliegt.  Solche 
l^lege  sind:  ajicpl  os  rtjXT^E  OftspoaXeov  xpc^tatpotat  nvaotJSTO  jwp- 
vajjievoio  0  608;  «fiol  Zi  jj.iv  o^popol  totcte  xai  auyeva  5spp.a  Z  117; 
dv  0  apa  TtjXsjjlojto;  vr^i;  ßaivs  ß  416;  d:r'  ij^ojp  /stpi?  ijx^pY^u 
E416;  -oXXov  -j-dp  azo  xXovoi  stot  toXtjO?  C40;  ßX£'pdpQ>v  airo 
Sdxpua  ir{7rTet  E  129;  yetpaXfji;  airo  tyapoc  IXeoxsv  B  88;  ex  8e  Xpi>- 
oYjU  V7J0?  ßij  A  439;  Ix  3s  vixo;  oTxcov  tpdpsov  ui  417;  dvT|X*ji>sv 
ix  odp'j  ^ottfji;  C  16";  SV  5s  ts  olvov  xpTjTijpaiv  xspotovro  u  252;  iv 
Si  T£  Öuiio;  oTTjösoiv  aTpojxo^  isTtv  n  162;  ev  o  el>£T  axfi-oOeTto 
i\  274;  oiatv  äiil  Zeui;  dTjXe  xaxiv  jjiipov  Z  357;  T«ji  8*  litl  xudvsov 
vscpo;  r^'{OL'(^  *!'  188;  £7:1  Tpoisoaiv  dp^^ai  A  408;  tö>  o'  ei;  d^^orspot 
i^iojj.TfjBso;  SpuaTot  ^TjTTjV  9  115;  erel  xatd  rsTyo;  e^T^aav  N  737; 
y.aTa  o  aFjia  vaouTüiTou  sppse  X^^P*'^  ^  ■^'^•^'  [üdXot  xard  Sdxpo 
zapstülv  5  223;  iiexd  ok  fxv7]3T^p3iv  esiTis  p  467;  rap  5'  laav  "Öxe- 
avou  TS  ^odt  m  1 1 ;  xou  xsv  S^  TcdtiTrptüTa  irap*  d^Xad  oüipa  oepoto 
A  97;  autdp  i'(ia  rspl  jxiv  ^too;  dpYt>p(JrjXov  «ujiouv  ßaX^fAr,v  x  261; 
itepi  T  dtppÄc;  öodvra;  -(-1^2"*^  ^*  ^^S;  ttoti  Ss  (jxr^irrpov  ßdXe  -yat^ 
A  245;  TtpÄ  ?  ap'  otJpTJS!;  xtov  «iStuiv  W  115;  yuä  5^  xtutto;  lupvuro 
Ttoaalv  dvopüiv  T  363. 

Soweit  der  Veda  und  Homer,  Vergleicht  man  sie,  »o 
ftndet  man  bei  aller  Ähnlichkeit  doch  eine  erhebliche  Ver- 
schiedenheit: bei  Homer  hat  die  präpositionelle  Anwendung 
stark  zugenommen.  Das  ist  auch  ganz  natürlich.  Wenn  stu 
einem  mit  einem  Präverbium  in  Beziehung  stehenden  Verbum 
im  Altindischen  ein  Kasus  tritt,  so  geschieht  das  entweder  in 
einem  sehr  allgemeinen  Sinne  (so  bei  dem  Akkusativ)  oder  in 
einem  ziemlich  eng  umgrenzten  (so  bei  dem  Gen.,  Dat.,  Instr., 
Lok.,  Abl.J.  Im  Griechischen  ist  es  anders.  Der  alte,  freie 
Gebrauch  des  Akkusativs  ist  sehr  eingeschränkt.  Im  Altind. 
würde  z.  B.  in  einem  Satze  wie  a.^  8'  i;  xouXs^v  tuos  {asy*  ^^9^ 
A  220  e;  als  Präverbium  gelten  können,  weil  xoüXeov  Akk,  des 
erstrebten  Zieles  sein  kann,  im  Griechischen  nicht  mehr.  Die 
obliquen    Kasus    aber   sind   zusammengeflossen,    der    Abi.  mit 
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dem  Gen.,  die  übrigen  mit  dem  Dativ,  so  dasa  durch  eine 
Piüposition  angedeutet  werden  muss ,  iji  welchem  Sinne  der 
betr.  INlischkasus  verstanden  werden  soll.  Im  Griechischen  ist 
also  der  Hinzutritt  einer  Präposition  zu  dem  Kasus  nöthigei 
geworden  als  er  im  Veda  war.  Man  kann  also  aus  dem 
Grriechischen  allein  nicht  wohl  entscheiden,  welche  Anwendung 
der  Präposition  die  ursprüngliche  war.  Aus  dem  Veda  alver 
erhellt  auf  das  deutlichste,  dass  es  die  präverbielle  war. 

§  273.   Die  Präposition  als  Adverbium  oder  Partikel. 

Es  ist  bekannt,  dass  Präpositionen  auch  als  Adverbien  und 
aU  Partikeln  erscheinen  können.  Ich  bespreche  diesen  Ge- 
brauch, um  zu  ermitteln,  ob  vielleicht  in  ihm  eine  ältere  An- 
wendungsatufe  der  Präposition  vorliegt,  was  ich  verneine. 

1.  Dass  eine  Präposition  wie  ein  Adverbium  des  Ortes  oder 
der  Steigerung  gebraucht  wird,  findet  sich  nicht  selten  bei 
Homer,  z.  B.  ox^iai  o*  dtJ.<pl  itepl  \Ufa  tayov  <I>  10;  TiavT«  öe  ol 
jsXirpoip*  a^itfl  xal  Ö9pua(;  eoaev  duT^fj  l  389.  Es  liegt  auf  dei 
Hand,  dass  auch  in  dieseu  Stellen  der  Gebrauch  als  Präverbium 
vorliegt,  nur  dass  die  Heziehung  zwischen  dem  Richtungswort 
•und  dem  Verbuni  nicht  so  innig  geworden  ist,  dass  sog.  zu- 
sammengesetzte Verba  entstanden  sind.  Im  Veda  würde  man 
diese  V^erbindungen  ohne  Redenken  dahin  rechnen.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  päri-Tzz^i.  pari  soll  rings  bedeuten, 
RV.  1,  146,  5  didi'k4enyah  pari  A-ö^M«^*  sehenswürdig  rings  bei 
den  Holzscheiten.  Man  könnte  freilich  auch  mit  Ludwig  an- 
nehmen ,  dass  hier  eine  Verbindung  von  pari  mit  dem  I^ok. 
vorläge,  und  'um  die  Scheite'  übersetzen.  RV.  9,  7,  t>  kann 
pari  auch  zu  släa&i  gezogen  werden.  Endlich  7,  3,  7  ydthü 
tah  stähägnäye  düiema  päriläbhir  gh^tdvadbhil  ca  havyüih 
'damit  wir  mit  Zuruf  eurem  Agni  dienen  mit  Erquickungen 
und  butterreichen  Opfern'  soll  pari  weiterhin  bedeuten.  Man 
kann  aber  auch  päri~däl  annehmen.  Bei  Homer  heisst  Trspi 
unzweifelhaft  in  hohem  Grade,  z,  B.  tä  Btj  Ttspl  Oaüjia  t^tuxto 
^  549;  o'j  Tspt  (liv  Ttp'i'tppcuv  /paoiVj  K  244;  repl  jiev  Osi'siv  laj^tSv 
n  186;    ouvsxa    toi   ::£pl    ouixa    öei;    j:oA,£pi7jia   Ipya    N   727;    xal 
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iravTcov  Tptüojv,  irzpl  5*  au  T]p'.iu.oi6  fs  -at8<uv  <I)  105.  Es  scheint 
mir  natürlich,  anzunehmen,  tlass  diese  Bedeutung  von  rspi  in 
der  Verbindung  mit  den  Verben  efiii  und  yi^vojach  entstanden 
ist,  welche  zuerst  hiessen  'herum  sein*,  dann  'bewältigen,  über- 
treffen, diübei  stehen'  (vgl.  Sätze  wie:  o^irspl  fiiv  ßoo>.7Jv  Aavaiüv. 
TTspl  o'  äoTS  fiaysoöttt  A  258,  wo  man  auch  übersetzen  kann: 
ihr  seid  ausgezeichnet  vor).  Denselben  Sinn  wie  ~s.pi  hat  ai. 
dti  in  äti  yo  maridrü  y<y'dth(iya  detä/i  der  Gott,  welcher  sehr 
lieblich  zum  Verehren  ist  RV.  2,  28,  1  (die  anderen  Stellen, 
welche  Grassmann  anführt,  scheinen  mir  den  freien  Gebrauch 
von  äti  nicht  zu  erweisen).  Offenbar  liegt  in  äti-mandrd  eine 
Art  von  Komposition  vor. 

2.  Präpositionen  können  auch  wie  Partikeln  satzverbindend 
oder  wortverbindend  gebraucht  werden.  Dahin  gehören  ai. 
ö/?t  auch,  sogar  (vgl.  SF.  5,  525),  av.  af/>i  auch,  altp.  apiy  auch 
noch,  z.  R.  ap  aipl  täü  anhaitl  uhfä  so  mag  es  auch  durch  diese 
wohl  ergehen  y.  30,  11,  dazii  griech.  Itci  6i  ausserdem  (Herodot)r 
ai.  üpa  daau,  ferner;  z.  B.  üpa  ca  trayödalö  mäsah  dazu  der 
dreizehnte  Monat  SB.  6,  2,  2,  29;  ai.  ädhi  dazu:  ^a^tir  vlraaö 
ddhi  ^df  sechzig  Helden,  dazu  sechs  KV.  ",  18,  14;  irpo;  8s  xaf, 
TtpÄ;  Be  dazu  (Herodot);  fista  o£  darauf  u.  ähnl,  Es  kommt  mir 
wahrscheinlich  vor,  dass  auch  diese  Bedeutungen  sich  aus  der 
Verbindung  mit  Verben  entwickelt  haben.  Man  erwäge  nach 
dieser  Richtung  homerische  Ausdrucksweisen  wie:  rpojivritrrlvoi 
iaiX&ets,  |jlTj8'  a[j.a  irdlvTSi;,  irpÄro?  iy«»,  (lÄti  S  u|xpis{  ^231; 
dXaooe  5e  ol  xqtoXtjv,  npÄs;  8'  apL(p(D  'pr^i&  -ivovte  E  307. 

§  274.  Die  Präpositionen  in  der  Zusammen- 
setzung. 

Da  es  nach  den  bisher  vorgeführten  Thatsachen  wahr- 
scheinlich ist,  dass  das  Altindische  auch  in  dieser  Beziehung 
das  Alterthümliche  erhalten  habe,  so  beschränke  ich  mich  auf 
diese  Sprache.  Eine  Präposition  bildet  entweder  das  erste  Glied 
eines  Kompositums,  dessen  zweites  Glied  ein  Nomen  von  ver- 
balem Sinne  ist,  so  dass  diese  Zusammensetzung  die  grösste 
Ähnlichkeit    mit    der    Verbindung    zwischen    Präverbium    und 


§  274.]      Kap.  XV.     I.  Die  Präpositionen  in  der  Zusammenaetzung. 

Verbum  hat,  odei  eines  Kompositiims,  dessen  zweites  Glied  ein 
echtes  Nomen  ist. 

1.  Ich   führe  zuerst  Beispiele   für   die  erste  Art  der  Ver- 
bindung an,  welche  tlie  bei  weitem  häufigste  ist.     Die  Belege 
eatnehme    ich  den  tretfhchen  Abhandluugen  von  Reuter,  KZ. 
31,  welche  für  die  Lehre  von  der  indischen  Komposition  voll- 
ständiges und  übersichtlich  geordnetes  Material  bieten.    Solche 
Belege  sind  z.U. :  samidk  flammend,  anuffd  nachgehend,  pratidük 
frisch  gemolkene  jMilch,    vipfc  nicht  berührend   [als  Gegensatz 
XU  satnp^c  in  HerübTung  stehend),  paripri  theuer,    abhipramür 
zermalmend,  sam^dh  das  Gelingen,  apadhii  das  Versteck,  upas<id 
die  Belagerung,   vyüt^t  die  Unterscheidung,  prakpitd  der  Zer- 
Schneider, parikrölä  der  Schreier,   atigraJia  der  mächtige  Er- 
gieifer    (Uberergreifer) ,    nidhärayä    der    etwas    eingesetzt   hat, 
abhihhatd    übermächtig,   parhnard    dessen    nächste   Umgebung 
hingestorben  ist,  satngamä  das  Zusammentreffen,  abhidröhä  die 
Beleidigung,  atimünä  der  Hoehmuth,  mmökti  die  Ausspannung, 
ärtunbhä  die  Unternehmung,  adhitäkd  die  Fürsprache,  upavä/cä 
die  Anrede,  paräväkd  der  Widerspruch,  anusamcard  nachgehend, 
pratyatarökd  das    Herabsteigen  zu   jemand    hin,    upepsä    der 
Wunsch,  vicikitM  zweifelnde  Überlegung,  antardJii  Verbergung, 
ür.akri    etwa«    in    etwas    verwandelnd,     parädadi    hingebend, 
tyärdhuka  verlustig  gehend,   pramäyuka  dem   Untergang   ver- 
£EiUend,  samiihä  das  feindliche  Zusammentreffen,  praiuäcan  der 
Gegenspieler,   cibhävan  scheinend,   upaiivari  daneben  liegend, 
paryäyifi  feindlich  umgehend,    anukämin  begierig,  pratigrcihin 
in  Empfang  nehmend,  pratijudyümin  das  Gegengewicht  haltend, 
akrdmana   heranschreitend,   n.  das  Heranschreiten,    nLjkrdyofta 
loakaufend,  n.  das  Loskaufen,  samgdmana  versammelnd,  n.  das 
Zusammentreffen,    ävärtana  umwendend,    n.   das    Umwenden, 
abhyädliäna  das  Hinzulegen,  abhyavahdratia  das  Hinabschaffen, 
vyd^fi  das  Erlangen,  üpapti  die  Erreichung,  ddhlti  die  Erinne- 
rung, preti  der  Weggang.     Man  sieht,  dass  die  Präposition  in 
keinem  anderen  Sinne  auftritt,  denn  als  Präverbium. 

2.  Viel  geringer  ist  die  Anzahl  der  Fälle,  in  welchen  die 
Präposition  mit  einem  Nomen  im  engeren  Sinne  verbunden  wird. 


Kap.  XV.    L  Die  Pr&positionea  in  der  Zusammensetzung,     [j  274. 


Die  Art  dieser  Verbindung  kann  eine  verschiedene  sein. 
Erstens  nämlich  so,  dass  das  Nomen  von  der  Präposition  ab- 
hängig gedacht  ist,  z.  B.  ätyati  über  die  Schafwolle  rinnend, 
ddhiratha  (auf  dem  Wagen  seiend)  Wagenlast,  änupaiha  den 
Weg  entlang  gehend ^  änucrata  nach  jemandes  Befehl  handelnd, 
dpavrata  gegen  das  Gesetz  handelnd,  ahhidyit  dem  Himmel 
zustrebend,  üdeva  den  Göttern  zustrebend,  äpathi  auf  dem  Wege 
befindlich,  upäribmlhna  über  den  lioden  emporragend,  prdtiapät 
Urenkel  (eig.  der  vor  dem  Enkel  seiende,  wobei  die  Anschauung 
von  der  Heihe  der  Asz.endcnten  übertragen  ist)  ,  prdvira  den 
Helden  vorangehend ,  sie  übertreffend  (ein  grosser  Held), 
vpakxikiä  bis  zur  Achsel  reichend,  atirätrd  übernächtig,  apipriina 
jeden  Athemzug  begleitend,  apilartard  an  die  Nacht  grenzend, 
Frühmorgen.  Hieran  schliessen  sich  die  akkusativischen  Ad* 
verbia  mit  Schlussbetonung  wie:  anupürväm  (einem  vorderen 
folgend)  nach  der  lieihe,  anu.jcadhdm  dem  eigenen  Willen  ge- 
mäss, freiwillig,  gern,  abhijnti  bis  ans  Knie,  ädvädaidm  bis  auf 
zwölf,  pradösäm  abends,  pratikämäm  nach  Begehr,  prafidö^dm 
gegen  Abend,  samak.jäm  vor  Augen.  Zweitens:  Die  Präpo- 
sition hat  ihre  Beziehung  ausserhalb  des  Kompositums.  Dal>ei 
können  die  Komposita  substantivisch  oder  adjektivisch  sein. 
Belege  für  den  ersten  Fall  sind:  ddhipati  Obeiherr,  lulhtrnjö 
dass.,  präpada  Fussspitze,  präpatha  in  die  Ferne  führender  Weg, 
pratijand  Gegner.  Für  den  zweiten  Fall:  dtyürmi  (darüber 
gehende  Welle  habend)  überwallend,  ädhmirnij  mit  glänzendem 
Gewand  bekleidet,  ddhirukma  Goldschmuck  an  sich  tragend, 
ddhhasira  mit  Gewündern  bekleidet,  üdöj'as  (in  tlie  Höhe  gehende 
Gewalt  habend)  übergewaltig,  prdmanas  (vorwärts  strebende 
Gesinnung  habend)  sorgsam,  liebreich,  prdmahas  (vor  anderen 
hervorragende  Macht  habend)  von  grossei  Macht,  prdcat/as  mit 
Jugendkraft  begabt,  vigrlra  dem  der  Hals  abgehauen  oder  um- 
gedreht ist,  vipaHas  auf  beiden  Seiten  des  Wagens  gehend, 
tipaOii  zur  Seite  des  Weges  gehend,  .luf  Abwegen  gehend, 
viparva  gelenklos,  vhnät/a  der  Zauberkraft  beraubt,  cirüpa  ver- 
Bchiedeue  Farbe  habend,  sdmanta  gemeinsame  Enden  habend, 
an  einander    grenzend,    sdmökas  gleiche   Wohnstätte    habend. 
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a    diesen   Beispielen   tritt   keine    Bedeutung    der   Präposition 
liervor,  welche  man  für  besonders  bemerkenswerth  oder  gar  für 
(besonders  ursprünglich  anzusehen  hätte.     Eine  hemerkensvverthe 
■Nuance  zeigt  sich  etwa  bei  vi,  pärt  \un\  prd.    Vi  mit  Verben  be- 
deutet,   wie  ich  SF.  5,  464   ausgeführt  habe,  'auseinander',  so 
|>ei  Verben  der  Bewegung  wie  v%-i  auseinander  gehen,    vi-dru 
[auseinander  laufen    u.  s.  w.     Sind    diese   Verba   transitiv,    so 
bedeuten  sie:    durch   Bewegung    auseinander    bringen,    durch- 
schneiden, z.  B.  vi-i/ä  durchfahren,    vt-d/täv  durchrinnen,  hin- 
Tinnen  durch,  durchsickern,   tt-pat  duiehachneiden,   vi-gäh  sich 
tauchen  in  [apds,  eigentlich  das  Wasser  auseinander  tauchen] . 
Daran   schliesst   sich    rimadhya   die  Mitte   eines  Gegenstandes, 
eigentlich    die   'Durchniitte'.      Bei    den    Verben,    welche   'er- 
scheinen, sehen,  unterscheiden'  bedeuten,  wird  durch  vi  die  sich 
entfaltende  Erscheinung  und  die  ausein.inder    legende  Thätig- 
keit  bezeichnet,  z.  B.  ci-darl  deutlich  sich  wahrnehmen  lassen, 
xum  Vorschein   kommen,    vi-pai  sehen,    unterscheiden,    vi-cit 
nehmen,  unterscheiden,   vi-vid  unterscheiden,  wissen,   t>{- 
erkennen,  unterscheiden.    Daran  knüpft  sich  ti-manas  mit 
durchdringendem  Verstände  begabt.      In   anderen  Fällen   wird 
der  B^riff  der  Trennung  betont,  z.  B.  zi-tak^  abspalten,  vi-m 
1  wegführen.      Dazu    gehören    die   oben    angeführten    Nominal- 
I  bildungen  wie  vigr'tva  u.  s.  w.  und  das  eben  erwähnte  cimantfä, 
welches  auch  *  unverständig*   bedeutet.     Endlich   kann   man    H 
auch  Murch  und  durch'  übersetzen,  so  dass  es  eine  Verstärkung 
des  Verbalbegrittes  ausdrückt,  z.  B,  i^i-sa/i  überwältigen,  vi-räj 
bemeistern,    ri-as    erlangen,    in   Besitz    nehmen,    beherrschen. 
Eine  gleiche  Verstärkung  des  BegritFerS  findet  sich  in  vicar^ani 
sehr  regsam.     Bei  prä  entwickelt  sich  aus  der  Anschauung  der 
vorschreitenden    Bewegung    der    Gedanke    des    Hervortretens, 
Hervorragens ,    wie   in  prämahas  hervorragende  Macht  habend 
(a.  oben);   so  erscheint  prd  auch  vor  Adjektiven  z.  B-  prataim 
sehr  fein,    ebenso  im   Griechischen,   so    bei   Homer  in  r^^ir^a.^ 
dtu-chaus  jeder.     Eben  daher  erklärt  sich  auch  der  von  Miklosich 
so  genannte  diminuierende  Gebrauch  im  Slavischen  und  Litaui- 
acheu,    z,  B.    russ.  prosim  bläulich,    lit.  pröjiidis  schwärzhch, 


dLk. 


■.■.  w. 


SW.  s.  43«  he- 


da 


vvillflK  {noMiei^  .Uff 


Zon  afintv 

nackredweiie  Wolter,  fc 

(etwas  aaderea  iit  wohl  /w  faii  m  voller 

aimlidi:  Tknoen  na  äeh  babead).    Eh 

fiyfr^yy  adtr  la^,   ktL 

▼iel,  perdtdelü  m  gioa,  Krb.  pntif^  wda  mhäa  u.  iluü. 

So  sogt  neli  denn  öberaU,  da»  der  Gebcaaeh  in  der  Zu- 
— ■»— f»"p**"rg  mit  dem  Nomen  äeh  aa  den  firhiniiili  des 
PiäTerbhnna  anlehnt,  welches  also  die  Wakiacfaemfiehkeit 
öefa  hat,  den  aispmngbdien  Sinn  sn  enthalten.  Ich 
nataxlieh  nicht,  daas  sich  aas  der  Beobacfatong  des 
der  Präp.  und  Ztuammenaetxungen  auch  manches  für  meiw 
Zweck  Nützliche  ergeben  würde  (a.  B.  die  Uebereinatinimiing 
von  lat.  oblanffus  und  cech.  obdeln^,  oMZomAj^  länglieh),  glaobe 
aber,  aus  dem  angeführten  Grunde  von  der  Behandlung  dieses 
Gegenstandes,  für  den  mir  ausgedehnte  Sammlungen  nicht  lu 
Gütx>te  stehen,  absehen  zu  dürfen. 

§  275.     Schlussbetrachtung. 

Aus  meiner  Darstellung  dürfte  sich  ergeben  haben,  dasi 
es  die  ältere  Aufgabe  der  Präpositionen  war,  die  Handlt 
des  V  er  bums  nach  Massgabe  des  ihnen  innewohnenden  Sinn< 
näher  xu  bestimmen.  Trat  nun  zu  dem  so  bestimmten  Verbuni 
ein  geeigneter  Kasus,  so  konnte  sich  zwischen  ihm  und  der 
PrHposition  ein  näheres  Verhältnis  entwickeln,  bei  dem  die 
I'rilposilioa  den  Sinn  des  Kasus,  wie  wir  spater  im  einzelnen 
sehen   werden,    sehr  erheblich   modifizieren  konnte.      Da    die 


§275.1 
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traditionelle  Wortstellung  im  Indogermanischen  die  gewesen 
sein  wird,  dass  die  Prüposition  vor  dem  Verbum  stand,  vor  ihr 
aber  der  Kasus  ida  ja  <Lis  Verbum  gewohnheitsmäsßifs:  am  Satz- 
schluss  stand),  so  ergiebt  sich  als  natürliche  Stellung  der  Prä- 
position die  Stellung  hinter  dem  Kasus,  den  sie  bestimmt  oder 
wie  wir  sogen,  regiert.  Bei  dieser  Ansicht  der  Sache  ist  voraus- 
gesetzt, dass  die  Präposition  sich  von  dem  Verbum  löst  und 
zu  dem  Kasus  übergeht.  Mau  kann  aber  auch  den  Fall  an- 
nehmen, dass  sie  bei  dem  Verbum  bleibt  und  bei  dem  Kasus 
wiederholt  wird.  In  einem  solchen  Falle  und  bei  okkasioneller 
Stellung  des  Veibums  künute  die  Präp.  wohl  auch  vor  den 
Kasus  getreten  sein.  Ich  erspare  mir  die  tkörterung  dieser 
Frage  bis  zu  einer  zusammenfassenden  Erwägung  der  indo- 
germanischen Wortstellung, 

Die  Präp.  war  in  der  Ursprache  im  Hauptsatze  jedenfalls 
nicht  mit  der  Verbalform,  zu  der  sie  innerlich  gehört,  ver- 
schmolzen (wie  es  im  Nebensatze  ausgesehen  habe,  lasse  ich 
hier  unerortert).  Dieser  Zustand  ist  im  Altindischen  geblieben, 
in  anderen  Einzelsprachen  aber  hat  sich  allmählich  eine  An- 
näherung der  Präp.  und  der  Verbalform  vollzogen,  so  dass  im 
nachhomerischen  Griechisch,  im  Lateinischen,  Germauischen, 
Haltisch-Slavischen  die  Verbundenheit  der  regelmässige  Zustand 
ist.  Doch  finden  sich  überall  noch  Reste  der  ursprünglichen 
Getrenntheit,  z.  B.  lat.  sub  vog  placo^  got.  ga-Unhva-sehti  (Kluge, 
KZ.  26,  80),  lit,  ap-si-aükti  sich  drehen  (Kurschat  §  1142).  Dass 
der  Ausdruck  'Zusammensetzung'  für  diese  Vereinigung  unter 
einem  Accent  nicht  eben  passend  ist,  ist  klar.  Doch  wird  er 
sich  schwerlich  mehr  ausrotten  lassen. 

Etwas  abweichend  von  meiner  eigenen  früheren  Ansicht 
habe  ich  jetzt  den  sog.  adverbialen  Gebrauch  der  Präp.  be- 
handelt. Ich  glaubte  früher,  z.  B.  in  Trepi  sehr  uoch  einen  Rest 
eines  uralten,  freien  Gebrauches  des  Wortes  zu  erkennen.  Indes 
bei  näherem  Zusehen  hat  sich  ergeben,  dass  die  Thatsachen 
im  Veda  und  Homer  mehr  dafür  sprechen,  in  dem  sog.  freien 
Gebrauch  eine  Entwickeluug  aus  dem  präverbialen  au  erbhcken. 


n. 

Die  zugleich  als  Fräverbia  mid  Präpositionen  gebrauchten 

Wörter. 

lü  diesem  Abschnitt  sollen  die  hauptsächlichsten  der  durch 
das  Indogermanische  durchgehenden  Präpositionen  zur  Dar- 
stellung gebracht  werden,  und  zwar  in  folgender  Reihenfolge; 

§  27G.    Ai.  dpa,  av.  apa,  gr,  aito,  lat.  ab,  got.  af. 

§  277.   Ai.  dva,  av.  altp.  ava,   lat.  au,  preuss.  a«,   aksl.  u. 

§  278.  Ai.  antär,  av.  antare,  altp.  antar^  lat,  inter  (umb. 
osk.  atitet). 

§  279.   Ai.  dpi,  av.  aipi,  gr.  ItzI.     Daau  lat.  oi,  lit.  pi. 

§  2 SO.  Ai.  abJii,  av.  aitoi,  aibij  altp.  abiy,  lat.  ob  {antb), 
germ.  bi  {umbi),  slav.  oJm. 

§  281.   Ai.  üd,  av.  u«,  altp.  ttdj  tts,  got.  u^,  un. 

§  282.  Ai.  i(pa,  av.  altp.  vpa,  gr.  uro,  got.  uf  (lat.  «ud). 

§  283.    (Anhang  zu  282)  lit.  /jö,  pa-,  aksl.  /jo. 

§  284.  Ai.  pari,  av.  pairi,  ahp.  pariy,  gr.  rspi,  lat.  j»cf? 
goi.  fair j  lit.  /?ef  (aksl.  pre-). 

§  285.  Ai. /wrf,  av.  altp.  yVa,  gr.  Trpo,  lat. />ro,  lit.  j9ra  {pro], 
slav.  joro. 

§  286.   Av.  paiti,  paitis,  altp.  jt)a/t,  patis,  gr.  7:ot{,  Trö?. 

§  287.    Ai.  prdti,  gr.  7:poT(,  irpo?. 

§  288.   Ai.  sdm.  av.  altp.  ham,  lit.  «ö,  aksl.  sü. 

§  276.  Ai.  djoa,  av.  apa,  gr.  cctto  (aTto),  lat.  ab  (viel- 
leicht ap  in  aperio),  got.  «y) 

bedeutet,  wie  KiügcT  sich  ausdrückt,  ursprünglich  Ab- 
scheidung. Es  tritt  daher  häufig  zu  Verben  des  Gehens  und 
Führens,  z.  B.  ai.  dpa-i,  gr.  airsliit,  lat.  abeo  weggehen;  ai.  äpa- 
gam,  av.  apa-j'as,  gr.  aroßatvtu  weggehen;  ai.  dpa-ci/u,  gr. 
aitooeuojjiai  enteilen;   ai,   dpa-sihü  sich   fern  halten,   abtrünnig 


J)  Von  ah  wird  ö  wolil  getrennt  werden  müRsen,  wenn  auch  das  Ver- 
faältnifs  von  <m;  su  ^  ein  Analogon  bietet,  ä  könnte  dem  indiscben  6  cnt- 
Bprechen. 
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werden,  gr.  a<p(oTrjfii  entfernt  stehen  von,  lat.  absisto  wegtreten, 
sich  entfernen,  got.  afstandan  abstehen,  sich  abwenden,  ab- 
fallen ;  ai.  äpa-aj,  gr.  dTzoi'(ui.  lat.  abigo  wegtreiben ;  ai.  äpa-bhar^ 
av.  apa-bar,  gr.  atzooiptü  wegtragen;  lat.  ahduco  wegführen, 
jgot,  aftiuhan  fortziehen.  Von  weiteren  proethnischen  Ver- 
bindungen führe  ich  noch  an:  ai.  dpa-dhä,  gr.  a7ro-tih;|jti,  lat. 
abdo  wegthun  (vgl.  namentlich  ai.  apadhä  Versteck  und  lat. 
abdo  verstecken) ;  ai.  apa-chid^  gr.  äirooyt'Ctu,  lat.  ahacindo,  got, 
afshaidan  abt^alten,  abschneiden;  ai.  äpa-marj\  gr.  airo|ir{pYvi>|ii 
abwischen;  ai.  dpa-k^i  abnehmen  (vom  Monde  gesagt),  gr.  aico- 

CB|fttvw  ZU  Grunde  ge-hen;  ai.  dpa-lup  ausraufen,  abtrennen,  pass. 
Ibfallen,  lat.  abrumpi).  Uisweilen  sind  in  einer  Sprache  nur 
Ableitungen  vorhanden,  aus  welchen  auf  das  einstige  Vorhanden- 
fein der  Verbindung  der  Präposition  mit  dem  Verbum  ge- 
schlossen werden  kann,  z.  R.  lässt  ai,  dpcwitt  Rache,  Strafe 
[0.7:6x1^1^]  auf  äpa-ci  gleich  aroxtvoj  schliessen.  ai.  apacaJctär 
Üntersager,  Abwehrer  auf  dpa-vac  gleich  aTreiTiov  schlug  ab, 
versagte.  Ich  bemerke  hierbei,  dass  durch  die  Verbindung  von 
*äpo  mit  Verben  des  Sageus  verschiedene  Nuancen  des  Sinnes 
entstehen  können.  So  heisst  ai.  äpa-hrü  eine  Person  jemandem 
aus  dem  Sinne  reden,  so  dass  er  sie  veigisst;  dpu-vad  seinen 
üninuth  auslassen,  tadeln,  schmähen,  jemand  zerstreuen;  gr. 
cnrosir^jii  gerade  heraus  sagen  und  leugnen,  a:rii-ov  gerade  heraus 
sagen  und  andererseits  verweigern,  verneinen;  lat.  abdico  ver- 
werfen, aberkennen;  got.  afaikan  absagen,  leugnen,  verleugnen; 
afqiftan  absagen,  entsagen.   Noch  fiüire  ich  einige  Verbindungen 

»an,  die  sich  bloss  in  Asien  oder  bloss  in  Europa  finden.  Ualiin 
gehören:  ai.  äpa-kart  av.  apa-karep  abschneiden  (vgl.  ajro- 
xoiTTiu  u.  ähnl);  dpa-dah  wegbrennen,  durch  Gluth  vertreiben, 
av.  apa-daz  sich  ein  Glied  verbrennen  (vgl.  d::ciy.aiu));  ai.  dpa- 
yaj  und  av.  apa-yuz  durch  ein  Opfer  wegschaften  (vgl.  Geldner, 
Bß.  15,  249j.  Nur  europäisch  sind  aTisijxt,  absutn,  aTcoveuui, 
abnuo  u.  a. 

Wie  man  aus  den  angeführten  Beispielen  sieht,  können 
durch  die  Verbindung  eines  Verbums  mit  *dpo  sehr  verscliiedene 
Bedeutungen   entstehen.     Die    Handlung   des   Verbums   kann 


zur  Vollendung  gebracht  werden,  so  in  a7ro^T,ji.i  heraussagen, 
ferner  oiroiA.l)o(i.at,  aroxTsivtu  und  viele  andere.  Es  kann  aber 
auch  das  Gegentheil  der  Bedeutung  des  Simplex  erscheinen, 
so  z.  13,  ausser  bei  den  angeführten  Verben  des  Sagens  bei  ai. 
apa-rädh  verfehlen  (eig.  weg,  vorbei  treffen),  gr.  anoooxst  e« 
missfällt  u.  ähnl. 

Vergleicht  man  das  Griechische  (und  Gotische)  mit  den 
arischen  Sprachen,  so  fällt  das  verhältnismässig  häufig;ere  Er- 
scheineji  von  airo  auf.  Das  mag  sich  z.  th.  daraus  erklären, 
dass  «710  auch  die  Präposition  *ävo,  ai.  ava^  av.  ata,  iat.  au 
mit  zu  ersetzen  hat.  So  entspricht  z.  B.  dem  griech.  aTtoXetwu 
(got.  aflifnan)  ai.  accs-r/c,  dem  gr.  a7:ov{C«o  ai.  äva-ni/  (vgl.  goL 
aj'fiva/ian}. 

Hinsichtlich  der  Verbindung  von  *dpo  mit  Kasus  habe 
ich  in  bezug  auf  das  Altindische  SF.  5,  440  Folgendes  be- 
merkt: "o/j«  wird  nicht  mit  Kasus  verbunden.  Zwar  giebt  es 
im  Veda  vereinzelte  Stellen,  in  denen  man  einen  Ablativ  mit 
dpa  verbinden  könnte,  z.  B.  dpo  shü  na  iydm  %drur  ädityä  dpa 
durmatih  asmüd  ett  djaghnusi  weg  gehe  dieser  Pfeil,  weg  das 
Unheil  von  uns,  ihr  A.,  ohne  uns  getroffen  zu  haben  RV. 
&,  67,  15.  Aber  keine  Stelle  ist  vorhanden,  welche  zu  einer 
solchen  Auffassung  z%vänge  und  die  übrige  Sprache  entscheidet 
dagegen."  Über  den  Zustand  im  Avestischen  sagt  Spiegel, 
Gramm.  465 :  *^apa  erscheint  als  selbständige  Präposition  in  der 
Bedeutung  hinweg  nur  an  einer  einzigen  Stelle  des  jüngeren 
Avesta  vd.  15,133."  Mir  scheint,  dass  an  dieser  Stelle  zu  apa  (m 
apäca)  das  Verb  darez  zu  ergänzen  ist.  Das  Lateinische  zeigt 
ab  in  Verbindung  mit  seinem  natürlichen  Kasus,  dem  Ablativ.  Als 
Ersatz  dieses  Kasus  erscheint  im  Griechischen  der  Genitiv,  mit 
Ausnahme  des  Arkadisch-Kyprischen,  welches  den  Dativ  (Lo- 
kidisj  hat,  z.  B.  «tco  tat  Cai  von  dem  Lande  (vgl.  Hoffmarui, 
Griech.  Dial.  l,  3(J7).  Da  in  diesen  Dialekten  der  Ablativ  wie 
ira  übrigen  Griechisch  durch  den  Genitiv  ersetzt  wird,  so  muss 
diese  auffallende  Konstruktion  von  airo  (und  kl)  von  der  Prä- 
position aus  erklärt  werden.  Ich  möchte  annehmen,  dass  eine 
Nachahmung  der  durch  den  Gegensatz  der  Bedeutung  verbun- 
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denen  Präposition  h  vorliegt.  Hinsichtlich  des  Gebrauches 
von  oTo  bei  Homer  sei  noch  darauf  aufmeiksam  gemacht,  dass 
es  sich  (wie  Krüger,  Di.  S.  §  G8,  16,  4  bemerkt)  fast  durch- 
gängig auf  äusserliche  und  sinnliche  Erscheinungen  beschränkt. 
—  Das  gotische  af  hat  als  Vertreter  des  Ablativs  den  Dativ  bei 
sich.  (Eine  bequeme  Übersicht  des  Gebrauchs  bei  Gabelentz- 
Loebe  im  Glossar.) 

§277.  Ai.  den,  av.  altp.  aca^  lat.  au,  preuss.  au, 
aksl.  u. 

Die  Grundbedeutung  lässt  sich  aus  dem.  Ai.  noch  gut  er- 
kennen. Ich  glaube  8F.  5,  449  f.  gezeigt  zu  haben  ,^  dass  sie 
'herab'  ist.  Oft  wird  indessen  mehr  der  Ausgangspunkt  und 
der  Zielpunkt  als  die  Ilerabbewegung  ins  Auge  gefasst,  so  dass 
es  scheint,  als  habe  das  Wort  die  Bedeutung  Veg  von*,  oder 
"hinein  in'.  Indem  ich  auf  meine  Darstellung  des  altindischen 
Gebrauchs  verweise,  führe  ich  hier  eine  Anzahl  von  Verbin- 
dungen an,  welche  dem  Ai.  und  Av.  gemeinsam  sind.  Dabei 
lässt  sich  denn  freilich  nicht  leugnen,  dass  die  Bedeutung 
*hcrab*  im  Av.  oft  nicht  mehr  hervortritt,  was  zum  theil  wohl 
an  unserer  nicht  genauen  Auffassung  liegen  wird.  Beispiele 
sind.  ai.  äva-t  herabkoramen,  sich  stürzen  auf,  hinweggehen, 
sich  entfernen,  hingehen  zu  mit  dem  Akk.,  av.  wandeln  (von 
den  Himmelskörpern  gesagt,  tlie  auf  ihrer  Bahn  wandeln);  ai, 
äüo-pat  herabfliegen,  fallen,  av.  ata  patap  ava  zrayö  er  lief 
herab  zum  See  yt.  19,  58;  ai.  dva-sthä  hinabsteigen,  sich  fern- 
halten (auch  sich  entfernen),  dastehen,  Haltmachen,  av.  sich  hin- 
stellen, hintreten;  ai.  i/(?a-(y' hinabtreiben  {die  Kuh  zum  Wasser), 
av.  aca-az  herbeiführen  (von  feindlichen  Heeren);  ai.  ava-ni 
hinab-,  hineinführen,  stecken  in,  av.  yt.  19,  44  'den  heiligen 
Geist  herunterholen  aus  dem  lichten  Paradies'  (Geldner,  3  y.  22); 
ai.  dt>a-hhar  hineinstecken,  sinken  lassen,  abtrennen,  abhauen,  av. 
bringen,  tragen;  ai.  aca~kart  abschneiden,  av,  schneiden  (jemand 
mit  Messern  am  Leibe),  vgl.  deutsch  'herunterschneiden' ;  ai. 
ät>a-grabh  loslassen,  ablassen,  nachlassen  von,  av.  avagerepia 
hineingerathen  (in  eine  Frage,  in  Noth),  eig.  hinabgelassen:  ai. 
dtti-sarj  schleudern,  abschiessen,   hineinwerfen,   hinausstossen, 


hinausdrängen  (z.  B.  aus  dem  Mutterleibe),  av.  ata-harez  zurück- 
weisen; ai.  dva-hvü  herabrufen>  herrufen,  av.  ava-zbä  anrufen 
(der  Flehende  ivird  uuten  stehend  gedacht,  vgl,  üpa);  ai.  «r<i- 
j'm  gering  achten,  av.  ava-zan  merken,  aufmerksam  werden,  — 
Im  Lateinischen  aufero  und  aufmjio  tritt  nur  der  Sinn  des 
*weg*  hervor,  so  dass  es  von  *äpo  nicht  mehr  ni  scheiden  ist. 
—  Im  Preussischen  lassen  sich  vergleichen  aumüsnan  K\\- 
waschung  (vgl.  das  identische  aksl.  umyii  aliwaschen  und  ai. 
apö-ny"),  auskandint  ersäufen,  auminitis  betrübt,  eig.  herab- 
gestimmt u.  a.  (vgl,  Fiok*  705).  —  Im  Slavischen  lässt  sich 
nach  Miklosich  4,  247  erstens  die  Bedeutung  Veg'  erkennen, 
z.  B.  aksl.  ubezati  aufugere,  ucUsti  abstrahere,  ukloniti  declinare^ 
urezati  abacindere  u.  a.  In  wie  weit  etwa  das  'herab*  noch 
durchschimmert,  wäre  zu  untersuchen.  Bei  timyti  abwaschen, 
eigentlich  'den  Schmutz  herunterwaschen'  ist  das  noch  der 
Fall.  Sodann  dient  u  zur  PcTfeklivierung,  wird  also  so  ge- 
braucht wie  Ätto  im  Griechischen,  z.  B,  ubifi  erschlagen,  gi. 
aTTOXTE(vtü,  nmreti  sterben  a^oi)vr]ax*tv.  Da  u  das  in  den  litu- 
slavischen  Sprachen  verschwundene  *dpo  in  sich  aufgenommen 
hat,  so  kann  man  diese  Bedeutungsentwickelung  auf  dptt  zu- 
rückführen, 

Verbindung  mit  Kasus.  Nach  dem  eben  Ausgeführten 
ist  es  natürlich,  dass  'dvo  eine  Verbindung  mit  dem  Ablativ 
und  dem  Akkusativ,  dem  Ausgangspunkt  und  dem  Zielpunkt 
der  JJewegung  eingehen  konnte.  Das  eratere  hat  sich  im  Alt- 
indischen  und  Slavischen  ereignet.  Im  Altindischen  glaube 
ich  (SF.  5,  4äl)  die  Verbindung  dnu  dicdh  vom  Himmel  herab 
anerkennen  zu  sollen.  Im  Slavischen  (Miklosich  4,  574  ff.) 
steht  u  bei  dem  ablativischcn  Genitiv,  und  zwar  bei  Verlyen 
des  Verlangens,  Empfangens,  Nehmens,  z.  B.  aksl,  prost  u  mene 
aiT7]a<iv  jA£  Mark,  ö,  22 ;  tüprasajq  u  njichü  iTvuvbavero  Ttap*  aiitiüv 
Matth.  2,  4.  Da  nun  dasjenige,  was  man  von  jemand  fordert, 
kauft  u,  s.  w.  sich  bei  ihm  befindet,  man  also  die  Verbindung 
auch  verstehen  kann  als  *bei  jemand  fordern,  kaufen*,  so  kann 
auch  bei  anderen  Verben  u  mit  dem  Gen.  in  dem  Sinne  von 
*bei'  erscheinen.     So  erklärt  es  sich,   dass,  wie  Miklosich  sich 
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ausdrückt,  der  Genitiv  mit  u  den  Gegenstand  bezeichnet,  in 
dessen  Nähe  etwas  ist,  eine  Handhing  vor  sich  geht,  z.  'B.j'aie 
lAddchü  u  oÜca  mojego  8  kopaxot  Tiapa  tw  xarpi  [lou  Joh.  8,  3S; 
da  ohedujetu  u  nj'ego  Zr^mc,  dpioTTjaTi]  trotp'  auTtu  Luk.  tl,  37;y«re 
beachq  u  nj'ego  ol  zcup'  autip  Maik.  3,  21  ;  posiavi  je  u  sehe  eotTj- 
oev  aÖTÄ  ::ap'  iauitj)  Luk.  9,  47.  Hauptsächlich  handelt  es 
sich  dabei  um  Personen.  Ein  ähnlicher  Fall  liegt  bei  der 
italienischen  Präposition  da  vor.  Mit  dem  Akkusativ  findet 
sich  ava  im  Avesta.  Besonders  lehrreich  sind  einige  Falle,  in 
denen  sich  ava  sowohl  bei  dem  Verbum  als  bei  dem  Kasus 
findet,  z.  11  mü  //<•  ava  pääem  ava  hiHa  tritt  nicht  in  ihre  Spur 
yt.  17,  57.  Nur  bei  dem  Kasus  steht  es  z.  11.  hi^a  t^  altern 
äbrem  aiti  barqn  ava  altern  nmänem  wann  sollen  die  das  Feuer 
in  das  Haus  bringen  vd.  5,  4L  Nach  Justi  soll  uvf/  einmal 
auch  mit  dem  Instrumentalis  vorkommen,  was  ich  dahingestellt 
sein  lasse. 


§278.   Ai.  antdr,  av.  antare,  apers.  antar^  lat.  inter 
(umbr.  osk.  anter). 

Über  die  mit  antdr  verbundenen  Verba  im  Altindischen 
8.  SF.  5,  4'! 5.  Im  Avestischen  habe  ich  nur  notiert  antare-cür^ 
das  nach  Justi  Verthcilen'  bedeutet  (ai.  antdr-car  sich  be- 
wegen zwischen,  innerhalb),  und  antare-mrü  untersagen  (vgl. 
inierdico).  An  llbereinstimmungen  zwischen  Altindisch  und 
Lateinisch  lassen  sich  etwa  namhaft  machen:  ai.  antur-gam 
und  gä  gehen  zwischen  etwas,  dazwischen  treten,  trennen, 
ausschliessen  von  [dieses  bei  gam),  lat,  intervenio  während 
einer  Handlung  sich  einfinden,  iinterbrechen,  einschreiten;  ai. 
antär-i  dazwischen  treten,  jemand  den  Weg  vertreten,  ab- 
schneiden, von  etwas  ausschliessen,  übergehen,  lat.  intereo 
zwischen  etwas  treten  und  darin  verschwinden,  untergehen 
vgl,  ttiterndo  dazwischen  fallen,  verloren  gehen);  [ai.  antär~ 
sthä  den  Weg  vertreten,  aufhalten,  lat.  intersfo  dazwischen- 
stehen  (spät  belegt)] ;  ai.  antär-chid  abschneitlen,  interclndo, 
lat.  interscijido  auscinanderreissen,  trennen,  stören,  zerreissen, 
unterbrechen.    Wie  man  sieht,  bedeutet  anidr,  inter  dazwischen, 


80  bei  den  ai.  Verben  ♦  dnzwischen  gehen,  als  Bote  oder  Ver- 
mittler, car  (s.  oben);  hhü  (dazwischen  sein)  eindringen  in;  pal 
hineinschauen.  In  dem  ai.  anfarcidvän  genau  kennend  (jetont 
a7ifdr  das  ünterscheidungsvetmögen,  vgl.  lat.  internosco  und 
mtelligo,  engl,  understand.  Im  Lateinischen  ist  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  inter  zahlreich  vertreten,  z.  B.  intercurro 
dazwischen  laufen;  intereqtiito  dazwischen  reiten;  interßuo  da- 
zwischen fliessen;  interfunda  dazwischen  gi essen ;  interjareo  ^n- 
zwischen  liegen;  ini^luceo  dazwischen  schimmern,  durchschim- 
mern; iniermisceo  dazwischen  mischen;  intermitto  dazwischen 
legen,  dazwischen  leer  lassen,  offen  lassen,  internascor  dazwischen 
entstehen  u.  a.  m.  wSodann  entwickelt  sich  die  Vorstellung  der 
Hemmung  und  Trennung.  Dahin  gehören  die  schon  genannten 
wie  ai.  aniar-gü  und  gam  ausschliessen  von,  lat.  intervenio;  ah 
antdr-chid  abschneiden,  lat.  interscindo\  av.  anfare-mrü  inter- 
dico;  ferner  ai.  on^ar-rfÄö  dazwischen  legen,  setzen,  abschneiden. 
absondern ;  ai.  antdr-yam  Einhalt  thun,  anhalten  (auch  drinnen 
halten).  Dieser  in  solchen  Verbindungen  erwachsene  Sinn  von 
antdr  zeigt  sich  auch  bei  aniär-khyä  den  Blicken  entziehen 
[khyä  blicken].  Lateinische  Belege  sind:  intercedo  hindernd 
dazwischen  treten,  inierclttdo  absperren,  intersaepio  verzäunen. 
abschliessen.  Bisweilen  wird  der  Begriff  des  Zertrennens  be- 
tont, z.  B.  interfodio  zergrabcn,  zerstechen,  intercido  ein  Granzei 
in  der  Mitte  durchschneiden,  durchstechen;  bisweilen  das  Weg- 
nehmen, z.  B.  interhibo  wegtrinken,  austrinken,  iniercipio  auf- 
fangen (eig.  dazwischen  ergreifen,  ehe  etwas  an  seinen  Be- 
stimmungsort gelangt},  wegfangen,  entreissen;  interficio  auf- 
zehren, zu  Grunde  richten  (vgl.  auch  intereo,  was  bei  der 
Bedeutungsentwickehing  vorgeschwebt  haben  mag)  ,  interimo 
aus  dem  Wege  räumen,  vernichten.  —  Heisst  interrogo  eigent- 
lich: fragend  dazwischentreten? 

Als  Präposition  wird  antdr  u.  s.  w.  in  den  drei  Sprachen 
mit  dem  Akkusativ  verbunden,  z.  B.  antdr  mahi  h^hati  rö- 
dasime  ci^vä  ie  dhüma  varuna  priyäm  zwischen  diesen  beiden 
Welten  befinden  sich,  o  Varuna,  alle  deine  lieben  Wohn- 
Btätten  RV.  7,  87,  2.    Av.  vl^em  imap  ädidüiti  yap  anlare  z^ta 
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asmanemca  er  überschaut  alles,  was  zwischen  Erde  und  Himmel 
ist  3rt.  10,  35;  ipa  m^  tum  hqmcaratsuha  antare  areitem  nmänah§ 
komm  du  mit  herein  in  die  Seite  meines  Hauses  (in  mein 
Haus)  yt.  17,  60.  Ebenso  im  Italischen,  z.  B.  osk.  anfer  slagim 
abellanam  inim  nüvlanarn  zwischen  der  Flur  von  Abella  und 
von  Nola;  lat.  ager  qui  inter  urbem  ac  Tiherim  fuit  (Livius); 
intei'  densas  fngoa  assidue  veniehat  fVirgil)  und  in  anderen  hier 
nicht  zu  erörternden  Nuancen  (Zeit,  umstände  u.  s.  w.).  im 
Altindischen  erscheint  antär  noch  mit  dem  Lok.  und  dem  Abi., 
Joch  kann  man  dabei,  wie  ich  SF.  5j  446  gezeigt  habe,  meist 
noch  den  Kasus  und  die  Prilp.  gesondert  zur  Geltung  bringen, 
z.  B.  üsye  'ntäJt  im  Munde  drinnen,  äsyäd  antäk  aus  dem  Munde 
drinnen,  d.  h.  aus  dem  Innern  der  Mundhöhle.  Die  sozusagen 
nominale  Natur  des  Wortes  zeigt  sich  auch  in  seiner  Verbin- 
dung mit  dem  Genitiv,  welche  nach  Böhtlingk-Roth  innerhalb 
des  Veda  VS.  40,  5  vorliegt:  täd  antär  ast/a  sörvasya  täd  u 
smmasyäsya  bähyatäh  das  ist  innerhalb  der  ganzen  Welt  und 
auch  ausserhalb  derselben.  Die  Frage,  ob  antare  im  Avesd- 
schen  etwa  noch  mit  dem  Instr.  oder  Lok.  erscheint,  ist  er- 
örtert von  J.  Schmidt,  Pluralb.  268.  Auf  dem  italischen  Gebiet 
liegt  vielleicht  eine  Verbindung  mit  dem  Lok.  vor  eipp.  Ab.  14. 


§  279,  Ai.  d/>i,  av.  aipi^  gr.  i^t  (eiti).  Dazu  lat.  ob, 
lit.  -pi. 

Über  daa  altindische  dpi  in  Verbindung  mit  Verben  habe 
ich  SF.  5,  447  bemerkt:  "Bei  Verben  des  Gehens  ist  es  am 
nächsten  durch  unser  *in'  wiederzugeben,  so  mit  »  eintreten  in 
[einen  Ort)  oder  unter,  z.  B.  yadä  pürufah  svdpiti  prändm  tdrhi 
väg  dpy  eii  während  der  Mensch  schläft,  geht  die  Stimme  in 
den  Athem  auf  SB.  10,  3,  3,  6.  Ähnlich  mit  ^aw,  gä,  päd',  mit 
^thä  in  den  Weg  treten  (AV) ;  mit  an  und  bhü  in  etwas  sein, 
nalie  zusammengehören  mit,  und  sodann  zu  theil  werden  und 
theil  haben,  z.  B.  devalöke  mk  ^py  asa(  mir  soll  Antheil  sein 
am  Götterhiramel  SB.  1,  9,  1,  16;  tve  indräpy  abhüma  an  dir 
haben  wir  Antheil  gewonnen,  o  Indra,  RV.  2,  II,  12;  mit  n't  (in 
der  Prosa'  hingeleiten  auf,  in,  zu  (dem  Pfade,  der  Götterwelt); 
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varj  hinwenden;  parc  (AV.)  beimischen;  t/aÄ  anbrennen,  die 
Flammen  in  engste  Berührung  bringen  mit.  In  allea  den 
genannten  Verbindungen  tritt  die  Anschauung  des  Naheherru- 
kommens  oder  Hineinkommeus  deutlich  hervor.  Da  nun  das 
neu  Hinzutretende  häufig  auf  das  Vorhandene  gethan  wird, 
so  entwickelte  sieh  in  äpt  (wohl  schon  in  pioethnischer  Zeit) 
die  Bedeutung  '«lufj  über',  z.  B.  mit  vap  l»estreuen,  überstreuen; 
mit  sarj  darauf  werfen,  hinzufügen  (einen  Somasteugel) ;  mit 
sar  darauf  fliessen,  und  so  entsteht  denn  in  einigen  Verbin- 
dungen der  Begriff  des  Bedeckens,  Zudeckens,  so  mit  moA  an- 
binden, aber  auch  zubinden  den  Mund);  mit  ruh  verwachsen, 
zuwachsen;  mit  d/iü  hineinstecken,  darreichen,  hingeben,  aber 
auch  zudecken,  verstopfen,  verschliessen;  so  auch  mit  n'p  in 
dpiripta  verklebt,  erblindet.  Auffällig  ist  für  uns  die  Verbin- 
dung mit  Verben  des  Schiagens  und  ähnliche  Verbindungen, 
in  welchen  wir  geneigt  sind,  dpi  durch  'ab'  wiederzugeben,  8o: 
mit  f>raic  abhauen  (den  Kopf),  eig.  wohl  einschlagen ;  mit  »ar 
(jemandem  die  Rippen)  zerbrechen,  einbrechen,  sich  den  Arm, 
den  Hals  brechen ;  mit  tsas  (AV.  einmal)  den  Nabel  wegschneiden, 
eig.  einschneiden;  mit  han:  Ö^adhayah  khälu  vä  etdst/äi  sütunt 
dpi  ghnanii  ya  vehdd  bhacati  die  Kräuter  verderben  der  Kuh 
die  Tracht,  welche  zu  verwerfen  droht  TS.  2,  1,  5,  3;  endlich 
mit  ghas  abfressen,  eig.  einfressen,  zerfressen  (von  Ameisen, 
welche  eine  Sehne  zerfressen)  SB.  II,  l,  1,  9.  Von  einer  inner- 
lichen Zuwendung  ist  die  Rede  bei  üh  auCEassen,  verstehen, 
entschliessen;  bei  mar^  vergessen,  wobei  wohl  die  Verbindung 
von  einem  Verbum  hergenommen  ist,  welches  aufmerken  be- 
deutet (vgl.  vergessen  auf;".  Im  Avestischen  ist  die  Ver- 
bindung von  aipi  mit  Verben  selten  (bei  Justi  unter  tri  oder  n, 
kan,  kare^,  yiar  {jghzhar  geschr.),  car,  Jan,  jas,  darez,  par^ 
spä,  8u),  es  lassen  sich  deshalb  nur  wenige  Entsprechungen 
beibringen,  nämlich:  aipi-ja^  hingehen  (ins  Paradies)  zu  äj/i- 
gam  in  etwas  eingehen,  bei  jemand  eintreten;  aipi-jan  töten 
zu  dpi-han  abtreiben  (die  Frucht);  aipi-karep  niedermeUEeln 
zu  dpi-kart  abschneiden.  Im  Altpersischen  findet  sich  api 
mit  Verben  nicht.     Über  g^it   bei   Homer   handelt  La  Boche 
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im  21.  und  23.  Bande  der  Zeitschrift  für  österreichische  Gym- 
nasien, der  204  Verbindungen  von  s-rt  mit  Verben  aufaählt. 
Unter  diesen  Verben  sind  natürlich  eine  Reihe  von  solchen, 
welche  sich  auch  im  Arischen  finden,  ich  kann  aber  nur  die 
folgenden  sich  entsprechenden  Verbindungen  von  Frap.  und 
Verbum  namhaft  macheu :  iT:ipaivu>  aufsteigen,  besteigen  (Land, 
Schiffe,  Wagen) ,  auch  von  der  Begattung  der  Thiere  gebraucht, 
zu  ai.  dpi-gam  in  etwas  eingehen,  bei  jemand  eintreten,  inire 
feminam ;  eriTiOrjjii  darauf,  daran,  dazu  legen,  wahrend  im  Alt- 
indischen  das  'hinein'  mehr  hervortritt.  Dagegen  stimmen  die 
beiden  Sprachen  in  der  Bedeutung  'darauf  legen,  schliessen* 
überein,  z.  B.  tojotjV  TjAtßaTov  ^Ki■z^y^y  i-£t>TjX£  »up'^fjiv  i  243  (vgl. 
auch  i7:iÖTj[ia  Deckel)  ;  Öiipa?  o'  s-iUr^xs  tpasivd;  cp  45,  Das  Alt- 
indiache  geht  schon  ein  wenig  weiter,  indem  es  mit  dem  Instr. 
konstruiert:  ä^matiä  hÜam  dpy  adhäm  ich  habe  das  Loch  mit 
einem  Steine  geschlossen  AV.  7,  35,  2;  £-at}it  darauf,  daran, 
^  dabei  sein,  wälirend  ai.  dpi-as  in  etwas  sein,  nalie  zusammen- 
Hitain  mit  bedeutet,  sodann  'zufallen,  zu  tlieil  werden',  z.  B. 
^^Wni  sä  [rayir]  dpi  stjäi  uns  möge  der  Reichthum  zufallen 
^BV.  6,  es,  6,  womit  man  vergleiche:  avepai;  otoiv  siisaTi,  f^i^a 
xpoTo;  Hymnus  Demet.  150.  Zu  e^Kviif^oiiai  [eapoc  8*  d7ri";'iveTat 
iopT|  Z  148)  liüsst  sich  apfjd  hinzugeboren,  nachgeboren  ver- 
gleichen. Ausserlich  stimmen  noch  iTrtrraixai,  und  dpi-sthä, 
krtvzi'khxt  und  aipt- cur,  i-Kiozüta  und  aipi-su. 

In  einer  Reihe  von  Fällen  stimmt  ItzI  vielmehr  mit  abhi 
dem  Sinne  nach  iiberein,  z.  B.  £7;£t,ai,  i7:i^yo\ini  hinzugehen, 
darauf  los  gehen,  herankommen,  ai.  abhi-i  herankommen, 
sich  einstellen,  zugehen  auf,  aufsuchen,  losgehen  auf;  i^rop- 
vu{«t  antreiben,  loslassen  gegen,  ai.  ahht-ar  dringen  zu  (nach 
Böhtlingk-Roth);  i;:i,-£Toaai  hinzufliegen,  herbeifliegen,  ai. 
abhi-pat  herbeiftiegen,  hinzufliegen;  i-i-Xstu  darüber  schiffen, 
befahren  (also  mit  jener  Nuance,  die  bei  abhi  so  häufig  ist); 
ai.  abhi-plu  hinschiflen  zu;  e^rippetu  herbeiströmen  in  ra  o'  irsp- 
^  etbsa  nsCuiv  A  724;  ai.  abhi-xru  herströmen.  Dagegen 
Inippib)  in  äA.Xa  t£  |iiv  xaöüzspOsv  STrippset  yjut  eXaiov  B  754  würde 
einem  dpi-sru  entsprechen;    £7rt<pip(u  dazutragen,    ai.  abhi^bkar 

43» 


zuschieben  (jemandem  ein  Vergehen);  iita'^u)  heTbeifubien.  aL 
abhi'aj  (herbeibringen)  vereinigen;  e:;ixXu(u  anhören,  darauf 
hören,  ai.  abhi-iru  hören,  eig.  hinhören;  i:rt8ipxo}xat  darauf 
sehen,  ai.  ahhi-darti  anblicken;  i'^ir.m  verfolgen,  sich  darauf 
stürzen  u.  s.  w.,  ai.  ab/n-sac  aufjsuchen,  sich  jemand  zuwenden; 
^msvwujii  darüber  anziehen,  darüber  werfen,  ai.  abhi-tas  sich 
hüllen  in,  kaus.  bekleiden,  bedecken. 

Ich  folgere  aus  diesem  Thatbestand,  dass  im  griechischen 
hil  das  alte  *ep%  und  *ehh%  {s.  unten  S.  679),  welches  im  Grie- 
chischen *i{pf  lauten  würde,  zusammengeflossen  sind,  und  bin 
mit  anderen  Gelehrten  der  Ansicht,  dass  dieses  letztere  in 
'EcpioX-TTj?  und  esiopxo?  (sfiopxou;'  toiSto  ota  xoö  ir  X^^e  Phry« 
nichus  280}  erhalten  sei.  Die  Bedeutung  von  iir{opxo;  (£i;to{>- 
xov  ipuvat  bei  Homer)  ist  freilich  schwer  zu  erklären.  Sie 
würde  es  aber  ebenso  sein,  wenn  man  in  der  Präp.  das  alte 
*epi  annähme.  Es  scheint  ilie  'Beschwörung*,  den  Eid,  durch 
welchen  man  einem  anderen  zusetzt  und  ihn  bewältigt,  zu 
bedeuten. 

dpi,  aipi,  i^i  in  Verbindung  mit  Kasus. 

In  den  arischen  Sprachen,  wo  eine  solche  Verbindung  sehr 
selten  ist,  finde  ich  den  Akkusativ  und  den  Lokalis,  den 
ersteren  im  Avesta  in  den  Sätzen:  vispqmca  aipi  imqm  zam 
auf  der  ganzen  Erde  y.  57,  33,  tqfrtyqm  aipi  x'sapanem  in  dei 
dunklen  Nacht  yt.  14,  13,  wozu  sich  aus  dem  Griechischen 
vergleichen  lässt  ir-^  o*  iftsXs'.?  livai  roXA,7jv  iizl  YOtav;  ß  364, 
£ü8ov  TCavvu)fiOs  xai  iir'  rj«Ja  xal  fjiioov  ^ftap  rj  2SS  und  vieles  der 
Art  ^La  Roche  21,  90  ff.).  Sodann  steht  e-i  mit  dem  Akk.  im 
Sinne  von  'auf  etwas  hin',  z.  B.  uotup  itzi  x^^?^^  ex^"^^  *  ''*^» 
ß^  8'  ap'  iit'  'AtpeiSTjv  'AYa[xi(i.vova  B  18  (vgl.  a.  a.  O.  83  ff.). 
Mit  dem  Lokalis  findet  sich  dpi  einige  Mal  im  RV.  (SF.  5, 
448),  z.  B.  ijäh  pürtMväsö  ya  apäm  dpi  träte  welche  (Göttinnen) 
irdisch  nnd  welche  im  Bereich  des  Wassers  sind  RV.  5,  46,  7. 
Diesem  dpi  entspricht  kizi  mit  dem  lokalen  Dativ  (La  Roche 
a.  a.  O.  21,  94  ff.),  z.  B.  zoXXa  os  pT,p('  Ixt,*  öetüv  lepoTj  ezt  ßtu- 
(xoT;  Y  273,  Soooi  vüv  ßporot  sJatv  iirl  jrÄovi  alrov  soovts;  Ö  222 
n.  s.  w.    Es  scheint  aber,   dass  nicht  alle  Dative  bei  I-rI  aus 
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Lokalen  zu  eiklären  sind,  vielmehr  konnte  vielleicht  auch  irzi 
KU  dem  echten  Dativ  treten,  worin  wir  dann  eine  griechische 
Neuerung  zu  erkennen  hätten,  z.  11  in  Fällen  wie:  etc'  dUr,- 
Xowiv  lovTs;  r  15.  Man  hat  sich  das  wohl  so  zu  erklären, 
dass  der  Dativ  zuerst  zu  dem  mit  ^7r{  zusammengesetzten 
Verbum  trat,  z.  B.  opvtc  fap  aotv  äirijXfte  M  2Ü0,  oder  Totot  S* 
ETüi  -piioi  fjXOs  ^iXoiTio?  ti  185,  wo  man  zweifeln  kann,  ob  eiti 
näher  zum  Nomea  oder  zum  Verbum  zu  ziehen  ist.  In  diesem 
hci  kann  natürlich  *4ßi  und  "cääi  stecken. 

Eine  Errungenschaft  des  Griechischen  ist  die  Verbindung 
von  ir.i  mit  dem  Genitiv.  Diese  Konstruktion  scheint  ent- 
standen zu  sein  bei  den  mit  irA  zusammengesetzten  Verben 
des  Strebens,  neben  denen  ein  Gen.  des  Zieles  stand.  Danach 
stünden  dem  ursprünglichen  Typus  noch  nahe  Sätze  wie  die 
folgenden:  x^a-f^  tat  ^s  :r£T0VTai  Itz  'QxeavoTo  ^oituv  1'  5,  tj  xaO- 
(>»epUe  Xioio  vsotjisOa  Kai-aXoeaar^s;,  v^^oou  inl  ^Vo^ir^i  •/  171,  oüts 
itfj'k  TcpoTpi-ovTo  fxe^aivatuv  im  vijuiv  E  700.  Daran  knüpfen 
sich  leicht  Wendungen  wie:  xare^xev  1-1  ybovöi,  eCst  irl 
Op^vou  u-  ähnl.  und  endlich  Genitive  der  Ortsruhe  wie  et:  ÄYpou 
u.  ähnl.  Nicht  selten  lässt  sich  noch  in  der  angegebenen  Rich- 
tung ein  Unterschied  zwischen  Gen.  und  Dativ  spüren,  z.  B. 
v^a  jifiv  Ol  ys  jAiX.aivav  It:  rjustpoio  Ipuooav  ui{;a!j  irA  '{»ajiaOoi? 
A  485.  Oft  aber  scheinen  schon  bei  Homer  beide  Verbin- 
dungen gleichbedeutend. 


Anhang. 

Anhangsweise  behandle  ich  das  italische  op  und  das 
litauische  -pi. 

1.  Italisch  op.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  das  italische  op  mit  dem  idg.  *ept  übereinstimmt. 
Das  Verhältnis  der  Vokale  pflegt  man  sich  dadurch  deutlich 
SU  machen,  dass  man  es  Ablaut  nennt.  Dieses  op  liegt  vor 
im  Oskischen,  wo  es  mit  dem  Ablativ  als  dem  Vertreter  des 
Lokalis  verbunden  wird:  püd  üp  eisud  saJcaraklud  ist  quod 
apud  id  sacrum  est  Zvetajeff,  Sylloge  56,  13;  ne  pon  op  tovtad 
petirupert  urust  nisi  cum  apud  populum  quater  oraverit  76,  14; 
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«5««?  pis  op  eizois  com  aJtrud  ligud  acum  hereat  s\  quis  apud 
illos  cum  altero  lege  ag;ere  volet  76,  23. 

Aus  dem  Lateinischen  wird  op-erio  dahin  gestellt,  und 
es  dürften  wohl  in  dem  Präverbium  oh,  das  in  den  meisten 
Fällen  auf  abhi  zurückgeht,  auch  einige  solche  op  stecken. 
Dahin  gehören  ol/do  vormachen,  vorsetzen,  vorschieben,  vor- 
ßtopfen,  vgl.  ai-  api~dhü  hineinstecken,  zudecken,  verstopfen, 
verschliessen;  ohsto  dastehen  bei  etwas,  hinderlich  sein,  vgl. 
ai.  äpi-sthä  in  den  Weg  treten,  dagegen  in  obsisto  vor  etwas 
hintreten,  sich  widersetzen  könnte  ob  axif  ab/ii  zurückgehen. 
Auch  in  obduco  kann  äpi  und  ahhi  sich  vereinigen,  das  erstere 
in  der  Bedeutung  vorziehen,  zumachen,  das  zweite  in  der  Be- 
deutung: gegen  etwas  oder  jemand  heranfuhren.  In  manchen 
Fällen  bin  ich  in  Zweifel,  worauf  ob  zurückgeht,  z.  B.  hei 
orcubo,  obstruo,   obsaepio,  occludo. 

2.  Litauisch  -pi.  Das  lit.  -pi,  auch  verkürzt  zu  p,  er- 
scheint hinter  Genitiven,  wobei  es  die  Richtung  bei  Verben 
der  Bewegung  angiebt,  z.  B.  decöp  zu  Gott  (vgl.  Kurschat, 
Gr.  §  1477,  der  pi  seltsamer  Weise  von  pri  herleitet).  In  der 
älteren  Sprache  findet  es  sich  oft  hinter  lokalen,  z.  B.  ä4S^Sp 
bei  Gott  (vgl.  Bezzenberger,  ZGLS.  251).  Früher  pflt^e  maa 
dieses  pi  mit  *epi  zusammenzubringen.  Aber  das  t  ist  nicht 
ursprünglich,  sondern  aus  einem  Diphthong  entstanden,  worauf 
die  lettische  Präposition  pt  hinweist,  welche  mit  dem  Genitiv 
verbunden  wird,  z.  B.  pt  iewa  bei  dem  Vater,  p't  laika  bei  Zeiten 
(vgl.  Bielenstein,  Gr.  §  607).  Damit  wird  von  Fick  in  Bezzen- 
berger's  Beitr.  7,  94  das  argivtsehe  7;oi  (hin  zu  mit  dem  Akk.)  ver- 
glichen, über  das  Baunack  in  Curtius'  Studien  10,  IU4  gehandelt 
hat  (vgl.  auch  KZ,  30,  570).  Der  Form  nach  konnte  nun  diese 
aus  -pi,  /»1,  irot  zu  erschliessende  Präposition  ganz  wohl  seu  lit. 
ape  (in  der  Zusammensetzung  api  und  apy)  gestellt  werden, 
zu  dem  sie  sich  verhalten  würde,  wie  ai.  pi-  zu  äpi.  Aber 
die  Bedeutung  macht  Schwierigkeiten,  da  ape  um  bedeutet. 
Es  mag  also  die  Frage,  wie  es  sich  mit  diesen  litauischen 
Formen  verhält,  weiterer  Forschung  vorbehalten  bleiben. 
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§280.  Ai.  abhif  av.  aiwi,  aibi,  altp.  abiy,  lat.  oh 
{umb'j,  gerni.   ht  {umbt),  slav.  olii. 

Ich  nehme  an,  dass  die  in  der  Übersicht  genannten  For- 
men aiif  zwei  Urprilpositionen  zurückgehen. 

Die  eiste  bedeutet  *auf  au'  und  lautete  im  Idg.  wahr- 
acheinlich  'cbfii  und  mit  Ablaut  *ob^i  (vgl.  das  bei  *epi  Gesagte), 
die  zweite  bedeutete  *zu  beiden  Seiten'  um'  und  lautete  wahr- 
scheinlich *ambhi  oder  'jfibhi.  Die  beiden  einander  nahe  liegen- 
den Formen  haben  sich  in  den  einzelnen  Sprachen  vermischt, 
und  zwar  enthält  ai.  abhi  und  av.  aiwi  die  Grundform  *ebhi, 
wälirend  in  abhitas  und  mtcitas  au  beiden  Seiten  die  Grund- 
foTtn  •;7iM»  ßteckt.  Im  Griechischen  giebf  es  nur  geringe  Reste 
von  *cbhi  (vgl.  oben  S.  675  f.  bei  stti),  während  *amb/ii  durch 
OLiirfi  fortgesetzt  wird.  Im  Lateinischen  geht  ob  auf  *ob/n\  amb- 
auf  *amhhi  znrück.  Im  Gotischen  bi  stecken  beide  Formen, 
in  den  übrigen  altgermanischen  Dialekten  geht  bi  auf  *ebhi 
oder  *obhi,  ttmhi  auf  *inbhi  zurück.  Das  slavische  obü  ist  der 
Form  nach  gleich  *ob/ii.  Um  dieser  Mischungen  willen  stelle 
ich  die  Einaelsprachen  besonders  dar.  JJisweilen  ist  es  mir 
nicht  gelungen,  die  Grenzlinien  deutlich  zu  ziehen. 

Altindiach  und  Av  estisch   (ablii,   aibi,  aitct]. 

Dass  ai.  ab/fi,  av.  aibi  oder  uim  und  altp.  abiy  identisch 
lind,  ist  unzweifelhaft.  Gewöhnlich  betrachtet  man  auch  av, 
avi  nur  als  abweichende  Schreibung.  Da  aber  der  Zweifel  an- 
geregt worden  ist  (HoflTmann,  die  griechischen  Dialekte  1,  306), 
ob  nicht  avi  eine  besondere  Urpräposition  sei,  so  lasse  ich  die- 
selbe bei  Seite,  wodurch  dann  freilich  die  Zahl  der  Parallelen, 
welche  sich  zwischen  Altindisch  und  Avestisch  ziehen  lassen, 
erheblich  vermindert  wird.  Über  den  Gebrauch  von  abhi  mit 
Verben  habe  ich  SF.  5,  448  bemerkt:  "ab/ti  bezeichnet  'herbei, 
auf  zu'.  Dieser  Sinn  tritt  deutlich  hervor  in  der  Verbindung 
mit  Verben  der  Bewegung  und  Thätigkeit.  Häufig  bezeichnet 
dabei  abbi  diejenige  Affizierung  oder  Bewältigung  des  Gegen- 
standes, welche  wir  durch  unser  be  ausdrücken,  wobei  dann 
das  intransitive  Verbum  transitiv  wird."  Belege  für  ab/ii  her- 
bei,  auf  zu   bei  Verben  der    Bewegung  sind;    mit  i  und  gam 


herankommen,  mit  dru  herbeieilen,  mit  vah  hinfahren,  her- 
beiführen, hinführen  zu  u.  a.  m.  Es  kann  sich  aber  auch 
bei  denselben  Verben  der  Sinn  unseres  be~  entwickeln,  z.  B. 
ai.  abhi-i  begehen,  d.  h.  thatsachlich  so  viel  als  'gehen  über 
hin^  z.  1).  täm  äuk^näil  cäitnahhih  pa^cütprohcö  vibhdjamänä 
uhh'itjuh  sie  ])egingen  die  Erde  von  West  nach  Ost,  sie  mit 
Rindsleder  vermessend  SB.  1,  2,  5,  2.  Damit  lässt  sich  ver- 
gleichen: yö  zem  frapä  aitoyäiti  welcher  die  Erde  in  ganzer 
Breite  begeht  (Geldner:  umwandert)  yt.  10,  95.  Geldner  ge- 
braucht *um'  auch  KZ,  25,  öOS  in  der  Übersetzung  von  aiunvca: 
yapa  ava^ß  htarexka§tejn  iarasca  harqm  berezaitim  fraca  äili 
aiwica  vaza%t§  wie  jenes  Sonnengestirn  über  die  hohe  Hamiti 
heraufkommt  und  herumfährt  yt.  10,  IIS.  Auch  hier  scheint 
mir  'besteigt'  oder  eine  ähnliche  Wendung  richtiger.  Weitere 
Belege  sind  ai.  ahhi-tark  beregnen,  abhi-cam  bespeien,  abhi-tdh 
(beäammen)  mit  Flammen  umgeben,  in  Flammen  setzen,  ahhi- 
mar  (besterben)  durch  den  Tod  beflecken;  av.  aiwi-aki  beauf- 
sichtigen, ahci-rm:  beleuchten  u.  a.  m.  Aus  der  Vorstellung 
der  auf  etwas  hin  gerichteten  Thätigkeit  geht  leicht  der  Ge- 
danke der  Bewältigung  hervor,  so  in  abhi-bhtt  hart  bedrängen, 
übertrefl'en,  überlegen  sein,  überwältigen.  Endlich  führe  ich 
noch,  um  den  Übergang  zu  der  Verbindung  mit  Ka^us  zu  ver- 
mitteln, folgende  Worte  aus  SF.  5,  448  an:  "Häufig  tritt  abl*i 
zu  dem  Nomen,  welches  zu  dem  Verbum  gehört,  derart  in 
innerliche  Beziehung,  dass  wir  es  'mit  Beziehung  auf,  zum 
Nutzen  oder  Schaden  von*  übersetzen,  z.  B.  mit  ric  zu  Gunsten 
jemandes  übrigbleiben,  mit  Jan  für  jemand  geboren  werden. 
Ganz  besonders  häufig  ist  dieser  Gebrauch,  wenn  abhi  die  erste 
von  zwei  Präpositionen  ist,  z.  B.  abhi  üd  i  über  jemand  auf- 
gehen (von  der  Sonne  gesagt);  abhi  üd  sarj  zum  Schaden  von 
jemand  knarren." 

Verbindung  mit  Kasus.  Abhi  erscheint  nur  bei  dem 
Akkusativ,  in  Bedeutungen,  die  sich  nach  dem  Gesagten 
von  selbst  ergeben,  z.  B.  lid  ir^ca  näry  abhi  jivatökäm  erhebe 
dich,  0  Flau,  zur  Welt  der  Lebendigen  RV.  10,  18,  8;  crfpä  y6 
car^anir  abhi  der  über  alle  Menschen  ist  RV.  1,  86|  5;   tilam 
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ioaität  mf^mukhäm  k4atriyam  abhy  ävicüdinim  kardti  auf  diese 
Weise  macht  er  das  Volk  zugeneigt,  umebeUisch  gegenüber 
dem  Herrscher  t>E.  3,  y,  3,  3;  täd  eU  ^bhilUkäh  darauf  beziehen 
sich  die  folgenden  Zeilen  SB.  It,  5,  5,  12  (vgl.  SF.  5,  149). 

In  den  iranischen  Sprachen  erscheint  unsere  Präp.  eben- 
fallsganz überwiegend  mit  dem  Akk.  (vgl.  Spiegel,  Gramm.  454), 
z.  B.  altp.  hauü  Ätrina  bakta  anäyatä  ahit/  mä  dieser  A.  wurde 
gebunden  zu  mir  geführt  Spiegel^  10,  82;  aibi  und  ahci  kom- 
men überwiegend  mit  Verben  vor.  Ein  Fallj  in  welchem  aibl 
mit  dem  Lok,  auftritt,  scheint  y.  43,  7  zu  sein,  wo  es  heisst: 
ferasayäi  aibl  ptcäkü  yaepähü  zur  Itefragimg  über  deine  Leute 
{ho  Geldner,  KZ.  30,  3 IS).  Man  vergleiche  über  aibl  noch 
Baunack  349.1) 

Lateinisch  ob. 

Das  lateinische  ob  ist  schon  oben  S.  678  erwähnt  worden, 
wo  gezeigt  wurde,  dass  es  in  einigen  Fällen  der  Fortsetzer  des 
idg.  *epi  sei,  zu  dem  es  in  einem  sogenannten  Ablautsverhältnis 
stehe.  In  den  meisten  Fällen  aber  entspricht  ob  dem  ai. 
abfii.  Für  dieses  haben  wir  oben  um  des  Griechischen  willen 
eine  Grundform  *ebhi  aufgestellt.  Zu  dieser  würde  sich  die 
Fonn,  auf  welche  ob  zurückgeht  ebenso  verhalten  wie  daa 
oskische  op  zu  *epi.  Um  zu  zeigen,  dass  lat.  ob  dem  ai. 
ab/ii,  av.  aiiei  dem  Sinn  nach  entspricht,  erwähne  ich  zuerst 
einige  Fälle  aucli  äusseiHcher  Entsprechung.  Dahin  gehören; 
ohvenio  absichtlich  bei  etwas  sich  einfinden,  begegnen,  auf- 
stossen,  ai.  abhi-gam  herbeikommen,  herankommen,  folgen,  nach- 
gehen;   obeo   an    oder  in   etwas   gehen,    dahingehen,   sterben, 


1)  Der  Volbtfindigkeit  wegen  erw&hne  ich  noch  die  Verbindungen  von 
ttti.  Es  steht  der  Akk.:  yö  racäiYf  avi  zrayö  vourukakem  welcher  zum  See 
V.  fliegt  3rt.  S,  6  ,  der  Lok. :  yezi  ca  aeia  gadica  avi  maitemf  [eä]  oüstre  [vü] 
frajaaap  wenn  eine  trächtige  Hündin  mitten  in  eine  HGrde  kommt  vd.  15,  41 
(nach  Geldner,  KZ.  25,  197),  der  Dativ;  yapa  azem  fmoni  cqpwa  avabaräui 
avi  t/uizdä  däniabyö  dasa  ich  den  Geschöpfen  des  M.  Futter  und  Heerden 
verschaffe  yt-9,  9;  der  Abi.;  avi  staera  starömra  avi  kuaräda  kuaröpainäa 
(dich  tragen  die  Vögel)  zu  Bergen  und  Bergspilzen  a\is  Enge  und  Engpass 
y.  10,  11.  Wenn  es  auch  einmal  mit  dem  Gen.  erscheint  [Spiegel  45ü),  so 
ist  da«  ein  partitiver,  welcher  den  Akk.  vertritt 
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sich  an  etwas  machen,  besuchen,  bereisen,  aj.  ahhi-i  lieran- 
kommcn,  losgehen  auf,  erreichen,  gelangen  zu;  obsequor  Folge 
leisten,  sich  hingeben,  ai.  ahhi-sac  aufsuchen,  sich  jemand  zu- 
wenden; oppeio  entgegengehen,  ai.  ahhi-pat  herbeifliegen,  los- 
gehen; ohcerto  gegen  etwas  liinwenden,  ai.  ahhi-vart  sich  be- 
geben, kommen  nach  oder  zu.  sich  ergiessen  in,  sich  hinziehen 
nach,  losgehen  auf,  entgegenkommen;  ohsxden  besetzt  halten, 
auf  etwas  sitzen,  belagern  (also  auf  etwas  hin,  gegenüber  sitzen), 
aJ.  ahhi'Sad  drohend  gegenüber  stehen,  im  Zaume  halten;  ob-  ■ 
tineo  inne  haben  und  osfendo  (aus  ohs-]  entgegenstrecken,  ai. 
abht-tan  sich  ausbreiten  vor  oder  über,  vor  etwas  aufstellen 
(also  nur  dem  lat.  osfendo  ähnlich ,  an  sich  könnte  ahhi-tan 
aber  auch  wohl  'behalten'  bedeuten};  offero  entgegenbringen, 
ai.  ab/ii-bkar  zuschieben  (ein  Verbrechen).  In  diesen  Verbin- 
dungen offenbaren  sich  bisweilen  bei  dem  entsprechenden  Verben 
verschiedenartige  Phasen  der  Bedeutung  des  Präverbiums.  Ich 
lasse  nun  einige  Belege  aus  dem  Lateinischen  folgen,  welche, 
so  gut  es  geht,  nach  dem  Sinne  des  Präverbiums  geordnet 
sind.  Voran  stelle  ich  Verba  der  Bewegung  und  Thätigkeit, 
bei  denen  ob  noch  deuthch  die  Bedeutung  'auf  etwas  hin'  hat 
occurro  entgegenlaufen;  oß^undo  hingiessen,  verschütten,  über- 
schütten ;  ohUmdo  gegen  oder  auf  etwas  schlagen,  abstumpfen ; 
offendo  anstossen ;  occido  zu  Boden  schlagen;  occ^do  hinfallen; 
orcumbo  hinfallen,  niederfallen;  obnitor  sich  entgegenstemmen; 
ohluctor  gegen  etwas  ankämpfen ;  oppugtw  gegen  etwas  kämpfen, 
berennen;  obino  entgegenwerfen,  setzen,  stellen:  obgero  dar- 
bringen, darbieten;  oppono  hinsetzen,  entgegenstellen;  obirecto 
gegen  etwas  arbeiten,  Widersacher  sein;  ofßrio  entgegentreten, 
in  den  Weg  treten.  Natürlich  übersetzen  wir  manchmal  durch 
andere  Richtungswörter,  so  in  ohortor  entstehen,  z.  B.  oborta« 
sunt  tenebrae,  eig.  auf  etwas  zu  sich  erheben;  occulco  nieder- 
treten, eig.  auf  etwas;  so  auch  opprimo  niederdrücken;  obtirtgo 
berühren,  zufallen;  occupo  einnehmen;  occipio  anfangen;  op^ 
perior  erwarten  u.  s.  w.  Oboedio  heisst  *nach  etwas«  hinhören', 
oholeo  ursprünglich  *^nach  einer  Richtung  hin  einen  Geruch 
von  sich  geben'.     Besonders    erwähne  ich  die  Verba,   welche 
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'sprechen'  oder  etwas  Ahnliches  bedeuten:    ohloquor  gegen  je- 
mand reden,  widersprechen,    tadeln;    ohsecro   beschwören:    ob- 
testor    zum   Zeugnis  anrufen;    ohninft'o  melden,    hinterbringen, 
verkündigen;   ohjurgo   tadehi,    schelten;   ohludo   gegen  jemand 
scherzen  oder  schäkern;  ohrogo  einem  Gesetze  seine  Gültigkeit 
benehmen  (wobei  also  das  'entgegen'  besonders  kräftig  hervor- 
tritt). —  Schon  unter  den  genatmten  Verbindungen  sind  manche, 
in  denen  wir  ob  wie  ahhi  durch   unser  he-  übersetzen,    wobei 
also,  wie  im  Ai.,  die  Vorstellung  der  Bewältigung  vorschwebt. 
Ebenso  l>ei  den  folgenden:  oharo  überackern,  beackern;  obumhro 
l>e8chatten;    orculo   bedecken,    verbergen;    ohUno   beschmieren, 
bestreichen;    ohlimo    verschlcmmen,    mit    Schlamm    bedecken; 
ohtego   bedecken;    ohnuho    verhüllen,    bedecken;    obruo    über- 
schütten,   bedecken.      Auch    ohstringo    zuschnüren,    zubinden, 
heisst  wohl    eig.  'beschnüren*;   ohsorheo  hinabschlürfen  könnte 
bedeuten  'ein   Getränk    beschlürfen*.      In   den  Verben  wie  ob- 
»tupeaco  starr  werden,  ohsnrdesco  taub  werden,  ohticesco  schweig- 
sam  werden,    ohmutesco   verstummen,    obduresco  hart  werden, 
ohdormhro   einschlafen,    obtorpcsro  starr  werden    bezeichnet  ob 
die  auf  einen  Zustand  hin  eingeschlagene  Richtung.    Bisweilen 
wird   ob  auch   durch  *um'  übersetzt,    z.   B,  in  obsideo,  obvalio 
mit   einem  Wall  umgeben.     Aber  obsideo  kann  natürlich  auch 
bedeuten:  sich  auf  etwas  los  in  Bewegung  setzen  (vgl   ai.  tipa- 
aad).     In    ohvallo  ist  ob  nicht  anders  zu   verstehen,    als  in  ai. 
abhi-dah    eig.    'bebrennen*,    dann    'mit    Flammen    umgeben*. 
Ferner  wird  ob  durch  'herum'  übersetzt  in  obversor  vor    etwaa 
herumgehen,  sich  herumtreiben,  z.  B.  castris,  orulis,  aber  in  ob 
liegt  natürlich  nur  die  Richtung  auf   den   im  Dativ  stehenden 
Gegenstand  ausgedrückt.    So  auch  in  ohambulo,  wenn  ein  Dativ 
dabei    steht,    wie    muris   (Livius).     Der   Sinn    der   Präp.    wird 
natürlich  kein  von  Grund   aus   anderer,    wenn  obambulo  ohne 
Kasus   als    'hin   und   herspazieren ,    herumspazieren'  gebraucht 
wird-     Ebenso  bei   oberro,   wobei  auch  noch  ein  Transitivum 
'gleichsam  beirren,  bpsch weifen'  (Georges)  ausgebildet  ist.    Daran 
schliesst  sich  dann  endlich  obeo  um  etwas  herumgehen  {rlipeum 
oftit  peUis  circumdafa  Virgil),   eig.  begehen    (vgl.  abh'  und  bi). 


Ich  kann  also  keinen  sicheren  Fall  finden,  in  welchem  ob 
schon  an  und  für  sich  der  Sinn  von  'um*  hätte.  —  Ob  omitto 
wirklich  oh  enthält,  ist  zweifelhaft.  —  Dem  ai.  abhitas  ent- 
spricht amb  in  umbigo  nach  zwei  Seiten  hin  streiten,  ungewiss 
sein,  amhio  herumgehen,  amburo  ringsherum,  von  aussen,  haib 
verbrennen  u.  s.  w. 

Als  Präposition  wird  ob  wie  iib/ii  mit  dem  Akk.  ver- 
bunden, z.  B.  ob  liomam  hgiones  ducere  (Ennius);  lanam  oh 
oculum  habere  (Plautus),  sodann  zur  Bezeichnung  des  Zweckes, 
zu  dem  man  hinstrebt,  z.B.  ob  refn  judicandam  pecuniam  ac~ 
eifere  (Cicero),  sodann  daran  anschliessend  bei  der  Veranlassung, 
z.  B.  ob  metum  vor  oder  aus  Furcht.  Endlich  auch  zur  Be- 
zeichnung des  Entgeltes,  wogegen  man  etwas  hingiebt,  z.  B. 
ob  asinos  ferre  argentum  (Plautus). 

Gotisch  h%. 

Das  gotische  hi  stimmt  in  einer  Reihe  von  Fällen  durchaus 
mit  ahJd  und  Genossen  iiberein,  z,  B.  biqiman  ecpirraaDat  über- 
fallen: bipragjan  übersetzt  Luk.  lü,  4  itpoipe/Eiv,  meint  aber 
wohl  'hineilen  zu',  nämlich  zu  dem  gleich  zu  neunenden  Feigen- 
baum'); bigitan  supioxetv;  biniuJisJan  xaTaoxozsTv  nachspüren, 
ausforschen;  bistigqan  TrpooTrtirreiv,  TTpoopr^^viivai,  ~poax^7rr£iv; 
Äi'«t/^af»  TipooTtDcvat ;  bisauljan  ]i\o.{'it\M\  büvairban  it.\iLäai3eiv  (be- 
wischen,  vgl.  abhi-marj,  das  ebenfalls  durch  'abwischen'  ungenau 
wiedergegeben  wirdU  biskaban  ibeschaben)  scheren;  bificahan 
vtTrreaDai  sich  über  und  über  waschen;  bikukj'an  xaiatpiXsTv  mit 
Küssen  bedecken;  bÜmgon  h:\Xziyzvt  belecken;  bismeitan  irrt- 
3(p(8iv ;  bispeican  ifiirtuEtv ;  bilaikon  i}iTraiCsiv  verspotten;  bimampj'an 
dass. ;  6trof/;"aw -j-o^^iiCsiv,  oiaYO^YiiCöiv ;  bidomjan  xpi-^tvi ;  bisvaran 
6px(Cetv  !  (eig.  beschwören);  bifaihon  TtXeovsxTElv  bevortheilen; 
hiplahjan  xata-^eXäv;  bifiagkjan  SiaXo^tCsaiöai;  biarbaid/an  ^piXoTt- 
)ji£Tai)ai  sich  bemühen.  In  einigen  Fällen  könnte  bi  den  Sinn 
von  'dpo  zu  haben  scheinen,  so  in  Liraubon  o-jXav,  Ixotistv.  Aber 
es  liegt  hier  wohl  der  Gedanke  der  Bewältigung  vor,  den  wir 


1)  Ein  Wort  fQi  unser  'TorwArts'  scheint  im  Ootiachcn  sieht  vorLau- 
den  gewegen  tu  sein. 
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bei  abki  sich  entwiekelu  sehen.  Nach  hiraubon  kann  sich 
binimcm  xXstcteiv  gerichtet  haben ').  Man  bemerke,  dass  wie  ai. 
abhi  auch  got.  bi-  intransitive  Verba  transitiv  macht  (vgl.  noch 
Grimm,  Gramm.  2.  798). 

Es  fragt  sich  nun,  ob  und  inwieweit  bi  auch  die  Bedeutung 
'um'  hat.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  ahhi-dah,  welches 
eigentlich  *bebrennen'  heisst,  ganz  wohl  auch  durch  'mit  Flammen 
umgeben'  übersetzt  werden  kann.  So  hat  denn  auch  hiskeinan 
eigentlich  die  Bedeutung  'bescheinen*^  kann  aber  gebraucht 
werden,  um  das  griechische  T:spiAa|i7r£iv  wiederzugeben  (Luk. 
2,  9).  8o  entsprechen  noch  andere  gotische  Verba  mit  b% 
griechischen  mit  rEpt,  ohne  dass  man  anzunehmen  braucht, 
dass  die  Präpositionen  selbst  sich  decken.  Dahin  gehören 
hibindan  TcsptosTv,  higairdan  TcspiCtuvvuvat,  bivaibjan  TrsptßdcXXstv, 
irepixoxXouv,  bimaifan  u£ptTifi.vstv  (denn  es  kommt  praktisch  auf 
dasselbe  hinaus,  ob  man  'beschneiden'  oder  'umschneiden'  sagt, 
wenn  auch  die  ursprüngliche  Anschauung  ganz  verschieden  ist). 
Das  griechische  xyxA.C)Gv  ist  Joh.  10,  24  durch  hiriwian  wieder- 
gegeben: panuh  birunnun  ina  ludaieis.  Natürlich  kann  man 
auch  sagen:  sie  berannten  ihn.  Dasselbe  giebt  nspiTpE/siv  wieder 
Mark.  G,  55:  birinnandans  all  pata  gavi,  wo  man  auch  mit 
(berennen)  'besuchen*  auskommen  kann  (vgl.  oben  av.  aibi-yä). 
Bisfandan  repiaxavai  und  itspixoxXoijv  lässt  sich  wohl  mit  abfii- 
sthä  vermitteln;  biiiukan  herumziehen,  z.B.  in  hitauh  veihsa 
bisunjane  giebt  wohl  rspia^siv  wieder,  kann  aber  auch  'beziehen' 
sein.  In  bisaihvan  kann  man  wohl  eine  Parallele  zu  abhi-aki 
finden  (wenn  auch  Mark.  10,  23  'unxherblicken*  das  Natürliche 
ist).  In  bihcairban  auvs/sw  Luk.  8,  45  kann  möglicher  Weise 
das  Drauflosdrängen  ausgedrückt  sein.  In  allen  diesen  Fällen 
also  kann  man  in  bi-  das  Gegenbild  von  abfii  finden,  also 
als  ursprünglichen  Sinn  'darauf  los*  festhalten,  wenn  man  auch 
nicht  dazu  genülliigt  ist.  Unnatürlich  aber  würde  mir  diese  Auf- 
fassung scheinen  bei  bisitan  und  bisunjane  (was  ja  wahrscheinlich 


1)  Einige  Fälle  wie  z.  B.  bileipan  luse  ich  absichtlich  unerörtert, 
wie  ich  denn  auch  auf  die  Heranziehung  der  übrigen  germanischen  Dialekte 
venichten  muM. 


eine  Paitizipialfoim  ist^  s.  bei  den  Adverbien  S.  591}.  Bütici 
übersetzt  napioixoüv:  jaA  vurp  ana  aUaim  agü  ^aim  hwtandfm 
xal  e^ivsTO  isl  ravta;  'fiJßo;  xou;  TrspioixoCvta;  autou;  Luk.  1,  69| 
hisitands  ist  irspioixo;,  Trspt/tupo;.  Abbi-sad  heisst  drohe« 
gegenüberstehen,  im  Zaum  halten,  und  dem  entsprechend  agd 
Lisittan  obsidere  und  alta.  bisiitiwi  belagern.  Damit  lässt  siel 
'Umwohner,  Nachbar*  wohl  zusammenbringen,  aber  doch  na(| 
gezwungen.  Ich  halte  also  für  wahrscheinlich,  dass  das  bi  de| 
ags.  und  alts.  Wortes  dem  ai.  abhi  entspricht,  wie  es  bei  VerbeJ 
erscheint,  das  got.  bi  in  bisitan  aber  dem  giiech.  a\x.r^i  und  dedj 
ai,  abhitas  auf  beiden  Seiten.  I 

bi  mit  Kasus.  Auch  in  der  Präposition  lassen  sich  wil 
in  dem  Präverbium  die  zwei  Bestandtheile  unterscheiden.  Id| 
stelle,  wie  bei  dem  Verbum,  denjenigen  Gebrauch  voran,  de] 
sich  mit  dem  des  ai.  abhi  deckt.  Der  altüberlieferte  Kasui| 
dabei  ist  der  Akkusativ,  daneben  findet  sich  der  Dativ  un4 
der  Instrumentalis.  Zunächst  der  Akkusativ.  Der  alte  lokal| 
Gebrauch  ('auf  etwas  hin')  findet  sich  nur  noch  gelegen^ 
lieh  im  Gotischen,  so:  Jabai  hvaa  puk  sfautai  bi  taihsvon  Peim 
kiimu  0311;  oz  paTri^Iit  £i;  r)jv  0£;iav  'ii'X'^C^a.  Matth.  5,  39.  I] 
der  Wendung  wi  man/iunhun  bi  ctg  fjoJjaip  fjiT|Siva  xaTtx  rj|| 
6o^v  ajraor^atis  Luk.  10,  4  liegt  wohl  auch  die  Anschauung^  *aq 
den  Weg'  ursprünglich  zu  Grunde.  Auch  bi  hceila  niunJom 
;:spl  rf^v  svarr^v  u>pav  kann  zunächst  'bis  zur  Stunde  hin\  daiU| 
'zu  der  Stunde,  in  der  Stunde'  bedeuten.  Daran  scheint  aiol 
gelehnt  zu  haben:  bi  Verekan  papam  zur  Zeit  de«  Papstai 
V.  im  cal.  got.  Doch  könnte  in  diesen  Zeitangaben  auch  'uoi! 
stecken.  Über  andere  Zeitangaben,  die  man  bei  Gabeleutz-Loeb« 
im  Glossar  verzeichnet  findet,  wage  ich  nicht  zu  urtheilem 
Bi  ivatis  zu  zweien  i  Kor.  14,  27  ktinn  ur^rünglich  sein  'bil 
zu  zweien'.  Der  sog.  'ethische'  Gebrauch  von  bi  mit  dem  Ak 
Ittsst  sich  völlig  aus  dem  auch  von  Gabelentz-Loebe  vor 
gestellten,  nämlich  'in  Beziehung  auf^  ableiten,  der  auch  i 
ab/ii  hervortritt.  Namentlich  hebe  ich  hervor,  dass  bi  im  Gol 
bei  den  Verben  i>ildaleikjun  staunen,  saurgan  sorgen,  unoerj< 
unwillig   sein,    birodjan   murren,    gasakaii    drohen,    gavargj 
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verdammeD,  pulan  dulden,  hvopan  sich  rtihmen,  bidjan  bitten, 
gretan  weinen  erscheint,  so  dass  es  durch  'um,  wegen,  über* 
zu  übersetzen  ist  und  an  das  Gebiet  des  lustrumeutalis 
slreift,  letzteres  namentlich  auch  in  lihan  bi  hlaib  uinana  er 
apno  }A^vtu  Luk.  4,  4.  Ahnlich  im  Ahd.  (GrafF,  Präpositionen  107) 
und  im  Alts.,  wo  aber  nur  Verla  des  Samens  in  betracht 
kommen.  Diese  in  der  Verbindung  mit  dem  Akkusativ  ent- 
wickelten Bedeutungen  sind  nun  auch  in  der  Verbindung; 
mit  dem  lokalen  Dativ  (ursprünglich  wohl  dem  Lokalis)  und 
dem  Instrumentalis  verwendet  worden.  In  Verbindung  mit 
dem  lokalen  Dativ  entsteht  bei,  und  zwar  natürlich  zunächst 
im  Sinne  der  Bewegung  nach  etwas  hin,  z.  B.  «  hvan  ni 
t/astagi^jais  bi  staina  J'otu  peinami  |xt,::qz2  T:po3Xo'«{/TQ;  npi;  Xi'öov 
T^v  Ä^Sa  30U  Luk.  4,  11;  bistagq  ahca  bi  juinamma  razfia  Tipo;- 
£ppr,;ev  6  Tioxafiö';  rjj  otx(cf  ax£ivT[j  Luk.  0,  48.  Auch  in  atidgreipan 
und  fairgreipan  bi  handau  -xpatslv  tt^;  /.sipt';  kann  man  noch 
das  Fassen  nach  etw^as  hin  verstehen.  Einige  Beispiele  aus 
dem  Angelsächsischen  entnehme  ich  Heyne's  Glossar  zum 
Beowulf:  ge/cng  be  eiulc  fasste  an  der  Achsel,  äledon  höfne 
peoden  be  müatc  legten  den  lieben  Heim  hin  neben  den  Mast, 
be  heahe  genam  nahm  ihn  bei  m  Halse,  tiel  ihm  um  den  Hals. 
Im  Sinne  der  Ortsiuhe  ist  bi  mit  dem  Dativ  im  Gotischen  kaum 
belegt,  wohl  aber  in  den  anderen  alten  Dialekten,  z.  B.  im 
Angelsächsischen:  süi  be  fnem  gebrödrum  tvcern  sass  bei  den  bei- 
den Brüdern,  hüfde  be  honda  hatte  an  der  Hand  u.  s.  w.  Auf 
die  Entwickelung  der  zeitlichen  und  ethischen  Bedeutung  von 
bi  mit  dem  Dativ  gehe  ich  nicht  ein.  Mit  dem  lustr.  erscheint 
bi  im  Got.  und  Alts.,  und  zwar  im  letzteren  in  der  verständ- 
lichen Bedeutung  'wegen'  [bi  tkiu  deswegen,  bi  hol  weswegen). 
Wie  got.  bipe  nachher,  späterhin  zu  seiner  Bedeutung  gekom- 
men ist,  ist  mir  nicht  recht  klar. 

Es  folgt  nun  die  Bedeutung  'um*  (ai.  abhiias).  Es  gehören 
dahin  wohl  Stellen  wie  mtun  bi  itia  managei  exalhito  trepl  «ütov 
o)rXo;  Mark.  3,  32;  gasailtoands  managans  hiuhmans  bi  sik  lowv 
Tio/i.o6^  oyXoui  nepl  aütov  Matth.  S,  IS  (vgl.  ahd.  bei  GrafF 
Ö.  Ibl  do  gisuh  der  heilant  managa  menigi  umbi  sih)\  gatasips 
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gairda  hi  hup  seinana  Tcepl  Tr|V  dacpuv  aurou 
Johannes  haleta  fellinan  huohhah  umhi  stno  j 

Demnach  bin  ich  der  Meinung,  das*  dB( 
beiden  allen  Präpositionen  *eb/ii  auf  etwas  ] 
beiden  Seiten,  ura  repräsentiert  sind.  In  j 
manischen  Dialekten  ist,  so  \'iel  ich  sehe^ll 
ags.  be,  alts.  hi,  ahd.  b'i,  die  zweite  durch  flj 
biUend  Nachbar  gleich  got.  bisitatuh),  alts,) 
vertreten.  Zwar  sehe  ich,  dass  gelegentliol 
auch  in  diesen  Dialekten  die  Bedeutung  de| 
wird  (z.  B.  Beov.  850  'im  Umkreise  der  1| 
man  kann  wohl  auch  da  mit  *bei*  u 
den  beiden'). 

S lavisch  [ohü,  o). 

Dass  ohu  dem  Sinne  nach  mit  dem  got 
übereinkommt,  hat  Miklosich  4,  21Sff.  gezei^ 
diesem  Gelehrten  ansch Hesse,  erwähne  ich  i 
die  von  ihm  als  dunkel  bezeichnet  werden,  i 
in  welchen  der  Sinn  des  ai.  ahhi  darauf  lof 
deutlichsten  hervortritt.  Dahin  gehören:  al 
nach  Miklosich  eigentlich  'auf  etwas  kommel 
sammentreffen,  begegnen :  aksl.  obleUi  (jiveiv,  4 
bei,  eig.  'sich  legen  zu  jemand  hin  (vgl.  ai.  abl 
Akk.,  abhi-h'i  sich  flüchten  zu);  serb.  opasti^ 
läumden  in  der  ersten  Bedeutung  auf  o(ü  zurfl 
zweiten  möchte  M.  es  durch 'anfallen*  erkläret 
vafi  wohnen  aus  obfi  und  hyl/  zu  erklären  h 
abhi-bhü  in  der  Bedeutung  'sich  zuwenden,  )sA 
eben.  Aksl.  ohehtati  (aus  obü-testati)  heisst  *ri 
lieh*  in  Beziehung  auf  etwas  sprechen*;  ähd 
entschuldigen,  vertheidigen,  russ.  ogovoriü  t| 
digen,  eig.  'über  etwas  sprechen*;  ruse.  osudit 
'beurtheilen'-  Aksl.  opiti  sq  heisst  'sich  betld 
schwelgerisch  sein.  Noch  besser  als  in  dief( 
das  ohü  zu  seiner  Geltung  in  der  russischen 
düng  j'ego    obüeli    i    opili    man    hat    ihn 
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getrunken,  eig.  auf  ihn  los  gegessen.  Häufig  entspricht  obü 
unserem  be-,  wofür  es  genügt,  einige  Zeilen  aus  Miklosich  an- 
zuführen :  "aksL  obaj'ati  incantare,  nlid.  besprechen ;  oblijati 
perfimdere,  begiessen;  oblügati  calumniari,  vAidi,  pisprächön  ob- 
trectare;  obonjati  odorari,  nhd.  heriechen;  obrositi  irrorare,  be- 
thauen; oglagolati  calumniari;  odariti  donare,  beschenken; 
oÄ/o'f(?/(//i  calumniari;  okrasH  furari,  bestehlen;  opiakati  deflere, 
beweinen;  oharovaii  custodire,  bewahren."  Das  slavische  obü 
bedeutet  aber  auch  'um*,  wie  das  gotische  Ai.  Dafür  einige 
altkirchenslavische  Beige  aus  Miklosich;  obiti  (obü-itt)  xoxÄoöv, 
circuradare;  oA/eitf/t  uspixetobai,  circumjacere;  olloziti  -epittÖevai; 
obüzirati  circumspicere ;  obüstojuii  circumstare.  In  einigen 
anderen  Fällen  kann  derselbe  Zweifel  erhoben  werden  wie  bei 
dem  got.  bi. 

Als  Präposition  findet  sich  obü  im  cod.  Mar.  nur  in 
obü  onü  polü  TTEpav,  ctvTtTrspav,  eigentlich  *^nach  jener  Seite  hin', 
also  wie  ab/ii,  ferner  in  obü  noiÜ  3ta  vüxt<J<;.  Wie  diese  Nuance 
(got.  alla  naht)  entstanden  ist,  weiss  ich  nicht.  Die  andere 
Form  o  erscheint  mit  den  Akkusativcn:  da  ne  jegda  preirihtein 
o  kamem  nogg  itojejq  jit^-ots  TrpooxtJ'J/Tß?  irpo;  Xtöov  tov  7:(J5a  oou 
Matth.  4,  6  (also  wo  im  Gotischen  bi  mit  dem  Dat.-Lok.  steht); 
dazdü  nama  da  j'edinü  o  desnqjtf  lebe  %  jedinü  o  sjuj'q  tebe  s^- 
deve  B&;  fjfAlv  tva  ei;  i'<  G£;itüv  aou  xat  et;  ic  suiüvifitüv  oou  xaOioo»- 
jiev  Mark.  10,37  (eigentlich  'uns  zur  Rechten  hinsetzen');  metmtf 
irebij'f  o  njq  ßaW.ovTci;  xXr,pov  £it'  auTiÄ  Mark.  15,  24.  Mit  dem 
Lokalis  kommt  es  in  einer  Weise  vor,  die  sich  an  diese  Akku- 
sative  angelehnt  haben  könnte:  sühüra  «?  narodü  münogit  o  nj'emi 
ouvi^X^^  oyXo^  TToXüi;  £71 '  a'jT(Jv  Mark.  5,  21.  In  anderen  Stellen 
hat  es  deutlich  den  Sinn  von  a.^^i^  z.  B.  t  poj'asü  usinenü  o 
creaUchü  Jego  xal  Ctuvr^v  oep(iaT{v7]v  irepl  r))V  äo^üv  atSiou  Mark. 
1,  6;  aste  oblozt^tü  kamem  zrünovünyjt  o  vyji  Jego  ei  itepixsira'. 
X(Öo;  |xüA.txi;  -epl  riv  tpa^^r^X'^v  ctoToG  Mark.  9,  42;  ♦  aedeake  o 
njenü  Tuzrodü  xal  ixathj-o  ß/Ao?  irspl  auT<Jv  Mark.  3,  32;  •  »c^kteji 
o  Tyrv  i  Sxdojie  xal  ot  Trepl  Ttipov  xal  iioöiva  Mark.  3,  S.  Wo  o 
in  übertragener  Bedeutung  steht,  weiss  ich  nicht  mit  Sicherheit 
zu  sagen,  auf  welche  Grundbedeutung  es  zurückgeht.  Einige 
Dtlkittck,  Terfl.  Srntu  A«r  iadoferai.  Spnchen.    I.  44 
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hinaustragen,  hiri  ut  komm  heraus.  Das  l'räveibium  got.  us 
dagegen  entspricht  dem  av.  «s,  so  dass  man  fiir  die  Urzeit  neben 
'dd  ein  *i(ds  anzusetzen  haben  ^ird.  Da  sich  eine  Verschieden- 
heit der  BedeutunjSf  nicht  entdecken  lässt,  behandle  icli  die  in 
der  Überschrift  genannten  Wörter  als  identisch.  Der  Sinn  ist 
'hinauf  und  insofern  mit  der  Hinauf  bewegung  auch  eine  Hinaus- 
bewegung verbunden  ist  ^hinaus*.  Einige  Beispiele  sind:  ai. 
üd-i  aufgehen,  hinausgehen,  entkommen,  av.  mj»-*  hervorgehen; 
ai.  üd-gam  in  die  Höhe  gehen,  herausgehen,  av.  us-Jam  zum  Vor- 
schein kommen,  got.  usgaggan  hinausgehen,  fortgehen;  ai.  ud-ar 
sich  erheben,  av.Mfi-ar hervorgehen,  auferstehen  (vgl.  got.  urrinnan 
ausgehen,  aufgehen);  ai.  tid-as  an  die  Spitze  kommen,  av.  us~as 
hinaufdringen;  ai.  ud-ati  hinaufathmeu,  ausathmen,  got.  ttsa7ian 
aushauchen,  den  Geist  aufgeben;  ai.  üd-sthä  ausstehen,  sich 
aufmachen,  entstehen,  av.  us-stä  sich  erheben,  got.  usstandan 
aufstehen,  aufbrechen;  ai,  üd-sad  sich  bei  Seite  machen,  sich 
entziehen,  zu  Ende  gehen,  verschwinden,  got.  us-sitan  aufsitzen, 
sich  aufrichten;  ai.  üd-grabh  aufheben,  heraufnehmen,  erheben, 
herausgreifen,  herausziehen,  wegnehmen,  wegziehen,  av.  us- 
garew  erheben;  ai.  üd~hhar  herausnehmen,  heraustragen,  aus- 
lesen, av.  tf*-Äar  heraustragen,  got.  u«6atran  hinaustragen,  hervor- 
bringen, vorbringen.  Remerkenswerth  ist,  dass  bisweilen  aus 
dem  hinaus  ein  bei  Seite  und  hinweg  wird,  so  bei  ai.  tul-6ad 
(s.  oben);  ud-vas  kaus.  aus  seiner  Stelle  entfernen,  versetzen; 
üd-man  aus  dem  Verstände  herauskommen,  verrückt  werden; 
av.  tts-vad  kaus.  aus  dem  Heirathen  herausbringen^  am  Heirathen 
hindern.  Ferner  beachte  man  ai.  lUI-nl  und  ud-sic  aufschöpfen, 
vollschöpfen  und  vergleiche  got,  u»fuUjun  cig.  auffüllen  (s.  auch 
üd-par  bei  Böhtlingk-Roth),  dann  ausfüllen,  erfüllen,  vollständig 
machen,  ersetzen.  Aus  dem  Gotischen  erwähne  ich  noch: 
uscandjun  sich  abwenden;  usqiman  umbringen,  tüten;  usgildan 
vergelten;  usbugjan  erkaufen  ^aus  den  Händen  des  Inhabers); 
usbidjan  erbitten,  tisfialan  erdulden  (üb  dem  grieoh.  ave-X?]  mi 
vergleichen,  also  eig.  *in  die  Höhe  heben't);  usbliggvan  durch- 
bläuen, aushauen  [wohl  eigentlich  'so  schlagen,  dass  das  Blut 

herauskommt);     mfilkan     begraben     ist    mir    nicht     deutlich. 

44. 


«V    '9f0t^^i^  MrM$£uu3»a.  imgigo.    er   iy  rc:  IhhT;;!,,,, 

iliffi'-dlujar  Um^    ^JAUsik.  xr,  y  Ar  KxocBi    ösl 

Utuwtffi*ru  '%.  H,  <b*  Kl««d  aber  jemand,,  lc*f  mjim:  aL  ^p»- 
///^M  XU  j»!tfiM$A  nyrts^teuj  zarufea.  zureden  zu.  ar.  ■p»  wig  a^ 
tufitit ;  M.  i&f>fd^hr,a  hnimrufen,  einladen,  einsdnunen.  belolien. 
MV.  uffu  *//a  ruftttt  tu,  Anrufen:  ai.  upa-itu  preisen,  besingen. 
ii¥-  i4jta  ittu  ]fm'm:n,  bieten,  Zweifielliaft  ist,  welchem  indischen 
Voil/iiiii  «lim  ayeiiiische  äü  in  upa^ä  entspricht,  welches  nach 


Geldner  'sich  fügen*  bedeutet.  Ai.  üpu'-dä  heisst  'auf  sich 
nehmen'  (als  Last),  üpa-dhä  darauflegen,  daranlegen,  ansetzen, 
z.  11.  den  Arm  um  eine  Frau  legen,  die  Zähne  an  etwas  an- 
setzen, Ziegel  bei  einem  Bau  auflegten,  etwas  an  das  Feuer, 
auf  das  Feuer  setzen,  also  scheint  die  Grundbedeutung:  nahe 
heranbringen. 

Aus  dieser  tlbersicht  dürfte  sich  die  Grundbedeutung  'nahe 
herzu,  heran,  herbei'  ergeben.  Im  Altindischen  speziell  zeigt 
sich  noch  eine  etwas  andere  Färbimg  der  Bedeutung,  über  die 
ich  SF.  5,  454,  indem  ich  üpa  mit  abhi  und  ä  verglich,  Fol- 
gendes bemerkt  habe:  ^^dhüv  mit  üpa  heisst  herzulaufen,  seine 
Zuflucht  nehmen  zu,  mit  ahlii  losrennen  auf;  sar  mit  üpa  das- 
selbe wie  dhäv^  mit  ab/ti  herbeilaufen,  fliessen  zu;  cur  mit  üpa 
herbeikommen,  sich  nähern,  hinzutreten  um  zu  bedienen,  je- 
mandem an  die  Hand  gehen,  aufwarten,  unternehmen,  dagegen 
mit  abhi  bezaubern ;  sud  mit  üpa  sich  setzen  zu,  nidien,  heran- 
treten, namentlich  mit  Verehrung,  mit  ab/ii  drohend  gegenüber- 
stehen; stJiä  mit  üpa  stehen  bei,  sich  stellen  neben,  sich  bittend 
nähern,  mit  ab/u  treten  auf,  bemeistern.  In  diesen  Fällen  tritt 
deutlich  folgender  Unterschied  hervor:  in  gewissen  Verben  mit 
ab/ii  zeigt  sich  der  Sinn  des  Drauflosgehns  und  Bemeistems, 
mit  üpa  der  des  bescheidenen  Nahens,  d.  i.  des  Nahens  von 
unten.  Der  Gegensatz  gegen  ö  tritt  in  folgenden  Beispielen 
hervor:  zunächst  bei  dhüv  [ä  herbeilaufen],  sad  [ä  sich  setzen 
auf),  sthä  {ä  stehen  auf,  besteigen),  deren  Verbindung  mit  tlpa 
und  ablii  eben  erwähnt  worden  ist,  nicht  weniger  bei  einigen 
anderen  wie:  ti  mit  üpa  liegen  bei  (die  Frau  bei,  neben  dem 
Manne),  mit  ä  liegen  in,  auf;  bei  mi  mit  üpa  sich  setzen,  mit 
ä  eingehen,  eintreten;  parc  mit  üpa  hinzufügen,  mehren,  mit  ä 
erfüllen,  vermischen ;  j'an  mit  -üpa  hinzugeboren  werden,  hinzu- 
kommen (von  dem  Schaltnionat  gesagt),  mit  ä  an  einem  Orte 
geboren  werden;  yaj  mit  ilpa  dazu  opfern,  mit  ä  herbeiopfern. 
Während  also  ia  ä  das  'in,  an,  auf  liegt,  tritt  bei  üpa  der  Be- 
griff des  Sichanschmiegens,  des  Danebenseins,  des  Ilinzugefügt- 
werdens  hervor.  Danach  dürfte  sich  aus  dem  Bisherigen  als 
die  Bedeutung  von  üpa  ergeben:    unten  an,   nahe  an,  herbei, 
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noch  daau".  Diese  Beobachtungen  sind  richtig,  nur  muss  hinau- 
gefügt  werden,  dass  sich  bei  tipa  auch  noch  die  Nuance  de» 
'auf  findet.  Schon  im  Yorh  ergeh  enden  ist  diese  Bedeutung 
hier  und  da  aufgetreten,  hier  will  ich  namentlich  noch  das 
Verbura  üpa-siar  (uTtoo-ropivvojit)  anfoliieu.  Es  heisst  über- 
breiten,  wird  gebraucht  von  der  Decke,  die  man  dem  Rosse 
überbreitet  (RV.  1,  lü2,  16)  und  im  Ritual  technisch  von  dem 
Opfer  seh  malz,  welches  so  aufgegossen  wird,  dass  es  einen  Über- 
«ug  bildet^  sodann  daneben  legen,  umlegen,  umkleiden  mit, 
z.  B,  im  Ritual  das  Feuer  mit  Gräsern  umlegen,  endlich 
unterstreuen,  unterlegen,  z.  E.  ein  Fell,  um  darauf  zu  sitzen. 
Wie  sich  diese  Bedeutung  'auf  entwickelt  habe,  lässt  sich  aus 
dem  Altindischen  nicht  recht  ersehen.  Das  Germanische  und 
Lateinische  deuten  darauf  hin,  dass  urspriinglich  eine  von 
unten  auf  erfolgende  Bewegung  gemeint  war  (etwa  wie  weim 
man  einen  schweren  Stein  fortbewegt),  woraus  sich  dann  'nach 
oben  hin,  auf  entwickeln  konnte.  Im  Sanskrit  zeigt  sich 
die  so  entstandene  Doppelheit  der  Bedeutung  recht  auffallend 
in  upara  einerseits  und  upanid  andererseits:  üpara  bedeutet 
nach  Böhtlingk  'unterhalb  gelegen,  der  untere,  der  hintere, 
der  spätere,  der  nähere,  der  benachbarte*,  upamd  dagegen  'der 
oberste,  höchste,  der  herrlichste,  trefflichste,  der  nächste,  erste*. 
In  dem  zweifellos  verwandten  updri  tritt  nur  der  Begriff  de« 
üben  hervor,  wie  in  uirep  und  got.  nfai\ 

Ich  komme  zum  Griechischen.  Li  dieser  Sprache  ist 
die  Nuance  des  'Unter*  zur  Alleinherrschaft  gekommen  (\^1. 
die  Aufzählung  der  bei  Homer  vorkommenden  Zusammen- 
setzungen mit  uryj  von  La  Roche,  ZFÖG.  12,  360  ff.).  Daher 
lassen  sich  nur  wenige  Verbindungen  anführen,  welche  aach 
in  der  Bedeutung  den  arischen  entsprechen.  So  deckt  sich 
uTTooTopsvvuftt  wenigstcus  mit  einem  Theile  der  Bedeutung  von 
npa-star\  uroCeuYVojii  anschirren  mit  itpa-yuj  dajss.;  uTrsip-t  dar- 
unter sein  mit  üpa-as  in,  unter  etwas  sein  (unter  dem  Schutze  des 
Gottes,  einmal  in  RV.),  Gewöhnlich  tritt  der  Gegensatz  deut- 
lich hervor,  so  heisst  i>Kd-{ta  nicht  wie  das  identische  tipa-aj 
hinzuführen,    sondern   darunter   fühlen ,   und    sogar    darunter 


wegführen  ^stibducere}]  i^lzta'jia.i  nicht  mehr  dazutreien,  son- 
dern sich  darunter  stellen,  sich  unterziehen;  ujro^pepto  nicht  wie 
upii-bhar  hinzubringen,  sondern  (unten)  wegtrtOgen,  davon- 
tragen. 

Im  Germanischen  haben  sich  die  Bedeutungen  so  ge- 
theilt,  dass  das  gotische  nf  (aligeseheu  von  einigen  Fällen  der 
Zusammensetzung  mit  dem  Verbiim)  nur  'unten  an*  bedeutet, 
die  entsprechenden  Formen  der  verwandten  Dialekte  aber,  wie 
altn.  q/,  ahd.o5a,  opa  (vgl.  über  dieselben  .1.  Schmidt,  KZ.  26,  32) 
fast  nur  'oben  an'.  (Spuren  des  alten  weiteren  Gebrauches 
werden  uns  im  Altnordischen  in  der  Verbindung  mit  Kasus 
be^gnen^  Vermuthlich  wirkte  in  diesen  Sprachen  die  An- 
ziehung von  über  stark  ein.  Auch  war  ja  eine  Präposition  zu 
entbehren,  welche  nur  ein  Synonymum  von  unter  darstellte. 
Das  gotische  nf  mit  Verben  entspricht  meist  dem  griechischen 
ü7;o  (wenn  auch  nicht  dem  oiro  des  griechisches  Textes  im  neuen 
Testament),  z,  B.  ufdaupjatt  untertauchen,  ufgairdan  unter- 
binden, umgürten,  ufhausjatt.  auf  jemand  hören,  ihm  gehorchen, 
unterthan  sein,  ufJmaivjan  unterwerfen,  ufligiui  unterliegen,  zu 
Ende  gehen,  verschmachten,  ufmcljan  unterschreiben,  ufsaggqjan 
versenken,  itf'sliupan  cinschlüpfen ,  sich  einschleichen,  dann 
auch  mit  der  bei  üird  nicht  selten  auftretenden  Nuance;  sich 
fortschleichen  u-rjaTi>.X£iv  iaur^iv  Gal.  2,  12,  ufstraujan  unter- 
gtreuen,  unterbreiten.  In  manchen  Fällen  bleibt  der  genaue 
Wort  verstand  von  uf  mir  undeutlich,  so  in  ufbukan  verachten, 
übermiithig  behandeln,  ufbriiman  verbrennen,  entbrennen,  er- 
hitzt werden,  ufkunnan  erkennen,  erfahren,  kennen,  wissen, 
ufpcmjan  ausdehnen.  Nach  Abzug  dieser  bleiben  noch  eine 
Anzahl  übrig,  in  denen  wir  uf  durch  'auf  übersetzen,  nämlich 
wfham^jan  und  ufblesan  aufblasen,  ufhiohjan  machen,  dass  je- 
mand auflacht,  ufliropjan  aufschreien,  ausrufen,  ufsvogj'an  auf- 
seufzen, ufvopjan  aufschreien,  ufgraban  aufgraben,  ufhaban 
aufheben,  eraporhalten,  ufrokjan  in  die  Höhe  strecken,  aus- 
strecken. Es  seheint  mir  deutlich,  dass  in  mehreren  dieser 
Fälle  eine  von  imten  auf  erfolgende  und  in  die  Höhe  strebende 
Bewegung  gemeint  ist. 
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Lateinisch.  Woher  das  lateinische  «ud  sein  s  hat,  weiss 
man  nicht.  Es  ist  aber  klar,  dass  es  mit  tipa  u.  s.  \v.  dem 
Sinne  nach  völlig  übereinstimmt.  Es  bedeutet  wie  diese  die 
Bewegung  unten  an  etwas  hin  und  die  Annäherung  überhaupt, 
z.  B.  suheo  unter  etwas  gehen,  sich  ducken,  herankommen, 
suhsido  sich  niedersetzen,  suhdo  unterlegen,  untersetzen,  sub- 
struo  unterbauen,  substemo  unterstreuen,  unterl)reiten,  suhsum 
darunter  sein,  in  der  Nähe  sein,  subsequor  unmittelbar  nach- 
folgen u.  6.  w.  Aus  der  Anschauung  des  nahe  HerankommenB 
(wobei  aber  nicht  vollständiges  Erreichen  vorausgesetzt  ist)  ent- 
wickelt sich  im  Lateinischen  der  abschwächende  Sinn  von 
8uh,  welcher  in  der  Zusammensetzung  mit  Nominibus  und 
Verbis  häufig  ist,  z.  B.  sublino  unten  hin  schmieren,  ein  wenig 
anschmieren,  berappen,  stibaccuso  ein  wenig  tadeln,  subblandior 
ein  wenig  schmeicheln,  subdubito  einigen  Zweifel  hegen.  Ferner 
hat  sich  das  Unterschieben  zum  .\n-die-Stclle-Schieben  (Er- 
setzen) entwickelt,  z.  B,  subsiittto  unter  etwas  stellen,  an  die 
Stelle  setzen,  sufßcio  nachwählen,  suhlego  und  siibrogo  an  die 
Stelle  jemandes  wählen.  Besonders  deutlich  erscheint  bei  sub 
die  von  unten  aus  in  die  Höhe  gehende  Bewi^^ung,  z.  B.  aticcedo 
unter  etwas  gehen,  von  unten  herangehen,  hinaufsteigen,  sub- 
duco  darunter  wegziehen,  entziehen,  benehmen,  in  die  Höhe 
ziehen  {tunicam,  siiperciUa^  namentlich  naves  gleich  dviAxto], 
subtcio  unter  oder  unten  au  etwas  werfen,  in  die  Hohe  werfen 
[corpora  mltu  in  equos  Virg.) ,  submitio  senken,  erheben  {onäos 
Ovid.),  stibsilw  in  die  Höhe  springen  {a  sede)^  sublevo  in  die 
Höhe  heben,  aufrichten,  suhrigo  in  die  Höhe  richten,  erheben, 
suboelio  hinaufführen,  stromaufwärts  führen,  succingo  von  unten 
herauf  gürten,  aufgürten  u.  s.  w. 

*üpo  mit  Kasus. 

Die  natürlichen  Genossen  einer  Präposition  von  der  Be- 
deutung von  *üpo  sind  der  Akkusativ  und  der  Lokalis.  Diese 
finden  sich  denn  auch  überall,  dazu  noch  der  Instr.  im  Alt- 
indischen,  der  Gen, -Abi.  im  Griechischen.  1.  Der  Akkusativ. 
Ln  Altindischen  im  Sinne  von  hin-zu:  indrä  yähi  dhiye^üi 
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üpa  hräkmäni  väghätah  komm  herbei,  o  Indra,  herbeigerufen 
durch  cUe  Andacht  und  zu  den  Gebeten  des  Frommen  RV.  l,  3,  5. 
Im  iranischen  Gebiete  finde  ich  nur  den  Sinn  des  Verweilen« 
bei  etwas,  also  die  Konstruktion,  welche  sich  zunächst  bei  Ver- 
ben der  Bewegung  einstellte,  auf  Verla  der  Ruhe  übertragen, 
1.  B.  altp.  kära  Pürsa  utü  Mäda  hya  vpä  mäm  üha  dos  persische 
und  medische  Ileer,  das  bei  mir  war  Spiegel-  14,  13;  av.  tqm 
yazata  upa  srayö  vottruka'sem  er  opferte  ihr  am  See  V.  yt.  5,  1  lü. 
Sodann  auch  bei  Zeitbegriffen,  z.  B.  upa  umf9kem  um  die  Zeit 
der  Morgenröthe  (vgl.  ütto  viIxt«,  sub  nociem)  yt.  5,  62.  Einmal 
soll  es  im  Altpersischen  'frir*  bedeuten.  Im  Griechischen 
ist  der  Gebrauch  ebenso,  nur  dass  die  Nuance  des  unten  die 
herrschende  geworden  ist,  z.  B.  uico  ts  cni^o;  r^kias.  |ir^Xa  unten  in 
die  Höhle,  in  den  Schutz  der  Höhle  A  279,  uuA  Cy^Äv  «Yaiv, 
uiro  *lAiov  r^X^iz  kam  bis  unter  Ilion  u.  ähnl.  Auch  bei  Verben 
der  Ruhe,  z.  B.  irsTTTTjmi;  -(a^  exsito  utA  Dp^'vov  •/_  362,  ooaoi  laaiv 
o»  T,6a  T  -^iXidv  ts  d.  h,  auf  der  ganzen  Erde  E  267.  Auch  bei 
Zeitbegriffen  findet  sich  ut:6,  z.  B.  Si  p.'  ixiXEuev  Tpu»a{  itotI 
xr(JA.iv  Ycrpazi^KH.  yt'r/Jf  h-o  tt]v5'  äAo-Jjv,  5tt  t  «jpsTO  STo?  'AjriXXeuc 
X  101.  Dass  dabei  der  Begriff  der  Erstreckung  betont  werde, 
kann  ich  nicht  finden.  (0  202  liegt  er  in  t;»;).  Bei  Thukydides 
findet  sich  utto  tou;  aurou^  )jpovou5,  unb  vtJxta  u.  iihnl.  (La  Roche 
a.  a,0.  344;.  Im  Germanischen  zeigt  das  Gotische  den- 
selben Gebrauch  wie  das  Griechische,  aber  nur  bei  Verben  der 
Bewegung,  z.  B.  e%  uf  hrot  mein  inn  gaggais  tva  |ioo  uTri  t^jv 
oTSTTjv  sbeXt^Tfj;  ^latth.  8,  8;  rf«^e  ei  uf  meian  sa^'aidau  tva  wo 
t4v  (loQiov  T£l}-/j  Mark.  4,  21.  In  den  übrigen  Dialekten  ist  die 
Bedeutung  "^ol/  zur  I^ntfaltung  gelangt,  doch  hat  sich  im  Alt- 
nordischen noch  die  alte  Verbindung  mit  Zeitbegriffen  erhalten, 
z.  B.  of  midja  7tött  um  Mitternacht  (vgl.  Wilken,  die  pros.  Edda, 
Glossar  unter  o/) .  Das  lateinische  stib  drückt  wie  das  Prä- 
jrerbium  'unten  an  etwas  hin'  oder  'unter  etwas  hin'  aus,  z.  B. 
montem  succedunt  milites,  exercitum  sub  j'ugum  mittere.  Suh 
nociem  ist  schon  erwähnt.  2.  Lokalis.  Im  Arischen  z.  B. 
ai.  amf7r  yä  üpa  sUrye  yübhir  vä  süryah  sahd  jene,  welche  bei  der 
Sonne  sind  oder  mit  denen  die  Sonne  ist  KV.  1, 23, 17.    Über  upa 
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dydvi  vgl.  SF.  5,  455.  Av.  z.  B.  ya/iciß^ 
raf^hayä  •wenn  du  an  den  Gewässern  der  | 
Ebenso  im  Griechischen  f unter*' , z. B.  Ep3a 
ssaa;  exat^JaJSa;  xaAfi  uro  rXaraviTrtp  B  306  ;l 
ur*  d'fptiaiv  osas  «potsivtu  H  236  u.  ähnl.  Wia 
düng  der  Sinn  der  bewegenden  Ursache  s( 
von  La  Roche  a.  a.  O.  34SfF.  gezeigt  worden 
des  Germanischen  begnüge  ich  mich  wj 
fiihrung  des  Gotischen:  svasve  magun  uf  a| 
mmü  gahatian  Cuixz.  StivaaDat  utco  ttjv  rxiav  dl 
oupavou  xara3XT,vo'jv  Mark.  4,  32.  Temporal  i 
Peilatatt  unter  Pontius  Pilatus.  Das  latciuj 
'unten  an*,  'unter',  z.  B.  suh  monte  esse,  sub  Ui^ 
poral  öwJ  luce  urbem  ingredi n.ähnX.  In  tenip< 
cervi  sub  ipsa  die  quam  maximc  invia  petun^ 
leicht  der  Instr.  stecken.  So  weit  der  Akk.  v 
Instrumentalis  verbindet  sich  üpa  im  i| 
im  Laufe  der  Tage  und,  was  auffälliger  ist,  { 
gemäss  der  Ordnung.  Vielleicht  ist  üpa  tat 
ethnisch  (vgl,  das  litauische  pö  mit  dem  Inl 
sehen  verbindet  sich  hjti  mit  dem  ablatir^ 
und  so  entsteht  der  Sinn  'von  unter  etwa 
u~o  vom  Joche  her  unten,  woraus  sich  dann 
veranlassenden  Kiaft  entwickeln  kann  (vgU 
354 ff.),  z.  B.  0?  S*  iTiirou;  (liv  feXooav  üttÄ  Ctrt 
TTptoTo;  ü7t  apvEiou  XudfiTjV  t  463;  ■jroBüiv  utto  BoI 
Theog.  70;  ttooäv  o'  ötto  öouttov  dxoiiü)  tt  lOj 
9o^eu(i£Vo<;  ixsto  vfj«;  6  149 ;  xata  5'  stttt^Eäv  ' 
|)t7rr^(  0  190;  ot  Odcvov  iv  TreB{({>  Kixcivwv  uro  ftjj 
Gen.  mit  ü-ii  steht  auch,  wenn  angegeben  ' 
etwas  sich  unter  etwas  befindet,  z.  B.  u'^i  I 
Tpi^pu>va  riXEiocv  ^*  874.  Ich  glaube,  dass  di4 
dem  erstbehandelten  entstanden  ist,  denn  ^ 
löst,  befindet  sich  uTri  Coyou.  Übrigens  ist  | 
geseen,  dass  die  verschiedenen  Präpositionel 
flussen  können.     Es  kann  bei  diesem  Gebri 


§  2S2— 283.]       Kap.  XV.     II.  lit.  pö,  pa-,  lett.  pa,  aksl.  po. 
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auch  ein  Einfiuss  von  i-i  vorliegen.  Doch  weiss  ich  einen 
solchen  nicht  nachzuweisen. 

§  2S3.    lit.  j}ö,  pa-,  lett.  jua,  aksl.  po. 

Ich  halte  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Präp. 
lu  *üpo  gehören.  Ein  Beweis  ist  schwerlich  zu  erbringen. 
Auf  die  Darstellung  des  Präverbiums,  dessen  Entwickelung  mir 
nicht  klar  geworden  ist,  verzichte  ich,  dagegen  folgen  hier 
einige  TJeraerkungen  über  die  Präp.  Sie  wird  verbunden  (vgl. 
namentlich  Bielenstein,  lett.  Spr.  296  ff.,  Miklosich  4,  22ü  ff., 
430  ff.,   «7ü  f.,  G52  ff.): 

1.  Mit  dem  Akkusativ,  Im  Litauischen  bezeichnet  sie 
nach  Kurschat  fast  so  viel  als  durch,  nur  mit  dem  Neben- 
begriff  von  hin  und  her,  überall,  z.  B.  j'is  vdlkiojas  pö  v\8q 
netq  er  treibt  sich  überall  in  der  Welt  umher.  Bielenstein 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  eine  Bewegung  bezeichnet 
werde,  aber  ohne  bestimmte  Richtung,  z.  B.  pa  ttrgu  staigät 
auf  dem  Markte  umhergelien.  Im  Lettischen  soll  pa  mit  Akk. 
auch  hinter*  !)edeuten,  wofür  ich  aber  einen  sicheren  Beleg 
vermisse.  Über  das  slavische  po  sagt  Miklosich.  es  bezeichne 
den  Raum,  über  den  sich  eine  Thätigkeit  erstreckt,  ohne  ihn 
auszufüllen.  Dieser  Sinn  könnte  sich  bei  ^üpo  mit  dem  I^ok. 
entwickelt  haben  und  von  da  auf  die  Präp.  mit  dem  Akk. 
übergegangen  sein.  NüJier  mit  dem  alten  Sinn  von  vpo  würde 
die  Bedeutung  stimmen,  welche  Miklosich  4,  431  angiebt,  wonach 
es  räumlich  und  zeitlich  die  Grenze  bezeichnen  soll,  bis  z]a 
welcher  sich  eine  Thätigkcit  erstreckt.  Ich  muss  das  Ur- 
theil  darüber  den  Kennern  überlassen.  2.  Mit  dem  In- 
strumentalis im  Lit.  in  der  Bedeutung  unter,  z.  B.  pö 
iemd  gyve^nti  unter  der  Erde  wohnen.  Das  scheint  das  alte 
•lipo  zu  sein.  3.  Mit  dem  Lokalis  im  Slavischeu.  Dort  tritt 
es  zu  demjenigen,  hinter  und  nach  dem  eine  Bewegung  statt- 
findet, z.  B.  iti  po  konü  jemand  nachfolgen.  Wenn  *///?o  ur- 
sprünglich 'bis  heran'  bedeutet,  so  könnte  sich  auch  'dicht 
hinter*  daraus  entwickelt  haben,  es  könnte  aber  auch  das  Wort 
für  hinter  (ai.  palcä  u.  s.  w.)  in  Frage  kommen.  4.  Mit  dem 
Dativ,  im  Slavischen  häufig,  im  Lit.  nur  in  einigen  Wendungen. 
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Über  die  Entstehung  dieser  Veibindung  weiss  ich  etwas  Be- 
stimmtes nicht  zu  sagen.  5.  Mit  dem  Genitiv  im  Lit,  ge- 
wöhnlich im  Sinne  von  'nach  (von  der  Zeit),  z.  B.  ne  po  tlgo 
nach  nicht  langer  Zeit.  Vereinzelt  auch  in  einer  Weise,  dftss 
man  eher  den  Lokalis  erwarten  möchte,  nämlich:  pö  akiü  vor 
den  Augen,  po  deszines  zur  Rechten. 

W,  Müller  in  Kulm  und  Sehleicher's  Beiträgen  8,  103  ist 
der  Meinung,  dasa  die  slavische  Ursprache,  also  auch  das 
Litauische,  nur  die  Verbindung  mit  dem  Akk.  und  dem  Lok. 
gekannt  habe.    Ich  weiss  nicht,  ob  er  Recht  hat. 


gr. 
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§  284.     Ai.  pari,    av.   pairi,    altp.   pariy, 
[-xi^i),  lat.  per,  got./air,  lit.  per  (aksl. /»ro-). 

Über  TTcpi  und  seine  arischen  Verwandten  hat  Sonne,  KZ, 
14,  1  ff .  gehandelt  Er  geht  von  der,  wie  ich  glaube  (s.  oben 
S.  659  fF.),  unrichtigen  Ansicht  aus,  dass  in  dem  freien  (adverbialen] 
Gebrauch  des  Wortes  der  älteste  Sinn  stecke,  und  da  nun  irtpi 
öfter  im  Sinne  des  Übertreffens  steht,  so  setzt  er  'über*  als  Ur- 
bedeutung an.  Die  Bedeutung  ^um*,  die  er  nicht  leugnet, 
glaubt  er  mit  über  nicht  vereinigen  zu  können,  verzichtet 
also  darauf,  einen  'Generalnenner'  zu  finden.  Von  wesentlich 
demselben  Material  geht  Grassmann,  Wb.  s.  v.  aus,  der  aber  zu 
einer  anderen  Grundaiiffassung  gelangt.  Er  sagt:  "die  Gnmd- 
bedeutung  ist  die  der  räumlichen  Umgebung.  Da  das  Um- 
fassende nothweudig  grösser  ist,  als  das  Umfasste,  so  geht  aus 
dem  Grundbegriffe  der  Begriff  der  Uberragung  (in  Zusammen- 
fügungen und  Zusammensetzungen)  hervor,  ein  Übergang,  der 
sich  besonders  in  der  Zuaaramenfügung  von  bhü  mit  pari  klar 
darlegt.  Dagegen  tritt  der  Begriff  des  räumlich  höher  gelegenen 
(Sonne,  KZ,  14,  3  ff.)  nirgends  weder  im  Sanskrit  noch  in  den 
verwandten  Sprachen  hervor."  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  man 
Grassmann  in  dieser  Polemik  gegen  Sonne  Recht  geben  muss. 
Auf  weit  umfassenderen  Sammlungen  beruht  die  Darstellung 
von  J.  Schmidt,  Vokalismus  2,  'i9  ff.,  der  auch  das  Lateinische, 
Litattische  und  Slavische  herbeizieht.  Er  stellt  folgendes 
Schema  auf: 
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I.  Darüber  hinaus 
ia.  lokal, 

^A      Ib.  Ül^eigang  von   einei  Form  in   die  andere,    z.  B.  lit. 
^^Srdaryti  umarbeiten,  ändern,  gr.  TTEptiarafiat, 
[  Ic.  aus   t  b.  entwickelt,    eine  Wiederholung  ausdrückend, 

s.  B.  ru88,  pereffovoriti  seine  Worte  wiederholen. 
2  a.  darüber  hinaus,  das  Mass  überschreitend, 
2  b.  übertreffen. 
IL  1.  herum, 

2.  der  Reitie  nach,   z.  B.    lat.  percenaere  einzeln  durch- 
mustern. 

HI.  1.  hindurch  j 

2.  zer- 
IV.  Vollendung  oder   hoher   Grad   der   Handlung   oder  des 
Zustandes, 

la.  Vollendung, 

Ib.  Aufhören,  z.  B.  lit.  perzydHi  verblühen  und  die 
Blüthezeit  überdauern,  nicht  mehr  blühen, 

2.  hoher  Grad, 

3.  Dauer,  z.  B.  lat.  persedeo  sitzen  bleiben. 

Ich  bin  mit  J.  Schmidt  S.  100  der  Meinung,  dass  auf  die 
Art  des  Fachwerkes  nicht  viel  ankommt.  Wir  sind  doch  nicht 
in  der  Lage,  die  geschichtliche  Entwickelung  lückenlos  zu  ver- 
folgen. Im  Leben  schlicsst  sich  ein  leichter  Übergang  un- 
merklich an  Äcn  anderen,  uns  gehen  eine  Anzahl  solcher 
Übergänge  verloren,  und  so  erscheinen  getrennt  von  einander 
die  verscliiedenen  ^Bedeutungen',  deren  Vereinigung  Aufgabe 
unserer  wissenschaftlich  geschulten  Phantasie  ist.  Wenn  ich 
doch  in  der  Anordnung  von  J.  Schmidt  abweiche,  so  geschieht 
es.  weil  ich  denke,  man  könne  etwas  historischer  verfahren. 
Ich  habe  den  Eindruck,  dass  der  älteste  Gebrauch  in  den 
arischen  Sprachen  und  dem  Griechischen  vorliegt,  und  stelle 
diesen  an  die  Spitze.  Von  der  später  erschienenen  Literatur 
erwähne  ich  noch  Zycha,  zum  Gebrauch  von  Trspt  (bei  Homer, 
Hesiod,    Pindar,    Herodot    und   den  Tragikern),   Wien   1SS6, 
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Programm,  und  einen  Aufsatz  von  Stolz  iibfl 

in  Wölfilin's  Archiv  2,  497  ff.  j 

I.  *peri  als  Präverbium.  " 

Die   erste  Schicht  bilden  ai.  pari,    avij 

1,  Für  die  Grundbedeutung  halte  ich  *ij 
deutlich  hervor  in  Verbindungen  wie  ai.  j| 
umwandeln,  TCspistjxt  dass.;  ai.  päri-gam  unSJ 
umwandeln,  umgeben,  eich  nach  allen  Seiten 
gehen,  abscheiden,  av.  pairi-j'as,  z.  B,  in  pal 
yt.  17,  26  was  Geldner  übersetzt;  sprang  Ij 
Seite  (eigentlich  'umgab',  hier  mit  irbertragl 
zelnen),  ■nzpi^il'^tu  umsehreiten,  umgehen,  um'« 
besteigen,  eig.  mit  den  Beinen  umgeben ;  ai.  pi 
bewegen,  umherwandeln,  umwandeln,  be^ 
.sich  herumbewegen,  umher  sein;  ai.  päri-si^ 
fliessen,  abtriiufeln,  umherschwimmen,  Trsptpji 
pdri-äs  herumsitzen,  sitzen  bleiben,  Trspixd^ 
sitzen,  belagern;  ai.  pdri-sl  herumliegen  ui 
befinden  in  oder  an,  rspixstijLat  dass,;  ai,  n 
im  Wege  stehen,  hemmen,  hindern;  TCspiß 
herum  stellen,  umstehen,  umstellen  (z.  B.  d 
bereitende  Stufe  zu  ai.  hemmen;  sü.  päri-dh^ 
legen  (z.B.  ein  Gewand),  umgeben,  TrspiTiUrjjiB 
anziehen,  rspiswup-i  dass.  Dazu  Hessen  sicl^ 
von  Belegen  aus  den  Einzelsprachen  stellen^ 

2.  Die  Bedeutung  'hindurch\  Übergal 
anderen.  Nicht  selten  kommt  man  im  Vcdil 
mit  'tluich*  zu  übersetzen.  Grassmann  tht 
Wörterbuch  zum  Rigveda  bei  päri-i  duiol 
hindurchwandern  zu,  pdri-dru  umlaufen,  hi^ 
dhito  herumfliessen  oder  hindurchiliessen,  Jk 
dem,  umherfahren,  umwandern,  durchwamd 
hindurchrinnen,  durchlaufen  ^ähnlich  auch 
päri-vil  hindurchgehen  in,  pdri-rart  durchl 
Roth  übersetzen  pdri-pü  (Gra8sm<inn :  hell  I 
durchseihen,    läutern.     £s   handelt    sich 
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folgenden:  yä  gäur  varianim  paryett  niskf^iäm  die  Kuh,  welche 
ihren  bestimmtea  Weg  wandelt  RV.  10,  65,  6;  utä  dyävtäpithivi 
yäthanä  pari  ihr  umwandert  (durchwandert)  Himmel  und  Erde 
5,  55,  7,  wobei  doch  die  Anschauung  ist,  dasa  die  Eide  \lurch- 
quert'  wiid.  Dann  wird  pari  öfter  von  dem  Soma  gebraucht, 
der  durch  die  Seihe  rinnt,  z.  V>.  dvyö  väre  pari  dhäva  laufe 
durch  den  Schweif  des  Schafes  9,  S6,  48  und  so  öfter,  wobei 
mir  die  zu  Grunde  liegende  Anschauung  nicht  immer  ganz  klar 
ist-  Aus  dem  Epos  ziehen  Böhtlingk-Roth  Stellen  herbei,  wie: 
dmraküm  paridhävati  er  lauft  in  der  Stadt  Dv.  herum,  durch- 
läuft sie.  Man  sieht  also,  dass  man  an  einen  Rundgang  zu 
denken  hat,  liei  dem  man  von  einem  Punkte  zum  andern  ge- 
langt. So  braucht  der  Römer  perambulo  von  dem  Arzte,  der 
bei  seinen  Kranken  umhergeht,  und  so  sagt  Petronius:  per- 
hasio  der  Reihe  nach  abküssen,  nämlich  rircnmeuniem  puemm. 
Natürlich  kann  dann  auch  der  Gedanke  des  Rundganges 
mehr  zurücktreten,  so  dass  nur  das  'durch'  übrig  bleibt.  Im 
Griechischen  scheint  sich  etwas  genau  Entsprechendes  nicht 
zu  finden,  da  für  'durch'  oict  zu  Geliote  stand.  Dagegen  zeigt 
sich  eine  Parallele  bei  einer  Hedeutung,  die  der  eben  genann- 
ten nahe  liegt.  Im  Ai.  heisst  päri-sic  umgi essen,  aus  einem 
GefäBs  in  das  andere  giessen,  eine  Nuance  die  an  die  Vor- 
stellung des  Rundganges  {puri-i  u.  s.  w.)  anzuknüpfen  scheint. 
So  im  Griech.  ^tsptb-rrjut  umändern,  7:z^lti\i.i,  ;T£pt£p^o;iat  über- 
gehen (von  der  Herrschaft  gesagt). 

3.  In  zwei  Gruppen  übersetzen  wir  pari  durch  *über', 
ntlmlich  a)  bei  den  Verben,  welche  ein  Übersehen  u.  ähnl.  be- 
deuten, b)  bei  ÜbertietTea. 

a)  Übersehen  u.  s.  w.  SF.  5,  459  habe  ich  bemerkt:  "In 
einigen  Fällen  übersetzen  wir  pari  mit  über,  doch  ist  die  Zu- 
rückführung  auf  den  ursprünglichen  Sinn  noch  wohl  möglich. 
Wie  päri-cari  sicli  drehen,  aber  auch  sich  hin  imd  her  be- 
wegen, sich  tummeln  bedeutet,  so  heisst  bhar  mit  pari  zwar 
ursprünglich  sich  im  Kreise  herum  bewegen,  dann  überhaupt 
sich  umherbewegen,  sich  ausbreiten  über ;  pnl  mit  pari  seinen 
Hlick  herumgehen  lassen,  überblicken,  und  hieran  knüpft  sich 
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wie  im  Deutschen  (im  Gegensatz  gegen  die  Anschauung  des 
fest  haftenden  Blickes)  der  Begriff  des  Übersehens.  So  heisst 
auch  päri-cahs  übersehen,  übergehen,  verschmähen,  für  schuldig 
erklären  und  ebenso  päri-man  übersehen,  vernachlässigen  RV. 
7,  59,  3."  Jetzt  füge  ich  noch  eine  Anzahl  von  interessanten 
Ausdrücken  hinzu,  welche  ich  in  den  Abhandlungen  der  Sachs. 
Ges.  d.  Wiss.  11,  5Sl»f,  behandelt  habe,  nämlich  part/äd/tätar 
der  jüngste  Bruder,  welcher  das  ädliäna  vollzogen  hat,  obwohl 
es  der  älteste  noch  nicht  gethan,  dazu  ist  paryähita  der  passiv ' 
bctheiligte  ältere  Bruder;  pariya4(ar  ist  der  jüngere  Bruder, 
welcher  einem  älteren  bei  dem  Somaopfer  zuvor  gekommen 
ist,  par'i^fa  der  üljerholte  und  übergangene  ältere;  paricicidätid 
der  beim  Heirathen  zu  seinem  Vortheil  übergangen  hat,  pari- 
vitid  der  passiv  Betheiligte,  dazu  die  Substantiva  pcarwetiar 
(aktiv),  parivitti  (passiv).  Dazu  kommen  noch  jüngere  Aus- 
drücke bei  J.  Schmidt  a.  a.  O,  104.  Im  Grieeliischen  Endet  sich 
genau  Vergleichbares  bei  Homer  wohl  nicht.  Ich  erwähne 
Tspiopau)  1.  umhersehen,  sich  nach  allen  Seiten  umblicken, 
2.  übersehen,  darüber  weg  Kchea,  nicht  beachten;  -cpiii^fiovi« 
1.  von  allen  Seiten  überlegen,  überdenken,  erwägen  (Aristo-, 
phanes),  2.  sich  darüber  hinweg  setzen,  verachten  (Thukydidesi. 
b)  Übertreffen.  Es  stimmen  zusammen:  ai.  päri-as  und] 
TCEpisijAi,  pdri-j'an  und  Triptyqvojxat.  Was  pdn'-as  betrifft,  so 
stimmen  die  Veda-lnterpreten  in  der  Auffassung  mancher  Stelle 
nicht  überein ;  nach  meiner  Ansicht  müssen  zu  pdri-as  anch 
manche  Stellen  gezogen  werden,  in  welchen  die  Form  von  a$^ 
fehlt  [Vgl,  das  Kapitel  über  die  Ellipse),  und  sind  die  Be- 
deutungen so  zu  bestimmen:  1.  herum  sein  um:  »ädrayah  pdri 
4dntd  varant^  nicht  hinderten  dich  die  umgebenden  Felsen 
RV,  3,  32,  16;  2.  hemmen  (vgl.  päri-athä):  dfa  nö  väjayüm 
rdlham  stikdram  ie  kirn  it  pari  fordere  unseren  wettfahrenden 
Wagen,  leicht  ist  es  dir,  was  steht  im  Wege?  S,  SO,  G  (so  Böht- 
lingk-Roth,  seltsam  ist  Ludwig's  Auffassung:  'was  wichtiger?*) ;j 
prä<^nena  mdnasü  bar/idnävatä  ydd  adyä  cit  kTrndvah  kdx  ttä^ 
pari  wenn  du  mit  vorwärtsstrebendem,  ernstlichem  Entschluss 
heute  handeln  wirst,  wer  hindert  dich?  1,  54,  5  (so  Böhtlinffk'^i 
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Both,  Ludwig:  wer  ist  da  bei  dii);  3.  überholen,  übaitTefFea: 
nakih  sudäsö  rdtkam  pdi^  äsa  na  riramat  niemand  überholt 
den  Wagen  des  Sudns,  noch  bringt  ihn  zum  Stehen  7,  32,  tü; 
näsya  te  mahimänam  pari  ^(ak  die  beiden  (Himmel  und  Erde) 
übertreffen  nicht  seine  Grösse  1,  Gl,  8;  pdrtf  usya  mahimä pfthi- 
lÄm  aamudrätn  seine  Grösse  übertrifft  die  Erde  und  das  Meer 
AV".  13,  2,  45.  Die  bekannte  Stelle  RV.  7,  103,  7  samrafsardsya 
täd  dhah  pari  ^f/ta  übersetzen  Bühtlingk-Roth  jetzt  nicht  mehr 
*ihr  verbringt  diesen  Tag  des  Jahies^  sondern,  wie  aus  Böht- 
lingk's  Wb.  hervorgeht:  'ihr  (überholt)  haltet  nicht  ein*.  Das 
homerische  riptstjxt  heisst  übertreffen,  wird  aber  nicht  wie 
pdri-as  mit  dem  Akk.,  sondern  wegen  seines  komparativischen 
Sinnes  mit  dem  Gen. -Abi.  verbunden:  irzs.\  TCcpteaot  füvaixtüv 
ei5o?  o  248,  vgl.  Sonne,  a.  a.  O.  7.  Sodann  wohl  pari-ja7i  und 
iiept7(-fvo}iat.  Trspt-^ipopat  findet  sich:  jj,T|ri  5*  f|Vto)^o?  zEpi-^tvsTat 
r,vt<J)^oio  W  3 IS;  osoov  TsptfivijjLiD'  aW.iov  irti;  ts  7:aXat.3}j.oauv]ß 
ts  d  102.  Damit  vergleiche  ich:  idd  äditya  mdhi  tat  te  mdhi 
irdvö  ydd  ekö  vilvaiii  pdri  hhüma  jäyase  das,  o  Sonne,  ist  deine 
Grösse,  ja  dein  grosser  Ruhm,  dass  du  allein  gewaltiger  bist 
als  alle  Welt,  die  ganze  Welt  übertriffst  AV.  13,  2,  3.  (Böht- 
lingk-Rotli  ziehen  pdri  zu  dem  Akk,  und  übeisetseD:  'dass  du 
allein  l»ist  gegenüber  der  ganzen  Welt*.}  Aus  dem  homerischen 
Griechisch  kommt  noch  Trept^äXAm  hinzu.  Anders  steht  es  mit 
pdri-hliu  gleich  -ipieüvai.  Pdri-hhü  heisst:  um  etwas  her  sein, 
umfangen,  umfassen,  einschliessen,  in  sich  enthalten,  und  darin 
stimmt  Zspi^uvai  zu.  Ausserdem  aber  bedeutet  pdri-hhü  auch 
noch:  übortieffen,  mehr  sein,  bemeistern,  besiegen.  Es  scheint, 
dass  diese  Bedeutungen  sich  gut  in  der  von  Grassmaun  ge- 
wählten Weise  vermitteln  lassen,  also  überhaupt  das  *ül)er*  wie 
'übertreffen'  sich  aus  dem  'um'  erklären  lässt. 

4.  Hoher  Grad,  Vollendung.  Man  kann  'herum'  auch 
gebrauchen,  wenn  man  den  Nachdruck  auf  die  Vüllständige 
VoUbringung  einer  Handlung  legt.  So  kann  man  unsere  Präp. 
allenfalls  mit  'vollständig,  ganz,  sehr'  übersetzen,  und  ihr 
mithin  einen  verstärkenden  Sinn  zuschreiben.  Ich  habe  a.  a.  O. 
für   diesen  Sinn   aus  dem  Altindischen   beigebracht;  pdri  mit 
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vand  loben,  rühmen,  preisen  (einmal  im  AV.),  j'Aä  erkennen, 
genau  wissen  (einmal  im  EV.,  dann  im  Epos),  cid  genau  wissen 
(dreimal  vedisch)  und  man  könnte  vielleicht  noch  einige  Fälle 
hinxufiig'en,  in  welchen  der  Sinn  der  Präp.  nicht  genau  fassbar 
ist.  Als  Nominalzueammensetzungen  bringt  Sonne  a.  a.  O.  20 
aus  dem  Veda  bei:  paripri  (einmal  RV.)  lieb,  theuer  (vgl.  pari- 
prita  dem  man  Liebes  erweist,  schmeichelt,  wohl  urspr.  um- 
schmeichelt), päridtdias  (einmal  RV.)  hassend,  feindlich;  pari- 
manyii  eifersüchtig,  grollend.  In  der  späteren  Sprache  giebt 
es  einige  Beispiele  mehr,  z.  B.  paricapala  überaus  beweglich, 
paridwa  überaus  betrübt,  parijäfa  vollkommen  ausgereift  in 
aparijätu  unreif  geboren,  nicht  lebensfähig  zur  Welt  gekommen. 
Im  Griechischen  findet  sich  irepl  olöa  gleich  pari  veda,  ferner 
Tov  TTspt  Motjo'  i<p(ATjos,  TTzpl  ^.iv  06  t(ov  AovQcof  u.  ähnl.  (Sonne^ 
a.  a.  O.  7).  Ferner  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  irepixaJATj;, 
TrapijA-^xTj?,  ir£p((pptuv  u.  s,  w.  Dazu  kommen  aus  dem  Altindi- 
schen  noch  einige  Verbindungen  von  pari  mit  Verben  der  Be- 
wegung u,  ähnl.,  z.  B-  mit  i  umwandeln,  aber  auch  erreichen; 
mit  yü  lind  gä  dass.;  mit  «.?  eintreffen  bei,  erreichen;  mit  äp 
erreichen,  gewinnen,  Verbindungen,  in  welchen  ein  vollständiges 
Erreichen  des  erstrebten  Zieles  ausgedrückt  ist. 

5.  Die  bis  hierher  genannten  Bedeutungszentren  stehen 
in  einem  gewissen  Zusammenhang  unter  einander.  Zum  Schluss 
habe  ich  noch  eine  Anwendung  von  jsriri-zepi  zu  erwähnen, 
welche  fremdartig  ist.  Die  Präposition  scheint  auch  Abwen- 
dung und  Ausschliessung  zu  bedeuten,  so  in  ai.  pdri-hüdk 
ausschlJessen  von,  schützen  vor;  /?an-ra7^" ausbiegen,  ausweichen; 
gr.  Trept-qivotiotL  abschneiden,  Tcepiaip^ojxai  abziehen,  entieissen.  ^^ 
Mau  könnte  sagen,  dass  bei  diesen  Verbindungen  die  'Au5-  ^^k 
Schliessung'  im  Verbum ,  in  dem  Präverbium  aber  der  nicht 
deutlich  hervortretende  BegrifT  der  Vollendung  liege.  Aber 
diese  Auskunft  wird  jedenfalls  bei  -epioüui  versagen,  welches 
X  100  nichts  anderes  als  'ausziehen'  bedeuten  kann.  Ich 
möchte  annehmen,  dass  in  diesem  Falle  der  an  der  Präp.  in 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Kasus,  dieses  Mal  dem  Ablativ,  ent- 
wickelte Sinn  auf  das  Präverbium  übertragen  worden  sei  (vgl- 
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pari  mit  Abi.).  Die  Verbindung  wäre  also  ebenso  aufzufassen, 
wie  etwa  in  Ttepifiapvcifxai,  Tü8pi;(tuo}jiai,  wo  Tispi-  auch  innerlich 
zu  einem  Nomen  in  Beziehung  steht. 

Lat.  per^  lit.  per  (aksL  pre'y  got.  fair. 

Die  zweite  Schicht  bilden  lat.  per,  lit.  per^  aksl.  pr4 
(welchem  rwm.  pere  entspricht].  Zwar  kann  das  aksl.^r^  auch 
auf  ein  proethnisches  *prai  zuTÜckgehen.  aber  die  Bedeutungen, 
wenigstens  die  des  Präverbiums,  stimmen  so  genau  mit  dem 
lit.  per  überein,  dass  man  annehmen  muss,  pre  sei  die  Form, 
welche  *per{i)  vor  Konsonanten  erhalten  musste,  (ausser  im 
Russischen^  wo  pere  eintrat).  Ich  verfolge  nun  auch  an  dieser 
Stelle  die  ol»en  aufgestellten  Bedeutungen  und  verweise  hin- 
sichtlich des  Materials  im  allgemeinen  auf  die  Darstellung  von 
J.  Schmidt. 

1.  Die  Bedeutung  *um*  ist  kaum  mehr  vorlianden.  Im 
Lateinischen  ist  dafür  ctrcum,  im  Litauischen  ape,  im  Slavi- 
schen  ob^ii  und  als  Präp.  o/coh  üblich  geworden.  Aus  dem 
Lateinischen  rechnet  J.  Schmidt  a.  a.  O.  105  hierher  Verba  wie 
perluo  abspülen;  perfundo  nhevgieBsen]  periego  ganz  bedecken; 
perUno  überschmieren;  per,spergo  besprengen;  pertergo  ab- 
wischen, leicht  berühren;  periracto  überall  betasten;  percello 
bezupfen,  berupfen.  Man  wird  aber  wohl  gestehen,  dass  von 
diesen  Verben  aus  sich  nicht  unmittelbar  ein  Grundbegriff  'um, 
ringsum*  oder,  wie  Schmidt  sagt,  *herum'  gewinnen  lässt,  eher 
*äber  hin,  durch  hin*,  und  dasselbe  gilt  von  den  Verben,  welche 
Stolz  S.  500  unter  1.  als  zu  der  Bedeutung  'ringsum,  rings- 
umher, der  Reihe  nach'  gehörig  aufführt,  wie  z.  B.  peragro 
durch%vandern;  perequito  fort  und  fort  reiten,  überall  umher- 
leiten,  durchreiten  u.  ähnl.  Was  sich  aus  dem  Litauischen  und 
Slavischen  beibringen  lässt,  sehe  man  bei  J.  Schmidt.  Derselbe 
erwähnt  auch  got.  fair-ceifjan  umher  spähen  und  fairgreipands 
handu  die  Hand  umgreifend,  d.  h.  ergreifend. 

2.  Durch  und  über  einen  Raum  oder  eine  Zeit  hin. 
Wie  man  sich  die  Vermittlung  mit  'lun*  zu  denken  hat,  ist 
oben  S.  702  gezeigt  worden.     Beispiele  aus  dem  Lateinischen, 

tmasse  des  per  ausmachend,  finden  sich  bei  Stolz  500,  L 
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J.Schmidt:  perdaly ti  zertheiien; perlau&li  durchbrechen;  perkulti 
durchschlagen; pergrqzti  durchlmhren ;  perpimtii  durchschneiden ; 
pertraukü  entzweireissen  u.  a.  m.  Selten  im  Slavischen  (vgl. 
J.  Schmidt  S.  l OS).  Aus  dem  Gedanken  des Üherganges  von  einem 
Punkte  der  Reihe  zum  anderen  hat  sich  wohl  auch  (wie  oben 
8.  703  bemerkt  wurde)  die  Vorstellung  eines  Überganges  und 
einer  Veränderung  entwickelt,  so  im  tii.  pdri-sic  uragiessen, 
^.  'HipitaTTjjii  umändern.  Dieser  Gebrauch  findet  sich  nach 
J.  Schmidt  S.  101  nicht  selten  im  Litauischen  und  Slavischen, 
z.  B.  lit.  perdaryti  umarbeiten,  ändern;  perkalti  umschmieden, 
durch  Schlagen  umarbeiten;  perlxänoti  umsatteln;  persiredyii 
»ich  umkleiden  u.  a.  m.;  niss.  perekrestUi  umtaufen;  perevesiü 
anders  wohin  hängen;  pereoaljaÜ  um  walken  u.  8.  w.  Sehr  an- 
sprechend der  Bedeutung  nach  fugt  J.  Schmidt  an  dieser  Stelle 
iliejenigen  Fälle  ein,  in  welchen  eine  Veränderung  in  pejus 
ausgedrückt  ist,  so  lat.  pei'eo  zu  Grunde  gehen;  perhiio  dass.; 
perdo  zu  Grunde  richten;  perverio  umwenden,  umstossen,  ver- 
nichten gleich  ]li.  percersii  verdrehen,  russ.  perevertefi  dass.;  lit. 
pergimli  eniüTteiiL,  persiraszyii  sich  verschreiben  u.  a.  (J.Schmidt 
102).  Pvrcer(t/  u.  s.  w.  erklärt  sich  wohl  am  einfachsten  aus 
'herumdrehen',  daher  denn  auch  ai.  pari-vartayati  im  Epos 
bedeutet  'um  und  um  drehen*  s.  v.  a.  zu  Grunde  richten']. 

3.  'Über'  in  'übergehen'  und  'übertreffen'.  Mit  den 
oben  S.  704  genannten  Verbindungen  wie  ai.  päri~yaj  beim 
Opfern  übergehen  lässt  sich  vergleichen  lit.  persedeti  gleich 
russ.  peresideti  koffo  lunger  sitzen  als  ein  anderer ;  russ.  pererosti 
kogo  jemand  im  Wachsen  überholen ;  perevraü  kogo  jemand 
im  Schwatzen  übertreffen,  niederschwatzen  u.  ähnl.  liesonders 
tritt  in  diesen  Sprachen  die  Anschauung  der  Überschreitung 
des  Masses  hervor,  ohne  dass  eine  Vergleichung  i^wie  bei  'über- 
treffen') 8tattfänc\e,  z,  R.  Mi. perkrauti  iiherladen  (Wagen,  Schiff); 
persigerfi  sich   übersaufen;  persudyti   versalzen;   ruas.  perepect 


1 1  Böhtlingk-Roth  vergleichen  perdo  mit  pärn-dä  hingeben,  zu  Grunde 
geben  lagsen,  iind  ao  liesse  eich  pereo  auf  pärä-i  weggehen,  abscheiden, 
(Sterben  ziirOckführen.  Nach  den  jetiigen  Anschauungen  über  die  L»ut- 
gestalt  der  Präp.  läast  sich  das  aber  nicht  halten. 
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zu  stark  backen,  vgl.  lit.  perkepti  u.  a.  m.  (Die  Belege  sind  aus 
J.  Schmidt  S.  103  entnommen).  Man  kann  diese  Bedeutungen 
wohl  aus  'darüber  hinaus'  ableiten,  und  dieaes  aus  *durch  und 
durch'  erklären  (z.  B.  "jemanden  durch-  und  duichstossen,  so 
dass  das  Schwert  darüber  hinausragt"  Stolz  a.  a.  O.  500).  Es 
ist  mir  aber  nach  dem  oben  Ausgesprochenen  wahrscheinlicher, 
dass  der  Ausgangspunkt  doch  bei  "^um'  zu  suchen  sei. 

4.  Hoher  Grad,  Vollendung.  Den  oben  S.  705  ge- 
nannten Belegen  schliessen  sich  aus  der  zweiten  Schicht  zahl- 
reiche an,  bei  denen  übrigens  im  einzelnen  wohl  das  'durch' 
empfunden  sein  mag,  wenn  auch  der  ganze  Typus  aus  dem 
Gedanken  der  Umfassung  abgeleitet  sein  wird.  Beisjiiele  aus 
dem  Lateinischen  (bei  Stolz  a.  a.  O.  501}  sind:  peracesco 
durch  und  durch  sauer  werden,  sehr  ärgerlich  werden;  percrepo 
laut  ertönen;  percrucio  sehr  quälen;  perdoleo  tief  schmerzen; 
perhibo  ganz  aussaugen;  perdüco  völlig,  gründlich,  gut  lernen; 
perfruor  vollständig  gemessen  u.  a.  m.  Aus  dem  Baltisch- 
Slavischen  fuhrt  J.  Schmidt  u.  a.  an:  Mi.  permatiif/fi  gehörig 
durchdenken:  pertyrineti,  perklatisineti  genau,  ndichiiagen :  per- 
nokti  ganz  reif  werden;  perdiuü  ganz  trocken  werden;  ruas. 
peresochnuß  ganz  und  gar  trocken  werden  u.  a.  m.  (S.  107). 
In  den  baltischen  Sprachen  entwickelt  sich,  wie  J.  Schmidt  8.  109 
bemerkt,  aus  dem  Gedanken  der  A^ollendung  auch  noch  der 
des  Aufhörens  einer  Handlung  oder  eines  Zustandes,  z.  B.  lit. 
perzydUi  verblühen  und  die  Blüiliezeit  überdauern,  nicht  mehr 
blühen;  peruzti  verrauschen;  perstoti  aufhören  gleich  russ. 
perestafi.  Endlich  stellt  J.  Schmidt  S.  110  noch  die  Kategorie 
der  Dauer  auf.  Es  wird  wohl  gelingen,  die  hier  genannten 
Verbindungen  bei  den  bi«  jetzt  genannten  Typen  unterzubringen. 
So  mag  ai.  päH-äs  unthätig  dasitzen  eigentlich  bedeuten,  herum- 
sitzen, nicht  an  die  Sache  herangehen,  in  pdri-vas  verweilen 
mag  das  pari  enthalten  sein,  was  die  Erstreckung  durch  einen 
Raum  ausdrückt,  dasselbe  in  perfero  bis  an's  Ende  ertragen 
u.  8.  w. 

Zum  Schluss  sei  erwähnt,  dass  got.  fair  jedenfalls  mit 
*pSri   identisch   ist.     Doch   möchte   ich   die  Ausführung  den 


Spezialisten  überlaaaen,   da  ich  mich  in  den  herauzuzieheaden 
althochdeutschen  Formen  nicht  zurechtfinde. 

II.  'peri  als  Präposition. 

Es  erscheinen  der  Akkusativ,  Lokaüs,  Ablativ. 

1.  Der  Akkusativ. 

Im  Alt  indischen  finden  wir  pari  im  Sinne  von  'um', 
örtlich  und  zeitlich,  z.  B.  mä  iü?ie  offne  ni  ^adäma  n^äm  tnä- 
ie^asö  ^vJratä  pari  tvä  lass  uns  nicht  in  Heldenraangel,  kinder- 
los, o  Agni,  verwaist  an  Kämpfern  um  dich  sitzen  RV.  7,  1,  11 ; 
pari  dyäm  anyäd  'tyuie  das  andere  [Rad)  bewegt  sich  um  den 
Himmel  1,  30,  19;  Iraddhäm  präiar  hatämahe,  Iraddhäni  ma- 
d/iydmdinam  pari  §r.  rufen  wir  morgens,  sr.  ura  die  Mittags- 
zeit 10,  151,  . 5.  Im  Sinne  des  Uliertreä'ens,  der  sich  bei />drt- 
b/iü  und  päri-as  ausgebildet  hat,  findet  sich  päH  mit  Akk.: 
pdry  asya  mahimü  pphivlm  samudräm  Jyöti^ä  mhkräjan  pari 
dyäm  antarik4am  seine  Grösse  übertrifft  Erde  und  Meer  (vgl, 
S.  705|,  durch  sein  Licht  strahlt  er  über  (überstrahlt  er)  Himmel 
und  Äther  AV.  13,  2,  45.  Im  Altpersischen  finden  wir  es 
im  Sinne  von  'über*  bei  reden:  kasciy  tiaiy  adarsnaus  cisciy 
thiistanaiy  pariy  Gaumülam  niemand  wagte  etwas  zu  reden 
über  G.  Spiegel^  8,  53  (vgl.  di\.  pdri-cad  über  etwas  reden.  Der 
Gegenstand  des  Gespräches  ist  der  Mittelpunkt  desselben}.  Im 
Avestischen  tritt  bei  einem  Zeitbegriff  der  Gedanke  der  Er- 
streckung hervor:  dareyemrip  pairi  zrvänem  über  eine  lange 
Zeit  hin  yt.  13,  53.  Im  Griechischen  bei  Homer  nur  *um*, 
z.  B.  Tol  S'  exotT<i}ißr^v  iSe^Tj«  lorr^oav  iuSjAT^tov  nepl  P<ü|j^v  A  448. 

2.  Der  Lokalis. 

Aus  dem  Gebiet  der  arischen  Sprachen  weiss  ich  nur 
anzuführen:  nöip  erezejyöi  frajyüitis  nöip  fsuyent^  drcgtasü 
pairt  y.  29,  5,  was  Bartholomae,  Ar.  Forsch.  3,  15  übersetzt: 
nicht  soll  dem,  der  gerecht  lebt,  nicht  soll  dem  Bauern  ein 
Leid  geschehen  von  Seiten  der  Ungläubigen  (eig.  nicht  soll 
Vergewaltigung  sein  bei  den  Ungläubigen).  Ferner  y.  34,  S, 
wo  pairi  nach  Bartholomae  a.  a.  O.  und  Geldner,  BB.  14,  27 
mit  yai^su  zu  verbinden  ist,  nicht  mit  Spiegel,  Gramm.  4G3  mit 
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dem  Dativ*).  Was  das  homerische  Griechiseh  betrifFI,  so 
vervreise  ich  auf  Monro'^  173  und  Zycha  20.  Es  gehören  hierher 
Sätze  wie:  ai'j^d  toi  aifioc  xeXatv&v  iptuTjast  Ttspl  Soup{  A  303;  TZf^l 
8'  £7X^^  X^^P'*  xajiÄT-at  B  389;  Exxcipsov  os  j^tToüva  Trspl  oTTjftesoi 
SoiUai  B  41Ü.  Auch  der  Gegenstand,  um  den  der  Streit  statt- 
findet, um  den  es  sich  handelt,  kann  im  Lok.  mit  Tispi  stehen, 
"zunächst  rein  lokal  —  453  iidpvavTo  rspl  ttuX-^joiv.  Den  Über- 
gang von  dem  rein  örtlichen  zum  Begriffe  des  Schutzes  und 
der  Vertheidigung  bildet  die  Stelle  Zsu?  o  licl  v6xt  iXoTjv  Tavuse« 
xpaTcp^  ^^ptfv^jj  o'fpa  oiho  Tispl  TvatoJ  \tiyrii  iXoÄ?  7c<Jvo.;  eXr^  X\  568; 
unwillkürlich  verbinden  wir  schon  den  Begriff  des  Schutzes, 
obwohl  TTtJvof;  itepl  raioi  eigentlich  lokal  ist"  (Zycha  21).  Auch 
bei  oeiota  K  240  schwebt  wohl  noch  der  Gedanke  des  Schutzes 
vor.  Daran  schliessen  sich  dann  Verba  des  Ziirnens  u.  ähnl. 
(noch  nicht  bei  Homer).  Auf  die  von  Monro  in  den  Anm. 
erörterten   Streitfragen   (itepl  xf^pi  u.  ähnl.)  gehe  ich  nicht  ein. 

3.  Der  Ablativ. 

Über  den  allindischen  Gebrauch  giebt  Grassmann  s.  v. 
Auskunft.  Er  sagt:  "Mit  dem  Ablativ  drückt  es  die  Bewegung 
von  einem  Orte  her  aus,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  der  Ort 
oben,  unten  oder  in  derselben  wagerechten  Ebene  liegt;  viel- 
mehr ist  die  eigenthümliche  Beziehung  oder  Anschauung, 
welche  pari  der  allgemeinen  ablativischen  Richtung  des  Woher 
hinzufügt,  ursprünglich  die,  dass  der  Ort,  von  wo  die  Bewegung 
ausgeht,  nicht  als  ein  Punkt,  sondern  als  ein  rings  oder  an 
vielen  Punkten  den  Gegenstand  umgebender  Raum  aufgefasst 
wird".  So  übersetzen  wir  denn  pari  durch  *von  her'  {im  Sinne 
der  Bewegung);  z.  B.  divdh  vom  Himmel  her,  devebhyah  von 
den  Göttern  her,  harhi^ah  von  der  Opferstreu  her  (utii4(fi<ifi 
pari  b.  aufstehend  von  der  Opferstreu)  u.  s.  w.  Prä-rxc  mit 
dem  Ablativ  bedeutet  über  etwas  hinausragen.  Tritt  noch 
pari    hinzu,    so    bedeutet   es  'rings   über  etwas   hinausragen*, 


1}  AuB  dem  Veda  lieBse  sich  etwa  berbeiciehen:  a»m*  vattäm  pari 
idntam  nd  vindan  d&s  bei  uns  seiende  Kalb  fanden  Bie  nicht  RV.  1,  72,  3, 
aber  die  Interpreten  Bchlagen  auch  andere  AuffasguDgen  vor.  Vielleicht 
auch  pdri  kdfthütu  um  die  Scheite  a.  oben  S.  659. 
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z.  B.  divds  prihwyäh  über  Himmel  und  Erde.  Ferner  heisst 
es  *von  her*  im  Sinne  des  Ursprungs  bei  Jan  geboren  werden 
und  grabh  ergreifen.  Eine  Bewegung  von  innen  heraus  ist 
gemeint  in  dem  Satze :  rätham  ye  cakrür  mänasah  pari  dhydyä 
welche  den  Wagen  gemacht  haben  aus  ihrem  Geiste  heraus 
mit  Kunst  RV.  4,  36,  2.  Mit  'gemäss*  (eig.  von  aus)  übersetzen 
wir  pari  in  dhärmanas  pari  von  Gerechtigkeits  wegen,  dem 
Rechte  gemäss  RV.  B,  70,  3  und  jdmi^ah  pari  seinem  Wesen 
gemäss  (gleich  jtimt^ä]  8,  66,  9.  Ludwig  übersetzt;  von  seiner 
Geburt  her.  Einige  Stellen,  an  welchen  Grassmaun  'wegen,  um 
willen'  übersetzt,  sind  zweifelhaft,  so  4,  36,  8,  was  ich  nicht 
übersetzen  mag  wegen  des  kontroversen  Sinnes  des  Wortes 
dhiiänäy  3,  5,  10,  wo  ich  mit  Ludwig  vorziehe  zu  sagen:  von 
den  Bhrgu's  weg;  visvehhyö  In  tmi  bhütanehhyaa pari  tva^täjanat 
2,  23,  17  scheint  mir  Ludwig  am  lichtigsten  zu  fassen:  er  er- 
zeugte dich  mit  Bevorzugung  vor  allen  Wesen.  Es  findet  also 
Anknüpfung  an  den  komparativischen  Sinn  statt,  welcher  in 
Tcepiatjii  u.  s.  w.  hervortritt.  Endlich  die  an  einen  Toten  (oder 
eine  Totenurne)  gerichteten  Worte  10,  18,  13  üt  te  stabhnämi 
pfthicim  tvdt  pdri^)  kann  ich  nur  übersetzen:  "ich  mache  dir 
die  Erde  fest,  wölbe  dir  die  Erde  um  oder  über  dich".  Diese 
Anwendung  von  pari  mit  dem  Ablativ  ist  freilich  im  Alt- 
indischen vereinzelt,  wir  werden  aber  einer  Parallele  im  Grie- 
chischen begegnen.  Der  ursprüngliche  Sinn  ist  wohl;  von  dir 
^aus  ringsherum,  öden  von  dir  aus  oben.  Im  Avesta  findet 
*«ich  pairi  mit  der  Bedeutung  'weg  von':  a^tada  h$  [a^i^  maz- 
dayasnä\  panta  mcina^ta  pairi  urvaräbyasca  vareääbyasca  man 
soll  für  sie  einen  Aufenthaltsort  aufsuchen  abseits  von  Kräutern 
und  Blumen  vd.  16,  2  (nach  der  Auffassung  von  Geldner, 
KZ.  25,  586].  Ferner  bei  schützen:  wo  nipayä  pairi  drvaiap 
mahrkäp  du  mögest  uns  beschirmen  vor  dem  argen  Tod  yt.  10, 93. 
—  Man  sieht  aus  dieser  Darstellung,  dass  pari  seinen  besonderen 
Siim  gegenüber  dem   übermächtigen  Ablativ   oft   nur  schwach 


Ij  DasB  so  zu  TeibindeD  ist,  tvdt  pari  nicht  xu  den  folgenden  Worten 
gehört,  dafür  spricht  die  Vcisabtheilung. 
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und  kaum  erkennbar  behauptet  hat.  Der  homeiisehe 
Sprachgebrauch  berührt  sich  mit  dem  arischen  zunächst  in- 
sofern, als  -epi  den  Sinn  des  Ubertreffens  hat,  z.  B.  zspi  -av^tov 
ejijJisvai  akkio^  A287;  frjipi;  fii  r/arro;  eT:i3Ta|iiVo;  ;rspl  ravtcuv 
dvÖpturwv  5  231.  Vielleicht  gehen  auf  den  Ablativ  zurück  auch 
die  Gen.  in  den  beiden  Stellen:  ?^  o'  auroü  Titavusro  xspi  t^eco; 
^Xa^upolo  T^üftcpU  yj^tütana  s  ü8  und  i:spl  -pcJrto;  |3E^aü>Ta  e  130  (vgl. 
tvdt  pari  S.  713).  Sonst  könnte  man  auch  daran  denken,  da« 
in  diesem  Falle  der  Gen.  für  den  Dativ  eingetreten  sei,  in 
Nachahmung  des  bei  ir.i  obwaltenden  Verhältnisses.  Am  häu- 
figsten tritt  bei  TCspt  in  den  Genitiv  der  Gegenstand  des  Streitet, 
z.  B.  fi»;  oT  }J.EV  Txspi  VT^o;  £ü03eX}j.oio  |i.a-/ovTo  11  1.  fin  der  lUa« 
kommen  44  Genitive  mit  rrspt  vor;  32  mal  steht  der  Genitiv 
nach  Verbis  des  Streitens  und  Kämpfens'  Zycha  22).  Hieran 
scheinen  sich  andere  Verba  angeschlossen  zu  haben,  bei  denen 
der  Gegenstand,  um  den  es  sich  handelt,  durch  Kspt  mit  dem 
Gen.  ausgedrückt  ist,  bei  Uomer:  fj  poi  a^o;  Trepi  t  «ijtou  xat 
Trepl  7cavT<i>v  9  249;  Tcspl  ^eivow  epiaOat  a  405,  vgl.  y  "7;  u»;  ifitf 
'Oo'jorjo;  i-(<ji  Tspt  vcJaToo  axouoa  t  270;  xixXure  fieu,  (ivrjO-rf^pe;, 
T0ü5e  irepl  |£{vot)  p  370;  ei;:  aife  (loi  :rep't  p-r^TpeJ;  0  347;  o^pa  « 
oua{uv££aoi  <pdvot>  7:epi  j^ou^Eu^tu^v  t:  234;  ^  ti  Tiepl  Tptofov  xai 
A)faL«iv  ftepjj.T(3piCEt; ;  1'  17;  olSa  -j'ctp  eS  Trepl  xsivou  p  5G3.  Ich 
vermag  diesen  Gen.  nicht  an  den  alten  Ablativ  anzuknüpfen, 
sondern  sehe  in  ihm  den  echten  griechischen  Genitiv,  der  sein 
Gebiet  auf  Kosten  des  Dativs  erweitert  hat. 

Das  lat.  per  und  das  lit,  per  haben  als  Präpositionen 
den  Akkusativ  bei  sich  (vgl.  Kurschat  §  14(i2if.).  Sie  werden 
gebraucht.  1.  Mit  Beziehung  aiif  den  Kaum,  imd  zwar  tritt  im 
Lateinischen  noch  die  Anschaiiung  des  Rundganges  oder  Um- 
ganges von  Ort  zu  Ort  gel^entlich  hervor,  z,  B.  intiiati  per 
(lomos  (Liviusi,  sttpplicatum  per  compita  tota  urbe  est  (ders.), 
dann  im  Sinne  des  Durchgangs  durch  oder  über  einen  Ort, 
z.B.  lat.  alterum  iter  per  provinciam  nostram  erat  multo  faciUu$ 
(Cicero);  coronatn  auream  per  forum  ferre  (derselbe);  per patrit 
corpus  carpetitum  age^'e  (Livius);  lit.  per  mentq  kehäuti  durch 
die  Stadt  reiten,   tal  man   ^jo  per  szirdi  das  ging  mir  durchs 
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Herz.  2.  Mit  Beziehung  auf  die  Zeit,  und  swai  a)  zur  Be- 
zeichnung der  ununterbrochenen  Fortdauer,  z.  B.  ludi  decem 
per  dies  facti  sunt  ^icero);  lit.  per  näkti  bud'eii  die  Nacht 
hinduich  wachen,  ä$z  sirgaü  per  msq  tnetq  ich  wai  krank  das 
ganze  Jahr  hindurch;  b)  zur  Bezeichnung  der  Zeit,  in  deren 
Dauer  ein  einzelnes  Faktum  fällt,  z.  B,  quum  per  ludos  scorta 
raperentur  (Lirius),  per  eos  dies  C.  Figulus  praetor  Brundisium 
venit  (ders.);  lit,  j'i^  apsilanke  päs  müs  per  Jonq  er  besuchte 
uns  um  Johanniszeit,  j'is  yrä  g\m^s  per  m'eszlns  er  ist  zur  Zeit 
der  Mistfuhre  geboren.  3.  Im  Sinne  des  Mittele  (eigentlich 
des  Weges,  durch  den  hin  etwas  geschieht,  vermittelt  wird), 
wofür  es  genügt,  einige  litauische  Sätze  anzuführen;  zokanas 
per  Moyzeszii{  yrä  dütas  dus  Gesetz  ist  durch  Moses  gegeben 
worden;  smefiis  atejo  '{  scetq  per  grekq  der  Tod  kam  in  die 
Welt  durch  die  Sünde.  Endlich  wird  per  auch  im  Sinne  von 
'mehr  als'  gebraucht,  z.  B.  jis  gyvena  per  ins  myles  toli  er 
wohnt  über  drei  Meilen  entfernt.  Es  ist  also  aus  *über-hin' 
der  Sinn  'über-hinaua*  entstanden.  Dieser  liegt  deutlich  vor 
in  per  merq  über  das  Mass  hinaus,  und  ist  wohl  auch  im  La- 
teinischen vorhanden  gewesen,  wenn  man  aus  pcißdus  auf  ein 
per  ßdem  über  die  Treue  hinaus  schliessen  darf. 

Merkwürdig  ist,  dass  im  Umbiischen  per  im  Sinne  von 
*£Ui*  mit  dem  Abi.  erscheint:  poplu  per  pro  populo,  nomtw  per 
pro  nomine,  frutrus  per  pro  fratribus.  Das  kann  doch  wohl  nur 
auf  einer  Vermischung  mit  pni  (lat.  pro]  berulien. 

Das  slavische  pre  erscheint  nach  Sliklosich  4,  437  als 
Präposition  nur  im  Slovakischen ,  Polnischen,  Sorbischen,  und 
zwar  in  einer  Weise,  dass  es  scheint,  als  hätten  sich  darin  das 
idg.  *peri  und  *prai  gemischt.  Dieselbe  Mischung  scheint  auch 
in  prezu  vorzuliegen,  das  mit  dem  Akk.  (Miklosich  4,  438)  als 
Fortsetzer  des  idg-  *per{  auftritt,  mit  dem  Gen.  (563)  dagegen 
an  lat.  praeter  erinnert,  also  >'ielleicht  auf  idg.  ""/wai  zurück- 
geht. Nur  das  letztere  scheint  in  predü  mit  Akk.  (440)  und 
Gen.  (562)  vorzuliegen. 
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§285.   Ai.prd,  av.  altp. /"ra,  gr.  t:^6,  \a.X.  pro  [prö)A 
lit.  pra-  {pro],  alav.  ;>ro. 

Dass  ai.  jsrr/,  av.  altp. /ra,  gr,  irp<5,  goi. /ra,  lit.  /)rtf,  slav^] 
/wo  identisch  sind,  leuchtet  ein.  Auch  im  Lateinischen  giebt 
es  ein  pro  bei  Verben  wie  profiteor^  profugio ,  profttndo ,  pro- 
hibeo,  protego  u.  a.  Daneben  tritt  prörf  auf,  dem  das  litauische, 
pro  (so  lautet  das  Wort  als  Präimsition,  während  pi'a  das  Verbal-' 
präfix  ist)  entsprechen  dürfte.  Ein  Unterschied  der  Bedeutung  i 
zwischen  *pro  und  *pröd  lässt  sich  nicht  auflinden,  so  dastj 
die  beiden  Formen  hier  zusammen  behandelt  werden. 

Ich  führe  zunächst   einige  Verbindungen  mit  Verben  auf, 
welche  aus  proethnischer  Zeit  stammen  oder  stammen  können: 
ai.  prä-i  fortgehen,  weitergehen,  aufbrechen,  sterben,  av.  Jra-i 
vorwärts  gehen,  gr.  7rp<>£'.jii  vorgehen,  vorwärts  gehen,  vorrücken, 
lat.  prödeo  hervorkommen,  vorwärts  gehen,   lit.  praeiit  vorbei-] 
gehen,  aksl.  proiÜ  oiaßat'vEiv,  Stipj^sa&at,  5t£;ip;jeoOat,  zapepjfeoDai, 
;rpopa(v8iv,  serb.  pro6i  durchgehen,  vorbeigehen,  vergehen,  vorbei 
sein  (von  der  Zeit  gesagt),   abgehen   (von  der  Waare  gesagt); 
ai,  prd-gam  aufbrechen,   hingehen,    schreiten  zu,    av.  fra-ja» 
kommen,   gr.  Trpoßa£vu>   vorwärts  gehen,   einherschreiteü,   über-j 
treffen,    lat.  prövenio  hervorkommen,    vorwärts  kommen,   voa^ 
Stalten  gehen,  got /raqt'man  verzehren,  et  was  verthun ;  ^.prd-ar\ 
in  Bewegung  setzen,  erregen,  vgl.  got.  frarinnan  sich  verlaufen; 
ai.  prä-pat  ausfliegen,    davonfliegen,    hinfliegen,    hinabfliegen, 
-stürzen,    einer  Sache    verlustig   gehen    {mit  Abi.   der   Sache,] 
einmal  im  Mhbh.],    gr,  irporiirrtu    falle,    beuge   mich    vorwärts;- 
ai.  prä-sac  verfolgen   feig,   nach  vorwärts  sich  vereinigen),   lat. 
prösequor  hinterdrein  (d.  h.  nach  vorne  hin)  gehen,  begleiten; 
ai.   prä-sarp    hinschleichen,     hineinschleichen,     beschleichen, 
schliefen  in,  anbrechen  (von  der  Finsternis  gesagt),  lai.  pröserpo 
hervorkriechen,    vorwärts   kriechen;    ai.  prd-sru   hervorflieMeiif 
ausströmen,   gr.  Trpopetu  hervorfliessen,  hervorstrümen ;   ai.  /»ra-j 
stfiä  sich  erheben,    sich  aufmachen,   av.  frastä  sich  erheben, j 
vorwärtsgehen,    gr.  TipoiaTT][jii  voranstellen,    liat.  prosto    hervor-] 
ragen,  öffentlich  ausstehen;   ai.  prä-h  sich  legen  auf,  gr.  :tp^-j 
xeijiai  bereit  A'orliegen;  td.  prä-({j  antreiben,  gr.  irpodYtu  hervor 
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eiben,  l&t.  prödigo  heivoiUeihen,  forttreibea,  vetthun;  ai.  ^rä- 
tah  weiterführen,  voiwärtsziehen,  -treiben,  av.  fra-taz  führen, 
fahren,  lat,  prbveho  vorwärts  führen,  lit.  pravezti  etwas  vorbei- 
fahren, aksL />70pc«/»  Stot^siv  (z.  B.  durch  ein  Thor);  sl\.  pi'ä-cart 
in  eine  rollende  Bewegung  gerathen,  in  Gang  kommen,  auf- 
brechen, hervorkommen,  beginnen,  sich  an  jemand  machen,  «ich 
vergreifen  an  (letzteres  im  Epos),  got.  fravairjmn  verderben 
(also  der  Entwicklung  im  Sanskrit  vergleichbar),  aksl.  provrii- 
titi  rpüTrav,  SiQcnepQvav,  perforare ;  ai.  prä-bhar  herbeibringen,  vor- 
bringen, vorstrecken,  schleudern,  av.  fra-har  bringen,  vortragen, 
hervorbringen,  gr.  irpo'f&pm  vorbringen,  jemandem  etwas  A'or- 
rücken,  hintragen,    hinbringen,    lat.  pröfei'o   vorwärts  bringen, 

1  hervorbringen,  got. /rabairan  vertragen,  ertragen,  aksl.  proMrati 
*f  £?o5ue'.v,  ingredi  (nach  Miklosich:  sich  durchkämpfen,  d.  h. 
tich  durch  das  entgegenstehende  Volk  vorwärts  bringen);  ai. 
jtrd-star  hinstreuen,  ausbreiten,  av.  fra-star  streuen  (schwerlich 
'sasammenbinden'  wie  Justi  sagt),  lat.  prostemo  hinbreiten, 
hinstrecken,  aksl. /jrofi^re^'Tsivgiv,  Ixiefvatv,  ^rapaTsiveiv;  ai.  prä- 
ian  sich  ausbreiten  über,  überziehen,  bedecken,  erfüllen,  gr. 
i;poTe{yu>  davor  ausbreiten,  ausspannen,  vorhalten,  lat.  prötendo 
TOT  sich  hinstrecken;  ai,  prd-dä  hingeben,  geben,  schenken, 
abzahlen  (eine  Schuld],  ay./ra-dü  geben,  gr.  7cpoo{3u)(ii  voraus- 
geben, herausgeben,  preisgeben,  aksl./jro(/tf7}  tojXeTv,  mipaaxsiv, 
vcndere;  ai.  prä-dhä  vorsetzen,  darbringen,  av,  fra-dä  hervor- 
tkxingen,  fördern,  meliren,  gr.  irpoTf&ijiJ.t  hinstellen,  vorlegen, 
lat.  prödo  hervorbringen,  thun,  zur  Welt  bringen,  verrathen; 
ai,  prd-j'an  geboren  werden,  entstehen,  sich  fortpflanzen,  gr. 
irpo7("p'0(xat  vorwärts,  hervor,  zum  Vorschein  kommen,  lat.  prö- 

I  ffi^o  hervorbringen;  ai.  prä-kar  ausführen,  bewirken,  daneben 
auch  wegthun,  vernichten  (eig.  vorwärts  und  dadurch  weg 
bringen),  so  schon  AV.  12,  2,  5:  yät  tvä  kmddhüh  pracoknir 
ma?iifünä  ptiru^e  m^te  wenn  man  dich,  o  Feuer,  voll  Zorn  aus- 
gelöscht hat,  weil  ein  Mensch  gestorben  ist.  danach  'abthun. 
toten*  im  Epos,  av.  fra-kar  hervorbringen,  \^i.  proer eo  hervor- 
bringen; ai.  prä-ric  hinausreichen,  hervorragen  über,  gr.  upo- 
Xeticui  zurücklassen;  im  Stich  lassen,  verlassen.    Der  Ursprung- 
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liehe  Siun  scheint  zu  sein  'etwas  vorne  vt| 
und  sich  dann  abwenden',  so  dass  unser] 
thatsächlich  auf  dasselbe  hinauskommt.  Aj 
den,  zerschneiden,  ay.fra-kerep  zerschneide^ 
(vor  sich  schneiden),  schaffen,  z.  B.  y  9,  8,i 
hauen,  so  dass  ein  Loch  entsteht,  aks\.pro6riiM 
Tsiv,  praeformare;  ai.  ^rä-rÄtrf  abreissen,  ab* 
durchbohren,  av. /ra-^ci'cf  vernichten,  lat.  j 
nerschneiden ;  ni.  prä-budh  erwachen,  av.  y*;^ 
aufwecken ;  ai.  prd-pai  vorausblicken,  vor  | 
spicio  in  die  Ferne  sehen  (z.  B  aus  dem  Fjl 
sieht  anwenden  ;  ai.  prd-vid  kennen,  wissen, 
lernen,  gi.  irpostSov  in  die  Feme  sehen,  in  \ 
erblicken,  lat.  provideo  vor  sich  sehen,  vori| 
videti  Ttpoopötv:  ai.  prä-jhä  erkennen,  ven(| 
finden,  got.  fra-kunnan  verachten;  ai.  J| 
preisen,  mittheilen,  verrathen,  av.  fra-vac  al 
aiTov  vorhersagen,  heraussagen,  verbieten  (Ifl 
entwickelt  aus  dem  Begriffe  des  entschied^ 
ai.  prd-as  voran  sein,  in  ausgezeichnete^ 
wiegen,  gr.  irpcJEiiii  vorher  sein  (wpo  Hwi 
]tLt.  promm  nützlich  sein  (vgl.  das  folgendet 
hervorkommen,  mehr  werden,  reicher  werde! 
helfen,  nützen,  av.  fra-bü  zu  etwas  werdi 
serb.  probiti  gedeihen;  ai.  prä-vas  verreiti 
verschwinden,  aufhören,  nicht  mehr  vorhal 
vüatt  verschwenden,  verbrauchen;  ai.  prS 
frattan  fressen,  (lit.  praesti  eine  (Öffnung  hi 
projesti  se  Lust  zu  essen  bekommen  wohl 
Aus  dieser  Übersicht  folgt,  dass  *prö  1 
deutet,  besonders  häufig  in  Verbindung  mit  Vi 
Soll  das  Streben  nach  einem  Ziel  betont  w| 
wir  durch  'hin  zu*,  soll  das  Sichentfernen  hi 
'fort*.  Besonders  beachtenswerth  ist  ein  alt; 
über  den  ich  8F.  5,  4tJ0  bemerkt  habe;  "^ 
vorzunehmende   Handlung   im  Sinne   h 
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Vcrbiun  mit  prä  einen  ingressiven  Sinn,  der  an  den  des  Aorists 
erinnert.  Eine  Übersetzung  eines  solchen  prä,  welches  nur  das 
Eintreten  der  Handlung  in  die  Wirklichlceit  hervorhebt,  ist  oft 
nicht  möglich.  Im  Hinblick  auf  eine  schon  begonnene  Hand- 
lung entsteht  der  Gedanke  der  Fortsetzung  oder  Wiederholung." 
Beispiele  für  die  erstere  Nuance  sind:  ^rrf-X^J  sichtbar  werden 
(ohne  prä  sichtbar  sein) ;  prä-yä  sich  auf  den  Weg  machen ; 
prd-krtd  sich  ans  Spielen  machen;  prd-yudk  den  Kampf  be- 
giimen;  prä-pä  sich  ans  Trinken  machen;  prä-mud  lustig  wer- 
den; prä-gä  zu  singen  anheben.  Sehr  vnel  seltener  ist  die 
«weite  Nuance,  welche  z.  B.  vorliegt  in  prä-hu  in  einer  Folge 
opfern,  prä-sü  ibrtkeltern.  Diesem  altindischen  Gebrauch  ent- 
spricht genau  der  litauische  und  slavische.  Hinsichtlich  des 
Litamschen  bemerkt  Kurschat  128,  dass  pra  öfter  auch  ein 
anfangendes  Thun  bezeichne,  z.  B.  prap^sti  zu  krähen  anfangen: 
gaidys  prarßijdo  der  Hahn  begann  zu  krähen.  In  bezug  auf 
das  Slavische  sagt  Miklosich  4,  234,  dass  pro  perfektive 
Verba  bilde,  welche  bald  den  Anfang,  bald  die  Vollendung 
bezeichnen.  Dahin  gehören  aksl.  proglagoluti  zu  sprechen  an- 
fangen, progl^dati  zu  sehen  anfangen,  serb.  proigrati  ein  wenig 
spielen,  anfangen  zu  spielen,  Lust  zum  Spielen  bekommen, 
prokttkati  anfangen  zu  klagen,  ein  wenig  klagen,  promuci 
heiser  werden,  propj'eva/i  anfangen  zu  singen,  ein  wenig  singen 
n.  ähnl.  Eine  leise  Wendung  des  Sinnes  zeigt  sich  im  Buasi- 
schen,  z.  B.  progrevaü  zeitweise  oder  um  einige  Grade  wärmen. 
Dem  ai.  prü-sü  und  prä-hu  entspricht  serb.  proslaviti  zu  Ende 
feiern. 

Sodann  ist  zu  bemerken,  dass  sich  aus  dem  Begriffe  des 
Vorwärtskommens  auch  der  des  Zuendekommens,  des  Verder- 
bens und  Verlierens  entwickeln  kann.  So  heisst  im  Altindi- 
schen prä-dhatw  zerrinnen,  vergehen,  wozu  man  gol. /rarinnan 
sich  verlaufen  uud/rafpman  verzehren  vergleiche  (eig.  zu  Ende 
kommen,  dann  mit  kausativer  Wendung:  zu  Ende  bringen): 
Ai.  prä-vart  heisst,  wie  wir  oben  sahen,  u.  a.  auch  'sich  ver- 
greifen an'  wovon  got.  fravairpan  verderben  nicht  weit  abliegt. 
Ai.  prd-vas   heisst  eigentlich  'sein  Nachtquartier  vorwärts  ver- 
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legen^  dann  'verschwinden^  und  dasselbe  (nur  kausativ)  ist  got 
framsan  verschwenden.    Dem  ai.  prä-kar  wegthun,  vernichten, 
abthun,   töten    entspricht    der    Bedeutung    nach    eiiugenna»sea 
got.  fravaurkjan  verwirken,  sündigen.   Ebenso  führt  eine  Brücke 
von  gr.  irpoeTirov  verbieten   zu  got.  fraqipan  sich   gegen  etwas^ 
erklöjen,    verachten.     Endlich    giebt    es    im   Litauischen   und 
Sla>'i8chen    Verba    bestimmter    Bedeutung ,     In    welchen    */wtf, 
scheinbar  einen  Verlust   bedeutet ,    nämlich    lit,  pragerii  ver- 
trinken  (eig.  weiter  trinken,    zu  Ende  trinken),  praszökii  ver- 
tanzcn,    russ.  propitt  vertrinkeUj  proiraCi  verfressen    (z.  B. 
sein  Geld),  seih,  proigrati,  russ. /»ro/i/rf/^i^  verspielen,  xxisb.  pro^' 
spail  eine  gewisse  Zeit  schlafen,  verschlafen. 

Diesen    zusammenfassenden  Erörterungen    fuge  ich   nocb^ 
einiges   über  die  einzelnen  Sprachen  hinzu.     Aus  dem  Grie- 
chischen erwiihne  ich,  dass  Ttpo  auch  in  freierer  adveibielleH 
Bedeutung  zu  dem  Verbum  treten  kann,  z.  B.  in  TCpojitYvujxi  :j 
iraXXaxiSi    •KpoixtYVat    (früher  als  der  Vater)    1  452,    ::p<{xX'>TOS 
früher  gehört,  alt  u.  älinl.     Aus  dem  Gotischen  lassen  u.  a.j 
folgende    Verben    noch    eine    aufklärende    Vergleichung    zu: 
fraletan  freilassen,    entlassen  :  TTpo/^et-tu;  fratrilcmi   verfolgen  : 
pröseguor  \/ravairpan  verwerfen,  zerstreuen,  wegwerfen  :j»rörf»^o;j 
fravihan   fortreissen,    rauben  :  rpoatpeo^ai  sich   etwas   herai 
nehmen,    wegnehmen,    ähnlich  franiman    nehmen ,    in    Besitl 
nehmen,  J'rahinpan  fangen,   gefangen  nehmen\ /raslwdan  ver- 
schlingen ;  got.  fraitan  8.  oben;  fragihan  vergeben,   verleihen,! 
schenken  :  ai.  prä-yam  darreichen.     Die  auf  den  ersten  Blick 
auffallendsten  Verbindungen  vfie  fraqiman^  fravaurkjan,  Jraci»an 
sind  oben  erklärt.    Demnach  ist  der  Gedanke  aufeugeben,  als 
stecke  in  dem  gotischen  fra  noch  etwas  anderes  als  *pr6.    Das 
litauische  pra   hat    als    häufigste    Bedeutung   Vorbei*    ent- 
wickelt, welches  aus  vorwärts  hervorgegangen  ist,  z.  B.  praelti\ 
vorbeigehen,    pro  szäl(  pravaziüti  an  der   Seite  vorbeifahren 
Daneben    hat   sich    bei   Verbis    wie   'schlagen^  die  Bedeuti 
'durch*  entwickelt,    z.  B.  Isdq,  prakifsti    das  Eis  durchhauen, 
eig.  das  Eis  vor  sich  hin  hauen.     Andere  Nuancen   sind  oben 
erwähnt  (vgl.  Kurschat  I28j.     Über   das  slavische  pro  sagt 
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Mikloßich  4,  234;  'als  Präfix  bezeichnet  pro  a)  die  Be- 
wegung durch  einen  Gegenstand  in  einer  Richtung;  b)  die 
Dauer  einer  Handlung  während  einer  bestimmten  Zeit ;  c)  die 
Bewe^ng  aus  einem  Gegenstande  heraus,  von  demselben  weg, 
an  einem  Gegenstände  hin,  Torüber  und  über  denselben  hinaus; 

d)  das  Hervorbrechen  aus    dem  Innern    eines  Gegenstandes; 

e)  den  Verlust  einer  Sache  durch  eine  Handlung  [z.  B.  russ. 
propiCi  vertrinken] ;  f)  es  bildet  perfektive  Verba,  die  bald  den 
Anfang,  bald  die  Vollendung  bezeichnen  [z.  B.  serb,  proitjruti 
ju  spielen  anfangen,  proslaciti  zu  Ende  feiern];  g)  Diminution 
[x.  B.  serb.  probaj'aii  ein  wenig  hexen,  probesjeäiti  beginnen 
XU  sprechen,  ein  wenig  sprechen,  pi'ocikati  ein  wenig  anschreien 
u.  8.  w.]/  Die  Nummern  e — g  sind  bereits  besprochen  (denn 
g  sehe  ich  nur  als  eine  Unterart  von  f  an),  es  bleiben  also 
nur  noch  a — d  und  diejenigen  Verba  zu  erwähnen,  die 
Miklosich,  als  nicht  gut  unterzubringen,  durch  ein  'man  merke* 
einführt.  Ich  erwäJine  dabei  nur  serbische  Beispiele.  Mir 
ordnen  sich  dieselben  so.  Es  giebt  auch  im  Slavischen  noch 
eine  Reihe  von  Füllen,  in  welchen  die  nach  vorwärts  strebende 
Handlung  bezeichnet  wird,  z.  B.  prostrij'eti  ausbreiten  (eig.  vor 
sich,  vgl,  pra-sfaj'],  propeii  ausspannen,  procednti  se  sich  auf- 
heitern (tlie  Helligkeit  rückt  vor),  proredi  vorhersagen,  progla- 
si(i  bekannt  machen,  prodati  verkaufen  (vgl.  j'jrd-f/ä),  prosuti 
ausgiessen.  An  den  BegriiF  des  Vorwärts  schliesst  sich  der 
Gedanke  der  Erstreekung  über  einen  gewissen  vor  uns  liegen- 
den Zeitraum,  z.  B.  probaviti  zubringen,  proigrati  eine  Weile 
spielen.  Charakteristisch  für  das  Slavische  wie  für  das  Tätauische 
ist  die  Entwickelung  von  'vorbei'  aus  Vor',  z.  B.  prohjezicati 
vorbeilaufen,  prove&li  vorbcirdhren,  proci  vorbeigehen,  proleceti 
vorbeifliegen.     Ebenso  findet   sich    im    Serbischen    (aber  auch 

[Anderswo)  die  Nuance  des  "^ durch',  z.  B.  prohiH  durchschlagen 
fvor  sich  hin  schlagen,  bis  das  Loch  fertig  ist),  prohosti  durch- 
stechen. Übrigens  sieht  man  gerade  am  Serbischen  sehr  deut- 
lich, dass  alle  diese  Nuancen  in  einander  verfliessen,  vgl. 
proii  durchgehen,  vorbeigehen,  vergehen,  abgehen  (von  der 
Waaie;,  />roi?ej.7/ durchführen,  vorbeiführen,  zubringen,  y>rotyra^» 
Detbriicfc,  Tergl.  Sjutuücr  iadoguna.  Spraclieu.    L  4U 


dahintaiizeu ,  eine  Zeit  lang  tanzen,  anfangen  zu  tanzen,  ver- 
spielen. 

*/>rö  mit  Kasus. 

In  den  arischen  Sprachen  und  im  Gotischen  %vird  *pr6 
nicht  mit  Kasus  veibuDden.  Es  kommea  also  nur  das  Grie- 
chische und  Lateinische  einersei tä,  das  Lita.uische  und  Slavische 
andererseits  in  betracht. 

1.  Griechisch  und  Lateinisch.  In  der  homerischen 
Sprache  bedeutet  Tzp6  mit  dem  Gen. -Abi.  vor  im  raumlichea 
Sinne,  z.  B.  iroXit  ^p&  ^Uwv  {xdLj^eaOai  A  373,  ^pä  s&ev  xXoveovra 
oaXaY^ac  E  9ö,  ot  t  IttI  xa-Kpot  ß^^rjjiivqj  aiiuioi  «p6  xotSpoiv  8t,- 
pT,T7jptüv  P  726.  Dann  im  Sinne  von  für  (so  dass  der  Han- 
delnde schützend  vor  dem  andern  steht),  z.  B.  [Lay^zobai  irpo  ts 
Traiotuv  xal  7:pi>  ifuvaiKÜiv  9  57,  iXsodai  ^uxXeetuc  rpi  icdXr^oc  X  Itu. 
Selten  im  zeitlichen  Sinne:  j:p<i  ^ajAoto  o  524  (wenn  es  nicht 
etwa  'anstatt^  bedeutet).  Ü  734  dOXätimv  7tp4  avaxto;  dpisiXt^^ou 
scheint  zu  bedeuten  'arbeitend  für  einen  harten  Herrn*,  wobei 
aus  'zum  Schutz  für*  der  Gedanke  *zum  Vortheil  von*  ent- 
wickelt ist.  Wieder  eine  andere  Nuance  zeigt  sich  in  jj-tj  jiiv 
'Aj^atol  dpYaXeou  irpÄ  ^cJpoto  eXtup  or^ioiat  Xt'aoisv  P  (>67.  was  doch 
wohl  heisst:  angesichts  der  Furcht.  Ausser  mit  dem  Gen.-Abl. 
wird  TTpd  mit  dem  Kasus  auf  Üi  verbunden  in  'IXiddi  irp<{  Tor 
Ilion,  Tjülöi  i;po  kurz  vor  der  Morgenröthe.  Der  lateinische 
Gebrauch  mit  dem  Ablativ  entspricht  dem  griechischen,  zu- 
nächst in  lokalem  Sinne:  sedens  pro  aeäe,  sodann  im  Sinne 
des  Schutzes  und  Vortheils:  dimicare  pro  Über  täte.  Der  Ge- 
danke der  Stellvertretung,  der  sich  im  Lateinischen  zeigt,  z.  B. 
pra  magistratu  esse  oder  operas  dure  scheint  sich  aus  dem  Ge- 
danken des  Vortheils  entwickelt  zu  haben,  also  eigentlich:  für 
den  anderen,  der  es  gut  hat^  da  er  ausruhen  kann.  Die  übrigen 
Verzweigungen  verfolge  ich  hier  nicht. 

2,  Litauisch  und  Slavisch.  Im  Griechischen  und 
Lateinischen  fanden  wir  ^pro  im  Sinne  von  Vor*,  wobei  das- 
jenige, von  dem  an  gerechnet  wird,  in  den  Ablativ  tritt.  Im 
Lit.  und  Slav,  ist  Vor*  erloschen  (doch  russ.  molmti  pro  sebj'a 
vor    sich    hinsprechen),    Aveshalb    auch    der    Abi.    nicht    mehr 
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erscheint.  Im  Liuuiachen  (Kuischat  400)  heisst  pro  vorbei  und 
wird  mit  dem  Akk.  verbunden,  z.  B.  kulkä  jäm  pro  gähq 
prälekt  die  Kugel  flog  ihm  am  Kopfe  vorbei.  An  vorbei  schliesst 
sich,  wie  bei  pra-^  durch,  z.  B.  pro  dur\s  laükan  elti  durch  die 
Thür  hinausgehen.  Der  slavische  Gebrauch,  von  dem  Miklo- 
sich  4,  437  handeU,  z.  B.  klruss.  ja  k  tohi  posFu  pro  pomoc  ich 
werde  zu  dir  um  Hilfe  schicken,  beruht  auf  dem  Übergang 
von  vor  zu  für, 

§  286.  Av.  paiti  und  paitis,  altp.  patiy  und  patis, 
griech.  iza-zi  und  TrtJi;*]. 

Im  Iranischen  entspricht  pati  durchaus  dem  ai.  prdii, 
z,  B.  av.  paiti-i  herzugehen,  ap.  pati-i  zugehen,  zufallen,  ai. 
präti-i  herzugehen  u.  s.  w. ;  av.  paiti- jam  herzukommen,  ai. 
präii-gam  dass. ;  av.  paiti- bar  entgegen  bring  en,  ap.  pati- bar 
suTÜckbringen,  ai.  prdti-hhar  entgegenbringen,  darbringen;  av. 
paiti-stä  stehen,  widerstehen,  ai.  präti-sthä  dass.;  a.v.  paiti-jan 
gegenschlagen,  sich  wehren,  ai.  präti-han  dass.;  av.  paiti-zan 
annehmen,  willkommen  heissen,  ai.  prdti-jha  anerkennen,  gut 
aufnehmen,  gutheissen;  av.  paiii-pares  befiagen,  ap.  pati-pars 
dass.,  ai.  prAti-praeh  dass.;  av.  paiti-vac  zu  jemand  sprechen, 
antworten,  ai.  präti-üac  dass. ;  av.  paiti-vid  kaus.  anzeigen,  ai. 
prdti'vid  dass.  Bemerkenswerth  ist  paitis-muc  bekleiden  in 
paitismtixta,  so  dass  also  der  bei  prati-mtw  S.  727  besprochene 
Bedeutungsübergang  in  die  arische  Periode  zu  verlegen  ist.  Aus 
dem  Altpersischen  erwähne  ich  noch  pati-axs  beaufsichtigen, 
verglichen  mit  irpoTi^aoojiai  hinblicken  auf,  ahnen.  Von  den 
wenigen  bei  Homer  vorkommenden  Verbis  mit  7iot{  lässt 
nur  iTonBepvcojAai  die  unmittelbare  Vergleichung,  und  zwar 
mit  ai.  prdli-darl  anschauen,  erblicken  zu.  Ausserlich  stimmt 
noch  TTOTiiTETtTTjuTot  V  98  mit  prdii-pat.  Die  in  den  anderen 
I>ialekten  vorkommenden  Verba  mit  tcot{  habe  ich  nicht  ge- 
sammelt. 


1)  Im  Ai.  ist  *p6ii  duich  prdti  verdrängt  worden.  Welcher  Bedeu- 
ttmgHunterschied  ursprünglich  zwischen  *p6ti  und  *pr6ti  obwaltete,  ISMt 
äch  nicht  mehr  feststellen. 
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Das  iianische  pati  wird  als  Präposition  verbunden  mit 
1.  dem  Akkusativ,  und  zwar  in  der  Bedeutung  'gegen, 
entgegen',  z.  B.  av.  paiti  ahöis  zairiiahe  kehrpem  haoma  cadare 
Jaidi  gegen  den  Körper  dea  grünen  Drachen  schleudere,  o 
Haoma,  die  Waffe  y.  0,  30;  ap,  adam  käram  fräiiayam  iyai- 
2>aiiy  ich  schickte  das  Heer  gegen  sie  Spiegel*  20,  72 ;  a.y. ptcä pcnli 
zl  Jiaxedrem  daid^  valmlem  denn  mit  dir  (dir  gegenüber  habe 
ich  beste  Freundscliaft  yt.  10,  SO,  Sodann  wird  es  auch  bei 
Verben  gebraucht,  welche  nicht  Verba  der  Bewegung  sind, 
z.  B.  yap  xiayata  paiti  bünüm  dass  er  auf  der  Elrde  herrschte  yt. 
19,26.  Ferner  bei  Zeitbegriffen;  a.y, paiii  ratUm  zur  Zeit  y.  2,  IS, 
ap.  xsapa  vä  rauca  pati  rä  bei  Nacht  oder  bei  Tage  Spi^^P^J 
4,  20.  Auf  andere  als  lokale  oder  temporale  Verhältnisse  über-^H 
tragen  erscheint  paiii  z.  B,  in:  manö  rämayfJi  huxknüiClm  paiti 
miprahfi  er  versöhnt  das  Gemüth  des  Mithra  zur  Gnade  yt. 
10,  109;  a.^.  patiy  duviüyam  und  iritiyam  zum  zweiten  und 
zum  dritten  Male.  Einen  Beleg  für  paiti  entsprechend,  ge- 
wachsen (vgl.  ai.  präti]  entnehme  ich  Spiegel,  Gramm.  459 
hä  m^  baya  ahunah^  vairy§h^  satem  paiti  anyapstjm  rapiffqm, 
diese  Abtheilung  des  Ahuna-Vairya  gilt  gleich  hundert  anderen 
Hauptgebeten  y.  19,  5.  Entsprechend  dem  ursprünglichen  Sinn 
von  paiti  wird  auch  paitii  gebraucht:  hv  tazata  paitü  nm 
yitn  /wäpaiplm  er  flog  zu  seinem  eigenen  Hause  yt.  5,  62.  So 
auch  ap.  patis,  z.  B.  18,  43.  2.  mit  dem  Lokalis:  av.  et' 
spä/iu  paiti  harezähu  vispäJm  va^dayanäku  spasö  äßhäire  auf 
allen  Thürmen  und  an  allen  Fenstern  sitzen  Späher  yt. 
10,  45;  harsa^hu  paiti  tispatuftn  auf  den  Rücken  der  Pferde 
yt.  5,53;  y^sn^  paiti  bei  dem  Opfer.  Zeitbegriffe;  yaza^ka  mqm 
paiti  asni  paiti  xhafn§  verehre  mich  am  Tage,  in  der  Nacht 
yt.  1,  9  [wobei  ami  jedenfalls  I^ok.  ist).  3.  dem  Instru- 
mentalis, insofern  eine  Erstreckung  über  einen  Raum  auit- 
gedrückt  ist:  yt  zemä  paiii  fratacinti  welche  über  die  Erde 
strömen  yt.  5,  96.  4.  dem  Ablativ.  Man  erwartet  die  Be- 
deutung Von  her*,  welche  sich  auch  ündet  in  Stellen  wie:  yö 
vlspem  ahUm  astvanteni  ädidäiti  hai'aipyäp  paiti  haresaf^hap 
der    die    ganze  Welt   überschaut  von   der  hohen  Haraiti   auaJ 
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yt.  10,  51,  vgl.  yt.  5,  25;  ym  yazata  ahurö  mazdä  raoxstüiß 
paiti  garonmänäp  yt.  10,  123  übersetzt  Geldner:  'den  A.  M.  im 
lichten  Paradies  verehrte'.  Die  ursprüngliche  Anschauung  ivird 
sein:  'vom  Paradiese  aus'.  Aus  Von  her'  kann  sich  "^nach*  ent- 
wickeln: anuzvarstäp  paiti  paurvaß  nach  ungeaühnter  früherer 
(That)  vd.  4,  20.  In  den  beiden  folgenden  Sätzen  sind  zwei 
Handlungen  als  aufeinander  folgend  dargestellt,  die  wir 
lieber  als  gleichzeitig  auffassen,  wesshalb  wir  putti  durch  'mit* 
übersetzen:  uzdätaß  paiti  haomäp  (wer  dich  verehrt)  mit  einer 
Haomaspende  yt.  10,  91  (so  Geldner,  KZ.  25,  51)2);  ereiuxdäp 
paiti  Ciicafahap  uiti  vacebiS  aoj'anö  mit  Eideswort  also  schwörend 
yt.  5,  76  ■ders.,  KZ.  25,  391).  Endlich  findet  sich  paiti  im  Avesta 
auch  mit  dem  Dativ  und  Genitiv  verbunden. 

Für  den  Dativ  ist  ein  sicherei  Beleg:  paiti  äpr§  üpem 
^^aräp  (als  wenn  er)  es  als  Schmalz  zum  Feuer  brächte  vd.  16, 1 7 
P^(go  Geldner,  KZ.  25,  5S8]  ;  y.  33,  11  kann  auch  Gen.  sein. 
Der  Dativ  trat  natürlich  zunächst  zu  dem  mit  paiti  verbun- 
denen Verbum.  Der  Genitiv  erscheint  da,  wo  wir  den  Ablativ 
für  natürlich  halten  würden,  nämlich  in  der  Bedeutung  *um 
l^jrillen,  wegen'  feig,  ausgehend  von,  anknüpfend  an),  so:  c«- 
^^aniem  stärem  yazamaiä^  amah^  paiti  hutaitali§  den  Stern  V. 
rufen  wir  an  um  seiner  tüchtigen  Stärke  willen  yt,  8,  12  (so 
Geldner,  KZ.  25,  4ö7)  ;  yom  t/azata  zarafndtrö  humatah^  paiti 
fnanatsho  ihn  bat  Z.  um  gute  Gesinnung  yt.  16,  6;  a^tah^  paiti 
bedeutet  'dafür*  (zur  Strafe)  vd.  4,  20  und  so  öfter.  Zweitens 
ünden  wir  den  Genitiv  da,  wo  der  Lokalis  zu  erwarten  wäre, 
z.  B.  hayö  nidapap  hnäpä  huraipyö  paiti  barezayä  (dich)  setzte 
der  kunstreiche  Gott  nieder  auf  der  hohen  Haraiti  y.  10,  10, 
vgl.  yt.  9,  17,  wo  beide  Kasus  parallel  stehen.  Hierher  kann 
man  auch  rechnen:  y^nhä  paiti  äpd  tacinti  auf  welcher  Flüsse 
laufen  yt.  13,  10,  obgleich  man  auch  sagen  könnte,  an  dieser 
Stelle  sei  der  Instr.  der  zu  erwartende  Kasus.  Wie  es  nun 
J^kommen  ist,  dass  in  diesen  Fällen  der  Gen.  an  die  Stelle 
anderer  Kasus  getreten  ist,  weiss  ich  nicht  recht  befriedigend 
zu  erklären. 

Das   griechische   Gegenbild    des  iranischen  pati  findet 
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sich  bei  Homer  mit  dem  Akkusativ,  Dativ,  Genitiv.  Bei  dem 
Akkusativ  in  derselben  Weise  wie  pati,  a.  B.  ?xovto  AioxAi»- 
ttotI  StüfiaY^SS:  Tptoal  ttoti  Trr<JXiv  rjYTjoaoOai  X  101*  xGua  '-o- 
oxaiÄv  ^lov  (üOsT  Y  '^9^»  '^*'  f*^*'  "'^^^^  epxiov  a'iXf;  eicje  g  lo-i- 
fCsalhjv  Kotl  ß«)|X(iv  X  379;  otovts  totI  irvoiTiv  A  622.  Eine  weitere 
Entwicklung  zeigt :  tjiiiv  5aoi  vatouoi  TTpo?  7j<;a  t  ^eXt<iv  te,  f? 
?o3oi  futcJTrioOs  Tion  W^ov  rjspoevia  v  240.  Bei  einem  Zeitbegriff 
arap  Ttxxa  toi  wotI  ss^spa  |>qtov  earat  p  191.  Bei  dem  sog. 
Dativ  wird  rorf  so  gebraucht,  dasa  man  den  Kasus  als  Lokali» 
erkennt,  z.  B.  ouSs  ti  jxiv  TraTSe;  ;roTi  Youvaoi  7ra7nraCot>at  E  40S- 
BouKov  dcxouoe  tcotI  oTCiXaSsaoi  OaXaoar,;  e  401;  tzoxI  vai'x  y»It>n- 
(ieiptuv  ßdXXov  anodvriaxwv  ::epl  tpct^Yavtp  X  423.  Häufiger  wird 
das  Streben  nach  einem  Ziele  ausgedrückt,  a.  B.  toti  oi  ^xf-- 
Tpov  ßdtXe  7«^^  ßSO;  xara  8'  ETtTTj^av  itotl  Y^ilß  0  190  und 'ao 
mehrfach  in  ttotI  7*110;  tov  8s  roxi  ot  slXev  lo  347.  Es  lägst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  sagen,  ob  hierin  der  Lokalis  des  erstrebten 
Zieles  oder  (wie  im  Avestischen)  der  Dativ  vorliegt.  Mit  dem 
Genitiv  habe  ich  nur  notiert.  auTä:;  ti  ttotI  ■;rc6Xioz  r.irsT  nlti 
X  198.  noTtTisTo|jiai  konnte  also  wie  6pi7ojiai  und  ähnliche  Verba 
den  Gen.  zu  sich  nehmen.  Oder  sollte  der  Gen.  Vertreter  dea 
Ablativs  sein,  wie  bei  zpiic? 

§287.    Ai,  prätif  gr.  irpoTi,  rp<i;. 

Zwischen  r.^ixi  und  r.^i^  lässt  sich  ein  Unterschied  der 
Bedeutimg  nicht  feststellen.  Dass  -poTi,  bei  Homer  wenigstens, 
nicht  mit  dem  Genitiv  verbunden  wird,  dürfte  aufällig  sein. 
Ich  behandle  tlie  beiden  Formen  also  als  gleichbedeutend. 

Prdti  bedeutet,  wie  ich  SF.  5,  462  gezeigt  habe,  'gegen 
entgegen*.  Der  Begriff  des  Drauflos  und  des  Bewältigens.  der 
sieh  bei  abhi  entwickelt  hat,  tritt  nicht  hervor.  Als  Relege 
mögen  dienen:  mit  *  en^:egengehen,  angehen,  zu  etwas  ge- 
langen; cur  zu  jemand  treten,  sich  nähern;  päd  betreten,  hin- 
zutreten, anfangen  bei,  antwortend  beginnen;  sfhä  (sich  gegen 
etwas  stemmen)  stehen,  dastehen,  gegründet  sein,  Bestand 
haben;  dah  entgegenbrennen,  mit  den  Flammen  begegnen; 
d/mr-f  aushalten,  widerstehen;  dhä  ansetzen,  einsetzen,  wieder- 
herstellen, anheben,  anfangen  (letzteres  aus  ansetzen  entwickelt)  ; 


bhar  entgegenbringen,  darbringen ;  as  zuwerfen ,  hinwerfen, 
umschlagen,  einbiegen  (vom  Zeuge  gesagt)  ;  han  schlagen  gegen, 
anspiessen;  X:/<ya  erblicken ,  ansehen;  fiarl  anschauen,  gewahren; 
brü  antworten;  vac  verkünden,  melden,  antworten;  mud  ent- 
gegenjubeln, snijauchzen;  »äl  zublöken;  ffar  wachen  bei  (sich 
gegen  jemand  hinwendend);  ju^  Liebe  bezeugen,  sich  gütig 
erweisen,  gern  annehmen;  jfut  anerkennen,  gut  aufnehmen. 
billigen,  bestätigen,  bejahen,  antworten;  btidh  gegen  etwas  wach- 
sajn  sein  (wahrnehmen);  iar  (gegen  etwas  zerbrechen)  die 
Spitze  abstossen,  abbrechen;  /(tsö  anrufen.  Bisweilen  entwickelt 
sich  der  Begiiflf  des  Gewachsenseins,  Gleichseins  (vgl.  Gegen- 
stand halten),  so  bei  b/iü  gleichkommen  (SB.),  yam  das  Gleich- 
gewicht halten.  Wie  präti-bhü  wird  auch  prdti-as  gebraucht, 
z.  B.  indra  ndkis  (iiü  prdty  asty  emm,  pitcü  j'ätäny  abhy  an 
tum  o  Indra,  niemand  von  ihnen  kommt  dir  gleich,  du  über- 
triffst alle  diese  Wesen  RV.  6,  25,  5.  Häufig  kann  die  Form 
von  as  auch  fehlen  (vgl.  unter  pari),  z.  B.  indram  nd  mahna 
prthiti  canä  präfi  dem  Indra  kommt  an  Grösse  nicht  einmal 
die  Krde  gleich  IIV.  l,  55,  1.  Ferner  entsteht  der  Begriff 
^zurück*,  nämlich  dann,  wenn  man  sich  vorstellt,  dass  die 
Gegenbewegung  gegen  eine  andringende  Bewegung  ausgeführt 
wird.  z.  B.  präti-mtd  gegenstossen,  zurückstossen,  präti-üh  zu- 
rückschieben, zurückdrängen,  abstreifen.  Als  Einzelheiten  seien 
erwähnt:  präti-lru  antworten  (eig,  nur:  gegenhören);  prdti-muc 
anziehen,  anhängen,  befestigen  an,  sich  anziehen,  während 
vrnc  lösen  bedeutet.  Offenbar  ist  präfi-muc  im  gefühlten  Gegen- 
satz gegen  m-muc  lösen,  ausziehen  zu  dieser  seiner  Bedeutung 
gekommen.  Im  Griechischen  finden  sich  nicht  eben  viele 
genau  entsprechende  Gegenbilder.  Es  lassen  sich  etwa  an- 
führen: 7:p<Ios.i|ai  hinzugehen,  herankommen,  />röii-t  hinzugehen, 
entgegengehen  (auch  feindlich),  herbeikommen ;  Trpoaßafvtu  hinzu-, 
hinangehen,  losgehen  auf,  beschreiten,  betreten,  gelangen  zu,  ai. 
prdli-gam  entgegenkommen,  entgegengehen, zurückkehren  :rp(57- 
xEi|xai  daran  liegen,  sitzen,  prd(i-li  gegen  jemand  liegen,  nicht 
von  seiner  Seite  weiclien;  7vpooTtl}Tj|j.i  dazu  setzen,  legen,  prdtt-dhä 
ansetzen,  einsetzen,  anlegen  (einen  Pfeil)  u.  s.  w. ;  zpo3Sspxo{jiai 
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anblicken,  prä ti-dat s  dass.;  »pontJosofiai  hinblicken  auf,  ahnen, 
sehen,  erkennen,  jiräti-'iks  zusehen,  hinblicken  auf,  erblicken, 
erwarten,  warten.  Häufig  findet  sich  im  Griechischen  der 
Sinn  'noch  (lazu^  z.  B.  TTpoonipio^xai  dazu  erwählen,  Tcpoaattioi 
noch  dazu  verlanfj^en  u.  s.  w.,  namentlich  wenn  -poi;  noch  vor 
die  Hauptpräposition  tritt. 

Im  GricchiJ'Chen  hat  sich  ein  adverbialer  Gebrauch  ent- 
wickelt, bei  Homer  in  np6;  Se  ausserdem  aber,  z.  B.  dX.a9as 
OS  oi  X0TuXr,v,  irpo^  &"   a|i<pu>  pr,;£  xevovTS  E  307. 

Die  Verbindung  mit  Kasus.  Im  Altindischen  findet 
sich  der  Akk.  (vielleicht  der  Ablativ),  im  Griechischen  der 
Akk.,  Dat.  (Lok),  Gen.   (Abi.;. 

1,  Der  Akkusativ.  Im  Veda  in  Verbindung  mit  Verben 
der  Bewegfung.  Dahin  rechnet  Grassmann  Stellen  wie  präti 
ca  enä  ?iämasähäm  emi  ich  komme  euch  entgegen,  zu  euch 
mit  diesem  Andachtsliede  RV.  1,  171,  1.  Doch  kann  man  in 
diesem  Falle  präti  auch  näher  zum  Verbum  ziehen.  Sicher 
zum  Kasus  gehört  es :  präH  iyäm  cürum  adhvaranj  göpitfidya 
prä  hüyasv  zu  dem  geliebten  Opfer  wirst  du  gerufen  zum  Zwecke 
des  Milchtrinkens  RV.  1,  13,  1.  In  der  Prosa  habe  ich  es  so 
nicht  gefunden,  vielmehr  Lni  Sinne  von  *gegen,  hin,  bei,  an, 
auf'  den  Ort  im  allgemeinen  (ungefähr)  bezeichnend,  z.  H. 
müdhyam  prdti  palür  vdri^thah  ein  Thier  ist  nach  der  Mitte 
zu  am  dicksten  SB.  8,  2,  4,  19;  1dm  /?f^^Ad»i  prdii  samgptya 
ihn  am  Rücken  packend  TS.  2,  1,  5,  l.  Ferner  wird  präti  bei 
Zeitbcgriifen  gebraucht,  z.  B.  ayntsomiyajn  prdii  väcam  n'  srjanfi 
gegen  das  A.  zu  (eine  bestimmte  Opferhandlung)  darf  man 
wieder  sprechen  MS.  3,  8,  2  (93,  13).  Im  Veda  findet  prdii 
sich  bei  'schützen',  z,  B.  dgne  rdk^ä  nö  qhasah  prdti  ^ma  dma 
fiiatak  o  Agni,  schütze  uns  vor  Noth  gegen  die  Schädiger  RV. 
7,  15,  13.  Wie  prdti  mit  einigen  Verben  den  Sinn  des  Gegen- 
gewichtes annimmt,  so  auch  die  Präp. :  sdrcäni  ca  ei«  rüpani 
paiTtnäm  prdiy  ä  labhyate  dieser  wird  geopfert  als  gleichwerthij 
allen  Thiergestalten  TS.  5,  5,  I,  2.  In  übertragenem  Sinne  heisst 
präti  'gemäss',  z.  B.  präti  vdram  dem  Wunsche  gemäss,  und 
*in  Beziehung  auf* ;  ya  iched  imam  evaprati  wer  mit  Beziehung 


i' 


auf  diesen  wünscht  AB.  S,  7,  6,  Bei  Homer  stehea  rpoTi 
und  -prj;  im  Sinne  räumlicher  Annäherung  (Tipott  auf  diesen 
Gebrauch  beschränkt),  z.  li.  ßf^  ^'  IV^vat  rrpi;  SüifAa  ^298; 
a~e^7^  ~p4i;  jjiaxpov  OJ.ujiTrov  x  307;  ^^\.l^  Trpo?  oüpavciv  W  S6S; 
itp^5  pa  TrXaTavtTrov  Spouoev  B  310;  Tooaaxi  ^ttv  aTtoarpe'^aoxa 
Tipi;;  7:£5(ov,  «uro;  Bs  ttotI  irr<iAio?  ;i5T£t'  aiat  X  197;  tou;  jiev  tte- 
Siovos  oiuDxsv  TTpo?  zoXiv  <1>  3;  ioxiovavTo  ea  Trpo;  3io}ia&'  £xa3T05 
^  258 ;  apfAara  o'  axAivav  Trpo;  evtuTTta  o  42 ;  <p£peiv  -p<i;  ctüfj-aia 
p  83.  An  diese  Verba  der  Bewegung  schliessen  sich  i  8  5'  apa 
rpd;  x{ova  jiaxpfjV  fjoro  »j/  90 ;  'A[J.<piv&(iou  7:po;  -/ouva  xa^sCsTO 
zu  den  Füssen  o  395;  sJv  äXl  xsTtoii  ^rpoi;  ^61^^  i  25;  6^001 
vafou3i  itpi?  r/a  T  TjiXto'v  t£  v  240.  Sodann  erwähne  ich 
Verba,  welche  sehen  bedeuten,  z.  B.  itairjaivovTt  7:po^  Tzirpr^v 
}i  233.  Ferner  solche,  welche  eine  Äusserung  enthalten:  to; 
Ol  jjiv  TotaÜT«  Tpo;  äXXtjXou;  «Ytipsuov,  z.  B,  0  620;  Trp^;  |xy,Tepa 
e?zsiv  t:  151  u,  ähnl.  Dazu  auch:  tupiooE  Ik  Trpo?  £}jl  ailT<iv  ^  331; 
xXaisoxe  -pi?  oüpav<iv  6  364,  Vereinzelt  ist:  TrpAi;  AiojJiTjSsa  xeiij^e' 
ajut^Ev  Z  235.  Endlich  ist  noch  die  Bedeutung  'gegen'  im 
Sinne  des  Widerstandes  zu  erwähnen:  -pö?  3a(|iova  cfoiTt  |xa- 
y£aOoi  P  9S  (vgl.  104).  Bei  Zeitbegriffen  kommt  Tzp«/;  bei  Homer 
nicht  vor,  wohl  aber  später,  z.  B,  rpi?  ijm  ^yp^^öai  (doch  vgl. 
TOTi).  2.  Der  Lokalis.  Diese  Verbindung  liegt  nur  im  Grie- 
chischen vor.  Aus  Homer  gehören  dahin:  fe-f'/^f^'^»  potfvoiTo 
-po5  ouSsi  i  459;  rpÄ;  ypuoi^g  Trspiiv^Q  xatafiuSaTo  X^'P°'  ^  425; 
irpii  TT^xpTQOiv  ^tvol  (i-sopu'föev  e  434;  Tzuxivat  Ss  wp^s  aXAr^Xiijaiv 
ey^ov-at  e  329.  Ein  Dativ  (nicht  Lokalis)  könnte  vorliegen  in 
PalAojievo  TCpoTi  Yaii[j  X  64,  vgl.  r^  279;  li^v  os  TCpoTi  01  slAs  O  507, 
vgl.  y  418.  (8.  unter  t:ot{).  Vielleicht  auch:  aaooav  p.'  Stapo^ 
T£  xaxol  :ipic  ToToi  te  uttvo?  x  68,  3.  Der  Ablativ-Genitiv, 
Die  Verbindung  von  7;po;  mit  dem  Ablativ  (bei  TipoTt  im  Homer 
nicht  vorhanden),  welche  wohl  aus  der  Urzeit  stammen  könnte, 
ergiebt  die  Bedeutung  Von  her'.  Im  Altindischen  ist  sie  kaum 
vorhanden.  Böhtlingk-Roth  führen  nur  eine  Stelle  aus  dem 
Elpos  an:  uk^ütiam  pakivä  sa/ta  ödanena  asnuit  kapöiüi  prafi  te 
nayaniu  einen  Ochsen  sollen  sie  braten  und  ihn  mit  Mus  als 
Entgelt  für  diese  Taube  bringen,  wo  also  die  Bedeutung  eine 
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übertragene  ist.  Im  Griechischen  tritt  'von  her*  deutlich  hervor 
in  folgenden  Wendungen:  ixst  ^{xÄv  otü  f^s  -pfj^  tjoi'cov  tj  ta^£piaj> 
ötvDptu-ttiv  0  29;  ttjiTjv  Apvtijisvoi  Msvs/ato  7:p6;  Tptotuv  A  160. 
Tt}J.7iv  rpö;  ZtjVÖ?  e^ovts;  k  302  und  daran  anachlie^send:  tJs 
TifiTjEsaa  Y^^°^^*  '^P^'  roaio?  a  161;  ^  oov  apiTra  7:37ro(r;tat  x«r« 
oixov  TJp'j^  Tptotuv  Z  56 ;  ^t)'  üzep  siOsv  atO}(£'  dxouw  irpi;  Tporaiv 
Z  525.  Auch  lässt  sich  derselbe  Sinn  noch  spüren  in:  o"  -£ 
OijAiora;  rrpo;  Aio;  sfptiatai  A  239;  rzpo;  ^op  Ai(>;  eiaiv  a-atvTs; 
EsTvoi  sie  stehen  unter  ihm,  man  könnte  sagen:  ressortieren 
von  ihm  C  207,  und  damit  vergleichbar  7:pic  a>./.T^;  iorov  ü'fottvrji; 
Z  456.  ripo:  mit  dem  Gen.  steht  auch,  um  die  Lage  zu  be- 
zeichnen, z.  B.  rpo;  aXo?  (sGooua'.)  K  42S  sie  schlafen  vom  Meere 
her,  in  der  Richtimg  des  Meeres.  Man  könnte  auch  mit  um- 
gekehrter Anschauung  sagen  'nach  dem  Meere  hin*  (vgl.  rpi; 
Co'cpov  u.  iihnl.).  Ebenso:  oiio)  oe  ri  oi  t^upai  »ist'v,  ot  }asv  zrM 
ßopiao  V  109;  oui^'  osaoi  xpavzrjV  'lOdcxr^v  xard  xoipavsouotv,  oüÖ' 
^3901  vfjooisi  irpo;  HXtSo;  iTTTroßoToto  9  346.  Endlich  steht  bei 
schwören,  zum  Zeugnis  anrufen,  anflehen  die  Person,  von  der 
eine  Einwirkung  kommen  soll,  im  Gen.-Abl.  mit  Trpo;,  z.  R 
"fouvdCsa&ai  zpo?  t  dXoj^ou  xoti  -atpoi;  X  6G;  ^dcp'upot  earoiv  rpo; 
ÖEÜiv  (iccxdpwv  A  339;  oöo'  eziopxTjOU)  irpi;  Sat'fiovo;  T  ISS.  Mit 
<piv  findet  sich  zpo?  in  7:po?  xotuXtjOovo^iv  s  433. 

§  288.  Ai.  sdm,  av.  altp.  Iiam,  lit.  su  (getrennt  sü,  im 
Komp.  sq-j,  aksl.  sü,  im  Komp.  sq-^). 

Über  den  Sinn  von  ai,  sdm  habe  ich  SF.  5,  468  mich  so  ge- 
äussert: ^säm  in  Verbindung  mit  Verben  bedeutet  'zusammen*, 
und  zwar  kann  es  sich  sowohl  um  die  Verbindung  eines  Thä- 
ters  mit  einem  anderen  handeln,  z.  B.  säm-pTi  zusanxmen  trinken, 
ak  um  die  Einwirkung  auf  den  Gegenstand  der  Handlung, 
z.  B.  mm-pU  zusammendrücken.  Im  letzteren  Falle  steht  iäm 
nicht  selten  so,  dass  wir  es  nur  als  Verstärkung  der  Verbal- 
bedeutung   empfinden*.      Entsprechend    sagt    Miklosich   4,  245 

1)  Kretschmer,  KZ.  31,  HG,  trennt  <»>  und  «t1  von  «cim  und  bringt  sie 
mit  o6v  zusammen,  ohne  mich  zu  überzeugen.  Von  ^6v,  cüv  habe  ich  gani 
abgesehen,  da  über  die  Entstehung  und  die  VenrandtAchAftsrerhftltniMe 
desselben  nichts  feststeht. 


1288. 


K.ap.  XV.    n.  al.  sdm,  av.  ham,  lit  »u,  slar.  «u. 


731 


über  sü:  'Als  Präfix  bezeichnet  äk,  entsprechend  dem  griech. 
otjv,  lat.  cum^  got.  ffa  a)  ein  zusammen,  so  dass  entweder  durch 
die  Handlung  eine  Vereinigung  mehrerer  Gegenstände  be- 
wirkt [colli ffere),  oder  so,  dass  eine  Handlung  von  mehreren 
Subjekten  zugleich  unternommen  wird  [convivere);  h]  bewirkt 
es  mit  dem  Schwinden  der  Bedeutung  des  sü  bloss  Perfek- 
tivierung  des  Verbiun'.  Dafür  einige  Beispiele:  ai.  säm-i  zu- 
sammenkommen, av.  ham-i  dass.,  lit.  susietti  daas.;  ai.  sdm-stltä 
«ich  sammeln ,  av.  ham-stä  dass.,  lit.  susfofi  zusammentreten, 
aksl.  aüstaii  s?  convenire;  ai.  sdm-bhü  sich  verbinden,  ent- 
stehen, av.  ham-bü  zusammen  sein,  lit.  susibüti  dass.,  aksl. 
fübyti  s^  TrXTjpoCaÜai,  avarÄT^pouaDat,  fieri;  ai.  säm-hhar  zu- 
■ 'gammentragen ,  vereinigen,  av.  ham-har  dass.,  aksl.  sübrafi 
■«jAmb*;  ai.  säm-kar  zusammensetzen,  zubereiten^  weihen,  av. 
ikam-kar  fertig  machen,  vollenden,  abschliessen ;  ai,  sdm-ci  auf- 
schichten, fertig  schichten,  aneinanderfügen;  ai.  säm-vah  zu- 
sammenführen, av.  ham-taz  hinfliegen,  vgl.  lit.  sücesti  {vedu) 
zusammenführen,  aksl.  sutesti  [vedq]  dass.;  ai.  säm-grahh 
zusammenfassen,  ergreifen,  zusammenziehen,  dünner  machen, 
av.  ham-garetc  ergreifen ;  ai.  säm-star  neben  einander  hinstreuen, 
av.  ham-star  ausbreiten;  ai.  sdtn-var  zudecken,  av.  ham-var 
dass.;  ai.  sdm-yu  an  sich  bringen,  in  sich  aufnehmen,  verbin- 
den, av.  ham-yu  verbinden;  ai.  sdm-pra-ch  sich  befragen,  unter- 
reden, begrüssen,  av.  ham-pares  fragen,  sich  beralhen;  ai.  sdm- 
budh  erwachen,  wahrnehmen,  erkennen  (nicht  vedisch),  av.  ham- 
^eM^  wissen,  bei  Sinnen  sein,  aksl.  jrwA^'tfjs^t-njpeTv,  Sta-njpelv,  tueri; 
ai.  adm-vid  zusammen  wissen,  wissen,  kennen,  einverstanden 
sein,  aksl.  sücedeti  conscium  esse.  Im  Itesonderen  bemerke 
ich,  dass  in  ai.  sdm-an  aufathmen,  sdm-jtv  zum  Leben  zurück- 
kehren, wieder  lebendig  werden,  die  Anschauung  des  Sam- 
meins zum  Ausdruck  kommt,  ferner,  dass  in  ai.  sdm-par 
zum  Ende  führen  und  mm-iar  übersetzen,  überschiffen,  über 
etwas  hinübergehen  der  Gedanke  der  Vollendung  hervortritt. 
Sdm~ruj  heisst  zerbrachen,  süjn-vralc  in  Stücke  hauen,  'zu- 
8animenhauen\  vrie  auch  wir  sagen,  sdm-tak^  einerseits  behauen, 
bearbeiten,   andererseits  zusammenhauen,,   zerhauen;   sdm~daJi 
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zusammenbrennen,  verbrennen,  a.\.  ham-daz  axLibrennen.  Ebenso 
lit,  suvälgyti  aufessen  (vgl.  aksl.  sünesti),  sulduzti  zerbrechet 
wozu  Kurschat  §  453  bemerkt:  "der  Begriff  des  'zusammen*  b^J 
Verben  der  Bewegung  enthält  aber  auch  den  des  Zusammen- 
ziehens  in  einen  kleineren  Raum  und  so  mag  wohl  auch  die 
Bedeutung  des  Zerstörens,  Vernichtens  sich  mit  den  mit  mt 
zusararaengesetzten  Verben  verbunden  haben". 

Ais  Präposition  erscheint  weder  sdm  noch  ham,  wohl 
aber  lit.  sü,  und  zwar  mit  dem  natürlichen  Kasus,  dem 
soziativen  Instrumentalis.  Belege  aus  dem  Litauischen  giebt 
Kurschat  §  14S0,  z.  B.  ttJk<i  sü  meszkä  suvesti  den  Wolf  mit 
dem  Bären  ziisammenführen,  sü  d'evü  säco  därbq  pradeti  seiA 
Werk  mit  Gott  anfangen,  Je  atej'o  sü  kardcds  if  kdrtimis  sie 
kamen  mit  Schwertern  und  Stangen.  Über  den  slavischen  Ge- 
brauch s.  Miklosich  4,  759.  Häufig  stehen  im  Instr.  Per-j 
sonen,  z.  B.  aksl.  i  jaci  sq  jimü  Hij'a  m  Mosejemu  xal  to^pf 
auToT;  'HX{ai;  ouv  Mwael  Mark.  9,  4 ;  ti«  biachq  sü  njimü  sü  obemä\ 
tut  desqte  ol  Ttepl  autov  3uv  r^öi'^  Su»5&xa  Mark.  4,  10;  sü  toboji^ 
urmreti  ouv  ool  dlTioöavETv  Matth.  26,  35.  Aber  auch  andere' 
Begriffe,  z.  B.  t^zvjü  uho  binii  svoje  sü  lichvojq  ixo}i.i3(X(ir|V  vt 
To  e|A&v  ouv  rdxtp  Matth.  25,  27;  sü  kl^tvojtt  izdrece  fieb*  9pxa 
oiIioX<>*prj(3SV  Matth.  14,  7;  i  ahije  sü  radostyq  prijemjj^  je  xal 
edöiic  t*^Ta  '/ßiio.^  XajApavcöv  aiSt^Jv  Matth.   m,  20. 

Im  Slavischen  wird  sri  aber  auch  mit  dem  ablativischei 
Genitiv  verbunden,  worüber  Miklosich  4,  569  sagt:   'Dei 
mit  sü  bezeichnet  den  Ort,  von  dem  eine  Bewegung  ausgeht^ 
Das  Verbleiben  an    diesem  Orte   wird   durch   na  ausgedrückt:] 
sü  entspricht  daher,  etwa  wie  nizü,  dem  griech.  xara  mit  dci 
Gen.   und   dem  lat.  de.     Der  Gen.  mit  4M   bezeichnet  femer 
jede,   auch  eine  bloss  gedachte  Entfernung;   endlich   auch  das 
Verbleiben  an  einem  Orte.'     Im  cod.  Mar.  giebt   *«  mit  GeB.j 
regelmässig  das  griech.  dir*i  und  sx  wieder  und  bedeutet  mei« 
'von  herab^     Am  häufigsten  ist  sü  nebese,  z.  B.  sü  nebese  pa- 
düsa    ix    ToG    oupavou   -sodvxa   Luk.   10,  18.     Ebenso    sü  gory^ 
z,  B.  süsedäiu  ie  jemu  sü  gory  xaxaßavn  o^  aurcp  airA  to5  Spot. 
Matth,  8,  1.     Sodanu   ohne   die  Nuance   des  'herab'   bedeutet 


es  'von  her*,  z.  B.  ide  drugü  mi  pn'de  sü  pqii  kü  tmne  irzex 
91X0;  [iou  TTapeYSVsTO  ü  6Soüi  T:p(i;  jis  Luk.  tl ,  ü ;  gn^dqhtju 
iä  sela  ^p)^(J[jLcVov  arr'  ^ypoG  Mark.  15,  21  ;  emta  su  vecer^ 
i-^tipsTai  £x  Tou  oeittvou  Joh.  13,  4.  Ferner  sind  zu  be- 
achten die  Verbindungen  sü  zadi  oictoÖsv,  z.  B.  prütqpisi  sü 
zadi  rpoaeXöoüoa  oriaöav  Matth.  y,  20.  Dassellte  bedeutet  *m 
sieda  von  der  Spur  aus  Luk.  S,  44.  Mit  dem  Adverbium  ciße 
bedeutet  es  avtuÜsv,  är:'  avuiOöv,  il  uij^ouc  Mit  dem  'Verbleiben 
an  einem  Orte'  sind  Ausibücke  gemeint  wie  serb.  on  je  bio  s 
onu  stranu  vode,  ja  sam  bila  vodi  s  ove  strane  er  war  auf  der 
einen  Seite  des  Wassers,  ich  auf  der  andern,  worin  wie  im  aksl. 
sü  onogo  polu  (-spav)  eigentlich  die  Bedeutung  Von  her^  steckt. 
Ein  Beleg  für  die  Anwendung  auf  die  Zeit  ist  ruas.  su  techu 
porü  von  der  Zeit  au,  der  Beweggrund  tritt  ebenda  hervor, 
s.  B.  m  pecidi  tie  mrufü  aus  Kummer  stirbt  man  nicht.  Es 
ist  klar,  dass  dieses  m  nichts  anderes  ist,  als  das  bisher  be- 
handelte. Die  Verbindung  mit  dem  Abi.  ergiebt  den  Sinn: 
▼on  der  Verbindung  mit  etwas  her,  aus  dem  Zusammensein 
mit.  Ein  treffendes  Analogon  bietet  das  iranische  /laca,  welches 
eigentlich  'bei^  bedeutet,  mit  dem  Ablativ  aber  'von  weg*,  s. 
§  298.  Nachdem  durch  die  Verbindung  mit  dem  Kasus  dieser 
Sinn  in  die  Präposition  gekommen  war,  drang  er  auch  in  das 
Richtungswort,  daher  (vgl.  Miklosich  4,  240)  Verba  wie  aksl. 
s&vesti  demittere,  mvlesfi  exuere,  süvresli  dejicere,  sügnafi  de- 
pellere  und  entsprechend  in  den  anderen  slavischen  Sprachen. 
Es  liegt  also  hier  einmal  ein  Fall  vor,  in  welchem  ein  bestimm- 
ter Gebrauch  der  Präposition  älter  ist,  als  der  des  Richtungs- 
wortes. Endlich  erwähne  ich  noch,  dass  m  auch  mit  dem  Akk. 
Terbunden  wird  (Miklosich  4,443),  und  zwar  den  Ort  bezeichnend. 
an  dem  etwas  geschieht,  wovon  schon  oben  ein  Beispiel  aus 
dem  Serbischen  angeführt  ist  {s  otm  stranu  wie  man  a  laiere 
und  ad  latus  sagen  kann).  Wahrscheinlich  ist  dieser  Gebrauch 
eine  Analogiebildung  nach  wo  ttfranu  u.  ähnl.  Wenn  der  Akk. 
mit  *tt  auch  noch  die  ungefähre  Grösse  angiebt,  z.  B.  russ. 
tomu  sä  godü  es  ist  ungefähr  ein  Jahr  her,  versfn  su  dvadcati 
etwa  zwanzig  Werst  u.  ähnl.,  so  ist  unser  an  zu  vergleichen. 


ni. 

Fröethnisohe  FräpoBitionen,  welche  nicht  überall 
Präverbia  sind. 

Dieser  Abschnitt  enthält  folgende  Paragraphen : 

§  289.  Av.  ana,  gi.  dva,  lat.  an,  got.  atut,  stav.  na  llil. 
n&,  nü). 

§  290.    Ai.  dntt,  gr.  dvtf,  osk.  ant,  got.  anti,  lit,   ailt. 

§  291.    Gr.  }xsTO,  got.  mip  (nebst  Trsoa). 

§  292.  Ai.  palcä,  pascäd,  av.  pasca,  pasn^,  altp.  /»afa^  laL 
post,  lit.  pdskui,  päs. 

§  293.    Ai.  purä,  puräs,    av.  para,  parö^  got.  faura^  faur. 

§  294.    Ai.  /tVös,  av.  /arö,  lat.  Irans,  got.  pairh. 

§  295.  Ai.  updrif  av.  upairi,  altp.  upariy,  gr.  uirep,  got. 
tt/iir  (lat.  super), 

§  296.   Av.  adairi,  got,  undar. 

§  297.    Ai.  dcc//ä,  gr.  eore,  lat.  u«^ti«  (slav.  j'eSte). 

§289.  Av.  a»a,  gT.  ava,  lat.  an,  got.  ana,  slav.  im 
(lit.  nä  nü). 

Dass  dva  und  lat.  an  in  anhelare  identisch  sind,  ist  ein- 
leuchtend. Auch  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass  av. 
atta,  got.  atia  und  alav.  na  dazu  gehören.  Das  av.  ana  findet 
sich  nach  Spiegel,  Gr.  468  an  vier  Stellen  des  Avesta.  An 
zwei  derselben,  vd.  5,  5  und  yt.  10,  23,  übersetzt  Geldnei  das 
Wort  durch  *8o',  an  der  letztgenannten  Stelle  für  mich  ein- 
leuchtend. Es  bleiben  yap  vispanqm  yuztanqm  azem  fratemem 
fmnj'ay^m  ana  xtcaretqm  yqm  dareyqm  dass  ich  von  allen  Ge- 
spannen das  vorderste  zum  Laufe  treibe  auf  der  langen  Renn- 
bahn yt.  5,  50  und  ana  barezü  sayamfianqm  der  auf  dem  Lager 
liegenden  vd.  18,  26. 

Proethnisch  scheint  die  Verbindung  mit  dem  Akkusativ 
zu  sein,  doch  ist  die  Anwendung  in  den  einzelnen  Sprachen 
verschieden.     Im   Griechischen  deutlich  von  einer  Bewegung 
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nach  aufwärts,  2.  B.  xtW  dv'  u'^t^Xtjv  ipüaai  -^  l'S,  namentlich 
bei  Erstreckung  über  eine  Fläche  hin,  z,  B.  tj,  t  dvd  vdöra 
Osouaa  oiofiTiepe;  a!j;)(£v'  ixdvet  N  547,  dann  auch  häufig,  ohne 
dass  eine  Aufwärtsbewegung  hervortritt,  z.  B.  üj/Or^oav  0  dvd 
Sw(A<x  A  570  und  die  bei  Homer  häufigen  Wendungen  ajx  rteSiov, 
dv'  'EXkaloi,  dvd  «otu  u,  s.  w.,  womit  ja  auch  av.  ana  xwaretqm 
yqm  dareyqm  übereinstimmt. 

Got.  ana  hat  diese  Bedeutungen  nicht  mehr,  vielmehr  hat 
sich  aus  'durch  etwas  hin*  die  Bedeutung  'auf,  an,  zu  etwas 
hin'  entwickelt,  z.  B.  sumaiv  pata  skip  varp  ana  airpai  atta 
fioei  eis  iddjedun  eiiÖEO);  to  tiJ/jTov  sy^vsto  i~l  tt^;  y^i'^  ^^^  ^j^ 
u:tr,70V  Joh,  6,  21  ;  htsa  usiddjedup  atia  aupida  saihtan  ti  fiEäXbeTS 
e{;  rrjv  spTjjjiov  Osdaaaöai;  Matth.  11,  7;  ahman  sce  ahak  atgag^ 
gandan  ana  ina  16  7:vsu(xa  «boel  ::epi<rcsffdv  xaTaßoivov  i?;'  auTCiV 
Mark.  1,  10;  j'aTi  gasat  ana  ina  xal  ixdtöi^sv  e;^  atirtp  (nämlich 
auf  das  FiillenJ  Mark,  11,  7  (vgl.  oben  das  Avestische);  xsipa« 
ErißdXXeiv  ir.i  heisst  Wflagj'an  Jianduna  ««a,  Tc{7rrEiv  szl  Tipt/ocüTrov 
driusati  ana  andvairpi,  ivaYXoXi'CsaOot  ona  armins  mman^  iiri- 
::(7:teiv  ETtt  Tpdj^Tj^ov  driusan  ana  hals.  Auch 'gegen*  'feindlich): 
j€ih  Jabui  Satana  usstop  ana  sik  silban  xat  si  L  ^arava;  dvsaTTj 
£9  £ai>Tov  Mark,  3,  20.  Entsprechend  im  Slavischen  (Miklosich 
4,  415).  Miklosich  führt  aus  dem  Kleinrussischen  na  im  Sinne 
der  Erstreckuug  über  einen  Raum  an:  l/udes  panom  na  vh* 
Ukrojinohku  du  wirst  Herr  sein  über  die  ganze  Ukraine,  was 
schwerlich  alt  ist.  Im  Aksl.  tritt  *hin  auf'  und  *hin  zu'  hervor, 
z,  B.  i  mzlagajiftu  na  ph^ta  xat  d:tiTiftsa3tv  k-Ki  touc  ulfiou^  Matth, 
23,  4;  da  begaj'qtu  7ta  gory  cpEuye-tuaav  etti  td  3p>)  Matth,  24, 16; 
krutii  proliclema  na  zemljq  ax^t  6X/i>v<i{i£vov  STri  ttj;  •^\%,  Matth. 
23, 35 ;  pocele  iti  na  onü  polü  ixeXsuasv  dirsX&sTv  th  t4  Tripfxv  Matth. 
8,18.  Ebenso  im  Serbischen  und  Eussischen.  Ferner  'gegen' 
'wie  im  Got.,  z.  B.  aksl.  »  tüstanuiü  c^da  na  roditelj^  xal  i-a- 
vaoTTjoovTot  Tsxva  £-1  Yov£i<;  Matth.  10,  21;  sävetä  tt>orechq  na 
nji  oujA^ouXiov  irroiouv  xat  autoü  Mark.  3,  6.  Daraus  entwickelt 
sich  dann  na,  welches  den  Zweck  einer  Thätigkeit,  die  Ab- 
sicht, oft  auch  die  unbeabsichtigte  Folge  bezeichnet,  worauf 
hier    nicht    eingegangen    werden    soll.      In    Verbindung    mit 
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Zeitbegriffen  scheint  der  Gedanke  der  Dauer  noch  durch.  Bei 
Homer  nur  ava  voxt»  E  80,  bei  "ülfilas:  j'ah  jabai  sibun  sinpam 
ana  dag  frataurhjai  du  fm$  xat  säv  i^Taxn;  t^;  r,ftipot;  djiöj 
£i;  ae  Luk.  17,  l.  Im  Slavischen  nach  Miklosich  4,  417  ebenso' 
z.  B.  aksl.  nebregoiq  jego  tako  na  mnogy  dtni  neglexerunt  cum 
ita  per  multos  dies;  aber  auch  zur  Bezeichnung  des  Eintrittes 
einer  Handhing,  z.  B.  aksl.  na  utrlj'a  proxirao  die,  und  beson- 
ders zur  Bezeichnung  unseres  *auf*,  z.  B.  aksl.  na  jedinü  cam 
najqiü  hysiii  er  ward  auf  eine  Stunde  gedungen;  ruas.  ecKatt 
kuda  fuz  zimu  irgendwohin  für  den  Winter  verreisen. 

Eine  Verbindung  mit  dem  Lokali »  findet  sich  im  Grie- 
chischen, Gotischen  und  Slavischen.  Im  Griech.  nur  in  der 
alten  Poesie,  z.  B.  eyös  7:aTr,p  dvi  rap-japtj)  axpu>  Z  352.  Sehf 
verbreitet  im  Gotischen,  wo  wir  *auf,  an,  in'  übersetzen,  doch  iM 
niemals  der  Aufenthalt  im  Inneren  von  etwas  oder  das  Ein- 
dringen ins  Innere  gemeint.  Beispiele  sind:  ak  uta  ana  a^p^ 
juim  staditn  vas  a)X  e^o»  sv  ipr^[LO^z  ziitoK;  f^y  Mark.  1,  45;  cair- 
pai  eil  ja  sei?is  sve  in  himina  jah  ana  airpai  *^£VT,U7;7a)  to  l>i).T(}ii 
aoo  ü»;  Iv  odpavui  xal  i-l  t^;  •^r^^  Matth.  6,  10;  ///  Paitrus  uta 
sat  ufui  rohstuxi  h  hk  Qi-po;  £$u>  IxaDr^o  bt  r^  atlA^  Matth.  26, 6^; 
udipan  ana  ligra  Ügafiäan  itapaXuTixiv  i^tl  xXCvt,;  ^^^kr^]lhw  - 
Malth,  9,  2;  auch  bei  Verben  der  Bewegung,  z.  B.  j'a/i  bipti^^M 
qam  ana  pamma  sttufa  xat  u>;  r^WH^*  izl  t&v  tcJ-ov  Luk.  19,  5.  ^\ 
Selten  bei  Zeitbestimmungen,  z.  B.  ana  tnidj'ai  dulp  Tr,c  £oprf,; 
(is30U3Tj;  Joh.  7,  14-  (Weiteres  in  dem  übersichtlichen  Artikel 
<ma  im  Glossar  von  Gabelentz-Locbe'.  Wahrend  im  Griecb. 
und  Got.  der  Dativ  an  die  Stelle  des  Lokalis  getreten  ist,  er- 
scheint im  Sla\'ischen  noch  der  wiikHchc  Lokalis.  Aus  der 
Daistelliing  bei  Miklosich  4,  661  ff.  hebe  ich  Folgendes  hervor. 
M.  sagt:  "Der  Lok.  mit  na  bezeichnet  den  Ort,  wo,  auf  od« 
an  dem  sich  etwas  befindet,  wo,  auf  oder  an  dem  etwa«  gi 
schieht.  na  entspricht  regelmässig  dem  deutschen  auf  und  on^ 
Die  ursprüngliche  Bedeutimg  bezieht  sich  auf  die  nach  auf- 
wärts gekehrte  Fläche  des  Gegenstandes,  z.  B.  aksl.  na  zemi 
auf  der  Erde,  na  göre  auf  dem  Berge,  na  scU  auf  dem  Felde, 
7»«  prestole  auf  dem  Throne,   na  odre  auf  dem  Lager.     Man 


sagt  aber  doch  auch  aksl.  na  nehesi  i  na  zemi  h  oupavt^  xal 
inl  tfj?  Tfi^c  Matth,  6,  lü  und  sonst.  In  Ausdrücken  wie  na 
slwiici  in  der  Sonne  ist  nach  M.  zunächst  der  von  der  Sonne 
beschienene  Raum  ausgedrückt.  Wie  im  Gotischen  ana  bei 
den  Verben  lagjan  legen,  satjan  setzen,  saian  slien,  strauj'an 
streuen  u,  s.  w.,  so  steht  im  Slavischen  na  bei  den  Verben 
^>o/bi«7t  hinlegen,  posadiii  hinsetzen,  postaviti  hinstellen  u.  a.  w., 
z.  B.  aksl.  ize  sozüda  chraminq  svqj'tf  na  kamene  Sott?  ffixoS«^- 
fATjOe  TTjV  oui'av  ouTOü  irrl  rr)v  7v5TpT,v  Matth.  7,  24.  Bei  Zeit- 
begrifFen  bezeichnet  na  die  Zeit,  in  der  etwas  geschieht,  z.  B. 
na  poltt  dine  um  Mittag. 

Endlich  erscheint  im  Griechischen  noch  eine  Verhindung 
mit  dem  Genitiv,  bei  Homer  in  ava  vr,i;  JSaivsiv.  Diese  Ver- 
bindung ist  innerhalb  des  Griech.  aus  dvaßafvsiv  vr^o^  entstanden, 
worin  avaßatvaiv  wie  ein  Verbum  des  Erstrebens  oder  Berührens 
behandelt  ist.  Über  eine  scheinbare  Verbindung  von  na  mit 
dem  Gen.  s.  Miklosich  4,  546. 

Die  Verbindungen  von  ava,  a«a,  na  mit  Verben 
scheinen  in  den  Einzelsprachen  entstanden  zu  sein.  Ich  führe 
aus  denselben  an,  was  für  die  Bedeutungsentwickelung  von 
Interesse  ist. 

Im  Griechischen  bedeutet  dva-  in  die  Höhe,  auf  [bis- 
weilen in  *an'  übergehend),  z.  B.  avotßatvm  hinaufgehen;  dvi- 
OTT,at  aufstehen  machen,  vertreiben,  med.  aufstehen;  dvotuAia» 
aufwärts  fahren,  auf  die  hohe  See  faliren ;  dvaisAXio  aufsprossen 
lassen,  aufgehen;  dvaxovT{Ccu  aufspritzen  und  vieles  Ähnliche; 
dva~(th)(ii  aufstellen;  dveXvtto  aufziehen ;  dvoipe«)  aufheben;  dva- 
veum  durch  Aufheben  des  Hauptes  oder  der  Augenbrauen  vex- 
neinen;  dvaoipxo}iai  aufblicken;  dvir,[i!  in  die  Höhe  heben, 
losen  (Ssofitfv  U  350);  dvapp^Trriu  aufwerfen  (das  Wasser  mit  dem 
Ruder  ;  dva-dXAuj  in  die  Höhe  schwingen;  dvaxpdC'u  aufschreien 
und  ähnliche  Verba;  dva^afvtu  auf  hellen ;  dvapp7j7vu|xi  aufrcissen, 
zerfleischen:  dvao{Y«>  öffnen;  dvaTrsTawupii  öiihen,  ausbreiten; 
dvaXt>u)  auflösen ;  dvaTrrcu  in  die  Höhe  knüpfen,  anknüpfen  (ein 
SchiHstau);  dvaxpe}xdvvü|Ai  aufhängen,  anhängen;  dvaAiyiu  auf- 
lesen, sammeln ;  dvaos/ofxaL  aufnehmen;  dvaxatu)  zum  Aufflammen 
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bringen,  entzünden;  ovs^eipui  aufwecken;  aviyys^to  aufspüren, 
nachspüren;  dvaTTveto  aufathmen,  wieder  zu  Athem  kommen, 
dazu  dvazajiu  aufhören  machen  und  avat{»(jx«ü  erfrischen;  ava- 
jxioYtu  durch  Daraufgiessen  zumischen  (7:ap  o  eßo^.ov  Ceia;,  ivi 
3e  xpl  Xeuxov  £[it|av  5  41,  vgl.  Hentze,  Anhang  zu  y  390);  so 
auch  dvartjnrXTjijii  eig.  auffüllen,  dann  erfüllen  (sein  Geschick) ; 
dvaud33o>  in  8  o^  5<e?^'fj  dvajid^si;  -  92  auf  sein  eigenes 
Haupt  abwischen,  vgl.  dieselbe  Übertragung  in  ai.  m-maiy:  te 
väi  decäs  täm  nävindan  yäsmin  yujnusya  krüräm  mür/c^i/ämahä 
iti  die  Götter  fanden  denjenigen  nicht,  an  dem  sie  das  Blutige 
des  Opfers  hätten  abwischen  können,  d.  h.  auf  den  sie  es 
hätten  übertragen  können  MS.  4,  1,  9  (12,  1),  s.  Feslgruss  aa 
O.  Böhtlingk,  Stuttgart  1S88,  S.  23.  Auf  das  HeraufführeJi  im 
Gedächtnis  bezieht  sieh  dva2Ai{j.vY)ox(u  jemand  an  etwas  erinnern; 
dazu  dvaYivvtüaxcu  genau  erkennen;  dvetpo[iai  »her ausfragen)  er- 
fragen, befragen;  dveTXT,v  eig.  in  die  Höhe  heben,  dann  aus- 
halten, ertragen;  woran  sich  dvöfj,(jjLvu>  erwarten  schliesst;  dva- 
oTpe^ptu  umkehren  (5t'f  pou;),  eigentlich :  das  Untere  in  die  Hohe 
kehren;  dvappoi^oetu  schlurfend  in  den  Mund  hinaufieiehea, 
daher  einschlürfen,  und  dem  Sinne  der  Stelle  nach  'wieder 
einschlürfen*  |x  104  und  elienso  dve^po^a  240.  —  Oft  übersetzen 
wir  durch  'zurück',  z.  B.  dvaYvdpLTmo  (die  Fessel)  zurückbiegen, 
eig.  in  die  Höhe  biegen ;  iviyu}  zurückhalten  (trrtoui;  ^V  426), 
in  die  Höhe  halten ;  so  auch  dv£ip--*u  ('^dXaYYa;)  die  sonst  zum 
Vorwärtsstürzen  geneigten  Reihen  aufhalten;  so  öfter  bei  Ver- 
ben des  Laufens,  Weiehens,  so  heisst  dvaxps;^iu  aufschiessen 
(von  einer  Pflanae),  dann  aber  zurücklaufen,  z.  B.  dvd  t  eopa|i' 
&-i3a(i>  E  59tJ.  In  diesem  wie  in  anderen  ähnlichen  Fällen 
handelt  es  sich  darum,  dass  jemand  im  Vorwärtsslürmen  inne- 
hält, sich  gleichsam  aufrichtet  und  so  zurückweicht.  Dahin 
gehören  noch  dvajfiupstu  zurückweichen;  dva/dCofi««-  dass.;  avst^it 
zurückgehen  nach  dem  Ausgangspunkt,  von  dem  man  vor- 
wärts, also  gleichsam  herabgekommen  ist,  zurückkehren ;  dvep/o- 
jiai  wieder  zurückkehren;  dvaoucu  zurücktauchen;  dva^w  zurück- 
führen. Daran  schliesst  sich  dva,SdXAtu  zurückwerfen,  auf- 
schieben. 


Im  Gotischen  entspricht  das  Präverbium  ebenfalls  der 
Präposition,  z.  B.  aTtatjaggan  herbeikommen,  künftig  sein;  ana- 
kumbjan  sich  niederlegen;  anameljan  aufschreiben;  anatimrjan 
aufziinmern,  aufbauen;  atmhaban  anhaben,  inne  haben;  ana- 
Jilhan  übergeben ;  anahaifan  anrufen ;  anabiudan  entbieten ;  ana~ 
qiftan  lästern,  achmähen;  anaprafsf/an  trösten;  anamahtjan 
Gewalt  anthun;  anananpjan  wagen;  analweilan  beruhigen;  ana- 
kunnan  lesen.  In  den  letztgenannten  übersetzen  wir  a)m  nicht, 
doch  empfinden  wir  den  Gedanken  der  auf  einen  Gegenstand 
hin  gerichteten  Thätigkeit.  Zu  anadrigkan  sich  betrinken  können 
wir  'sich  einen  Rausch  antrinken'  vergleichen.  Bei  einigen 
Verben  empfinden  wir  nichts  anderes  als  die  Betonung  des 
Eintretens  der  Handlung:  anaslepan  einschlafen,  atmslavan  und 
anasilan  still  werden,  erschweigen.  In  ananiujan  dvaveoüv  und 
anaqiujan  dvaCtuitupetv  könnte  das  griechische  Vorbild  auf  die 
Wahl  des  Prävexbiums  eingewirkt  haben. 

Über  das  Slavische  handelt  Mikloaich  4,  2 13 ff.  Es  ge- 
nügt, einige  serbische  Belege  anzuführen.  Danach  wird  tia 
beim  Verbum  gebraucht  im  Sinne  der  Präp. ,  z.  B.  nabosti 
anspiessen;  nalozili  darauf  legen  [analagfan]  u.  s,  w.  Sodann 
bezeichnet  es  den  Anfang  einer  Handlung,  also  das  Daran- 
gehen, z.  B.  nacrtjeti  anbohren  (nijesam  protrtio  tiego  sam 
samo  rmtiriio  ich  habe  es  nicht  durchbohrt,  ich  habe  es  nur 
angebohlt]  ;  nagorjeti  anbrennen ;  nagristi  anbeissen  u.  s.  w. 
Drittens  drückt  es  aus,  "dass  die  Handlung  an  vielen  Gegen- 
ständen vollzogen  wurde  oder  bis  zu  einem  gewissen  Punkte 
gediehej:!  ist".  Damit  sind  Ausdrücke  gemeint  wie  7iabacati  in 
Menge  werfen;  nabirati  in  Menge  lesen;  ttagti/eciti  in  Menge 
kneten.  Offenbar  bedeutet  na  hier  'noch  dazu,  daran.  Daran 
knüpft  sich  die  nerte  Bedeutung  (**daäs  das  handelnde  Sub- 
jekt die  Handlung  bis  zur  Sättigung  ausgeführt  hat"),  z.  B. 
nabirati  se  sich  satt  klauben.  Endlich  perfektiviert  na  das 
Verbum. 

Anhang:  lit.  nu. 

Dem  griech.  ava,  oder  genauer  gesprochen,  dem  griech. 
(xvu>  entspricht  lautlich  lit.  7iu  (als  Präv.  nu).     Die  Bedeutung 
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desselben  iat  ^abwärts  von,  sich  entfernend  von* ;  sie  ist  otfcnbat 
entstanden  in  der  Verbindung  mit  dem  Ablativ  (also  eig.  'von  auf") 
und  von  da  auch  auf  die  Verbindung"  mit  Verben  übertragen. 
Es  verbindet  sich  nach  Kurschat  393  mit  dem  (ablati>4schen] 
Genitiv,  2.  B.  lytüs  kriüta  nu  dangaüs  der  Regen  fällt  vom 
Himmel;  zev^  n&  mSdio  nulüpti  die  Rinde  vom  Baume  ab- 
schälen; nu  pikto  mmkreüpti  sich  vom  Bösen  abwenden;  n^ 
ligds  pasigäuti  von  der  Krankheit  genesen.  In  der  Verbindung 
mit  Verben  'hinab\  z.  B.  wM/>M/it  hinabfallen,  nuhefti  hiauntei- 
streuen,  nusistoti  sich  herabstellen,  sich  setzen,  klar  werdea 
(von  einer  Flüssigkeit]  ;  oder  'ab',  z.  B.  mtardyti  abtrennea, 
wttflr^i  abpfliigen,  ftuaüfi  ab-  oder  ausziehen  (von  Fussbekleidungj, 
nustoti  aufhören  (abstehen) ;  natürlich  auch  Öfter  in  übertragenem 
Sinne:  nusideti  einen  Fehltritt  begehen  (sich  wegsetsen),  mi**- 
gqsti  in  Schrecken  gerathen,  nusimiTiti  verzagen.  Aus  'hinab* 
entwickelt  sich  aber  auch  'hin'  (etwa  aus  Wendungen  stammend, 
wie  *zum  Meere  hinabgehen'),  z.  B.  nuh'egti  hin-  oder  hinab- 
laufen, nueiti  hin-  oder  hinabgehen. 

§290.    Ai.  dnti,  gr.  dvr(,  osk.  ant,  goL  and,  \ii.  aHt 

Sicher  identisch  sind  ai.  dnti  und  dvTi.  Das  erstere  ist 
nie  mit  Kasus  verbunden.  Es  bedeutet  Vor  sich,  in  der  Nähe' 
z.  B.  sdfrum  dnti  nd  vindairi  du  findest  vor  dir,  dir  gegenüber 
keinen  Feind,  findest  ihn  nicht  vor  RV^.  l,  176,  l;  iatdm  in  nü 
iarddö  dnti  hundert  Herbste  haben  wir  vor  uns  1,  89,  9.  Meist 
mit  dem  Gegensatz  der  Ferne,  z.  B.  yo  nö  agne  'bhidäsaty  dnti 
düre  padi4(ä  sah  wer  uns,  o  Agni,  befehdet  in  der  Nähe,  in 
der  Ferne,  der  möge  fallen  1,  79,  IL  Im  Griechischen  findet 
sich  im  Kretischen,  Attischen,  Delphischen  inschriftlich  noch 
der  lokale  Gebrauch  von  iv-i,  z.  B.  im  Gesetz  von  Gortyn 
dvtl  jiaiTüptuv  in  Gegenwart  von  Zeugen,  bei  Homer  nur  in 
übertragenem  Sinne:  aiO'  apa  TravTs;  "Exropo;  fb^c^ET  avri  Üo^a' 
iid  vrjuot  TtscpaaÖai  Q  254.  Die  Bedeutimgsentwickelung  war 
wohl  die  bei  pro  angedeutete  (S.  722).  Als  Präverbium  er- 
scheint ävTt  sicher  nur  in  dvrirpspEoÖot  [Monro*  192). 

Auf  dem  italischen  Gebiet  ist  mit  dnü,  dvri   identisch 
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das  oskische  anf:  ant  ponttram  ante  pontem,  ant  triibu  ante 
domum.  Das  lateinische  antid,  ante  hat  ablativische  Form,  die 
es  vielleicht  erst  nachtiäglich  erhalten  hat.  Als  Adv.  erscheint 
es  im  Sinne  von  'hinten'  im  Gegensatz  gegen  'vorn'  oder  von 
Vorher'  g^gen  'nachher.  Als  Pläp.  hat  es  wie  post  den  Akku- 
sativ (vielleicht  den  Abi.  ia.  anteä),  in  demselben  Sinne  wie 
das  Adv,,  z,  B.  post  me  erat  Aeffina,  ante  me  Megara  in  Cic. 
Brief.;  im  Sinne  des  Vorziehens:  quem  ante  me  diliffo  Jebenda), 
ante  alios  xi.  ähnl.     Von  der  Zeit:  ante  lucem. 

Das  gotische  an<f  und  das  litauische  a/{^  werden  das- 
selbe sein,  vfie  änti.  Zweifelhaft  bleibt  mir,  wie  got.  anda- 
und  lit.  a?ita  (Bezzen berger,  ZGLS.  243)  zu  erklären  sind.  In 
der  Bedeutung  weicht  das  Got.  und  Lit.  nicht  unerheblich  von 
den  anderen  Sprachen  ab.  ZwaT  in  der  Zusammensetzung  zeigt 
das  germ.  a«e/-,  ent-  noch  ein  gelinderes  oder  stärkeres  *gegen- 
iiber^  gegen*  (Grimm  2,  809  ff.),  aber  die  Präp.  atul  (mit  dem 
Akk.)  zeigt  die  entfernter  liegende  Bedeutung  'entlang,  über 
hin',  z.  B.  usgagg  and  vigans  jah  fapo»  e^eAöe  6??  Tot^  66o^<;  xai 
^p«7[iou;  Luk.  14,  23;  Jah  meripa  nrrann  and  all  gact  hisitande 
hi  ina  xal  <pT|p.7]  i^f^XÖE  xaO'  5Xt,(;  ttj;  7:Epij(<opou  Trepl  «iStou 
Luk.  4,  14;  r««  gavaurhtedun  sis  alla  so  hairda  and  driuson 
ii}  marein  flJpixTjae  izäoa  ^  «y^X'J  ffiv  yp(p<o>t  xatd  toS  xp7j}ivo5 
ei;  -djv  öaXooaav  (also  faktisch  so  viel  wie  'herab')  Matlh. 
9,  32 ;  unte  w  atid  ftata  munaida  ftairkgaggan  Zi\.  St'  äxsiVTji; 
^fieXAe  5tepj(S3Öai  Luk.  19,  4.  Das  lit.  ant  bedeutet  'auf.  Es 
wird  mit  dem  Gen.  verbunden,  z.  ß.  aM  kalno  auf  dem 
Berge,  aM  laüko  elti  auf  das  Feld  gehen.  In  der  älteren 
Sprache  (s.  Bezzenberger  a,  a.  O.,  kommt  auch  der  Akk.  vor. 
Die  Entwickelung  der  Bedeutung  im  Germ,  und  Lit.  ist  mir 
nicht  recht  klar. 


§291.    Gl.  )ista,  got.  miß  nebst  gr.  TreSd. 

jiÄrd')  bedeutet  mit  dem  I<ok.-Dat.  'zwischen',  z.  B.  izXii- 
VMOi  jxcT   dvSpdoi  jioCvov  idvra  0  611;   \uz  'Aj^aioTaiv   TcoXefjiiCov 


1}  Vgl.  die  S.  645  litierte  Schrift  von  Tycho  Monunsen. 
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1  352;  fierd  '(a\tr^T^XJ^ot.y  ej(ovrs  N  200.  Im  Ai.  würde  de?  Lok. 
oder  der  Lok.  mit  antär  stehen.  Der  Gedanke  der  Gemein- 
schaft, wie  er  im  Instr.  vertreten  ist,  tritt  bei  |j£-a  nicht  her- 
vor.    Mit  dem  Akk.  bedeutet  es  'zwischen  hinein',    z.  B.  \  t 

A  222.  Manchmal  wird  der  Gedanke  des  Hinstrebens  zu  einer 
Menge  mehr  betont  als  der  des  Eintauchens  in  dieselbe,  z.  B. 
to;  efemv  Tou;  txsv  XiVev  auTou,  ß^  os  ji.et  aXAou;  A  292,  und  in 
Anlehnung  an  solche  Wendungen  tritt  denn  (lera  auch  zu 
Einzelwesen,  z.  B.  aurap  8  ßfj  ouv  ooupl  jist  dvTiÖeov  noXuSa>2>oy 
T  107.  So  entsteht  die  Vorstellung  des  'hin  nach,  nach',  de-rea 
Entwickelung  ich  nicht  weiter  verfolge.  Mit  dem  Genitiv 
findet  sich  fjtera  bei  Homer  nur  in  einigen  wenigen  Stellen^ 
in  demselben  Sinne  wie  mit  dem  Dat.-Lok.  Ich  kann  wenig- 
stens zwischen  Verbindungen  wie  jjlst  'Aj^aioloiv  iroXejxi'ov  1  352 
und  [UTtz  Bot(i>TM>v  i|ia^ovTo  N  700  einen  Unterschied  nicht  ent- 
decken. 

Das  gotische  mijh  welches  mit  (xara  bis  auf  die  Endung 
identisch  sein  wird,  findet  sich  mit  dem  Dat.-Lok.  in  der  Be- 
deutung 'zwischen'  noch  Mark.  7,  31:  qam  at  marcin  öahilai« 
miß  iveihnaim  markom  Daikapaulaios  J^XÖs  7rp6;  t^v  ftaXaoaa» 
T^;  roXiAot^a«  o-^ol  jjiaov  rüiv  6p(ti>v  AexaKtJ^wew;,  Auch  wean  von 
einer  Mehrheit  von  Wesen  die  Rede  ist,  kann  man  wi»'/i  wie 
{isid  mit  dem  Lok.  auffassen,  z.  B.  cos  sitands  mip  andbahfam 
xol  ^v  auYxacftTjjxevo;  {ietot  täv  UTTT^pstüiv  Maik.  14,  54;  vat  fniff 
diusam  r^v  [isTa  xtuv  Bi^pttüv  Mark.  1,  13;  ebenso  mifi  im  Ut 
hrupfafis  u.  ähnl.  Daran  kann  sich  angeschlossen  haben  mift 
mit  einem  Singularis,  z.  B.  öo  munagei  soei  caa  mip  imma  K  o/^-rt^ 
ii  S)v  (iST  auTou  Joh.  12,  17  und  ähnlich  sehr  oft.  Es  giebt  aber 
auch  Fälle,  in  denen  wir  mip  nicht  durch  'unter,  bei'  übersetzen 
können,  sondern  'mit*  anwenden  müssen,  z.  B.  qemttn  in  garda 
Seimonis  Jah  Atidraiiiis  mip  lakobau  jah  lohannen  ^X{>ov  st;  rjji» 
o{x(av  KfKuvoi;  xal  AvBpiou  [xetd  'laxuißou  xal 'Itudvvou  Mark.  1,29; 
aisfopun  pai  gudjans  Jah  bokarjos  mip  fiaim  sinistam  ir.i^Tr^'iv* 
ot  dp;;(i£psTc  xal  oi  yP'*PH^^'-^?  '^^^  '^'^^  7ipia|3uT£poi;  Luk.  20,  1 
u.  ähnl.    Hierin  kann  eine  Weiterbildung  des  Gebrauches  voa 
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mip  mit  dem  Lok.  vorliegen,  es  kann  aber  auch  der  Instru- 
mentalis ang-enommen  weiden,  der  im  Arischen  allein  erscheint. 
Dort  findet  sich  nämlich  das  zwar  nicht  identische,  aber  doch 
verwandte  av.  map  mit  dem  Instr.  (vgl.  Spiegel,  Gr.  467).  Viel- 
leicht ist  auch  ai.  smdi  *mit*  mit  dem  Instr.  verwandt. 

Anhang.     Flsoct. 

Gr.  7:a5a,  im  Lesbischen,  Böotischen,  Kretischen  und  Argi- 
vischen  der  Vertreter  von  fisia  ist  von  Ahrens,  Dial.  1,  152 
mit  liOii?  zusammengebracht  werden  (nos  jieBa  cum  post  i:ou; 
pes  cognatum  existimamus^  ita  ut  sequendi  notio  primaria  sit), 
Oslhoif  hält  es  für  den  Instrumentalis,  also  eig.  *auf  dem  Fusse* 
(vgl.  OsthofF,  Perf.  574.  Auf  die  Entwickelung  der  Bedeutung 
hat  —  so  muss  man  annehmen  —  jist«  eingewirkt.  Mit  TrsSa 
bringt  Bugge  in  Paul  und  Braune's  Beiträgen  12,  419  das  mittel- 
deutsche het  mit  zusammen. 

§292.  A\.  palcä  {-äd)^  nv. pasca,  pasn?,  altp, /;a«a, 
lat.  post,  lit.  päskui,  päs. 

Ai.  pascä  hinten,  hinterdrein,  westlich  ist  nur  Adverbium, 
patfcäd  von  hinten,  hinterher,  hinten,  hintennach  wird  in  der 
Bedeutung  hinter,  hinterher,  westlich  von  auch  als  Präp.  mit 
Abi.  oder  Gen.  gebraucht,  aber  nur  in  nachvediachen  Schriften. 
I>em  ai.  patseä  entspricht  av.  pasca^  entweder  mit  Abi.,  z.  B. 
paaca  ftritlaparäp  nach  drei  Nächten  vd.  5,  54 ,  oder  mit  Akk., 
z.  B.  pasca  Im  fruhnödäitim  nach  Sonnenaufgang  yt.  5,  94. 
Ob  die  Formen  auf  ti.  über  welche  Spiegel,  Gr.  46G,  handelt, 
a.  B.  pasca  jainti  da^caniim  nach  der  Erschlagung  der  Teufel 
yt.  10,  133,  Akk.  oder  Instr.  seien,  ist  Gegenstand  der  Kontro- 
verse. Es  müssen  doch  wohl  Instrumentale  sein.  Endlich  er- 
scheint pasca  auch  noch  mit  Gen.  s.  unter  parö.  Ausser  pasca 
giebt  es  im  Iranischen  noch  Sili^.pasü:  hya  aniya  kära  Pärsa 
pasä  manä  asiyava  das  übrige  persische  Heer  zog  mir  nach 
Spiegel^  24,  32,  also  mit  Gen.  Ebenso  av.  pasn^,  z.  B.  pasn^ 
rarötlt  hinter  dem  See  yt.  5,  37.  was  Genitiv  ist.  In  dem- 
selben yt.  kommt  es  auch  mit  Akk.  vor  {p.  äpem  hinter  dem 
Wasser). 
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Verwandt  sind  aus  dem  italischen  Gebiet  lat.  port  mit 
Akk.,  osk,  piist,  umhT.  pus,  post  mit  Abi.,  z.  B.  iimbr. /ni«  tem 
oder  jünger  post  verir  hinter  dem  Thore.  Vielleicht  liegt  die- 
selbe Verbindung  noch  in  lat.  posUä  vor.  Zu  posf  kommen 
dann  noch  lat.  poste^  posiid,  umbr.  osk.  püstin  nach  mit  dem 
Akk.,  im  Urabrischen  nach  Bücheier  distributiv,  im  Oskischen 
in  püstin  slagim  im  Cipp.  AbelJ.  34.  Dem  av.  pasnf  entsprichi 
lat.  pmie  Adv.  und  Präp.  mit  dem  Akk.  'hinten,  hinter*. 

Endlieh  gehört  hierher  lit.  päskui  [paskul]  nach,  hinterher, 
danach  und  wohl  auch  die  Präp.  päs^  obwohl  die  Bedeutung 
derselben  stark  abweicht.  Sie  heisst  heran,  an,  bei  (von  un- 
mittelbarer Berührung),  wird  besonders  mit  Beziehung  auf  Per- 
sonen gebraucht  und  mit  dem  Äkk.  verbunden. 

Das  lateinische  post  ist  auch  Präverbium  geworden. 

§  293.   Ai. />ura,  purds,  a.y.  para,  parö,  got. faura, 
faur. 

Die  arischen  Wörter,  *vor'  bedeutend,  haben  ihre  natür- 
liche Verbindung  mit  dem  Ablativ,  z.  B.  stäväi  purd  päryäd 
indram  dhnah  ich  will  Indra  vor  dem  entscheidenden  Tage 
loben  RV.  3,  32,  14.  Dann  bei  Verben,  welche  retten  u,  ähnl. 
bedeuten,  wobei  der  Gedanke  wohl  der  ist,  dass  der  Schützende 
vor  den  zu  schützenden  tritt  oder  die  schützende  Handlung  vor  ^i 
der  Schädigung  eintritt,  z.  B.  purä  täsyä  abhi^aster  äva  spfUui^^^ 
rettet  vor  diesem  Fluche  RV.  10,  39,  6;  jiean  nö  abhi  dhe-^^ 
tanüdifyäsaJi  purä  hdthüt  bewahrt  uns  lebendig,  o  ihr  A.,  vor 
der  Ermordung  (indem  ihr  uns  vor  ihr  schützt)  8,  67,  5;  agnim 
purä  tetnayitnor  acittüd  (wase  kptudhvam  schafft  Agni  zur  Hilfe 
herbei,  ziun  Schutze  vor  (die  beiden  folgenden  Wörter  sind 
nicht  ganz  deutlich)  4,  3,  1.  Im  Av.  wird  para  ebenfalls  ge- 
wöhnlich mit  dem  Abi.  verbunden,  z.  B.  para  ahmäp  vor  diesem, 
vorher  yt.  13,  53.  Auf  die  vereinzelten  anderen  Verbindungen, 
in  die  es  nach  Jubti  noch  treten  soll,  gehe  ich  nicht  ein. 
Ai.  purdx  mit  dem  AbL,  z.  B.  nd  gardabhdtn  puro  äivi 
naijanti  man  spaont  nicht  den  Esel  vor  das  Ross  RV.  3,  53,  32 
Ausserdem  erscheint  es  bei  dem  Akk.,   z.  B.  dsadan  mätdram 


purdh  er  setzte  sich  vor  die  Mutter  10,  189,  1.  Grassmann 
nimmt  auch  eine  Verbindung^  mit  dem  Lok.  an,  doch  dürfte 
es  au  diesen  Stellen  als  Adverb  aufzufassen  sein.  Bei  dem  av. 
parö  erscheint  der  Abi.;  [nö  nipayä)  a^smahf  parö  draomebyö 
schütze  uns  vor  den  Sturmkolonnen  des  A.  yt.  10,  93  (vgl. 
Geldner,  KZ.  25,  502);  yap  m  uyrahäsäm  nimnäp  parö  pbihyan- 
byo  so  lange  uns  der  starkarmige  vor  den  Feinden  beschützt  yt. 
10.  75.  Es  steht  auch  bei  fürchten  und  Furcht  ;ini  Ai.  im  purä 
Ton  Grassmann  angenommen,  aber  nicht  sicher},  z,  B.  yapa 
azem  nöip  tarkio  frünmän^  pwa^süp  parö  da^va^ibyö  dafis  ich 
nicht  erschrocken  fliehe  aus  Furcht  vor  den  Dämonen  yt.  17,  25. 
Einmal,  nämlich  yt.  13,  57  (vgl.  Geldner,  KZ.  25,  543),  findet 
sich  bei  paro  auch  der  Lok.,  und  zwar  nachdem  unmittelbar 
vorher  der  Abi.  gestanden  hat.  Der  Genitiv  findet  sich  in 
pasca  parö  nmänaJu/  bald  hinter,  bald  vor  dem  Hause  vd.  13,  46, 
wo1il  als  Vertreter  des  Ablativs. 

Auf  den  Ablativ  dürfte  auch  der  Dativ  bei  got. /aura 
zurückgehen.  Fatira  heisst  Vor^  in  lokalem  Sinne;  sodann 
wird  es  bei  verbergen,  verhüllen,  fliehen,  sich  hüten  gebraucht, 
wobei  man  die  Bedeutung  'vor ,  angesichts,  gegenüber  von* 
noch  empfindet,  z,  B.  ffafaih  &ik  faura  im  Ixpußi]  dtit'  auTwv 
Joh.  12,  30:  ip  nu  gafulyin  ist  faura  migam  peinaim  ixod^T,  äzo 
^!p&Qd|uijv  oou  Luk.  19,  42  (man  sagt  'klar  vor',  also  auch  *ver- 
boigen  vor*);  so  auch  oo*  gahuUp  faura  im  f^v  irapaxexaXojx- 
ft^vov  di;  atJTÜiv  Luk.  9,  45  und  danach  auch  ei  baircfais  im  faura 
fiamma  unseJJin  iva  Tr^pTi^T,;  auToti;  Ix  tou  -ovr^pou  Joh.  17,  15. 
Bei  pliuhan  kann  noch  die  Bedeutung  'vor'  deutlich  gefühlt 
werden,  insofern  der  Verfolgende  hinter  dem  Fliehenden  her 
ist,  z.  B.  gaplmih  faura  im  if^nfsv  am  adttüv  Mark.  14,  52; 
'angesichts'  heisst  faura  wohl  auch  bei  'sich  hüten':  atsaibvip 
Juura  liugnapraufctum  TTpaae/ETs  oe  d-6  tüjv  <}2u5o7rpO(:prjT<Ji>v  Matth. 
7,  15.  Dann  in  negativen  Sätzen  wie  lat.  prae  die  Hinderung 
ausdrückend,  eigentlich  ebenfalls  'angesichts':  faura  Fareisaium 
ni  andhaihaituH  ota  toui;  <I)otptaiaiou;  ouj(  cbfioX^Youv  Joh.  12,  42; 
Jak  ni  mahta  {gasai/wan  Jesu]  faura  managein  xotl  otix  Tjotivato 
dirÄ  Tou  ^x^o'j  Luk.  19,  3. 
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Das  got.  f  au r  hat  auffälliger  Weise  den  Akkusativ  bei 
sich.  Es  gleicht  in  einem  Thcile  seine«  Gebrauche«  dem  ai. 
purä  und  dem  idg.  *pr6,  es  steht  von  der  Zeit,  z,  B.  faur 
hanuuf  hruk  vor  dem  Krähen  des  Hahns  Matth.  26,  75,  ferner 
wie  *prö  Schutz  oder  Stellvertretung  ausdrückend,  c.  B.  «<mi 
niüt  cipra  izcis  faur  t'zcis  ist  8c  otjx  ssri  xaO*  T^jxuiv  yrsp  r^jimv  irrtv 
Mark.  9,  40;  giban  saivala  seina  faur  manctgatis  lun  ooGvai  ttjv 
'J/u/jfjv  auTou  Xü-pov  dvrt  TroXXüiv  Mark.  10,  45.  In  einem  anderen 
Theile  seines  Gebrauches  aber  gleicht  es  napa  und  entspricht 
ihm  vielleicht  auch  körperlich.  Ich  rechne  dahin:  hrarhondi 
faur  marein  TieptiraTÜiv  »apd  -div  OiXotaaav  Mark,  l,  Iti;  gadr& 
faur  vig  sTceoe  rapa  ttjv  6oov  an  den  IVeg  Mark.  4,  4 ;  satfa 
vig  du  aihtron  IxaÖTjxo  Trapa  t^jv  68iv  itpooaiToiv  Mark-  10,  46; 
galaift  faur  gard  £rf^XÖ£v  e£o)  e?;  -o  TrpooatiXiov  Mark.  14,  68. 
Vielleicht  hat  sich  von  diesem  Bestandtheil  aus  die  Akkusatir- 
konstniktion  auf  das  ganze  Wort  ausgebreitet. 

Nach  Art  eines  Präverbiimis  findet  sich  ai.  purds  ver- 
bunden mit  kar  und  dfiä  'an  tlie  Spitze  stellen*.  Auch  im  Goti- 
öchen  ist  die  Präposition  zum  Prävcrbium  geworden,  und  zwar 
faura  in  der  Bedeutung  'vor,  vorher',  faur  auch  im  Sinne  von 
irapa,  etwa  in  fatirbiudan  verbieten,  faur^iftan  verreden. 

§294.   Ai.  tirds,  av.  iarö  [tare),  lat.  trans,  got.  ftairh, 

Dass  tirds  und  iarö  identisch  sind,  ist  sicher,  wahrschein- 
lich auch,  dasa  sie  irgendwie  mit  tar  überschreiten  zusammea- 
hiingen,  Tram  hält  Thielmann  in  Wölfflin's  Archiv  4,  24& 
für  das  Partizipium  von  'trüre  und  sieht  die  ursprüngliche 
Anwendung  in  einem  Satze  wie :  trans  mare  proßciscor  in  Gra^ 
dam.  Da  dem  lat.  trans  das  umbrische  traf  entspricht,  müsste 
die  Bedeutungsverschiebung  in  der  italischen  Zeit  eingetreten 
sein,  wogegen  an  sich  nichts  einzuwenden  wäre.  Ich  tragt* 
aber  doch  Bedenken,  trans  von  tirds  losziueissen,  und  mithin 
auch  gegen  eine  Erklärung  aus  bloss  italischen  Mitteln.  Frei- 
lich Fick's  Aufstellung  eines  idg,  *frm,  das  er  als  Akk.  plur. 
erklärt,  wiU  mir  ebenfalls  nicht  einleuchten  und  somit  ziehe  icli 
vor,   die  Sache   unentschieden  zu  lassen.     Got.  pairh  scheint 
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sein  nächstes  Analogon  in  ai.  lirtfdhc  in  die  Quere  gerichtet 
XU  haben.  Die  Würter  sind  milhin  nicht  identisch,  al>er  ver- 
wandt. Als  Prkp.  werden  sie  mit  dem  Altk.  verbunden.  Ich 
begnüge  mich,  einige  Beispiele  aus  den  arischen  Sprachen  an- 
zuführen: 80  arjendräya  pttäye  tirö  römäny  avyäyä  fliease  du 
dem  Indra  zum  Trunk  durch  die  Schafshaare  hindurch  RV. 
9,  62,  8;  yä  nah  piparai  täma»  liräh  welche  uns  durch  <lie 
Finsternis  hindurch,  über  sie  liinwcg  führe  1,  46,  6;  tträs  tämö 
dad^ie  scheint  durch  die  Finsternis  ü,  4S,  6;  yädt  vasi  tirbjandm 
yddi  tä  nadyäs  iiräh  wenn  du  fern  von  Menschen  oder  jenseits 
der  Flüsse  bist  AV.  7,  3S,  5,  'Über  hin'  kann  auch  im  Sinne 
der  Nichtachtung  verstanden  werden,  z.  H.  tcärn  tydm  indra 
süryam  ptdcä  sdntam  puräs  ki'dhi  detänätn  eil  Ur6  vdiam  du, 
o  Indra,  bring  die  Sonne,  welche  hinten  ist,  nach  vorn,  selbst 
gegen  den  Willen  der  Götter  RV.  10,  171,  4.  In  der  Zeit 
nach  dem  'R\ .  findet  sich  auch  die  Verbindung  mit  dem  Ab- 
lativ, %.  B.  mami^yl'bhyas  Hro  bhatati  ist  den  Menschen  ver- 
borgen (abseits  von  ihnen)  SB.  13,  6,  2,  20.  Im  Avesta  mit 
Akk-,  z.  B.  huiem  pekum.  ra^caya  taro  tamthim  vifafsuliaitim 
mache  mir  eine  trockene  Furt  durch  die  liebe  V.  frei  yt.  5,  77. 
Der  Gedanke  des  Mittels  und  der  Ursache,  wie  er  im  Gotischen 
auftritt,  ist  den  arischen  Sprachen  so  fremd  wie  dem  Lateini- 
jKshen.  Mit  Verben  wird  tirds-tarö  nur  sehr  ivenig  verbunden^ 
mit  kar  wegschaffen,  verdecken;  mit  dhä  beseitigen,  weg- 
schaffen, verbergen  (ebenso  im  Avesta  in  einigen  Zusammen- 
setzungen); mit  bhü  abhanden  kommen;  vgl.  noch  av.  tarömata 
Verachtung.  Im  Lat.  und  Got.  ist  die  Verbindung  mit  Verben 
ganz  üblich  geworden. 

§  295,  Ai.  updri,  av.  upairt,  altp.  upariy,  gr.  orep, 
got.  ufar,  lat.  super. 

Als  Präverbium  wird  updri  in  den  arischen  Sprachen  nicht 
gebraucht  (neben  av.  itpairi-ih  findet  sich  die  Le.sart  pairi-is, 
8.  Justi),  wohl  aber  im  Griechischen  imd  Gotischen,  z.  B. 
6R»pd).Ao|iai  überspringen,  6;r£pßa(vu)  überschreiten,  ÜTCep,32X>.u) 
überwerfen,  hinauswerfen  über,  yrrspsytu  halten  über  (das 
Feuer),  hinausragen  über  u.  s.  w..  got.  ufargagyan  überschreiten 
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Übertreten,  zu  weit  gehen,  ufarhafjati  sik  «ich  überheben, 
ufarlagjan  darüber  legen,  darauf  legen,  ufarmutmon  vergessen 
u.  B.  w.  Super  wiid  im  alten  Latein  nur  sehr  selten  mit  ein- 
fachen Verben  verbunden. 

Von  Kasus  findet  sich  überall  der  Akkusativ,  z.  B.  &i. 
asmäkam  uttamdm  krdki  Irävd  deveiu  sürya  värfiffham  dyam 
itöpäri  mach  unseren  Ruhm,  o  S.,  zum  höchsten  bei  den  Gröttera. 
zum  erhabensten,  selbst  über  den  Himmel  hinaus  RV.4,31,Ip; 
atjäm  üthäni  tiiihati  pitnänö  bhüvanöpdri  somö  dev6  na  süryah 
dieser  geklärte  Soma  steht  über  allen  Wesen  wie  die  Sonne 
9,  54,  3.  Av.  yahmäi  ma^panem  fräf)tceresap  yö  dadvä  ahi 
mazdä  upairi  harqm  berezaifim  welchem  einen  Palast 
Schöpfer  Ahura  Mazda  erbaute  oben  auf  [eig.  über]  der  hohen 
Hara  yt.  10,  50.  Sodann  im  Sinne  von  'über  hin':  pasvasra 
siaoräca  upairi  zqm  vicarenta  Vieh  und  Zugthiere  wandeln 
über  die  Erde  hin  yt.  5,  S9.  Aus  Homer  nehme  man  dazu: 
T^  OS  teT}(oi;  üicep  icav  oouTcot;  dputpei  M  289;  6iceip  oXa  xtovontti 
Tjtu;  W  227;  TuoetSem  5*  uTtsp  cu|xov  apiurepÄv  tjXuÖ'  axcuxri  E  16 
und  im  übertragenen  Sinne  aiaav  u.  ähnl.  Im  Gotischen:  sa 
ist  jah  saei  usstaig  ufar  allam  himinans  atitd;  Itzk  xai  6  dvoifla; 
uTcepavcu  TcdvTutv  tutv  oupavcüv  Eph.  4,  10.  Dem  gr.  6:;sip  a>.s 
(vgl.  av.  upairi  zqm)  entspricht  got.  ufar  marein,  wobei  aber 
das  Erreichen  des  Endes  betont  wird,  also  iteporv:  afar  paia 
galaip  Jesus  ufar  marein  jisti  taGta  dirr^Xöev  6  'IrpofJ;  repov  rf,; 
OaXdsar,^  Joh.  6,  1.  Dazu  kommen  noch  bildliche  Ausdrucks- 
weisen  (Ifbeihebung,  Bevorzugung),  die  sich  leicht  ergeben 
Auf  den  gleichen  Anschauungen  ruht  die  Verbindung  von  lat, 
st4per  mit  dem  Akk. 

Ausser  dem  Akkusativ  findet  sich  in  den  beiden  arischen 
Sprachen  der  1  n  s  t  r  u  m  e  n  t  a  1  i  s :  av,  yüiJt  upairi  äya  zemä  gaohU 
Hypttl  worin  sie  hier  auf  Erden  mit  ihren  Heerden  wohnen 
mögen  y.  12,  3  und  ebenso  ai.:  diei  svanö  yatate  bhümyöpäri 
zum  Himmel  strebt  der  Lärm  über  die  Erde  hin,  über  der  Erde 
RV.  10,  75,  3  (Bühtlingk-Roth  nehmen  den  Gen.  an  mit  un- 
gewöhnlicher Kontraktion,  was  mir  angesichts  des  avestischcn 
Gebrauchs  unnöthig  scheint).    Sodann  findet  sich  der  Genitiv 
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im  Ai.  und  Griech.  Zwar  ist  der  Gen.  im  Veda  nicht  vor- 
handen, wohl  aber  in   der   darauf  folgenden  Literatur,   z.  B. 

* 

dcJc^inasyä  hhruva  upari  oberhalb  der  rechten  Braue  Katy.  Sr., 
iava  fi^f/ieyam  upari  über  dir  möchte  ich  stehen  Mhbh.  Diese 
Verbindung  muss  als  eine  natürliche  erscheinen,  da  upari  eine 
Art  von  Mittelstellung  zwischen  den  echten  und  den  unechten 
Pxäp.  einnimmt,  welche  letztere  gewohnhcitsmässig  den  Gen. 
bei  sich  haben.  Belege  aus  Homer  sind:  orr^  ö*  ap'  u^rsp  xs^a- 
Atjc  »I»  4;  ^YX^tT}  S'  ap'  uizkp  vüitou  dvt  yotf-jj  earr^  <I>  69;  und  in 
übertragenen  Sinne:  khj^lf  unep  toxeujv  0  660.  Es  ist  freilich 
auch  möglich,  dass  der  griech.  Gen.  Vertreter  des  Ablativs  ist. 
Dieser  Kasus  ist  einmal  im  Avesta  belegt,  nämlich  in  iipairi 
hameretiüp  was  Geldner  'ohne  Zusaramenstoss*  übersetzt  und 
wozu  er  bemerkt:  'wörtHch,  höher,  als  dass  man  sie  erreichen, 
mit  ihnen  zusanimenstossen  könnte'  KZ.  25,  556. 

In  Zweifel  kann  man  sein  bei  dem  germanischen  Dativ 
und  dem  lateinischen  Ablativ,  insofern  man  sie  auf  den  Instr. 
oder  Lok.  zurückführen  kann,  der  doch  ebenfalls  möglich  wäre. 
Der  Dativ  findet  sich  z.  B.  im  Gotischen :  tjßr^  W<^*s  ufar  allai 
airpai  oxiitoc  e^evaio  ei:l  Tcasav  rJjv  ^t^v  Matth,  27,  45  und  ebenso 
in  den  anderen  Dialekten.  Im  Lateinischen  könnte  man  ge- 
neigt sein,  den  Lok.  anzunehmen,  da  dieser  im  Umbrisohen 
bei  super  vorliegt. 

§296.   Av.  adairi,  got.  undar, 

Av.  adairi,  got.  undar  haben  dieselbe  Bildung  wie  upari 
u.  s.  w.  zu  «/;«,  altp.  apaHy  zu  dpa,  doch  ist  die  einfache 
Präposition,  welche  npa  und  dpa  entspräche,  nicht  mehr  vor- 
handen. Adairi  unter  verbindet  sich  mit  dem  Akk.,  z.  B.  aap 
azetn  tamim  aguz^  adairi  padem  geus  darauf  versteckte  ich  mich 
untei  den  Standort  eines  Rindes  yt.  17,  55.  So  im  Gotischen, 
nur  in  ibai  lukarn  qimifi  dupe  ei  uf  tnelan  satjaidau  aifipau 
undar  ligr  (itjti  6  Xtij^vo;  Epj^sTai  tva  üttÄ  t^v  (i<SSiov  TefrQ  Tj  lyrJj 
TTjv  xXivTjV  Mark.  4,  21.  Dass  in  unserem  unter  dieses  undar 
und  zugleich  die  Fortsetzung  von  idg.  'enter  steckt,  ist  unter 
germ.  tw  S.  7tj6  bemerkt  worden. 


750 


Kap.  XV.    HI.  aJ.  äehä,  gr.  ime,  lat.  KtgiM. 


\i^'. 


§297,    Ai.  dchä,  gr.  sats,  lat.  usque  (slav.  yci^«). 

31it  den  in  der  Überschrift  genannten  Wörtern  hat  es  in- 
sofern eine  eigene  Bewandtnis,  als  ich  nicht  mit  Zuversicht 
behaupten  möchte,  dass  sie  wirklich  identisch  sind,  da  die 
Vokalfdrbung  Schwierigkeiten  macht,  vgl.  Zubaty,  KZ.  31,  10 flu 
Auch  in  der  Hinsicht  sind  sie  eigenthümlich,  als  man  nur  ai. 
dchä  eine  Präposition  nennen  kann.  Dieses  Wort  gehört  also 
jedenfalls  hierher, 

äc/ia  (besser  dchä)  findet  sich  häufig  im  Veda,  selten  in 
der  alten  Prosa  als  Präverbium  *hin  zu*  neben  Verben  der 
Bewegung  und  des  Sprechens,  die  bei  Grassmann  s.  v.  auf- 
geführt sind,  z.  B.  dc/iä  mahl  l^hati  Idmtumä  gir  düto  nd  gantt 
a$vmä  hutddhyäi  hingehen  möse  das  grosse,  hohe,  beste  Lob- 
lied wie  ein  Bote,  um  die  Asvin  zu  rufen  RV.  5,  43,  8:  ra 
rdi/mm  märtyö  väsu  viicam  tökdm  ufd  tmänä  dchä  gachaty 
ästftah  jener  Sterbliche  kommt  zu  Gut  und  aller  Nachkommen- 
schaft unbesiegt  1,  41,  6.  dchit  mit  tad  heisst  'begrüssen,  mit 
F«c  ^einladen*.  In  Sätzen,  welche  ein  Verbum  der  Bewegung 
enthalten,  erscheint  sehr  häufig  ein  Akkusativ  so,  dass  wir 
dchä  zu  ihm  in  nähere  Beziehung  zu  setzen  haben,  z.  B,  üpa 
prägäi  paramdm  ydt  sadhdsiham  drväii  dchä  pttdratri  mätdram 
ca  herbei  ist  der  Renner  gekommen  zur  höchsten  Stätte  hin, 
zum  Vater  und  zur  Mutter  RV.  l,  163,  13;  tvdm  cj^^thä  nadyä 
indra  sdrtatö  ^chä  samudräm  asfjö  rdthäh  iva  du,  o  Indra, 
hast  leicht  die  Flüsse  fiiessen  machen  zum  Meere  hin  wie 
Wagen  (beim  Wettrennen)  1,  130,  5;  gäyafnm  tat  detä  yajhdm 
dcha  prähtnvant  sä  riktägachat  die  Götter  schickten  die  Gräyatri 
zum  Opfer  hin  (um  das  Opfer),  sie  kam  aber  leer  zurück  BI&. 
1,  6,  4  (92,  lüj.  Bloomfield,  Am.  Journ.  Phil.  VI,  Nr.  21,  8. 1 
macht  auf  eine,  seiner  Ansicht  noch  besonders  nahe  Parallele 
zu  tmque  ad  aufmerksam,  indem  er  bemerkt,  dass  auch  neben 
dchä  oft  Präpositionen  wie  abhi  u.  s.  w.  stehen,  z.  B.  eid 
Storno  märutatn  lärdhö  dchä  rudrdsya  ttünütir  yuvanyühr  ud 
asyäh  tlieser  Gesang  möge  herauf  dringen  hin  zu  der  Schar 
der  Marut,  den  jugeniUichen  Söhnen  des  Rudra  RV.  5,  42,  l\ 
womit  er  vergleicht  ab  imis  unguibus  usyue  ad  certicem  summum 
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bei  Cicero,  Man  hüte  sich  aber  die  Ähnlichkeit  zu  über- 
lätzen.  Im  Lateinischen  ist  ad  die  Verbindung  zwischen 
usque  und  dem  Kasus,  im  Ai.  sind  iid  u.  s.  w.  nur  zweite  Prii- 
verbien  (vgL  das  Verzeichnis  bei  Graaamann).  Sonach  darf 
man  behaupten,  dass  dchü  im  Ai.  eine  Präposition  sei.  Grass- 
maiin  bemerkt  zwar,  es  verschmelze  begrifflich  mit  dem  Verbum, 
ohne  lautlich  mit  ihm  zu  verwachsen.  Aber  es  ist  doch  frag- 
lich, ob  darin  wirklich  ein  Unterschied  gegenüber  den  echten 
Präpositionen  begründet  sei.  Allerdings  ist  ächä  in  Neben- 
jen nicht  mit  dem  Verbum  verschmolzen,  aber  es  ist  in 
solchen  Sätzen  überhaupt  selten  uud  auch  andere  Präpositionen 
verschmelzen  ja  nicht  immer.  Am  nächsten  im  Gebrauch  steht 
dchü  das  lateinische  usque.  Es  heisst  'in  einem  fort'  und 
mit  ad  und  in  'bis  zu*.  Über  seine  Verbindung  mit  dem  Akk. 
sagt  Wölfflin,  Archiv  J^  52:  "Während  bei  Plautus  usque  mit 
Akkusativ  noch  fehlt,  finden  wir  zuerst  bei  Terenz  Ad.  655 
Virginem  ut  secum  acehat?  Sic  est.  MUetum  usque  ohsecrof 
Natürlich  ist  es  eine  verkehrte  Auffassung,  den  Akkusativ  von 
usqtie  regiert  zu  denken,  da  der  »Städtename  auch  ohne  u^qne 
im  Akkusativ  stehen  würde.  Alt  Alpthus  tisque  liomam  con- 
ie?idit  bedeutet  mithin:  er  reiste  von  den  Alpen  nach  Rom  ohne 
die  Reise  zu  unterbrechen,  oder:  er  reiste  in  einem  fort  von 
den  Alpen  nach  Rom,  und  dass  das  Ziel  erreicht  wird,  ergiebt 
sich  eben  aus  der  Veraiclierung,  die  Reise  habe  keinen  Unler- 
bmch  erlitten.  Usque  kann  in  dem  vorliegenden  Beispiele 
ebenso  gut  auf  ah  AJpibus  bezogen  werden,  nach  Cic.  Cluent,  192 
usque  a  mari  supero  liomam  proßcisct.^*  Im  Griechischen 
ist  lirre  bei  Homer  nicht  vorhanden,  von  Aeschylus  ab  als  Kon- 
junktion 'bis*,  bei  Xenophon  uud  später  wie  usque,  z.  B.  lote 
87tl  ti  5at;eoov.  Da  demnach  usqtie,  ecjxe  im  alten  Latein  und 
im  Griech.  weder  Präverbien  noch  Präp,  sind,  so  wird  sich 
auch  ächä  erst  im  Einzelleben  des  Indischen  dazu  entwickelt 
haben.  Das  Wort  wird  in  der  Ursprache  die  Ausdehnung  über 
den  Raum  hin  bedeutet  haben,  woraus  sich  dann  später  leicht 
in  der  Verbindung  mit  einem  Verbum  und  Akk.  durch  den 
Baum    hin,    bis'   entwickelte.      Auf   diese    Urbedeutung    geht 


Proethmscho  Präpositionen,  welche  nid 

§298.    Ai.   säcät   a.v.  altp.   hacä, 
sahä.  l 

Der  Zusammenhang  von  ai.  säcü  mit  qj 
im  ai.  sac,  gr.  £7ro|juai  lautet,  ist  unverkaä 
deutet  als  AdAcrbium  'dabei,  zur  Hand; 
Mit  dem  Lok.  vor-  oder  nachstehend:  '^bflj 
zusammen  mit',  z.  B.  asme  indra  sdcä  sutB\ 
zu  uns,  o  Indra,  bei  dem  Somasaft  setz  d 
zu  trinken  RV.  S,  97,  S;  amäjür  ica  pitrti 
im  Hause  Alternde,  die  bei  den  Eltern  { 
nischen  Sprachgebiet  hat  /lacü  nie  die  Bei 
führt  Spiegel,  Gr.  4  t)  4  dafür  an  yöt  gens\ 
welche  Worte  nur  übersetzt  werden  künl 
men  mit  dem  Vieh  wohnen*.  Aber  die  t 
Stelle  gerückt  und  deshalb  nicht  sicher  I 
ist  vielmehr  durch  Sveg  von'  zu  übersetzeii 
Ablativ  verbunden,  z.  B.  tacmii  äpö  zratfi 
avi  zrayö  eourukahem  die  Wasser  fliessen.^ 
den  See  V.  vd.  5,  19.  Zeitlich  von  an:  l 
frükmödätdip  von  Sonnenaufgang  bis  Sonne 
iJbertragen  et%va  *um  willen*  so  in  a^äp  hai 
keit  willen  y.  28,  2.  Wenn  auch  der  G|^ 
ist  dieser  wohl  ein  Nachfolger  des  Ablatio 
hat  der  Ablativ  stets  hacTi  vor  sich.  IViaqi 
Sinn  der  Präp.  in  dem  Kasus  so  gut  ij 
etwa  wie  bei  7ipo-{,  lit.  w5  und  sonst,  i 
empjSnden  offenbar  in  der  Präp.  den  Sini 
Kasus  steckt,  nämlich  S'on  weg'  u.  s.  i« 
sich,    dass    unser  Wort    auch    den  Sinn 
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konnte,  der  seinem  ursprünglichen  gerade  ent^^engesetzt  ist. 
Das  ist  nach  Bezzenberger,  BB.  16,  238  im  Keltischen  ge- 
schehen in  acymr.  com.  bret.  hep  ohne,  ir.  sech  (letzteres 
'bei  einer  Sache  vorbei,  über  hinaus,  vor  jemand  voraus',  s. 
Windisch  Wb.). 

Mit  dem  Verbum  sac  hängt,  wie  J.  Schmidt,  KZ.  25,  103 
richtig  bemerkt,  auch  ai.  säkäm  in  Gemeinschaft  mit,  nebst 
mit  Instr.  zusammen.  Es  ist  der  adverbial  gewordene  Akk. 
eines  Nomons  säkä-. 

Ai.  sahä  als  Adv.  gemeinsam,  zusammen,  zugleich,  als 
Fräp.  mit  Instr.  mit,  sammt,  nebst,  zugleich  mit.  Dazu  av. 
hada,  altp.  hadü  gleicher  Bedeutung  und  Konstruktion  (vgl. 
Spi^el,  Gr.  465).  Verwandt  ist  griech.  a(ia,  dessen  adverbialer 
Gebrauch  oben  §  263  erörtert  worden  ist.  Als  Präp.  wird  es 
mit  dem  instrumentalen  Dativ  verbunden,  in  den  bei  Homer 
meist  Personen  treten. 

§299.  Ai.  bahis,  lit.  be^  slav.  beza;  gr.  avsu,  got. 
inuh;  altp.  rädiy,  slav.  radi. 

Ai.  bahis  draussen  (ausserhalb  des  Hauses,  des  Dorfes,  der 
Stadt,  des  Reiches  u.  s.  w.)  von  aussen,  hinaus,  ausserhalb  von 
mit  Abi.  Identisch  damit  ist  lit.  bd  (Kurschat,  Gr.  390),  lett. 
be/  (Bielenstein,  lett.  Spr.  2,  292),  slav.  bezü  (Miklosich  4,  512) 
ohne.  Sie  werden  überall  mit  dem  ablativischen  Genitiv  ver- 
bunden. 

Gr. avsu,  got.inu  {inuh)  ohne,  vgl. Brugmann,  griech. Gr.^ 2 18. 
Bei  avsu  steht  der  ablativische  Gen.,  bei  inu  nicht  der  danach 
zu  erwartende  Dativ,  sondern  der  Akk.  Der  gleiche  Kasus 
erscheint  auch  bei  ai.  vinä,  das  ebenfalls  'ohne'  bedeutet.  Ai. 
sanutär  weit  hinweg  (besonders  mit  yu  weit  hinweg  treiben, 
auch  mit  Abi.:  k^eträd  apaiyam  sanutdi  cärantam  von  dem 
Platze  sah  ich  ihn  weggehen  RV.  5,  2,  4)  wird  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zusammengestellt  mit  griech.  aTsp  ohne  (mit 
Gen.-Abl.),  altsächs.  sundir  ohne  (mit  Akk.),  ahd.  suniar  u.s.w. 
Vgl.  darüber,  sowie  über  verwandte  Partikeln  Kretschmer, 
KZ.  31,  351. 

Oelbrftck,  Yergl.  Synt&z  der  indogerm.  Sprachen.   I.  48 
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Endlich  sei  noch  eTwiUmt,  dass  altp.  rädty  wegen  in  ata- 
hyarädiy  deswegen  mit  dem  slavischen  rctdi  wegen,  z.  B.  iogo 
radi  deswegen,  unverkennbar  zusammenstimmt  (Fibel  in  Kuhn 
und  Schleicher's  Beitr.  1,  42(>ff.).  ^venn  auch  die  Wörter  nicht 
identisch  sind,  weil  slav.  i  im  Auslaut  nicht  einem  idg.  i  ent- 
sprechen kann.  Auch  die  Beziehung  zu  ai.  rädJi  geralhen  ist 
wohl  nicht  abzuweisen.    Genaueres  weiss  ich  nicht  anzugel»en. 


Übersicht  über  die  Präpositionen  in  den  Einzelaprachen 

§  300.    Arisch. 

Im  Vorhergehenden  sind   behandelt  worden   ai.  dpa.   ata, 
antdr,  dpi,  ahhiy  üd,  lipa,  pari,  prä,  prätt,   sdm,    dntif  paicäd^ 
puräj  pttrds,  tiräs,  updri,  sdcä,  sahd,  bahts,  ii.  apa,  ava,  ort 
(altp.  antar),  aiioi,  aihi,  abiy^  avi,  ud,  us,  upa,  pairi,  pariy^  fnt 
paiii,  paitis,  pati,  ptUis^   /lam,    ana,   map,  pascu,  pasä,  pan 
paröj  tarö,  upairi,  upariy,  adhairi,  haca,  rädiy. 

Nicht  erwähnt   sind  die   folgenden   echten  Präpositionen: 

Ai.  dii,  av.  aiti,  altp.  a<»'y,  die  beiden  letzteren  gamt 
schwach  belegt.  Als  Präverbium  zeigt  ai.  dÜ  die  Begriffe  de« 
Hiniiberkommens  (Hindurchdringens),  Ubertrefiens>  Mehrthuns, 
L'bergehens  (Beseitigens)  imd  ebenso  in  seiner  Verbindung  mit 
dem  Akkusativ  (vgl.  SF.  5,  441).  Es  ist  wahrscheinlich,  daas 
mit  dti  das  lit.  dt  (wofür  auch  aii-  vorkommt)  und  das  slavische 
otü  identisch  sind.  Doch  gelingt  es  mir  nicht,  che  Bedeutungen 
in  einleuchtender  Weise  zu  vermitteln.  Auch  daa  Verhältnis 
zu  lat.  at-  in  aiavus  und  andererseits  zu  eti,  lat.  et,  got.  id- 
macht  noch  Schwierigkeiten, 

Ai.  äd/it  auf,  selten  mit  Akk.,  häufig  mit  Lok.  und  Abi ^ 
im  RV,  auch  mit  Instr.  (SF.  5,  441  ff.)  steht  bis  jetzt  noch  da 
ohne  sichere  Beziehung  in  den  verwandten  Sprachen. 

Ai,  dnti,  av.  anu,  altp.  anuv.  Als  Präverbium  im  Ai. 
häufig  im  Sinne  von  'nach'  (vgl.  SF.  5,  443),  so  dass  bald  der 
Begriff  des  Nachfolgen»,  bald  der  der  Kontinuität  im  Nachgehen 


(entlang,  durch  hin),  bahl  der  des  Nachkommens  mehr  hervor- 
tritt, selten  ist  es  im  Avesta  (vgl,  i,  da,  marez,  sac  bei  Justi). 
Als  Präposition  erscheint  es  mit  dem  Äkk.  in  entsprechenden 
Bedeutungen  (vgl.  a.  a.  O.,  Speijcr  119  und  Spiegel,  Gr.  453). 
Im  Altpersisehen  findet  sich  einmal  der  Lok. :  Zäzäna  nätna 
tardatiam  anuv  Ufrütautü  eine  Stadt  Z.  mit  Namen  am  Euphrat 
Spiegel'-  12,  92.  Im  indischen  Kpos  tritt  gelegentlich  auch  bei 
anu  der  Punkt,  von  dem  die  Nachfolge  anhebt  (und  zwar  in 
zeitlicher  oder  kausaler  Beziehung)  in  den  Ablativ,  vereinzelt 
auch  in  den  Genitiv,  so  dass  wir  also  anu  durch  immittelbar 
nach  überijetzen.  Ich  mächte  annehmen,  dass  der  Genitiv  der 
Nachfolger  des  Ablativs  ist. 

Ai.  «,  av.  altp.  ü.  In  Verbindung  mit  Verben  bedeutet 
es  'herbei,  heran,  an*,  als  Präposition  im  Ai.  (SF.  5,  451}  mit  dem 
Lok.  'an,  auf,  in,  bei,  zu',  mit  dem  Akk.  'hin  zu*,  mit  dem 
Abi.  'von  weg'  und  wenn  es  voransteht  'bis'.  Ebenso  im  Avesta, 
z.  B.  mit  Lok,  picahmi  ä  xkapröi  in  deinem  Reiche  y.  49,  8; 
mit  Akk.  ä  rapißicinem  zrcänem  um  die  Mittagszeit  y.  9,  11; 
lafiä  drnj'em  nd  ahmap  ü  nU  ludümü  teng  ü  acä  yöi  wie  sollen 
wir  die  Druj  wegschaffen  von  uns  (Abi.)  hin  zu  jenen,  welche 
u.  8.  w-  y.  44,  13;  mit  Abi.  Imca  hü  vaxmp  ä  hü  frähmödütöip 
von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  yt.  5,  91.  In  beiden 
Sprachgebieten  erseheint  ä  auch  noch  als  hervorhebende  und 
verbindende  Partikel ,  deren  Verhältnis  zur  Präposition  hier 
unerörtert  bleiben  soll.  —  Über  die  Verwandten  von  «  in  den 
übrigen  Sprachen  ist  man  noch  nicht  zu  einem  Einverständnis 
langt. 

Ai.  nij  av.  altp.  ni  sind  nur  als  Präverbien  gebraucht 
und  bedeuten  'nieder,  hinein*.  Der  Zusammenhang  mit  un- 
serem nider,  slav.  nizu  ist  klar,  möglich,  dass  es  auch  mit  evt 
zusammenhängt.  Das  Gegentheil  dazu  ist  ai.  «w,  av.  tiis,  die 
Bildung  mir  nicht  klar. 

Ai.  pärä  ist  von  mir  SF.  5,  457  behandelt  worden.  In- 
wieweit ihm  das  av.  para  entspricht,  ist  mir  nicht  deutlich 
geworden  vgl.  Spiegel,  Gr.  J61 — 462).  Früher  stellte  man  es 
dem   gr.    u0.^d  gleich,    doch    bestehen    Bedenken    wegen   der 

46' 
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Vokale,   und  man  muss  auch   gestehen,    dass   die 
nicht  recht  passen  will.     Pdrä  ist  nur  Präverbium 

Ai.  vij  av.  vi  nur  Prävetbien.    Über  ri  auseinander  ha 
ich  SF.  5,  464  ff.  gehandelt.     Das  av.  vi  wird  im  wesentlichen 
ebenso  gebraucht.    Man  stellt  ti  gewöhnlich  mit  dem  got.  cijftro. 
unserem  toider,  zusammen. 

Von  diesen  Wörtern  sind  nur  als  Präverbia  im  Gebrauch 
ai.  dpa,  av.  altp.  apa^  ai.  dca  (was  allerdings  vereinzelt  mit 
dem  Abi.  dkds  vorkommt},  av.  altp.  atCf  ai.  üd^  av.  altp.  ud 
uji,  ai.  m,  av.  altp.  m,  ai.  nü,  av.  m«,  ai.  pdrä,  av.  parä^, 
ai.  prd,  av.  altp.  /ra,  ai.  ei,  av.  vi,  ai.  sdtn,  av.  altp.  harn. 
Dazu  noch  av.  aiti,  altp.  a^ry,  während  ai.  dti  auch  Präpo- 
aition  ist. 

Im  bezug  auf  die  Verbindung  mit  Kasus  verhalten  sie  sich 
folgendermassen. 

Bei  dem  Ablativ  findet  sich  dpa,  welches  ja  dem  Sinn 
des  Kasus  ganz  nahe  steht,  nicht,  da  dpa  immer  mit  dem  Vei- 
bum  verbunden  ist.  In  diesem  Falle  genügte  dem  Indischen 
der  Kasus,  der  ja  (gegenüber  z.  B.  dem  Griehischen,  wo  et 
mit  dem  Gen.  verschmolzen  ist),  ganz  deutlich  geblieben  ist. 
Ganz  selten  erscheint  dva  S.  670.  Die  übrigen  echten  Prii- 
positionen  sind  von  dem  Kasusbegriff  so  zu  sagen  verschlungen 
worden,  so  pari,  pain\  das  dem  AMativ  die  Nuance  des  'rings' 
hinzufügt,  die  aber  bald  verschwindet,  so  dass  wir  den  Ablativ 
mit  pari  wie  den  blossen  Ablativ  durch  Von  her'  übersetzen, 
S.  712,  Ebenso  verhält  es  sich  mit  ddhi,  worüber  ich  SF.  5,  442 
bemerkt  habe:  "Insofern  dd/n  zu  dem  Ablativ  die  Nuance  *auf 
hinzufügt,  hat  mau,  wenn  man  genau  sein  will,  *von  auf*  zu 
übersetzen  und  so  kommt  es  häufig  vor,  z.  B.:  dta^  pari/memH 
a  gahi  ditö  vä  röcanäd  ddhi  von  da,  o  Umwandler,  komm  her- 
bei, oder  von  dem  Lichtraum  des  Himmels,  d.  h,  von  dem 
Liohtraum  des  Himmels,  auf  dem  du  tlironst  RV.  1,  6,  9.  In- 
denen  verliert  sich  auch  die  Empfindung  für  das  auf  und  es 
wird  der  Ablativ  mit  ddhi  auch  zur  Bezeichnung  des  Ursprunges 
gebraucht,  so  bei  jan^  und  es  kommen  Wendungen  vor  wie  die 
folgende:  niräitu  jlvö  dk^atö  jivt  jUantyä  ddhi  heraus  komme 


(der  Knabe)  lebend  unverletzt,  lebend  aus  der  Lebenden  heraus 
5,  78,  9**.  In  besonders  merkwürdiger  Weise  zeigt  sich  dieser 
Vorgang  bei  a\,avi  S.  6S1  Anni.)  hacä  (S.  752)  und  anfär  {S.  673), 
welche  ja  von  Natur  einen  dem  Ablativ  entgegengesetzten  Sinn 
haben.  Man  kann  bei  diesen  und  ähnlichen  Verbindungen 
sich  wohl  auch  vorstellen,  dass  eine  Verbindung  zuerst  mit  dem 
homogenen  Kasus  eingetreten  ist,  z.  li  bei  antdr  mit  dem 
Lok.  (also  äsyv  'ndlk  im  Munde  drinnen),  und  dass  sie  dann 
auch  bei  dem  Ablativ  sich  vollzogen  hat  (z.  11.  äsyüd  antdh 
aus  dem  Munde  drinnen,  d.  h.  so  viel  als  'aus  dem  Innern  des 
Mundes*).  Eine  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  ü,  worüber 
ich  SF.  5,  152  gesagt  habe:  "Hinter  dem  Abi.  hat  ä  wohl 
eigentlich  dieselbe  Bedeutung  wie  hinter  dem  Lok.,  so  dass 
pdrvatäd  a  eigentlich  bedeutet  Von,  an  (auf)  dem  Berge'  (vgl. 
ddhi).  dann  'vom  Berge  her*.  Wir  übersetzen  auch  Von  weg\ 
E.  B.  yoX  cid  dki  ivä  huhühhya  ä  sufämfi  ätioüsati  wer  dich 
*on  vielen  andern  weg  mit  seinem  Somatrank  heranlockt 
RV.  1,  84,  9.  Bisweilen  hat  «  mit  dem  Abi.  den  Sinn  de8 
Vorzugs,  so:  yds  te  si'ikhihhja  ü  cäram  der  ein  Gut  ist  vor 
deinen  Freunden,  besser  ist  als  deine  Freimde  1,  4,  4.  End- 
lich vor  dem  Ablativ  bedeutet  ü  ^bis*,  z.  B.  yaä  girihhya  ä 
»amudrat  gehend  von  den  Bergen  bis  zum  Meere  7,  95,  2,  ä 
nimrücah  bis  zum  Sonnenuntergang  1^  161,  10.  Nur  vereinzelt 
folgt  ä  in  diesem  Sinne  nach  (vgl.  Grassmann  s.  v.).  Bei  der 
l^kliirung  der  Konstruktion  von  ä  vor  dem  Ablativ  wird  man 
die  Stellung  besonders  zu  beachten  haben.  Die  ursprüngliche 
und  so  zu  sagen  natürliche  Verbindung  Hegt  vor  in  samii- 
dräd  ü  vom  Meere  her,  die  Umkehrung  nach  Stellung  und 
Sinn  ist  ä  samudrüd  bis  zum  Meere  hin."  Wie  im  Altindtscheu 
verhiilt  es  sich  im  Avestischen,  die  hier  angedeutete  Be- 
wegung scheint  sich  also  in  der  Zeit  der  arischen  Gemein- 
schaft vollzogen  zu  haben.  Bei  pitrds,  ptträ,  parö,  para 
vor,  paicäd,  pasra  noch,  ba/its  draussen  tritt  in  den  Ablativ 
der  Punkt,  von  dem  aus  das  vor,  nach,  draussen  bemessen 
•wird.  Die  Präpositionen  stehen  also  verhältnismäasig  selb- 
ständig da. 
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Bei  dem  Lokalis  finden  sich  aüj 
S.  755,  upa  S.  697,  dazu  ai.  udhi  S.  754j 
oc»  S.6S1  Anm.,  paiti^.l2\,  pairi^.lW.  { 
Präpositionen  im  engeren  Sinne  ai.  särä  | 
scheint  die  Präp,  so  zu  sagen  als  Speziali^ 
fassenden  Kasusbegriffs.  | 

Der  Instrumentalis  in  seinem  so| 
im  allgemeinen  keiner  stärkenden  Präp. 
auch  säm  bei  dem  A'crbum,.  Soll  die  Gfl 
stark  hervorgehoben  werden,  so  treten  aij 
hada  (8.  7ö3).  av.  77iap  (S.  743)  dazu.  Fi 
Mittels  genügt  der  blosse  Kasus.  So  Ij 
Instr.  der  Zeit-  und  Raumerstreckung  \ 
durch  eine  Präp.  spezialisiert  werden,  soi 
Oberfläche  hin  (SF.  5,  442),  üpa  dyubhify 
(S.  Ü6S),  ebenso  bei  ai.  upäri,  av.  upairi  | 
die  Verbindung  mit  av.  pasca  (S.  743).      I 

Bei  dem  Dativ  habe  ich  nur  av.  d 
S.  725  gefunden.  In  dieser  Verbindung  < 
empfimden  worden  sein,  was  sich  natüilii 
gut  wie  bei  dem  Akkusativ,  der  von  M 
keinen  lokalen  Sinn  hatte,  nachträglich  <| 

Wo  der  Genitiv  auftritt,  könnte  et 
empfunden  worden  sein,  so  bei  ai.  antär 
zipdri  S.  749,  pahad,  av.  pasn?  S.  743,  alt 
Iranischen  könnte  er  auch  Nachfolger  des  < 
a.\.  parö  S,  745,  ali^y.  pasü  S.  743.  Eine  * 
mit  echten  Präp.  ist  stets  unursprünglich,, 
av.  avi  und paiii  findet  (wie  der  Dativ).  1 
die  gelegentliche  Verbindung  von  ai.  anu  l| 

Mit  dem  Akkusativ  finden  sich,  cl 
räumlichen  Bedeutung  spezialisierend,  aria 
S.  672,  ahJti  S.  680  (und  av.  avi),  ä  S.  4 
S.  711,  prall  S.  728,  patt  S.  724,  dazuj 
S.  754,  av.  ana  S.  734.  Ferner  ai.  upäA 
av.  adatri  S.  749,  ai.  tiräs,   av.  tarö  S.  7^ 
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av.  jjosca,  pasfi^  S.  743,     Diese  Wörter   verdanken  ihre   Kon- 
struktion wahrscheinlich  der  Nachahmung  der  echten  Priip. 

§  301.    Griechisch. 

Im  Vorhergehenden  sind  besprochen  worden:  dzd,  Irt, 
dfJÄi,  rspi,  TOTt,  Tupoxt,  lipo,  Li::(J,  ava,  ävtl,  |xsTa  {i^sSd),  u^rep, 
welche  sämmtlich  zugleich  Präverbien  und  Präpositionen  sind. 
Ausserdera  sind  erwähnt  äjia,  dveo,  aiep. 

Im  Folgenden  sollen  noch  erwähnt  werden  3idt,  äv,  i\,  xard, 

irotpd,   outv. 

IJber  die  Herkunft  von  5i«  weiss  ich  nichts  zu  sagen. 

'Ev  findet  sich  wieder  im  italischen  en  (m),  lit.  f  (mit  dem 
Akk.),  wohl  auch  im  slav.  vü,  welches  aus  *on  entstanden  ist 
(das  eine  Ablautsform  zu  en  sein  könnte}.  In  einer  Eeihe  von 
gxiech.  Dialekten  wird  it  wie  das  lat.  und  germ.  in  mit  dem 
Akk.  und  Lok.  verbunden.  In  den  anderen  Dialekten  sieht 
an  Stelle  von  iv  mit  Akk.  das  neu  entstandene  e??,  i;  (vgl. 
Urugmann,  Ber.  d.  sächa.  Ges.  d.  Wiss.  1S83,   181  ff.). 

i\  ist  im  lat.  ex  und  kelt.  (altgallisch  ex,  ix.  ess,  nur  in 
Kompositis)  vertreten.  Seine  natürliche  Verbindung  ist  die  mit 
dem  Abi.  Wie  a-fJ  wird  es  aber  im  kyprisch -arkadischen 
Dialekt  mit  dem  Dativ  konstruiert  (vgl.  unter  dud  S.  66S). 

xata  bedeutet  als  Präverbium  'hinab'  oder  hat  einen  Sinn, 
der  sich  aus  diesem  leicht  ableiten  lässt.  Es  bildet  den  deut- 
lich empfundenen  Gegensatz  zu  äw.  Dieses  scheint  aber  nicht 
der  ursprüngliche  Sinn,  sondern  nur  eine  Unterart  desselben 
zu  sein,  die  sich  aus  'hinein  in  entwickelt  haben  dürfte.  Für 
diese  Annahme  sprechen  einerseits  die  Anwendungstypen  von 
xaid  als  Präposition,  die  sich  meines  Erachtcns  aus  'hinab' 
nicht  ableiten  lassen,  andererseits  die  Thatsache,  dass  mit  dem 
griech  xata  das  keltische  cant  übereinstimmt,  von  dem  schon 
Zeusa^  685  bemerkt,  dass  es  sowohl  dem  lat.  ctwi  als  dem 
griech  xazi  entspreche.  Die  Frage,  wie  es  mit  lat.  cum  steht, 
lasse  ich  hier  bei  Seite.  Dieses  keltische  cant  nun  ist  vor- 
handen als  neukyniT-  gan  (aus  prätonischem  cmU)  'mit,  bei'; 
bret.  (/ant,  com.  paus,  ff  an  'mit'  (in  soziativem  Sinne),  Von,  durch' 
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(Urheber  beim  Passivum).  Im  Biet,  wird  es  auch  mit  *fuj' 
übersetzt,  z.  B.  für  {ffarU)  die  Toten  beten.  Im  Irischen  ist 
es  als  Cef  nur  in  ceihuitk  *sentio,  sensus'  erhalten  (vgl.  darüber 
Zimmer,  Keltische  Studien  1,  112f,}.  Die  Grundform  dürfte 
*knta  {"kmto)  sein.  Als  Grundbedeutung  stelle  ich  vermuthungs- 
weise  auf:  ül>er  hin,  durch  hin,  in  (mit  dem  Sinne  der  Ver- 
breitung). Daher  'überall  in*  in  mehr  oder  minder  deutlich 
distributiver  Anwendung,  dann  'bei,  unter,  an'.  Dass  'bei'  und 
*mit'  zusammengehören,  haben  wir  bei  fierdc  gesehen,  vgl.  auch 
av.  haca  S.  752.  Diese  Bedeutungen  ergeben  nun  folgende 
Anwendungen  bei  dem  Akkusativ  und  Genitiv. 

1)  Bei  dem  Akkusativ  'überhin,  durchhin,  überall  in,  unt», 
bei',  z.  B.  aus  Homer:  xat  d-ypoix;  TrXaCeal^at  -  150;  ß^  6*  ievai 
xara  v^a;  durch  hin  K  136;  xara  p<i):rr,ia  zuxva  xsijisBa  S  473; 
T^  3'  £Ös£v  xotta  xuixa  A  483;  o?  va^ouot  xarä  — oXiv  B  130;  Auxir^v 
xotT«  xotpaviouoiv  M  318;  tjsvovto  xata  crrpat&v  A  318.  Sehr 
häufig  ist  xarol  7:oAejj.ov,  xat>^  63|xivt^v.  In  Sätzen  wie  &Ui7|; 
eCovTo  xaT<i  x>vi3}io(i^  te  ftpovoü?  ts  m  3S5  finden  die  Krkläier 
wohl  mit  Recht  eine  Andeutung  distributiver  Anschauung. 
'Unter,  bei'  übersetzen  wir,  wenn  es,  was  bei  Homer  nicht 
häufig  geschieht,  in  bezug  auf  Menschen  gesagt  wird,  e.  B.  oi 
jjiv  -/ip  TTOT  ov£0  oTjitov  Isv,  ÄXAi  xttT  auTou?  jTpcu^a-o  N  556; 
ootui  0£  xußvoTTjtr^pe  xar  «ijtou;  fioXir^?  i^apjrovto?  coiveuov  xar« 
|jiE33ou(;  2l  605.  'An'  übersetzen  wir,  wenn  bei  Verben  de» 
Treffens  der  getroffene  Theil  angegeben  wird,  z.  B.  ßeßXT|X£i 
7A0UTÄV  xatd  8£$L<iv  E  66.  *In*  sagen  wir  bei  Wendungen  wie: 
xttTii  opsva  xal  xata  Ou[j.<Jv.  Selten  haben  wir  durch  'hinein  in, 
hin\mter  in,  hinab  in'  zu  übersetzen,  so  z.  B.  8u?£&*  iXhz  xottl 
xu{Aa  Z  136.  Übertragen  kommt  xardi  vor  im  Sinne  von  'ent- 
sprechend': xata  jAoTpav,  ou  xct-i  x<5ojjlov.  Vielleicht  geht  es  aus 
von  'durch  hin',  sich  in  der  Linie  des  x«iojxo;  bewegend.  ^j 

2)  Bei  dem  Genitiv  wird  xaia  doppelt  gebraucht.    In  dem^H 
ersteren  Falle,  wo  wir  'herab  von'  oder  'herab'  übersetzen,   ist 
der  Kasus  deutlich  der  Ablativ:  xat  oüpavoG  £iAr,XouOa;  Z  12S; 
Baxpua  Ö£  a'^tv    llepfia   xata   pXficpdcpiuv  ^^afiaSii;   p££   P  438,     Die 
Verwendung  von  xata  bei  dem  Abi.  vergleicht  sich  der 
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ai.  <w/Äi,  lit.  nii  u.  s.  w.  In  dem  zweiten  Falle  tritt  in  den 
Genitiv  vielmehr  derjenige  Gegenstand,  auf  den  die  Bewegung 
sich  richtet,  z.  B.  xotra  j^Oovi;  Spfiara  jtt]?«?  auf  die  Erde  F  2 1 7 ; 
äbtÄ  ö'  ä<föaXjiüJV  xtj(K>T  a/Xtl?  herab  auf  E  696;  xtJviv  ^euaTo 
x«x  x£<potXr^?  2  24;  af/ti/j  xotTct  Y<*^Ti^  'i*X-^^  hinein  in  N  504; 
i^u/Tj  oi  xa-a  ^öovi«;  (pysro  hinab  unter  M"  100.  Zur  Erklärung 
beachte  man  das  bei  nort  S.  726  Bemerkte. 

«apa  brachte  man  früher  mit  ai.  pärä  zusammen,  was 
jetzt  fiir  unzulässig  gilt  [vgl.  S.  755).  Ich  lasse  es  bei 
Seite. 

Auch  über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  von  a'Sv  sind 
die  Gelehrten  nicht  einig  (die  neueste  Behandlung  ist  die  von 
Kretschmcr,  KZ.  31,415  ff.).  Über  seine  Verwendung  bei  Homer 
sagt  Mommsen  a.  a,  O.  3S:  "auv  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck 
für  die  Zugehörigkeit  eines  Begriffes  zu  einem  anderen;  die 
lledeutung  theilt  sich  nach  zwei  Seiten,  Je  nachdem  die  Prä- 
position mehr  mit  Zuthat  von  oder  mehr  mit  Hilfe  von 
bezeichnet.  Die  durch  aiv  angeknüpfte  Sache  oder  Person  er- 
scheint im  ganzen  weniger  als  gleichberechtigt  oder  an  Umfang 
oder  Zahl  überwiegend  (wie  bei  osraj,  sondern  als  daa  Sekun- 
däre, oft  geradezu  als  Anhängsel."  Das  ist  genau  der  Sinn 
des  Instrumentalis,  und  es  ist  denn  auch  kein  Zweifel,  dass 
dieses  der  Kasus  ist,  der  bei  auv  auftritt. 

Ich  füge  noch  ein  Wort  über  u);  bei.  <•>;  nimmt  eine  ganz 
^eigenthüm liehe  Stellung  ein.  Mommsen  a.  a.  O.  3G  sagt 
^'darüber;  "Das  Wörtchen  findet  sich  nur  einmal  bei  Homer  als 
Präposition  verwandt  in  einer  durch  nichts  als  unecht  erkenn- 
baren Stelle,  in  der  höhnischen  Schimpfrede  des  gemeinen 
Melantheus  p  218:  «ü;  aJel  tÄv  6fioiov  ijs-i  Uso;  t«;  tov  6fioTov. 
Nun  aber  findet  sich  meines  Wissens  nicht  nur  in  der  ganzen 
übrigen  Epik,  sondern  überhaupt  in  der  gesamraten  griechischen 
Poesie  kein  einziges  tii;  als  Präposition,  allein  die  Komödie 
und  (obwohl  diese  es  sehr  selten  haben)  die  beiden  jüngeren 
Tragiker  ausgenommen;  Pindar  und  Aeschylus  z.  B.  die  sonst 
aUe  Rektionen  aller  Präpositionen  zulassen  (ausser  dass  Aeschylus 
kein  dva  c.  Dat.  hati,  meiden  nur  dies  tb;.     Offenbar  nahmen 


Sophokles  und  Euripides  das  Vonvort  aus  der  attischeu  Kon- 
versationssprache, der  sie  ihren  Stil  in  sehr  vielen  Punkten 
mehr  als  Aeschylua  annäherten;  die  Komödie  hatte  von  vorc 
herein  keinen  Grund,  eine  prosaische  Fügung  zu  scheuen.'^ 
Über  die  Art,  wie  ii>^  zur  Präposition  geworden  sei,  weiss  ich 
sichere  Auskunft  nicht  zu  geben,  Grewohnlich  nimmt  man  an. 
öj;,  das  oft  neben  Präpositionen  steht,  sei  durch  die  Nachbar- 
schaft verleitet  selbst  zur  Präposition  geworden  (so  Krüger. 
Gr.  69,  63,  4),  was  mir  nicht  einleuchtet.  Näher  liegt  es.  io^;, 
was  (wie  unabhängig  davon  auch  ai.  yäcut)  aus  einer  Kon- 
junktion ziu-  Präp.  geworden  ist  (vgl.  WackemageL  KZ.  2S,  1 1 
zur  Aufklärung  heranzuziehen  und  somit  auf  w;  damit  zurück- 
zugehen.    Doch  fehlen  die  Mittelglieder. 

Unter  die  Kasus  vcrtheilen  die  hier  erwähnten  Präposi- 
tionen sich  folgendermassen: 

Mit  dem  ablativischen  Genitiv  verbinden  sich  -spi 
wie  päri^  pairi  S.  714,  rpi;  wie  av.  paiti  S.  729,  dwJ  wie  lat. 
ah,  got.  af  S.  668,  ic  wie  lat.  ex,  T.^i  wie  lat.  pro  S.  722,  Uzi 
wie  lat,  suh  S.  69S,  dazu  noch  xari  S.  760,  Trapi  und  avsu  und 
aiep  S.  753.  Mit  dem  lokalen  Dativ  eiti  S.  676,  aji'fi  S.  090, 
xspt  S.  712,  Tipd?  8.  729,  üwf  S.  69S,  dva  S.  736,  tis-a  iS.  742, 
^apd,  iv.  Mit  dem  instrumentalen  Dativ  auv.  Der  echte 
Dativ  erscheint  vielleicht  bei  gewissen  Verwendungen  von  ert 
und  rrpo;  (S.  677,  729).  Der  echte  Genitiv  findet  sich  bei 
dvT{,  üTuip,  Sid,  ir.i,  iroTt,  dvd,  a^^'^i,  -spi,  (lE-ri.  Bei  dvTt,  uzcp 
und  oti  dürfte  es  der  alte  adnominale  Genitiv  sein,  welcher 
uns  bei  den  unechten  Präp.  begegnet.  Dagegen  bei  den  übrigen 
ist  es  ein  griechischer  Genitiv.  Kei  i-L  TroTt,  dvdt  scheint  diese 
Konstruktion  so  entstanden  zu  sein,  dass  zunächst  ein  Genitiv 
des  erstrebten  Zieles  zu  einem  mit  ir.l,  zo-i  oder  dva  verbun- 
denen Verbum  trat  und  dann  das  Verhältnis  zwischen  Kasu» 
und  Präp.  entstand.  Bei  a|ifpi,  ixsrd,  rspi  aber  scheint  der  Ver- 
lauf ein  anderer  gewesen  zu  sein.  Der  Genitiv  bei  d^«p{  unc 
jAfitd  ist  bei  Homer  noch  ganz  selten  und  auch  der  bei  t.z^V 
(so  weit  er  nicht  Vertreter  des  Ablativs  ist;  ist  offenbar  nicht 
allen  Datums.     Es  scheint,   dass  diese  Genitive  im  gefühlten 
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Gegensatz  gegen  die  vibertieferten  lokalen  Dative  entstanden 
nd.  Den  Kasus  bei  Äjj-^C  empfand  man  offenbar  ini  ganzen 
noch  als  lokal,  wenn  er  auch  in  Wendungen  wie  «ifxcj;'  KXsvTfj  xotl 
xT7i|xa3'.  -aat  y-a'/zoi^rti  V  70  schon  wesentlich  metaphorisch  ge- 
fühlt sein  wild.  Den  cutscheidenden  Schritt  zur  Ausprägung 
er  metaphorischen  Bedeutung  aber  that  man,  indem  man  statt 
des  Dativs  den  Gen.  setzte,  z.  l\.  ^xayzoDfjv  7:iSaxoc  au.9'  ÄXivr,? 
n  S24.  Genau  dasselbe  A'erhilltnis  findet  statt  zwischen  (idtp- 
vav-o  rspt  TKjAiQaiv  ü  453  und  5»;  ol  jisv  rspt  vr^ii;  iua3^|xoio 
pi/ovTo  n  1,  nicht  so  einleuchtend  bei  p^^d.  Die  Ersetzung 
des  anschaulicheren  Dativ  bei  Präp.  durch  den  abstrakteren 
Genitiv  ist  eine  der  wichtigeren  Thatsachen  der  griechischen 
Kasuslehre,  Sie  ganz  zu  erklären,  bin  ich  nicht  im  stände,  ich 
denke  mir,  dass  bei  dem  Suchen  nach  einem  nicht  lokal  auf- 
zufassenden Ausdruck  der  Genitiv  sich  einstellte,  weil  man  von 
IirA  her  an  eine  beinahe  gleiche  Verwendung  des  Dativs  und 
Genitivs  gewöhnt  war. 
I  Mit  dem  Akkusativ  verbinden  sich  iicl  S.  676,  icepi  S.  711, 
X^6i  S.  728,  üt:6  S.  G97,  ava  S.  734,  pexa  S.  742,  uTrep  S.  748, 
xaxa  S.  760,  w;  S.  761,  ev,  Ttapa. 
[  §  302.  Italisch. 
J  Im  Vorstehenden  sind  behandelt  worden:  ab,  au,  inter,  op, 
ob,  amb,  sub,  per,  pro,  an,  osk,  ant,  lat,  ante,  po8(,  osk. 
umbr.  pusthi,  osk.  pus,  lat.  pone,  tranSj  super. 

>Nur  Präverbia  sind  ambi,  amb,  dazu  amfr,  das  wohl  mit 
Bücheier  aus  a?}ife?'  zu  deuten  ist  (vgl.  das  Verhältnis  von  nub 
Und  mper);  an  das  wenigstens  in  ajthelare  dem  gr.  dva  zu  ent- 
sprechen scheint;  au,  por,  das  dem  gr.  zapd  gleich  gesetzt 
|"wird.  Dazu  noch  dis.  redy  sed,  über  die  ich  nichts  zu  sagen 
weiss,  was  ül.ier  das  Bekannte  hinausginge. 
Somit  bleiben  übrig: 
I  ad.  Noch  nicht  recht  deutlich  ist  das  Verhältnis  zu  ar. 
Osk.  as  ist  wohl  aus  "ads  zu  deuten.  Es  tritt  zum  Akk.,  so 
umbr.  asamad  ad  aram,  osk.  az  Jiortom  ad  hortum.  Offenbar 
ist  es  dasselbe  wie  got.  at,  welches  freilich  mit  dem  Akk.  nur 
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noch  bei  Zeitbestimmungen  erscheint:    a(  maurgin  caurpanaiMi 
'irptutQic  7EV0}j.evTj«  Matth.  27,  1,  vgl.  ad  meridicm. 

cum  [rom-],  mit  dem  vielleicht  got.  gu  zusammengehört, 
bezeichnet  nach  Schmalz  ursprünglich  flas  lokale  Zusammen- 
sein, z.  B.  vivit  cttm  Balbo  da  wo  Baibus.  Damit  lässt  sich 
der  iimbrische  Gebrauch  (Bücheier,  Umbrica  200)  vergleichen, 
wo  es  mit  dem  Abi.  verlninden  wird  und  *bei*  bedeutet:  asahi 
juxta  aram,  verisco  bei  den  Thorcn.  Das  Lateinische,  nament- 
lich auch  soweit  das  Präveibium  in  betracht  kommt,  scheint 
aber  dafür  zu  sprechen,  dass  im  allgemeinen  das  Zusammen- 
sein als  Grundbegriff  angenommen  werde,  wovon  die  lokale 
Bedeutung  nur  eine  Schattierung  ist.  Aus  dem  Oskischen 
merke  man  cum  preivatud.  Es  ist  also  im  Oskischen  wie  im 
Lateinischen  der  Instrumentalis  in  den  Ablativ  aufgegangen 
und  dabei  ilie  rf-Form  beibehalten  (vgl.  op  S.  677). 

de  ist  sicher  identisch  mit  altir.  di.  Auch  osk.  dat  ist 
wohl  ganz  nahe  verwandt.  Dass  dat  mit  dem  Ablativ  verbun- 
den wurde,  ist  zweifellos,  doch  die  Ausdrucksweise  der  tabula 
Bantina  wird  wohl  auf  Nachahmung  des  Lateinischen  beruhen. 
De,  diy  dat  werden  zu  deu  unter  got.  du  besprochenen  Wör-  i 
tern  gestellt,  zu  denen  sie  sich  verhalten  können,  wie  lit.  nä  ^^ 
zu  (ivd  u.  ilhnl.,  so  dass  sie  eigentlich  'bei*  oder  etwas  Ahn- 
liches bedeuteten  und  die  Bedeutung  Von  weg,  von  herab' 
auf  die  Rechnung  des  AbL  zu  setzen  wäre. 

en  gleich  gr.  ev.  Es  wird  seit  proethnischer  Zeit  mit  Akk. 
und  Lok.  verbunden.  In  den  Dialekten  tritt  en  hinter  die 
Kasus,  z.  B.  umbr.  termnome  ad  terminum,  manuce  in  manu, 
fondlire,  funUerc  in  fontibus,  wobei  die  Kasus,  welche  in  den 
letztgenannten  Formen  enthalten  sind,  Lokale  sind  (vgl. 
Bücheier,  Umbrica  200,  J.  Schmidt,  KZ.  27,  307).  Im  Latei-, 
nischen  mit  Akk.  und  dem  in  den  Ablativ  aufgegangene 
Lok. :  in  aliod,  preieatod,  coventhmd. 

prae  {pre,  pri)  mit  Abi.,  lat.  prae  matni,   umbr.  pre  ver^ 
ante  portam.     Wie  prae  und  pri  sich  zu   einander  verhalten, 
weiss  ich  nicht  recht  zu  sagen.    Im  Slavischen  scheint  ZA>-ischen 
pro  (das  wenigstens  als  Präposition  auch  dem  lat.  prae  ent£pricht) 
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und  pri  dasselbe  Verhältnis  stattzufinden.  Möglich,  dass  prae 
auch  mit  dem  Lok,  verbunden  werden  konnte.  Auf  dieser 
Annahme  beruht  meine  Deutung  von  praeßscini  S.  638. 

Osk.  peri  in  perl  viam  trans  viam  cipp.  Ab.  33  mag  dem 
pamphyl.  T:£p-  in  rsptsScuxs  gleich  sein  (Collitz  1260,  21)  und 
irgendwie  mit  7:pot(  und  kret.  iropTf  zusammenhängen. 

Unter  die  Kasus  vertheilen  eich  die  Präpositionen  folgea- 
dermassen. ') 

Mit  dem  Ablativ  verbinden  sich  ah  S.  668,  de  S.  764, 
ex  S.  "59,  pro  S.  722,  umbr.  pus  S.  744.  Zweifelhaft  ist  />rae, 
wobei  auch  der  Lok.  in  Frage  kommt,  und  umbr.  -per  im  Sinne 
von  pro.  Mit  dem  Lokalis,  sei  er  rein,  oder  in  den  Abi.  auf- 
gegangen, osk.  umbr.  en  S.  764,  umbr.  mper  S.  749,  osk.  anter 
S.  673,  lat.  in  S.  764,  osk.  op  S.  677.  Mit  dem  Instrumen- 
talis cum,  wobei  aber  allerdings  auch  der  Lok.  in  Frage 
kommt.  Mit  dem  Akkusativ  ad  S.  763,  in  S.  764,  inter 
S.  672,  oh  S.  6SJ,  per  S.  714,  mh  S.  697,  post,  pone  S.  744, 
tram  S.  746,  super  S.  748. 

§  303.   Germanisch. 

Ich  beschränke  mich  wieder  wesentlich  auf  das  Gotische. 

Im  Vorstehenden  sind  behandelt  worden:  af^  hi,  us,  uf, 
y^nr,  Jra,  ana,  and,  mip,  faura,  faur^  pairh,  ufar,  undar,  ifiu. 

Nur  Präverbien  sind  ausser  fair  und  fra:  dii,  ga  undyn. 
Düi  zer  von  dem  lateinischen  dis  zu  trennen,  scheint  mir  nicht 
wohl  möglich,  der  Weg  aber  zur  lautlichen  Vereinigung  beider 
WüTt-er  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  gefunden.  Ga  wird  zwei- 
felnd mit  lat.  com  zusammengestellt.  Es  wird  darüber  bei  dem 
Abschnitt  über  die  perfektiven  Verba  zu  handeln  sein.  Fri 
erscheint  nur  in  frisahts  Bild.  Über  seine  Bedeutung  wage 
ich  nichts  zu  sagen.  J.  Schmidt,  KZ.  26,  24  führt  es  mit  fair 
auf  *peri  zurück. 


1)  Zu  den  bloss  mit  der  lateinischen  Form  erwähnten  PrSp.  verweise 
ich  auf  BCLcheler's  lexicon  italicum. 


766 


Kap.  XV.    V.  Qermaaisch  at,  du,  in,  fram,  a/ar,  und.       (f  308. 


Es  bleiben  übrig  die  folgenden: 

a  t  bei  ist  schon  bei  lat.  ad  erwähnt,  wo  auch  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Akk.  gedacht  ist.  Der  Dativ,  bei  dem  es 
erscheint,  ist  der  lokale. 

du  als  Adv.  hinzu,  als  Präp.  mit  dem  Dativ,  Tereinxelt 
mit  dem  Akk.,  bezeichnet  die  Bewegung  zu  etwas  hin,  dann 
den  Zweck,  die  Absicht,  die  Folge.  Es  stimmt  mit  dem  alts. 
ags.  ;ö,  dem  ahd.  zuo  derartig  in  der  Bedeutung  übciein,  dass 
ich  es  nicht  für  möglich  halte,  sie  zu  trennen.  Weitere  Ver- 
wandte von  du,  oder  wenn  man  sich  nicht  entschlicssen  kann, 
es  hierher  zu  stellen,  von  tö  sind  zunächst  aksl.  do,  lit.  t/o,  da 
(Bezzenberger,  ZGLS,  241),  altir.  f/o  und  dann   ivgl.  IVIiklosich 

4,  202)  av.  da  in  drujo  va^smenda  azemnqm  die  zum  Hause  des 
Unholds  Geschleppte  yt,  10,  S6,  griech.  -Ss.  Ursprünglich  mag 
es  eine  deiktische  Partikel  gewesen  sein.  In  den  tlrei  genann- 
ten Sprachen  aber  ist  es  zu  einer  Präp.  (auch  Präverbium)  ge- 
worden (vgl.  Johannson,  BB.  15,  312).  In  dem  mit  du,  tö 
verbundenen  Kasus  sehe  ich  den  echten  Dativ. 

tn  wird  wie  iv  u,  s.  w.  mit  dem  Akk.  und  Lok.  verbunden. 
Unverständlich  ist  mir  got.  tu  wegen  mit  dem  Gen.  Sollte 
die  Ellipse  eines  Substantivums  anzunehmen  scint  Zu  bemer- 
ken ist  noch,  dass  ein  dem  idg.  *  enter  entsprechendes  Wort 
im  Gotischen  nicht  überliefert  ist,  während  in  unserem  unter 
dieses  und  got.  undar  (av.  adairi]  steckt. 

fr  am  von  etwas  her  ist  eine  Art  von  Superlativbildimg 
zu  */>ro.     Der  Dativ  bei  ihm  ist  der  ablativische. 

afar  nach,  eine  komparalivische  Bildung  zu  *dpo  wird 
mit  dem  Akk.  und  dem,  wie  es  seheint,  echten  Dativ  ver- 
bunden. 

und  mit  dem  Akk.  heisst  'bis  an'  räumlich  imd  zeitlich. 
Mit  dem  Dativ  *um,  für',  z.  B.  augo  und  augin  Jak  iunpu  und 
tutipau  L'^bal^iw   dvti  Ä'fOaXjxoü  xat   dSdvTot  dvTt   äSo'vto^   Matlh. 

5,  38.  Was  die  Verwandten  und  die  Herkunft  von  und  betrifft, 
so  hat  man  es  schon  früher  mit  dem  ags.  od  bis  zu  (temporal) 
zusammengestellt.  J.  Schmidt,  KZ.  20,  24  hält  diese  Zusammen- 
stellung fest,   meint  aber,   dass   öd  mit  got.  a/td  (S.  741]   auf 
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UTgermanisches  *««/>,  idg.  *dnfi  zurückgehe,  dagegen  und  auf 
•^i<t.  yijt  ist  das  sehr  wahrscheinlich.  Einer  Verwandtschaft 
von  and  und  und  wareu  sich  die  Goten  natürlich  nicht  mehr 
bewusst.  Wie  der  Dativ  bei  uml  zu  erklären  sei,  ist  mir  nicht 
deutlich. 

Auf  die  Kasus  vertheilen  sich  tue  gotischen  Präpositionen 
wie  folgt.  Mit  dem  ablativischen  Dativ  verbinden  sich  qf 
S.  669,  faura  S.  745,  fram  S.  7G6,  us  S.  ü92.  Mit  dem  loka- 
t irischen  Dativ  l>i  S.  687,  uf  S.  698,  afia  S.  736,  mip  S.  742, 
w/ar  8.  749,  at,  in.  Mit  dem  instrumentalischen  Dativ 
hi  S.  CS7  und  etwa  noch  mifi  S.  743  und  ufar  S.  749.  Mit 
dem  echten  Dativ  vermuthlieh  du  und  a/ttr,  mit  dem  echten 
Genitiv  vielleicht  in.  Mit  dem  Akkusativ  &t  S.  686,  uf 
8.  697,  ana  S.  735,  faur  S.  746,  pairh  S.  747,  and  S.  741,  ufar 
S.  74S,  utidar  S.  749,  inu  S.  753  und  von  den  S.  76G  erwähnten 
ut,  du,   in,  (i/(ir,  und. 

hei  einem  Vergleich  mit  dem  Griechischen  fällt  das  Zurück- 
stehen des  Genilivs  auf.  Der  Grund  liegt  in  dem  Umstände, 
das«  der  Ablativ  wenigstens  in  seinem  grössten  Theile)  nicht 
an  den  Genitiv,  sondern  an  den  Dativ  übergegangen  ist. 

§3Ü4.    Litauisch.») 

besprochen  sind  ape.  po,  per.,  pro,  sü,  fi^,  aHt,  päs,  bi, 
de.     Erwähnt  ist  das  untrennbare  at. 

Nur  Präverbium  ist  at  (wie  im  Lettischen).  Von  solchen 
Formen,  welche  das  Ansehen  echter  Prap.  haben,  bleiben 
noch  übrig: 

pre,  pri  mit  dem  Gen.  bezeichnet  bei  Verben  des  Bleibens 
oder  Heiankommens  die  unmittelbare  Nähe  oder  Berührung. 
Ihm  entspricht  das  mit  dem  Lok.  verbundene  slavische  pri, 
welches  nach  Miklosich  4,  679  dasjenige  bezeichnet,  in  dessen 
Nähe  oder  Gegenwart,  bei  dem  etwas  ist.  Trotz  der  etwas 
abweichenden  Bedeutungen  sind  pre,  pri  als  identisch  mit  lat. 
yrae  zu  betrachten. 


1 1  Die  abweichenden  Formen,  welciie  manche  PräpoBitionen  im  prä- 
verbalen  Gebrauch  habeu,  Bind  hier  nicht  mit  aufgeführt 
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Keine  Auskunft  weiss  ich  zu  geben  über  die  Heikunft 
von  iaz  aus  mit  dem  Gen.,  aksl.  isit  mit  dem  Gen.  Fick  bringt 
isz  mit  i^,  lat.  gall.  ex  zusammen,  für  die  er  eine  Grundform  e^a, 
cg  ansetzt.  Ich  weiss  aber  t  nicht  zu  erklären»  welches  auf 
diesem  Sprachgebiet  aus  e  doch  nur  entsteht,  wenn  ein  Nasal 
im  Spiele  ist. 

Über  üz  bemerkt  Schleicher:  ?/i  mit  dem  Akk,  wird  nur 
im  uneigentlichen  Sinne  gebraucht  und  bedeutet  ursprünglich 
'hinter*;  'hinler  etwas  stehen*  kann  bedeuten:  für  etwas  stehen, 
es  vertreten  (das  deutsche  *für*  geht  von  der  entgegengesetzten 
Anschauung  aus),  z.  B.  itz  iszkädq  sfoi>Stt  für  den  Schaden 
stehen,  so  geht  üz  über  in  die  Bedeutung  'für,  anstatt*;  kaJhek 
itz  nianl'  sprich  für  mich,  fUz  jdm  üz  kdrv^  jüutl  düsiu  ich 
werde  ihm  für  eine  Kuh  einen  Ochsen  geben.  Derselbe  sagt 
über  die  Verbindung  mit  dem  Genitiv:  *wi  mit  dem  Gen.  be- 
zeichnet diis  Verweilen  hinter  etwas  und  die  Bewegung  hinter 
etwas  hin,  z.  B.  üz  gtris  hinter  dem  Walde,  üz  kükalio  hinler 
dem  Ofen,  seskis  üt  stälo  setze  dich  hinter  den  Tisch  u.  s.  w. 
Thüre  und  Fenster  Avird  vom  Inneren  des  Hauses  aus  gesehen, 
daher  üi  düru,  üz  Idngo  stot'eti  vor  (wörtl.  hinter'  der  Thüre, 
dem  Fenster  stehen,  d.  h,  ausserhalb  des  Hauses.'  Wie  sich 
zu  dieser  Entwicklung  der  Bedeutung  aksl.  rar«  stellt  (welches 
doch  wohl  mit  üz  identisch  ist),  das  mit  dem  Akk.  verbunden 
wird  und  wie  üz  für,  anstatt  bedeutet,  sonst  aber  abweicht, 
weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

Unter  die  Kasus  vertheilen  sich  die  Fräp.  wie  folg(».^H 
Mit  dem  ablativischen  Genitiv  verbindet  sich  nü  S.  740,  iss^^ 
S.  7t>8,  mit  dem  Lokalis  im  älteren  Lit.  -pi  S.  67S,  mit  dem 
Instrumentalis  pö  S.  699,  sü  S.  732,  mit  dem  Dativ  po 
S.  699,  mit  dem  Genitiv  a»/ S.  741,  sodann  pre  und  />o,  bei 
denen  man  eher  den  Lokalis  erwarten  sollte,  an  dessen  Stelle 
also  vielleicht  der  Gen,  getreten  ist,  endlich  do  und  üz.  Mii 
dem  Akkusativ  ape  S.  b78,  pd  S.  G09,  per  S.  714,  pro  S.  72a, 
päs  S.  744,   üi  S.  768. 
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§  305.   Slavisch. 

Im  Vorstehenden  sind  erwähnt  worden :  «,  oiü,  po  (wozu 
podii  unter  gehört],  pre,  pro,  *m,  na  (wozu  nadü  gehört),  bezu, 
radi,  otu,  bei  ai.  dti,  vü  bei  iv,  pri  bei  lat.  prae^  do  bei  got. 
du,  izü  bei  lit.  isz,  vüzit  bei  ht.  uz. 

Es  bleibt  noch  übrig  za.  Es  bedeutet  hinter  (vgl.  Miklosich 
4,  20GJ  wird  mit  dem  Akk.  (404),  Gen.  (527),  Insti.  (743)  ver- 
bunden,   llber  Verwandtschaft  und  Herkunft  ist  nichts  bekannt. 

Nur  Präverbiea  sind  vy  und  razä. 

vy  aus  findet  sich  nur  im  Russischen,  Cechischen,  Polni- 
schen, Sorbischenj  während  in  den  übrigen  slavischen  Sprachen 
an  seiner  Stelle  izii  steht.  Über  Herkunft  und  Verwandtschaft 
weiss  ich  nichts  zu  sagen. 

razüj  dem  Sinne  nach  etwa  lat.  dis,  ist  unbekannter  Her- 
kunft. Es  erscheint  als  Fräp.,  wie  Miklosich  4,  242  angiebt, 
nur  im  Westen  des  nsl.  Sprachgebietes,  also  in  Oberkrain, 
worin  wohl  eine  Neuerung  au  erkennen  ist.  Über  pre  s. 
oben  S.  7Ö4. 

Nur  Präpositionen  sind  7iizü,  prozü,  prezn,  ku. 

Nixu,  prozti,  prezü  sind  mit  dem  Anhang  zu  gebildet,  über 
reichen  Miklosich  4,  i97  handelt.  Nizä  entspricht  dem  ari- 
^Strhen  ni,  es  wixA  mit  dem  Akk.  verbunden  und  bezeichnet 
nach  Miklosich  4,  424  eine  abwärts  gehende  Bewegung. 

ka  nimmt  schon  insofern  eine  eigenthümhche  Stellung 
ein,  als  es  die  einzige  echte  Präposition  des  Slavischen  ist, 
welche  nur  mit  dem  Dativ  verbunden  wird.  Über  die  Bedeu- 
tung sagt  Miklosich  4,  (522:  "Der  Dativ  mit  ku  bezeichnet  den 
Gegenstand,  auf  welchen  die  Thätigkeit  gerichtet  ist,  es  mag 
nun  ein  blosses  Hingekehrtsein  nach  einem  Punkte  oder  eine 
Bewegung  nach  demselben  ausgedrückt  werden.  Der  Dativ 
mit  kn  steht  dem  präpositionslosen  Dativ  am  nächsten.'^  Bei- 
spiele sind:  aksl.  siibraä^  s^  ka  njemu  auvctYOvrtzi  r^^h^  fk^x6s ;  6y- 
vet/etü  prieedenü  kii  nj'emu  Ytvetai  |xsTa7:£jx7trf{i.*voc  Trpii;  ailrrfv; 
gototUu  s<^  kii  otuchoideniju  er  bereitet  sich  zur  Abreise;  alt- 
russisch (W,  Miller  in  Kuhn  und  Schleioher's  Beiträgen  8,  104) 

Delbrftek,  Yeigl.  Syntwt  der  Indogerm.  Sprachen.    1.  4g 
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Danilu  vozvratiriusja  k  domom  als  Daniel  nach  Hause  ziiriick- 
kam;  ♦  rece  Ohgü  k  Borisoti  und  es  sagte  Oleg  zu  Boris; 
nadvjmja  kü  gospodevi  er  hoffte  auf  den  Herrn.  Miller  bemerkt 
mit  Recht,  dass  in  diesen  Sätzen  die  Präposition  gleich  einer 
hervorhebenden  Partikel  gebraucht  sei  und  macht  in  dieser 
Hinsicht  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  kä  auch  su  dem 
schon  in  den  ältesten  Denkmälern  erstarrt  auftretenden  domori 
gesetzt  wird.  Ich  stimme  ihm  deshalb  bei,  wenn  er  ku  för 
identisch  mit  ai.  kam  erklärt,  über  welches  ich  SF.  5,  loO 
Folgendes  ausgeführt  habe;  "JJhei  kam  sagen  ßöhtlingk-Roth: 
'l)  wohl,  gut,  bene,  2)  dient  zur  Hervorhebung  der  Beziehung 
des  Dativs  und  steht  in  der  Regel  am  Ende  eines  Päda',  Die 
Bedeutung  wohl  u.  s.  w.  lässt  sich  auch  in  dem  untei  2)  auf- 
geführten Gebrauch  noch  erkennen.  Es  steht  nämlich  kam 
nur  hinter  Dativen  von  Personen  (dem  sogenannten  Dativus 
commodi)  und  hinter  Dativen  von  Abstraktis  (dem  sogenannten 
finalen  Dativ),  also  nur  in  Fällen,  wo  ein  'zum  Heil*  oder  ein 
ähnlicher  Begriff  am  Platze  ist,  z.  B.  yutdm  etdm  cakrathuJf 
iindhisu  plaväm  ätmancäntam  pak^inam  täugryäya  kam  ihr  habt 
jenes  belebte,  beflügelte  Schiff  in  das  Wasser  gesetzt  für  T.. 
dem  T.  zum  Heile  RV.  l,  182,  5;  toam  decasö  am^täya  kom 
papuh  dich  haben  die  Götter  der  Unsterblichkeit  zu  Liebe  ge- 
trunken 9>  106,  8;  samändm  ahj'y  äfi/ate  subhe  kam  mit  gleicher 
Farbe  schmücken  sie  sich,  um  zu  glänzen  7,  57,  3.  Derselbe 
Gebrauch  in  der  Prosa".  Im  Slavischen  ist  der  Sinn  \-on 
Svohr,  der  ja  auch  im  Ai.  nur  schwach  durchscheint,  vollen*!» 
geschwunden  und  das  Wörtchen  hat,  da  es  ganz  in  die  Ana- 
logie der  Präpositionen  überging,  auch  die  Stellung  dersellK'-n 
angenommen. 

Unter  die  Kasus  vertheilen  sich  die  Präp.  wie  folgt: 
Mit  dem  ablativischen  Genitiv  verbinden  sich  u  S.  fi70, 
*M  S.  732,  hezü  S.  753,  oiti  S.  754,  izü  8.  708.  Mit  dem  Loka- 
Hb  ohu  8.  689,  po  (podä)  S.  699,  prt,  pro  8.  765,  na  S.  736, 
Vtt  8.  759.  Mit  dem  Instrumentalis  s/i  proethnisch,  da«! 
2«.  Wie  naafii,  podü^  predn  zu  der  Verbindung  mit  dem  Instr. 
gekommen  sind,   wäre  noch  zu  untersuchen.     Mit  dem  echten 


Dativ  po  S.  700  und  ku  S.  769.  Mit  dem  echten  Genitiv 
za  S.  7(>9  und  do  S.  766,  bei  denen  ich  den  Grund  der  Kasus- 
wahl nicht  einsehe.  Die  scheinbare  Verbindung  von  na  mit 
Gen.  beruht  auf  Ellipse  (Miklosich  4,  54l>).  Mit  dem  Akku- 
sativ ohü  S.  689,  po  S.  699,  prozü,  prtzü,  predii,  pro  S.  723, 
t&  S.  733,  na  S.  735,  cü  S.  759. 


VI. 

§  306.   Einige  in  den  Einzelsprachen  entstandene 
Präpositionen- 
Ich    gebe   nur    einige  Proben    aus  dem  Altindischen   und 

Lateinischen. 

Aus  dem  AI tindischeu  ist  äprc  S.  566  erwähnt  worden. 
Daran  schliesst  sich  aus  der  späteren  Sprache  sthäne  an  der 
Stelle,  anstatt.  Hier  erwähne  ich  zuerst  eine  Reihe  von  Ad- 
verbien, weiche  in  präpositionaler  Verwendung  merkwürdiger 
Weise  nicht  den  Genitiv,  sondern  den  Akkusativ  bei  sich 
haben,  z.  B.  pdrena  hinaus  über,  äntarena  innerhalb,  zwischen; 
üttarena  nördlich,  links  von,  däk^mena  rechts,  südlich  von, 
ubhaydtas  auf  beiden  Seiten,  äpreua  vor,  z.  B.  dak^ir^ena  cidim 
rechts  von  der  Vedi,  ägrena  mlam  vor  der  Hütte.  Wie  kom- 
men diese  Wörter  zum  Akkusativ?  Auf  diese  Frage  habe  ich 
SF.  5,  18.3  bemerkt:  "Es  scheint,  dass  nach  antär  und  anfnrä 
zwischen  sich  zunächst  äntarena  und  nach  diesem  die  anderen 
gerichtet  haben.  Warum  die  ursprüngliche  Genitiwerbindung 
verlassen  wurde,  zeigt  Gaedicke  (Akkusativ  im  Veda)  209,  in- 
dem er  ausführt,  dgreijM  iäläyüh  würde  geheissea  haben  'an 
der  Vorderseite  der  Hütte',  während  man  doch  sagen  wollte 
'in  dem  Raum  vor  der  Hütte'.  Wörter,  welche  einem  sonst 
durch  Präp.  gedeckten  Bedürfnis  genügen  sollten,  erhielten 
somit  auf  dem  Wege  der  Anlehnung  an  bedeutungsverwandte 
Präpositionen  auch  die  Konstruktion  derselben."  Daran  schliesst 
sich  aus  der  späteren  Sprache  nikü^ü  in  der  Nähe  von,  z.  B. 
yamunäm   des    Flusses   Y.      Es    bedeutet    eigentlich    'mit    dem 

49« 
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Probirslein*,  d,  h.   einer  Sache   nahe    und   gründlich  auf  de 
Leib  rückend. 

Aus  der  nicht-vediachen  Sprache  führe  ich  noch  an: 

lyrabkrti  von   an  mit   Abi.     Das  Fem.  prdbhi^ti  heisst  im 
Veda:  Darbringung,  Wurf,  Schlag,  Anhub,  Anfang;  daher  ein 
adjektivisclies  Kompositum  mit  prabh^tt  in  der  nachvedischen 
Sprache:    beginnend   mit,   z.  B.  (Ivyahajwahhfli  (Nom.  -w)   mit 
einer  zweitägigen  Feier  beginnend,  davon  das  Adverb  in  neu-, 
traler  Form,    z.  B.  lömaprahhi^ti  von  den  Ilaaren  an.     Die 
prabh^ti  löst  sich  nun  auch  von  dem  Kompositum  ab  und  trit 
hinter  einen  Ablativ,  z.  B.  skandhät  prabhrti  von  der  Schulte! 
aji,  aarpasya  grahmiät  p.  von  dem  Ergreifen  der  Sehlange  an-1 
Die  *Lo8lÖ8ung'  ist  offenbar  vermittelt  worden  durch   die  For- 
men auf  las,  welche  als  erste  Glieder  eines  Kompositums  vor-« 
kommen,  z.  B.  itmdi  von  hier  aus  weiter  ordernd,  ifdhpradntuA 
Darbringung  von  hier  aus,  welche  aber  gewöhnlich  selbständige 
Wörter   sind.     So  war  also   z.  B.  tatahprabhfti  eigentlich  ein 
Kompositum,  wuide  dann  aber  in  zwei  Wörter  zerlegt. 

yäcat,   Neutrum  des  Pronomens  yävant    heisst  eigentlich: 
wie  weit,   wie  sehr,    wie  ^nel,   in  welcher  Menge.     Daher  be- 
deutes  yävad  vorkam  eigentlich  'so  lange  als  ein  Jahr  dauert', 
d.  h.  während  eines  Jahres.    Der  Charakter  als  Präp.  erscheint 
deutlich,   so  bald  r/äcai  zu  einem  Nomen   tritt,    dessen  Akku-j 
sativ   anders   lautet  als   der  Nominativ,    z.  B.   saJcaläm  rätrirnS 
yävat  während  der  ganzen  Nacht.     Sodann   bedeutet  es  *bis*, 
zunächst  in   Fällen   wie  svagrham  yävat   so    weit   das    eigene 
ITaus  geht,  d.  h,  vom  Standpunkt  des  Ankommenden  aus  *bi 
zum  Hause',  dann  nadim  yävat  bis  zum  Flusse  u.  ähnl.    End-| 
lieh  kann  es  auch  mit  dem  Abi.  verbunden  werden,  in  Nach- 
ahmung   des    sinngleichen   ä,    z.  B.   yäcatsüryodayät    bis   zum 
Sonnenaufgang   (dieser  Beleg   bei  Speijer  S.    123,   die   übrigen 
bei  Böhtlingk-Roth). 

Wie  eine  Präposition  fungiert  auch  das  Abaolutivum  ära- 
bltya,  eigentlich  ^angefangen  habend',  dann  Von  an*. 

Aus    dem    Lateinischen    erwähne    ich     verstts,     temu^* 
penes. 
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Es  ist  längst  erkannt,  dass  ver&us  Nom.  sing.  mask.  des 
Partizipiums  von  verto  war  und  sich  von  da  aus  zum  Adverbiiim 
und  zur  Präposition  entwickelt  hat.  Dem  ursprünglichen  Ge- 
brauch entspricht  es,  wenn  Caesar  sagt :  Pompejus  ad  Cordubam 
vtrsus  iter  facere  coepit,  dagegen  ist  versus  erstarrt  in  einem 
Satze  wie:  duae  caveae  quae  speciani  ad  exorientem  versus 
(Varrol.  Dieses  versus  (vorsus)  findet  sieh  von  alters  her  als 
letztes  Glied  vieler  Zusammensetzuni^cn>  welche  man  bei  Neue 
2*,  634  ff.  überblickt,  z.  B.  in  ursprünglicher  Konstruktion: 
non  prorsus  sed  transvorsus  cedit  quasi  cancer  solet  (Plautus), 
dagegen  erstarrt :  mortales  multi  rtirsus  ac  prorsus  meant  (Varro). 
IHe  Erstarrung  ist  eingetreten,  weil  die  adverbiale  Aiisilrucks- 
weise  gegenüber  der  adjektivischen  zunahm,  imd  versus  also 
mit  Adverbien  innerlich  assoziiert  wurde,  wozu  noch  die  Ver- 
Tührung  durch  das  danebenstehende  rcrsum  [vorsum)  kommt, 
welches  von  ältester  Zeit  her  adverbiell  verwendet  wurde. 
Wenn  in  der  klassischen  Zeit  die  Form  auf  us  häufiger  wird, 
als  die  auf  um  {z.  B.  bei  adcersus),  so  hat  das  offenbar  den 
ästhetischen  Grund,  dass  man  das  Zusammentreffen  einer  PrUp. 
auf  um  und  eines  Akkusativs  auf  ?n,  insbesondere  auf  um  ver- 
meiden wollte. 

tenus  ist  ein  neutrales  Subst.  'der  Strick,  die  Strecke', 
vorliegend  bei  Plautus  Bacch.  793:  pendehit  hodie  pul^re,  ita 
intendi  tetius.  Es  ist  identisch  mit  dem  einmal  im  RV.  vor- 
liegenden ai.  tänas  Nachkommenschaft,  eig.  'Ausdehnung'.  Wie 
es  zur  präpositionalen  Verwendung  gekommen  ist,  ist  von 
Wolfflin.  Arch.  1,  415  auseinandergesetzt.  Tauno  tenus  re^nare 
heisst  eigentlich:  über  die  Strecke  hin,  vom  Taunus  an  gerech- 
net, regieren.  Die  Verbindung  mit  dem  Gen.  dürfte  durch 
{ii^pt,  die  mit  dem  Akk.  durch  tisqtie  ad  bceinflusst  sein.  Zu- 
erst erscheint  die  präpositionale  Anwendung  in  Cioero's  Aratea. 

Ein  ursprünglicher  Lokalis  ist  penes.  Dieses  Wort,  dessen 
Zusammenhang  mit  pemts,  penates,  penitus,  pcnetrare  auf  der 
Hand  liegt,  fasst  Wr.lffHn,  Arch.  4,  8Sff,  (vgl.  auch  3S9ff.)  als 
Ix)k.  von  pemis  auf.  Das  ist  gewiss  richtig,  nur  hat  man  wohl 
nicht  anzunehmen,  dass  im  Lateinischen  der  Vokal  von  *petiesi 
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abgefallen  sei,  sondern  dajBS  penes  ein  alter  ohne  Siiffix  ge- 
bildeter Lok.  sei,  wie  alU  (Brugmann2,393).  Pignes  bedeutet  also, 
da  penus  gewiss  eher  die  Speisekammer  als  den  Mundvorrath 
bezeichnet  hat  'im  Hauginnern*,  daher  denn  (wie  Wolfflin  sich 
ausdrückt]  pene«  aliquem  dasjenige  ist,  was  im  Innern  de«^ 
Hauses  verschlossen  oder  im  Hausch  des  Gewandes  vejborgeo 
ist,  oder  was  in  der  Hand  gehalten  wird.  Verbunden  wird  e& 
überwiegend  mit  esse  und  habere,  z.  B.  istaee  j'am  penes  coi 
psaUriast  (Terena).  quom  ejus  rem  penes  me  haheam  domi 
(Flautus).  Das  Wort  sollte  also  den  Gen.  bei  sich  haben  und 
hat  ihn  sicher  ursprünglich  gehabt.  Warum  ist  dieser  Kasus 
nicht  beibehalten  worden?  Der  Natur  der  Sache  nach  war 
penes  besonders  häufig  mit  dem  Gen.  des  Pronomens  erster  und 
zweiter  Person  verbunden.  Als  dieser  nun  im  I>ateinischen  in 
Wegfall  kam,  konnte  er  bei  pejies  nicht  wie  in  anderen  Fällen 
(z.  B.  paler  meus)  durch  das  Adj.  ersetzt  werden,  weil  petwM 
wegen  seiner  Form  nicht  mehr  recht  als  Sulistantivkasus  em« 
pfunden  wurde.  Deshalb  wird  in  diesen  Verbindungen  zuerst 
nach  Analofj^ic  von  opwi  der  Akk,  eingetreten  sein,  der  dann 
alleinherrsehend  wurde,  penus  ueljen  penes  ist  schwerlich  alt, 
und  wohl  (wie  WöJffliu  meint)  nicht  ohne  Einwirkung  von 
tenus  entstanden. 

Viele  merkwürdige  Bildungen  enthalten  die  baltisch-sla^'i- 
schcn  Sprachen,  vgl.  Schleicher,  Gr.  27Sff.,  Kurschat  3S8  ff., 
Bielensteio,  lett.  Spr.  2,  28Sff.,  Gramm.  2ül  ff.,  Miklosich  4, 253  ff. 
Erwähnt  sei  hier  nur,  dass  auch  im  Slavischen  Bildungen  wie 
unser  kraft,  laut  u.  iihnl.  vorkommen,  z.  B.  serb.  mjesto  stait 
(wo  das  russische  vmesto  noch  die  Präposition  «eigt),  Ära/'  au 
den  Rand,  neben  u.  ähnl. 


I  n  d  e  x*^ 


I.  Terba  und  Adjektlya. 


Altindisoh. 

aj  201. 

dram  295. 

arelh  283. 

arvinc,  atxäcmä  215. 

ol  essen  314. 

€u  sein  287.   331.   370. 

393. 
a»  werfen  258.  293.  324. 
asüy  283. 
ah  280.  282. 
ibhaga  229. 
t  201.  289.  363. 
ii  227. 
i  229. 
%d  384. 
\S  314. 
ilrara  353. 
uc  252. 
«rti^  209. 
wdhvä  215. 
Aon  252.  315. 
kar  248.  379.  382. 
Aar  [kiräti\  mit  prä  228. 
Ao/p  283. 
kuiala  230. 
Arom  290.  363. 
Art  211.  249. 


krid  246. 

krudh  2S3. 

^am  227.  363. 

gardh  228. 

(^arA  282. 

(/fö  283. 

grabh    211.     316.    323, 

mit  prdti  227. 
caru  229.  295. 
chad  394. 
cAtV;  209. 
Jan  207.  382. 
>i  202.  381. 
fxv  252.  330. 
>yä  383. 
taJ4  208. 
torp  252.  315. 
tu!}  252. 
frö  209. 
dalasy  282. 
<fä  281.  316,  mit  pdri 

327. 
<fäl  282. 
div  327.  370. 
rfuA  383. 
druh  283. 
(j%ä  228.  379,  mit  antdr 

212, 
(2Aä  [dhatfaii]  383. 


(/Aü  383. 

nand  252. 

nam  293. 

näcidas  353. 

ni  201.  290.  363. 

j)an  327. 

pat  363. 

l>%e  248. 

|7an  315. 

par  fallen  250.  353. 

pä  schützen  209. 

i>ütrinken211.  250.  314. 

pürnä  353. 

prach  227.  384. 

i^rtyci  229.  352. 

prt  315. 

6rü  282. 

bhak^  314. 

&%  mit  i  229. 

6Aar  290. 

»Ai  212. 

hhuj  252.  253. 

(Aü  370.  393,   mit  adm 

381. 
mad  252.  315. 
mo/i  310.  380.  394. 
mard  284. 
moA  252. 
mimqa  229. 


1)  Dieser  Index  umfasst  ntur  die  mit  Kasus  verbundenen  Yerba  und 
Adjektira  sowie  die  Adverbia.  Ein  vollständiger  Index  soll  nach  Schluss 
des  ganzen  Werkes  folgen. 
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mue  209. 

mud  252. 

mu4  383. 

mrad  282. 

yat  228.  246. 

yä  363.  384. 

ifäc  384. 

y«  209. 

ytf;  246. 

yuc/A  246. 

raÄl  209. 

ruh  mit  Ö  228. 

rij  212. 

»ac  282.  382.  394. 

vat  mit  4pt  310. 

vad  394. 

va/?  mit  ä  228. 

var  vorziehen  213. 

vart  mit  vya  248. 

eoA  290. 

vid  310.  381. 

o»d%  282. 

vyadh  385. 

orq;  363,  mit  abhiprd 

289. 
!(}«  mit  a  228. 
Sak  282. 

lö«  mit  anu  385. 
;<V<i  295. 
traddhä  285. 
Iru  286.  310.  381.  394. 
Ivas  mit  t'i  255. 
$ac  246. 
aqjohas  269. 
«<m;  363. 
«an  211. 
«amd  269. 
tar  363. 
«ar;  293. 
«arp  363. 
sie  211.  228. 
«t(2ft  282. 
spardh  229.  246. 
«va«;  283. 
han  mit  n/,  prd,  präti 

324. 
Äör  zürnen  283. 


har  mit  jirJ  293,  mit 

vydva  327. 
Aorf  252. 

Aä  212,  mit  ni  293. 
Am  246. 
hi  290. 
Au  228. 


AveBtisoh  (altperaisch). 

arei  289. 

oA  288.  331.  393. 

altp.  ah  331. 

t  201,  mit  para  289. 

M  314. 

altp.  tJ  363. 

urvdpa  295. 

Aar  379. 

zwar  wii  fra  314. 

d^M  314. 

xinu  315. 

^orez  282. 

^ar«tc  211.  316. 

jad  384. 

yo«  289.  363,  mit  uz  289. 

ji  383. 

yim  289. 

y«  [ßv]  256. 

zan  380. 

sfl  228. 

pwaxi  363. 

dbr  209. 

da  193.  281.  316. 

c2ä  (ai.  dhä)  228.  379. 

altp.  di  283. 

e^M  193. 

(^tt  282. 

nas  209. 

^ere»  384. 

perena  353. 

/rya  295. 

ftoj;«  315. 

bar  211.  290,  mit  apa 

209,  mit  vi  248. 
hud  mit  /ra  212. 
6«  372.  394. 


man  310.  380.  394. 

nUp  205. 

mru  282.  380,   mit  et 

248. 
yä  384. 
yatAdä  209. 
eoe  282.  380.  394. 
vai  mit  opt  310. 
vad  mit  «pa  290. 
van  383. 
poAtifta  295. 
vätiray  315. 
oüf  mit  m  193. 
vidtti  310. 
vaen  394. 
rö»£(£i  293. 
sänh  mit  /ra  384. 
»tä  364. 

«<u  mit  uz  201. 
tru  310.  381. 
Aac  246. 
had  364. 
Aozoola  269. 


Orieohisch. 

(iYaEXXo{i.at  254. 
£70)  324.  364. 
dSa-^ifunv  354. 
iri%ia<tm  311. 
alv'j(i.at  316. 
aiplos  321,  8.  eX. 
a\-zifa  384. 
Um  311. 

dxfllxif*«"  214.  255. 
(ix7]S£os  313. 
({x|AY]voc  354. 
(ixtfpT]TO(  354. 
(i«o6<D  311. 
dxTf,|AiDv  354. 
dXaöoi  205. 
(iXe-((Ca.  313. 
äX£fa>  313. 
dXiSn  210.  283. 
d(A£tßo{Aai,  dfxctßm  382. 
328. 
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777 


d[uXio  314. 
Afjifiopo«  354. 
d(i6vai  210. 
dvaicv66«9  212. 
dsdaam  2S7.  314. 
dvSivo  283. 
dv^m  291. 
dvtdCoo  255. 
dv(9i7](it  324. 
dvcidUn  321.  325. 
dvTtßoX£o9  321. 
dvrloc  296. 
d^oc  354. 
d^t^  328. 
dnaupdo  282.  383. 
dnoXo6cD  383. 
dTTOortXßo)  329. 
£nTO|j/xt  321. 
dp^foi  283. 
dpirdCoD  283. 
dp^euoD  287. 
dp^o|j.at  207.  dpx<o  207. 

287. 
doxoXdm  214. 
drdXocvTO«  269. 
dreXi^c  354. 
dt^pißofMit  205. 
chro«  354. 
Ayiyn^i  214. 
itf(upio\uu  283.  383. 
dipvcuSc  353. 
dföoam  212. 
d^cScDV,  d^icDV  214. 
dx^t^ai  255. 
am  252.  322. 
ßa(va>  364. 

ßdXX(n228.258.382.385. 
ßa8tXe6a)  287.  314. 
ßtdm  383. 
ßXdiCTo)  203. 
ßpldoi  252.  322. 
ßp6eD  252. 
ß680a)  322. 
fatn  254. 
^apUa  316. 
YCUO|*ai  315. 
Y(7V0itat  207.  208  Anm. 


YOUvgiCo|Aat  324. 

7U(i.v(Sa>  209. 

Sei  205. 

S66o|jiat  205. 

S^Ofiai   211.   227.  328. 

him  203.  324. 

StSdoxcD  311.  385. 

((Scopit  281. 

SUfiat  203. 

StxdCcD  328. 

Stc6xoD  203.  328.  381. 

ho%im  283. 

SpdooopLai  321. 

S'jvoD  364. 

S6o9  314.  364. 

Irjüi  296. 

etxeXoc  296. 

elxm  203.  293. 

e(|xC  207.  288.  331. 

el|it  203.  364. 

e{po(iiat  384. 

elpordoD  384. 

lxS6o9  383. 

a,  etXov  323.  385. 

dXaövoD  382. 

mo[t.ai  324. 

IX»,  -^Xftov  291. 

EXx»  324. 

£|j.p.opoc  354. 

^|XTca(Co(xai  313. 

ifinp-^do)  330. 

ivavrioc  296. 

ivap(Coa  383. 

£wu|i,(  383. 

dSa(vu|xai  383. 

ftiz,  elTTON  282.  382. 

^icaiN^m  284. 

iitataoa  324. 

inaiipiaxm  321. 

dne(YO(iat  324. 

ÄTrflßoXo«  354. 

inixXoicoc  353. 

£:i(Xt)Öo«  354. 

dTCt(ia(o|Aat  324. 

ini|Ai|Acpo(iat  214. 

dTc(oxoTioc  353. 

£n(oTa(Aat  311. 


imoretpV)«  354. 

intoT^cfOfiai  322. 

iiclorpo^o«  353. 

Ipa(iai  324. 

lpaT(Co  324. 

IpYo  203. 

IpSn  382. 

lpe(So(i.at  228.  321. 

£p(Ca>  247. 

Ip6xa>  203. 

4^09  203.  324. 

IpXOfMti  364. 

iptaim  203. 

ixaiplCw  247. 

euvi«  353. 

^X^^p^c  296. 

Ix»,   £x<>|Aai  203.   321. 

323.  385. 
Ca|xi(Sai  328. 
CdoB  254. 
■/jYejAOveöoi  287. 
VjYiofioi  287.   314.  380. 
^rto«  290. 
il)oodo|Aat  212. 
&e(i.t(rreuoa  287.  314. 
d^pO(&ai  330. 
dt]XioD  329. 
Tc|Aai  324. 
l8uo9  325. 
{xdvo  364.  385. 
ixv£o(j.at  364. 
7x09  364. 
Idoc  296. 
loxovda  324. 
xaX£cD  380.  381. 
xaX67rc(D  385. 
xataSixoCCos  329. 
xapTcpö;  354. 
xeXe6(D  385. 
xevtS«  353. 

xV)fia,  xifio[Lai  205.  313. 
xtxXif)Oxas  380. 
rXlmm  316. 
xXlvcD  228. 
xX6(D  310. 
xopivsrutAi  252.  322. 
xoTi«  214.  284. 
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xpaxicD  212.  314. 

xplvo)  209.  328. 

xpiSicTo»  384. 

xuxcCoi  247. 

xuv£<i)  385. 

\a.fjdsm  321. 

Xa|jißava)  321.  323.  385. 

XavdoivoD  311. 

Xeio;  353. 

XelTCopiat  212. 

X-fjY«»  203. 

XiXalopLai  324. 

X{soo|xai  324.  384. 

XtTave6a>  S/4. 

Xouofjiai  330. 

X6(»  209.  328. 

{Mlpvapiai  247. 

(jidE^ofiat  247. 

|i.EYa(p(n  214. 

(i£So|xat  313.  330. 

|jLe(popiat  321. 

(1^0)  314. 

(jii[xaa  324. 

{jieTaTp^ico[iat  313. 

(ji:^&0|iai  382. 

[j.T)v((n  214. 

{ilYVUfii  247. 

(jupivV^axo)  311. 

(AvVjfioav  354. 

vEpieoaoi  284. 

vlofiat  364. 

VT)£(»  322. 

vlCofiat  383. 

vixdeo,  vixäopiat  212. 368. 

381. 
simm  330.  385. 
v((pEt  257. 
vopilCa)  380. 
voo(p(Co(iat  203. 

5uvl7)fill   311. 

6&6po[jia(  214. 
«Ca,  329. 
«dopiai  313. 
oiSa  311.  381. 
olvtCo(xai  250. 
äioteuai  325. 
iXocpüpopiat  214. 


h\x\kim  247. 
S|Avu(At  369. 
Slioto«  269.  296. 
ö(iöpYVU(it  203. 
dvlvTjftt  315. 
Svopiat  214. 
im\Uxo  247. 
dircao)  316. 
Äp^Y^uiAi  325. 
6p(MiO(jiat  324. 
«pvupit  208  Anm. 
o6t(£cd  385. 
%{o9  325. 
n<£ooai  318. 
iT(XT£o|Aai  315. 
nauoa,  nauofitti  203. 
TCEtpcieD  247.  316. 
7:Etp7)T(C(n  316. 
mXdCoj  292. 
rEptS(So|i(tt  327. 
HEpiX^m  383. 
irerrfwupii  291. 
Trfj-piupi.t  228. 
7:tXva(Mn  292. 
Tr(|jiKX7]fit  251.  322. 
K[voa  315. 
TziTz-ztn  228.  291. 
itXeTo;  353. 
nXi]XT(Co|Mii  247. 
rX-ZjaooD  385. 
irvlo)  330. 
Kdiim  209    379. 
7:oXe|xIC»  247. 
icpdiTiu,  rpäTTOfidi  384. 
lTCpto[(iT]v  227.  250. 
itpoidirco)  291. 
7ip^»oo  330. 
i:uv&a(vo(j.ai  311. 
■RinUm  328. 
f)£C(»  382. 
OEUopiat  324. 
(TQpiafvaj  287.  314. 
oxuCop-ai  284. 
i   otefvoo  322. 
otep^tti  205. 
(TjXda,  383. 
T^p.vai  369. 


T^proiM»  254.  315. 
TETOY<6v  324, 
TEÄX»  209. 

TMhjpit  228.  379. 
TipieuD  328. 

tCvoi,  T(vopiai  214.  382. 
TtT^exop-ai  325. 
TU-yxavm  321. 
uicE(xa>  293. 
6<piXxm  324. 
I^a^ov  315. 
cpa(vo(iat  283. 
(^pa)  tp^poB  293. 
«peOYo»  203.  328.  385. 
(pdovioi  214. 
(ptX^oi  381. 
<p(Xoc  296. 
f6p(M  322. 
XaCofMci  202. 
Xalpca  254. 
XaXerd«  296. 
^arioi  205. 
^aptCopat  316 
(^xpu)  yitin  214. 
XtPI   353. 
yT]pE6(u  205. 
XoXöopiai  214.  284. 
j^paiofiio)  283. 
ypaüopiat  321. 
X(6o(Aat  214.  284. 
XQ>p£<o  202.  293. 
<j)auaa  321. 
(bd£(u  203. 
(bv£o(tai  227. 


Iiateinlsoh.. 
ahsum  282. 
abundo  252. 
ac^'uto  282. 
adauesco  287. 
advenio  228. 
<u/vofo  364. 
alienua  215. 
aman«  352. 
ap;>e//o  380. 
appropinquo  292. 


ladex.    Lateinisch:  arrto  —  Germanisch:  ähteii. 
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areeo  202. 
arguo  3$5. 
audax  354. 
autnUto  2S6. 
henignu«  354. 
hiho  250. 
capto  211. 
eareo  205. 
easnM  215. 
eedo  202.  293. 
e«/o  384. 
cogo  3S3. 
coflbco  22S. 
eommemini  311. 
concedo  293. 
eonfido  255. 
eontulo  2S2. 
ere<2o  285. 
eupidus  325. 
ctipio  2S4.  325. 
de/ee^o  253. 
decenio  364. 
diffniu  270. 
dFttM  354. 
doMO  385. 
e<fft(tw  207. 
egenu»  354. 
e^«o  205. 
emo  250. 
eo  290. 
exetMo  293. 
er»^o  384. 
exittimo  329. 
/a«o  248.  329.  379. 
fasiidio  325. 
/aeeo  284. 
/(BTOJJ  354. 
ßdo  255.  285. 
freüu  255. 
fungor  253. 
gerens  352. 
ignoaco  2S4. 
impero  286. 
in^Uo  251. 
inanis  215.  354. 
tndigeo  205. 
iwäigu»  354. 


indulgeo  284. 
inUrett  'VW. 
imridto  2S3. 
>M^o  384. 
judico  381. 
/<iior  202. 
/«•o  209. 
/i»«r  215. 
/Ä«-o  209. 
/i^t  283. 
/t«ef  283. 
/oM  228. 
loeuples  354. 
medeor  282. 
memini  311. 
minor  283. 
miteeo  247. 
mt'Mo  290. 
moderor  286. 
moneo  385. 
moreo  202. 
No^u«  2u7. 
noeeo  282. 
nomino  380.  382. 
nudtu  215. 
oblitiscor  311. 
onuatut  354. 
opulentus  354. 
opu«  ««<  253  Anm. 
orio  205. 
nriif«  215. 
oriundut  207. 
oro  384. 
or<M»  207. 
porco  282. 
p€tuper  354. 
pe//o  202. 
pendo  329. 
p&icfo  283. 
p/eniM  269.  354. 
/>/ut<  257. 
poteo  384. 
postuio  384. 
potior  248.  314. 
pripo  205. 
procreatut  207. 
/»rocwmio  228. 


prohiheo  202. 
prospicio  282. 
proium  282. 
reeordor  ?ll. 
r«/i/o  379. 
r*/«rt  330. 
ro^  384. 
«a<tfr  354. 
M<u«  207. 
8cient  352. 
xe^mor  247. 
serrio  282. 
«tmOw  269. 
«o/ro  209. 
«poUo  205. 
tUriiü  354. 
«<o  250. 
««iMJeo  325. 
studiont$  325. 
«iMfo  258. 
«um  331.  372. 
mmo  211. 
<«fMfo  290. 
ii<or  253.  254. 
ra«o  215. 
caeuu*  354. 
r«iM2o  250. 
vereor  325. 
ve$eor  253. 
rkT<i^  2U. 
videor  283. 
ri'ro  254. 
roeo  380. 


Qermanisoh 
Igotisch  unbeieichnet 

nhd.  absagen  282. 
a/«itiK&aii  260. 
a/<<<aM2im  203. 
mhd.  nhd.  oft  355. 
andbahtjan  283. 
ofKÜotif/an  286. 
andcayoH  205. 
a<<eA:an  292. 
ahd.  äA<en  325. 


Index.    Oennanisch:  lekinon  —  Litauisch:  pripkUi. 
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lekinon  210. 

alts.  lettian  204. 

Ixban  330. 

ags.  linnan  204. 

Uufa  29t>. 

liugan  247. 

altn.  lüka  261. 

/uA»n  261. 

altn.  hfpta  260. 

ahd.  maehön  379. 

ina(;an  315. 

mhd.  na;^  355. 

nhd.  n«Am«n  282. 

got.    ags.    niman    293. 

316. 
ahd.  niotön  315. 
nhd.  pßegen  314. 
ahd.  ^tMffum  292. 
^ü^jon  262. 
qipan  261. 
ags.  reedan  249. 
ahd.  rämen  325. 
reikmon  249.  287. 
ahd.  reinan  210. 
rignjan  257. 
mhd.  ricA  354. 
mhd.  rö<  355. 
nhd.  aojrtfn  282. 
»aian  259. 
«ama  269. 
mhd.  aat  355. 
altn.  «ä  259. 
ags.  aävan  259. 
ahd.  adum  312. 
mhd.  «ieche  355. 
alts.  »i^orw»  210. 
tildaleikjan  214. 
siponjan  283. 
skaidan  262. 
«Ad%tnon  28.{. 
»kaman  nk  214.  255. 
altn.  «;k;öto  261. 
«>ktt2a  296.  355. 
altn.  slyngja  260. 
altn.  »nüa  261. 
altn.  <pt7/a  262. 
ahd.  »piiön  329. 


ags.  «pivo»  258. 
altn.  ateypa  260. 
altn.  8Üga  364. 
ags.  «vte^N  258. 
altn.  avipta  260. 
altn.  «oA»  292. 
taujan  379. 
^eita^i  292.  294. 
mhd.  tiefe  356. 
alts.  tötnean  210. 
ahd.  trinkan  315. 
altn.  <yna  262. 
paglyan  311. 
j5cr/«  355. 
paurban  206. 
piudinon  249.  287. 
piupjan  285.  293. 
ags.  polian  206. 
alts.  <Ao^  206. 
u/&rtA:an  284. 
uftuutsj'an  286. 
u/'<<rau;an  259. 
usagifan  284.  293. 
tudreiban  260. 
tukiusan  260. 
usleipan  325. 
uf^tman  262. 
usqistj'an  262. 
tupriutan  284. 
usvandj'an  203-4. 
vairpan  259. 
vairpan  288.  394. 
vairps  353. 
valdan  314. 
ahd.  toaltan  314. 
vaurkjan  379. 
ags.  vealdan  249. 
altn.  »ei/a  260. 
altn.  re/to  260. 
alts.  toenkean  204. 
ags.  veorpan  259. 
nhd.  vergessen  312. 
altn.  v«;7>a  259.  261. 
t'tton  286. 
mhd.  uTiehen  204. 
mhd.  fft«n<  296. 
mhd.  crö  355. 


altn.  yppa  260. 
ahd.  2t7ö»  325. 


Litauisch. 

a<«i<t  326. 

a<mi<)  281. 

aUimihti  312. 

aisisakyti  204. 

a<mA;{r<(  204. 

haidytia  213. 

ftyd^w  213. 

&(5«<M  214. 

M^t  264.  266.  319.  332 

(vergL  288). 
dairyti»  312. 
<%mt  214. 
(^reiett  213. 
<ß/<i  317. 

dzttügtia  252.  257. 
«f<t  326. 
^«Is^i  326. 
^^;&e<t  283. 
^•r<fö<t  312. 
yaü«<t  312. 
ßtzköti  325. 
ib/titwet  325. 
klausyti  312. 
%u«  295. 
/(ftiifett  326. 
>na<y'*  312. 
m«2a<  295. 
mifszti  312. 
mtrtt  256. 
netikti  206. 
nusitik'itU  255. 
/lacfö^t  282. 
j}a/»8tt  393. 
paragduti  315. 
parnitzti  317. 
pa«'^<t  265. 
;)a«<<;<«  264. 
pavürati  264. 
|>t7»uM  326. 
j)«r;fe<i  249.  317. 
pripllti  322. 
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nagr^ati  »e.                        V 

^^^^H 

aksL  serb.  vonjati  256. 

serb.  unridUi  283.            ^| 

^^^^1 

nisB.  covJatX  256. 

russ.  tacidovmß  2S4.  ^^^H 

^^^^H          takyti 

serb.  vredoH  356. 

serb.  zahtmriti  258.  ^^^H 

^^^^^M 

rriM^i  258. 

ni«s.  ztttnntafi  258.           ^H 

^^^^M 

serb.  vratan  3.56. 

serb.  sapaati  327.               ^^ 

^^^^m 

VHzavidcti  2S3. 

serb.  zastiditi  »t  255.        H 

^^^^m 

t'«Jsf<i  281. 

serb.  zraft  263.          ^^^| 

^^^^^m 

nukutiti  316. 

niss.  zro^i  263.          ^^^H 

^^^^B 

viinimati  286. 

serb.  zohati  316.        ^^^H 

^^^^^^1 

ruH8.  csponiniti  313. 

^^H 

^^^^1          siiüiijti 

ct/piti  316. 

ak«!.  serb.  igrati  247.        ^| 

^^^^^^1 

ntss-  vyroati  264. 

serb.  igroti  w  329.            ^| 

^^^^^^1           tiuizczas  356. 

Ptfrtiti"  249. 

serb.  ithaviti  211.            ^H 

^^^^H 

virovati  285. 

ismeniti  264.                ^^^H 

^^^^^^M          välgyti 

tfi^^i  229, 

serb.  iznijtti  317.      ^^^H 

^^^^H 

glatjoktii  282, 

serb.  tma  318.            ^^^^| 

^^^^H           veixdi'ti 

serb.  r/latlaH  356. 

serb.  imati  317.          |^^| 

^^^^H 

serb.  «7/a*<Vi  263. 

aksl.  serb.  imenot^ati  2flt^^| 

^^^^1 

serb.  gUdati  313. 

^^^B 

(tonezntfti  210. 

aksl.  serb.  iakaU  ''I^^^H 

serb.  graditi  264. 
serb.  grijekiti  2S3. 

rasa,  ükatt  326.        ^^^^H 

Upliiniii   251.               ^^^^| 

^^^^^^^^^^^1 

serb.  rfa^i  317.  380. 

^^H 

^^^^m 

nj88.  (/a/i  317.  318. 

8crb.  tVt  290.            ^^H 

^^^^^^^            laltkirchenslavisch  un- 

rfe'isflfi  258. 

serb.  kazati  263.  JSO.^      H 

^^^^^^M 

</i'ciiYt  «f  285. 

A/c^i  «i  256.                        H 

^^^^M           serb.  biti 

serb.  r/kt*^»  «m  255. 

serb.  it/e(i  «e  256.             H 

^^^^^H            serb.  hjegati  291. 

*//w*m;i  270. 

serb.  kUmiti  ae  204.         ^| 

^^^^^^H 

alul.  serb.   doceati  291. 

niSA.  klj'astUja  256            ■ 

^^^^^H            serb.  bojati  »e 

326. 

XioM^fi  (^fcoMt«*)   »r   229.     ■ 

^^^^^^1            niHS.  hojatuja  213. 

dovoRnü  252.  270. 

292.                          ^^B 

^^^^^^B           serb.  hrinuti  se  255. 

<7ot«t  326. 

serb.  kriv  295,          ^^^^| 

^^^^^^V           serb.  hrukati  se  256. 

niss.  rfoiWf/  327. 

^T2/fi  212.                   ^^H 

^^^^V 

serb.  dopa.iii  327. 

serb.  itMfi<»  317.              H 

^^^^ft                     2G5  (Tgl.  20b.  2S8). 

dMtoßnü  295.  356. 

russ.  kupiii  317.        ^^^H 

^^^^^^1 

serb.  dostqjan  356. 

serb.  Müi  2S3.        ^^H 

^^^H 

serb.  f/o('»  291.  327. 

^^H 

^^^^B           russ.  bitati 

serb.  f/rs«^'  381. 

^rijra^i                           ^^H 

^^^^H 

rfyfA««!  257. 

serb.  mariii  285.              ^| 

^^^H 

serb.  ialiti  283. 

serb.  mahtmti  256.           ^| 

^^^^^H            serb.  üijati 

serb.  ierfan  356. 

serb.  mttati  329.              ^| 

^^^H 

Ulati  32«. 

serb.  m«imi<i  379.           H 

^^^^^H            «erb.  vjeriti  $e 

niss.  f<»/a<>  326. 

serb,  iNMlHh*  m  256.  ^^H 

^^^^M 

serb.  ie^tÜ  326. 

^^H 

^^^H            ciwti  249. 

serb.  b'v{jeti  253. 

nacgknqti  287.           ^^^H 

^^^^1            lerb.  votiiti 

£»V;aei  (£ir</a<r|  326. 

serb.  nagiedali  *•  323.  ^| 

^^^^M         mb.  pofjtti  :tS5. 

serb.  zabavijati  ae  248. 

serb.  nagrtjati  «e  322.    ^| 
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■    nagü  356. 

pokloniti  «f  293. 

«voboditi  210.                                      ^^^H 

■erb.  nadati  ac  2$5. 

serb.  poklovjati  se  293. 

russ.  «cr^/ai!i  264.                               ^^H 

serb.  nadimiti  ae  323. 

ru9B.  poktoniiUJa  293. 

^^^H 

nadejati  285. 

poloiiti  22S. 

serb.  jrt<                                              ^^^H 

gerb,  nazvati  267. 

aksl.  serb.  pmnotiti  283. 

^^H 

serb.  napiii  se  322. 

russ.  pomoci  2S3. 

russ.  ^/»ir^i  283.                               ^^^| 

ttapluniti  322. 

pomineti  313. 

^^^H 

serb.  napojiti  322. 

posluiati  312. 

serb.  smerditi  256.                             ^^^| 

serb.  napuuiti  322. 

akijl.  serb.  pnstaviti  264. 

srnijaii  *{•  256.  284,                            ^^^B 

nareiti  267. 

379. 

serb.  smijati  sc  256.                            ^^^^H 

naricati  380. 

serb.  postaii  267. 

sfnrudHi  256,                                           ^^^^^| 

serb.  naatanuti  264. 
■    nttstfpati  251. 
*    tMuytiti  322. 

8 erb.  posiiditi  s«  213. 

TiiBS.  smejaiisja  256.  284.                     ^^^^| 

poati/diti  se  213. 

serb.  sramitise  213.  255.                            ^H 

paattipiti  204. 

serb.  »^ain'^i  379.                          ^^^^^| 

nouciY»  287. 

poitiilaii  317. 

serb.  starati  se  255.                    ^^^^^^| 

serb.  n€thramti  322. 

russ.  posejaü  318. 

serb.  stvoriti  267.                             ^^^^H 

«erb.   naciniti  ä«    267. 

pntajiti  212. 

ruM.  stydittsja  213.                            ^^^^| 

V    serb.  ohladati  249. 

serb.  prepasti  se  213, 

serb.  «Mf/t^'  249.  263.                         ^^^| 

niss.  prinesti  318. 

313.                                        ^^^^H 

Bcrb.  ndmttnuti  se  204. 

russ.  pritx^orittsja  264- 

»Mm^o<>  »f  247.                                  ^^^H 

_     "rf«/^^!  2S7. 
■    äcrb.  odo/jeti  287. 
serb.  orfrcc»  4i<<  204. 

prichoditi  29(1. 

^^H 

serb.    prometnuti    264. 

^^^H 

267. 

^^^^1 

oieniti  sf  246. 

^ro*i/i  326. 

ru86.  «^M  3 IS.                              ^^^1 

okanüi  204. 

prostiti  210, 

serb.  <«-<^  319.                                   ^^H 

serb.  opotninjati  313. 

prostu  356. 

^^H 

serb.  oprastati  283. 

serb.  profi  se  204. 

serb.  2r<t/'a/»                                        ^^^| 

oksL  serb.  o/irojüfi'^i  211. 

pritcoriti  264. 

serb.  iryotiati  261.                               ^^^^| 

2S4. 

serb.  /»MM  356. 

triiditi  Sf  257.                                       ^^^^| 

serb.  othboditi  210. 

p«M^«  356. 

^^H 

serb.  Mfdf  1  267,  m  204. 

serb.  raffati  se  256. 

^^H 

■    serb.  pazitl  313. 

rtidovati  «f  257.  284. 

^^^1 

■   serb.  /ia«f>  327. 

serb.  radovati  se  284. 

^^^1 

P  /><riü'  jf  255. 

ru«s.  radovatisfa  284. 

serb.  uzcijaii  258.                              ^^^^| 

'   aksl.  8erb.;>j«(  250.  315. 

radq^iti  204. 

serb.  uzf^'  281.  317.                         ^^^| 

316. 

rtuumtY»  2^6. 

serb.  upitati  384.                              ^^^H 

serb.  pitati  326.  384. 

serb.  razumjeti  286. 

serb.  upraviii  249.                             ^^^H 

plakati  «(<  214. 

raaputiti  s(  248. 

upüvati  255.                                                ^H 

serb.  platiti  25(1. 

serb.  rastaciti  248. 

usfystiti  312.                                                  ^H 

_    serb.  plasia  «*  213. 

rcfi«!  247. 

ustojati  287.                                             ^^^H 

■  pocininu  270.  295. 

«*<i  282, 

serb.  uciniti  264.                                ^^^^^ 

I  podobmü  295. 

serb.  ruj/dfi  ao  283. 

aksl.  serb.  wci^t  385.                        ^^H 

B  niss.  podobnyj  295. 

rusB.  i-Mjfa^i  263.  284. 

russ.  uci/i  287.                                  ^^^^| 

serb.  pnznati  381. 

i-ygali  257. 

russ.  charkat^  256.                              ^^^H 

pozybati  258. 

r«f5?a«i  «{•  256.  284. 

serb.  hcafiti  se  255.                              ^^^^H 

serb.  pokazaii  se  380. 

«erb.  «ntcoriti  264. 

326.                                   ^^^1 

_    niBS.  pokaiiil  318. 

serb.  sahraniti  211. 

russ.  cAo/M  326.                               ^^^| 
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chraniti  210. 

Berb.  cinüi  (««}  267.  380. 


serb.  cinxxti  ««  211. 
euditi  9f  257.  285. 
serb.  euditi  $»  285. 


gerb,  ikoditi  283. 
serb.  jesti  316. 


Altindisoh. 

t^nayä  585. 
dgre  566. 
ägrena  574. 
arsgiratvdt  613. 
dnj'asä  544.  554.  574. 
adatrayi  585. 
(i(/y<i  549.  552. 
adve^ds  614. 
adhardd  542.  558. 
adhdstäd  558. 
adhidevatdtn  614. 
an»A»»uim  614. 
anuJ^Au,  -»ye{  585. 
antorena  580. 
antikdd  558. 
anyedyus  551. 
aparnya  589. 
a^ari&Ayo«  546.  590. 
aparedyus  566. 
apasydyä  575. 
apdÄ;2id  542.  558. 
abhitaräm  624. 
abhisvare  566. 
amJ  553.  580. 
ama<;  542.  558. 
amuya  585. 
«ya  584. 
arättäd  558. 
arthäya  589. 
arvfiÄ*  454. 
alpakdd  559. 
ühardivi  566. 
äcd^urdm  614. 
öj'arasäya  589. 
ärf  557. 
«rarf  557. 


IL  Adyerbia. 

öre  570. 

ö&yii  542.  585. 

ÜM^a  574. 

öfi«;  557.  558. 

t7t  536. 

idänitn  625. 

iraayä  575. 

t:%<i  536. 

trmä  580. 

uciyr  580. 

ueeii«  570.  588. 

uttarittäd  558. 

u^torä«;  542.  558. 

uttarina  580. 

uttaredyus  566. 

u/>äA;e  543  Anm. 

wiAayd  542.  580. 

ubhayedyus  566. 

»ni  611. 

untifyd  575. 

ttrt?»ya  585. 

i4<i«>  548. 

ürdhvdm  Abb. 

rj'ü  611. 

rjäyä  575. 

rtoya  584. 

r<e  570. 

end  580. 

äi^am<M  551. 

ösätn  612. 

A;uyä  584. 

kdsmäd  557. 

kämam  554.  597. 

Aricö»  547.  554.  599. 

o 

k^amd  574. 
Jihipre  570. 
gavyä  575. 
citrdm  611. 


ctVcfm  611. 
ciraräiräya  590. 
ciratya  590. 
ctrü«^  557. 
ciräya  590. 
cirena  579. 
jyöktamdtn  624. 
iadänim  625. 
^nä  574. 

—  jofiuim  624. 

—  tardm  625. 
^drtuä  574. 

—  ^ordm  624. 
^t?t|i6AM  578. 
tdsmäd  557. 

ftf«;  543.  557.  559. 
^trolea  580. 
tayatn  611. 
<«|nim  625. 
<rijÄ;^<r(M  60U. 
cfd^tna  543.  580. 
ddk^inena  580. 
dasyttsäd  557. 
rffrä  543.  547.  574.  597. 
c7ürdm  215.  611. 
(förd<;  558. 
rfürl  570. 
(/öjfo  548.  573. 
dravdt  611. 
cfrcf^At^tAöiAw  589. 
%f(i<  611. 
dhr^ti  580.  584. 
d%rinu  611. 

o  •  • 

ndktam  537.   544.  54t}. 

597. 
naktayä  544.  548.   574. 
natarim  624. 
nävyas,  ndtüya»  580. 610. 
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ndvyasä,  ndviyasä  580 

610. 
namagräham  604. 
riiea  580. 
hicdd  558.  580. 
niest«  588. 
pardstäd  558. 
paräeäis  588. 
paräri  552. 
petrut  551.  552. 
parögavyüU  614. 
jiaica  580. 
paScatäd  558. 
paScdd  558. 
päpdyä  584. 
piinar  643. 
purästäd  558. 
j>»ru   612. 
purvttm  613. 
pürvedt/Ü8  552.  566. 
/7ra^«  544.  548.  566. 
pmcdtä  574. 
/»ratorzim  537. 
jTratAomdm  457.  613. 
präcä  580. 
präedis  588. 
j»rö/rfr  548. 
prägena  574. 

io/a<2  557. 

bahi^täd  558. 

Ä2-A<i<  610.  612. 

&Aa<fr(im  611. 

bhadrdyä  584. 

&A<u7re6Aw  588. 

bhasmasäd  557. 

6Aija  574. 

ffuii^fu  585.  642. 

moÄ-iu&Aü  588. 

madhyä  542.  580. 

mantti;(i<  613. 

»uiAt  612. 

mithuyi,  mtthya  585. 

mu<2^(i  574. 

mrfi  574. 

mögham  611. 

yathäkämdm  614. 

ydtmäd  557. 

Delbr&ck,  TergL  Syntez 


yarf  543.  557.  559. 
raghuyd  585. 
rathayä  575. 
rüpcim  555.  601. 
vaeasydyä  575. 
rcirom  613. 
vdräya  589. 
vaadntä,     vatarUd    551 

Amn.  573. 
vämdyä  584. 
vipanyd  575. 
vitoadäntm  625. 
vräjdm  554.  601. 
tanakiü  588. 
Idnäw  544.  588.  641. 
^&Aam  611. 

I&a«  536.  550.  551.  552. 
satydm  613. 
sadivas  566. 
sadyda  551.  566. 
«ana<j  542.  558. 
sdnemi  580. 
«oTTumi  574. 
samdyä  585. 
«am^arai»  624. 
adhasä  574. 
adhöbhis  578. 
säkfäd  557. 
«äd^u  611. 
sädhuyä  585. 
«äm{  613. 
säydm  548. 
säydmprätar  548. 
<«A:A<im  611. 
sugätuyÄ  575. 
svapnayS  574. 
fuutagrtiya  606. 
hiranyayu  575. 
Ay<l«  536.  549.  551. 


AvestiBoh. 

(uf^  559. 

otjäii  589. 

on^aronofmä^  559. 

apaitibutti  614. 

der  indogem.  Spnoban.   I. 


a«nf  215. 
öx<ütrim  614. 
äpridm  614. 
äfbiüm  614. 
äaistem  614. 
tMuyä  585. 
upairinaemäp  559. 
u<^<^  559.  563. 
«re»  614. 
äw  589. 
kambiiiem  614. 
ziva£aya-e*p  580. 
/rtYim  614. 
ptoäsem  614. 
<2are;/em  614. 
näumw/a-c^  580. 
nütaranafmäp  559. 
nyäpem  614. 
poBkäp  559. 
paityäpem  614. 
paurvanofmäp  559. 
paoirim  614. 
pourutemäii  589. 
frofitem  614. 
fraortp  614. 
itVim  614. 
bäidiitem  614. 
mon«  585.  642. 
oUpäis  589.  641. 
fafh«mn0m  614. 
Aai}itm  614. 


Orieohisoh. 

aradoE  617. 
(iY«^5(5v  607. 
d-pKi;  569. 
d^X'^^ov  617. 
dTXoü  537.  591. 
aov)v  605. 
dStvd  617. 
dixTjTt  572. 
d8ee(  571. 
aUl  566. 
a(^  566. 
ai£c  566. 
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xaxüic  562. 
xdXXiora  617. 
xaXöv,  %akd  618. 
xapTa  562.  631. 
xaxaxp-fjöev  636. 
XTzdxpTfi  636. 
xdxoVTa  637. 
xoTavTixp6  641. 
xaxacp'jXaoöv  608. 
xaxevovT(ov  636. 
xax^voiTTa  636. 
xdxoj  537.  582. 
xax(»|ia&6v  608. 
xXaYYT^Söv  608. 
xXt)5t,>(  606. 
xoivig  555.  586. 
xDiAio-Q  575. 
xo'jpt^  569. 
xpoirvd  617. 
xp'j^Sa  608. 
xpißoTjN  606. 
xp'jtpa  631. 
xpycT,5(5v  607. 
xp'jf  ^  586. 
x'jxXöoe  554. 
XaftpT]  586. 
X<£$  569, 
XtYtt  630. 
XiYOTjV  605.  606. 
XItjv  626. 
XiJta  601. 
(jiaxpd  617. 
fiaxpdv  626. 
fia).a  540.  630. 
|i.aXaxü);   562. 
fidXiGxoi  617.  618. 
tjiäXXov  617. 
[MTti-i  626. 
fia'-i  642. 

ai-ja  555.  617.618.  631, 
!i.eYaXa  617. 
fie^aXtu;  562. 
fAE^aXuioxt  562. 
tjLe&'jaxepov  636. 
txeXetoxi  572. 
,u£aoi  544.  570. 
fxrtaopo|xaST]v  606. 


liexacxot^t  572. 

lACXÖntode  641. 

[ilfla  608. 

lAiJ-yt;  578. 

pioXinjSöv  608. 

(tovay^  588. 

|Aouva6  569. 

M^ov  616. 

veuiox{  562. 

vYjnotvel  571. 

v6«X(Dp  548. 

vuj^a  548. 

^UNxoiiCDXflExcuc  562. 

ihi^  569. 

olxa&e  553. 

olx»  221.  553. 

olxo8ev  553. 

olxot  221.  544.  546.  553. 

568. 
olxxpd  617. 
^XlfO'j  559.  619. 
dXod  617. 
6|Aapx^8Tjv  606. 
ipitXaSöv  608. 
6|xoftu(jiaSöv  608. 
6(io(a9C  556. 
6|ioü  537.  591. 
6|X(»c,  SfMoc  559.  560. 
5vap  602. 
6vo(iaxX-/|^v  606. 
övopiaaxl  571. 
6^ia  617. 
ö^uxaxov  617. 
6^7  586. 
Zr.ei  572. 

67:^,  i::^,  8in)  586.  587. 
dniau)  538.  581. 
OTCOJ  537. 
8]T(u  581  Amn. 
öpdoaxdoT]v  606. 
Saov  616.  617.  619. 
o'j  537. 
o'joapi^Q  588. 
o6Sa|iou  537. 
oSxto,    oSxod;    559.    561. 

580. 
«X«  630. 


«o(A7rfi8ir)v  605. 
Tcd[|i7ipoixov,  -a  618. 
navSrj|jie{  572. 
7tav9u(i.aS6v  608. 
izwoixlcf,  575. 
navo|xiXe(  572. 
ravoxpaxiql  575. 
navouS(]Q  544.  554.  575. 
itovxo^^  588. 
«(xvnj  588. 
itdivai  559.  561. 
TcapaßXif)ST]v  605. 
izapaxKM^  607. 
TTcfpavxo  637. 
TrapaoxaWv  607. 
rapa^pfjpia  636. 
iteC^  586. 
nei  581.  582. 
itipriv  626. 
7:epioxo86v  607. 
n£puot,  ndpuxi  551. 
TDQ,  mrj  587. 
itKiis  626. 
itot  573. 
7:oX>.o  616. 
iroXXaj^^  588. 
toXXöv  616. 
110X6  616.  618. 
i:6ppm  538. 
TCOÜ,  nou  581.  591. 
npotxa  554.  602. 
icp($oou)  538.  581. 
Tpoatoxaxu),    -xipu)  582. 
npox^pu)  582. 
T:poxpo7:a87)N  606. 
rpo5pYoa  636. 
nptSfaoiv  540.  601. 
np(6T]v  550.  625. 
iTpu)(  548. 
nputCa  550. 
np(&cioTov  617. 
iipfijxov  457.  616. 
TOJxa  630. 
nuxva  619. 
nu^  569. 
mippjSöv  608. 
nu)  583. 
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r  exUinplo,                           ^H 

^^^^H 

(f(Xn>c  562. 

fiene  563.                            ^H 

^^^^^1 

yaXezü»?  562. 

hi/ariam  626.             ^^^| 

^^^^^1           {)(fi<pa 

yafiaSt;  554, 

^^^^H 

^^^^H 

yafiöiJlE  554. 

ra<«r)i)a2im  610.          ^^^^| 

^^^^^^^^                 OdtpiX 

ya}jLät>£v  554. 

cotwa  555.  576.          ^^^^H 

^^^^^H            ^ixcpov    549. 

yaiJUit  554.  590. 

ctT^e                            ^^^^^H 

^^^^^^ft 

ya^U-i  607. 

arte  564.                    ^^^1 

^^^^^H               OtCDTClQ   540. 

Xapi''  ^'16-  555.556.601. 

ce^a  610.                   ^^H 

^^^^^^H            ayxplaXioL 

X^U  536.  549. 

^^^1 

^^^^^^H            OTTOuo^  546.  554.  575. 

XÖi;«  549.  550. 

^^^1 

^^^^^^H 

y»tC6v  616. 

clom  626.                    ^^^H 

^^^^^^^1             o;p6Spa 

ui  581  Anm. 

comrninu«  637.           ^^^^H 

^^^^^H 

wÖe  5S2. 

romtnodum  619.         ^^^^H 

^^^^^H 

ujxa  542.  630. 

compoaito  564.           ^^^^| 

^^^^^^K            o^oXiQ 

tuirep  581. 

con/Vr/ii»                    ^^^^ 

^^^^^B 

Apasi  543. 

contra                          ^^^^M 

^^^^^H                 Ta6T]Q 

üi?,  Ä;  557.  559.  560. 

coram                           ^^^^M 

^^^^^B 

cottidiatio  564.             ^^^^| 

erat  536.  550.  552.    ^^^H 

^^^^H 

Italisch 

cumprimit  632.          ^^^^H 
cumulatim  610.         ^^^^^ 

^^^^H 

(latein.  imbczeictmet). 

curriculo  575.             ^^^^H 

^^^^1           T^c  587. 

adaequ»  641. 

^^^^1 

^^^^^B                 T7]Xo5 

adamuAstm  637. 

(idmutti  626.                ^^^^H 

^^^^^^^1            Tr]|i.epov  519.  551. 

adfaiim  637. 

denuo                           ^^^^| 

^^^^^^^H 

arfÄMC  641. 

drpraesetUiarunt  637.        ^^| 

^^^^^^H 

admodum  637. 

derepenti  637.             ^^^^H 

^^^^^^H 

a^jHe  563. 

d(.xtra                           ^^^^H 

^^^^^H 

«/»o  619. 

(/«x^ro                            ^^^1 

^^^^^1 

a7iW  626. 

dejubito                        ^^^H 

^^^^^B 

alio  583. 

(f^MCM/o  548.  575.      ^^^| 

^^^^^^B" 

aHquam,aliquamdiu  626. 

directe  565.                  ^^^^H 

^^^^^^H 

cUiquantum  565. 

rf.u  224.  546.  547.           ^^ 

^^^^^^H 

aiiqui  bü'fi. 

ffiiM  627.                             ^^ 

^^^^^^^1 

alied  559. 

(fomt  544,  545.  546.  55). 

^^^H 

a;<(,-r(W  626. 

568.                                    ^U 

^^^^^K'           tp6tcov 

alternis  589. 

domo  553.  562.  575.  ^^H 

^^^^H 

ö«ro  583. 

domum  553.  596.       ^^^^| 

^^^^H                 Td>C 

osk.  atnprußd  563. 

dudum                         ^^^1 

^^^^H 

on^a  636. 

«I                       ^^^^H 

^^^^^B                  ÜTTOp 

an<«Aac  638. 

»nmiM  637.               ^^^H 

^^^^^^H             u;:£p(XQpov 

antigerio  575. 

CO,  eo<^n  583.           ^^^^| 

^^^^^B             {)i:opX-f)ST]v 

apprirne  564. 

ergo  576.  637.             ^^^^B 

^^^^^^^1            Sorepov 

arcano  564. 

ejcamxufsitn  546.  641,  ^^^^| 

^^^^H 

augurato  564. 

«c*»»  5S3.                   ^^^^1 

^^^^^H             (paXaf-p)7>(Sv 

awpieato  564. 

extemplo  637.           ^^^H 

^^^^^^^^^^^^^^^^H 
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extrad  565. 

tt«  536. 

tunbr.  petiropert  600.              ^^^H 

/oci7«619. 

^e>fi^tf  565. 

/m^ea  638.                                 ^^H 

facilumtd  &63. 

fert  223.  544.  548. 

poathac  638.                               ^^^| 

fttho  5G4. 

maffü  619. 

poatidea                                      ^^^| 

ftre  563. 

magnopere  675, 

pMtmodo  638.                            ^^^^1 

ferme  563. 

magnum  til9. 

ftostridie  552.  577,                     ^^^H 

fortus  547.  554.  596, 

nw/«  564. 

praeß^cini  638.                             ^^^^H 

forin  55-i.  570. 

wM/ii  224.  548. 

praeacrtim  610.                           ^^^H 

fors  591. 

rrui/u^ino  564. 

praetvrea  638.                           ^^^H 

/r>ri«  575. 

meatim  5B9.  610. 

precario  564,                              ^^^H 

foHuito  564. 

meritod  564, 

prulM  223.                                ^^H 

fruatra  565. 

mi're  564. 

principio  575.                             ^^^^| 

(ü^   i7ettiM  (]02. 

mirißce  564. 

primo                                            ^^^^M 

^a<iVi  576. 

mirimodü  579. 

primum  456.  619.                       ^^^| 

gratiig,  grtdis  554.  578. 

miaere  564. 

^^^^1 

Aoc  565. 

rnof^o  555.  575. 

primUo  575.                                ^^^H 

A«ri  224.  550.  552. 

mordicus  627. 

jrromMeam  626.                          ^^^H 

Aic  546. 

iHox  591.  642. 

propediem  638.                           ^^^H 

hine  583. 

multimodi*  579. 

propemodum  638.                      ^^^^| 

Äoc  583. 

mu/^o  564. 

propterea  638.                            ^^^^| 

Ao^M  223.  549. 

wiMÄuffi  619. 

protelo  575.                                   ^^^^| 

humi  554. 

mufuo  564. 

protitiarn  626.                                ^^^^| 

i7ico  637. 

niAiYo  564. 

uiubr.  prw/e  563.                       ^^^^| 

illa  565. 

nmii0  564.  565. 

f/(((i                                    ^^^^H 

i/Zmi  583.  608. 

mmis  C19. 

qttam  626.                                       ^^^^H 

ilh,  illoc  583. 

»jM^u  224.  544.  547.  548. 

qutmto  564.                                   ^^^^| 

impendio  575.  576. 

noairatim  610- 

quapropter  638.                          ^^^H 

impraeaentiarvm  637. 

Mox  548.  591. 

^t  583.                                      ^^^1 

imprimit  037. 

nudius  550.  627. 

;u<7,    ^wo^om,    quoquo,            ^^^H 

tneoMiMn  637. 

numero  554.  575.  576. 

quopiam,  quovia  583.            ^^^^| 

ifi«er<e  565. 

0&»<«r  631. 

quotannis  570.                               ^^^^H 

me«r<o  565. 

obviam  637. 

quoteaiendi*  570.                        ^^^H 

«■«rfe  546. 

«Am  583.  6(18. 

roro                                            ^^^H 

ififfratiü,  ingrali»  579. 

omnia  619. 

rec«n«  619.                                  ^^^H 

i>ii<io  575. 

omnimodia  579, 

rKc^a                                             ^^^H 

iWar  555.  602. 

o^j/Jirfo  541. 554. 567.575. 

recied  563.                                    ^^^^| 

inter  601. 

pakim  626. 

repente                                          ^^^^M 

inUrdim  627. 

j^ar^i'm  543. 554.598.603. 

repcntino  564.                              ^^^^H 

m<«rea  638. 

|M]U^  564. 

r«^ro                                             ^^^H 

interim  583. 

pedetentim  610. 

^^H 

inttrviat  638. 

/Je»<'^f  566. 

rur«                                           ^^H 

inintato  564. 

-p«r  [antioper,  tantiaper) 

nw  596.                                     ^^H 

tn<ra  565. 

600. 

coffe                                             ^^^1 

in/ro  583. 

perefffe  220  Anm.,  551. 

^^H 

irwieem.  637. 

perendie  223.  551. 

seereto                                         ^^^H 

w^iVn  583.  608. 

ptrperam  626, 

secundum  556.                             ^^^H 

M^  583. 

parpetm»  564. 

leriM  627.                                    ^^^^H 
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1           altn.  ja/Via«  555.  627. 

ahd.  vttiozöjn  579. 

acare                                              ^^^H 

B          jainjtro  55(J, 

ahd.  mhd.  nalites,  nhd. 

mhd.  tagelanc  620.                       ^^^^| 

■           ahd.  ßrtiches  59S. 

nacA^   544.  548.  592. 

ahd.  tageflrhea  594.                      ^^^| 

nhd.  Je  544.  598. 

ahd.  mhd.  nailea  594. 

ags.  ^tfAz,  /«(;r/b  634.                     ^^^H 

ahd.  Jetueita  594. 

ogB.  Tifd^i*  593. 

nhd.  ^Aet/A  554.  593.                   ^^H 

nhd.  keinMto«ii3  593. 

ags.  tteal/es  594. 

mhd.  trimrett  579,                         ^^^^| 

nhd.  kraß  639. 

nhd.  «««'mh  639. 

mhd.  tirfrhes  545.  594.              ^^^| 

nhd.  kreuztveis  555. 

mhd.  ri(fA<c/i  549.550.579. 

paiiaseips  621.                                 ^^^^H 

BltD.  krtfpturligan  555. 

nehva  633. 

^a/rn                                                ^^^H 

627. 

ahd.   mhd.   niutr««^  ni- 

nhd.  «fte/W/                                 ^^H 

mbd.  iursiri/tfti  579. 

tratu^  594. 

nhd.  Hftcrein  639.                         ^^^| 

landi»  592. 

ahd.  nö<i  554.  577. 

nhd.  überhaupt  639.                    ^^^| 

mhd.  /a/«ij;«,  langes  545. 

-0,  Adv.  auf,  got.  ahd. 

-Mft^-,  Adv.  mit,  germ.             ^^^| 

nhd.  iangxain  544. 

alta.  633. 

^^H 

altn.  Ai#>j7<  545. 

rathiaha  545. 

nhd.  utitertcegen,  -icegs              ^^^^| 

nhd.  ^ffwit  639. 

raifitin  545.  594. 

^^H 

abd.  Uidör  ü21. 

ahd.  mhd.  reA^«  594. 

ahd.  unzttim  579.                          ^^^^| 

fc»<i7  620. 

nhd.  nn/7«  554.  593. 

agB.  upceard,  -des  594.              ^^^| 

altn.  lenffi  545. 

ahd.  rfonär  621. 

^^H 

-ftr/i,  Adv.  auf,  ahd,  833. 

altn.  aäran  627. 

Htapro  556.                                    ^^^H 

agB.  liatum  579. 

agB.  aar«  577. 

ahd.   u^icert,   -tea  594.               ^^^| 

aga.  /»'</»««  589. 

nhd.  schnurstracks  594, 

^^H 

alta.  Innffum  589. 

mhd.  srhuftes  593. 

^^H 

agB.  htstum  579. 

nhd.  schweigend  540. 

^^^H 

mhd,  /ö<«  545. 

nhd.  «Ar  577. 

mhd.  p¥rt  551.                              ^^^| 

ahd.  /uztV,  iusilem,  luziio 

ultn.  »!</,  s'idan  545. 

mhd.  ßuge«  593,                          ^^^| 

545. 

altn.  shtarla,  siUla  545. 

nhd.  vorgestern  550.                    ^^^H 

ahd.  /usstX^rm  569. 

ags.  shnhle«  594. 

ahd.  tcyjutalum  579,                       ^^^H 

maüt  621. 

ags.  siugalea  545. 

nhd.  ireniV;  62U.                              ^^^H 

-»w/,  Adv.auf,  ahd.599. 

ngs.  singulUce  545. 

mhd.  triUn,  tciltnt  579.               ^^^| 

60Ü.  635. 

ahd.  mhd.  slehtes  .594. 

ahd.  tcinierea  592.                        ^^^H 

ahd.  mümtlichtt  594. 

ahd.  nliumör  621. 

-wU,  Adv.  auf,  mhd.  59S.              ^^^| 

'mamtn,  Adv.  auf,  nhd. 

ahd.  smährihJiem  689. 

alts.  icundrum  579.                       ^^^H 

«36. 

sm'umutidos  62}. 

ags.  vundrttm  579.                        ^^^^| 

K          mhd.  mn^ffn  579. 

ags.  a<'na  634. 

ohd.  zutttal  639.                           ^^^| 

1         mhd.  itutütteil  59S. 

nhd.  apomatreichs  593. 

^^^1 

■          ags.  micles  594. 

ahd.  atophmälum  579. 

^^^M 

■          aga.  miclnm  589.  641, 

ahd.  stephim  579. 

Iiitsuiach.                       ^^^H 

ahd.  miMiil,  mhd.  michet 

nhd.  stracks  594. 

620. 

ags.  ahmdnuBJmn  579. 

-ai,  Adv.  auf,  622.                       ^^^| 

altn.  miXrinn  627. 

altn.  ags.  «<ti»ufimi  579. 

anäpits  599.                                     ^^^H 

L          mhd.  minnectichen  589. 

ags.  »üäveard,  -es  594. 

anäazäl  599.                                     ^^^^| 

1           THtNr  621. 

620. 

anf/a»  568.                                         ^^^H 

B          nhd.  vtitttcoch»  592. 

raniona  545, 

atikati                                                ^^^^k 

B         ahn.  n!;V>A-  620. 

ahd.  mhd.  «umej  545.594. 

apylanka,  -kömia  577.                   ^^^| 

B         nhd.  morgent  546.  548. 

ahd.  sumaiunt  598. 

^^H 

m            550.  592. 

«Mns  594. 

aukaztyn  590.                                 ^^^| 

1 
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H 

^^^H              czeaü  577. 

samplata  577  Anm. 

Berb.  wteJfci  589. 

^^^^^^^H 

«eriy/n  544.  590. 

rus8.  vcera  550.552.  594j 

^^^^^^^^^^K                              Amn. 

«y/r-,  jyA-f  554. 

i'rtHu  590.                         j 

^^^^^^^^1 

slaptä  577. 

vünii  623.                         1 

^^^^^^^^H 

siaigä  577  Aum. 

vi'itoricejq  578.          ^^ 

^^^^^^^^^^B                               Anm. 

HteigomU  579. 

vygoei  573.                 ^H 

^^^^^^^^^H 

storgn  590. 

t>y«  623.                     ^ 

^^^^^^^^^^^1 

sziämugk  590. 

tncWa  550.  594.            J 

^^^^^^^V 

szianden   547.  549.  598. 

t)fi<«  623.                 ^H 

^^^^^^^^^^^1               kmi,  karttj,  karU,  kar~ 

«Z(»tc2  551. 

ghfhok  623.              ^1 

^^^^^^^1 

szulials  579. 

kleinr.  gorjae6,  gorfMk 

^^^^^^^^^^B 

<ai  022, 

542. 

^^^^^^^^^^H              kartunUx 

tgcsomt  579. 

Berb,  ^of7>  568. 

^^^^^^^^1 

tj/hmis  579. 

j7or^  569.                   ^H 

^^^^^^^^H 

io/yn   590. 

gnicukg  589.            ^H 

^^^^^^^^^^B 

ieicct'»  577. 

r\n«.  gtuetnü  578.          ^ 

^^^^^^^H 

liiixiAar  550.  598. 

kleinr.  eiacno  542.          1 

^^^^^^^^H 

f^Aar  550.  588. 

rf<j/rce  623. 

^^^^^^^^^^B 

riV/tii  568. 

serb.  daruu  549.  599. 

^^^^^^^^^^P 

t'i««m^<  577. 

serb.  danaak«  596. 

^^^^^^^                laxiki  554.  568, 

lett.  JFJ<a/«M  579. 

serb.  danjom,  danju  577.  j 

^^^H                                    mainü  577. 

sövada  577. 

niB«.  daromfi  554.  578. 

^^V                                    navth'  553.  568. 

2e7MyM  590. 

ruBS.  dvorjantki  589. 

^^^B                                      nmnön,  namun  553. 
^^^V                                      naromfs  579. 

Berb.  djipimice  595. 
nUB.  dnemu  547. 

^^M 

»Skuczea  577. 

Blavisch 

nisB.  d/iMi  549.  599. 

^^H 

neredü  577. 

kleinr.  cM&re,  (io6r<(  54^ 

^H 

noronu  »tnoroms  579. 

(nltkirchciiHlaTiBch    un- 
bezeichnet). 

ruBB.  dobromü  584. 

^^1 

padi'niut  568. 

r/o&r<«  573. 

^^H 

paeilini,  -iumis  568. 

oAy  589. 

serb.  dolje  569. 

^^H 

pakaitomia  579. 

6(!£i/o^t  623. 

ruBB.  doloei,  dolof  590 

^^1 

pakeliut  568. 

ÄÄazi  573. 

r/o/u  590. 

^^1 

paköjui  568. 

ft/iSM  623. 

<2oie  569. 

^^1 

pahngvä  577  Aura. 

serb.  hndimice  595. 

dotna  553.  568. 

palipotn)s  579. 

6o/^e  62.*». 

domovi,  domovi  590. 

parmkiui  568. 

rusB.  6ors«  573. 

niBB.  ffowiort,  dotnoj  590' 

pavVjui  568. 

rus8.  honkomä  578. 

(568), 

pazigiul  568. 

ÄMiyVj  578. 

fÄrtyVl  547.  377. 

penn^r  64«. 

&erfi»«  573. 

<ffH»*r  549.  599. 

p^rnai  551. 

kleinr.  v^iko  542. 

serb.  ientkx  589. 

;>#»<«   577. 

rusB,  nerchotnii  578. 

imisky  589.                     ' 

1 

st%<vn  590. 

ru88.  vecerkomii  548. 

re^fotf«  623. 

pirmi  577  Anm. 

niS9.  vecerotmi  548. 

«erb.  imureike  596. 

B 

j)ory<  551.  566. 

aerb.  i-iÄowi  578. 

ruBB.  utrfra  551. 

^ 

>                                    pretzais  589. 

»erb,  vr^imi'c«  595. 

serb.  zt'mi  551.  56^. 

l 

pusiaü  5fi9. 

orüchu  537. 

serb.  strnu«  551.  599. 

E 

rytöi  '■y^'?;  550,  568. 

f 

r 

serb.  trwe'Jt«  596. 

Berb.  limwikt  596. 
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serb.  zJaradiee  596. 

ruBS.  nagisomü  578. 

pwt«Jljf  589.                              ^^^1 

kleinr.    snäcno,   znacni 

serb.  nagmke  596. 

rusa.  peikontii  579.                   ^^^H 

542. 

ruBS.  najhnr%ie  ü23. 

^^^^1 

serb.  zorom  &48. 

rusfi.  nakanuni  552. 

russ.  rumki  589.                       ^^^^| 

zuU  573. 

aerb.  namah  640. 

niBB.  $i<güdr\j«  549.                   ^^^H 

üh  623. 

serb.  naoeigled  596. 

russ.  sfjcam  599.                     ^^^H 

iakri,  iskry  640. 

«erb.  naocuflere  596. 

ruBS.  akatomu  578.                   ^^^^| 

ruSB.  korpomii  578. 

serb.  fiatraske  596, 

russ.  skoremko  623.                 ^^^H 

serb.  koao  623. 

serb.  na«A»'  589.  610. 

ru&s.  «A-dro  623.                        ^^^H 

kleinr.   krdano,    krasnd 

«erb.  nemilic«  595. 

slovimaky  589.                           ^^^H 

542. 

BBib.  fichotice  595. 

^^^1 

ruBS.  ^rr;',  ir«  640. 

ni=u  G23. 

serb.  ntnjeöke  596.                   ^^^H 

serb.  krülmuce  595. 

ruBB.  uikotnii  578. 

rusB.  atofkotnu  578.                  ^^^| 

serb.  krimice  595. 

serb.  NiVi«0  595. 

acrb.  strmoglav  596.                ^^^H 

ruBS.  kruffomü  554.  577. 

nisB.  ni(!Aomti  578. 

serb.  «trmoglamce  596.            ^^^H 

niBß.  krepci  573, 

BCrb.  «o<<a«  549.  599. 

utriimoglavi  623.                        ^^^^| 

krepiic^  573. 

serb.  riof^  577, 

serb.  jf/u^ro  550.  552.              ^^^H 

aksL  Berb.  ^ii  569. 

nua.  noce«!  549.  599. 

serb.  fjutrofian  552.  599.          ^^^H 

latinUhj  589. 

B<M<i/<j  547.  548.  577. 

russ.  Uy'komii  578.                   ^^^^| 

serb.  /«ieM«  596. 

o6r/<fin;  569. 

serb.  %'om  578.                       ^^^H 

serb.  /lÄo  623. 

serb.  ovcfu  599. 

russ.  tverdeniko  623.                ^^^H 

serb.  (>>ti'  551.  569. 

eorb.  odmah  640. 

russ.  tverdo  623.                      ^^^H 

serb.  öXot  551.  599. 

serb.  oÄ-o/o  640. 

niBS.  tverdovato  623.               ^^^| 

ruBS.  loni  551. 

serb.  onovectrri  550.  569. 

russ.  <Dp0nf  624.                    ^^^| 

It^Mc^  573. 

flerb.  «nomadne  569. 

serb.  ^oprc  624.                 ^^^^^^H 

ftzi  569. 

nisfl.  ouomedni  569. 

topriivo  624.                       ^^^^^H 

rüg».  i«/<Mi  599, 

Bcrb.  onra«  599. 

russ.  totcam  599.                    ^^^H 

mjq  578. 

Berb.  o;3«<  640. 

trettjicej'q  578.                            ^^^^| 

^'h6o  623. 

niBB.  oprotmtyu  578. 

^^H 

kleinr.  Ij'ubjasnö  542. 

opf/i  640. 

^^^1 

»tt«/o  623. 

ni88.  opjatt  640. 

^^H 

vuUomt  584. 

;»a%  589. 

serb.  hitimiee  595.                    ^^^H 

Berb.  ntalcice  595. 

serb.  poimenc«  596. 

kleinr.  ch6rose  542.                 ^^^H 

??ia/y  689. 

po»AWi  623.  640. 

serb.   hotimice,  hoHmoe          ^^^H 

serb.  moÄow«  578. 

pravda  629. 

^^H 

me^e/u  543.  569.  641. 

prrtürf<f  569. 

ruBB.  6*$techomko  623.            ^^^H 

mitun  569. 

pravicetni  584. 

russ.  cü^twiAo  623.                  ^^^^| 

mite  569. 

serb.  prekjuc«  550. 

russ.  ci><o  623.                          ^^^H 

aerb.  mojaki  589. 

Berb.  preklani  552. 

-MÄy,  AdT.  auf,  580.              ^^H 

serb.  mri'iVe  554.  595. 

serb.  preksinoi  550. 

^^H 

ruB«.  mideaki  589. 

ecrb.  prolJeto9  552. 

serb.  yMono«  551.                    ^^^H 

Bcrb.  rnusA;!  589. 

protivq  626. 

serb.  jutrotke  596.                   ^^^^| 

flcrb.  mucke  596. 

pruvofe  623. 

BCih.juce,  Jucer,jueera          ^^^H 

münoiict^q  579. 

jt^rjffu)  623. 

^^H 

russ.  nagiikqj  578. 

serb.  pustimick«  596. 
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m    — — mgiM  'm  ■*■  fcc  vcrdea.   kann.      Ausseritalische 
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Za  S  3M:    »Der  «tiigksZie  Geaärr  äc  hl  £e  Stde  eines  anderen 
"Kämmt  peaeooLA    Bä  der  Fvn  mifiwiuiL  £eses  Sasies  sind  (worauf  mich 

TiSm  vse  mummwim  rermmt  ptstanan  über- 
•b  se^oB.  das  Verbum  mit  dem 
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Nachträge  und  Berichtigungen.  795 

8,  Z.    6  T.  u.  ein  sich  zu  tilgen. 
30,    -    14    -    o.  lies  in  dem  Kapitel. 
78,    -    15   -   u.  lies  nach  statt  no(A. 
133  lies  §  39  statt  32. 
136,  Z.     4  u.  5  y.  u.  lies  remeni  tapogu  .  .  .   Joh.  1,  27    statt  remenü 

sapogü  .  .  .  Joh.  1,  2,  7. 
158,  -  10  T.  u.  lies  qsäbhyäm  statt  q«ähhyäm. 
229,   -    19  -    o.  lies  dstvevd  statt  ditvevd. 

317,  -    15    -   u.  lies  poalJetX  statt  poiljett. 

318,  -    13  u.  14  y.  o.  lies  sSjatt  und  pos^'att  statt  »if'ati  und  pos^'ati. 
325,    -     5  V.  u.  lies  §  250  statt  §  249. 

426,   -     4-0.  lies  le  sage  statt  le  läge. 

459,   -    13    -   u.  lies  dareya  statt  daregha. 

507  lies  §  220  staU  22. 

559,  Z.  14  y.  o.  lies  modale  statt  lokale. 

578  Mitte  lies  stojkomü  statt  stofkotn. 

623,  Z.  5  y.  u.  lies  strmoglavi  statt  sinnoglavi. 


Druck  tou  Breitkopf  t  Hiiiel  in  Laipiig. 
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